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Dorwort 


| Rp übergebe Dem Publicun bier den zweiten Theil meiner 
hiſtoriſchen Schriften, der zwar in einem anderen Verlage 
erſcheint, als der frühere, und in einem Gebiete Berums 
ftreift, Das himmelweit von dem ſchon unter fih genug 
verfchiedenen Inhalte des erſten Theiles abllegt, und in 
einer Art behandelt ift, Vie gleichfalls eine ganz andere 
Farbe trägt, der ſich aber dennoch au den erflen auch aus 
anderen Gründen anreiht, als weil der Titel und Der 
Berfafler die nämlichen find, Jeder, der da weiß, daß 
man heutzutage nicht blos für Das Reben und das Publis 
cam, fondern auch (teider nicht fo ſehr für Wiſſenſchaft 
und Kemer, als) für Gelehrſamkeit und Gelehrte fehreiben 
uf, und der zugleich den Wunſch mit mir theilt, daß j 
Dies Muß nicht fein müßte, der wird das Berhaͤltniß 
meiner verfhiebenen Schriften zueinander leicht finden. 
Der wird au leicht finden, warum in die Form 
derſelben nothwendig Manches mit unterlief, was noth⸗ 
wendig hätte unterbleiben muͤſſen, wenn Dies leidige Muß 
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nicht waͤre. Dergleichen nothwendigen Ueberfluß hat dieſer 
Band bier. mehr als der vorige noch, ja man wird bier 
und da die hiſtoriſche Form ganz vermiflen, und Davon 
werben mich vielleicht Manche zu überzeugen fich bemühen, 
Die nicht Halb fo überzeugt Davon find, wie’ ich ſelbſt. 
“ Denn ich möchte nicht, daß es mir ein Menfch in’ der 
Welt zuvorihäte an Uebung ber inneren Sinne für Achte 
Geſchichte und Achte Hiftorifhe Form. Allein biee war 
mit dem beften Willen nichts zu ändern; mer kann au 
gleich in einer MWilfenfchaft, Die zum Theil erſt noch be⸗ 
gründet werden muß, die firengfle Form der Behandlung 
anwenden? Wenn Dies Buch heute eine zweite Auflage 
erlebte, fo wuͤrde dieſe hoͤchſt wahrſcheinlich Das reinfte 
hiſtoriſche Gewand anzulegen fireben, das Die jebige faſt 
abſichtlich von ſich wirft; jene würde aber auch dieſe durch⸗ 
aus nicht entbehrlich machen, 

Ich babe dem Publieum einige Proben aus dieſem 
Bande im Laufe Des legten Jahres mitgetheilt, Die man 
zum Theil wörtlich bier wiederfinden wird. Sch hatte 
gehofft, eine ober bie andere Stimme darüber zu hören, 
privatim natuͤrlich, denn auf die jetzige Kritik hätte ich 
noch Die erſte Hoffnung zu fegen, 

Unter dem Drude der legten Bogen ift mir nım aud) 
die Ausgabe des Freidank von W, Grimm sugelommen. 
Es freute mich, aus feiner Einleitung zw fehen, daß mir 
fein wefentlichee Gefichtspunet entgangen war, und Daß 
Uebereinftimmung ‚in der allgemeinen Anficht von den 
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wieſachen Beſtandtheilen des Gedichtes herrſcht. Seiner 


Derung, daß Walther der Dichter dieſer Spruͤche fi, 


hätte ich mich ohnehin nicht angeſchloſſen. Dieſer Dichter 
iſt ein Sammler und borgt; jene Zeit aber fängt gerade 


yet an, fehe umverfehämt zu borgen; Sprüche dazu und | 


muhätguliche Ansprüche laſſen fih nicht fo vom Worte 
trennen, daß ein. freieres Borgen leicht möglich fei. Wie 
ſche aber Walther von allen Dichtern benutzt und ausge⸗ 
ſchrieben ward, die auf ihn folgten, liegt am Tage; keinem 
lag er aber näher als dem Frridank. Eine allgemeine 
Achnlichkeit Der Beurtbeilung der Welt feste auch ich 
zroifchen Freidank und Walther voraus, man nehme hinzu, 
Ba beide In gleicher Zeit lebten und gleiche Schickſale 
theilten, daß der Eine ein ganz probuctiver Kopf, der 
Andere ein ganz leidendes Talent ift, fo iſt das ubergenug, 
um Die großen und Heinen Wehnlichkeiten zu erflären, 
Wie Tönnte ſich ein folcher feuriger, unrubigsthätiger Geift 
wie Walther, der voll von Bildern einer raftlofen Phans 
tafie iR, je in die platte Form ſolcher Kehrdiftichen haben 
zwingen laſſen! Zmwifchen dem was ein genialer Dichter 
in feiner befien Zeit und was er in Alter und Abnahme 
bervorbringt, ift freilich oft ein himmelweiter Unterfchied. 

Allein wir befißen Doch unftreitig manches unter Walthers 
Gedichten, was aus feinem hohen Alter ift, und was 
immer toto coelo von dieſem Freidank abſteht. Auch 
das Urtheil Des Herausgebers Aber Thomafin wird Nies 
mand tbeilen mögen, der das Große eines ſchoͤpferi⸗ 
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einem Gegenſtande, der die vielfältigften Producte der verſchiedenſten 
Zeiten in fich befaßt, der, wenn er irgend erſchoͤpft werden ſollte, 
eine unermeßliche Beleſenheit nicht nur auf dem vaterlaͤndiſchen 
Gebiete ber Dichtkunſt, fondern auch in dem gleidhen der anderen 
europäifchen und afiatiſchen Matioaer, fa und in den verwandten 
Reichen der Künfte und Wiſſenſchaften verlangt, wie follte da ein 
Cinzelner, und Defäße er. Don der Nntur im reichlichſten Maaße die 
Gabe, alle Richtungen des menſchlichen Geiſtes zu verfolgen, je 
hoffen dürfen, zugleich der ſtrengen und Einen Forderung der Wiſ⸗ 
ſenſchaft zu genügen und den getheilten Erwartungen der parthei⸗ 
ten Gelehrten, zugleih das. wahre Bebürfniß der Gegenwart zu 
befriedigen und die irregehenden Wünſche der-Menge, umd wieder 
die Anfihten der meift blos ſachkundigen Kenner und der meiſt 
elos weitkündigen Laien mit Binem Mate, U) vertrauit mit Sa⸗ 
chen und Menſchen, zu berüdfichtiget! 

“ Daß die Fiele, die fi der Slhreiber einer Gefſchichte ber 
deutſchen Dichtkunſt wählen kann, ſor wen auseinander, ſo leicht 
unterſcheidbar Tiegen‘, bies erleichterte mir Die Wahl; denn⸗eine 
Wahl war umvrrmeidlich. Min wird mir viclleicht vorwerfen, daß 
fh ein zu weilrs Jiel ins Auge fäßte, daß ich meine Kräfte mid 
kennend, zuruckblieb, daß ich wohl gar chörichterweiſe für den ene⸗ 
fernteften einen Punct nahm, Hinter dem ſthaͤrfere ANugen noch ans 
Bere erblicken; den ſtarkſten Tabel aber werde ich mir wahrfſcheinlich 
dadurch gusiehen, daß ich in einem Gobiste, wo bie vortrofflichſten 
Forſcher eine Beftinmmte Buhn vorgepichnet haben, meinen eigenen 
Wes einſchlug, daß ich rich faſt aller Vortheile, bie mir Ihe Bor⸗ 
gang’ darbot, begab, daß ich Mechaupt die game Behandkmgsart 
tzeſhichtlicher Swoffr, wie fie fett: mrhreren Zahrzehnten im · Deutſch⸗ 
land herkoͤnmilich wurd, verließ, wird ſtatt einem forſchenden Wrrke 
der Gelchrſamkeit ein durftellenkes Rumfiwerk u enmwerfen unter⸗ 
nuhm, und dies in einem Felde, auf vein noch ſo vcle Boſchaſei⸗ 
gung eben für bie forſchende Geſchichte abrig iſt. Wkir ſchien De 
aber, alt ob Die Seite der deurſchen Nacionalltteratur no von 
entanden 'ans cihem Geſichtspauete behandeit wordes Jel,‘ Welchen 
ir Sache fabſy würdig, und der Gegenwurt udd jegigen Rage der 
Marion angenffin wäre; mir ſchien <o, als ob ju vier ſolchen 
wardegern Mtuffeffinng der Sache auch auf dem hergebracheen KWegre 
mur ſihwer vdet gar wife za igeligeh fi. Liehench verhaie we 
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ih en mit der politiihen Geſchichte von Deutſchland. Man 
machte zwar bie ungeheucifien Anfirengungen, man legte die ge⸗ 
weltigien Werke an, um der Nation Ehrendenkmale zu fegen, 
allein je hoͤher man baute, je gleichgültiger ward das erſt in Maſſe 
verfammschte Publicum und verlief ſich allgemach. Die Urſache wer 
feine andere, als daß man hier nur der Vorzeit Monumente fegge 
ud fie wit heimlichen, oder ausgelprochenen Monvürfen einer Zeit 
wu ciaem Geſchlechte verhielt, das, wenn es auch mide in Ber 
Gegenwart großen äußeren Ruhm gegen. den feiner Morfahren gu 
Bellen haste, doch in feinem inneren Leben ein erſegendes Berbieuft 
faunte, uuh eben Darin vielleicht eine Saat kuͤnftiger Thaten beinten 
wußte, deren files Wachsthum es fid, nicht verlümmern laffen 
wollte. Während umter dieſen politiſchen Geſchichtſchreibern Cha⸗ 
raltere fehlten, wie Moͤſer, dem das ächte Gepräge deutſcher Mas 
tur aufgedrũckt war, mit ber er die getrennteſten Eigenſchaften ſei⸗ 
mes vielbeutigen Bolles umfaßte und mit gleicher Hingebung mub 
mit jener gefunden Gründlichkeit ſich mit dem LUAelteßen und dem 
Meneſten, mit den engfien Bedürfniſſen feiner nächſten Umgehung, 
wie mit den großen Problemen eines Welthandels und einer rie⸗ 
ſemaͤßigen Staatsserwaltung .beidhiftigre; waͤhrend uns hier Köpfe 
abgingen, die wie Spittler, Ratt immer und einig wit argerlichen 
Befall auf unfer Alterthum hinzuweiſen, dem wir uns bei jeher 
nenen Beleuchtung aufs neue mehr und mehr entwachſen fühlten, 
das anf Die Zukunft gesihtete Moll mit ber Vorgaugenheit db 
an der Gegenwart belehrt und. ermutbigt hätten; während alſo bie 
für Die Gegenwart. fruchtbare Behandlung der vaterlaͤndiſchen Bes 
Sicher bei dem angel ſolcher Männer, die für das. mitlebende 
Geflecht zu wirfen verſtanden hägen, unterblieh, fo war es in ber 
kiteracgeſchichte noch aͤrger. Hier ſetzten zwar Warner, bie: das 
VBaterland unter ſeinen größten Gelehrten nennen wird und welche 
de vavrergeßlichſten Spawen- ihrer Wirkſamleit hinteslafien haben 
nnd hinterlaſſen werden, die Arbeit ihres Lebens ‚mit einer nicht 
genug zu erkeunenden Uperdroſſenheit und Ausdauer am eben jerie 
ZSeitrãnme, bis auch in: der nolitifchen Geſchichte ſo viele aufmerk⸗ 
ſame Beobachter, ſo viele fleifige Bearbeiter, fo viele eũthuſtaſtiſche 
Bewemnderer gefunden hatten; allein für die neuert Literatur det 
Dencſhen geichah nichte. Die Gefchichtſchreiber der Nationgllite⸗ 
saure nahmen ſolgerecht faſt allein Rückſicht auf dic aim Zeit, faſt 
ı° j 
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Keiner aber erſchien, deſſen Werk auf ſelbſt in dieſen Theilen nur 
ahnen ließe, vote treffliche Forſcher bier vorgearbeitet hatten, ge 
Fchweige daß man die dichteriſchen und ſonſtigen Werke jener Zeit 
And: unſern Literargeſchichten bitte kennen lernen. Die neue deut: 
Iche Literatur aber, fo rei; fo blühend und maunichfaltig, nahm 
Inh mriſt aberall diefen Geſchichtswerken wie ein ſtetiles Feld 
as, auf dem nichts zu erbeuten war, denn bier, wo aus den 
MDurtlen unmittelbar zu forſchen und zu urtheilen war, wo Mod) 
Sein -vertwittelnder Forſcher die Uriheile an die Hand gab, hier 
wußre ſich RAiemand zu bilfen, Und doch! wie anders‘ waren bier 
robendrein· die Verhaltniffe⸗ als in der politiſchen Geſchichte, die 
mim in ber neueſten Zeit ihrer Gehaltloſigkrit wegen cher verſchmaͤ⸗ 
:den and liegen’ laſſen durfte. ber bier lag ein ganzes Jahrhum⸗ 
dert Härter uns, in dem cine‘ der merkwürdigſten Veränderungen 
in dem geifligen Weiche einer der geiſtreichſten Nationen der Erde 
Vergegangen war, eine Revolution, deren’ ſichtbarſte Frucht flre Yes 
die Rücklehr ans der haßtichſirn Barbaren zu wahrem, geſundem 
Geſchmack im. Kunſt und Leben war, wid’ deren größte Früchte 
- wer weiß wie viele Jahrhimderte erſt in ihrem ˖ Verlaufe zeitigen 

‚ sumd- genießen werben Hier alfo lag -die größte Anfferderuung : itı 
star Zeit, nicht zum zweiten Male; tvie: wir 8 mit der Pefomia: 
"tion gethan, eine ewig denkwurdige Epoche arſerer Geſchichte, bi 
wie jene den ungemeffenſten Einfluß: auf kie Grſchichte ber rurv 
“len Menſchheit auskiben wird und bereits auszuüben begann 
voräbergeben ja taflen,; ohne wenigſtens ben: Verſuch grmacht zu 
Haben, : eine: einigernkaßen würdige Erzählung der Begebenheiten 
jener Beit der Nachwelt zu hinterlaſſen. Daß wir: Died duisrat 
und ber Reforumtionszok nicht gethan, daß wir es dieſes Ma 
wach ber Wtishe unferer Biteratur noch 1.0. yt:urrfucht Haben, da 
wir lediglich den alten: Werfen unferes Volles in Staat, in Wi 
fenſchaft und Aunſt unſte Forſchung wdmen, dies ſcheint mir mick 
aus Kälte, nicht aus ndank, nicht Aus vorherrſchenber Neigum 
ber Wation zu ihrer Vorzeit, fondein nu der Natur ımfrer- G— 
Ichichte ſelbſt enfiäuet werde zu: müflen und leicht erklärt werden < 
Enten.Die newer Zeit und ihre Geſchichte Tpielt auf dirrew' n 
ungehruren Bühne, daß Meberfigt und Brwaltigung der Erſch 
unügen nar aus ehr welter Kerne möglich wird. Die ſchͤne J 
nid mehr, wo in Thulydides, mit glüdtichen Altre gefegın 
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ich erſt der noch dauernden Sitten jener chreuveſten Zeit der Mas 
ratkonfünpfer erfreuen, dann ein dreißigjähriges Schauſpiel der, 
größten Umwalzungen im, äußeren und umeren Leben mit unver⸗ 
windter Yufmerffamfeit verfolgen, und endlich noch eine Lange 
Reihe von Jahren den Nachwirkungen diefer Umſtürze zuſchen und 
Ars in Ein großes Werk niederlegen kounte. Die ähnliche Pe⸗ 
riode, mit ähnlichen Urſachen und Wirfungen, die in der atheui⸗ 
When Welt in Einem Jahrhundert vorüberging, dehnt ſich, nicht 
eben in jedem neuen Staate, aber in dem neuen Europa, deſſen 
Theile obne das Ganze nicht zu verſtehen find, in — wir fünnen, 
noch nicht fagen wie viele Jahrhunderte aus, wir, . die wir be: 
reits über drei Jahrhunderte zufammenhängender Brivegungen hin⸗ 
ter uns fehen. Die alte Zeit unfers Volles haben wir feit der 
Aufdfung des Reihs mehr als vollfommen vollendet; . de Acten- 
wid geſchloſſen; Lies mußte, trog der Entfremdung ber Nation 
vom ihrer älteren Geſchichte, für die Hiſtoriker Mahnung und Auf⸗ 
forderung genug fein, ihren ganzen Fleiß jenen Zeiten gu widmen, 
wit Denen jest voll ins Reine zu kommen iſt, deren Rachwirkun⸗ 
gen immer mehr verſchwinden, deren Zuftände ums immer deutlis, 
der werden, je michr wir uns daraus entfernen. Wer aber follte. 
im ſechzehnten und fiebenzchuten Jahrhundert eine Gedichte der. 
Reformation entwerfen, da jede neue größere Begebenheit, die aus, 
ibe in der äußern Welt folgte, zweifelhaft ließ, wohin alles Ge: 
ſchehene und Geſchehende zulegt führen würde, bis erſt das vorige 
Jahrhundert darüber beſtimmtere Auskunft zu geben hegann. Und 
wre ſollte in den Jahren 1789 und 1820 Hand an eine Literar⸗ 
geſchichte der neueren Zeit legen? Kaum war nach jener außer⸗ 
ordentlichen Bährung unter unferen künitlerifchen Genien durch den 
dentſchen Homer Rube gefhaht und es folgte mit den slaffifchen 
Werfen Göthes eine Art vor Miederfegung des. Geſchmacks und 
der Sprache, fo bradte uns die franzöſiſche Revolution um fein 
friſcheſtes Wirken, Schiller farb früh weg, und der grelle Abs 
ſſurz unferer fhönen Literatur zur Entartung und Nichtigkeit war 
im erſten Augenblicke wohl noch viel abfchredender, als bie neue⸗ 
in, politiſchen Begebenheiten, die uns. von der behaglihen Mes 
nrachtung unſerer inneren Bildungsgeſchichte immer mehr absichen 
werden. , “ " . , ' ‘ a ur . 
In, den: alletungünſtigſten Verhaͤltniſſen alfo greife ich. ben 
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ſchwietigen Stoff einer Geſchichte auf, die tbeilweife faft eine Zeit« 
geſchichte zu nennen iſt; kann irgend etwas dem Lefer Zutrauen 
einflößen, fo wird es das fein, daß er fieht, ich. kenne die Klippen, 
bie ich vorfiätig vermeiden muß, wenn id) nicht Fläglich ſcheitern 
wi. Und vorſichtig hat mich gewiß die nrißlihe Aufgabe gemacht, 
aber abſchrecken konnte fie mid nit. IH erfenne im ganzen 
Ninfange, wie vergebens wir Neueren, fobald von productiver Thaͤ⸗ 


ugkeit die Rede iſt, uns mit den Alten zu meflen ſtreben, denen 


Alles nahe lag, Alles Tebendig war, Alles die beftimmtefte Bezie⸗ 
bung hatte, was wir mühfelig aus der Kerne und aus Büchern 
herbeih dlen müffen; die Eeine Beſchraͤnkung inneres Verkehrs und 
geifliger Thaͤtigkeit vom State, ja nicht von ihren Göttern dul⸗ 
beten, während es bei uns moch geſchehen konnte, daß Grenzlinien 
dem geiftigen Verkehr geftedtt wurden, da die gegen den äußeren 
fielen, fo daß es Fein Wunder wäre, wenn jedem, dem es um 
ächtes Willen und Bildung wahrer Emft ift, beim Erwägen ber 
großen Hinderniſſe, welche die neuen Zeiten aller totalen Durchbil⸗ 
bung obnehin noth wendig entgegenftellen, auch nod dich folche 
äußere Hemmungen alle Luft des Wirkens verkümmert und verbit- 
tert würde. Jener Meifter der Gefchichte durfte e8 wagen, der 
Rahmwelt die Gedichte feiner Zeit zur Belehrung und Warnung 
in wiederfonmenden ähnlihen Lagen zu binterlaffen; die fürzefte 
hiſtoriſche Erfahrung hatte er hinter und um fich, aber ihre Leben⸗ 


digkeit und Mamichfaltigkeit, die Dffenheit und Unverſtecktheit des 


alten öffentlihen und Privatlebens, die Geſundheit der Beobadh: 
tung und die Maſſe der Begebenheiten, die ſich in furzer Zeit und 
in kleinem Raume ungebenmt, ſchnell und raſch entfalteten, brachte 
ihn in Beurtheilung der Ratur der Menſchheit vielleicht weiter, 
als uns unfere weitfhichtige Gelehrſamkeit und unfer fleißiges Kor: 
fen nah den Schidfalen der Welt in mehr als zwei Jahrtau—⸗ 
fenden, bie ſeitbem verfloffen find, gebracht hat. Wer heute nicht 
verfieht den Geiſt fremder Zeiten und Nationen wie feiner eigenen 
zu faffen, fi jeder Beſchraͤnktheit in Religion und. Vollsthümlich— 
feit völlig zu entäußern, wer das Leben vergißt Über dem Buch 
umdb des Buches Beift über dem Wort, wer die Gefdhichte der 
Wenfhheit verſaͤumt über der der einzelnen Völfer und Zeiten, wer 
nicht das Ganze umfaßt und mit gleih großer Kühnheit wie Si 
dyerheit das Treiben von Jahrhunderten mit Einen Blicke über 


Einleitung. 7 


lagen kaun, fonbern am Keinen Maaß feiner perſoönlichen ober 
natiemellen, feiner gelehrten ober dogmatiſchen Beſchräultheit bie 
Welt audmeflen well, der darf wicht wagen nad ber Palme in der 
Geſchichtſchreiberng zu ringen. Ehebem aber war das ganz aıterk, 
Ta fo ungeheuzen Kernen, mit fo außerordentlichem Aufgebot von. 
He und Ausdauer braudten die Alten ihre Weisheit nicht zu 
faufen. Der Gefchichtfchreiber des peloponnefiſchen Kriegs bunfte 
diefen Kampf zweier feiner Staaten eine Welterſchütterung nen⸗ 
nen, Tun fein Volk war damals bie Welt; er durfte auf feine: 
einfache Beobachtung bauen, und ihrer Gültigkeit eine fiete Dauer 
verheißen, deun noch war jedes Object des Beobachters unver⸗ 
föleiert, wie fein eignes Auge, während wir mit Werurtheilen aufs 
wachfen, mit widernstürlihen Bedürfniſſen und Genie genaͤhrt 
werben und fein Ereigniß in ber politifchen Welt in feinen Urſa⸗ 
deu offen vor ung baliegt. Bei uns muß das Lernen anfangen 
mit der Rüdtehr aus einem verderbten und megefanden Weſen zu 
bee reinen Duelle der Menſchlichkeit, von der der Grieche vertrau⸗ 
soo ausgehen durfte. Dann erſt werben wir berechtigt fein, 
über untere Zeit, ihre Geſchichte und ibre Ausfihten ein Urtheil 
zu fällen; und wenn bei ſolchen Forderungen alle Geſchicht ſchre i⸗ 
bung faſt ganz bei uns aufbörte und nur Geſchichtfor ſchung 
übrig blich, wenn die Wiſſenſchaft fih ganz von dem Leben trennte, 
fo war das freilich traurig, aber wohl natürlid und nicht befrem⸗ 
dend. Und doch ſcheint es auf der anderen Seite wieder, ale ob 
wir, bie wir fo reich find an Erfahrungen jeder Art, uns eben 
dadurch ermuthigt fühlen müßten, auch biefe Behandlung der Ger 
[dichte wieder aufzunehmen und in ihr lebendige Belehrung für 
aus und unfere Zuſtände zu fuchen. And unter uns befoubders, 
bie wir anzufangen fcheinen, in eben dem Maaße unfere Ration 
m serachten, wie mau im Ausland bie lang hergebrachte Verach⸗ 
mg gegen und ablegte, unter uns ſcheint es doch endlich einmal 
Zeit zu fein, der Ration ihren gegenwärtigen Werth begreiflih 
gu machen, ihr das verfünmerte Vertrauen auf ſich felbft zu erfri⸗ 
ſchen, ihr schen dem Stolz auf. ihre Altefien Zeiten Freubigleit cn 
dem jegigen Augenblick und den gewiſſeſten Wtuth auf die Zufunft 
amflößen. Dies aber kaun nur exreicht werden, wenn man ihr 
itre Geſchichte bis auf die neueſten Zeiten verführt, wenn fis aus 
ie und ber verglichenen Geſchichte anderer Bölter fih feibft Mar 
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gemacht wird. Doch nicht jede Seite der Geſchichte eignete ſech 
eben hierzu; zu irgend einem Ziele, zu einem Ruhrpuncte müſſen 
die Begebenheiten geführt haben, wenn fie lehrreich werben ſollen. 

Keine politiſche Geſchichte, welche Deutſchlande Schickſale bie auf 
den heutigen Tag erzählt, Bann je eine rechte Wirkung haben, denn 
die Geſchichte muß, wie die Kunſt, gu Ruhe führen, und wir 
müffen nie von einen: geſchichtlichen Kunſtwerke troſtlos weggehen 
Dürfen. Den Geſchichtskünſtler aber möchte ih doch ſehen, ber 
ums voy einer Schilderung des gegenwärtigen. pelitiihen Zuftanbes 
von Deutſchland getröſtet zu entlafien verſtände. Die Geſchichte 
der deutſchen Dichtung. dagegen ſchien mir ihrer inneren Beſchaf⸗ 
fenheit nad eben fo. wählbar, als ihren Werthe und unferem Seite 
bebürfniß: nach wählenswerth.. Sie ift, wenn anders aus der Ge⸗ 
ſchichte Wahrheiten ju lernen. find, zu einem Ziele gelommen, von 
we aus man mit Erfolg ein Ganzes überbliden, einen beruhigen 
den, ja einen erhebenden Eindruck empfangen und bie größter Bex 
lehrungen ziehen kann. Die Wahl eines‘ Geſchichtſtoffes mit den 
Forderungen und Bedürfnifien der Gegenwart in Einklaug zu brin= 
ger fiheint mir aber eine fo bedeutende Pflicht des Geſchichtſchrei⸗ 
bers, daß, Hätte ich die. polisifche, die.religiöfe, die geſammttlitera⸗ 
rifehe oder irgend. eine andere Seite der. Geſchichte unfers Volles 
für paſſender. und dringender zur Bearbeitung gehalten, ich dieſe 
andere ergriffen haben würde, weil auch fein Lieblingefach dem 
Hifiörifer ausſchließlich feſſeln foll. 

Das Ziel in der Geſchichte unferer beutfchen Dichttunſt, auf 
das ich hindeutete, Jiegt bei der Scheide der legten Jahrhunderte; 
bis dorthin mußte alſo meine Erzählung vordringen. Dieſes Ziel 
iſt nicht ein künſtlich von mir gefchaffenes, ein zu meinen Zwecken 
zugeriöhtetes und untergeſchobenes, fondern ein in der Natur ber 
Sache begründetes; und mag meine Geſchichtserzählung auch allers 
band befonderen Sweden dienen, fo. kann und wird fie, falls" auch 
nur das Heinfte Verdienſt daran ift, dem: Hauptzweck, der Wiſſen⸗ 
ſchaft der Kiterargefichte, vor. Allem dienen. Das höchſte Ziel 
irgend einer vollendeten Reihe von Begebenheiten :in der Weltge⸗ 
ſchichte kann nun nur da fein, wo die Idee, die in. ihnen zur Ers 
fcheinung zu kommen ſtrebt, wirklich durchdringt, und wo eine mes 
fentlihe Förderung der Geſellſchaft oder ber. menfchlähen Cultur 
dadurch erreicht wird. IR es die getrennte Parthie einer einzelnen 
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Zeit, eines einzelnen Volles die wir sun Betrachaumg wählen, fo 
| fe m 


wird fi wieder einen ſolchen oberften Bolfendungspundg 
bieten, and diefer wird mit: dem Ganzen in irgend einer nit zu 
satenuenden Bermandtkchaft ſtehen. Was unfern Gegenfiand an⸗ 
seht, fo war bie Poeſie, wie alle -Runf, bei den Griechen allein 
son feiner Religion und won feinem Stande und: keiner Wiffens 
Ihaft eingeengt, nur ba konnte fie ihre edelften Kräfte im vollchen 
Mache entwicdehi, nur da Sitten, Gruben amd Willen geſtalten 
und für alles üdte Beſtreben in der Kunſt fpäterer Zeiten und 
Bölfer gefengebend werben. Diefer Höhepunet war erreicht, als 
bie homeriſchen Gedichte ihre legte Geſtaltung erhalten hatten ud - 
bir früheren Zragifer in Athen die Reinheit der alten Kunft ned 
bewahrten. Als die Pythia den Euripides für weifer als den So— 
pholles erflärte, war die griechiſche Dichtung auf der gefährlichfien 
Spige; von da an gewann der Gedanke an den Werfen der Eins 
bidungsksaft- einen ſtets überwiegenderen Einfluß, den die Einwir⸗ 
fung der philoſophiſchen Schulen und die Berpflanzung der ſchönen 
Literatur unter bie practifrhen und materiellen Römer näbrte. und 
feigerse. Dies geſchah, als das Chriſtenthum gepredigt ward, das, 
wie ſchon bie griechiſchen Philoſophen gethan hatten, den Menfchen 
eine neue innere Welt des Bemüthes erſchleß. NRun fiel das ganze 
Pittelalter in den ſchneikendſten Contra mit der römifchen Welt, 
und e6 erforderte. eine fo mäßige und weile Nation, wie die deut⸗ 
Ihe, um von ber unmäßigfien Vergeudung aller Gefühle, wie von 
der einfeitigften Pflege des Verſiandes, von ben unfeeligften Ver⸗ 
mungen in Religion, in Kunſt, in Wiſſenſchaft und Staat zu 
der alten Beſonnenheit, Geſundheit und ruhigen Thätigkeit zurück 
snführen. Wie dies die neucen Nationen gethan, was Italien das 
sin den Deutſchen vorgearbeiset, warum biefen es vorbehalten blich, 
sam Zwece zu gelangen, läßt fi in jeder Weife vortrefflich dars 
Gem: ich verſuche es, von. diefem Geſichtspuncte aus die deutſche 
Dichtung in ihrer Geſchichte zu entwickeln. Es if ein einziger 
großer Bang zu der Duelle der wahrbaften Dihtfunft zurüd, auf 
dem alle Rationen von Europa die Deutfhen begleiten, oft über⸗ 
helen, am Ende aber Bine wäh der Andern zurüdbleiben. Wir 
heben nur Trümmer einer eigentlich ſtreg heimathlichen und na: 
tionalen Dichtung; ſeitdem bie Germanen in der Völkerwanderung 
bie lateiniſche Welt amſpaunten und ihre Cultur kennen lernten, 
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ſtellten ſich erſt die moͤnchiſchen Dichter den chriftlichen lateiniſchen 
Poeten zur Seite oder gegenüber; ſobald der hiſtoriſche Volksge⸗ 
fang in Schrift gebracht ward, nahm er bie Form von Iateinifchen 
Epos, und zu größern Verſuchen fam man ſcheint's erſt durch bie 
Stoffe aus der alten Weit ſelbſt, wie ſie griechiſche und britiſche 
Mönde lateiniſch zubereitet hatten. Italiener, Spanier, Franzoſen 
und Gugländer blieben in verfchiedewer Weiſe bei ber griechiſch⸗ 
tömifchen oder bei der aleramdrinifchen Bildung haften, und bie 
Deutſchen allein festen dem fteileren, aber. belohnenderen Weg fort 
und gelangten zur ſchönſten Blüthezeit griechiiher Weisheit und 
Kunſt, wo dann im vorigen und in dieſem Jahrhundert jeder große 
Mann des helleniſchen Alterthums feinen lleberfeger, feinen Schüler 
oder fein Ebenbild bei ıms erhielt. Göthe und Schiller führten 
zu einem Kunſtideal zurüd, das feit den Griechen Niemand mehr 
als geahnt hatte; je weiter fie darin gebieen, deſto unverboiener 
ward bei zwar fteigender Selbfländigfeit ihre Bewunderung fix die 
alte Kunft, bei feigendent Selbſigefühl in ihrer Umgebung ihre 
ehrfürchtige Beſcheidenbeit den Alten gegenüber; fie leiteten mie 
Bewußtſein auf die Wereinigung bes modernen Reichthums am 
Gefühlen und Gedanken mit der antiken Form, umb dies chen war 
der Punct, nad deſſen Grreibung bei den Griechen, wie ib an⸗ 
deutete, die Kunſt ausgeartet war. &So”’ war biefribe Nation, die 
einft die Ideen, welche Sofrates und Ehriftus in das neue Bew 
ſchlecht zur Bildung ber Herzen gefirent hauen, und bie Keine, 
welche Ariſtoteles für alle Wiſſenſchaft gelegt, mit den alten Gene⸗ 
rationen zugleich vertilgen gu wollen ſchien, diefe felbe Ration wars 
beftimmt, zuerſt die Lehre des Meffias gu reinigen, und danı be 
Ungeſchmack in Kunft und Wiſſenſchaft zu brechen, fo daß «6 num 
faut von unfern Nachbarn verfändet wird; daß wahre Bildung der 
Seelen und Beifter nur bei uns’ geſucht, wie alle Bekanutſchaft 
mit den Alten nur durch uns vermittelt werden kann; daß ſichtbar 
unfere Literatur nun fo über Europa zu berrfchen ‚beginnt, wie 
einft die italieniſche und frangöfifge vor. ite über Europa geherrſche 
haben. 

Diele ungewoͤhnlich gefaßte Aufgabe — * ich nicht hofen 
auf dem gewöhnlichen Wege zu loſen. Ich wimſchte nicht den 
Lefer zu täufchen über was er In dem Buche finden wird. Es 
weiche beionders darin ton allen litrrarujchen Sanbbüchesn um» 
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Seſchichten ab, daß es nichts iſt als Geſchichte. Ich habe mit ber 
aͤſchetiſchen Beurtheilung der Sachen nichts zu thun, ich bin Fein 
Poet und kein belletriſtiſcher Kritiker. Der äſthetiſche Beurtheiler 
zeigt uns eines Gedichtes Entſtehung aus ſich ſelbſt, fein inneres 
Wachſchum und Bollendung, feinen abſoluten Werth, fein Ver⸗ 
halmiß zu feiner Gattung und etwa zu der Ratur und dem Cha⸗ 
rafter des Dichters. Der Aeſthetiler thut am beten, das Gedicht 
fo wenig als möglich mit anderen und fremden su vergleichen, des 

Hiforiter iR dieſe Wergleihung ein Hauptmittel zum Zweck. Gr 
jeigt ans miche Eines Gedichtes, fondern aller poetiſchen Producte 
Entfichung aus der Zeit, aus dem Kreiſe ihrer Ideen, Thaten 
und Schiclſſale, er weiſt darin nad was diefen entfpricht oder wi⸗ 
derſpricht, er fucht die Hrfachen ihres Werdens und ihre Wirkun⸗ 
gen mad, umd beurtheilt Ihren Werth Haupfählich nach dieſen, ex 
vergleicht fe mit dem Größten wer Runflgattung gerade dieſer 
Zet und biefer Nation, in ber fie entfianden, oder je nachdem 


er feinen Geſichtskreis ausdehnt, mit den weiteren analogen Er⸗ 


Meinungen in anderen Zeiten und Völkern. Aeſthetiſcher Geſchmack 
muß bei denn Geſchichtſchreiber der ſchoͤnen Literatur vorausgefegt 
werden, wie bei dem politifhen Hiſtoriker politiſch gefunder Bid, 
dechalb aber darf der Eine keine publiciſtiſchen Deduetionen und 
ver Andere Feine aͤſthetiſchen Abhandlungen einfiechten, falls er auf 
ſeinem Feide bleiben will. Beſtimmte Auſichten müſſen bier mb 
dert zu Grunde lügen; daß dies in meinem Buche ber Fall iſt, 
wird jeder Einñchtige finden; leider weiß ich anf kein Lehrbuch des 
Kchgerit zu verweiſen und kann nur zerſtreute Duchen, Ariſtote⸗ 
les und Lifting, Goͤthe und Humboldt und Andere nennen, Waͤ⸗ 
ren me erſt die Grunbfäge für eine imere Geſchichte der Künſte 


feiigeſtetlt, weich eine herrliche Wiflenfhaft müßte bier nad umb 


nah aufbtühen! Ich bemerke übrigens no, daß das Endurtheil 
des aſthetiſchen umd das des hiſtoriſchen Beurtheilers, wenn beide 
in gleicher Strenge zu Werke gingen, immer übereinſtimmen wird; 
es rechne nur jeder auf fette eigene Weiſe richtig, die Probe wicd 
bie gleiche Summe answeiien. 

RNicht Jedem wird meine Darftellung weit genug, Vielen mehre 


Wahl zu fnapp, den Dciſten wahrfpeinlic weis lierheil viel zn 


kreng fein. Dies ſteht nun nicht zu ändern; nur ſche jeher gu, 
vu er wicht am dem Bimgeinen Uno nehme, ehe er aus bem 
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Ganzen erfahren hat, warum jenes Einzelne wicht anders lauten 
kennte. Es muß der modernen Leſewelt freilich dünken, ich ziehe 
meine Grenzen gar zu enge; mir aber ſcheint, man kann bei der 
Geſtaltung unſerer Literatur dieſe Grenzen nie zu enge machen. 
Wer tauſende von Jahren der Cultur hinter ſich hat, der. darf 
woht efel-in der Wahl der Dinge werden, an welchen er Geſchmack 
and Geiſt zu bilden ſucht, der darf nie fürchten, Mangel an wahr: 
haft trefflichem ‚Stoffe zu haben. Wohin foll es doch endlich mit 
unſerem Willen und Leſen kommen, wenu wir uns ewig unter 
der in beingfligenden Verhältniſſen Reigenden Fluth unferer Litera⸗ 
tur theilen follten, wohin gediehe zuletzt unfere Bildung, wenn 
field das Bielwiſſen bezweckt würde, und nicht das. Willen des 
Yachten und Guten, da es doch in jedem Fache — nicht freilich 
- fo gar vieles Bortechlliche giebt, aber doch immer genug, um das 
Leben eines finnigen Menfchen mit Arbeit und Genüflen zu füllen. 
Ind was die Dichtkunſt angeht, fo ıheile ih gerne jene Meinung, 
die Horaz von: ihr ausgeiprocdhen bat, daß das Abweihhen von 
Höcften‘ (womit ih nur nicht. ausſchließlich die höchften Gattungen 
verſtanden wiſſen will, fondern nur in jeder Gattung das Befte) 
bier jählings zum Miedrigfien räßt, ein Sag, der jede hiſtoriſche 
Erfahrung für fi und feine gegen fih bat. In ben Künften muß 
- man überhaupt am wenigften. toleriren, weil Wenige darüber zu 
urtheilen willen, und auf diefe Art durch das Mittelmäßige und 
Schlechte der Seele am berfiohlenfien das Schlechte und Mittels 
mäßige angebildet wird. 

Wenn ich auch namentlich über einzelne. Theile und Perioden 
weniger warm oder weniger kalt urtheile, als Mancher wünſchen 
möchte, ſo erwaͤge man ja den Zweck des Ganzen und dränge ſich 
nicht mit Partheianſichten an eine partheiloſe Geſchichte Den 
blinden: Veraͤchtern der altdeutſchen Literatur, fo wie ihren blinden 
Verchrern, genug zu thun, kann ih nit hoffen und nicht wüne 
ſchen. Beſonders wünſchte ich es wicht vergeffen zu haben, daß 
ich blos eine Geſchichte der Dichtung ſchreibe, nur den poetiſchen 
Werth der Dinge im Auge habe und jede andere Eigenſchaft nur 
gelegentlich: berühre. Das Kunſtwerk ‚eines Dichters kann deren 
allerhand haben; man könnts vamentlich in hen Epopöen des Mits 
telalters die Alterthümer, die Sagen, die mythiſchr, ſprachliche, 
moealiſche, Fißerife Nicdennung lerehen, ih besüdfictige aher 
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vorzugeweife mur bie dichteriſche, ohne darum ganz gu verſchweigen, 
welcher acceffe riſche Werth dem oder jenein Werke zukennnt. Wem 
ich von Homer redete, fo würde es gerade non der größten Wich⸗ 
tigkeit für den Hiſtoriker fein, zw zeigen, von welchem Einfluß er 
auf die Religion war, zu deren Schöpfer ibn gleichfam Herodot 
macht, von welchem Einfluß auf die Tragiker, die meiftens ihren 
&teff von ihm und feiner ächten Kabel nehmen, von welder Ve: 
Keummag für Pacurg und feinen Staat, in deſſen Sinne auch noch 
 Striftophanes feine Gedichte am dochften fhägte, und wie feihf 

bar, - af fein Anſehen in ber. Ration fon gefunfen war, bie 
Phitefopgen ibm ihre Anfihten, Strabo ihm feine geographiſchen 
ad hiſtoriſchen Kenntniſſe lich. Den Hauptwirkungen feiner Ge 
bihte aber mäßte man’ in Athen und wo forft die liberale griecht⸗ 
ſche Bildung herrſchte, nachipären, wo das Werk als Ganzes zum 
fh einzigen Mittel der. faſt einzig aäͤſthetiſchen Erziehung gebraucht 
war. Etwas Achnliches Tann die Geſchichte von der ultdeutfcgen 
vortifhen Sage, etwas Aehaliches wort der. neuen deutſchen Poeſte 
fagen, nur nit eben, was man von ihr follte fagen können, daß 
fbre Probucte als ‚reine Werke. der Kimſt ihre größte Wirkung 
gehabt Hätten. Daß dies mit unserer. neueren Dichtung: der Fall 
geweſen wäre; wird man nicht behaupten. wollen, wenn man nach 
Gothe und Schiller die Arge Geſchmacklofigkeite noch herrſchen 
ſah. Auf Denken und Willen aber. hatte jene ‚ganze Brit den 
ſchnellſten und :außesorbentlichfien' Cinfluß,. während die Dichtungen 
des Mittelalters für das Gemuthslchen jenen Geſchlechter unftreitäg 
on ver fchönflen Bebartupg: waren. Diefe Seite haben auch :die 
Heffien Aeuner der. mittelattöigen Pächte immer: an He befondens 
hervorgehoben, bie eigentlich ünfiterifthe, mochten fie fühlen, ſchwand 
Dagegen; oder. man ſchuf ſich einen ganz neuen Maaßſtab yir 
Yuenehking ihres Werthes, ‚um das gefüschtete große Manf der 
Sriechen nicht anlegen . zu: nrüffen. Ich hoffe von dem wahren 
Werthe dieſer Dichtungen fe. richtig zu urtheiten, wie: non dem 
Verdienſte der Männer, die ms "Damit: befannter gemacht: haben, 
web bin ich zwur in. meinem Werke auf die neue Zeit ‚gerichtet, 
fo glaube ich gerechter von: dem. Alterthum und feinen Verchrern 
ja benfen, als vielleicht Thukydides von Herodot, als Platon wen 
Ariſtophanes, als Sera; von dem alten Livius. Ich werde 
nich firenge bien, im ven berieben. Ton - der. Mapreifittig 
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Diefer Dichterwerke einzuſtimmen, denn dieſer bat wohl Manches 
dazu beigetragen, daß fie nicht mehr Eingang fanden, Ich will 
nicht für die Bentbeiter und gelehrten Renner dieſer Literatur fchrei: 
ben, nicht für eine. befondere Klaſſe von Lefern, fanden, wenn es 
mir gelingen unbchte, für die Nation. Ich möchte den Meiſterwer⸗ 
ten unſerer Dichtkunſt gewogene keſer verſchaffen, aber dann muß 
ich auch Zutrauen in meine Wahrhaftigkeit ermeden, ich muß nicht 
marktſchreieriſch anpreifen und taͤuſchen, ich muß ‚angeben: warum 
4dy lobe und tadle, und was ich für Acht ausbiete muß auch wirk⸗ 
lith ächt fein; und Lies wird ja weiter entichulbigen können, wenn 
4 vorſichtig nur Weniges, nur das Erprobteſte ausfichrend be: 
Sande. Wer eine Geſchichte der Poefie ſchreiben will, darf, wie 
Brimm verlangt Hat, feiner Forſchung fein Ziel fegen: er muß 
Gutes mid Schlechtes gleichmäßig feiner Betrachtung unterwerfen. 
Wer Aber zugleich darſtellen und in einem Geſchichtswerke künſile⸗ 


rich verfahren will, muß feine Heine Schöpfung nad iineren Ges 


fegen geſtalten; er darf Meinlihe Unterſuchungen nicht vor den 
Angen des Zuſchauers oder Lefers führen, und es war nicht die 
‚geringfte Mühe, in meinem ende die Spuren ber mühſeligen 
Borfhung unb-Bielleferei zu tilgen, und ich ſchame mich jeht faft, 
daß ich in der Werläugnung der gelehrten Dftentatton nicht fo weit 
ging, daß ich Die Citate gar vernieden haͤtte. Wie leicht «6 bier 
war, die altesfpecisfefte Gelehrſamkeit auszulegen, weiß jeder ber in 
‚der Zunft if, und es wäre, dünkt mir, an der Beit, ganz laut zu 

Fagen, wie leicht das if. Denn ich bin gar nit der Meinung 
- derjenigen, die es für billig halten, daß das Publicum zum Veweis 
anferer Glandlichkeit und Zuverläfſigkeit Citate verlange (es ſei 
demn in einem Buche ausfchließlicher Forſchung), und für dieſen 
Zweck würde ich auch niemals nur Eine Rote unter ein darſtellen⸗ 
26 Werk fegen. Mer Zuverläffigfeit und Gründlichkeit mit ame 
‚anderen Symptomen gewahr werden kann, für den freilich möch⸗ 
‚sen Eitate das Wichtigfte fein, aber mir wäre.ein folder eben 
nicht der liebſte Lefer. Und ich weiß nicht, warum ich es micht 
geradezu ſagen ſoll, daß ich die hergebrachte compendiariſche Yan 
meſerer Literargeſchichten und anderer Werke, wenn ſie nicht wie bie 
Erbeiten von Koch, Büſching und Aehnlichen ihrrn Zweck als 
erſchöpfende Hähfsmittel in ſich ſeibſt haben, für einen unſerer 
Bildung ans’ untärbigen Bieft alter Pedanterie anſehe, bister dem 
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ſich nar allswmeft Seichtigkert und Mangel an aller Einficht Hug 
verſtedt, oder der einer gelehrten Geheimnißkraͤmerei dient, bie, um 
dam Coltegienpfennig mehr zu erhaſchen, Meinungen und Wahr 
Seiten in die Schule werichließt. 

u möchte indeß nie fo mißverſtanden fein, als ob ich wit 
dieſen Arfichten oder mit bein WBerfe, das ich bier barbiete, den 
eigentlichen Werken über Literatur und Wücherfunde entgegenireten ' 
vodke; amd, Diele miüflen exiſtiren, and ich weiß es nur zu gut und 
befeme 68 mit Barguüsen, daß ohne fie das Weine gar nicht 
haͤtte eutſteben fünnen. Nur wünſche ih, wenn man bei mir zu 
wenige titerarifche Nachweiſungen findet, wenn man Rüden anderer 
Yet ſicht und Ausführlichkett und VBollſtandigkeit vermißt, daß mm 
dies fo nachfichtig dulde, wie Ich ſelbſt in jenen Werken den Dam _ 
gi deſſen eutſchuidige, was das Wicimige enthalten wird; daß man 
sucht alles Wlangelnde gleich auf Rechnung meiner Unkenntniß ſege 
(fe mandyes auch darauf fommen mag); daß man hunderte von 
Mugen, vie anderswo befler behandelt find, bier wenig ober gar 
nid beipredgen zu ſehen erwarte. Zu einer- Menge non Forſchun⸗ 
gen babe ih Winke gegeben, "dena um eine objeetis vollſtändige 
Geſchichte der Literatur zu geben, m nach lange feine Beit; noch 
iR der Biker der Forſcher wege; manche leere Stelle iR auch aus⸗ 
miirlien, die man nur ‚änten konnte, intem man den Werke 
wader, das Bunze. zu behandeln: fo Fünnte dies Vuch vielleicht 
mit eigener Gefahr fremden Vortheil ſchaffen, meun man dieſe 
Biden berüsffichtigen möchte, Den Berdienk der Forſchuug feihf 
uuiyuisahten formte aber neben den bereits angebeuteten Tauben 
„u meiner Geſchichte meine Abſicht nicht fein; überall galt weis 
eine alte, von Meiitern und Kennen beſtütigte Meimcug mehr, 
als eine neue eigne, wit der ch zehn Andere fehr viel gewußt 
hitten, und ich verzichte: auf jedes andere Verdienſt, als: 
wos Horaz nennt aus dem allbelannten berauszugreifen 
und durch Anordnung und Verbindung zu wirfen. Die 
Wufgabe war ſchwierig genug, um babei jedz unnüge Erweitrrung 
m vermeiden, und mur nad Geſchloſſenheit und Zotalitär zu ſtre⸗ 
ben. Wer das Perhaltniß meiner Arbeit zu jeder: exiſtitenden 
Kanſtgeſchichte durchſchuut, wird viellecicht urcheilen, es fei faſt eins 
ganz neue Wiſſenſchaft, die/ ich mir erſchaffen mußte, wenigſtins 
näßte 06 mir: unbrkancit ſein, wer mir in dem was hier eigen⸗ 
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thranlich iſt, irgendwo hiſtorifch bedeutend vingesiebritet aber Anz 
eine Bahn vorgezeichnet wäre. ' Indem ich überall das Innere, 
das Geiſtige und Belebende zu ergründen firebte, war es mient⸗ 
lich in dem Mittelalter unendlich ſchwer, feſten Boden zu: gewint 
nen; bei den mangeinden äußeren Hülfsmitteln ( Chronologie a; f. w.), 
bet der vagen Allgeweinheit der eigentlichen Quellen -Schreimemt Alles 
in der blühenden Zeit zwifchen dem zwölften und dretzehnten Jahr: 
hundert in dee Außerften Unbeſtimmtheit, und bier Licht zu ſchaffen 
war eigentlich nur mit hiſtoriſchen Analogien möglich. Wollte ich 
aber diefen Dichtungen, uͤber die man ſich faſt nie anders als in 
wunderlichen Erelamationen, in geheimnißvollen Winken, in hohlen 
Phraſfen, in. blinden Lobpreifungen und’ in myſtiſchen Deutungen 
vernehmen ließ, ſcharf ins Auge fehen, ihren innerfier Werth ers 
forſchen und unbefangen darauf ein uneingenommenes Urtheil grün⸗ 
den, fo war es nöthig, daß ich die Materie moͤglichſt erſchöpfend 
durchſuchte, Feine noch ſo gute: Vorarbeit konnte mir da heifen, ich 
mufrte viele. hunderttauſende von Verſen aus biefer Einen Periode, 
und mände Theile doppelt und dreifach durchleſen, ohne das zu 
rechnen, was ich mit Luft und: Liebe wohl auch ˖zehn⸗ und mehr 
faltig geleſen babe, um mich ganz: im den Ideenkreis dieſer Zeit zu 
verfenten. Ich glaube es ift eines Heinen Danfıs wenigfiens werth, 
vap.ich mit meiner genauen Sectüre Miemanden, beichwerlich fallen 
werde, wo ich Ne werthlos fand, und wenn ich.bändereiche Gedichta 
mit- wenigen. Worten 'abfertige, ſchließe Niemand, ich kenne füe 
nicht, : wo ich dies nicht ausdrücklich angebe. Und dennoch iſt Er 
Mihe, diefen Umfang der -mittelaltrigen Literatur zu bencciſtern, 
md bie Schwierigkeit, ſich mit Ausſsdauer dunch endloſe Werke 
durchzuſchlazen; von deren Richtigkeit man: auf; dem erſten Blatte 
fderzengt wird, nichts gegen die größere Schwiexigkeit und Mühe, 
fh ¶der aus dieſem. Chaos. freiv-zü erheben, mit klarem Auge 
es zu erblicken, mit Gerechtigkeit es zu beurtheilen, nachbem man 

ſich fo ange bᷣald mit Freudigkeit bald mit Ueberdruß in ihm her⸗ 
lt hatte. War man..aber auch dahin: gelangt, Fb 
endlich den inneren Zuſammenhang, zur Evidenz beutlich. gemacht 
pi haben, dann traten wieder weichwerend die Forderungen der hie 
ſtoriſchen Kunſt zu, die zwiſchen Duelle und Behandlung ein: ge⸗ 
wiſſes Verhaͤltniß verlangt, die. den: Eindruck, den eine: Zeit: mit 
ihren ·Produrten macht, in dem Geſchichtswerke rein und ungetrubt 
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wieber gegeben verlangt, die alfo eine Dichtung, die im Ganzen 
vol Unbeftimemztheit und Unbewußtheit if, nicht allzukleinlich zerlegt 
wien wi, wie beun 5. B. Jemand, der an den Minneliedern im 
amenen viel zergliedern. wollte, etwas Unmoͤgliches unternehmen 
und etwas Abfurbes zu Tage fördern würde. 

Was die legte Blüthezeit unferer Dichtkunſt betrifft, fo traf 
ch da auf eine ähnliche Periode der Gährung, des reformatoris 
(en Zreibens, der Bekämpfung des Herkommens, wie in jener: 
bier iR. zeoar Ah beſtimmt und Teicht zn erkennen, aber durch die 
Kaffe ber Probducte, fo wie durch die Bielfeitigfeit und Größe der 
handelnden und ſchaffenden Genien und die wilde Verwirrung und 
Durchkreuzung der Beſtrebungen war bie Behandlung no viel 
ſchwieriger. Hier hatte ich dazu, wie ih fchon oben fagte, Feinerlei 
Vorarbeiten, wenn ich bie Winke in Goͤthes Lehen ausnehme, 
uud blieb mir ganz allem uͤberlaſſer. Ob es mir gelungen if, 
jene geifiige Revolution zu fchildern und ohne Vorbild cin Phaͤ⸗ 
nomen in ber literarifchen Welt gu fhildern, deſſen blofes Das 
fein außer der politifhen Welt bisher faft von Riemanden ges 
ahnt zu fein fcheint, muß ich dem Urtheil der Leſer überlaflen, und 
eben fo, ob es mir glücte, von dem gehobenen inneren Leben dies 
fer Zeiten etwas mehr als einen todten Begriff zu geben. Wir 
find diefer Zeit ſchon zu entfernt, als daß ich das legtere mit Zu⸗ 
verficht hoffen dürfte und haben aud die Reſte jenes Lebens ſchon 
zu beſtimmt abgelegt; einen Heinen Vortheil glaube ih baburd 
eoraus zu haben, daß id) in der Zeit meiner Jugend, in welder 
andere gewöhnlich beim llebergang vom Gymnaſium auf die Yaıs 
demie in Büchern oder in Rohheit verfommen, eben in ber Seit, 
weile, wenn es recht angegriffen wird, die geeignetfte zur Einfüh⸗ 
mag in bie vaterländifche Literatur ift, ganz frei von jeder inneren 
Veſchränkung mich jahrelang ganz diefem Zweige hingab, und daß 
ih damals in die fhöne Periode traf, wo in Darmfladt unter der 
keitung des vorigen Großherzogs die Dper, nocd mehr aber das 
Shanfpiel auf eine kurze Zeit unter dem Regiſſeur Grüner 
blühte, dem gelehrigen Zögling Göthes, deſſen oft verfauntem 
Berdienfte ich gerne dies Feine Zeichen der Anerkennung gebe; we 
ingleiy die zeichnenden Künſte dort mancherlei Förderung fanden, 
fentliche und Privatbiblioshefen in Aufnahme und zu erftaunlihem 
Vachſsthume kamen, unb:mo-bie legten Spuren des ſchoͤnen poe⸗ 
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tiſchen Lebens des vorigen Jahrhunderts auf eine kleine Weile 
fichtbar blieben, ehe ſie ganz verſchwanden. | 
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Aus den erfien Zahrhunderten, in denen wir unfere Vorfahren in 
der Geſchichte finden, befigen wir gar feine Denfmale ihrer Di: 
tung, aber doch ausdrückliche Zeugnifle, daß fie Kieder verfchtedener 
Art gehabt und gefungen haben. Bären diefe Zeugnifle aud) nicht 
eorbanden, fo hätte man gleichwohl auf die Eriftenz eines Gefan- 
ges unter ihnen fchließen dürfen, denn jene Art von Poefie, welche 
der ungekuͤnſtelte rauhe oder weiche Ausdruck heftiger oder fanfter 
Gefühle und Leidenfchaften, oder des Lobes und Spottes auf fs 
fentliche Handlungen. ift, verſchmäht nicht feicht irgend einen Raum 
Ber Erde; fie findet fi) bei den Negern der Zropenclimate, wie 
bei den Kamtſchadalen; fie verſchmäht nicht leicht eine noch fo 
rohe Cultur, und würde fih auch in dem Raturzuftande eines viel 
wißderen Volkes eingeftellt haben, als in dem bes bilbfamen Ger: 
maren, dent merfwürdigerweife feine enftivirten Feinde, als fie 
ihren eigenen Untergang durch diefe Barbaren noch drohend oder 
ſchon hereinbrechend ahnten oder erlebten, ein beſſeres Zeugniß 
ſchrieben, als manche feiner fpäteren gelehrten Nachkommen, die 
(wie Adelung) nichts als thieriſche Rohheit in ihm fanden; dieſe 
Lirt von Dichtkunſt reiht endlich auch bis in die entfernteſten Zei⸗ 
ten hinauf, denn es iſt ſchwerlich ein Zweifel, daß nicht die erſten 
Menſchen, wie fie von den vierfüßigen Thieren ſociales Zuſam⸗ 
menfein lernten und Unterricht in der Befriedigung materieller 
Bedürfniſſe erbielten, fo auch dem WVogel den melodiſchen Ansdrud 
innerer Regungen nachgeahmt, und bald den Gefang mit rhyth⸗ 
miſchem Falle der Worte oder mit ebenmäßiger Bewegung der Füße 
begleitet hätten. u , 

Daeitus erwähnt manderlei Gefangesarten, wenn er von 
feinen Germanen redet. In alten Gedichten feierten fie den erde 
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nberuen Gost Zuisco und feinen Sohn Manz, die Stammbaͤter 
und Grinder des Bolfes, und Manns Söhne, bie Eponhmen der 
einzeian Stämme; bau Hercules hätten fie bei aubrechender Schlacht 
beiungen umb vielleicht waren and hie Sagen won lllnfeus An; 

weienbeit in Deutſchland und dem Bay von Usciburg in dentſche 
eingedrungen. Auf tiefen legten Gegenſtand werden wir 
waten wohl noch einmal gunüdgeführt werden, hier bemerte 
‚Nah ver un Urt von mothiſchen Diptangen über der Wöller 
mit Wberall gefunden wied, überall aber auch erſt im 
su feim fcheint, wo fhon durch ingend einen 
ein frembes Wolf ober freinde Zuſtaͤnde die Bere 
has gegchen iR. fo daß die Geſänge dieſes Juhalts 
— ann u iel älterer Zeit geweſen fein mögen, als in der fie 
Teciius erwähnt. So konnte auch in Griechenland Die größere 
Achtſamkeit auf Die Verwandtſchaftsberhälmiſſe der Heinen Völlker, 
De dann bie Sagen der Rogographen zur Kolge hatte, erſt dann 
„nachdem bet alte Geſammtſtamm der Achaͤer gefprengt 
wer und Dorier und Jonier ſich gögenüber zu fiehen anfingenz 
und als die Aſhantees jene Kabel erfanben, wie die ben Megern 
mißgünftige Gottheit bei der Austheilung ihrer Gaben wiſchen 
Schwarzen und Weißen fie zur nachtheiligen Wahl verleitet habe, 
ſo mußten fie nothwendig ſchon wit ‚den Europäern genauer bes 
kannt gewefen fein. &o deutet auch Tacitus in unferem Kalle 
an!), daß jene Stammbenennungen, die fi auf die Namen der 
Gotterſoͤhne gründeten, neu und willführlih waren, wie fie benn 
auch bald verſchwanden, ‚während die ächten und alten Bölfernas 
men, bie entgegengefegt werden, zum Theil bis jegt ausgebauert 
baden. Daß auch von dem, was von Hercules und Ulyß und den 
fremden Göttern berichtet wird, vielleicht nicht Alles blos von dem 
Römern untergefhoben, fondern dabei nur mittelbar den Deutfchen 
kife die Hand geführt ward, läßt- fi freilich nicht erweilen, aber 
Eonnte doch mit allgenseineren Gründen der Analogie wohl unters 
fügt werden. Cine Undeutung möchte ich bier glei im Anfange 
uiht unserdrüden. War diefe Herleitung ber Nation, von ben 
Böttern, wie es wahrſcheinlich if, zugleich eine Anfiht von der 
Renfheufhöpfung, fo fehen wir bier in den Worftellungen ber 
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Germanen, worauf wir häufiger zurückkommen werben, fon bei 
den erſten bimfelften Spuren das Menſchliche, Ih möchte fagen 
das Hiſtoriſche vorwaltend, und falls fie dariber weitläufigere Sa⸗ 
'gen hatten, fo möchten biefe von den Kosmogenien ber nordifchen 
Wölter in eben der Weiſe verfchieden geweſen fein, in welder alles 
ODichten und Trachten zwiſchen Deutfhen und Scandinaven über- 
hanpt verſchieden if; die früike Bekanntſchaft mit gebildeten: Völ⸗ 
ferır, die frühere Gelegenheit zu größeren und allgemeiner merf- 
wirdigen Thaten, geftaltete bier" die Sage viel Heiler und geſchicht⸗ 
fiher, während dort die längere Abtrennung, das Stillleben und 
die Abhängigkeit von einer wilden, großen Natur alle Borftellun: 
gen geheimnißvoller, die Sage mythiſcher, und die von der Mens 
ſchenſchoͤpfung im Beſonderen pflanzlicher geftaltete. Schwerlich 
näbrte man auf bie Dauer in umferer gemäßigteren Zone bie Bil: 
der eines folchen Weltuntergangs oder einer ſolchen Welterſchaffung, 
wie in ben nordiſchen Ländern, wohin nur einmal ein griechiſcher 
Seefahrer gelangen durfte, um, nachdem er die enblofe Nacht er- 
lebt und den Eisrauch gewahrt hatte, diefe gefehenen Dinge unit 
andern nicht gefehenen zu verbinden und aufs wunderbarfte aus: 
zumalen, und fo einen Beweis zu liefern, daß hauptſächlich jene 
Natur und jener Himmel fo riefige Gedanken, wie fie die norbifche 
alte Porfie zeigt, nähre, fo pbantaſtiſche Ungeheuer erſchüfe und 
fo grafle Bilder entwürfe. 
| Sn fener Verehrung oder Befingung bes Hercules und_ Ulyß 
dürfen wir vielleiht, was ich aber nur fehr fchlihtern zu vermu⸗ 
then wage, Spuren einer priefterlichen poetifchen Suge finden. 
Daß wir diefe Berichte des Tacitus für puren Irrthum ober 
römiſche Erdichtung Kalten follten, dazu ſehe ich feinerlei Grund ; 
fo gut der Serufalemfahrer Sigurd in Gonftantinopel die Bild: 
werfe des SHippodromos ohne weiteres für Darfieflungen aus 
der Afengefchichte halten Fonnte, fo gut mochten auch Deutfche, 
die im Verkehr mit Römern die römifhen Mythen von Hercules 
und Ulyß hörten, darin Aehnlichkeit mit eigenen Vorftelungen von 
alten vaterländifhen Heroen entdeden. Namentlich aber it es 
aus aller Gefchigte Mar, daß Priefter befonders gerne jede Wer- 
Inüipfung der heimiſchen mit der fremden Sage ſuchen; fo flochten 
die Aegypter nad der Belanntihaft mit den Griechen allerhand 
‘ariehiiche Kabeln in ihre langweilige Königsgenealogie; fo benng- 
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ten ſpaͤter die chriſtlichen Prieſter jede Gelegenheit, die Anknupfun⸗ 
gen an die bibliſchen Genealogien zu vervielfältigen, und fie, die 
kein anderes beiligeres Document kannten, als die Bibel, thaten 
bierin das Rämliche, wie die Griechen, wenn fie mit der großen 
Borliche für ihren Homer, der ihre Bibel und ihr Alles war, 
jeden Gegenftand, mit dem fie neu befannt wurden, auf diefe Duelle 
srüdfüheten, und fo mochten fi, ums ein weiteres Beifpiel anzu⸗ 
führen, Griechen und gallifhe Prieſter überbieten in dem Cifer, 
bie keltijchen Natienen aus Troja herzuleiten. In jenen Zeiten 
der höchſten Blüthe des römiſchen Reichs, beſonders aber ſeitdem 
unter Hadrian ber lange aufſtrebende Hang zu allerlei myſtiſcher 
Schwärmerei von Alien aus fi in Europa breite Bahn brad, 
fit von Griehen und Römern babylonifhe und ägyptiſche Prie⸗ 
kerweisheit fo leidenſchaftlich geſucht ward, wo noch dazu diefer 
Saug gerade wit der Verpflanzung der Iateinifchen Literatur auf 
ſraniſchen, galliihen und britiſchen Boden zuſammentraf, fuchte 
man Bier fo gut wie im Drient einen Anfchluß an die Ähnliche 
Prieterihaft dieſer Eeltifchen Bölfer, und daher bat fhon Tima⸗ 
genes den trojaniihen Urfprung der Gallier erwähnt?), und eben 
unſere Stelle bei Zacitus fönnte möglicherweile in Bezug auf 
Deutſchland eine dunkle erfie Spur davon fein. Dies würde jeis 
gen, daß ſchon fo außerordentlich früh der fremde Einfluß auf us 
fere poetifhe Eultur, wenn au in geringem Grade, anfing, ber 
auch im ganz paſſenden Verhaältniß zu dem politifhen und anders 
weitigen Einfluß der Römer fichen würde, und eben wie biefer 
vorerſt no abgefchüttelt ward; wie denn die eigentliche Herleitung 
der Franken aus Troja erft bei Gregor von Zours und Frede⸗ 
gar, und aus derſelben Quelle fcheint es, bei Difried wieder 
vorfommmt. Diefen Sagen würde ich demnach priefterlihen ober 
gelchrten Urſprung geben, und obgleich ſie in den Zeiten des Mei⸗ 
ſtergeſangs, nad) langſamen Fortſchritten, eine Art Volksthümlich⸗ 
keit erlangten, fo möchte ich fie doch ſo wenig vollsmäßig nennen, 
als die römifche Trojanerfage national römiſch; denn daß dort ber 
Staat, was Riebuhr für entiheidend nimmt, bie Sage adoptirte, 
# fo wenig ein Grund für eine folhe Annahme, als in. Deutſch⸗ 
land eine officielle Erwähnung derſelben es fein würbe. 


V Bei Ammian. Marcellin. kb. XY. 


* 


20 Epuren der aͤlteſten Dichtung 


Germanen, worauf wir haͤufiger zuruͤckommen werben, ſchon bei 
den erſten dunkelſten Spuren das Menſchliche, ich moͤchte ſagen 
das Hiſtoriſche vorwaltend, und falls fie daruͤber weitläufigere Sa⸗ 
gen hatten, fo möchten dieſe von den. Kosmogenien der nordiſchen 
Bolker in chen der Weiſe verſchieden geweſen fein, in welcher alles 
Dichten und Zraten zwiſchen Deutihen und Scandinaven über: 
banpt 'verfhieden if; die frühe Belanntſchaft mit gebildeten Völ⸗ 
fern, die frühere Gelegenheit zu größeren umd allgemeiner merk⸗ 
wirdigen Thaten, geftaltete hier die Sage viel heller und geſchicht⸗ 
ficher, während dort die längere Abtrennung, das Stillleben und 
die Abhängigfeit von einer wilden, großen Natur alle Vorſtellun⸗ 
gen geheinnißvoller, die Sage mythiſcher, und die von der Men: 
Ihenihöpfung im WBelonderen pflanzlicher geftaltete. Schwerlich 
näbrte man auf bie Dauer in unferer gemäßigteren Zone bie Bil: 
der eines ſolchen Weltuntergangs oder einer ſolchen Welterſchaffimg, 
- wie in den nordiſchen Kindern, wohin nur einmal ein griechifcher 
Seefahrer gelangen durfte, um, nachdem er die enblofe Nacht er: 
lebt und den &israuc gewahrt hatte, dieſe gefehenen Dinge mit 
andern nicht gelehenen zu verbinden und aufs wunderbarfte aus- 
zumalen, und fo einen Beweis zu liefern, daß hauptſächlich jene 
Matur und jener Himmel fo riefige Gedanken, wie fie die nordifche 
alte Poefie zeigt, nähre, fo phantaftiige lingeheuer erſchüfe und 
lo graffe Bilder entwürfe, 

Sn jener Verehrung oder Befingung. bes Hercules und Ulyß 
dürfen wir vielleicht, was ich aber nur ſehr ſchuchtern zu vermu⸗ 
tben wage, Spuren einer priefterlihen poetifchen Sage finden. 
Daß wir diefe Berichte des Tacitus für puren Irrthum oder 
römifche Erdihtung Halten follten, dazu fehe ich Feinerlei Grund ; 
fo gut der Serufalemfahrer Sigurd in Gonftantinopel die Bild- 
werfe des Hippodromos ohne weiteres für Darſtellungen aus 
der Afengefchichte halten konnte, fo gut mochten auch Deutfche, 
die im Verkehr mit Römern die römiſchen Mythen von Hercules 
und Ulyß hörten, darin Aehnlichkeit mit eigenen Vorftelungen von 
alten vaterländifhen Heroen entdeden. Namentlih aber if es 
aus aller Gefchihte Mar, daß Priefter befonders gerne jede Ber 
nüpfung der heimiſchen mit der fremden Sage ſuchen; fo flochtem 
die Aegypter nad) der Bekanntſchaft mit den Griechen allerhand 
griechifche Fabeln in ihre Iangweilige Königsgenealogie; fo benutz⸗ 
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ten fpäter bie chriſtlichen Prieſter jede Gelegenheit, die Anfnäpfun: 
gen an bie bibliſchen Genealogien zu vervielfältigen, und fie, die 
fein anderes beiligeres Document faunten, als die Bibel, thaten 
bierin das Rämliche, wie die Griechen, wenn fie mit der großen 
Borliche für ihren Homer, der ihre Bibel und ihr Alles war, 
jeden Gegenftand, urit dem fie neu befannt wurden, auf diefe Duelle 
zwrüdführten, umd fo mochten fi, um ein weiteres Beifpiel anzu⸗ 
führen, Griechen und galliſche Priefter überbieten in dem Eifer, 
die feltiichen Mationen aus Troja berzuleisen. In jenen Zeiten 
der höchſten Blüthe des römiſchen Reichs, beſonders aber ſeitdem 
unter Hadrian der lange auffirebende Hang zu allerlei myſtiſcher 
Schwaͤrmerei von Afien aus fih in Europa breite Bahn brad, 
feit von Griechen und Römern babyloniſche und Agyptifche Pries 
ſterweisheit fo leidenicaftlich gefucht ward, wo noch bazu diefer 
Haug gerade mit der Verpflanzung der lateinifchen Literatur auf 
ſpaniſchen, galliihen und britiſchen Boden zuſammentraf, fuchte 
man bier fo gut wie im Drient einen Anfhluß an die Abnliche 
Prieſterichaft diefer keltiſcher Bölfer, und daher bat fhon Times 
genes ben trojaniſchen Urfprung der Gallier erwähnt?), und eben 
unfere Stelle bei Tacitus fönnte möglicherweile in Bezug auf 
Deutſchland eine dunkle erfie Spur davon fein. Dies würde jeis 
gen, daß fhon fo auferordentlich früß der fremde Einkuß auf uns 
fere poetiſche Eultur, wenn auch in geringem Grabe, anfing, der 
auch im ganz paflenden Verhältuiß zu dem politifchen und anders 
weitigen Einfluß .der Römer fichen würde, und eben wie dieſer 
vorerk uoh abgefchüttelt ward; wie benn bie eigentliche Herleitung 
der Franken aus Troja erft bei Gregor von Tours und Frede⸗ 
gar, und ans berfelben Duelle fheint es, bei Otfried wieder 
vorfommt, Diefen Sagen würde ich demnach priefterlihen ober 
gelehrten Urfprung geben, und obgleich fie- in den Zeiten des Weis 
Rergefangs, nach langſamen Fortſchritten, eine Art Vollsthümlich⸗ 
keit erlangten, fo möchte ich fie doch ſo wenig volfsmäßig nennen, 
als die römifche Trojanerſage national römiſch; denn daß dort der 
Staat, was Niebuhr für entſcheidend nimmt, die Sage aboptirte, 
# fo wenig ein Grund für eine folhe Annahme, als in. Deutſch⸗ 
land eine officielle Erwähnung berfelben es fein würbe. 


V Sci Ammian. Marcellin, lib. XY. 


J 
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Von eigentlich priefterfiher Dichtung aber, die auch dem 
Stoffe nad, bie Pflege durch dieſen Stand verriethe, haben 
wir m Deutſchland Faum Sputen, fo wahrſcheinlich es auch aus 
der Ratur der Dinge, und auch Rirglihen Winken nad iſt, daß 
namentlich in den Theilen des nördlichen Deutſchlands, die der 
ſcandinaviſchen Bildung näber waren, eine Gattung priefterlicher 
Gefänge, verbunden vielleicht mit allerhand Banderformeln, ge- 
herrſcht Haben nitiffe, Nichts aber deutet darauf, daß jemals die 
Prieſterſchaft, in Dichtung ober fonft bei den Deutichen ein ſolches 
Anſehn gehabt habe, wie die Druiden bei den Galliern; obgleich 
man mehrfach verſuchte, dies Druidenwefen an bie beutfche hiſto⸗ 
rifch=poetifche Sage anzufnüpfen. So erhalten wir im der Chronif 
des Hunnibald ®) aus Bott weiß melden Liedern, aus ſchmalen 
biſtoriſchen Notizen der Römer, dazu aus abgetrennten Lappen 
bibliſcher, griechiſcher und fpäterer Rationalgeſchichte, aus willkühr⸗ 
lichen Eponymen, und ich weiß nicht ob auch aus einigen wirklich 
alten dunkeln Traditionen zuſammengeſetzt ein Gemälde bes Halli: 
fen Diaidenwefens, das an bie fräntifche Geſchichte gereiht iſt. 
Den Aventin aber, der ähnlich aus fpätern Peiftergefängen und 
auf dem Grund der Germania des Tacitus eine Geſchichte der 
deutfchen: Urzeit sufammenftoppelte, führte nichts auf Prieſterthum, 
weil bie aͤlteſten deutſchen Erinnerungen nicht weiter als auf ein 
Kriegerleben, die galliſchen dagegen auf Prieſterregiment führen. 
Wer jener Chronik des Hunnibald die Geſtalt gegeben, in der 
wir ſie auszůglich beſitzen, gehört offenbar in eine ſehr ſpäte Zeit; 
ihre Entſtehung iſt auf belgifchem Boden zu ſuchen, da fie die 
Franken dort einheimiſch Sieht und nach Deutſchland auswandern 
läßt; in ihrem Verfaffer möchte man einen britiſchen Geiſtlichen 
aus mancherlei Gründen vermuthen (was nur zu gut möglich iſt, 
weil wir auch fonft wiffen daß die fränfiftge Geſchichte in britiſche 
Hände geratben iſt); fie trägt. wie die Chronik von Tongern zu 
viele britiſche Merkmale an fich, und britiſche Moönche, die auch 
uoch ſehr ſpät im Belgiſchen thaͤtig waren, haben überhaupt in 
den abentheuerlichſten Theilen der mittelaltrigen Sagen und Dieb: 
tungen ihre Bände am fleißigften gehabt; abentheuerlich aber oder 
wunderlich iſt dieſe Eompofition fo ſehr, daß man nur ſchwer auf 
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ime Angabe ihrer früheren Eutſtehung in ber Zeit Ghlodwigs 
eingehen mag, fo natürlich aus damals der Gedanke aufkommen 
konnte, dem jegt in feinen legten Spuren ſchwindenden Heidenthume 
ca Denkmal zu ſetzen, weil überhaupt jede Tradition erit in fol 
den äußerften Faͤllen aufgefchrieben zu werden pflegt. Wer es 
aber geweſen fein mag, der diefe bierardifchen Zuftände der alten 
Kelten an die Kranfen anfnüpfte, ex beging denfelben Fehler, wie 
ermandes, als er bie Geihichte der deutfchen Gothen an jene 
Geten anxeibte, die eben daffelbe unterfcheidende Merkmal von deu 
Gothen trennt, wie die Kelten won ben Kranken. Statt daß ihn 
der grundverfdhiebene Charakter feiner ächt gothiſchen leberlieferung 
im Lied oder im ber nationalen Geſchichte des Ablavius und 
iener getifyen Sagen bes Dio auf die Getrenntheit beider Natios 
uen hätte aufmerffam machen follen, flatuirt er nur verfehiedene 
Side und mit Beränderung bderfelben veränderte Eultur, und fo 
läßt er uns denn in feinem Auszuge aus Dio, den ex fo leicht 
finnig aufnimmt wie Annius von Ziterbo und Aventin den fal⸗ 
(Hen Beroſus, daſſelbe hierarchiſche Gemälde fehen, das wir auf 
bei Hunnibald erfeunen: Könige mit den Yunctionen von Prie: 
feru, Zauberern und Wahrfagern, oder doch von folhen als unab« 
weislichen Rathgebern umgeben; fein Diceneus erfcheint wie Hun⸗ 
nibalds Chlodomir, Hildeguf und Theocal, und wie biefe lehrt 
a die Söhne der Edlen theologiſche Weisheit, Geheimlchre und 
Prophetenkunſt, er lehrt feine Bölfer Ethik und Phuff, eben wie 
Hunnibalde Bafan, der wie Zamolzis, Gott und König iſt. 
Dieſe Dinge alſo gehen die deutſche Geſchichte und poetiihe Sage 
nichts an; hatten die Deutfchen je einen Eultus, der pieſterliches 
Anfeben beförderte und mit hierarchiſcher Cultur verbunden war, 
fo ließen fie Alles zuſammen ‚noch entfhiedener fallen, als die 
Griegen in der achäiſchen Zeit das Pelasgiſche. 

Wächſt diefen Liedern erwähnt Tacitus ber Germanen Schlacht, 
geſänge; fie waren nad feiner Schilderung *) offenbar von bem 
kriegeriſch⸗muſicaliſchen Vortrag beherrſcht, es war ein wildes Ge: 
tin und durch den an den Mund gehaltenen Schild gebrochenes 
dumpfes Getöfe, aus deffen Stärfe man natürlich leiht auf den 
Yusgaug ber Schlacht ſchloß. Solch ein wildfröhliher Gefang 
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‚ verbunden vickleicht mit allerhand Banberformeln, ge: 

far Basen miüſſe. Nichts aber deutet darauf, daß jemals die 

‚ in Dichtung ober fonft bei den Deutſchen ein ſolches 

Wuſehn gehabt Habe, wie bie Druiden bei den Gallien; obgleich 
man mehrfach verfuchte, dies Druidenwefen an die deutſche hiſto⸗ 
eifepoetifhe Sage anzufnüpfen. So erhalten wir in ber Chronik 
des Hunnibalde) aus Gott weiß welchen Liedern, aus ſchmalen 
hiſtoriſchen Notizen der Römer, dazu aus abgetrennten Lappen 
hibliſcher, griechiſcher und ſpaͤterer Rationalgeſchichte, ans willkühr⸗ 
lichen Eponymen, und ich weiß nicht ob auch aus einigen wirklich 
alten dunkeln Traditionen zuſammengeſetzt ein Gemälde des galli— 
fhen Dtuidenweſens, das an bie fränkiſche Geſchichte gereiht iſt. 
Den Aventin aber, ber ähnlich aus ſpätern Weiftergefängen und 
auf denn Brund der Germania des Tacitus eine Geſchichte dei 
deutſchen Urzeit zufammenftoppelte, führte nichts auf Prieſterthum, 
weil die lteften deutfchen Erinnerungen nicht weiter als auf ein 
Kriegerleben, die galliſchen dagegen auf Priefterregiment führen. 
Ber jener Chronik des Hunnibald die Geftalt gegeben, in be 
wir fie auszuͤglich beſitzen, gehört offenbar in eine fehr fpäte Zeit: 
re Entſtehung iR auf belgiſchem Boden zu ſuchen, da fie bie 
Franken dort einheimiſch Meht und nach Deutſchland auswandern 
laße; in ihrem Merfaffer möchte man einen britifchen Geiſtlichen 
uns mancherlei Gründen vermuthen (Mas nur zu gut möglich ift, 
Weil wir auch fonk wiſſen daß die fränkiſche Geſchichte in britifch: 
Hfmde geratben IN); fie trägt wie die Chronif von Tongern zu 

viele britifche Merkmale an ah, und britifche Moͤnche, die aud 

noch ſehr ſpat im Welgiſchen thätig waren, haben überhaupt ir 

den abenctheuerlichſten Theilen der mittelaltrigen Sagen und Dich 
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jene Angabe ihrer früheren Entſtehung in ber Zeit Chlodwigs 
eingehen mag, ſo natürlich auch damals der Gedanke aufkommen 

konnte, dem jetzt in feinen letzten Spuren ſchwindenden Heidenthume 
ein Denkmal zu ſetzen, weil überhaupt jede Tradition erſt in folk 
den äuferften Faͤllen aufgefchricben zu werden pflegt. Wer es 
aber geweſen fein mag, der diefe bierardifchen Zuftände der alten 
Kelten an die Franken anfnüpfte, ex beging denfelben Fehler, wie 
Ioruandes, als er bie Geſchichte der deutfhen Gothen au jene 
Geten anreigte, die eben daffelbe unterſcheidende Merkmal von deu 
Gothen trenat, wie die Kelten von den Kranfen. Statt daf ihn 
der grundverfhiedene Charakter feiner aͤcht gothiſchen Ueberlieferung 
im Lid oder in der nationalen Gedichte des Ablavius und 
jener getiſchen Sagen bes Dio auf die Getrenntheit beider Ratio⸗ 
uen hätte aufmerffam machen follen, ftatuirt er nur verſchiedene 
Side und mist Weränderung derfelben veränderte Gultur, und fo 
läßt er uns denn in feinem Auszuge aus Die, den er fo leichte 
finnig aufnimmt wie Annius von Viterbo und Aventin ben fals 
hen Berofus, -daflelbe Hierarchifche Gemälde fehen, das wir auf 
bei Sunnibald erfeunen: Könige wit den Kunctionen von Prie: 
fiera, Zauberern und Wahrfagern, oder doch von folden als unab« 
weislihen Rathgebern umgeben; fein Diceneus erfcheint wie Huns 
nibalds Chledomir, Hildegaft und Theocal, und wie dieſe lehrt 
a die Eöhne der Edlen theologifche Weisheit, Geheimlehre und 
Proppetenfunft, er ichrt feine Bölfer Ethik und Phyßk, eben wie 
Hunnibalde Baſan, der wie Zamolxis, Gott und König it. 
Dice Dinge alfo gehen die deutſche Geſchichte und poetiihe Sage 
nichts an; hatten die Deutihen je einen Eultus, der pießerliches 
Anfeben beförderte und mit hierarchiſcher Cultur verbunden war, 
fo ließen fie Alles zuſammen noch entſchiedener fallen, als Die 
Griechen in der achaͤiſchen Zeit das Pelasgiſche. 

" Rädft diefen Liedern erwähnt Tacitus der Germanen Schlacht, 
sefänge; fie waren nad feiner Schilderung *). offenbar von bem 
friegerifehsmuficalifhen Vortrag beberrfcht, es war ein wildes Ge: 
tin umd durch den an den Mund gehaltenen Schild gebrochenes 
bumpfes Getöfe, aus deſſen Stärfe man natürlich leiht auf ben 
Ausgang ber Schlacht ſchloß. Solch ein wildfröhliher Belang 
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Bon eigentlich priefterliher Dichtung aber, die au dem 
Stoffe nad, die Pflege dur diefen Stand verriethe, haben 
wir in Deutfhland kaum Spuren, fo wahrſcheinlich es auch aus 
ber Natur der Dinge, und auch Kirglihen Winfen nad ii, daß 
namentlich in den Theilen des nördlihen Deutſchlands, die ber 
ſeandinaviſchen Bildung näher waren, eine Gattung prieſterlicher 
Gefange, verbunden vielleicht mir allerhand Zanberformeln, ge⸗ 
herrſcht haben müſſe. Nichts aber deutet darauf, daß jemals die 
Prieſterſchaft, in Dichtung ober ſonſt bei den Deutfchen ein ſolches 
Unfehn gehabt habe, wie die Druiden bei ben Galliern; obgleich 
man mehrfach verfuchte, dies Druidenwefen an die deutſche hiſto⸗ 
riſch⸗ poetiſche Sage anzufnüpfen. So erhalten wir in der Chronik 
des Hummibalb °) aus Gott weiß welchen Liedern, aus [malen 
biftorifden Motigen ber Römer, dazu aus abgetrennten Kappen 
bibliſcher, griechiſcher und fpäterer Rationalgeſchichte, ans wilführs 
lichen Eponhmen, und ich weiß nit ob aud aus einigen wirklich 
alten dunkeln Traditionen zufammengefest ein Gemälde des galli⸗ 
ſchen Druidenweſens, das an. die fränkiſche Geſchichte gereiht iſt. 
Den Aventin aber, der ähnlich aus ſpätern Meiſtergeſängen und 
auf dem Grund‘ der Germania des Tacitus eine Geſchichte der 


deutfchen Urzeit zufammenfoppelte, führte nichts auf Prieſterthum, 


weil die Alteften deutſchen Erinnerungen nicht weiter als auf ein 
Kriegerleben, die galliſchen dagegen auf Priefterregiment führen. 
Wer jener Ehronif des Humnibald die Geftalt gegeben, in ber 
wir fie ausgitglich Befigen, gehört offenbar in eine fehr fpäte Zeit; 
thre Entſtehung iR auf belgiſchem Boden zu ſuchen, da fie bie 
Franken dort einheimiſch ehrt und nach Deutſchland auswandern 
läßt; in ihrem Werfaffer möchte man einen britiſchen Geiſtlichen 
uns mancherlei Gründen vermuthen (Mas nur zu gut möglich tft, 
weil wir auch fonft wiflen daf die fränfifcye Gedichte in britiſche 
Hande geratben if); fie trägt wie die Chronik von Tongern zu 
viele britiſche Merkmale an fd, und britiide Mönde, die auch 
noch ſehr fpät im Belgiſchen thätig waren, haben überhaupt in 
den abentheuerliäften Theilen der mittelaltiigen Sagen und Did: 
tungen ihre Hände am fleißigften gehabt; abentheuerlid aber oder 
wunderlich ift diefe Compoſition fo ſehr, daß man nur ſchwer auf 
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ime Angabe ihrer früheren Entſtehung in ber Zeit Ghlodwigs 
eingehen mag, fo natürlih auch damals der Gedanke auflommen 
founte, dem jegt in feinen legten Spuren ſchwindenden Heidentyunse 
en Denkmal zu fegen, weil überhaupt jede Tradition erſt in fol 
den äußerften Fällen aufgefchrieben zu werden pflegt. Wer es 
aber gewelen fein mag, der diefe hierarchiſchen Zuftände der alten 
Kelten an die Kranken anfnüpfte, er beging denſelben Fehler, wie 
Jernandes, als er die Geſchichte der deutſchen Gothen an jene 
Geren aureibte, die eben daſſelbe unterſcheidende Merkmal von ben 
Gothen trenut, wie die Kelten won den Kranken. Statt daß ihm 
der grundverſchiedene Charakter feiner aͤcht gothiſchen Meberlieferung 
im Lied oder im der nationalen Geſchichte des Ablavius un) 
jener getifhen Sagen des Dio auf die Getrenntheit beider Matios 
nen hätte aufmerkſam machen follen, ftatuirt ex nur verfehiedene 
Sitze und mit Veränderung derfelben veränderte Cultur, und fo 
läßt er uns denn in feinem Auszuge aus Div, den ex fo leicht 
finnig aufnimmt wie Unnius von Biterbo und Aventin den fals 
Men Berofus, daſſelbe hierarchiſche Gemälde fehen, das wir au 
bei Samnibaid erfennen: Könige wit den Yunctionen von Pric: 
Kern, Zauberern und Wahrfagern, oder doch von folhen als unab« 
weislihen Rathgebern umgeben; fein Diceneus erfheint wie Hun⸗ 
nibaldse Chlodomir, Hildegaſt und Theocal, und wie diefe lehrt 
er die Söhne der Edlen theologifche Weisheit, Geheimlehre und 
Propbetenfunf, er ichrt feine Völker Ethik und Phyfik, eben wie 
Sumibalds Bafın, der wie Zamolzis, Gott und König iſt. 
Diefe Dinge alſo gehen die deutſche Geſchichte und poetiihe Sage 
nichts an; hatten die Deutſchen je einen Eultus, der pieſterliches 
Auſchen beförderte und mit hierarchiſcher Cultur verbunden war, 
fo ließen fie Alles zuſammen noch entſchicdener fallen, als bie 
Griechen in der achaͤiſchen Zeit das Pelasgiſche. 

Wachft diefen Liedern erwähnt Tacitus der Germanen Schlacht, 
geſänge; fie waren nad feiner Schilderung *) offenbar von bem 
kriegeriſch⸗ muſicaliſchen Vortrag beherrſcht, es war ein wildes Ges 
tin und durch den an den Mund gehaltenen Schild gebrochenes 
dumpfes Getöfe, aus deſſen Stärfe man natürlich leiht auf den 
Yusgang ber Schlacht ſchloß. Solch ein wildfröhlicher Gefang 
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war auch bei ihren Gelagen üblich“). Lieder dieſer Art mußten 
wohl am erften verſchwinden *). Es fcheint gleihwohl, daß man 
einmal gehofft hatte, mit dem erſehnten Auffinden der von Karl 
den Großen gefammelten alten Lieder auch noch Nefte aus diefen 
Zeiten erhaften, und man feßte wohl gar Preife auf diefen Fund 
aus. Wohin treibt auch nicht ein’ alterthumliebendes Wolf feine 
Vorliebe für das Dunfle und Inergründliche! - Unſer Klopſtock, 
als er feine Bardiette dichtete, mag es für möglid, gehalten haben, 
ung einen Begriff von dem Barritus der Cherusfer zu geben. 
Schade aber, daß uns fein näher mit den Deutſchen befchäftigter 
Aömer etwas von diefen Dingen aufbewahrt bat, und follte Dvid 
die barbarifche Sprache erlernt haben, hätte er uns doc Verſe 
daraus überfegt, ftatt fpielend deren zu machen. Aber freilich, 
diefe Römer hatten ja fo wenig Sinn für ihre eigne alte hiſtoriſche 
und feoptifche Volkspoeſie, daß fie ſchon zu Ciceros Zeit verloren war ! 
Und welden Geſchmack ſollten fie auch an folchen Liedern finden, 
die dem Einen wie das Gefchrei Freifchender Vögel lauteten, wäh 
rend der Andere fi) vor deutſchen Berg- und Völkernamen ent⸗ 
fegte, und Allen, wie noch jett den Südvölfern, unfere Häufung 
der Confonanten und die firenge einfolbige Ausſprache der Doppel: 
vocale Bart fein mußte, wie noch fpät felbft Otfried den Klang 
deutfcher Worte zwiſchen dem Lateiniſchen zum Lachen abſtechend 
fand. 

Am nerkwürdigften wäre unftreitig für ung, wenn uns aud) 
nur der Inhalt einiger hiſtoriſchen Geſänge der älteren Deutſchen 
wäre erhalten worden. Zaeitus aber Flagt ja felbfi, daß bie 
Griehen, in deren Händen er die Literatur ſah, nur das Ihrige 
beivunderten und unbefannt mit Armin wären, den noch lange 
Jahre nad) feinem Leben die Kieder der Deutſchen beſangen. Daß 
auch in anderen Stämmen ein ähnlicher hifterifher Befang herrſchte, 
läßt fih aus Sornandes beweiſen. Die Gothen, die überall die 
untrüglichſten Spuren einer. verfrühten Cultur tragen, fangen ders 


0,9 Tacit. Annal. I, 65. 


6) Zauriel that Folgenden fehr guten: Ausfpruch über bie aften Volksge⸗ 
fänge überhaupt: Quant à oes chants populaires, germes premiers de 
l’&popee complexe et d6velopp£e, il cst de leur essence de so per- 
äre, et de se de bonne heure, dans les transforuıntions succes- 
sives auxqu ils sont destines. 
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gicichen von ihren alten Königen, und in fafl geſchichtlichem Ans 
ſchen Wunden die Lieder von Filimer's Zug 7). Theodorichs 
Zeiche warb mit ehrendem Lied aus der Schlacht getragen®) und 
über dem todten Attila erfhallten Gefänge, bie freilich einfad 
aub arm gewefen fein mochten, wie etwa die Menien in den SSchs 
yionifgen Gräbern, mit denen fie, wenn der angegebene Inhalt 
aͤcht fein ſollte, wirkliche Aehnlichkeit hätten ?). Bor dem Herr⸗ 
ereechlechte der Oſtgothen, berichtet Jornandes weiter, fein 
bie Thaten der Helden Gthespamara, Hanala, Fridigern und 
Sidicula geſungen worden. Eben dieſen Vidieula, der dem 
Kamen nah ſcheints ein Wittich '°), aber ſchwerlich der in 
der Heldenſage erfcheinende-ift, erwähnt Jornandes wahrſcheinlich 
aus Priscus in einem Schidfale, das eines Liches werth fein 
Eomnte?'); und daß diefe Perföntichkeit von einem Fremden befkäs 
Kt wird, läßt uns von dem biftorifchen Charakter der gothiſchen 
Lieder günftiger denken, als es das angeführte bloße Zeugniß des 
Jornandes könnte; chen fo wird dam auch Fridigern von 
ihn in- einer Scene vorgeführt, bie hiſtoriſch, wie fie iſt, eine poe⸗ 
tiſche Wirkung zu machen ſehr geeignet war: 2). Vor allen bes 
räßent aber und in der That ſehr wichtig iſt die Anecdote, welche 
Jernandes aus dem Leben des Hermanrich erzählt, und bie 
ſich veraͤndert und entftellt in der nordiſchen und deutſchen Sage 
erhalten bat. Aus einer dunkeln Urſache, wegen trügerifcher Ent⸗ 
weichung „ihres Gatten, läßt Hermanrich ein Weib, Ramens 





7) iernand. de reb. Geticis. c. 4. 

8) Did. e. 41. 

9) Ibid. e. 40. De tota gente Hunnorum electissimi equites in eo loco 
quo erat positus, in modam Circensium cursibus ambientes, faota ejus 
caata funereo tali ordine referebant: Prassipuus Hunnorum rex Attila, 
patre genitus Mundzucco, fortissimarum gentium dominus, qui inau- 
dita ante se potentia solus Scytlica et Germanica regna possedit, nec 
»cm utraque Romanae urbis imperia captis civitatibus terrult, et ne 
praeda reliqua subderent, placatts precibus, annuum vectigal aooepit. 
Quumque hass omnia proventu felicitatis egerit, non vulnere hostium, ' 
non fraude suorum, sed gente incolumi inter gaudia laetus, sine sensu 
doloris occubuit. Quis ergo Iuunc dicat exitum, quein nullus aestimat 
viadicandum ? . 

10) Did. c. 5. Einige Handſchriften Isfen Vuidigeiae. 

11) Ibid. c. 34. — venimus in locum illum, ubi dudum Yidicula Gothorum 
fortissimus Sarmatum dolo occubnit. 

12) Ibid. c. 236. 
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Sanielh oder Suanibilde von erden zerreißen und ihre 
Brüder Sarıs und Ammius fiellen ihm barım nad dem Leben 
und verwunden ibn !?). Sn den nordiſchen Dichtungen, deu Edden 
md der Bolfungafaga, fo wie in ber aus deutlichen Stoffen zu⸗ 
- faınmengefegten Vilkinaſage ift diefe Erzählung, im der legteren 
undentliher, wiederzufinden. Joͤrmunrek wirft in der. nordiſchen 
Sage durch feinen Sohn Raudser um Syanhild. Ein treu⸗ 
loſer Begleiter, Bicei, verleitet den Sohn, die Geworbene felbft 
zu behalten und Jörmunrek läßt dafür den Randver tödten 
ad die Svanhild von Pferden zertreten. Ihre Brüder Sörli 
und Hamdir verftümmeln ibn zur Nahe. Die Sage fügt bier 
dee abentbeuerlichften und härteſten Züge namentlich diefem Rache⸗ 
verfuche der Brüder hinzu, die Jornandes ſchwerlich kannste, fo 
wie aud die Anfnüpfung an ben Kreis des Sigurd beweift, wie 
bedeutend die urfprüngliche Erzählung in der nordilgen Darftellung 
gelitten hatte, Wir werden es aber mehrfach befitigt finden, daß 
der Norden Alles gerne ins Graufame, Mofteriöfe und Räthſel⸗ 
bafte giebt, was im Deutſchland weit mehr in Kreis ber Wahr: 
ſcheinlichkeit und biftorifhen Helle Hegt. Hier it es ganz charak⸗ 
teriſtiſch, daß in ber Volſungaſaga Randver vpr feiner Hinrich, 
tung feinem Water einen gerupften Habicht ſchickt, um ibm anzu⸗ 
deuten, daß er nun ſich aller Ehre beraubt habe. So find die 
zwei rächenden Brüder erſt einem Dritten Namens Erp geſellt; 
fie fragen ihn unterwegs, auf welche Weiſe er ihnen belfen molle, 
er antwortet: wie die Hand ter Hand und der Fuß dem Fuße. 
Erzürnt über diefe Antwort, die fie für eine ausweichende nehmen, 
tödten fie ibn; als fie aber bald darauf beide ausgleiten und der 
“Eine fi mit der Hand, der Andere mit dem Fuße fügt, verſtan⸗ 
den ſie bereuend ſeine Rede. Aehnliche Unterſcheidungszeichen zwi⸗ 
ſchen deutſcher und notdiſcher Dichtung werden ſich weiterhin meh⸗ 
rere bieten. Ich bemerke übrigens bier ſchon, daß mir dieſe Eine. 
Erzählung kein Heiner Beweis für den deutfchen Urſprung der in 
Scandinavin und Deutſchland zugleich vorfindlisen Sage ift. Ich 
finde mich nicht berufen, auf dieſe Frage in einer Geſchichte, die 
ſich lediglich mit dem Charakter der Dichtungen, nicht der Heimath 
der Sagen beſchaͤftigen will, näher einzugehen, und bemerke nur 


13) Ibid. co. 25. 
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im Borbeigeben, daß mir allzuviele Mittel aufgeboten ſcheinen, um 
We zu beantworten und daß man ſich die Sache nur erſchwert bat. 
In deu Zeiten, wo die Dialerte fi) noch viel näher fanden, we 
es auch auf das genaue Verſtaͤnduiß jebes Wortes im Liebe nicht 
Jedem anfam, wo Alfred im bänifhen Lager, und Anlaf ins 
angelſaͤchſiſchen nud ein niederſaͤchfiſcher Sänger in Dänemark fin: 
gen konnte, wo dazu die Wölker bis zu Theodorichs Zeit in fe 
wäre: Berbindung fianden, daß Aeſthier dem gothiſchen Könige 
Geſchenle bis nach Italien ſchickten, wie viel hundert Wale kann 
da geſchehen fein, daß ein niederdeutſcher Harfner daniſchen Fürſten 
fang, was nur ein, zwei Mal geſchehen durfte, um uns das ganze 
Berbätmiß zu erflären, da man die Sänger su halten pflegte, bis 
man ihre Gefänge auswendig wußte, und ba ohnehin in einer 
dichtungẽreichen Zeit der geſuchte Geſang fi anf taufend Wegen 
verbreitet. igentlihe Ruchbildungen deutſcher Dichtungen find 
vie Erdalieder freilich nit, und das bat wohl auch Wicmand im 
Ernſte je behaupten wollen '*). 

At aber dieſer Licherfioff bei Jornandes nur gar zu haſto⸗ 
riſch, gar zu gerippenartig, fo liegt dagegen nod ein frifches poe⸗ 
tiſches Golorit über den longobardiſchen Geſchichten bes Paul 
Warnefrieds Sohnes. Diefe Longobarden, ein Heister in fi 
geſchloſſener Stamm, nicht wie die Gothen in unzählige. Theile 
getrennt, auch auf Ihrem Inge nad) dem Süden concentrirt beis 
fanmen gehalten, nicht wie die Gothen glekh der ausgebreitetſten 
Beſſzaungen mädıtig, in Italien nicht nadhgiebig gegen das Römi⸗ 
(he, wie die Dft- und Weſtgothen, wie ſelbſt die Kranfen, bir 
ſAmmitlich ihre nationale Poeſte nah ihrer Auswanderung- ganz 
verloren zu haben fcheinen, fondern wild, zerftörend, mit dem rö« 
miſchen Clement in fteter Feindſchaft, nicht durch weitiäufige Crobes 
wungen zerfpkittert, Tfondern innmer in ſich zufammenbaltend, biefe 
Lengobarben hielten allein eine Sagengeſchichte oder hiſtoriſche 
Liber voll ber fihönften Züge fe. Wir Haben freilich feine poe⸗ 


14) Wer die Sagabibliothek von P. &. Müller und Grimms deutfche 

—— geleſen hat, der kann des Uebrigen, was uͤber die Herkunft 

der nordiſchen Geſaͤnge gefagt tt, fuͤglich entrathen. Muͤllers Annahme 

eines afatiſchen Urſprungs der Sigurdſage, auf dis ich unten zuruͤkkom⸗ 

men werde, hat in Deutſchland wenig Billigung gefunden, und ſelbſt 

norbifche Zorfcher, wie Zinn Megnuſen, ſind dem deutſchen Urſprung 
nicht enigegen. 


Di 


28 Spuren der Alteften Dichtung 


siihen Refte zur Wergleihung mit Pauls Hebertragung in hiſto⸗ 
rifhe Crzäblung übrig, allein fhwerlih wird man irgend Jeman⸗ 
den erft überreden müflen, daß eine Menge Stellen in feinem Buche 
wirklich auf Liedern beruhen, deren gefälliger Inhalt noch durch 
den rohen lateinifhen Vortrag anziehen. Der Anfang feiner Er⸗ 
zäblung trägt noch in dem Gefchichthen von Wodans Beliſtung 
nit den Langbärten!*) und Aehnlichen einen fremderen, norbis 
fheren Anſtrich; fobald aber der anrüdende Zug in: hellere Ges 
genden Deutfhlands kommt, fo erkennt man hier fopleidh, vote 
unzählige Male in den alten Geſchichten zwiſchen Griechen und 
Drientalen, daß ein befonnen und verftändig beobachtendes Volk 
einen geſchichtlichen Stoff aud in der poetifhen Behandlung nody 
der Wahrſcheinlichkeit und klaren Anordnung nabe hält. Hier iſt 
ein Beifpiel: Der König Zato friegt mit dem Herulerfürſt Ro» 
dulf. Die Urſache ihres Zwiſtes war diefe: Ein Bruder Rodulfs 
war ale Gefandter bei Tato geweſen; als er bei feinem Abzuge 
vor dem Haufe von Tato's Tochter Rumetrude vorbeiritt, fiel 
diefer fein reiches Gefolge auf, und da fie auf ihre Frage erfährt, 
wer er ft, läßt fie ihn einladen, einen Becher Mein anzunehmen. 
Gr kommt mit einfältigem Herzen, das Mädchen aber läßt fich 
vom Muthwillen verleiten, über feine winzige Geftalt zu fpotten; 
der Mann giebt ihr ihre Hohnreden zurüd, und fie, indem ſie ihren 
Groll darüber unter Heiterfeit verbarg, lädt ihn zum Sigen ‘ein 
und läßt ihn dann meuchlerifh ermorden... Rodulf erregt Krieg, 
ihn zu rähen. Am Schlachttage ſitzt er forglos und des Sieges 
fiher im Zelte am Spielbrett, läßt einen der Seinigen auf einem . 
Baum feigen, ihm den Gang des Zreffens anzufagen umd droht 
ibm den Zod, wenn er Flucht ber Heruler verfünde, Die Longo⸗ 
barden fliegen; der Späher aber ruft auf Rodulf's jebesmalige 
Frage, die Heruler Fämpften vortrefflih. Als er aber die ganze 
Schlachtordnung in Flucht fieht, ruft ee: Weh dir, armes Herulers 
land, das du vom Zorn bes Himmels gebeugt wirft! Erſchrocken 
fragt ihn der König: Fliehen meine Heruler? Und jener antwortet: 
Richt ih, fondern Du o König haft es gefagt. Nun flürzen die 
Longobarden herau und baum ben König mit den Seinigen nie⸗ 
der. — Wer Fann bier einen Yugenblid die poectiſche Erzählung 


15) Paul. Diac. de gestis Longob. I, & . 
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verfennen? Oder wer lieſt bie Gefhichten von Abboins Jugend⸗ 
thaten und Ritterfchlag '°), oder Die graufige Sage von Roſi⸗ 
munde, oder die fieblihe Werbung des Autharis um Theu—⸗ 
deinde, wer dre Feindſchaften zwiſchen Grimoald und Ber: 
tarit, ober bie Nachſtellung Euniberts gegen Aldo und Graus 
fo "7%, oder den Zod bes Kerbulf °), obne bier überall ben 
vortrefflichſten Romanzenftoff zu entdecken und die fchönften Stücke 
portiiyer Erzählung, deren Stoff zu abgerundet, deren Zahl zu 
groß ift, als daß fie für Geſchichte geiten könnten, die aber laͤngſt 
eine zweckmaͤßige deutiche Bearbeitung für die Jugend verbient 
hätten. lieberall tragen dieſe Geſchichten norbifhe Züge, vieles 
erinnert an die ſcandinaviſchen Sagen, aber nicht zu verfennen iſt, 
daß ein freumdlicherer, milderer Charakter bei aller Robheit, bie 
unterläuft, darüber liegt, daß Planheit und geſchichtliche Klarheit 
fe auszeichnen, Gigenfchaften, die, wenn fie nicht den Liedern ſelbſt 
eigenthũmlich geweſen wären, fo gut in Pauls Darfiellung mans 
gein würden, als fi die entgegengefegten in einigen feiner Sagen 
im Eingang erhalten baben, wo die Geſchichte noch im Morben 
ſpielt. Die Art des Inhalts und ber Vortrag ift ganz verſchieden 
son den nordiſchen Liedern in dem lateinifchen Merle des Saro 
Grammaticus, ähnlicher dem Wilhelm von Malmesbury, deſſen 
Lirderftoff an Friſche dem bei Paul fibrigens nicht gleich kommt. 

Diefer auffallende Hnterfchied zwiſchen Yaul und Sayo, 
wilden der Sage von Sermamidy ‚bei Zornandes und bei 
den Rordländern berechtigt wieder zu der Behauptung, daß, wären 
une deutihe Lieder aus diefen Zeiten erhalten, wir darin einen 
ganz verſchiedenen Charakter son den nordiſchen Eddaliedern finden 
würden ; einfachere Rüdfiht auf gewöhnliche menfhlihe Handlun⸗ 
gen, bas Hiftorifhe umd rein Epilhe, von mythiſchem Stoff und 
loriſch⸗ dramatiſcher Behandlung viel freier, wurde fie von dieſen 
unterfcheiden; und man braudt, um dies zu behaupten, kaum bie 
ganze folgende Entwicklung der Dichtkunſt bei beiden Völkern zu 
Hülfe zu nehmen, den fireng epiſchen Vortrag bes Hildebrand: 
liedes gegen die Edda, die fehärfere Scheidung von Poeſie und 





16) Ibid. I, 23. 24. 
17) Ibid. VI, 6. 
18) Ihid, VI, 24. 
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Geſchichte in Deutfchland, und Die dauernden Neiguugen unb Did: 
tungen ber heutigen nordiſchen und deutſchen Forſcher und Gelchr⸗ 
ten, wo jene meiſt der mythiſchen, diefe der biftorifchen Auslegung 
der Sage günftiger find, oder auch der Dichter, wo bort die 
Dehienihläger, Grundtwig, Ewald und Tegner große Rollen 
fpielen, während unfer Fouqus zum Gelächter und Klopſtock's 
Hermann nie fait gelefen worden if. Ich würde diefe müßige 
Frage über die muthmaßliche oder unwahrſcheinliche Hebereinftims 
mung ber Zorm deutſcher und ſcandinaviſcher Lieder nicht berüh⸗ 
ren, ware fie nicht vom anderen Männern, die bier von Gewicht 
find, befprochen worden. Wäre uns eine deutſche Edda, älter als 
bie alte nordiſche, erhalten, durd ein Zufammentzeffen faſt unmög⸗ 
licher Glüdsfälle, wir wärben bie intereflanteften Blide in das 
frübefte Treiben unferer Ahnen thun Eönnen; fie würde fo viel 
Inteseffanter fein als die fpätesen Epen, als bie Hamaſe des Abu 
Temmam veichtiger ift als die fpäteren arabifhen Dichtungen. 
Eben wie. jene in. ihrem Charakter von den muhamedaniſchen Poe⸗ 
fien, und die sein von chriſtlichen Influenzen erhaltenen Eddalleder 
von den fpäteren Produeten chriſtlicher Dichter, durch eine große 
Kluft getreimt find, fo würden es auch unfere Hermannslieber 
und felbf Die Duellen des Jornandes und Paul von dem ſpä⸗ 
tern bdeutfchen Epos fein, das nur ein Product der Bölferwander 
rang und bes Chriſtenthums fein Eonnte. Ein Wolf, wie das 
dentſche, vor der Belanntfchaft mit den Römern fhwerlih je in 
größeren Verbindungen, getheilt in unzählige Stämme, ohne Städte 
und Dörfer, in feinen Reibungen und Kriegen, wo freiwilliger 
Dienk und Kahrten auf Raub und Ubentheuer ſchon vorkamen, 
wo bei der wilden Raubbeit ber Meufhen Beleidigungen und 
Privatzwiſt, bei dem ſchonenden Band der Gefege Selbfthülfe all⸗ 
täglich war, ein. ſolches Volk kann nur Gefänge haben, wie jene 
Beduinen in der Wüſte, voll-von Eiferfuht, Stammhaß, Blut: 
sache md Fleinen Kämpfen, von Beihäftigung mit dem Fleinen 
Kreis der Umgebung, mit der Wafe und dem Roß, dem Wild 
des Waldes, dem Gaſt und dem Feinde. Diefe Fleinen engen Wer: 
bältmifle werden bier wie bei den Angelſachſen, Walifen und allen 
Bölfern, die uns fo alte Denkmale ihres Dichtens Binterließen, 
den finnlihen Reichthum der Sprache früherer Zeiten fo außerors 
dentlich haben befördern Helfen, den wir in folhen Reften überall 
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gewahren, ımd der fi) in nichts mehr kund Hicht, als in Benen⸗ 
wung der Pferde, Kanıeele, Waffen und alles befien, was diefe 
Karınföpne nahe umgab und anging. Diefe Benennungen, im 
zabllofen Cigenfhaftswörtern, Metaphern und Imfchreibungen ans: 
gedrũckt, bilden den Kern folcher alten Porfieen, wie es bie jüngere 
Edda, dieſe nordiſche Poetik, wie es die Bragaräde auédrücklich 
bezeugen, wie Zurner mit zu viel Eimfeltigfeit diefe Parapbrafen 
As das einig Charakteriſtiſche an der Angelſächſtſchen Poefie ans 
giebt. Auch md fie ein Merkmal, das fi ungeſucht in fpäteren 
Nachbiſdungen des Tons folder Zeiten, wie in Klopſtocke Bars 
Vierten, einftellte. Nicht mit ganz fo ungeheure Bildern fülfte 
wohl den Deutſchen fein mittleres Klima, wie ben Rorbländer 
das unmbliche Wteer, die hohen isberge und. endlofen Mächte, 
und wie den Araber die Wüſte, der ſtets helle Rachthimmel und 
dr bratende Sonne; ich zweifle, ob der deutſche Sänger mit ſtets 
fo bereitem Kluge der Phantafle das Reittbier zum Schiff, das 
SHE zum Pferde gemacht hätte, feine Kämpfer zu Eichen, die 
Schwerter zu Schlangen, die Welle zur Schweſter der Rüble, ob 
er im Schlachtgewühl feine blutdärfiige Lanze zur Tränke geführe, 
in der Siegerfreude feinen Waffen Wein zu trinfen gegeben, od 
er das Blutbad mit einer Brautnacht, das Schlachtfeld voll Lei 
ben mit einem leckeren Mahle fir Wölfe und Geier’ verglichen, 
ob er jegt dem Tod ins Angefiht gelacht und dann Sturm und 
Hnbeil zum Kampfe gefordert hätte. Waren nit eben ganz fo 


grelle Dinge, nit fo oft und jeden Moment das Thema des 


deutſchen Gefanges, weil der Deutfche anch ſchwerlich fo viel Heiß- 
bunger nad) Rache hatte wie der Araber, noch fo viel Grauſam⸗ 


keit wie ber Scandinave, der den Blutadler fchnitt, fo mag er 
dech audy freilich nicht viel milder geweien fein. War feine Dich—⸗ 


tung das Abbild feines Lebens, was konnte fie dann fingen won 
den Männern, die mit fo großer Wildheit überall im Kampfe er 
ſcheinen — uud ihr Kampf war ja faft ihr ganzes Leben —, liberal 
mit jener apathifchen Todesverachtung, bie, ihnen, wie Lucan ſchon 
fagte, ibr Glaube an linfterblichfeit einflößte; was fonnten fie von 
ihnen fingen, die mit jenem Ungeſtüm in der Schladht wie zum 
Zanze fprangen, die ihre Jugend mit einem Schandzeihen behim 
sen, ehe fie einen Feind erſchlagen hatte, die behend über mehrere 
erde wegſprangen, auf Schilden über Cisberge rutſchten, Ströme 


f\ 
⸗ 
— 
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ableiteten zum Grab eines Könige, Ströme in ſchweren Waffen 


durchſchwammen, Ströme mit ihren Schildern aufzuhalten verfuch- 


ten, von denen die Ballier im gewöhnlichen Berichte fagten, Die 
unfterblihen Götter widerfiinden ihrer Gewalt nicht. Auf das 
Entfeglihe und Schreckliche ging ihre Art des Angriffs, ihre Trade, 
ihr Geſang, gewiß auch der Inhalt ihres Geſangs. 

Doch — ich verirre mich felbft in poetifche Ergießungen über 
Poeſien — die nicht eriftiren. Sie werden unſchaͤdlich vorbeigehen, 
wenn Niemand mehr Bedentung darauf legt, als ih. Noch aber 
kann ich von Liefer Periode nicht fcheiden, ohne einige Bemerkun⸗ 
gen folgen zu laflen, die mir die wenigen Notizen, bie wir über 
den Belang der alten deutſchen Stämme befigen, an bie Hand 
geben. Welch ein Unterſchied ift doch zmifchen den Erwähnungen 
der erftien Spuren des Geſangs und den Anfihten von Dichtung 
bei Griechen und Germanen! Die Steine des Feldes und die Baͤume 
de6 Waldes erhalten durch jene erften Sänger der Sellenen Leben, 
die Raubthiere legen vor Drpheus Leier ihre Wildheit ab, das 
Iingebeuer der Hölle und die Götter der Unterwelt ihre finſteren 
Screden; ih rede nit von den Mufen und Apoll, die wir erſt 
der Aventiure und Minne der ritterlihen Sänger entgegenfegen dürf⸗ 
ten, da fie erft dann ihre poetifchen Rollen zu Ipielen anfingen, 
als auch in der plaſtiſchen Kunft der weichere Styl, die größere 
Grazie bereintrat; ich rede von dem boden Styl aud der Sage. 
Bon Zeus wird in des Dichters Seele der begeifternde Funke ges 
legt, daß nicht der Sänger um feines Geſanges Inhalt getadelt 
werden darf. Mur die unfterblihe That, des Liedes Keim, wird 
wie die Urſache vor der Wirkung Höher gehalten, fonft aber fegt 
der Achäer in das Horchen auf den Geſang die höchſte Luft feines 
Lebens; an ihren Genuß aus dem Mund der Sirenen fegt der 
irrende Odyſſeus fein Schiff und fein Leben. Die Begriffe von 
den Wirkungen der Dichtung find die feinften, die je gefunden 
werden; fie ſoll durchaus ftörungslos auf das ganze Gemüth wirs 


fen, fobald fie an Alkinoos Tafel durch ihren Inhalt den Odyſ⸗ 


feus aufregt, durch den Stoff auf ein einziges Gefühl wirkt, ftatt 
beiterer Stimmung eine gramvolle Crinnerung aufruft, ſogleich 
wird fie unterbrochen, weil fie ihren Zwed verfehlt. Man vergleiche 
mit diefen Borftellungen von ber göttliden Duelle der Dichtkunft 
die von Ddin's Meth, der aus des Menſchen Bruft berausgelodt 
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wird; wenn wir auch mit, Finm Magmuſſen bie. faubere Kabel 
gern der ſpaͤteren Zeit zuſchreiben, wie materiell bleibt immer ach 
das bleße Wild! Die hißoriſche: Treue werd im Lied des Mhapfoden 
vorausgefegt, gepziefen wird ſchan dawals der plaſtiſche/ lebensvolle 
Bertrag; es iR die Form, die man preiſt — aber in Godrunnrhvöt 1°) 
in es der Iahalt, es find, wie ar ganzen Mittelalter, die Schick⸗ 
fale, die Abentheuer, „welche der; Dinner Herz erleichtern und ber 
Frauen Rusanger nuldern“ Amd wo ber muſikaliſche Vortrag eine 
Wirfung mad, ba ift in allen nordiſchen und- finnilchen Anecdo⸗ 
ten von ber Gewalt des. Geſangs der Effect ein bizarr übertriebes 
wer, uud meiſt läuft er auf Hervorrufung oder Unterdrückung einer 
emzelnen Leidenfchaft hinaus. Wie ferner. die- griechiſche Kunſt 
and fpäter nicht fremden Zwecken gedient hat, fo erſcheint fie ſchon 
fe früße durchaus felbkändig und herrſchend, Obgleich ebenfo wie 
bei den Germanen auch ‚bei dem LAchäer Alles auf Krieg und 
Sampf ging, obgleich feine edle Muße, feine :fehungsartige Woh⸗ 
2ung, fein And, der nur in der Starke der Kauft beſtaud, ſich 
hierhin deregz, ſe diente dach fein. Geſang dem Kapapfe nicht; Feill 
ging er in die Schlacht, und überlich es den Barbaren, mit Ge⸗ 
ſchrei ſich zu begeiſtern. Der Pänn ertönt bei Homer nur bri 
Süpnepfer us Leichenbegãngniß⸗/ und/ wahrſcheinlich any aus den 
Wunde einer Heinz Anzahlvon, Juͤngliugen; as Schlachtgeſang 
war ex. ſchwerlich nee der größeren: Ausbildung des Geſang«über⸗ 
üblich, und auch dann wicht ale ‚Reigmeitiel, fanden als 
zu dem Gotte. Wo: ik. auch bie-Wereinigung des Wahrſa⸗ 
mit dem Unste des Sängers ‚unerbört.. Bei feinem 
ftoͤrte ſerner den: fanften: Gefang, ‚der aus: milder Begeiſte⸗ 
das rohe Einfinamen:den Menge, die Maſſe ſingt bei 
Bei keinem Mahle hätte, wis nach Beda bei den 
Ingeladfen, die Harfe unter den: Kriegern berumgehen koͤnnen; 
im ganzen Chor der Freier Spielt fie nicht Ciner, Inn daß Achill 
ber Lejer fundig genannt wird. Die Deutſchen kanıtten nicht -eht= 
mal Barden ober Stalden,, denn es iſtjetzt erwieſen, daß dieſe 
Sangerllaſſen wur den galliſchen und nordifchter Ratlonen eigen 
waren, und daß wir dieſen Irrthum der gelehrten Vermiſchung 
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land zur Zeit der Denis und Kretſchmann zu danken haben *°) 
Ich halte nicht einmal dafür, daß man die mandernden Süngen 
bie ein @ewerbe aus der Kunfl machten, in den alten Zeiten häufi 
fuchen darf; dies ſcheint der Umſtand zu beweifen, daß der fraͤnk 
‚fe König den Weodorich um einen Citharöden erfuchen muß?!‘ 
-der Aberdies vielleicht mr ein römifher Mufifus war. Wo abı 
dlefe gemerbsmäßigen Sänger vorkommen, ba etfdheinen fie i 
ihrem Verhaͤltniß zur höfiſchen Geſellſchaft — beſchentt wohl für ihr 
Kunſt und gefucht, aber sugfei ihrem Stande nad) werachtet, wi 
fait in allen- Zeiten der Schaufpielerftand, mit Ausnahme der Pi 
rioden der höchſten Blüthe der Dichtkunſt, wo man auf eine 
Augenblick dergleihen Vorurtheile abzulegen pflegt. Wenn ‚ma 
"die Benugung folder Sänger zu Votendienſten betrachtet, wen 
"man fieht, wie im Wariniſchen Gefep für Berletzung der Han 
eines Harfners das Wehrgeld um ein Vlertheil höher geſetzt wirt 
was cher auf-eine Geringſchätzung als auf eine Auszeichnung den 
tet, fo ſieht man, welch ein ungemeiner Abftand ift zwiſchen de 
Geltung der Kunſt und der Künſiler bier und: dem gebeifigten An 
-fehen der Dichtung und jener zarten Behandlung und cheiechtige 
Scheu gegen den Sänger unter den Achäern. 

Es gab alſo keinen Stand unter den Deutſchen, dem u 
Pflege der Dichtkunſt beſonders anvertraut geweſen wäre, oder ga 
es ihn doch, ſo ruhte auf ihm wieder die Weihe noch auf ſeim 
Kunſt das Anſehen, wie im Alterthume; auch räumte ihm 
Gewohnheit keineswegs das ausfhlichliche Vorrecht des Sing 
umnd Dichtens ein. Vielmehr fang bei Gelegenheit in Deutſchl 
Jeder, der ſich dazu aufgefordert fühlte, wie noch heute in Kar 
und dem Innern von Deftedbottn Jedermann ein Gelegenhei 
1gu machen weiß: : Träger und Bewahrer der Geſänge war 
Volt. : Wo man bis gegen die-Zeiten der böfifhen Sänger 
hört, erſchalt Volksgeſang; das Bolt, die Wanerni, "hatten 
Sage von Dietrich ſchon nach der Quedlinburgifchen Chronik 
reits kange Zeit im Munde2); man darf nur die alten Mo 
mente unſerer Gefſchichte auffhlagen, um überall zu friden 













2) S. Sobefine Grnb 9. . un Di Data Gohnelevn 
21) Cassiodor. Var, II, 
22) Bei Orinm air Heldenfage p. 32. if die Stelle ausgezog 

Et iste fuit Thiderio de Berne, de quo cantabant rustiei olim. . 
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wie wmwittelbarer Hatur jene Spott⸗ oder Liebeslieder 

ed, die durchaus perfönlich umd bei der augenblicklichen Gelegen: 
heit enttauden waren 22); man darf nur in die Goncilien ſehen, 
um ;n erfahren, wie jene Zeufelsgefänge, die noch die Todten vers 


des Bells: Teine Dichtung irgend einer Nation ber Erbe ME es in 
dem Maafe geweſen, wie fie, in alten und neuem Zeiten. Daher 
egen alle unfere Forſcher auf ihren Gebiete für das Vollsma⸗ 
ige der Dichtung eine fo ungemeflene Bewunderung zu baben; 
daher bat man an der vollsmäßigen, allmähligen Ausbildung un⸗ 
ferer Nibelungen bei uns fo wenig geweifelt, bei Homer aber 
mit allem Rechte etwas geänderte Befichtspunste genommen. Keine 
Ratten lann in irgend einer Periode ihre ausübende Kunſt in 
ſolch einer Werbreitung und poetiſchen Anſtrich des Kebens fo ſehr 
as Geweingat zeigen, wie die -Deusfchen nach der Abblüthe ber 
rikterigen Rank. ‚Die Poefie keiner Nation ‚bat fi ſo ſehr aus 
dem Bolfe felbE ohne Pflege non oben gebildet, wie die unſeres 
vorigen Jahrhunderts. Med heute find die Deutſchen durch alle 
Aaſſen das geſangreichſte Wolf in. Europa, und -wer ‚nur den 
gemeinfen Vortrag im Vollsgeſang ‚hei uns ‚in feiner Innigkeit 
mit dem falten und wehethuenden der Franzoſen und. bem eintds 
nigen der Italiener vergleisht, der erkennt auch jetzt nach mit Leiche 
tigkeit den erfiaumlichen Unterſchied. Das vopuläre, bürgerliche, 
gierfirlleuie Hement „ das. in allen Berhältnifien. des beutfchen 
Lebens darchgeht, erſcheint alſo auch in ber. Kunft des Singens 
uud Dichtens; jones Elewent, das im Politiſchen fets eben fo 
ſche verfannt oder unbemerkt gebliaben if, wie im Alterthume die 
gerhe Arifiofratie der Freien fiber die Sclayen, weil ſich auf ber 
Dierläche dort das Monarchiſche chen fo: natürlich bilden mußte, 
eis bir das Republilaniſche, und weil die Menſchen felten in 
ihren Hrtheilen über die Oberſläche wegkommen. 
Ob aber diefe.-Pöpulasität des Gefangs, bie wir in ber Zeit 
des Peiftergefangs deutlicher werden beleuchten können, ‚auch ber 
233) Man dente an den Mainzer Eribiſchof Hatto; oder an Benno. ©. 
Norberti vit. Bonnenis c. 7. Der die Stelle bei Perp Mon. II, 88. 


und andere, die 1b nit erß aufzäßlen will. 3 
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Wuide und dem Werib des: Gefangs günſtig war? Allzemeine 
Ziellnabitie tat irgend einem Geſchafte wird auch immes allgemeiur 
Pfuſcherei zur Folge: haben. Unſer Kirchengeſang Ai. wer wird 
das leugnen? — 3 Mur euch -Teilie Volksmaͤßigkrit Herabgekom⸗ 
men; dich Verallgemeinerung Throscht man ſelbſt Den Wenuß. von 
Kanftwerteii, id“ init Herplaudern, Auswenbigtetnen :und/.Cins 
blaͤuen von Gedichten in der Schule: verderben wir unſern Knaben 
durch Neberſattigung den Geſchmnck nicht: ame an Dichtwer;e for 
dern au an Schiller, wie weiland Drbikius dem Hera; den 
Andronicus verleidere. Unſer letztes Jahrhundert hätte ſchwerlich 
ſeine Dichtkunſt To: weit gebracht, wenn wicht gluellicherwröſe⸗ bat 
Dichtergeſchlecht Kaſt ganz ausgeftörden; ganz in Mißcredit geweſer 
waäre, fo daß die Schwachen und Furchtſamen nicht wagten rher 
auszutretenfnum aber War dies Äußere Hinderniß gehobeuifr 
brach eine Fluth von ſeichten Köpfen in’ das Gebirt ben Mil 
herein, und die Wirkung "war, daß Leſſing fi abwander, Kibp 
ſtock verſtummte, Gsothe fine Verachtung doe Publieumcvinſo⸗ 
und mit Schiller der zaͤnze Flor der Dichtunge bin wabint: Di 
Dichtkunſt fheut die Menge. Rice einmal AthenJäßt NH rein 
werfen, wo gleichwohl die Menge elnecn atberm Ehubakter hatte 
als überall fonſt; die eigentliche Deinolratit Lrachte dort aber mi 
J Euripides das’ Ede der guten Zeit!'6er Dichttunfi here schien 
betall ſuchte die Dichtkunſt liberale Obfe und Frvigebige! Voſch izer 
fie entfaltete ihren hoͤchſten Glanz? in det: Atmgebuug·kleiaerro um 
imenſchenfreundlicher Fürſten, denn. fie! filche :öben: fe" die Gemrinhei 
des nieberen Lebens, wie fie-in der Klte unde bem erdycũkender 
Glanz eines Hofes“: wie Ludwigs KIV dſvzleich erſtarrt. in DBei 
Pindar find die größten Dichter - ans’ Litäfteir:: dem Weurtiihfe de 
Zürftendienerei ausgefegt‘ getvefehs undumgelehrt, tue dhe "Ruin 
des Dichtens am verbreitetften im Volbe war; wie in Itulien anıl 
Deulfihland ri Ptittelalter, ſank ſie ſchnell Ins Allertickſte berunter 
Wenn große Theilnahme, weite Antage imd geſande Rhein 
"ein Volk in Poefle' ausgezeichnet machte, ſo würde: Deutfchfant 
mit jeben Wetteifern: konnen. Wir · Werden- aber; wie wit ober 
in ben" erſteti Spuren geſehen haben, fo: ſtets / wiederhölt finden, 
daß die produetive Thätigkeit der Einbildungskraft in Deutſchland 
wie überhaupt in der neuen Weit, Immer unbedeutend blieb um 
daß das bereitwillige Anlehnen an das Fremde uns oft eällig um 
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deren Uebumng zu Bringen: drohte. Das: Schichſal der ſpateren 

Dichtung bier ſchon im erſten Reime anzudeuten, mußte ich, fo 

gefährlich dergleichen iß, verſuchen; und dies mag Die Umwege, Me 

dabei ** waren, entſchuldigen. Auch im Folgenden fürchte iq⸗ 
werden dieſe uoch nicht gan “ verweiden ſein. 


k ‚id 


m... 
Wirkungen der Völkerwanderuug auf den ine 
riiſchen Volksgeſang. 


Wir müſſen bei ber Vetrachmng unſerer alten Geſchqe⸗ nie 
rergeſſen, daß die theuerſten religiöſen und hiſtoriſchen Erinnerun⸗ 
gen unferer Borfahren nicht einen Augenblick, von der Zeit an 
we wir fie deutlicher in der Geſchichte auftreten ſehen, ungeſtört 
rer Fortpflanzung überlaſſen wurden... Man beachte nur in der 
zeuriſchen Geſchichte, wriche ſchnelle und aufallende Fortſchritte 
tie romiſche Eulsur auch unter den ſtets feindlichen Stimmen ber 
Germanen machte; man verfudhe fih dann überhaupt eine More 
ſellung won dr Wirkung zu machen, welche die ſtets wachſende 
Bcehkanntwerdung mit den Römern auf die Deutſchen mit der Zeit 
ausüben mußte. Gin endemiſches Volk, das nur- Heine Kriege, 
Abentherrer und enge Verhältniſſe kaunte, Rivalitäten zwifgen ums 
mächtigen Haͤuptern, einen Himmel voll Götter, beren einſtigen 
Untergang fie befangen, weil fie auch Ihre eigene. Herrlichkeit täglich 
wechſeln fahen, ein ſolches Volk plöglic in bie vielfältigften Eol⸗ 
liñonen mit einer gebildeten, mädtigen, glänzenden, weltherrſchen⸗ 
ten Mation gebracht, in einem ungehenren Sampfe der Waffen 
und der Cultur mit. ihr verwickelt, wo es im. erfteren in eben. dem 
Berhäliniffe fiegte, als es im anderen, beſonders ſeitdem das Chris 
hinzutrat, unterlag. Ein Kampf von zehn Jahren hatte 

in Griehentand alle früheren Sagen in ſich aufgenommen 
* verſchlungen; was Wunder, wein nirter einem Weltkampf 
sen halb fo vielen Jahrhuuderten in clnem weniger mittheilungs⸗ 
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kuſtigen Volke jede ältere Erinnerung bis auf die leiſefte Spur 
derſchwand! Es war eine Bewegung, die nicht etwa einen unwil⸗ 
fig folgenden König von feiner Familie riß, ſondern die einen 
Volksſtamm nad dem anderen aus feinen urſprünglichen Siegen 
lodte; nicht ein Zug nah emem geraubten Weibe, fondern. ein 
Kanıpf um Redt und Sitte und um den Befig der Welt. Und 
die Kolgen waren bier nicht ein zehnjähriges Ilmirren eines ver⸗ 
ſchlagenen Häuptlings, nicht die Zerfprengung eines Völkerſtamms, 
die Ausführung von Golonien an nahe Ifer mit Bewahrung der 
Sprache, ber Sitte, des Verkehrs, der Eultur, der Spiele und 
Drafel des Mutterlandes (denn nur wer aufs fühnfte die geiftige 
Entwidelung im Raume von Sahrhunderten überblickte, Eönnte 
darthun, daß auch Deutſchland von feinen: großartigen Colonien 
fpäter mehrfach den Vortheil der Anregung eigner Cultur hatte); 
es war eine Jahrhunderte lang wogende Bewegung ungeheuerer 
Bolfsmaflen, eine ewige Tremung vom Baterlande, eine Theilung 
in Staaten, eine Schöpfung neuer Nationen, eine Berfplitterung 
in drei Welttheile, ein Aufgeben der heimiſchen Sprache, und Sitte, 
ein völliges Vergeſſen der alten Sige, und Bertilgung ber maͤch⸗ 
tigften Neihe und der ausgebreitetften Eultur. Was im diefen 
Zeiten NRäftigfeit und Kraft hatte, wanderte in die Yremde mit; 
das Glück der Frühern reiste den Verſuch der Später; ſtets neue 
Begebenheiten verfchlangen die alten felbft mit der Erinnerung daran. 
Jn allen romanischen Landen, wohin deutfhe Stämme famen, 
ſchwand ber alte Volksgeſang fchnell vor der römiſchen Cultur. 
In Spanien ging die lateinifhe Dichtung ihren Weg ungeftört 
fort. Die fränkifhen Könige, ſahen wir ſchon oben, mußten fid 
Githerfpieler aus Stalin verfähreiben. Inter ben Geiftlichen der 
Dfigothen war griechifche Bildung fhon in ifren Sigen an ber 
Donan zu Haufe gewefen, wie aufer anderen ausbrüdtihen Zeugs 
niſſen fhon die Wibeläberfegung des Hifilas allein beweiſt; in 
Italien bemädtigte ſich Eaffiodor ihrer Geſchichte, nit im Sinne 
des. Wolfe, fondern in gelehrten oder polisifhen Abfichten *); ihn 
sog Jornandes Teichtfertig aus, ohne eine Spur. von national⸗ 
24) Camiod, Var 1X, 2% Ofiginen Gethicam historiam fecit &sge roma- 
., nam: cplligens quasi in unam coronam germen floridum, quod per 
librorum campus passim fuerat ante dispeggum. Perpendite, quantum 
vos in noatra laude dilexerit, qui vestri principis nationem docuit ab 
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peochiſchem Sinne, fondern allein auf das Auskramen feiner klaſ⸗ 
fiden Seichrfamfeit bedacht; und bald werd ja durch chriſtliche 
Prieſter die Geſchichte zur Kirchenhiſtorie, wie bei Gregor und 
Beda, bald durch fie die Volksſprache verachtet, verlacht und in. 
feiſcher Schaam abgelegt. Daß wir unter biefen Umftänden noch 
in der Iongobardifchen Geſchichte Trümmer behalten haben, welche 
venigſtens einen Schatten von einer Vollsgefhichte behaupten, 
dürften wir wohl für ein Wunder Halten, wenn nicht diefes Wolf, 
von wilderer Natur und weniger zum Verſchmelzen und Civilifiren 
geſchickt, eben, wie idy ſchon bemerkte, in Folge dieſes Charakters 
feßer an feinen alten 1eberlieferungen gehalten hätte. Je mehr. 
über die Gelehrten ſich von ihren Nationen entfernten, je mehr 
fe die Pflege des hiſtoriſchen Liedes oder der Wolfsgefhichte vers 
(iumten,- je näher fie ſich in ihrem Vortrage den zömifchen Ges 
ſchihtſchreibern und den- Kirchenvätern anfdloflen und alle heidni⸗ 
(dem Kabeln und Erinnerungen vertilgten, je mehr fie alfo früh⸗ 
jitig und voreilig ‚alles poetiſche Clement aus der Gedichte ent- 
fernten,, deſto »oreiliger und frühzeitiger ſcheint fih dann auch bie 
geſchichtliche Sage von dem biftorifchen Elemente, von dem treuen 
Auſchlnß an die gefchichtlihe Wahrheit entfernt zu haben. 
Dies mag wohl, wenn wir es recht bedenken, bie Urſache 
fin, warum das ganze Mittelalter weder einen Herodot noch 
einen Homer hervorgebracht; wir meinen feine Gedichte, bie. 
neben dem ächteſten hiſtoriſchen Gehalte einen fo kunftmäßigen 
Plan und fo rein poetifche Anlage zeige, wie bie des Herodot, 
mb kein Epos, das bei dem reinflen dichteriſchen Charakter ſich 
fo_treıs der Wahrfcheinlichkeit und Wirklichkeit anſchließe, wie bie 
Tas, das fo viele hiſtoriſche Feſtigkeit, locale Gewißheit und plas 
ſüſche Lebendigkeit befige. Dem Arioft fehlte nichts als die ſtren⸗ 
gere gefchigtlihe Grundlage, um ganz Homer geworben zu fein; - 
nichts dem Billani, um ein Herobot gu werben, als. Einheit 
des Gegeuſtandes und ein hörendes ftatt eines leſenden Publicums. 
Mein wie leicht war es auch dem Griechen, feinen Gedichte jene 
zeſchichtliche - und geographiſche Sicherheit und Treue zu geben! 
Jener Kampf um Troja, der feitdbem das Thema aller Geſaͤnge 
antiquitate mirabilem, ut siout fuistis a majoribus vestris semper no⸗ 
biles aestimati, ita vobis rerum antiqua progenies imperaret. & 
Iobt es fein Wert ſelbſt in Achalarichs Namen. - 
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lied, hatte is befuchter Nähe geſpielt; unmittelbar uach der Zer⸗ 
ſtörung der Stads: ſiedelten ſich eben dieſe Zerſtoͤrer, die Achäer, 
am. eben’ dieſer Küſte an, bildeten dort auf ben Schauplatz ihrer 
Thaten die Erzaͤhlung der Thaten allmählig aus, lieferten ſie von 
Stamm u Stamm, von Cultur: zu Cultur, bis ſie endlich die 
herrliche Geſtalt erhielt, in: der: wir fie jetzt bewundern. Ein fe. 
günftiges: Geſchick iſt Deutſchland nicht „geworden; ‚wer will ung 
verachten, daß wir nichts fo trefitiches geſchaffen haben? In jener 
Welterſchũtterung liegen die Stoffe unferer Epen, mitten unter 
jenen. Begebenheiten, bur& die mit dem ‚Kern und. Marke unferes 
Baterlands die entartete alte Wels regenerirt und gang Europa 
mir -unferem Blute verwandt ward. Unter den Eroberungen umb 
Wanderungen mußte ber Gefang ftoden; denn wo — auch iu 
unferen Seiten — bfübt der geiflige Berfehr in der Mitte der 
Thaten, die alles Intexefle einzig an ſich reifen? Wis fi die Nas, 
tionen friedlich nicdergefegt hatten, war plöglich der geiſtliche und 
gelehrto Staud an der Spige, er war unentbehrlich, er nahm fich 
alle Dinge am, Fein Stalvenftand, ber die Dichtung wie ein Eigen⸗ 
tham gepflegt hätte, ftand ihm entgegen, Im ausgewanderten WVolk 
fhrieben die Pfaffen lateiniſche Geſchichten, die Riemand verftaub 
als fie ſeibſt, Fein Sänger brachte ins Mutterland eine Runde 
zurück. Wie ſollten fo die einzelnen Thaten einzelner Helden . eu 
halten werden! In Griechenland feierte jedes. Städten den Mas 
men des Heros, ten es nah Troja geſchickt, kannte alle feine 
Genoffen, erzählte von ihnen und beſang fie, und ber lebhaſteſte 
Verkehr trug ihre Namen mit ihren Thaten in bie gange-griechifdye 
Melt. Aber bier wurden wer weiß wie viele Völkerſtämme vers 
geffen! ‚wie. viele Helden nie im Liede gefeiert! Blur die ‚oberften 
Hänpser: blieben erkennbar; und unter diefen war Attila auch in 
der Wirklichkeit wie ein Meteor voräbergegangen, im Pomp eines 
aſiatiſchen Despoten mehr, als in ber rüftigen Thätigkeit eines 
alten deutſchen Fuͤrſten; und: Theodorich im entfernten Süden’ 
ſchloß Büundniſſe und politifche Heirathen, fiellte die Landescultier 
in Italien ber, und ſchickte Feldberrn an die ſelten bedrohten Gren⸗ 
zen ſeines ungebeueren friedlichen Reichs. Wie follte es anders 
ſein, als daß jede Sage leer an Stoff war? daß jede Kunde in 
Mangel an Intereſſe, in Ungewißheit, in Allgemeinheit ſchwamm, 
die dann jeden einlud, der urſprüuglich mageren Dichtung einen 
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Zaz der Erdichtung zuzuſetzen. Aller alte Stoff warb Aber deeſer 
Ichätterung vergeſſen; dieſer neue uber fonnte weder zur Ge⸗ 
ſchichte werben , denn Niemand konnte damals das. römiſche Reich: 
ober bie barbariſchen Rationen uberblicken (und bis Hatte hat ja 
die Böllermemberung uch keine genugthuende Bearbeitung erhal⸗ 
tea); noch arsch konnte er zur poetiſchen Sage werden, denn auch 
bier war der Gegenſtand gu unendlich groß, als daß er dichteriſch 
hätte beguem aufgefaßt werden fünnen. Dennoch geihah ‘es. Es 
geſchab iu Dentichland, meihes nah der. maaßloſen Erſchöpfung 
tur die Wanderungen im den naͤchſten Jahrhunderten fo gut vote 
gar keine eigne Geſchichte, Feine neuen Intereſſen haben könnte, 
das allo feine ganze Aufmerkſamkeit ſeinen ausgersanderten Sbh⸗ 
nen widmen durfte. Ware der Schauplag mit dem Auge leicht 
is überfliegen gewefen, fo würde uns viclelhe die -Dierrichsfage 
heſoriſcher und plaſtiſcher vorliegen; fegt fehen mir nat die Eine? 
große Jee, den lintergang ber Seldenzeit, darin ausgedrückt, nicht 
aber poetiſch verſinnlicht. Ganz umgekehrt in der Teojanerfage:' 
Riebuhr nannte Die: Berftörung. dieſer Stadt ein Symbol von 
bem lintergang des pelasgiſchen Stammes; in ferner ganzen Größe 
wird uns das nahe Factum dichteriſch veranſchaulicht, jene Idee 
aber ift in der Ilias fo wenig zu finden, wie das Factum ber’ 
Bölterwanberung in den Nibelungen. -Bon biefer Scte betrachtet, 
wird es einem etwas fchärferen Auge wenig fchreer fallen, ist der 
Rasur der Gedichte ſelbſt die Mothwendigkeit in der pitern Ger 
flaltung der hiſtoriſch⸗poetiſchen Sage zu entdecken. 

Dean wo rine Begcebenheit unter: größeren Maffen vorgeht, 
oder vielmehr wo. größere Maſſen die Begebenheiten geftalten, wie 
bier der Fall war, wo zugbeich große Räume die Bühne bilden, 
we gar vielleicht ſchon große Beiträume Iinter dem Factum lagen, 
che mur ein dichtender. Mann ſich feiner. bemächtigte, da faͤllt ſo⸗ 
glei die einſache Beobachtung, weg und jene der Wirklichkeit und? 
Ratur srewe Dichtung, wie fie ber Grieche beſaß, War weiter Feine 
Möglichkeit mehr. Der erwelterte Ranin und die gedehnte Zeit’ 
had Die Duelle der umbefliunnteren Verſtellungen des Menſchen 
von den Dingen ;. jede Ferne hat für.une Wunder, Wunderbares 
in vergrößern iſt aber unfere Phhntafle Immer am defthäftigften ; 
rechnen wir gar die dunklen Regionen des menſchlichen Gemäthes, 
das mit des neuen Zeit durch das. Ehriſtenthum und den beſchau⸗ 
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lichen Hang ber Deutſchen anfing eröffnet zu werden, hinzu, und 
ziehen wir die jenfeitige Welt herein, in ‚deren Geſtaltung die Chri⸗ 
fien freien Spidraum. hatten, fo haben wir alte Elemente des 
Romantifchen beifanmen, has alſo wie Jedes und Ulles, was der 
neueren Zeit ihre Cigenthänlichfeit gab, feinen allgemeinſten Ur⸗ 
fprung in der Erweiterung des Gefichtskreiſes hat, und in unferems 
Bemühen uns defielben mit der Phautaſie zu bemüchtigen, da wir 
es mit den Sinnen noch nicht können, fo daß alſo fogleih das 
Subjective ungetrennt mit dem. Romantifdhen "hereintritt. Es muß 
an ben Gefchichtfehreiber der Dichtung neuerer Nationen gefordert 
werben, daß er der Ausbildung diefer romantiſchen Vorſtellungsart 
nachgehe. Was in diefem Puncte befonders von den Engländern 
gefchehen ift, kann ich für meine Art, die Dinge hiſtoriſch anzu⸗ 
fehen, nicht gebrauden. Cs wird fih aus dem Verfolge dieſer 
Geſchichte deutlih genug ergeben, daß keinerlei Kiterarbiftorie irgend 
eines europaͤiſchen Volkes fireng genommen außer der Verbindung 
wit dem Ganzen kann betrachtet werden; denn die gunze Bildung 
der. neuen- Welt hängt innerlihft zufammen. Welch eine Bes 
ſchraͤnktheit ift e8 nun, zu sanken, ob die romantifhe Kunft durch 
die Briten oder die Dänen, dur die Franzoſen oder bie Araber 
über die Welt gekommen ſei! Man muß daher die innere hiſtori⸗ 
ſche Entwidelung diefer neuen Anfiht der Dinge zu -verfolgen 
fudgen, und dazu liegt hier ber erfie Anlaß, weil für das deutſche 
Nationalepos hier die Hauptquelle der Urt von Romantif liege, 
die wir in ibm vorberrihend finden. Dies find eben große Heer⸗ 
fahrten, Bölferfimpfe, und unbeſtimmte geographiſche Räune, 
deren Umfang ganz eigen mit ben Grenzen der Wanderungen dertt⸗ 
fer Stämme übereintrifft, fo daß unfere volksthümlichen Epen 
im offenbar gleihen Verhältniß zur Wölferwanderung, wie die 
fpäteren franzöfifchen Dichtungen zu den Kreuzzügen erfheinen. 
Leite ich mit Recht das Wunderbare theilmeife von ber halben 
Kenntniß dunkler Gerne ber, fo fieht man ſogleich, wie der Ges 
brauch . deffelben in den deutfchen Epen viel unbebeutender ‚fein 
mußte,. als in den franzoͤſiſchen, und es eilt ih auch durch Yes 
debur's und Dahl's Unterfachungen heraus, daß namentlich im 
Ribelungenliede -die geographiſche Unbeſtimmtheit mehr verſchwinder. 
Hätten wir. mit ‚ber ſcandinaviſchen Poeſie zu. thun, fo wurden wir 
die allererfieg Spuren romantiſcher Vorſtellungen in ber halben 
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Keumuig der ungeheuren Natur finden; benn dieſe Verſtellungen 
haben eine fo regelmäßige Entwidelung, daß man beutlich zeigen 
fan, wie fie ſich erſt ganz materiell an der Natur umd ihren 
seheiunigeollen Kräften und Gefhöpfen äußern, dann, wenn die 
heimat erforſcht iſt, ſich mit der Fremde, mit ihren Beſonderhei⸗ 
tn, mit Reifen und Reiſeabentheuern beſchäftigen, daß fie bau 
vom Raume in bie Zeit überſpringen und erſt die älteren, dann 
au die neueren Geſchichten in ihren Kreis ziehen, von da aber 
in verjehiebener Weiſe in bie räthfelhafte Geifterwelt eindringen, 
fo daß fie fih von Anfang bis zu Ende immer mehr verflüchtigen 
uud immer nach der Aufklärung des einen Alnls zu einem anberen 
benfleven flüchten. Je älter die Zeit, deſto mehr fehen wir. jene 
Yırfänge herrſchen, je neuer, befto mehr dieß Ende. So ift bie 
nerdiſche Dichtung mit Niefen, Bergen und Ungeheuern aller 
An gefällt, wit fonderbaren Thieren, wunderkraͤftigen Früchten, 
ierverwandlungen, verhaͤngnißvollem Golde und dergleichen, da⸗ 
gegen kannte bie legte Periode ber deutſchen Poefie, die in Zeiten 
der größten Aufklaͤrung fiel, nichtt von allen jenem, als in Made 
 abmmugen; wo fie originell war, war fie fogleich im Gebiete des 
leberſinnlichen, wie Klopſtock und Fauſt, wenn man ſelbſt 
dieſe originell nennen kann; an Hoffmann's Geiſtergeſchichten 
aber ſah man leider nur zu klar, daß dieſe Vorſtellungen, die in 
ver Dämmerung allein vegetiten, in hellen Räumen zum Wahns . 
wig werden. So läßt ſich jener Bang an der Geſchichte ber gries 
chiſchen Romantik fehr einfach darlegen; ich begnüge mich aber an 
dieſer Stelle mit biefen Winken, weil die Entmidelung der beuts 
ſchen Dichtung felbft uns die Sache Har machen und häufig Ger 
legenheit geben wird, auf biefe Puncte zuruckzukommen. In dem 
dentſchen Mationalepos ericheinen Riefen und Zwerge nur wenig, 
and mehr in einer fpäteren Periode, wo man wieder einen geaͤn⸗ 
berten Geſichts punct nehmen muß: die Weränderungen jener Wor⸗ 
Aellungen laffen fi in’ der Megel mehr ober minder deutlich gweis 
mal umterfcheiden, und zwar fo, daß suerft der Meuſch der Natur 
gegenüber abhängig erfcheint und große geheime Kräfte in ihr 
«hut, und daun, daf er nad der Cinfiht in die lUeberlegenheit 
der menſchlichen Watur bie äußere beherrſcht, gebraudt und ihr 
außergewöhnliche Kräfte mittheilt und leiht; wo dann jenes erfle 
Berhaͤlmiß, wie man jegt ſcheidet, der Maturpoefic, dieſes andere 
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der. Kunſtpoeſie vorzugsweiſe zu "eignen ſcheint *°).: Daß in 
den alten Dichmugen, bie moͤglicherweiſe dem Wolſdietrich und 
Luarin end «hulichen zu Grunde liegen, bie: Rieſen und Zwerge 
fo große Rollen geſpielt hätten, wie ‘in. den Bearbeitungen, die 
wir befinden, glaube ich nady der Mutur. aller unferer älteren Dich: 
tungen leugnen :zu muͤffen, obgleich: Dad. zugegeben werden muß, 
daß die Tyroler Berge in Deutſchland frühe als ber Sitz dieſer 
Geſtalten erſcheinen. Sben ſo iſt auch: das Ungewiffe in ben leca⸗ 
Im Beſtimmungen in den Älteren Gedichten ‚unbebeutender, “abs 
irgend fouft wo in ernſten Gedichten des Mittelalters, aus dem 
ſchon angeführten natſtrlichem Grunde, daß ſie nur auf dem ber 
kunnteren Gebiete von Europa ſpielen. Bier. aber iſt die Art, wie 
in: den Mibelungen bas Sichere und. Ausführlicgere im Loralen, 
wie in dem Gefchehenden das Einfache and Ratürlichere ſchwindet, 
ſebaid ih: der Held der erften ‚Hälfte. von dem ſüdlichen Boden 
‚nad dem Morden entfernt, durchaus charakteriftiſch. Durch die 
ganze. Geſchichte laͤgt es ſich unendliche Wale zeigen und es iſt 
fchou anderswo darauf aufmerkſam gemacht worden s), wie im 
einerlet Werk und. Gedicht die Entfernung ‚vom heimatlichen Bo⸗ 
den faft: nothwendig bie Entfernung. aus dem Kreiſe der Wahr⸗ 
ſcheinlichkert oder gar Wahrheit mit ſich führt. In. den jüdiſchen 
Sagen ift: vor und nach der Wanderung nach und aus Argypten 
Einfachheit und :Pfanheit ; aber dieſe Wanderungen ſelbſt fint. am 
Anfang und Ende mit Wunderbarkeiten vom allerhaud Art ge⸗ 
ſchmüelt. In der nordiſchen Sage von den Wolſungen und ‚Bil 
Fangen wählt mit der Entfernung der Linder vom orten. das 
Fabelhafte. In ber Odyſſe ift ein Stafengang des Seltſamen 
und lUnerhörten, es ſteigt regelmäßig: mit dev Entfernung uach 
Wein und finft ebenſo mit der Rüͤckkehr nach Oſten: hier find 
alle Elemente der Iebendigfien und ausgebildetſten Romantik ſchou 
frühe unter dem Wolfe, das dieſe Art von Poeſie mm micht ners 
zugeweiſe cultiviren n konvte, eben weil Hm. tie nee und. uns 


on 


2*) Man wird fehen, daß dieſe hiſtoriſche Unficht den Mmieiciv —* 
Mqthiſchem und. Nomantiſchenr, ben Muͤller in der Sagabiblinthet 
4. p- 23 299. ſtatuirte, vermittelt; «6 iſt dieſelbe Anhicht, nur ein an⸗ 
derer Standpunct, der mir eben fo zufommt, wie jener anders dem 

Werfaffer der Sagabibliothek. 

25) Hifterifhe Briefe, p. 107 qq. 
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ven lebhaftrfkten perſoͤnlichen Bericht klar war. Uis durch Gar- 
ed und Wafſiller der arlantiſche Dcran deſahren ward, 
ſhob ſich das Land der Wunder noch weiter in den Weſten; durch 
Nerander aber ware der veraͤnderten Dichtungsart nicht nur, 
ſendern allen veränderten Vorſtellagsarten und den LDendengen 
der neuen Zeit überhanpt ber erſte Impuis gegeben, der Oſten 
ſcberwog jetzt und beſchaͤftigte fvrtan jede Einbildungskraft; bie 
Sriechen wm Aleranders Zeit ſelbſt nahmen Indins Natur⸗ 
meruber zu ihrem Gegenſtand; die ſpaͤteren Romanſchreiber knuͤpften 
ihre Neiſeabenthener an die dunkle Geographie und an die bunkle 
Weisheit des Oftens, der Babglonier und Aegypter, und verinupf⸗ 
ten die Fortſchriecte in der Kunde on Rordweſten und Mewdech 
Europas damit; due Mittelalter kehrte zu: dem Eeſchichtlichen, zu 
ven Wurdermann ſeldſa purüch, den es, nicht zufrieden wir In⸗ 
den auch in den Weſten, bis: an die Grouzen der Welt, id Rei 
der Bewäffer iind der: Lüfte, : endlich. bisn mo ſichriſtliche Patadies 
warhern. ieh. Micht ulkeir de ver unberongtan: Dichtung drẽ Voi⸗ 
kes, ug u dem Gebichte Aare: UArioſturhevoſcht bieſelber Erſchei⸗ 
ung wer: feine wunderlichſten: Geſtalten und Geſchichten liegen 
em mu Dee: ande fin’ im: MWeſtenArioſts AVorko index 1.hes 
fiat Me Greuze vielen: Aut vo Momantitz weisser: Ghrfteukiah 
des Sertörges' nad Indien mb” ber: weſtlichen Erdhaͤlfte verfchwerch 
dirfe Mer von: Michtang nochwendigz manchterlet konnte ſich; wode 
ne ia Perflles und Sigiemnahendit item grirchiſchen Homarse, 
wprebucirrn; allein original zu. bleibe, waufro man, wie Milton, 
Yen Same und die De, oder wie Andere, die Geiſterwelt jtı 
Buctfe neßmen; dus raumlich Romatttiſche, um‘ tiefen: Ausdruck zu 
gelrauihen/ Böwte, wie es mit: einemſtinzelnen derſchlagenen Reiſe⸗ 
centheucrri itr der Oduſſee oder! in ver: ſtiͤbiſchen SGuge begonnen 
hatte, mir: einen vrinzeſnen Retſeabemheurer, dem. Mobinſon, 
voſiſtanbig auf md: fonnte ſelbſo⸗ date au ar: Kinderbach feine 
größte Wirkung madenzin 1:3 3 vo: Po end 
Das deurſche NMationalepo bam —8* PP ‚Wechättnäfe th 
eine zauz eigene Rüge. Es hatte die vage Schamblhite :uab den 
mgeheuzet Cpielrami ber ſranzoͤſiſchen Sebichte nicht, welche ſtich 
ber den ganzen Dſten ausbteiten, es hatte aber eben darum auch 
manchen pofitiven Gewiun an Worſtellungen nicht; bat es nicht 
danz in dent Maafe die Unbeſtimmthrit der Localitären, ſo hat es 
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doch bie Unbeſtimmtheit der Faeten. Dies liegt wieder in dem 
Charakter der Geſchichte, die die Grundlage eines jeden Volksepos 
it. Der Charakter. jener Stoffe,. die wir noch in und nad) ber 
KBölferwanderung ausnahmsweife in dem engeren Staunme ber 
Longobarden herrſchen fahen, jener Erzählung von Hermanrich 
bei Jornandes, felbk des erften Theiles der Wibelungen, der 
Charakter einzelner Begebenheiten, enger heimatlicher Berhältniffe, 
- Heiner Könige, wie wir fie bisher trafen, mußte feit der Wölfer: 
-wanderung nothwendig aufhören. Die früheren kleinen Grreigsifle 
wurben von den umgebeuerfien Bewegungen verbrängt, ber fee 
vaterlaͤndiſche Boden mit der ungewiflen Fremde vertauſcht, die 
:Heinen thätigen babfüchtigen Könige, wie noch im Walther weichen 
jenen in erhabsner Ilnthätigleit rubenden, nur ſchwer im Kampf 
erſchrinenden, reihen und glänzenden Serrichern, die die Dichtung 
vor Attila nud Theodorich ſo wenig kennen kounte, wie die 
Wirklichkeit ſeibſt fie kannte. Sobald fie erſchienen waren, ſtrebte 
die Dichtkunſt, dieſe großen Perſönlichkeiten, um welche ſich alle 
geſchichtlichen Begebenheiten anlegten, in ihr Gebiet herühergazichen, 
wo ſich dann bald Die poetiſchen Sagen ebenſo in einem Cyclus 
m fie verſammelten. „Der Dichter, ſagt Dablmann, will durch 
ſeine Schoͤpfungen die Gegenwert übertreffen, nur klein war ba 
Der Lohn des Weifalls ober der Gunſt, der fi durch Beſingung 
Der utalten Kriege kleiner Landeskönige unter einander gewinnen 
Web. Das bie weit unter dem fiehen, was Me Gegenwart leiſtete.“ 
Er fagt es in Bezug anf einen befonderen Kal bei Sao: es tft 
ſich anf die gefanımte Dichtung. des Mistrlalters anwenden. Ges 
‚blehder an ben: anfiererbenflichen Gegenfländen, welche die wirkliche 
Welt narbet, unfähig; dieſe zu übermächtige wirkliche Melt zu 
zwingen, raug bie: Dichtfunft, fie noch zu Tiberbieten und mußte 
nothwendig im jenen Sang zum -lebertseiben verfallen, ‚dem man 
. "im allen mittelalwigen Dichtungen fogar den inneren Zwang ans 
ſteht. Hier liegt unftreitig. eine der. Hanpturfachen des Mißfallens, 
das fo Viele an diefen Epen finden. : Es kam dazu, daß dies mit 
‚der Beit ſtets wuchs und ärger ward, weil ber aͤußere Blanz der 
carabiſchen Reiche, wenigftens ihr wunderbarer und frembartiger 
Blanz das Altrömiſche, und weil Karl der Broße die alten Könige 
der: Bölkerwanderung in chen dem Maaße übertraf. Dazu nahm 
der Geiſt des Romantifchen in her bandeinden Welt ſelbſt über: 
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hand; senäfet durch wie erſten Potſten nad; der Bollerwanderung 
un derch aßimsiihslige Vekanntſchaft mit griechiſcher und römmifcher 
GSeſchichte, gab er jetzt feinerfeits wieder in ben Nntermehunmgen 
eines Karl der Poefie erweiterten Stoff zurück. Sein Auftreten 


reich und Einer Kirche, mit Einem Gott und Einem Grdtus, feine 


 Untalafe zur Berbisbung von Flüſſen und Meerren, feine Verhaͤlt⸗ 


nie zu dem Ehalifen, fein Wegſpringen über wchsere Jahrhum⸗ 
derte hei Erseuerung des römifchen KRatfernamene, alles dies find 
in der Geſchichte nd Wirklichkeit Urfcheimumgen, welche ben Erfin⸗ 
Vungen der Dichter analog ſind: was Wunder alfe, wenn ber 
Bobgefang auf den heiligen Hanno bie Thaten Karls mir been 
es Eifer in Eins verſchmilzt, ‘oder wenn Jornandes von feinen 


Feanten das kaum ſich erholende Troja wieder gerftören tät, oder 
| wenn Metikı mb Thevborich und Hetmaurich neben rinander ge: 
rickt, oder geſchichtliche Züge von dem Fall des Buuymberfönige 


Sundehen wad von dem des Attila in den catalauniſchen Feldern 
vicleidt in die Nibelangen gemiſcht werten! Das Faßbare um 
Ghıfadge verfigeriuten binfort aus der Geſthichte, am die Stelle der 
Krafı tract die Mack, an:die Stelle des Bateriands die Welt, an 
die Seele der CEinzrluen die Maſſer; mm kaun Miles zaſammen⸗ 
faſſen: an die Seelle bes einfachen Handelns, wie es Werhältnifie 
md Inden augenüber, dem Werftändigen nothwendig wird, ein 
Weitansichendes uns Plauen oder Grillen, aus Ideen ober Launen 
Yaenaet Veſtreben. Dies wird wine lange Jeit Yin der Eharafıd 
der Sürfen im Dinekakter mb iper Panblungen, €9 M ber Opa: 
maer der Dichtungen cu ber. Dasin verjähltem "Begebenheiten. 


Dennoch muß. man nicht vergeſſen, daß Deutſchiand ſelbſt 


dhrend und nad, des Völkerwanderung nor in. jenen kleineren 





Berhäiwifien blieb und au den großen Weltbegebenheiten wegen 


ſeiner Erſchopfung wenig Antheil nehmen lonnte, und daß es dig 
Ser in dieſen Zeiten den Charakter ſolcher engerer, abgeſchloſſener, 


Heinerer Erzählungen, wie bie vorherabgehandelten, welchen ich - 
immer die fpäteren auf ber Voͤllerwanderung nihenden emtgegens 
ſeze, noch fefihalten und fie vor anberen lieb behalten konnte. Wir 
hören daher, daß Lieder von Alboin noch zu Pauls Zeit in ganz 
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Deutſchland · grfungen· wureru7), bie gewiß beinectei· Aulage zu 
epiſcher Erweiterung m ſich ihatten. So Bären wir won dem; Porta 
Saxo, daß verſchirdene fränkiſche Königr in Gedichten gepriefſen 
:waren?*®): So waren die Geſchichten von dem: thüringifchen König 
‚Semenfricd::in..portifche. Sage libergegangen und exriſticten in ver⸗ 
ſchiedenen Geſtalten, und die: Ramen Irnfrit md Frinc · ſpielen · ſoa⸗ 
gar indie Mibelungen herüber °); Es liegt auch ſeibſt vhere 
Zeugniſſe die Wermutbang ziemlich nahe, daß jene ſchauderhaften 
Familiengreuel an den gochiſchen, thüringiſchen, burgundiſchen zes 
weroningefchen Höfen virlfach in. Geſaͤnge übergegangen fein mö⸗ 
gen, die an furchtbarrm Stoffe die Geſchichten des Hauſes Tan⸗ 
talus::weit ‚überbieten; vbwohl es wieder eine Cigenheitider dene⸗ 
then Gedichte iſt, daß ſie, ſo weit wir ſie erhalten haben, nichts 
fir Graufiges wie der Rorden, wie. z. B. die Volfungaſage enthat⸗ 
wen. Meun es ausgemacht wäre, daß, wie namentlich Gbetliag 
nachzuweiſen ggeſucht hat aa), der aufirafäfke König Siezbert in 
dem Siegfried der demſchen Sage und mit der Brunhde jenes 
iberũchtigte anglüiclliche frunliſche Weib ‚gemeint ſei, ſo würhen sehe 
sach. die eiſte Hälfte. den -Ribklungen geradezu hierherſtellen. Das 
-Wefntliche "der. bier. ¶ horvorgehobenen ¶Achnlichbeitn wien; hai. 
Siegbert wie Siegfried fein ıNeiih am Rhaite hat, nuch: Gergor 
von ours die: Hunnen überwanb, nach Venamins Fortunaties 
dae DVachſen amd: Daͤnen, daß er mit: der⸗ ſchönen und ttugen Run⸗ 
:hilde · vermühlt war, fein Bruder Guntram ihm Feind war, 3wie 
auch Chilperich, deſfen Weib Fredrgunde Mn ermmorbew; lirß aruab 
daß fee. Wittwe ſeinen Tod guc rächen ſuchte und in Asus 
hingerichtet ward. Guntram hatte ferner einen eldherruiAEnniac 
(fol. anı Sagen: erinnerm), ‚ver: mit dem Könige einen großen Schatz 
gefunden hätte und nachher von Fredegunden verfolgt und getöbtet | 
Ward. RR klei nächher von Beichhten 1) ms ne noch 
iwvriter ausgefühtt und noch genuuer unterfücht worden. Man ſicht | 
leicht, daß ſich hier Widetſprüche und Aehnlichteiten in ſolcher 
— ante, baß nirgende ei "fetter Anwaiuvuner # nd eh 
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einlenchtend genug, was Müller ſagte, daß es ihm unglaublich 
ki, daß die Bearbeiter der deutſchen Sage bei ihrem Siegfried fo 
au Siezbert gedacht hätten, wie bei Egel ohne Zweifel an Attila. 
Bei ten jedoch fat unläugbaren Beziehungen auf die merovingi⸗ 
Ken Geſchichten kann man daher nicht anders annehmen, als daf 
vie Sage von Siegfrieds Mord und der Rache Kriemhildens, noch 
che Dietrich uud Hilbebrand angeknüpft waren, im Norden eine 
eigene, \elikämbige Ausbildung erhielt, die ſich ganz ungemein cha⸗ 
ralteriſtijch eben fo im ſich concentriste und abſchloß, wie die deuts 
Ne wieder in ihrer eigenthumlichen Gefaltung nad) ſteter Erwei⸗ 
tung firebte, fo daß in dem legten Theile offenbar Alles, was 
das eigentlich ſtrengere epifhe Clement in den Nibelungen aus. 
macht, in dem deutſchen Gedichte das Hauptintereſſe erregt, in dem 
nordiſchen aber Bas Tragifche, was dort noch viel furdtbarer ift 
als im deutſchen. Die Völkerwanderung warf auch diefen engeren 
Steffi gleihfam ab, oder fnäpfte ihn fo eng an die weitere gothi⸗ 
Sage, dab bald die Siegfriedfage bei uns ganz vergeffen 
„da 86 wor dem 12ten Jahrhundert fein Zeugniß dafür giebt, 
Bei den mannigfachen Zengniſſen für die Dietrichfage 
ih ats bloßen Zufall wird anfehen können. Bei diefer Bes 
it möchte ich, obgleich es meinem Gegenftande ſchon fremder 
a, daß mir der Streit über den mythiſchen und hiſtori⸗ 
ng der Sage durchaus ganz verkehrt geführt zu fein 
bat objectiv ein allgemeines Geſetz feitftellen wollen 
über das frühere oder fpätere Dafein diefer oder jener Auffaſſung, 
iR dabei eben fo irre gegangen, wie die Nefihetäfer bei ihren 
Definitionen von Runflgattungen und Künften, bis Wilhelm von 
Sumbolbt gezeigt bat, daß diefen geheimnißvollen Dingen nur auf 
ſebjectivem Wege beisufommen if. Es ift nicht ein für allemal 
u mem Machtfpruch auszumachen, ob die Sage überhaupt zuerſt 
ughthiſch oder Hifterifch fei, es hängt dies einzeln von der Eigen⸗ 
tzämlichkeit der Nation ab, welcher biefe oder jene Sage angehört, 
mad son Berhältniffen, unter welchen fie dieſelbe pflegt. Der 
| Srund derfelben ift jedesmal tharfählich, oder wenn man will, his 
kerifg: nur dies macht fie zur age, d. h. zur Erzählung. Ob 
ie, was man biflorifhe Wahrheit nennt, bat oder nicht, iſt ganz 
dekhgüktig, allein mögen aud Götter und Dämonen ihr Gegen 
hend fein und das Abentheuerlichſte und Chimäsifäte, Bas Tiefs 
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s0 Wirkungen der Voͤlkerwanderung 
finnigſte und Bedeutſamſte ſich im der Erzaͤhlnng miſchen, inemer 


ruht, was ein Menſch überhaupt erzählen kanm, auf menfchlichen 


Beobachtungen menſchlicher Verhältniſſe und Ereigniſſe, und wenn 
Hermann in den Briefen über Homer und Hefiöd in vieken My⸗ 
then utfprüngfiche Philoſopheme erblickt, weint er doch, daß fie ſich 
mit wirklichen Begebenheiten vermiſcht hätten, die alfo früher für 
ſich ſagenmäßig beflanden haben müflen, fo daß alfo auch in ſolchen 
Sagen bie Begebenheit und das Hiſtoriſche der Grund, die Wer: 
ftellung und das Mythiſche aber das SHineingetragene if. Ytte 
man ftatt im Dimkel in der Helfe geforfät, To hätte man das fo- 
gleich deutlich einfehen können. Jene chriſtlich mythiſche Vorſtellung 
des Mittelälters von der Jüngfräulichkeit der Erde und der Marta, 
von denen die einzigen reinen Menſchen kamen, ift alt und zuerſt 
ganz felbftändig; fie ift bedeutfam in Wolframs Gedichte überge⸗ 
bangen, fie ift aber in diefen, fo wie die Idee vom Graal im Ti⸗ 


turel und in den fpätern Arthurfägen, nicht das Urſprüngliche, 


fondern das willkuhrlich Hineingelegte. Iſt ein Wolf geneigt zu 
muftifcher Verſenkung, zu Wbftraction und Sperulation, zuz 
Beſchaulichteit und Grübelei, ſo wird ſie ihren Sagen ſehr bald 
das Thatſächliche, das Hiſtoriſche entziehen, fie wird die feſten 
tebenden Geftalten univerfalifiren, aus Perfonen und Menſchen 
Ideen und Götter machen, die hiſtoriſche Wahrſcheinlichkeit weniger 
beobachten, die menſchliche Wirklichkeit verlaſſen, ſie wird beimiſchen, 
was Alles nur eine Sage mythiſch, ja myſtiſch und allegorifd 
machen kann. Sind ja zu gewiffen Zeiten, die dahin geneigt wa⸗ 
ren, die wirklichen hiftorifchen Begebeniheiten, oft noch ehe fie fertig 
waren, allegorifh gedeutet worden! Fehlt aber einer Nation, wi 
Sundern und Kelten, im gewiſſen Sinne eine Geſchichte, ſo wir 
auch ihrer Sage das geſchichtliche Clement abgehen und diefe um 
ſo leichter alles hiftorifche Gewand abſtreifenn. WBöffer aber, bi 
voie Juden, Griechen und Deniſche ganz verſtaͤndig, ganz nüchter 
Beobachten „ sehen durchaus von müchterner, verftändiger Beobach 


- tung der MWirflichkeit auch in der Sage aus, und wer das in bie 


ſem alle leugnet, von dem darf man, glaub ich, ganz getrof 
fagen, daß er nicht genug beobachtet, oder nicht nüchtern und ver 
händig beobachtet Habe. Die ganze Geſchichte der deutſchen Dich 
tung jeigt, daß fe weiter wir in der Leit zurückgehen, beito inch 
dle Wahrſtheinlichteit in den- Sagen wachſt md ’die Geftorifch 
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Anlehnung deutlicher wird. So iſt's auch in der griechiſchen; und 
wo, wenn wir noch weiter zurückgehen, die Scheide zwiſchen my⸗ 
chiſcher mehr auf die Natur gerichteter und hiſtoriſcher anf den 
Venſchen bezogener Sagen liegt, liegt auch die Scheide zwiſchen 
den ſcandinaviſchen und deutſchen, thraciſchen und helleniſchen Stäms 
men. Ueber dus Rerhaͤltniß des Dichtens und Erdichtens. aber jur 
Seſchichte, über abfichtliche, poetiſche Veränderung des Hiſtoriſchen, 
verliere ih nicht gem ein Wort. Wie wollen wir Heinlihen Kri: 
er, deren Phantaſie in der frühsften Schule verfrüppelt wird, 
wniſſen, wie fo rieſige jugendliche Raturen bie Geſchichte faßten! 
Den hiſtoriſchen Kern in dieſen Geſchichten leugnen gu wollen, 
dam müßte man an feinen gefunden Sinnen zweifeln! Das Epos 
Zügen ſirafen zu wollen, ihm die Abweichung von hiftorifcher Wahr: 
kit zorwerfen zu wollen, wäre eine Thorheit. Uber Schade Ifi's, 
daß jener hiſtoriſche Kern im deutfchen Gedichte abgefchliffen, der 
sehprüngliche Wels in Sand verwittert, und dadurch die. Dich⸗ 
tung der einfachen Batur weniger nahe geblieben if. Bedenken 
wir übzigens ja, daß nur ber Zufall, der die römiſchen Meohachter 
umter umfere Deutichen milchte, uns überhaupt eine andere Kennte 
nie jener QQuichichten verichaffte, als. wir fie ohne jenen Zufall blos 
aus unfern Gedichten wiſſen würden. Der Charakter ber Gedichte 
allen iſt es, ber die Belhichtlichkrit der Sage macht. Man vers 
ſache doch einen phantafievollen Knaben mit ber griechiſchen Ge⸗ 
ſchichte der Perferkriege, ob er nicht eine lebendige, treue, zuſam⸗ 
menhängende, ja bis in Heine Iimftände genaue Erzählung lauge 
Zeit daven fefihalten wird!. Das Lebendige, Wahre, Zuſammen⸗ 
haͤngende, Ausgeführte ud Reizuolfe der Sache felbft zwingt ihn 
dazu. Und nun erzähle man ihm die Völkerwanderung; in weni⸗ 
sen Moussen wird ex nichts im Ropfe haben, als drei, vier große 
Ramıen, ein Bild von Zügen und Kriegen im Raum, Wenige 
busfie Erinnerungen von der Chronologie, kurz ganz genau eben 
das, was unfere alten Lieder aud erhalten haben. Bedenkt man, 
weldyerlet Geſchichte dies überhaupt war, und dazu, welcderlei Ges 
ſchichtſchreibung wir davon haben, wie viele nähere Beziehungen 
der Geſchichte- auf's Gediht uns verloren gegangen fein können, 
io wird man ben bisherigen Weg des Forſchens tiber diefe Ge: 
senftände nicht für das einzig gun Heil führende halten, da zumal 
N A ® , 
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de Betrachtung, die wir andeuteten; faft jede wunſchbare Erklaͤ⸗ 


rung leicht an die Sand giebt??), - | 

Die nordiſche Dichtung fennt den Sigurd in ganz ander 
Weiſe, als die deutfihe; fiberall in Kamilienverhältniffen und ver- 
einzelter, mo ihn die deutihe Sage in große Verbindungen bringt, 
in den Kreis des Dietrich zieht, an fein Schickſal dad Schickſal 
ron Böffern knüpft. Wer diefe Siegfriede des Nordens und ber. 
Deutſchen vergleicht, wer die Bolfunga und Bilfinafage neben wine 
ander Tieft, wer ein Eddalied mit dem Hildebrandlied zuſammen⸗ 
bält, der wird ſogleich überall finden, was ich ſchon oben anden: 
tete, daß bie feandinanifche Poeſie ſiberall das Abrunden einzelner, 
berausgehobener Begebenbeiten liebt, die deutfche aber überall einen 
großen Zuſammenhang vorausſeitzt. Jener fagt der Inrifche Schwung, 
‚ ber Dialog, der. dramatiſche Effect, der kurze gedrungene, räthfel: 
bafte Ausdruck gu, wo der deutfchen nur die cpifche verſinnlichende 
Preite und der langfame gemeffene Gang der Erzählung dient. 
Darum fügte fih Sigurd in die Dietrihfage nur ſchwer, und dar: 
um ift Dietrich ſeinerſeits in den Norden faſt gar nicht gedrungen. 
Dennoh war die gothifhe Sage fo weit verbreitet, daß fie bis 
nah England fam, wo ums unter mancherlei Zeugniffe@®?) Winke 
enthalten find, nad denen nit nur Helden der Sage für ums 
verloren gingen, ſondern wo auch durch die Maringabırg (mit. 
dem Marunganien des Beograpben von Ravenna und dem Mau— 
ringa bei Paul Warnefried zufammengehalten) eine neue Heimat 
geöffnet zu werben ſcheint. In diefen Sengniffen ſchon werden 
überall jene großen Verhaͤltniſſe angedeutet, und jener weite Um⸗ 
fang, der bier durchaus charakterifliſch A; und diefe treten auch 
in dem berühmten Hildebrandliede hervor. 

Mas bie Sage felhft angeht, fo bemerfe ih im Vorbeigehen, 
baß bier fhon dem Schauplag nad), der befonders nach den fpäs 
teren Bearbeitungen offenbar Stalien ift, ſo wie in dem Auftreten. 


— 





32) Was Lange feiner Ucberfekung des zweiten Iheild der Sagabibliothek 
neulich über dieſe Gegenftände beigefügt hat, fcheint Im directen Wider⸗ 
fpruche mit diefen Unfichten zu ſtehen, und doc) glaube ich, daß es nur 
darauf anlommt/ daf er fich mit der Kifterifchen Betrachtung verfähne, 
die doc überall bei Forſchungen diefer Urt die einzig richtige fein Ionn, 

vin zu.finden, daß ſich diefer Widerfpruch Leicht loͤſen läßt. | 

33) Sie find bei Wildelm Srimm gefammelt. 
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we Doacher mehr geſchichtlicher Grand zu fein ſcheint, und ich 
nehme lieber jederlei Entſtellung in den fpäteren Sagen an, als 
umgelehrt bier einen Verſuch, die Sage mit der Geſchichte über 
sufimmeuder zu machen, Ich fege die Arbeiten der Gebrüder 
Grimm über dies Lied als befunnt voraus; verweile wenigſtens 
ben Lcſer auf ibre Ausgaben, ber vollſtäudige Belehrung darüber 


ſucht. Die ſchönſten Aufſchlüſſe über das Techniſche unfrer alten 


DaAdenſ, Pie die Allgemeinheit der Alliteration in allen deuts 
ſchen Stamm, Über den Mangel des Reimes und dergl. danken 
wir der Kuffindung dieſes Fragmentes und des zugleich von den 
Grimm herausgegebenen Weſſobruuner Gebets; ic) Laffe dies liegen, 
da ih hauptſächlich nur die innere Ausbildung der Poefie beachte, 
und wicht gerne abfchreiben möchte, was ich nicht befier gu fügen 
weiß. Es iR Übrigens von den höchften Intereſſe, ſchon in der 
emwähnten Reimsform den Uuterſchied des Charakters unferer Alte: 
eu Porfie von der fpäteren zu bemerken; man muß nur Sinn 
dafür haben, wie ber Reim, mag man auch fangen was man will, 
etwas unnarizliches und in jede reine Dichtfunft erft ſpäͤt mit 
einem gewiſſen weiblichen Princip hineingeratbenes ift, unb wie wir 
dicceicht nur biefem Alliterationswefen, dad man fogar in gewiflen 
Eigenthũmlichkeiten der Reiniluuſt der Minnefänger wieder finden 
mödte>*), gu verdanken haben, daß unfere Poeſie aud nad der 
Aufnahme des Reims bie Zählung der Rhythmen nicht gegen die 
Splbenzähtung der romaniſchen Nationen aufgab, indem die Allis 
leratien fi an Accent und die Geltung der Norte genau au⸗ 
ſqleß. Das Vaterland unferes Liedes fegen die Herausgeber nach 
Heffen mad nennen den Dialect, der doch fehr ins niederdeutſche 
weigt, fränkiſch, der Zeit nad) gehört es ins Bte Jahrhundert, iſt 
eo mit den Eddalicdern gleichaltrig. Auch bier Ichrt ein einziger 
Bid, daß das deutfche Gedicht vor dieſen legteren durch größere 
Wahrſcheinlichteit und Einſachheit in der Begebenheit, in deu Re⸗ 
deu durch ungeſuchteres mienfchlicheres Gefühl ausgezeichnet ift, und 
ki bie Darſtellung auch au einigen Puncica fo kernig und kraft: 


vol, die Sprache fo kühn wie in der Edda, fo ift doch feine Spur 


von jenem Ungeheneren im den Figuren und Bilden, oder von 
Are Duntelbeit und lyriſchen Schwung: die epilde Ferm 





34) Grimm über den altdeutſchen Meiſtergeſang. p- 60. 
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drängt fi bier im Gigentheil ganz uͤberraſchend, fait wie bei 
Homer in den Dialog, und eine gieihmäßige Ruhe, die jeder äch⸗ 
ten Poeſie fiete Begleiterin ift, liegt bier Über den Reben des 
Zorns, des Schmerzee, und Über. die Werde der Kraft. verbreitet, 
was uns hoͤchlich bedauern läßt, daß das Gedicht nicht gas; ers 
halten if Wenn wir es mit den fpiteren Behandlungen verglei: 
den, fo ift es einzig, in wie vielen bedeutenden Puncten das Flerine 
Fragment höchſt vortheilhaft voranfteht.. Bier wird man nicht 
gleich Anfangs fo genau befannt mit Bater und Sohn, bie fich 
bier Friegerif& begegnen, noch; mit der Sicherheit des Waters über 
den. Ausgang des Zweikampfs; bier veranlagt nit die Sonder: 
barkeit, daß einer dem andern feinen Namen nicht fagen will, den 
Kampf zwifen beiden, fondern. der Iinglaube des Sohns und bie 
Gereijtheit des Waters über diefen Inglauben; wie charakteriſtren 


beide Züge den ehrlichen Alten und den leichtfertigen Zungen; wie 


anders flellt dies zugleich das Intereffe, da nun nicht allein der 
Lefer, da andy der Water und der Sohn willen, fie. befänpfen. ein» 
anderz bier wird nit der Kampf wie dort ins Scherzhafte ger 


zogen, fein Effect in Worten no in Scenen iſt geſucht, gewiß 


würde auch der Schluß nicht. die poſſenhafte Wendung gefaunt 
haben, wie jene ſpäteren Lieder. Wäre ung diefer Schluß, erhal⸗ 
ten, der ‚gerade in den verſchiedenen dichteriſchen Bearbeitungen und 
in ber Mitfinafage fo verfihioden behandelt ift, fo würden wir noch 
deutticher erkennen und beumbeilen, ob und in wie weit imfer Lieb 
dem größeren Chelus nahe ſteht. Der Ausgang, wie er ſich in 
jenen Liedern fpäterer Zelt findet, die Grimm mittheilt, giebt, dem 
Inhalt den Eharafter einer einzelnen Begebenkeit;. fie fuchen diefe in 
fich ſelbſt zu vollenden, fie bieten ig, Scherz und Alles .anf, um 
diefer einzelnen Begebenheit Reis zu geben, bie Reugierde mit ihr 
zu feffeln, und gerade damit geben fie ihr ein befcgränfteres Inte: 
reffe. Diefe Lieder tragen, um wieder hierauf zurückzukommen, 


ganz den Charakter, der auch im jenen longobardiſchen, in jenen 


fränfifhen, im jenem Gedichte von Hermanrih und Svanhild ge: 
(tgem haben. mag,- wo. immer’ einzelne gefchloflene Wegebercheteen 
der Gegenſtand gewefen fein werden.” Ws aber. durch die. Völker⸗ 
wanderung jenes größere und weitere Jutereſſe an einer. umfſaſſen⸗ 
den Sage von einem Weltereigniß, das ſich in ein einziges_rhapfes 


diſches Gemaͤlde nicht faſſen ließ, angeregt war, nun mußte jedes 
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andine Ereigniß in Bezug auf jents Ganze gefeg werden, ber 
Zahelt \elb ward bekannter, ward Allgemeingut, cr verbrängte 
das Wr, er ſelbſt erhielt fih gegen jedes Neue. Die Begeben⸗ 
beiten wurden allmäblig befannt, Binfore kam es auf die Begu 
benheit ſelbſt minder an, es Fam jegt darauf au, De Handlum 
gen intereſſaut zu machen, und durch Form und Darftellung zu 
geminmeu. Hier fängt erſt die eigentliche Porfie an. Der Stof, 
da⸗ Leben mag poetiſch fein, davon gewiuns die Kunſt nicht werk 
wendig; die Auffaflung des poetiſchen Stoffes und feine geſchickte 
Sehanbiung macht erſt daß ein Gedicht. dieſen Ramen verdient. 
Richt allein finde ich, wie angedeutet, das Hildebraudlied für ſejue 
Zeit in dieſer Hinſicht ganz ˖ vortrefflich, auch jener epiſche euge 
Auſchluß au den weiteren Kreis ſcheint wir (wenn es wicht zu 
kühn ift, aus fo wenigen Zeilen fo Vieles berausfehen ju wollen) 
ſehr bedeutend, und darin ſuche ich den eigentlichen Werih ab die 
große Bedeutung biefes Liedes. Schon die urſprüngliche rhapſe⸗ 
diſche Erzählung muß in ihren erften Keimen hie größere oder 
Usmee Anlage zur Weiterbildung in ein größeres Epos, trage. 
Wer ein fcharfes Auge hätte, müßte uns fagen können, warum fo 
viele Stoffe der alten griechiſchen Sage nicht zu epiſchen Gedichten 
tangten und nicht bazu wurden, warum z. B. der Argonautenzug 
in der freilich bölzeruen Bearbeitung des Apollonius Rhodins, wa⸗ 
ram aber auch die Hesfulssfämpfe in der wunderbaren Auffaſſung 
des althomeriſchen Geiſtes bei Theocrit eben fo wenig eine große 
wiühe Wirkung machen Finnen, als fie es in wirklich alter Bear: 
beirung gekonnt ‚hätten. Dergleihen Dinge bleiben mehr ander 
minder einzelne Geſchichten und zufällige Abentheuer dem Stofle 
nach, fie bleiben der Darſtellung nach einzelne Gemälde, die nur 
beſchraͤnttere Wirkung üben, weil fie nur auf einem Uugenblid 
kfeln; fie haben feine Anlage für eine engere Verbindung zu einem 
Wlgemieinen und Ganzen, das ben Leſer oder Hörer nicht bios 
augewblichiid, umterhält oder zerfireut, fondern ihn ganz unb bau: 
and in Anſpruch niumt. Ich behaupte nun geradezu, daß es 
vielleicht außer einigen griechiſchen Reſten, Leine rhapſodiſche Er⸗ 
Ablung aus alter Zeit giebt, welche das Gepräge und die Fähig⸗ 
feit zu einen engegen Zuſammenhang mit einem epifhen Ganzen 
fo deutlich am ſich wägt, wie dieſcs Hildehrandliedz ja ich glaube 
ziemlich feſt, daß wir, wenn wit nicht hlo gu Bruchſtuͤck bitten, 
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‚den beſtimmten und ausgemalten Schluß jener anderen Lieber in 
unferem alten nicht finden würden, fondern daß uns auch vieleicht 
das Ende anderswohin weifen würde, eben wie glei im Anfang 
das Intereffe bei der Andeutung von Hildebrands merkwürdiger 
und großer Vergangenheit über bie Gegenwart hinweg geht. Ich 
weiß nicht, ob es Vorurtheil fheinen wird, ich meine aber, daß 
die taufende von Werfen in ber Ravennaſchlacht oder der Flucht 
nicht fol ein adäquates Bild von jenen Wander: und Heldenzei⸗ 
ten geben, wie die wenigen Züge diefes Heinen Liedes, und daß 
jenes urkräftige Heldenweſen, bas in fpäteren Gedichten fo leicht 
durch Sonderbarfeiten und lebertreibungen in den Charakter des 
@ifenfrefferifchen übergeht, bier in einer Reinheit und Würde und 
zugleich fo plaftifch beftimmt heraustritt, daß fi hödftens bie 
zweite Sülfte der Ribelungen daneben ftellen dürfte. | 

So weit alfo führte die Völferwanderung, daß fie die urs 
ſpruͤngliche poetifche Erzählung, welde in fi) abgerundeter, paffens 
der für den Gefang, für Erregung eines momentanen Autheils, 
einer einzelnen Empfindung war, auflöfte, erweiterte, ausdehnte 
auf großartige Verhaͤltniſſe und Zuftände, bie fih nit in eine 
einzige Empfindung aufnehmen, nicht mehr in Einem mufifalifchen 
‚Vortrag abfchließen ließen, fondern die dur die Phantafie aufge⸗ 
faßt, und in ein großes Bid von einer eigenen Welt geformt fein 
wollten, welches bie ganze Seele des Menſchen zu befchäftigen 
geeignet wäre. Stoffe zu eimer einfachen poctifhen Erzählung. zu 
bieten, war, wie wir ſehen, jede einfache Begebenheit, die nicht 
alles Interefles ermangelte, fähig; Stoffe aber für eine Reihe von 
encycliſchen Rhapfodien Fonnten nur ſolche aufßerordentfihe Weges 
benheiten erfhaffen, wie der Trojanerfrieg, wie dieſe Voölkerwande⸗ 
rung und die Kämpfe des Chriſten- und Heidenthums. Das eigent:_ 
liche volfsmäßige Epos weift daher fiberall nur auf den Süden, 
wo größerer Volkerverlehr dur Lage und Verhäleniſſe erleichtert 
war; fo die Dietrichs⸗, die Karls: und die Graalfage; der Morben 
‚pflegte das Abgetrennte, wie er felbft abgetrennt war, und wo er 
am reinften abgefchloflen it, mie in Island und Cafedonien, da 
iſt auch feine Poeſie am origimellften. - Auf folden großen Er⸗ 
ſchütterungen ruben alle größten. Volksepen, die wir befigen; und 
wo ein einzelner Dichter ſich epifche Grgenflände wählte, da griffen 
bie größten Köpfe am entſchicdenſten nach folgen Begebenheiten, 
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mie Arioſt, Zaflo, Camoens, oder nach folden Männern, bie aͤhn⸗ 
Ihe Ummälzungen in der Gefchichte hervorbrachten, wie bie Dice 
ter der Epen von Ylerander im Mittelalter, wie Milton ımd Klop⸗ 
ſteé. Allein mir diefer Materie zu der epiſchen Rhapſodie war 
eben noch Tein Epos gegeben. Es war nicht genug die Poeſie 
auf große Verbälinifie zu lenken, an benen fie fich zerſplitterte; es 


lan darauf an, das Getheilte au wicder zu verbinden und zu 


veremigen. Dazu bedurfte es der Kräfte der Einzelnen. Die Ans 
Rrengungen ver Nation waren nötbhig, um einen weiten und wür⸗ 
digen Stoff zu erſchaffen; um ihn zu einens Produete des Kunf 
u bilden, beburfte es der Einheit und ber Kückführung auf ein 
Ganzes. Üben fo wie Karl der Große die germanilden Nationen 
wieder zufemmenband, fo geſchahen von demſelben Bedürfniß aus _ 
fit ibm und durch ihn die erfien Schritte zur Sammlung und 
Bereinigung der epifhen Sagen. Die Nachricht von feinem Samm⸗ 
len deutſcher Gefänge °*) betrachte ich daher aus dieſem Gefichts⸗ 
wunfie: es war der erſte Schritt zur Bufammenfegung epilder 
größerer Gedichte aus einzelnen rhapſodiſchen Geſängen. Dem - 
fobald eine infammenhängende Reihe folder Lieder gegeben, auf 
geſchrieben und bequem zu überfeben war, fo mußte wohl an einem 
Hofe, der mit der lateiniſchen und griechiſchen Literatur befaunt 
zu werben firebte und ber poetiſch das Altertfum zu verjüngen 
ſachte; von ſelbſt die Aufforderung kommen, jene Lieder unter ci 
ander zu verbinden. Hier liege der Urfprumg eines jeden auf biele 
Weile aus Bolksgeſaͤngen entflandenen Epes. Cine Zuſammen⸗ 
ſehung dieſer Urt fließt aus einem beſtimmten Gedanken, un den 
ſich die einzelnen Theile feſt verfammlen, ven fie halb dem epiſchen 
Dichter an die Hand geben, den dieſer zur anderen Hälfte ausbil⸗ 
bet. Diefe Einheit, die man lächerlicherweife als einen Beweis 
gegen die volkemäßige Entfichung der großen Epen bat. geltend 
madben wollen, iſt die Grumbbedingung jedes größeren in ein Sans 
#6 geſchloſſenen Vollegedichtes. Das Epos damit überall feine 
Emtchung und im Mittelalter insbeſondere feine. ungeheuere Ver⸗ 
hreitung und Mannichfaltigkeit bemfelben Beifte, der, wie ex bier 
das Serfireute und Vereinzelte in ber Poeſte, fo im anderen Wer⸗ 
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haltniſfen bie Mönche in Orden, die Edlen in. einen Ritterfinnd, 
De Handwerker in Gilden verband und ſchloß. Es iſt das Beſtre⸗ 
ben, ganze Corporationen zu vereimigen- und mit Ideen gu durch⸗ 
dringen und für Ideen zu begeiſtern; jenes Beſtreben, das dem 
ganzen Mittelalter einen ſo poetiſchen und idealen Auſtrich giebt, 
„der nur feine Kebrfeite hat, weil die Ideale allzufchnell und häufig 
in Träumereien und fire Ideas ausarteten. Jedes beſſere Epos im 
Mittelalter ft, wie jedes größere Beſtreben dieſer Zeit von Ideen 
getragen; und biefe unterſcheiden fih von ben Gedanken, die 5. B. 
bie Ilias und Odyſſee durchdringen, fo qharalteriſtiſch, wie die 
ganze moderne. Dichtkunſt von der antilen. Sie unterſcheiden ſich 
wieder anter ſich, und das Aeitere, reiner Vollsmäßige, eben das 
deutſche Mationalepos, kommt dem antiken näher, als das ſpätere, 
das ſchon reine Abſtractionen, bie der Poeſie eigentlich nicht ‚mehr 
angehören, zu ihrem Mittelpuncte nimmt. Schade, daß das zu 
Größe und zu Tiefe dieſer Dienfchen Geiſt beſchaͤftigte! fie blieben 
dadurch mit ihren Kräften himer dem Mittelmäßigen oft zurüd. 
Bas deutſche Epos mochte wohl ſtreben, die ganze Bölfernauker 
rung zu bezwingen, allein es fcheitente daran, wie Karl der Große, 
indem er finhte das ganze : Gebiet der ausgeivanderten deutſcheu 
Stämme wieder unter Einen Gebieter zu brivgen und mit dem 
Bien Gedanken des Chriftenthains zu ‚vereinigen. Wunderbar, 
wie Alles, was biefes Beſtreben Karls nachher fo plöglich zu uſchte 
machte, gerade aus das deutſche Epos von den vortrefflichen Weg⸗ 
ableidete, auf dem es von Anfaug au war! Man rief durch. ben 
feindlichen Gegenſatz der Religionen den Kampf und dadurch die 
Berbindung mit'ben Drient:bervor; die Rormanxeun ‚hatten ſchon 
bei Karls Lebzeiten ihn befoegt gemacht; die. unnatürliche Verbin⸗ 
vung mit Mom brachte nachher ftatt der geſuchten Einheit Spal⸗ 
ung im Chriſtenreiche berwor ‚und benkte alle ‚WBeftrebungen ber 
Deutſchen nach dem Süden. So werben wir fchen, daß bie Ber 
ältnife zum Drient, daß: die durch die Normannen verbreitete 
orniſch / bretugniſche Porfte, Daß Die remiſche md einlihe alr 
der deutfchen Dichtung die eınpfinbligfien Schlaͤge verſetzt. Und 
was -Ainmer bie: Hauptſache bleibe: Die begonnenen Werke waren 
der Zeit zu groß! Denn dem Dichter und Künftler fann Niemand, 
wie es in ber Wiſſenſchaft ber Fall ift, bedeutend in die Hand 
arbeiten; ‘er muß das ganze Leben umfaflen und je ſchnellere und 


auf Den hiſtoriſchen Vollsgefang. 0 
cbendigere Erfahrung a da maden Tann, defte beſſer if «6 für ike. 


Sch die einzelnen ‚großen Dichter waren ihren großen Anlagen 
 feib materiell nicht gewachſen, umd daher. liegen fo viele Gedichte 


umeollendet und mit den elendeften Fortſegungen durch Andeve ent: 


für deutſche Poeſce geſchaffen hatte, mit ſeinem Sohne Ludwig 
weg, der im geiſtlichen Eifer wieder zerſtörte, was fein Water 4ut 
gemacht hatte. Rur hat man ihm Unvecht gethan, wenn mans 
ihen den Berluſt der alten Lieder, die fein Vater geſammelt hatte, 
Schtuld gab. Bud Alfred pflegte wehl wit mehr Eifer die angds 
ſachſiſchen Lieber, cr lehrte fie feine Rinder Iefen, ex fpielte ſelbin 
den Harfner, Niemand verbot oder verfolgte bier diefe Gefänge, 
auch bie Normannen vertilgtnm fie nicht, weil dem Malnchurg 
noch größer Vorrath zu Gebote geſtanden zu haben ſcheint, und 
doch iſt fo weniges erhalten. 

Ehe wir aber ben weiteren Bang imfers Bollksepos verfolgen, 
when wir feben, welcherlei Dichtung um und nad Karls Zeit 
befoubers gehegt ward, um uns nachher zu erkläären, warum wir 
in ber Seit der Ditonen baffelbe plöglich aus dem. Wunde dee 
in die Keber der Geiſtlichen, aus der Volkeſprache in ‚bie 


Hi 





. 
iu. . 


Geiftiche Dichtungen im nennten Sorhunder. 


Die Ausbreitung der deutſchen Staͤmme in Curopa war da⸗ 


Ce, was die Dichtkunſt der Dentſchen mächtig anregen und auf 
die Dauer beſchaftigen konnte, mit ihr war die Verbreitung des 


Shriflenthums unter den Deutſchen genau verbanden, ein Ereigniß, 
das wichtig genug war, in Biner poeciſchen Zeit bie derttſche Dicht⸗ 
funk zu ermuntern, ihre Optacht und Form den Dmellen des neuen 

Glaubens zu leihen. Wie fids jene: dertiſcheGeſchichte um Die. 
Zeiten neben ber Wölferwahberuing: beſonbers Aur-die Einführung 
bes Chriſtenthus kümmern wu, ſo find auch die Zenlichen Dis» 
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tungen, bie in Folge dieſer Einfuͤhrung entfianden, zunaͤchſt der 
Gegenftand der Aufmerkfamkeit eines Geſchichtſchreibers der deut: 
Shen Poeſie. Die Werfündung diefer neuem Religion, ihr erſtes 
@inwarzeln, der friſcheſte Eindruck den fie machte, mußte einer 
Kation, wie die deutfhe, auf deren Stämmen das Chriſtenthum 
allein in feiner Reinheit ruht, zu theuer fein, als baß feine Dich: 
tung daran hätse vorübergeben können. Den Geiftlihen beſonders 
ſtand die Aufforderung zu folhen Werfen fehr nahe; die Inteinifche 
chriſtliche Poeſie war feit fehr frühen Zeiten gepflegt worden. Waͤre 
es Motb, fo würde id) bier bis auf Clemens von Alerandrien und 
Gregor von. Razianz zurücführen; doch genüge bier die Bemer⸗ 
ung, baß befonders in Spanien die poetifhe Paraphrafirung ber 
bibliſchen Schriften Aufnahme und von da Verbreitung fand. Ju⸗ 
vencus ſchrieb ſchon zu Conſtantins Zeit eine evangeliſche Geſchichte 
in Hexametern, hauptſächlich nach Matthäus; die Weltfchöpfung 
gab im fünften Jahrhundert dem Dracontius, fpäter dem Claud. 
Mar. Victor, bie Maccabäer dem Rictorin, die Wunder Chriſti 
dem Sedulius, die Bücher Mofes dem Avitus, die Apoftelgefchichte 
dem Xrator amd Auders Anderen Stoff zu lateinischen Gedichten. 
Auch in Deutſchland entfianden, ſeitdem dieſe Dinge mit Beda's 
Poeſien, mit Aldhelm's und Cudberts Werken eingeführt waren, 
eine Menge von kirchlichen lateiniſchen Dichtungen von dem vers 
ſchiedenſten Werthe. Nirgends aber, außer bei den Angelfachfen, 
welche einen Reichthum an Parapbhrafen und leberfegungen bibli⸗ 
ſcher Schriften befigen, hatten fi fo früh dieſe Duellen unferer 
Religion fo ausgebreiteten Eingang in die Vulgarſprache verſchafft. 
Welch eine glänzende Erfheinung iR bier nicht jene gothifche Bibel 
des Illſilas, dieſes unfehägbare Denkmal, das ung allein in Schrift 
von jenem edlen Bothenftamme erhalten if! Was für Schickſale 
Diehes Buch gehabt, ift leider nicht bekannt; doch iſt es wahrfehein: 
Gh, daß es auf das innere Deutſchland ohne Wirkung geblieben 
ii. Indeß beweiſt diefe Meberfegung wieder von - einer anderen 
Seite die Richtung unfrer älteren Vorfahren auf durchnus vers 
Wändige und natürlihe Beurtheilung her Diuge. Inter den Gothen 
ſcheint man gar nit gegweifelt zu haben, daß bie Vulgarſprache 
da⸗ einzige Mittel zus Merbreitung ber chriſtlichen Schriften fei; 
allein. ob Caͤdmous und Dtfriebs und ähalide Werke mit oder 
gegen Willen des Kirche verfaßt feien, darüber kann wan ſchon 
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wit Recht mit Jacob Grimma zweifelhaft fein. limiengbar acht 


aus Mem bervor, daß fib das Volk ſelbſt ober die Beiftlichen für 
das Belf Der innigeren Einpflanzung des neuen Glaubens eifriger 
ansabmen, ale anderswo. Bis erft auf den Mainzer Eoneilien 


fehgefent war, daß Die Wiihäte die Homilien entweber lateiniſch 


oder deutſch vortragen follten, bis dem Wolfe geflattet war, das 
Baterunfer und den Slauben, wenn e6 denn nicht anders gehen 
weolite, in der Landesſprache zu lernen, mußte ſchon Karls Sorg 
fatt für die deutihe Sprache vorausgegangen fein, wiewohl eins 
seine Gebete und Formeln, lieberfegungen, Auslegungen, Ermab⸗ 
nungen, Kirdengefänge und Drdensregeln aus dlterer Beit vor 
foaımen. Und was foftete es für Mühe, bis man nur bie Sprade 
Viefen Werfuchen geroachfen gemacht hatte! Denn bisher hatte man 
das Deutſche nur zum Volkslied und zum Hausgebrauch gehabt. 
est follte es gefchrieben werden, und der Pfaffe, der nichts ale 
fein Latein wußte, fand nicht einmal die nöthigen Buchftaben, um 


| die Ausſprache zu bezeichnen; und die es ſchreiben follten und woll⸗ 


ten, waren oft gar Freude. Man nrußte den mechaniſchſten Weg 
uchmen, bis man fid) mit der Sprache verfländigen konnte. Der 
Verfaffer des lateiniſch⸗deutſchen Wörterbuchs, das man gewoͤhnlich 
dem heiligen Gallus zuſchreibt, iſt der Verfuch eines Mames, ber 
der alemanniſchen wie der lateiniſchen Sprache gleicherweiſe nicht 


ganz Neiſter war. Ich will nicht die manchtrlei Gloſſare herzählen, 


die namentlich in den Kloſterſchulen der Benedictiner entſtanden, 
und bie von Hoffmann in den althochdeutſchen Bloffen, von Graf 
im der Dimiska, von Braun und Antern befannt gemacht find; 
noch auch die Antertinenrüberfegungen und dergleichen Hülfsmittel 
sur Erlernung der Vulgarſprache, von wo man erſt auf freiere 
Ucherſegungen und Paraphraſen und endlich auf poetiſche Para⸗ 
yorafen kam. Mad fremden grammatifhen Begriffen, durch Leute 
bie in fremder Sprache erzogen waren, mußte ſich diefe Sprache 
für dieſe Porfien erft bilden, etwa wie im 17ten Jahrhundert die 
Sprachgeſellſchaften mit Mühe und ohne Erfolg der reineren Poefle 
des 18ten Jahrhunderts vorausgingen, deren Sprache erſt ward, 
als Leffing anfing auf den lebendigen Gebrauch zurückzufuhren. 
Ich ſcheide hier ſtreng Alles aus, was der Proſa angehoͤrt, laſſe 
daher eben ſowohl die fraͤnkiſche Ueberſetzung bes Iſidor aus dem 
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Ben Jahchacdert 1°); mic den Motler vaend die IUebertragung der 
fogenaunten Evangelienharmonie des Tatian⸗7) ober das von Pe; 
gefundene Fragment einer anderen Mebrrfegung der Gyangelien bei 
Seite, ich übergehe die niederdeutſchen Pfalmen *°), den WBilleramı ?°) 
und bie Iuterlinenrliberfegung der lateiniſchen Heumnen! o), die auf 
Beneckes Verwendung neulich in Englaud wieder hervorgeſucht 
ward. Alle diefe und andere Produete haben, wie ſchon theilweiſe 
die bloße Angabe dee Ausgaben beweik, immer eine verhaältniß⸗ 
mäßig geoße Aufmerkfamteit auf ſich gezogen, und fie haben vom 
en bis zum Miern Jahrhundert noch, mie auüch Dsfrieds ältere 
Ausgaben zeigen, außer dem ſprachlichen und poetiſchen auch noch 
ein anderes, das chriſtliche Intereſſe erregt. 

In unſern Tagen fchkigt man das letztere nicht mehr hoch 
an, das ſprachliche dagegen um fo höher. Gewiß koͤnnen auch 
dieſe Alteften “Denkmäler unferer Sprade, gar wenn man die go: 
thiſche Bibel einfhlieht, nicht werth genug gehalten werden, und 
nit Wet hat Grimme jede Seile gothiſch für uns claſſeſch genannt. 
Ich würde mid mit diefer Auerkeunung dieſes Werthes jener Merk 
begnügen, wen ich nicht einige Bemerkungen zu machen hätte 
über die-Hcberfhägung beſonders ber beiten Evangelienharmonien, 
von denen ih in Beziehung auf ihren yortifchen Werth fegiaih 
weiter veben werde, bie mir zum Theil auf Verwechſelung dieſes 
mit dem ſprachlichen Werthe diefer Werke zu bernhen ſcheint. Die 
Sprache iſt für den Dichter immer bloßes Mittel, und wie der 
plaſtiſche Künſtler ſtets mit dem materiellen Stoff zu kämpfen Sat, 
bis er ihm die Lebendigkeit eingezaubert hat, die fähig iR auf bie 
Einbilhungskraft zur wirken, fo hat auch der Dichter und beſonder⸗ 
ber erzaͤhlende, epifche ‚Dichter uberall mit Der Sprache zu ringen 
and mit ber Sublimuat des Gedanbens, bis er ihm fefle Geſtak 
gegeben und der Phautaſie ihn ergreiflich gemacht hat. Man hat 


36) Traot. de nativ. Christi edd. Palthen. Greifswalde 1200. Schilter im 
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mit Mehr zwiſchen der äußeren nnd inneren Gefihlibte tie 
geladen, und aufmertfam gemacht, wie in Bring auf 
ver Sanskrit sum Gothiſchen, von da zum althochdeut⸗ 
rum mirtel⸗ und neudentfchen ein ſtufenmaͤßiges Ruckſchreiten 
Start hatte und ein ſteter Verkaſt an finnlichen Reichthum, an 
mannichfachem Ausdruck, an Wurzeln, Lauten und Formen, an 
Syononymen, an feineren Unterſcheidungen der Begriffe, vielleicht 
feER cin Berkuſt des Geſetzes der Duantitaͤt, das Grimm unferer 
alten Sprache za vindiciten ſucht. Darımi würde ich jedoch nicht 
behanpten, daß dieſe aͤußere Seite der Sprache im Gegenfage wit 
ben Geſegen der menſchlichen Entwickelung ſtehe. Denn wären 
"wir mir im Stande, hinlaͤnglich weit zurückzugehen mit unferet 
Forſchung, fo würden wir nachweiſen fönsen, daß auch einft «ine 
Reit war, in welcher aud ber phyſiſche Körper der Sprache wod 
einer niedren Stufe zu jener Höhe Kimaufrüden mußte, von wei 
Ger wir ihm nachher abfinfen fehen; es iſt mit jeder phyſiſchen 
Gedichte der Boͤlker und der Einzelnen nicht anders, und infofern 
würde dies nicht im Widerſpruch mit aller übrigen: Entwickelung 
eben, in weicher Fortbildung und Rädgang für alles Spiſtirenda 
gleich feſt geordnet iſt. Auch die Dichtkunſt und jeder andere Zweig 
geiftiger Cultur hat eine ſolche finnlihe und eine fpätere geiftige 
Periode. Werm nun behauptet wurde, die Poefle finfe mit dee 
Sprache, und damit gemeint ſcheint, ‚jene erfiere Periode der Poeſte 
falle mit jener erften der Sprache zuſammen, fo iſt den in feben 
Kalle nit abfolnt fo. Wo namenilich wie im Mittelalter an 
der neuen Seit, im Gegenfag zu der griechiſchen, die Dichtung auf 
Die innere Ratur des Menſchen gerichtet ift, auf Ompfindung und 
Gedanken, da kann bie geiftig gebildete Sprache wefentlicher für. 
dern, als die ſinnlich vollfommenfte und reichſte. Doch fet 66, daß 
unfer älteres Volksepos mehr, glei der griechiſchen Poefle, art 
die ſimliche Korm gerichtet wäre, fo iſt auch da die Sprache, wie 
Wilhelm von Humboldt vortrefflih angedentet bat*!), in-einem 
imeren Widerſtrrit mit ihr, indem fie überall für bie anſchaulichen 
Geſtalten, welche die Dichtung der Phantaſie vorführen will, kein 
anderes Mittel als allgemeine Verſtandesbegriffe Pieter. Umfere 


it 
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4) Aeſthetiſche Verſuche. XIX. 
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‚alten Dichtungen zeigen es faſt ohne Ausnahme, wie alle Begun⸗ 
fligung durch die Sprache, die ſchärfſte Begriffsſonderung, die viel⸗ 
fachſte finnliche Unterſcheidung und der größte Wortreichthum der 
Poefie nichts nützen, wenn die geiſtige Ausbildung gering oder die 
Dichter gar gewaͤhnt find in fremder Sprache zu denken. Wie 
aber dieſe fremden Sprachen auf die unſere gewirkt, darüber Un⸗ 
terfuchungen anzuftelen, ſcheint mir eine ſchwierige aber höchſt be= 
lohnende Aufgabe zu feili, deren Löfung aber nothwendig ſcheint, 
wenn die Geſchichte unferer Sprade, für die ſchon jo Wieles ge⸗ 
(dab, nicht einfaitig ausfallen foll. Es wäre wunderbar, wenn 
in allen erbenfbaren Berhältniffen, und nur in der Sprache nicht, 
der Einfluß des Kremden und Alten auf die deutfhe und neue 
Welt überhaupt Statt gehabt Haben follte. Sch meine daher nicht, 
daß man dem Herausgeber des gotbifchen zweiten Gorintherbriefes *?) 
den Einfluß des Griechiſchen auf das Gothiſche ganı ableugnen 
kann, den. er behauptet. Auf eben jenen phuflihen Theil der 
Sprade, auf Wurzeln, Bildungen und Beugungen fonnte allers 
bings die fremde Sprache nicht oder wenig wirken, Dies liegt in 
Der Natur der Sade; allein in Bezug auf das Geiftige, auf das 
Syntactiſche, fcheint mir der Einfluß des Briehifhen aufs Go⸗ 
thiſche und. des Lateinifchen aufs Althochdeutſche nicht zu verkennen, 
und .‚follte er auch nur verfuchsweile und ohne dauernden Erfolg 
geübt worden fein. Wenn daher die gothifhe Sprache allerdings 
ihre Reinheit, Ungemifchtbeit und Eigeñthümlichkeit in allen Lauten 
und Formationen. und Alerionen behauptet, und die Bibel des 
AUlßßlas trog ihrer großen Treue das Eigene der gothiſchen Ety⸗ 
mologie bewahrt bat, fo weiß ich doch nicht, ob ein Gothe des 
Abels oder des Volks geurtheilt haben würbe, daß fi) die abſtrac⸗ 
ten Säge des griechifchen Tegtes ohne Zwang in die gothifche Rede 
"fügten und ob ſolche Beifpiele von mwörtlicher Uebertragung, wie fie 
Zahn gegeben hat, nicht Beweife von zwangvoller Werrenlung der 
Space vielmehr, als von der Biegſamkeit und Bildfamfeit der 
gothiſchen Rede find. So liegt es in Dtfrieds ausdrüdliden 
Werten, daß er die Regeln der lateinifhen Grammatif an feine 
deutſche Sprache hält, und wenn er ſelbſt lateinifhe Worte in 





42) Ulphilse goth. vers. epistolae divi Pauli ad Corinthios secundae ete. 
ed. Castilionäus. Mediel. 1829. 
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den ber Urt, wie fie in den Btoffen fi übertragen finden, in feis 
mem MWerfe gebraudt, fo zweifle ich, ob darum dergleichen Worte 
im lebendigen Gebraude waren *°). 

Wenn idy alfo bereit bin, in dem Wohlklang der althochdeut⸗ 
ſchen Sprache eines Otfried, in dem mannichfaltigen Wechſel ihrer 
Fterionen und Bildungen, in dem Reihthum und der Fülle bie 
fie darbietet, vortrefflihe Elemente zu einer poetifchen Diction zu 
finden, ſo taun ich doch darum Otfrieds und ähnlichen Werfen 
niche wilfliche Poeſie sufchreiben. Kür die Sprache, für die ges 
lehrte Sprachergrimdung aber find diefe Refte in der That von ber 
außerorbdentlichſten Bedeutung. Allein auch da find unfere Sprach⸗ 
forſcher viel zu weit gegangen, wenn fie auch der Zugend biefe 
Studien ammutbeten und da ich überall den Gebrauch unferer Lis 
teratur für das Leben und die Schule im Auge habe, fo kann ich 
hieran Be ſtillſchweigend vorlbergehen. 

Der vortreffliche neue Srerausgeber bes Difried fagt in feiner 
Berrede: „Diele Bemerkungen werben hinreichend fein, von dem 
Intereſſe zu überzeugen, welches ganz abgefehen von „der gelehrten 
und gemũthlichen Ausführang, ben poetiſchen Stelten, der Anwen⸗ 
| deng auf die Sitten der Zeit u. f. w.““ auf die fhon Grimm in 
der Einleitung zur Iften Ausgabe feiner Grammar aufmerfam - 
gemacht Bat, nicht nur für Lehrer und Sprachforſcher, fondern 
auch für jeden gebildeten Deutfchen, dem deutſcher Geiſt und beit: 
ſches Wort nicht gleichgültig IR, der Lectiire des otfriediſchen Wer⸗ 
kes beiwohnt, und daraus die Mothwendigkeit erfeımen au laſſen, 
die Leſung und Erklärung dieſes Werles zu einer ſtehenden 
kection auf ber Univerſität und deu oberen Claſſen ber 
Gymnaſien und höheren Bürgerfhulen su machen,“ und 
m der Rote droht er mit den Worten des Flacius, es müfle einer 
gar em Stock und fo zu fagen kein rechter Deutſcher fein, der — 
(fo kommt es wenigftens beratis, wenn es auch nicht gerade fo 
daſteht) dies Buch nicht leſen möge. Wie? wir folfen alfo zu _ 
ber ungeheuren und ganz unerträglichen Kaſt, die unferen Schülern 
vr Gymmaflen ohnehin ſchon aufgedükbet ik, ihnen auch noch dies 
dyus aufladen? Denn gerade diefe gründlichen Forſcher werben 
doch am wenigfien leugnen wollen, baß nr die ganze Mühe des 


1) Orimm Redptsaterfhämen p- DI. Din — 
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Studiums einer neuen ‚Sprache dazu gehört, um dies Buch zu 
leſen, zu der wir noch dazu Die allernöchigſten Hilfsmittel von 
unferem Herausgeber in feinem angefimbigten Sprachſchatze (einem 
Werke, das ein Ruhm der Nation fein und defen Erſcheinen hof: 
fentlich jeder gute Deutfche unterflügen wud) erft erwarten nüflen. 
Ind diefe Sprade ſoll man ums diefes Einen Buches willen erler: 
nen? Denn welche andere großen Schäge kann fie uns denn noch 
öffnen? Und mas ſollte oder könnte uns denn in diefem Buche fo 
anſprechen und belehien? Iſt es der trefflichen Männer guter Genft, 
daß unſere Schüler auf den Gymnaſien in die hiſtoriſche Gram⸗ 
matik ‘der deutſchen Sprache ſollen eingeführt werden? Oder ſollen 
wir gar die lutheriſche Bibel mit dieſem Otfried verdraͤngen, bie 
in einer noch nicht: vergeſſenen Sprache naiv und rein uns den 
Begenftand an's Herz legt, der bier durch die Sprache entfremdet, 
dur die Behandlung getrübt, durch mönchiſche Sonderharfeit ab: 
fioßend geworden tft? Dber follen wir mit dieſem Buche den Ge⸗ 
ſchmack an der altdeutſchen Poefie eröffnen? Dann möchte ärger 
noch erfolgen, was fo oft und an bebeutenderen Dingen geſchehen 
iſtz auf die übertriebenen umb wunderbaren Unpreifungen, die von 
den dentſchen Alterthumsforſchern über dies und jenes ansgingen, 
geht man mit fiberreister Neugierde daran, man findet ſich viel 
leicht gerade durch bie Schwierigkeit recht getrieben, man ſtudirt 
die Sprache, man verfenkt ſich im die Sache und ermattet plötzlich 
Über der grenzenlofen Leere, der ftarren Kälte, der unbeimlichen 
Breite, der Naturloſigkeit .fo vieler Dinge, in deren kaltem Cie: 
mente man bas.: ganze Feuer wiedergeſucht hatte, das nur fo bes 
geiſterte Bente Ginsinlegen konnten, bie ſich ihre eigene Welt im 
Fluge ihrer Ginbildungsbraft Ihaffen und in jedes Gegebene ihre 
eigne Wärme übertragen oder ans ihm herausfinden; oder die das 
Intereſſe am Sprachſtudinm mit dem an ber. Literatur verwechſel⸗ 
ten. Ich werde mich nie davon uͤberzeugen, daß beiderlei Interefle 
zuſammenfallen .müfle, fo wenig wie mir das Mittel je für den 
Zweck gelten. wird, ſo wenig wie ich jemals verlangen würde, daß 
ein großer: Hiftorifer zugleich Meiſer in aller Chronologie und 
Genealogie fein. müſſe. Ä 

Doch endlich iſt es Zeit auf die ache ſelbſt zu loumen. 
Zwei Werke ſind uns erhalten worden, welche ich allein zur etwas 
ausführlicheren Beſprechung aus Diefer.Zeit der. geiſtlichen Poeſie 
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bereuchebe. Es find die bitten Erangelienkarmenien, die hoch⸗ 
dertſchhe des Weißenburgiſchen, vom Geburt vielleicht Alemanniſchen 
Minds Difrich **) uk die nirberfächfiiche**), die auf Veranlaſ⸗ 
fung Lurwigs des Frommen entflanden fein foll *°), jene ge. 
rent, dieſe elliterirt, beide. ungefähr zu gleicher Zeit. im neuuten 
Jahrhundert, aber unter ſehr verſchiedenen Verhaͤltniſſen gedichtet. 
Ein ganz verſchiedenes Chriſtenthum, eine ganz andere Bildung 
bekimgte ua Norden und Süden ganz abweichende poetiſche Pro: 
deete Diefer Art. Im Norden fand das Chriſtenthum erſt fit 
und langſam einen Eingang zu den reiner deuiſchen Stämmen, 
die im Süden mit Kelten und Römern vielfach gemifcht wiel frü⸗ 
ber die neue Kehre empfingen. Im Süben predigten britifche Apo⸗ 
fel, die in England bie practifihiien Erfahrungen gemacht haben 
keunten, nicht allein wie man rohen deutſchen Stämmen am leich⸗ 
schen den chriſtlichen Glauben annchmiih machte, fondern auch, 
wie man eimen vorbereiteten Grimd, der bier aus ber römiſchen 
und gothiſchen Zeit ähnlich wie unter deu Briten, als die remis 
(chen Milfionäre Hinfamen, liegen und ähnlich gelitten haben mochte, 
bearbeiten mũſſe. Ins -Rorden geſchahen vie Haupiſchritte zur 
Verbreitung des Chriftenthums erft durch Karl den Großen. und 
mit Gewalt; es warb oberflächlich dadurch eingeführt, brauchte 
aber chen deshalb nicht von Miſſtonaͤren accomodirt und entſtellt 
gi werden. Sparliche öfter, ſehr ſpaͤte Kirchen, bis ins 12te 
Jahrhundert Wildniß und der alte Zußand ber Germauen des 
Tatitus, einzelne Melerböfe und Wälder von ungebeurer Ausdeh⸗ 
nuug, vor Heinrich dem Löwen erwrislich wenig Cultur bes Bo⸗ 
dens, Staͤdte in fchr geringer Anzahl, dies Alles läßt. ums erra⸗ 
then, wie lange ſich heidniſche Sitten und Gebräuche bier neben 
den chriſtlichen erhalten haben mögen,. fo daß. erft almäblig, im 
med durch das Wolf langſam wurgelub das Chriſtenthum Boden 
feßte, während es in der Süden mchr eingelmpft wart durch 
Gulens umd Prieſter. Diefer urfpeiplicden Einführung gemäß 
bat fig auch in allen fpäteren Beiten das Cheiſtenthum im Norden 
uud üben vefäenen geſtaltet und > bier iR auch hier wie in 
44) Kriſt. ed. Graf... 
45) Heliand. ed. Sämeler. 
46) Ueber ihre eraetfen Solelate ſehe Sraff Recenflon in den Berliner 
Sahrbeuhern 1830, Sept. 


g*r 


68 Geiſtliche Dichtungen 


Allem der romaniſchen Cultur näher geblieben, die eben von der 
Miſchung des Keltiſchen, Römiſchen und Germaniſchen bedingt 
wird. Im Norden find wenige Spuren von der Wirkſamtrit ſol- 
cher aufgeklärter oder lieber gelehrter Theologen, die in Suüddeutſch⸗ 
tand fo frübe gefunden werden. Schon die Gothen hatten, früh⸗ 
zeitig Geiſtliche von gelehrier römifcher Bildung; früh konnten im 
Süden Kloͤſter und Pflanzſchulen entſtehen, und vide zufammen« 
treffende Dinge fürberten bier die geiftige und übrige Caltur zuerſt. 
Keltifche Bofer befaßen bier im Süden der Donau Städte und 
Cultur, fie verſchmolz fih mit römiſcher, und bier darf man |hom 
ganz früh den Keim zu der fpätern Bedeutung von Regensburg 
fuchen. Im fiebenten Jahrhundert ift in Baiern fhon von man⸗ 
nichfachen Fortſchritten die Zede, der heilige Enmmeran fand Kirchen 
und Geiſtliche in Menge und die Legende von ihm ſchildert einen 
Zuſtand des Landes der Bojoarier und ihrer humaneren Bildung, 
der von dem der gleihzeitigeu Sachſen gewaltig abſticht. Ob hierzu 
auch die Verbreitung des gotbifchen-Botkes, vielleicht ein Patronat 
des Theodorich und feiner gebildeten Regierung einwirkte, iſt zwei⸗ 
felhaft; für vorgeruͤckte Geiftescultur. aber ſpricht aud außer diefen 
allgemelneren Zeugniffen die Erſcheinung jener edlen Theudelinbe, 
die mit Gregor dem Großen einen frommen und gelehrten Brief⸗ 
wechſel führte, und jener vielen Heiligen, die Baiern ſchon vor 
"Karl dem Großen kennt, Severin (7 488), Einmeran, Rupprecht 
and Cordinten. Auf das Wirken diefer Männer folgte dann bier 
ſpaͤter die Wirkſamkeit des Bonifaz und Ddilo ‚gewiß mit ganz 
anderem Gefolge als in Thüringen, wo jewer den erften Grundſtein 
zu legen hatte, und in den Kloſterſchulen, die der Lettere ſtiſtete, 
erfiheinen ſchon Griechen als Lehrer. - 

.. Ein ganz entſprechender Umerſchied trennt nun bie beiden 
Evangelienharmonien. Wie ‚haben in der niederſächſiſchen für Die 
gzeiſtliche Poeſie des Rorbeut von Deutſchland und- für -jene des 
Sudens ar Difried. die charalteriſtiſchſten Repräfeiltanten uud fie 
ſtehen ſich ahnlich gegenüber,. wir die Ruterepen der ſchwacbiſchen 
MPeriode dem Volkeepos. Der Vers des ſaͤchſcſchen Gedichtes be⸗ 
ſteht aus jenen der Alliterationspoeſie eigenen Sägen oder Weiſen 
(vitteae), und die durchgehenden Reimftaben" bezeugen im Größe: 
ren, „wie ſchon früher. das Hildebrandlied und das Weffobrunner 
Geber, wie eigenthümli und eingewurgelt dieſe Reimart bei uns 
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var, die dem alten Deutfgen aud fo eingephanzt und gehiufig 


war, daß lateiniſche Porten gewagte Spielereien damit trieben; 
dab un in vielen lateiniſchen Dichtungen, z. B. bei Beda, oft 
zwäfelhaft werben möchte, ob fie in langen Stellen zufällig oder 
ti gebraucht if; daß fie in engliſchen Gedichten bis ins 
16te Jahrhundert fortdauerte; daß man fie noch heute in unzähs 
gen Wortverbindungen bei uns kennt *?7), wo romaniſche Spras 
chhen häufiger Lautreime gebrauchen, obgleich fie unſerem Ohr jest 
umfühlbar geworden if, fo daß neuere Dichter fchon auftragen 
mußten **), wenn fie Wirkung damit machen wollten. Dtfriede 
Werk dagegen ift das ältefte, in weldhen der Reim herrſcht, der 
jedoch nach umferen Begriffen vielfach unvollkommen ift, obgleich 


A nicht weiß, ob wir nicht vielmehr die Zeit beneiden follen, bie 


ſtatt umferer eintönigen Reime noch volles Ohr bat für bloße 
Aſſonanzen, wie es auch noch jegt, wie ih aus eignen Erfahrun⸗ 
gen weiß, unter dem Landvoll gefunden wird. Was die poetiſche 
Sprache angeht, fo erinnert die niederſächſiſche Evangelienharmonie 
mche an die Wolfspoefic; fie hat jene ſtehenden Umſchreibungen 
und Wiederholungen, die wir der angelſächſiſchen und isländifchen 
Dichtung fhon oben eigenthümlich funden; Otfried dagegen ers 
ſcheint überall als freier Bearbeiter nah willführlihen Principien, 
während der Sachſe zor feinem Gedichte verſchwindet und feine 
Perfönlichkeit dem Gegenftande unterorbnet.. Wo diefer den Evans 
gelientert verläßt, ift «6 an Stellen, wo ihn die Volkspoeſie Stoff 
und Ausdrud für epifhe Ausführung oder Ausſchmückung leiht, 
wie bei dem betblehemitifchen Kindermord *°); wo er in der Be⸗ 
fhreibung des fjüngften Gerichts®°) die Stellen des neuen Teſta⸗ 
mentes, welche zu Grunde liegen, verläßt, erinnert er noch be: 
ſümmter an den Ton der Volksdichtung und Anklänge aus ben 
Borfielungen des ſcandinaviſchen Heidenthums von dem Weltun⸗ 
tergange fpielen herüber, mas noch deutlicher iſt in dem Fragmente 


M Wie: Stumpf und Stiel, Mann und Maus, Kind und Keget x. 
Bieles dergl. in Grimms RecptsatertöUmern. 
48) Bürger in jenem belannten ; 
Wonne weht mit weichem Flügel 
Des Piloten Wange an. 
49) Heliand. p- M. 
50) Ibid. p. 131. ang. 
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über Biefen Gegenſtand, das Schmeiler neulich unter des Titel 
Muspilli herausgegeben hat‘!), wo ber Streit der himmliſchen 
und hoͤlliſchen Geifter um bie geftorbene Seele, ‚der Kampf des 
Antichrifis mit Clias, aus deſſen Wunden das fallende Blut den 
Brand der Erde erregt, die ganze Darſtellung noch epiſcher macht, 
während an bdiefer Stelle bei Otfried fubjectiver Lehrton herrſcht, 
Steffen aus Joel und Zephanja lieber gebraucht werben al& bie 
epifhe Ausführung des Gerihtstags in den Evangelien, die der 
Sachſe genau beibehält und gemüthlich bearbeitet. Ueberall hat 
Dtfried an ſolchen gehobenen Stellen einen lyriſchen und didacti⸗ 
fhen Charakter; Bier, wie in der Befchreibung des Himmrlreichs 
oder im Preis des Kreuzes umd der Auslegung feiner Vedeutung 
treten oftmals pſalm⸗ und: horsfartige Wiederholungen und Rex 
frains ein, bie viefleiht auf wirflihen Grſaug berechnet waren, 
wie denn auch eine. kleine Stelle in dem Heidelberger. Coder init 
Singnoten bezeichnet iR ?2). Der Nieverfahfe Hat nur am einer 
Stelle eine allegoriihe Deutung der Geſchichte von dem geheilten 
Blinden mit Otfried gemein, ſonſt find feine Entfernungen vom 
Text zwar häufig, aber nie bedeutend; bloße Erweiterungen, nidye 
Abweichungen; blos wirklich poetifher Schmud und feine Betrach⸗ 
tungen. Allein dem Otfried find, wie den ſchwäbiſchen Dichtern, 
ſolche ihnen eigentblimlihe Einſchaltungen das Liebfte; ex entlehert 
Allegorien aus lateiniſchen kirchlichen Poeten, er hat jeden. Augen⸗ 
blick feine moralifhen, myſtiſchen und fpirktuellen Betrachtungen 
zur Hand, und. biefe dünfen ihm befonders wichtig. Der nordiſche 
Dichter folgt feinen ‚Evangelien meift fehr genau und fügt in das 
"Cine das Ergänzende aus dem Andern, Paſſendes zu Paſſendem, 
geſchickt zuſammen, mit offenbarer Liebe an der: Sache, allen Ot⸗ 
fried folgt oft feinem Gedächtniſſe und iſt daher auch an factiſcher 
Erzählung viel &rmer, als jener. Dieſer führt das Lehrende, 1. B. 
die Bergprebigt viel genauer aus als Difried, bei dem eben diefe 
Stelle fehr mager weg fommt; er verweift auf den Text felbft °>); 
er hört fi viel lieber felbft predigen, als daß er die Predigt des 


—D Neuen Beitraͤgen zur vaterl. Ss. u. . w. L —2 
5 3,4. 


53) II, 4.812 
Tpig lerta kriſt in uuara, ich managfalto mera. 
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Evangeliums getreu Üörriopse. Se find ihm acch ſeick mafifhen 
Yustegungess licher, als die Gleichniſſe der Bibel, auf die er ben 
Refer gleichfalls zurückweiſt, während der Sachſe ihnen mit großer 
Beſorglichkeit folgt; dem -Defcied find fie Piel zu einfach ayd Plan. 
@igene Empfsudimgen weiß er wohl au ſchildern; in dein Gapitel °*), 
wo er an bie Abreiſe der Vlagier in ihr Vaterland rine Betrach⸗ 
mag über bie Schefuht des Menſchen nad feinem überirdiſchen 
Bacerlande Tuüpft, iſt der Nusärud der Weltverahtung, den wir 
batb ausgebildeter auch in den ritterlichen Poeſien als ein Moment 
werden lennen lernen, in dem den Dichtern biefer Zeiten hie Bez 
 rebfamefeit amı vollſten firöimt, vortrefflich und innig, und ſiicht ſo 
vortheiſhaft gegen den mehr einförmigen und trockenen Ton des 
Niededentichen ab, wie deſſen lebendigere und iunigere Erzählung 
von Den berichtenden, referireuden und eitirenden Erzaͤhlungen bei 
Hefried, wo wirklich zu erzaͤhlen ii. Die epiſchen Ausführungen 
des Sachſen, ſahen wir, gingen mehr anf große und erhabene ers 
am, die bei Difried Iprifch werden, der feinerfeiss epiſche Erweite⸗ 
rung nur da kennt, wo er Kleine häusliche Scenen anbeutend aus⸗ 
malt, was cine Parallele zu der Miniaturmalerei dieſer Mönde 
abgicht, in. welcher der Schüler des Rhabanus Raurus Fein Fremd: 
king geweſen fein wird. Im Heliand ift ein einziger gehaltener 
Ton in Unſchuld und WBerwußtlofsgfeie, aber Dtfried befinnt ſich 
jeden Augenblick über feiner Arbeit, Fritifiet über feine Aprache, 
verzweifelt an feiner Fähigkeit, und betheuert fein Unvermögen, fo 
heilige Dinge in feiner Sprache ausdrüden su fönnenzs dabei if 
das Berufen anf Autoritäten an gam unpaflenden Drten, das fich 
noch unpaflender im Muspilli und ins Weſſobrunner Gebet findet, 
ganz charakteriſtiſch: es geht durch das ganze Mittelalter durch 
und zeigt, wie fid) alle neuere geifiige Cultur ſiets an etwas Ael⸗ 
teres zu lehnen firebt. Wenn er auf Gegenſtände geräth, die ihm 
nahe liegen, wird im Difried Matur, Wärme und Wahrheit laut, 
wo vorher wur Zwang und Pfaffenton herrſchte; fol eine Stelle 
it außer der oben bereits bezeichneten ein Gebet, das ich unten 
angebe *°). Fremde Zuſtände aber find ihm bunfel, ganz vers 
wiſcht iſt bei ihm z. B. die herrliche Stelle. von Eyriſtu Seelen⸗ 
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augſt und feiner Zänger Schlaf auf dem Delberg. Beide ſcheuen | 
gleiherweife vor jedem juͤdiſch nationalern Zug unb mit wahrer 

Ueberlegung vertilgen fie felbft bloße ganz allbefannte Namen, 
wie Serufalem, oder geben, wo die Vermeidung durchaus nicht 
angeht, wie einmal im Heliand mit Sodom, eine kurze paffende 
Erflärung. Der Riederfahfe ſchöpft unmittelbar aus den Evan⸗ 
geliften und kennt nichts weiter®®), die poetifhe Form legt fi 
ihm ungefucht um feinen. einfachen Stoff, aber Difried iſt nicht 
allein von der Sache, er ift von den lateiniſchen geiſtlichen Säns 
gern begeiftert, und römifche Vorbilder aus den weltlichen Dichten 
ſtehen ihm vor, er bat über Sprade und Reim gedacht und ift 
fühn genug, diefen römifchen Dichtern ein Werk in deutfcher Sprache 
der Form nad) entgegenzufegen °’), und mit bem Stoffe will er 
gegen die obfeönen Wolfslieder zu Felde ziehen. Auch dies verräth 
den Schüler des Rhabanus Maurus, der die Lectüre der heidnifchen | 
Dichter empfahl, und: die Zeit Karls des Großen, wo die klaſſtſchen 

Studien vorübergehend blühten. Das Großartige eines ſolchen 
Entwurfs in einer dunkeln Mönchzeit, wo man kaum daran dachte, 
dem Volle das Verſtaͤndniß ſeiner Religion naͤher zu bringen, wo 
noch keine Schriftſprache exiſtirte, hat man immer gefühlt, und im 
Zeiten die viel Frömmigkeit und wenig Geſchmack hatten, iſt Dis 
frieds Werk von den Flacius und Gaflarus hervorgeſucht und be⸗ 
ftaunt werden. Bewundern kann man auch in diefen Iiterarifchen, 
wie in den malerifihen Merken der Mönche die Ausdauer, den 
guten Willen, und das Gleichmaaß, mit dem fie die Arbeit ihres 
Lebens an Ein folhes Denkmal ihres Zleißes ſetzten. Immer wird 





56) Helland, Introd. p. 1. — Than unarun thoh fa flori te thiu. under 
thera menigo. thia habdon maht godef. helpa fan himila. helagna 
geft. craft fan criftd. ſia uurdun gicorana te thio. that fie than euans 
gelium. enan fcoldun. an buof feriban. endi fo manag gibod godeſ. 
delae himiliſc uuord. fin ne muoſta helitho than mer. firifo barno 
frummian. neuan that fie flori te thio. thuru craft godof. Hecorana 
uurdun. Matdeuf endi Marcuf. fo uuarun thia wan hetana. Lucaſ endi 

Johanneſe u. ſ. w. 

57) 1, 1. B. 31. 

Ru iz ſiln manno inthibn. in ſina zungun ſeribit. 
ioh ilit er gigahe. thaz finay io gihode. 
Unanana ſeulun franton. einon thaz binuankon. 
ni fie in frenkiſgon biginnen. fie gotes 106 fingen. 
MIR fi jo gijungan. mir regufu bithunungan. 
fi Haben thoh thia rihli. in ſcoueru ſlihli. 
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Defrieds Werk ein. merfwirrbiges Zeugniß von jener bis zum Alten 
Jchrhandert anhaltenden Bluthe der Höfterlnhen Gelehrſamkeit in 
der Schweiz und an ihren Grenzen bleiben, jener wahrhaft poeti⸗ 
_ Nben Erhebung und Begeiſterung in St. Gallen, bie das griechi⸗ 
ſche und lateiniſche Alterthum, die Grammatiker, Poeten und 
Phriloſophen beider Sprachen, und wie wir bald ſehen werden, 
fogar die vaterlaͤndiſche Dichtkunſt umfaßte. Bon Seiten der Poeſie 
aber Hätte man bergleichen nie bewundern follen. Die eifrigſten 
VBertheitiger der Moͤnchs⸗ und Kloſterbildung, die zu alfen Seiten 
Berfe von mähfamer Oelehrſamkeit zum Erftaunen hervorgebracht 
bat, Fönmen nit behaupten wollen, daß bie Klöfter zugleich ge⸗ 
deihliche Pflanzſtaͤtten der Dichtung und Kunft gewefen feien, welche 
Kenntniß der Welt und der Menſchen, ihrer freieften uubefchränfs 
teten Ratur, ihrer Leidenſchaften und Genüſſe, ihrer Sreuden und 
Beiden erfordert... Mur ſolche Werke, bie durch: Abgeſchiedenheit, 
durch ungeftörte Rube, durch langen und mühfeligen Fleiß befons 
ders gefördert werden, ober aus beſchaulicher Betrachtung fließen, 
firmen in Möftern gedeihen; was tiefe Betrachtung und jener 
Fleiß in Difrieds Werke leiften Eonnte, kann man anerfennen, ohno 
ſich zu einer Wärme zu zwingen, ber nichts mehr in uns ente 
mit. Bergänglicher Rihm und Glanz war mit einem ſolchen 
Werfe nicht zu gewinnen, aber Heil für die Seele; es fam nice 
auf die äußere Geſtalt an, fondern auf bie innere Weihe, und 
foımte der Dichter mit feiner frommen Heiterfeit und feinem See⸗ 
ienfrieden die ähnliche fromme Vergnüglichkeit in feinem Leſer ers 
neden, was zu einer Zeit nicht ſchwer fein konnte, wo jede fo 
angeſchlagene Saite im Gemuͤthe der gläubigen Menfchen anklang, 
fo war feder hoͤchſte Zweck erreicht. Die Mönche retteten Willens 
ſchaft und Philoſophie, die Jahrhunderte lang das Licht der Welt 
ſchenten, allein der Poefie brauchten fie ſich nicht anzunehmen, denn 
fie ſcheut dieſes Licht wicht und gedeiht vielmehr nur in der Friſche 
md Blüthe bes Lebens. Ueberall fchredt ung bier die unbehelfene 
nad ernrüdende Breite, die Klahheit und Gewoͤhnlichkeit der Ges 
danken, die allen Eindruck ſchwächt, fogar. ven, welden der Stoff 
an nd für fih machen könnte, und welcher da viel lebendiger 
bleibt, wo etwa ein Motfer ober ber Ueberſetzer des Tatian iu eins 
nehmender und woblgefälliger leberfegung bie Einfachheit, die un 
verfiellte Raivetät, den ruhigen Adel und die Lieblichleit feſthaͤlt, 
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die auch in Luthers Bibel innner neu anzieht. Wer uns glauben 
machen will, daß in Dtfrieds Werke wirklich poetißcher Werth oder 
auch nur einzelne poetiſche Stellen find, der muß in ſeinen Are 
ſprüchen auf Dichtlunfſt gu einer Gentgfenteit gefommen fein, bie 
Niemand wird theilen wollen, der an dem Achten Duell reiner 
Kunſt geſchöpft bat. Richt als ob ih mich mit Forderungen an 
die Reife fpäterer Zeiten, mit moderner Verwöhntheit zudrängte, 
fondern ich verſetze mich ganz in die Beit, begreife aber, daß Mönche 
von fo Flößerlicher Gelehrſamkeit, von fo beſchaulichem, aller Saiu⸗ 
nenwelt entfrembeten Leben nichts keiften konnten, was nur irgend 
etwas von dem Feuer der poetiſchen MWeuchkäcde dieſer frůheſten 
Zeiten hätte, oder was mit ber Ueberſetzung des Boethius von 
Yifred. verglichen werden Könnte, au der gerade die Stelten fo herr: 
Kb find, wo die ungebuldige Selbftthätigfeit eines Mannes durch⸗ 
bricht, der an großen Erfahrungen und innerer Bildung gleich reich 
war. Hier begegnet ums aber überall Engherzigfeit und die dicke 
Luft der Zelle. Bei Rhabanıs Maurus wird jede Wiſſenſchaft, 
ſelbſt Arithmetik und Geometrie auf das: Chriſtenthum, auf den 
Gebrauch in ber Kirche bezogen. In biefelbe Abhängigkeit bam 
auch natürlich die geiſtliche Poeſte. Es ware einfeitig, wenn mas 
an die Dichtkunſt jederzeit Selbſtäͤndigkeit fordern wollte, fie beſaß 
fie nur hoͤchſt ſelten und bat oft, indem ſie ber Gelegenheit diente, 
das. Höchfte erreicht. Mur aber Geiſteszwang muß fie nieht dulden 

dürfen und Feine Beſchränkung der Sinne, deren Freiherit und 
Schärfe ihr vor Allen noͤthig if. Die Muſik, die von der Em— 
pfindung ausgeht und auf bie Empfindung, zn wirfen fucht, konnte 
in geſchloſſener Kirche ımb was feierlihe Sammlung des Gemüths 
begüinftigte, gedeihen, aber nicht bie Poeſſe. Nicht rinmal die neuere 
Zeit, welche die Religion zu einem Gegenfiende des fhönen Den: 
Jens. machte, konnte bie Schwierigkeit überwinden, welche ungüns 
flige Stoffe, wie Legenden und Wunder, wit fih bringen. Das 
Leben ift diefen Geiftlihen durchaus fremd; ſelten verräth ein ir 
gendwo abgelefenes glüclihes Bild eine Anregung ihrer Phantafie. 
Wo ſich diefe Paraphraſen etwas ungewöhnlicher heben, ift e6 in 
Steffen, welche durch die Bibel und durch die zahlloſen Bariatios 
nen, welche fie erlebt hatte, eine Art. von Gemeingut auf dem 
ganzen: Erdkreiſe geworden waren. Solche Selten find chen das 
jingfte: Gericht, das noch langehin ein .Begenitand Benticher Dich⸗ 
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tungen blieb **), oder bie Beſchreibung des fünftigen Lebens; wir 


tinnten zu Difried Paralleltellen dus dem Corane finden. Wenn 
Raıturerfiheinungen, der Weg der Wolfen, die Bahn der Sonne 
und des Mondes, der: Fluß des Regen, wern Sturm und Wetter 
beſchrieben werden, fo war damit auf ein Gefchlecht finniger und 
cinfältiger Menſchen, des im Gogenſatz zur alten Melt in ber 
äußeren Ratur erſt zu leben anfing, tiefe und große Wirkung u 
machen. Muhamed brachte mit folch einer Stelle:®) jenen denk⸗ 
wiürkigen Eindewf hervor; der Ton des: Goraus und der Volufpa 
gleicht ſich in folgen Faͤllen; Oſſian und die Angelſachſen haben 
das Achnlide; durch das ganze Mittelalter ſind dergleichen Schil« 
derungen Lichlingsflüsfe der Dichter; folge Verſe im alten und 
neuen Zeftament führten dem Difric® und dem Miederfachlen die 
Sand, und wo fie einfad. in die Ueberſetzung des Tatian übergin⸗ 

gen *°), find fie.in ihrer ainſpruchloſcgeit noch ſchöner als in den 
Soangelicnbermenin. 


53) Giche im Srundriß von Buͤſching und v. d. Hagen. p. 0 sag. Dasu 
Mabmane’s Denkmaͤler. p. 6. 7. in der Note. Ich bemerke ein für 
allenial da ich auf dergleichen Nebendinge nicht weiter eingehen werde, 
denn uͤberall Leitet mich die Abficht, das Vorzuͤgliche und Bedeutende 
aSein ins Licht, das viele Mittelmäßige in Schatten zu ftelen; deng 
den überKäffigen. Stoff. auszufcheiden von der Gefchichte, ift eine Haupt⸗ 
pRicht für den Hiſtoriker. So gab es aus Graff's Diutista eine metrk: 
fihe Bearbeitung be erſten Buchs Moſes qus dem 12ten Jahrhundert 
zu erwaͤhnen, Vie übrigens auch Ihrem Charakter und ihrer Brit na 
nicht neben diefe Evangelienharmonien hätte geſtellt werden dürfen, 

50) Die beruͤhmten Berfe 18 u. 19, Sur. 2. 

60) Zur Bergleihung: Heliand. p. 54. — alloro Hubdeo, fo huilie ſo theſa 
zıina lera unili gehaldan an if herton —, the gilico drot uuiſump 
manne, the giuuit habad horſca hugiſkefti endi huſſtedi Hufid an faſtoro 
foſdun endi an fellſa uppan uuegof uuirfid, thar im uuind ni ma 
ne uuag ne unatereffirom wuihtiu getlunean , ac mag im thar un 
unglunidereen allun flandan an themu felife appan, huand it fo fafto 
nucrd giſtelit an themu ſtene anthabad it thin ſtedi nidana uueredid 
uvidar uuinde, that it uuican ni mag u, f. w. Dagegen im Zatian: 
Allerogiuuelich thie thar gihorit thiſu uuort inti tuot fiu, tft gilih fpas 
benio man, tie thar gizimbrota fin hus ubar flein, inti nidarfteic vegam, 
iati quamun guſu, inti blieſun wuinte, inti anaßelun in thas Bu inti 
ig mi fiel, uuanta iz. gifeſtinot was ubar flein u. ſ. w. 


* 
— — 
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Die geiflihen Poefien, von welchen nur eben erft die Rede 
war, entftanden in der Zeit des frommen Ludwig, und nachdem 
Karl der Große unter den legten Heiden in Deutfhland das Apo⸗ 
ſtelamt auf eine freilich tumultuarifhe Art verfehen hatte. Daß 
unfere genannten Dichtungen mit ber Aufnahme bes Ehriftenthums 
oder mit deſſen innigerer Berbreitung unter dem Volke im Zufam: 
menbange ftehen, beweist, wie bemerkt, die Richtung Dtfrieds gegen 
die obfcönen Vollsgeſänge und die niederſächſiſche Evangelienhar⸗ 
monie durch ihre bloße Entſtehung in jener Zeit. Jede ausgejeich⸗ 
netere Dichtung und überhaupt Alles, was das Leben mit Treus 
und Wahrheit und ohne Partbeifarbe abbilden foll, erfcheint überal! 
erft, wenn bie Zuftände, die ihr Gegenftand find, bereits abgelegt 
wurden und mehr aus der Kerne und als Ganzes betrachtet wer: 
den fönnen. Wenn man nun auch jene Bearbeitungen der Evan⸗ 
gelien nicht eben ausgezeichnete Dichtungen nennen will, jo muß 
‚ man body anerfennen, daß fie vielleiht von ber Zeit als folche be- 

trachtet wurden, daß die Gefinnung der Leſer und Dichter damals 
erfegte, was an dauerndem Werthe darin mangelte, und daß wes 
„nigftens feine Nation etwas Aehnliches aufjuweifen bat. Sobald 
nun aber bie Geiſtlichen einmal anfingen, fi mit Versmachen 
abzugeben, und fobald der biblifche .Stoff, der für fie taugte — 
und deſſen war fo gar viel nicht — erfhöpft war, ſo führte fie 
dies wohl von felbit auf den Gefang des Volkes hin. Konnten 
fie wirffamer das Anftößige darin zu befeitigen fuchen, als wenn 
fie ſich ſelbſt deſſelben bemächtigten? Die Aufforderung bierzu lag 
aber auch fonft gerade in den Zeiten, die auf unfere geiftlichen 
Gedichte folgen, fo ungemein nahe. Wenn wir nit bloße Kir: 
chengeſchichten, wenn wir auch wirkliche Geſchichten der Religion, 
der Frömmigkeit, bes Glaubens, der geiftigen Unmündigkeit befäßen, 
fo würden uns diefe eine Schilderung des Gemüthszuftandes un. 
ferer Nation in jenen und den folgenden Zeiten bis auf die frän: 
kiſchen Kaifer entwerfen, in welcher wir alle Einfalt und Unſchuld, 
alle Aufopferung und Selbfiverleugnung nicht eben in den höhern 
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Regienen des Lebens und im ben verborbenen Corporatiouen der 
Rinde, aber doch in der Maſſe bes Wolle und des Adels ſinden 
wärden, wie fie nur ächt religibſe Gefühle jemals einſtößen können. 
Bir würden in jenen Zeiten den Abftand von Rolf und Geiſtlich⸗ 
feit weis geringer fiiden, indem fi das roheſte Volkslied um die 
Sitten der Geiſtlichen und der fittlichſte Beiftlihe um das Lich 
des Bolkes kümmerte und darauf wachte; wir würden ben fpäteren 
Mangkreit nad die Ständeeifesfucht zwiſchen Clerus und Ritters 
ſchaft nicht antrefen, fondern die vielfachſte Durchdringung beider, 
den Ritter zum Mönch, den Mönd zum Nitter geworben, den 
Kriegsmann in den froͤmmſten Andachtsübungen mit dem Geifilis 
Gen und den Geiſtlichen wetteifernd mit dem Kriegsmann in Jagd 
und Baige, im fröhlichen, profanen Keben, im Gefecht und im dich⸗ 
teriſchen Preis weltliher Thaten; früher ſchon die Kirchengeſchichte 
und Staatengeſchichte verſchmolzen; überhaupt den Verband zwi⸗ 
ſchen Adel und Geiftlichkeit befonders durd die Canoniker gefördert, 
die nicht vom weltlichen Beſitze ausgeſchloſſen waren, und dem 
Leben, ven menſchlichen Bedinfniſſen und dem Arauenumgang 
näber ſtanden; wie würden jene Singebung von Leib und Gut au 
Kirden und Klöfter, jene fromme Bußfextigfeit, jene leichtſinnige 
Duldſamkeit umd Sorglofigfeit bei den fortfchreitenden Berfuchen 
ber Geiſilichkeit, den Veichtſtuhl neben den Richterſtuhl, den Krumm⸗ 
ab neben den Scepter zu rücken, wir würden jene Beratung 
ber Welt and blinde Hingebung an bie launenhaften Korberungen 
ver Religion und ihrer Bertreter. auch einmal aus einem andern 
Gefichtspuucte betrachtet ſehen, als aus dem allerdings aud rich 
tigen und unferer höhern Grfenntniß mehr zufagenden, ja ſchmei⸗ 
cheinden, der durch die lUeberlegenheit eines Spittler und Pland 
unter ums der einzige geworden ifl. Wie ganz anders war auch 
damals in den Kämpfen gegen die Rormannen, Ungarn und 
Saven das Bufammenwirten der weltlichen und geiftlichen Kräfte, 
als noch die Glaͤubigkeit durch Leine Selen geftört, als noch feine 
Spaltungen von Belang sweilden Kirche und Staat da Maren, 
wenn man diefe Heidenfämpfe mit den Kreugzügen vergleicht; bier _ 
miſchte ſchon der Zug in die Fremde und den reihen Drient noth⸗ 
wendig die unlauterfien Abſichten bei, allein dort galt es dem Abt. 
ud dem Burgherrn, dem Landmann und dem MNegenten glei 
um die Behauptung feines Beſitzes und- um die Vertheidigung 
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von Variand und Steligten. Aus zunferer Poefte find uns Reſte 
a mchhe Die Jnmgken de0-witigiöfen.Bebents jener Zeit / auf 
cdae vortrefflihe Weile darlegen. Bon dieſer Seite düult mir das 
Am iiber die Mormanıten®'), nach SAL zu Ehren Lud⸗ 
wgis, eines Sohnes Ludwig des Stammelnden gedichtet, am merkwür⸗ 
Biaften. Ein Schlachtlled (witliet) iſt an und für’ ein volks⸗ 
maßiget Gegenftand; das Bolfsmäßige an dieſem Liche hat. man 
auch immer fehr berporgehoben; wer da wollte, könnte geltend 
machen, es fcheine von einen Geiftlichen gedichtet. Man vergleiche 
es einmal mit dem angelfächfiichen Lied über Athelſtans Sieg bei 
Brunabrg, welch ein eigener Unterſchied da beraustritt! Hier ver⸗ 
fegt der Dichter den Hörer unmittelbar in bie Schlacht, gwiſchen 
gefpaktete Schilde und geftürite Barmer, mitten in den Sieg, 
welchen das Bruͤderpaar erficht, benen auch bier, wie dem Ludwig 
im denrfchen Befange, von den. Ahnen angeboren ift, des Vater: 
lands tapfrer Schuß und Schirm zu fein. Im beutfchen Kiede 
über führt: der Dichter den Sieger .erft als einen Diener. Gottes 
‚ein, als einen dei: Gnade Gottes beſonders Empfohlenen, als einen 
Gottesdaſallen auf dem Frankenthtvne **). . Der Himmel darauf 
ſendet feinem Erkorenen Unglick zur Prüfung, den Einfall der 
Normannen, und was noch pfäffiſcher Hingt, moraliſchen Verderb, 
Ranb, Lug und Verrath. Chriſtas war erzuüͤrnt; der Herr beruft 
feinen Ansermählten und beurlaubt ihn, er troͤſtet feine Geſellen 
mit Gottes Rath und Hülfe, ex verſpricht Lohn den Siegern und 
Sorge für der Gefallenen Wittwen und Waiſen. Gr zieht aus, 
er fieht die Mormannen, Bott Lob, ruft er, er fieht, was er be 
gebrte; ‘er reitet kühn, er fingt ein heiliges Lied, Alle zufanenıen 
fingen Kyriecleifon. Nun erſt folgt in einer ſchönen und. gehobe⸗ 
nen Stelle eine kurze Veſchreibung der Schlacht felbſt, die. bas 
ganze angelſächfiſche Kieb füllt, bie uns bort mit den. Theilen des 
ſtegenden und befiegten Heeres bekannt macht, mit ‘den Kührern und 
Erſchlagenen, die die Fliehenden und Werfolgenden begleitet, ber 
— md d Befiegten Beimfähe; und weder Dentſche an Sqhlaß 








⸗ 


* Me 4 Docen. munchen 1813. Lachmann specim, ling. franc. 


62) Kind uuarih her vaterlos, Gab her imo dugidi, 
te uuarth imo far bes; Froniſe githigini, 
Holeda nan uhiin, Studl hier in Brancon, 
magazogo watt) der fin; So bruche Her 26 Tango 
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ein Sisgestchenw: amflinmmt, jabrlt der Augelſachſe, wie der 
LYorbrofgeiang: oder der Araber Taebbadta Schaan, daß 
unb ern und Wölfen auf dem Schlachefelde cin Winkl 
fei, und we der Deutſche ein Stoßgebet zum Schluß gicht, 
je auf die Thaten ber Ahnen Holz zuruck und verkündet, 
keine ſolche Sehlacht gelaͤmpft warb, ſeit die Sachfen die 
Briten beſiegt und das Land erobert hätten. Wer würde einen 
—— rweifeln, daß dies das Prodnet eines Geiſtlichen wäre >), 
wenn man nicht aus der Geſchichte ſelbſt wüßte, daß noch in den 
Shlschten auf dem Lechfelde oder bei Birthen ganz diefelben chrif⸗ 
lichen Borbereitungen erſchienen, Abendmahl, frommer Gefang, 
Krenjtragung, Litanei und Tedeum; wenn man nicht fähe, daß 
Sof und Wbel und Boll damals aufs heiligſte durchdrungen waren 
von dem Glanben an die göttliche Hülfe, der felbft in den rohen 
Kreusfabrern noch feine Wunder that. Mag alfo das Gericht 
and, durch Die Hände eines Beifttichen gegangen fein, ein durchaus 
sollsmäßiger Geſang bleibt es darum Immer. 
Dies Vechaͤltniß erhält fih auch unter den Ditonen, obgleich 
Bier neue ganz eigenthintlihe Momente hinzukommen. Der (Göne 
Anſfing son Begeifterung für bie altklaſſiſche Literatur, ber ſchen 
im Deutſchland unter Karl dem Großen fi gezeigt hatte, durch 
Seifen Eifer in Mlöften und Schulen eine ſolche Liebe für die 
Alten erweckt ward, daß {chen Difried deu Ausdruck gebrauchen konnte, 
bie Welt wärde. von den Gedichten der Lateiner bewegt, dieſer 
ſchöne Amflug kehrte unter den fächfifdhen Kaiſern lebhafter wieder. 
Die Ideen der beiden großen Fürſten, das rouiſche Kaiſerreich her 
zuftellen, ihr großartiger Ueberblick der Zeiten und der Berbättnifle, 
bas Befrchen der ſaͤchſiſchen Regenten, ein vereinses deutfches 
Weireich im Weiten, ahulich dem griechtlchen im Dfien zu grün 
wen, bewirkte, daß ſich zweimal das kLilte und Meue immiger bit 
Saub reichte, als es fonft: leicht geſchehen iſt. Wie unter Karl 
ſehen wir auch hier eine Menge von neuen Aöftern und Schultn 
hervortreten m Goͤln, Utrecht, Mainz, Brünn, Corvey, Arier, 
Paderborn, vildes hei Fulda und ſonſt. Wi⸗ Karl der Große 


63) Man koͤnnte auch den Son überhaupt geltend maden, der viel Yehnlis 

ches mit dem in deutfchen und Iateinifchen Werfen mechfelnden Dttolicde 

Hat bar din Eccard. vet. mon. quaternio. p. 50), das doch natuͤrlich von 
dam Geiſmichen berrͤtet. 


+ 
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von Lateinern, von Gelehrten umgeben war, und ſeinen Alenin 
bericf, ſo Otto feinen Rather, feinen Gerbert, feinen Gunzo, 
der eine Menge son Klaſſikern, ‚der aufer den -kängk befammten 
Lateinern auch Plate und Homer mit fi brachte. Otto I: felbft 
gab ſich, ſo ein Acht deutſcher Charakter er ii, noch ſpät bem 
Lernen und der Aufmerkſamkeit auf diefe fremden Studien bin; 
Dtto II. war mit einer griechifchen Prinzeffin vermählt und von 
Briehen umgeben, Dito III. der griechiſchen Sprache ganz mädhtig. 
&o war Heinrichs von Baiern Zohter, die Gemahlin Herzog 
Burchards II. von Schwaben, Hedwig, die früher dem griechifchen 
Kaiſer beſtimmt war, eine Kennerin des Griechiſchen, fie gewann 
ihren Batten für ihre Studien und las mit Liche Virgil und Horaz. 
War man bier ımb ba aud gegen die Klaffiker, fo zeigt doch ſelbſt 
die Art, wie bie berühmte. Roune Hroswitha, von der Yebtiffin 
Gerberge in Gandersheim mit den Haffiihen Autoren befannt ges 
macht, den Terenz zu verdrängen fuchte, wie vertraut fie felbft 


damit war, ımb wie eingehrungen bie Lateiner in bie. Klöfter wa⸗ 


ren, was auch durch die mehrfachen Nachrichten, daß Rommen da⸗ 
mals ſich mit Abſchreiben befchäftigten, befiktigt wird. Otto's E. 
Bruder Bruno, Erzbiſchof von Coͤln, las beide alte Sprachen und 
führte felbft auf Heilen feine Bücher mit; er ließ Lehrer der grie- 
chiſchen Sprache aus Griegenland kommen und griechiſche Werf: 
meiſter wurden ins 10ten und Läten Sahrhundert bei norddeutfchen 
Bauten angewandt. Mufit. und Baukunſt fingen an zu blühen, fa, 
basf man. es glauben, fo gab es im der Zeit der Ditönen Scul⸗ 
pturwerke in Stein und Gyps und Schlachtgemaͤlde, die von täu- 
ſchender Lebendigkeit ‚waren.. Man. kam es beklagen, daß das 
eigentlich Rationelle von Karl und Otto vernachläſſigt und durch 
die Einwirkung dieſer Maänner die Ration auf Fremdes und Auslän⸗ 


ich gefiche, daß, wenn ich bie ganze innere und Außere Geſchichte 


biſches im Politiihen und Literariſchen hingewieſen warb, allein 


der Deutſchen üiberbenfe, wenn ich überali im Gtößten wie im 


Kleinſten ſinde, daß. wir ſtets das Anlehnen an die Menfchheit 


fuchten, daß Alles Reinnationale bei uns formlos und unentwidelt 
liegen blieb und gleihfam ausgefhieden ward, während wir bei 
jedem tieferen Kampfe oder Wetteifer mit dem Fremden an das 
Höhfte rührten, fo muß ich mehr den Impuls unferer innerften 


aufßer uns vor der nationalen Selbftändigleit und Abſchließfung 
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Ratır in fernen Männern bewundern und muß fie felbft und ihre 
Rurffemfeit als folhe Höhepuncte in unferer Geſchichte bezeichnen. 
Dean wo bat Deutſchland größere Regenten aufjumeifen, als jene 
kam? Wo zugleid deutſchere Wärmer, bei all ihrem Streben 
nach Außen? Wenn wir die obigen Züge der inneren Betriebfans 
fit diefer Zeit zuſammenhalten, wenn wir hinzufügen, daß damals 
im Norden, im Lüneburgifhen und Bremiſchen der Mittelpunct 
des norbilden Handels war, daß durch den Zufluß des italienifhen 
umd griechiſchen Geldes und die damals ergiebigen Bergwerke im 
Harz, Aeichthum, Verkehr und Handel zuerft lebhaft warb, wenn 
wir die Bedeutung. diefer Haffifh-hriftlichen Zeit und ihr NWerbälts 
niß zu der fränfifchen und hohenſtaufiſchen befonders auch in ber 
fiteratur betrachten, fo werden wir überall faft eine eigene Achns 
lichkeit mit der Reformationszeit entdecken, bie, was die Literatur 


angeht, zu der fchleffichen und neueſten Zeit fi ganz genau vers 


bite, wie dieſe fühfifhe zu dein 42ten und Adten Jahrhundert, 
und die daher auch fo vielen Autheil an der Ppefie diefer Älteren 
Periode nahm. Wo aber gab «6 je eine beutfchere und zugleich 
Haffifchere Zeit ale eben die Reformation, und die legte Periode 
unferer Literatur? Die Urfache iſt, weil die Aufnahme griechiſcher 
Bildung, biefer Duelle aller Sumanität, unferer eigenen humanen 
Richtung und Natur fo außerordentlich zufagt, daß Wilhelm von 
Humboldt mit Recht auf die Berwandtfchaft beider Rationen aufs 
merffam machte. Unſere erfien Dichter der neueften Beit find nur 
turh die eigene Verſchmelzung der antifen und beutfchen Unlage, 
obzwar in den verſchiedenſten Verhältniſſen der Miſchung, jeder 
im feiner Art groß geworben; jene genannten Fuͤrſten ber Alteften 
Zeit, denen man aus noch viel Älterer ſchon einen Theodorich zu⸗ 
zaͤhlen kann, find es durch nichts anderes. In allen möglichen 
Berhäftniffen läßt Ach in der Ottoniſchen Zeit diefe Werbindung 
nachweiſen, ob man nun jene Beſtimmungen des Kirhenjahrs an⸗ 
füßren will, die aus. Mordifchem und Deutfhen, aus Römiſchem 
und Tübifchen, aus Chriſtlichem und Heidniſchem gemiſcht find; 
oder ob man die Geſchichtſchreibung eines Wituchind geltend macht, 
der feinen Acht deutſchen Stoff in römifches Gewand kleidet, lateis 
niſche Autoren benust, und, ftatt wie die früheren Ehroniften bis 
bliſche Redensarten brauchten, Iateinifhe anwendet, die man ihm 
allzuoft als baare Münze abgenemmten. hat; oder ob man in der 
' 6 
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von Lateinern, von Gelehrten umgeben war, und feinen Alenin 
berief, ‚fo Dito feinen Rather, feinen Gerbert, feinen Gunzo, 
der eine Menge von Kaffifern, der anfer den -Iängk Befamten 
Latrinern auch Plato und Homer mit fi brachte. Otto 1: ſelbſt 
gab fih, fo ein Acht deutſcher Charakter er if, noch fpät dem 
Lernen und der Aufmerkſamkeit auf biefe: fremden Studien Binz 
Otto IE war mit einer griechifchen Prinzeffin vermähle und von 
@riechen umgeben, Dito III. der griechiſchen Sprache ganz mädhtig. 
&o war Heinrichs von Baiern Tochter, die Gemahlin Herzog 
Burchards II. von Schwaben, Hedwig, die früher dem griechiſchen 
Kaiſer beftimmt war, eine Kennerin des Griechiſchen, fie gewann 
ihren Gatten für ihre Studien und las mit Liebe Birgil und Horaz. 
War man bier ımd ba auch gegen die Klaffiker, fo zeigt doch fefbft 
die Art, wie bie berühmte. Roune Hroswitha, von der Aebtiſſin 
Gerberge in Gandersheim. mit den Haffifhen Autoren befannt ges 
macht, den Terenz zu verdrängen fuchte, wie vertraut fie ſelbſt 
damit war, ımb wie eingebrungen die Lateiner in die: Klöfter wa- 
ven, was auch duch die mehrfachen Nachrichten, daß Ronnen da⸗ 
mals: fih mit Abfchreiben befchäftigten, beſtätzgt wird. Otto's I. 
Bruder Bruns, Erzbiſchof won Cöoln, Ins beide alte Sprachen und 
führte felbft auf Reifen feine Bücher mit; er lie Lehrer der grie- 
chiſchen Sprache aus Griedenland kommen und griehifhe Werf: 
meiſter wurden in 1Oten und Iiten Jahrhundert bei norddeutfchen 
Bauten angewandt. Mufit: und Baukunſt fingen an zu blühen, ja, 
darf man es-glauben, fo gab es im der Zeit ber Ottonen Saul: 
pturwerke in Stein und Gyps und Schlachtgemälde, die von täu- 
ſchender Lebendigkeit ‚waren. Man. kam es beklagen, daß das 
eigentlich Rationelle von Karl und Otto vernachläſſigt und durch 
die Einwirkung diefer Manner bie Ration auf Fremdes und Ausläns 
diſches im Politiihen und Literariſchen hingewieſen werd, allein 
ich geftehe, daß, wenn ich die ganze innere und äußere Geſchichte 
ber Deutſchen überdenke, wenn ich überall im Größten wie im 
Kleinften :finde, daß wir fit bas Anlehnen an die Menſchheit 
aufßer uns vor ber nationalen Selbſtandigkeit und. Abſchließung 
fuchten, daß Alles Reinnationale bei uns formlos und unentwidelt 
tiegen blieb und gleihfam ausgefdieden ward, während wir bei 
jedem tieferen Rampfe ‚oder Wetteifer mit dem Fremden an das 
Hochſte rührten, fo muß ich mehr den Impuls unferer innerſten 
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Rıtır in jenen Männern bewundern und muß fie felbft und ihre 
Buffemfeit als ſolche Höhepuncte in unferer Gefchichte bezeichnen. 
Dean wo bat Deutihland größere Regenten aufjumeifen, als jene 
kam? Wo zugleidy deutichere Männer, bei all. ihrem Streben 
u Außen? Wenn wir die obigen Züge der inneren Betriebfams 
kit diefer Zeit zuſammenhalten, wenn wir hinzufügen, daß damals 
m Norden, im Lüneburgifhen und Bremiſchen der Wittelpunet 
des vordichen Handels war, daß durch den Zufluß des italienifchen 
und griedifchen Geldes und die damals ergiebigen Bergwerfe im 
Sarz, Reichthum, Verkehr und Handel zuerft lebhaft warb, wenn 
wir die Bedentung dieſer Haffifh-hriftlichen Zeit und ihr Verhaͤlt⸗ 
zig zu der fränfifchen und bobenftaufifhen befonders aud in der 
fiteratur betrachten, fo werden wir liberal faft eine eigene Aehn⸗ 
keit mit der Reformationszeit entdecken, bie, was die Literatur 


angeht, zu der fchleffichen und neueſten Zeit fich ganz genau vers 


hatt, wie dieſe füchfiiche zu drin 12ten und 183ten Jahrhundert, 
und die daher auch fo vielen Autheil an ber Poefie diefer älteren 
Periede nahm. Wo aber gab «6: je eine beutichere und zugleich 
Haffıfhere Zeit als eben die Reformation, und bie legte Periode 
unferer Literatur? Die Urſache iſt, weil die Aufnahme griechiſcher 
Büdung, diefer Duelle aller Sumanität, unferer eigenen humanen 
Richtung und Natur fo außerordentlich zufagt, daß Wilhelm von 
Hamboldt mit Recht auf die Verwandtichaft beider Nationen aufs 
nertſam machte. Unſere erfien Dichter der neneften Seit find nur 
duch die eigene Verſchmelzung der antifen und deutſchen Unlage, 
obzwar in den verſchiedenſten Verhaältniſſen der Miſchung, jeder 
im feiner Art groß geworben; jene genannten Fürſten ber Alteften 
Seit, deuen man aus noch diel älterer ſchon einen Theodorich zu⸗ 
äblen faun, find es durch nichts anderes. In allen möglichen 
Serhältniffen läßt ſich in der Ottoniſchen Zeit diefe Verbindung 
nahweifen, ob man nun jene Beflimmungen des Kirhenjahrs an⸗ 
führen will, die aus Rordiſchem und Deutſchem, aus Römiſchem 


und Tadifchen, aus Chriſtlichem und Heidniſchem gemiſcht find; 


eder ob man die Geſchichtſchreibung eines Wituchind geltend macht, 

der ſeinen ächt deutſchen Stoff in römiſches Gewand kleidet, latei⸗ 

niſche Autoren benutzt, und, ſtatt wie die früheren Chroniſten bie 

bliſche Redensarten brauchten, Inteinifhe anwendet, die man ihm 

allzuoft als haare Münze abgenommen bat; oder ob man in der 
6 
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Baichts Aber fen unbeholfenes Latein, ſoweit idas gehen eilt, 
hinzugteßen. In der Beſchreibung feiner vielen Cinjelfkimpfe, die 
weit vor denen im Kofengarten an Mannichfaltigkeit und Beſon⸗ 
derbeit vorausgeben, die fo leicht einförmig zu werben drohen, tft 
Alles soll Leben, voll Wechſel, voll Farbe aus Borker, fo wenig 
er ſclaviſch benutzt if. So iſt's auch mit feinen Bildern, die Ans: 
geführt find in Homers Weiſe, wie fie die fpätern deutfchen Dichter 
nicht kennen. Und wie glücklich weiß er dergleichen anzubringen! 
Im Anfange träumt ed Sagen, daß er fih und den König im 
gefährlühen Kampfe mit einem Bären -gefehen. Ganz überrafhend 
ft nun, wie am Schluß, wo beide in den‘ Kampf:mit Walther 
gerathen, der Dichter, ohne aüf dem Traum zurückzuweiſen, den 
‘angefallenen Walther in ausgemaltem Bilde mit einem numidi⸗ 
jchen, von "Hunden. gebegten Bären vergleicht. Wie fehr ſteht gegen 
dieſe anfpruchlofe, reine‘, ihrem Stoffe nach fo ächte und eine 
fache Erzählung, die, wenn fie ähnlich im deutſchen Gedihte exi— 
Firt haben follte, uns einen fehr vortbeilbaften Begriff von dem 
Volksepos jener Zeit gäbe, die gleiche Sage, wie fie fhon Ein 
Jahrhundert fpäter- in der Chronik von Movalefe°?) verkommt, 
im Gegenfagt Ein’ neuer Beweis, wie das Aeltere überall das 
Einfachere und Verſtändigere geweſen it. Da it Walthers Rit⸗ 
terlichkeit auf det einen Seite, und auf der andern feine Frömmig⸗ 
keit fhon ins. weitefte Extrem getrieben; da ſpuken fhon alle 
Hiftorien von ſolchen frommen Eifenfreflern, wie der Samfon Ber 
Bibel und der Yılfan der fpätern Dichtung, und der Held ftirbı 
da als Mönch. Und in einer anderen lateinifhen Bearbeitung der 
Sage in Diftihen, welche das Chronicon von Novalefe anführt, 
die alfo noch etwas älter iſt, ift er. am Indus gemeien und hat 
den Welten und Oſten berührt und erfhredt?°). In der Bilfina: 
fage ift hingegen die gleihgüttige Berfeßung von Perfonen fihtbar: 





69) Murat. T. II. p. I. 
70) Ibid. co. IM. . .: 0. 
Weaitbarius fortis, guem vulles' terruit hostis, 
colla superba domanas, viotor ad antre volanz. 
Vicerat hio totam dupliei oertamine mandum, 
lusignix beilie, clarlor ent meritie 
.PMuno Heros tremuit quogne torridus Item - 
ortus et oocasus Bolie eum metuit. 
Cuius fama mis titulls redimite corusels 
viren ‚onesarias senndit abhins aquilas. 
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Sagen ik bei Attila, und nicht Alpher, fondern Ermanrich, als 
Walthers Better, ſchickt ihn zu Attila; vielleicht ein Beweis, daß 
and, jenes Beſtreben der Sage, berühmte Ramen zufammenzus 
rũcken, „auf ein einziges Haupt den Glanz langer Jahrhunderte 
m fammeln oder aud ben Reichthum einer einzigen großen That 
wieher auszutheilen unter mehrere Geſchlechter,“ erſt in den fpätes 
ren Zeiten deutlicher bervortrat.. 

Ak zweiedlei Puncte wei uns diefe Dttonifhe Zeit hin. 
Zuerfi blübte in dieſer, ſo wie auch nod in der folgenden Zeit bie. 
lateiniſche Poeſie in Deutſchland. Es iſt Schade, daß in Herrens 
Geſchichte der klaſſiſchen Literatur an diefer Periode fo Falt vorbeis 
gegangen, gar nicht darauf eingegangen und nit einmal der 
Rame Hroswitha genaunt if. Wir haben aus diefen Zeiten von 
eben biefer Nonne, von den Kanzler Wippo und Anderen 
 Anseinifche Pauegyriken oder Gedichten der Regenten und bdiefe 
find in der fächfifchen oder fräuliſchen Zeit ganz an ber Tagesord⸗ 
mung und in großer Menge vorhanden; und meilt ift ibnen, z. B. 
dem des Wippe, das Gepräge des Klaffifhen aufgedrüdt, das 
jedoch im Laufe der Zeit immer mehr binter Geſchmackloſigkeit, 
hinter gereimte Serameter, Miſchung bes profaifhen und poeti⸗ 
ſchen Stel, Bombaft und Spielereien zurüdtritt und verſchwindet. 
Es kommt binzu, daß eine große Menge unlerer Dichtungen aus 
denn 12ten und 13ten Jahrhuudert auf lateinifche Suchen verweis 
fen, die der Ratur der Sache nach ins Lite und KOte Jahrhundert 
jarudleiten. Bis ins Lite Jahrhundert glaubt Grimm Iateinifche 
Bearbeitungen der Thierſage vom Wolf zurüdiegen gu können. 
Ditos 1. Ungarufriege follen auf Betrieb- des Pilgrin von Paſſau 
im einem, ich weiß zwar nicht gewiß, ob lateiniſchen Gedichte befungen 
werden fein: Seinen Dtto den Rothen dichtete. Konrad nad einem 
lateiniſchen Werke. Veldegks Herzog Ernft und die Inteinifche Bes 
erkeitung beflelben Gegenftandes von Odo floſſen beide aus einer 
älteren lateinifhen Duelle, die Grimm für ein Gedicht und Feine 
Ehronif hält, Schr früh mag Salomon und Morolf in Deutſch⸗ 
land eine Iateinifche Bearbeitung erhalten haben, und wollte man 
kateinifche Legenden und Ilmarbeitungen altklaſſiſcher Mythen und 
Gedichten binzunehmen, die aus dem Auslande eingeführt und 
behandelt worden fein mochten, und erinnert nıan fih an jene 
weitern Bearbeitungen des Walther und an die noch nicht erwähnte 
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von Effehard IV., und an fo vieles Andere, fo ſieht man, ‚wie 
thätig der Clerus ſich eine lange Zeit mit der lateiniſchen Dichtung 
muß beſchäftigt haben. Auch ift dies eben in jenen Jahrhunderten 
fehr natürlich; die Poeſie ſcheint namentlich feit der fraͤnkiſchen 
Zeit einen fehr profaifchen Charakter angenommen zu haben und 
ſolche Zeiten führen dann von einer Fünftlihen und fpielenden Er⸗ 
ſchwerung zur andern, jolde Zeiten haben in Deutfchland im vo⸗ 
rigen Jahrhundert noch fo manden lateiniihen Poeten genährt, 
ja, hat nicht Leſſing cinmal unternommen, bie Meſſiade in roͤwi. 
ſche Sprache zu bringen! 

Sodann Haben es dieſe ſächſiſchen und fränkiſchen Zeiten, 
ſcheint es, vor andern eigen, daß gleichzeitige Helden und ihre 
Thaten unmittelbar vielfah in‘ deutfchen oder Inteinifhen Geſaug 
hbergegangen find. Ich erinnere an das Fragment vom Dttoliede, 
von dem oben in einer Note die Rede war, an die vorhin erwähnte 
Nachricht von dem Gedichte über Dttos Ungarnkriege, in dem die 
‚ Thaten des Rüdiger von Pechlarn enthalten waren, ber freilidy 
nicht in eigentlihen geſchichtlichen Quellen erfheint; an das was 
vielleicht poetifches und nit blos Chronifartiges den Lohengrin 
zu Grunde liegt und was. möglicherweife in .diefen Zeiten felbft 
feinen Urſprung bat, an bie Kieder von Hatte, von dem Grafen 
Konrad Kurzbold vom Riederlabngau (F 948), der. ganz wie ein 
Rieſen⸗ und Löwenfchläger, als Weiberhaſſer und -Raufbold in der 
Geſchichte erſcheint; an die Gefänge von Benno's Verdienften in 
Ungarn unter Seinrih III.; und daß König Otto ter Rothe in 
Gedichte Überging, beweiſt der Herzog Ernfi (der felbft Bier hinzu⸗ 
gefügt werden darf) und Konrads Grzäblung; und der wirklich 
geſchichtliche Biſchof Pilgrin von Paſſau erfheint in den Nibe- 
lungen. 

Diefe doppelte Erſcheinung macht uns num wieder auf unſer 
nationales Epos, die Mibelungen, aufmerffan. Jener Pilgrin von 
Paffan, von dem uns erzählt wird ’:), daß er einen deutſchen 
Dichter aufgefordert babe, Lie Thaten der Avaren und Hunnen 

unter den ſächſiſchen Kaifern zu befingen, foll nah dem Schluß 


71) Hundt, Metropolis Salisb. I. p. 20i. Das Gedicht verfihert der Wer: 
kaſſer gehabt und 1575 in die Bibliothek des Prinzen Albert von Bai- 
ern beſchent zu haben. 
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ver Rage?) ber befannten Kortfegung ber Mibelungen Roth, auch 
bie Wegebenheiten, welche der Gegenſtand der Nibelungen find, 
nad, dem Berichte Swemmels, in lateiniſcher Sprade haben aufs 
einen laffen. Dies ift num, wie Wilhelm Grimm bemerft hat ”>), 
natürlich eine Erdichtung; doch aber ift er nicht ungeneigt, bie 
Erikenz eines lateiniſchen Buches anzunehmen, das auch zufolge 
einigen Werfen der erften Hohenemſer Handierift, in jedem Falle 
aber neben einem deutſchen Gedichte, dem Dichter der Mage vors 
gelegen haben fennte ’*). Ob aber nun diefe lateiniſche Duelle 
in die Zeiten bes Pilgein von Paſſan (F 991) gerade zu legen 
fi? Es kommt an und für fi gar nichts darauf an; daß aber 
dieſe Zeit der Ottonen für unfer Bolfsepos eine Durchgangsperiode, 
eme Zeit der Wiederaufnahme und Ilmgeftaltung war, waͤre id) 
aus vielen Gründen zu glauben geneigt. Richt allem weil der 
Waltharius gleichſam ein Zeugniß dafür if, Daß damals die deutfche 
Heroeniage lateiniſch behandelt ward; nicht allein weil obige Sage 
darauf hinweiſt; nicht allein, weil das Chriftentbum in die Mibes 
lungen Eingang fand und der Gegenfag der Rheinländer gegen 
die heidniſchen Hunnen, der fih in diefen Zeiten am leichteften 
einfchleihen konnte; nicht allein weil Pilgrin in die Mibeluugen 
eingeflochten ift, denn dies geſchah fo locker, daß man alle Stellen, 
in denen er vorkommt, mit Leichtigfeit ausſcheiden Fönnte?°), oder 
weil Rüdiger von Pechları, den man ftets als Zeitgenoflen Bl: 
grins nennt, fo eng bineinverwebt ift, „daß fi in dem Kiebe 
feine deutlihe Spur einer Cinfügung mehr nachweiſen laflen 
möchte‘ 7°); fondern weit mehr als aus allen diefen unterflügene 
den Gründen, weil die Zeit der Ottonen und die Einbrüche der 
Ungarn da6 Andenken au bie alte Sunnenfage erneuten, (denn 


72) Klage ®. 2145. 
Bon Pojomwe der Bischof Pitgerin durch liebe der neven ſin 
Hiez ſchriben dijiu märe, wie ez ergangen wäre, 
mit latiniſchen Buochſtaben, daz manz für ware ſolde haben — 
wan im feit der videläre din fünfllichin märe 
vie ez ergienk unde geſchah, wan vr ez borte unde ſach, 
er unde manic ander man, Daz märe do bricken began 
ein ſchriber, meifter Kuonrar. 
Bergl. B. INE e 19 
73) Heldenſage. g° 
74) Lachmann über die urfprängtiche Geſtalt der Aibelungen. p- 38. 
75) Ibfd. p. 10. 1. . 
76) Ibid. p. 8. 
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nur ſolche Zeiten nehmen alte Sagen in beſondere Pflege, die 
von irgend etwas Entſprechendem in ihnen ſelbſt beſtimmter dar⸗ 
auf hingewieſen werden); und weil eben mit jenem Heinrich 1. die 
alte Heldenzeit Deutſchlands ganz zu verfhwinden und ein neues 
Nittertbum aufzukommen anfing, (denn folde Zeiten, die einen 
frühern Zuftand ganz vollenden, dies fahen wir fchon vorher, pfle= 
gen dieſen Zuftänden alsdann in der Dichtkunſt Monumente zu 
feßen). Gerade das aber fcheint das Eigenthümliche und Große 
der Nibelungen zu fern, daß fie auf die fcheidende Heroenzeit der 
Deutſchen gebaut find, gerade das macht fie fo einzig in ihrer Art, 
benn feine. der Nationen, die fih im übrigen Europa aus deuts 
(hen Stämmen entwidelten, wußte der römischen Gultur oder der 
keltiſchen Einbildungsfraft gegenüber feine eigne Stammſage fo zu 
behaupten und zu verewigen, obgleich fie Alle den Thaten der Völ⸗ 
Eerwanderung näher ftanden, als die Deutfchen felbf. Wir müſ⸗ 


fen, wenn wir in diefen Zeiten von der Dietrichſage reden, nothe 
wendig nur. ben legten Theil der Nibelungen in das Auge fallen, 


denn wir werden weiter ımten ſehen, daß felbit noch fpäter die 


Siegfriedfage damit nicht in der Art verknüpft war, wie in den - 


Bearbeitungen die wir kennen; auch liegt auf Einen Blick Die 
Verfchiedenheit des erfien und legten Theil der Nibelungen am 
Tage. Der legte Theil diefes Gebichtes aber ijt es gerade, in dem 
das höfifche Ritterweſen noch viel weniger, die alte Heldenzeit viel 
deutlicher erfcheint; der letzte Theil zeigt die Kriemhilde hier ganz 
‘anders als der erfie; er trägt zugleich den Charakter ber älteften 
deutihen Dichtungen, wie mir fcheint. Seder Sagenfreis des Mit: 
telalters hat bei der großen Webereinftimmung, die wieder ſämmt—⸗ 
liche oft unter fid) zeigen, gewille eigenthümliche Züge voraus, die, 
wenn einmal bierüber eindringendere und ‚allumfaflende Studien 
gemacht find, ung bei fireitigem Urfprung mander Epen und Ro— 
mane werden zuverläfjiger urtheilen laffen: So ilt es in Allem, 
was griedifcher Herfunft ift, eine gewifle künſtliche Mafchinerie und 
Verflechtung von Abentheuern, in dem Walififhen und Bretagni- 
ſchen irrende Ritter, die ung ftets wieder begegnen (um von Ein⸗ 
zelheiten der Mythologie und dergleichen zu fhweigen); im deut- 
ſchen Volfsepos ift es, ganz entſprechend der Eigenheit, daß es bie 
Beroenzeit in ihrer Allgemeinheit zum Gegeuſtande nahm, ber 
Kampf, und zwar der Einzelkampf befonders, der Preis der Stärke 
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md der Muh des Sieges. Der zweite Theil der Nibelungen 
und des Waltharius tragen djefen Charakter neben. dem Hildebrands 
Vier, am reinften ; fpäter ift er im Rofengarten und anderen Ges 
dichten treu aufgefaßt worden und er liegt in einem weiten Cyclus 
in dem Theile der Billinafage ausgebreitet, der Dietrihs Helden 
wa dieſen verfammelt. Dies ift jedoch nicht erfhöpfend; es iſt 
zur Eine Seite des deutihen Epos hiermit (in jener allgemeinen 
Merle, meine ich, wie es dein Fremden gegenüber felbft im Stoffe 
Cigenthümliches darſtellt) charakteriſirt; ein anderer Theil der Wil: 
fimafage, der fih um Werbung um. berühmte und ſchoͤne Frauen 
und um SKriegszüge in der Ferne drebt, iſt eine zweite Seite des 
deutſchen epifchen Gedichtes. Es wird vielleiht wenig Widerſpruch 
finden, wenn ich jene erfie allgemeinere Seite als die ältere anſehe; 
vielleicht auch nicht, wenn ich fo weit gebe, daß ich deren Feſt⸗ 
ſtelung und Geftaltung und gewillermaßen Bollendung eben 
in den Zeiten fuche, von denen ich jegt rede; wenn ich aber zu 
jener zweiten Seite in eben diefen Zeiten ben Keim zu entdeden 
glaube, der ſich erft fpäter in einer Periode der Wiederaufnahme 
oder Wiedererfgeinung ähnlicher Creignifle oder Werhältniffe weiter 
bildete, wenn id den abentheuerlihen Zug Ottos I. nach ber 
fhönen Adelheid und die Berbindung Otto's II. mit Theophania 
geradezu wenn nicht als die Quelle folder Erzählungen von Brauts 
kehrten und Brautfriegen, doch als aus dem gleihen Geiſte mit 
diefen entfprungen anfehe, und die Möglichkeit einer früheren Exi⸗ 
Benz folder Sagen ſchlechtweg leugne, fo weiß id nicht, ob die 
Kritiker meine ſcharfen Augen nicht vielmehr beipotten als beneie 
den werden. ° 

Ich ziehe mid auch fogleih nad dieſer Andeutung flüchtig 
wmrüdf, um noc eine andere Bemerkung zu machen. Iſt es nidt 
eine willkührliche Annahme, daß in der Ottoniſchen Zeit unfer Volls⸗ 
czos eine neue Hmgeftaltung empfing, fo bätten wir jegt ueben 
der Zeit der Entſiehung der Siegfriedfage, und neben ber Wölfer: 
Wanderung fchon die britte Periode, die mit ihren Ideen und 
Formen bier einzuwirken ſuchte, und fpäter wird es die leichtefte 
Arbeit fein, noch die vierte und fünfte Hand nachzuweiſen und bie 
Farbe des 12ten und 13ten Jahrhunderts. Wie viele Zwilcheus 
glieder und Durchgänge mögen uns nicht bis auf die legte Spur 
verfchteunden fein! Weun nun nicht Alles, was man über Wollt: 


— 
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mäßigfeit eines Epos ſich vorſtellt, Faſelei und Traum bleiben ſoll, 
ſo ſcheint dies das Einzige zu ſein, was einen ſolchen Ausdruck 
rechtfertigt. Stoffe, in fich ſo groß, ſo weit, ſo feſt und gewaltig, 
daß ſie jede neue Idee jeder folgenden Zeit in ſich aufnehmen, jede 
neue Form, die dieſe mit fi bringt, ausfüllen können, gehen auf 
diefe Meile von Hand zu Hand, von Geſchlecht zu Geſchlecht, von 
Jahrhundert zu Jahrhundert; man behält fie in jedem Wechfol 
lieb, man formt fie um und überliefert fie der folgenden Genera⸗ 
sion; hundert gefchäftige Geifter verfuchen fi daran; fetbft wenn 
fie fhon die legte Geſtalt erhalten haben, die Alles zu erſchöpfen 
ſcheint, unterbleibt das leichtere Meberarbeiten wicht. Diefe ausdau⸗ 
ernde Natur bedingt allein -eines Gedichtes Volksmäßigkeit, und 
wird ihrerfeits wiederbedingt durch die innere Abgeichloflenheit bes 
Gedichts, die eine unbegreiflihe Welt eröffnet, die wir nicht gu 
entftellen wagen, deren plaftifhe Wahrheit alles Meiftern abweift, 
bie jeder Dichter oder Ordner, der fpäter feine Hände daran legt, 
nur mit Scheu in feine Sprache überträgt, ohne an den Kern 
zu taften. 

Diefe Fortbildung des Vollegerichtee geſchieht aber in ver⸗ 
ſchiedenen Rationen ſehr verſchieden. In Griechenland verdunkelten 
die Geſaͤnge vom Trojanerzug jede andere Sage; ihr Inhalt blieb 
hinfort der Lieblingsgeſang der Ration. So oft und vicelfach fie 
umgeſtaltet ſein mögen, ſo vielfach ſich unter Jonern und Dorern 
und Attikern Sprache und Vortrag geändert haben mag, immer 
- blieb die Zeit des Zrojanerfriegs, ihre Sitte, ihr Cultus unveräns 
dert, ja die Sage felft im Ganzen ward wenig varlirt. Bon 
fpäterer Verfaflung, Religionsanſicht, Dichtung und Sage ift feine 
Spur, vieleiht einige geographiſche und ethnologifche Interpola⸗ 
tionen, aber biefe fo unbedeutend und einzeln und leicht herauszu⸗ 
f&heiden, daß es faum der Rede werth ifl. Der reichfte und maus 
nichfaltigſte, poetifhe und geſchichtliche Stoff, der ihr urſprünglich 
nicht angehörte, legte ſich um die Zrojanerfage, allein immer ift 
er aus der Vergangenheit, immer ohne Verſtoß gegen. Zeiten und 
Bäume, immer fogar mit genauer Bezeichnung feines Charakters 
dargeftellt; manches fo fehr der Wahrfcheinlichkeit und Wirlichkeit 
des Lebens und den anderiweitigen Zeugniſſen der Geſchichte ent: 
ſprechend, daß man ihm in alter ımd neuer Zeit hiftörifhe Geltung 
zuſchrieb; anderes poetiſch die Rüge Älterer ‚Zeiten entwerfend, fo 
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ws man die Verſchiedraheit ber Merken und Seiten ficht ober 
hat, wenn von ben Thebaner Helden, von Herafles, von den 
Zayithen und Kentauren, von den Zitanen und lirgöttern die Rede 
iñ. Jede alte Thatſache, die fi fügte, ward einverwebt; aber 
mm fland man in der Trojanerzeit feft, hielt und behauptete 
ihren Etnen Eharafter und bildete diefe Heroenmelt fo plaſtiſch und 
gebiegen aus, daß nicht allein Fein fpäterer Bearbeiter der Tro⸗ 
jemerfage, nein daß feihft bie Tragiker nicht wagten, neue Sit: 
ten an bie Stile der Alten zu fegen und In die Dichtung bie 
Farbe bes modernen Lebens zu bringen. Es drängte ſich ˖wohl in 
den Dörffeus etwas von dem Sykophantenweſen und in den Hai⸗ 
men etwas Liebelei, allein dies find einzelne Ausnabmen, und als 
dergleichen im Guripides häufiger ward, war die alte griedifche 
Kun dahin. Richts änderte die Zeit an dem Volksgedicht der 
Toner, als die Korm. Die helleniſche Muſe, die jene hoͤchſte Dich⸗ 
tung barftellt, welche in jeden Zuge die Natur treu abbildet und 
m Ganzen fiets eine Welt malt, die die Wirklichkeit mie kannte, 
erreichte diefen Zweck nur, indem fie, was den Stoff: und feine 
Grfheisung angebt, ftets rüdmwärts fehaute, auf ihm ftets mit 
ihrem Blide weilte, von ihm jedes Zufäflige, jedes was an die 
Watte Wirktikeit erinnerte, dem nicht innere Bedeutung inmwohnte, 
ſtreng ausſchied, und fie fehrte der modernen Zeit und felbft jener 
foäteren Heroenzeit der Sparier, die fie fchon zu fehr an das ger 
meine Leben gemahnt hätte, den Nüden, um bie ideale Geftalt, 
die fie allmählig jener Heldenmwelt abgeswonnen, höchſtens in den Reiz 
der gebildeteren Sprache fpäterer Zeiten zu kleiden, das einzige, 
was -fie ber fpäteren Zeit überhaupt abnahm und wobei fie fi 
gieichwohl nicht fo. weit wagte, den Dialeet der urfprüngfichen 
Ueberlieferung mit dem klaſſiſchen attiſchen zu vertaufhen. Genau 
fo ensfleidese die plaftifche Kunſt die Heron der alten Zeit all: 
mählig ihrer Rüftungen und Gewande, bis fie, unterflügt von der 
feit Drfippos Steg in der 15ten Diympiade eingeführten Sitte unges 
görtet in ben Wettkampf zu treten, die nackte Form ergrifi, binfert 
feſihielt und von der trodenen Treue und den firengen Umriſſen 
zur ideelfen Wahrheit und jenen milderen Conturen überfübrte, 
die nicht blos den Sinnen Beihäftigung geben; 

Wie anders dagegen das beutfhe Epos! Mir fanden, daß and 
bier eine einzige ungeheure Begebeiiheit den Mittelpunet bildete; daß 


En 
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auch hier jene Volkerwanderung die Zeit ausmacht, in welcher der. 
Ken des ganzen Sagenkreifes zu ſuchen ift. Allein welch. ciıe 
Zeit ift dies fhon! Gleich die Haupthelden, jene Hermanrich, Etzel 
und Dietrich trennen gefhichrlic mehrere Jahrhunderte von einanz 
der! Weit entfernt, daß bier die Sitte der urfprünglichen Entſte⸗ 
hungszeit feſtgehalten würde, fo sit auf den Gruud einer ächten 
Heldenzeit nachher Chriſtenthum und Ritterwelen aufgetragen, Alles 
mas im Staat, in der Kirche, ın ber Heimath und Fremde ge 
ſchah, Entbedungen von Ländern, Einführungen von fremden Koftz 
barfeiten, Yes und Sedes fand Eingang, ward fo verweht, als. 
ob es urſprünglich dazu gehört hätte. Wo ein geſchichtlicher Name 
auf gefhichtlihen Stoff rathen läßt, tritt glei vor dem näher 
zufebenden Auge. Alles in deito tiefere Dunfelbeit zuräd; wo, mie 
im erfien Theile der Nibelungen eine viel ältere Sage zu einer. 
fhon neueren Gattung hinzugezogen wurde, ward aud fie dem 
Mittelpunet mit dem ewig wiederfehrenden Anachronismus gleich 
geftellt, und bart an die Züge eines wilden Löwenbändigers und 
Schkangentödters, die aus Urzeiten hängen blieben, traten bie eines 
fentimentalen Ritters des 13ten Jahrhunderts und der Regungen 
feines fanften Gemüthes. Nehmen wir den Dietrich als den 
Mittelpunet unferer Sage, fo wurden alfo vielleigt in Hermaurich, 
den Burgundern und Attila mehrere frühere Perioden aus. der 
Vorzeit aufgenommen, aber der Zettunterfchied verwiſcht; weit. ent⸗ 
fernt, daß die höfifchen Nitter des 13ten Jahrhunderts, die Tra⸗ 
gifer des Mittelalters, die alten Sitten und Sagen feſtgehalten 
hätten, fo empörten fie fi dagegen; und was die Sage felbft 
angeht, fo fing fie gleid, im Kortgang der Zeiten an, fich mit den 
Sitten derfelben auch biftorifhe oder poctifhe Geſtalten daraus 
zu aſſimiliren; es erfcheint alfo der thüringifhe Irmenfried in den 
Nibelungen, und Pilgrin von Paflau, und jener fo eng eingeſloch⸗ 
tene Rüdiger, von dem es nun ganz, gleichgültig it, ob er eine 
biftorifche oder blos poetiſche Figur ift; fo-ift im Herzog Ernft von 
Adelheid auf Giſela, von den Dttonen auf Konrad, von Ludoif 
auf Ernft übergegangen und Alles aufs vergnügtefie durcheinan⸗ 
bergeworfen, und dies Einfhieben fpätrer Perfonen bei der Umar⸗ 
beitung älterer Gedichte iſt im Nother, in der Kaiferchronif, im 
Wigalois und in vielen andergn Dingen fo Elar, daß es nur eines 
Fingerzeiges bedarf, und fegt ſich bis in fpäte Zeiten, z. B. im 
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im Gericht von ber Kreuzfahrt Ludwigs des Fronmen fort. 
Denn nit allein im Bolfsepos, auch in der Kunſtpoeſie ift der 
ſelbe Fall. Ze entfchiedener Urioft feinem Gedichte die Farbe feis 
ner Zeit gab und die Ausjiht auf das Keuerrohr und die neue 
Wet und was alles feine Zeit entdeckte und erfand, deſto beffer 
warb es; je mehr Taſſo zurückblickte und biftorifh verfuhr, deſto 
ſchlimmer far 18; und er verftand feinen Vortheil fihlecht, - wenn 
er Gh wäter anflagte, nicht gef Htlich tren genug geblieben zu 
fein. Jede neue Idee und Richtung, die irgend bedeutend in 
der Folgezeit heraustrat, und willkührlich diefer oder jener Repräs 
fentant folder Richtungen, wurde in unfer Epos im Laufe ber 
Zeiten aufgenommen; man fteht nirgends feſt, von einer Zeit wird 
man in bie andere, vor einer Sitte zu einer andern verfegt, und 
Me jüngfle Bearbeitung reägt in einzelnen Stellen die Farbe der 
jinsfim Zeit. Weit entfernt wieder, daß diefer Eindrang des 
Modernen der Dihtfunft einen fo tödtlihen Streich verlegte, mie 
bet den Griechen, fo. ntfaltete fie fi gerade bei jenen Hofdichtern 
in ihrem ſchoönſten Stanz und unter diefen felbft geradezu bei dem, 
der das gegenwärtige Ritterleben am allerunverhelenſten abfchils 
derte; dies nämlich fchadete Bier nicht, weil die Wirklichleit Hier 
ſelbſt einen idealen Anftrich hatte oder weil biefe Dichter die ger 
wöhnliche Wirklichkeit und den Ton des niederen und Äußeren Le⸗ 
Sens flohen und verabſcheuten. Wo dort "Alles Einheit iſt im 
griechiſchen Gedicht, ift hier Alles zerriflen; deshalb ward ‚die Eins 
beit der Nibelungen fo menig, die des Homer fo harmäckig vers 
theidigt; deshalb lockte das deutſche Gericht ſtets mehr bie; wiffen⸗ 
fchaftliche linterſuchungsluſt über Entſtehung, Geftaltung und Sage, 
das Griechiſche befriedigte vor allem die Eimbilbungefraft und ben 
yortifhen Genuß; es zieht daher. den Knaben von ·ſeibſt. an, den 
de Nibelungen erſt fpäter und wie oft gar micht intereſſiren, deun 
es feſſelt die Pantafie and überzeugt von feinen Werthe das (des 
müch, ohne erft den Verſtand Uberzeugen zu müſſen. Das deuiſche 
Epos veranderte mit der Zeit Alles, nur bie Form, die hie. Haupt⸗ 
ſache hätte fein müffen, am wenigſten ober: aus ſargloſeſten; das 
Ritclumgenlied erhielt naht einmal einen fo feinen legten Duda⸗r, 
wie die Gubrun; Alles Maffe von Lücken, und: die Sprache von 
Inebenbeiten, während der letzts Brarbeiter dee homeriſchen Ger 
Dichte viellrͤcht nur wenlg der Felle. bedurfte, aber bie feinſte 
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gebrauchte, um anch bie legte oſſene Fuge zu verbergen. Die Gone 
centration der alten Welt in allem ihrem Dichten und Treiben, 
und das Ausſchweifen der neueren Zeit, die Liebe des Orts und 
Vaterlands bei den Alten und die Flucht ber Heimat und das 
Streben nach Suden bei. anfen Ahnen, die Lehensluſt Jener und 
unſere Beſchaͤftiging mit dem ungewiſſen Künftigen, bie Einheus⸗ 
liebe der Alten in allen ihren Probucten der Kunſt und die Mau⸗ 
nichfaltigkeit der Modernen, die Geſchloſſenheit und Enge der grie⸗ 
chiſchen Zuſtaͤnde umd. die Weite und Endloſigkeit der germaniſchen 
bedingt diefe Unterſchiede. Alles, was die Alten je in der Kunft 
vollbracht ift mit dem Entwurf gugleih fertig, So fteben ihre 
Tempel, irgend einem Gotte geweiht, deſſen Weſen ihrer Einbil⸗ 
dungskraft faßlich war, in der. ſchoͤnſten Harmonie des Innern und 
Aeußeren da, dem Innern: umb äußeren Auge mit Einem Blide 
hberfäaubar. Wllein jeder Dom des Mittelalters ward gleich im 
Aufange, um ihn des Imenblihen würdig zu machen, mit riefen 
mäßigen Anlagen begonnen, als ob er wie fertig werben fellte; 
was die Geiftlihen mit den Rundbogen begannen, fegte die Rits 
tergeit mit dem Spigbogen fort um die induftrielle Zeit pladte . 
äußerlich Buben daran. Mit dem Aeußeren Eine einzige Wirkung 
zu machen, war der deutſchen Baukunſt und Dichtkunſt gleichgültig, 
der griechifchen lag Alles Bieram; die neue Architektur baute unge⸗ 
heuere Thürme, deren Theile dem Auge des Betrachters ganz vers 
ſchwinden, die alte machte ihre Metopen and ihren. Sculpturzierat 
in ber Höhe großartiger unb Fühner, um ihn nit wirkungslos 
für den Beſchauer zu laſſen; daher macht sin Aufriß eines gothi⸗ 
fhen Behiudes, im weichem das Auge die Schönheit und Harz 
monio des Entwurfs in alla Theilen leicht verfolgen kann, vfk 
größere Wirkung als das Gchände ſelbſt, einem griechifchen Tempel 


. Ian eben dies gerade ſchaden. Genau fo iſts mit den Epen. 


Endloſe Werfe, befonders in den Kurßepen, alle wait gleicher Kunſt 
und Liebe behandelt, aber unmöglih zu überbliden, bis man fie 
im Detail gelegt; lauter vereinzelte Herrlichkeiten, Selb. ins Arioſt; 
Homer dagegen eine. einzige Gruppe. in geiftreicher Auszug kaun 
trrfflich beitragen, in: den. Geiſt eines mitteldeutſchen Epos einzu⸗ 
ihren, am Homer kann er einem ben Gefchwad: verderben. Mit 
der Betrachtung ber Form und des Aeußeren, was die Phantaße 
ergteift, hört bei den griechiſchen Künften bie Wirkung auf; bier 
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(ingt bie der Deutfihen, möchte man fagen, erſt an. Mean muß 
vie gothefche Kirche im Innern betrachten, dort beginnt ihre Größe; 
uud im demifchen Gedicht muß man die Ideen fuchen, ums Achtung 
davor zu bekommen. er im Sunern des griechiſchen Tempels 
die Erhebung fucht, die er im gothiſchen Dow erhält, aber in bex 
griechiſchen Poefie den Reichthum an Gefühlen und Gedanken, 


den die neuere barbietet, der geht eben fo fehl, wie wer umgekehrt 


vom Bau und Gedicht der Deutihen die Ansegung ber Einbil⸗ 
dengskraft durch Die formelle Erſcheinung erwartet. Beides ift in 
feiner Art groß; als -Kunft, die fireng genommen nur mit ber 
7 für die Phantafie ſich beſchaͤftigen ſoll, iſt das Griechiſche 


ee Damit der Leſer nicht denke, dies fei ein müßiger Ereurs, 
esinsıere ich daran; daß wir davon ausgingen, zu jeigen, wie die 
hiſtoriſche Eutfichung unfers Vollsepos ſchon bie zerrifiene Geftalt 
deffelben bedingt, die zu erklären wir wicht von zu vielen Seiten 
verſuchen können. Wir fuchten oben dur die großen Räume, 
die es umfpannt, dieſem Probleme näher zu rüden; jegt aber nabs 
men wir die großen Zeiten, bie es umſpannt, zu Hülfe; auf die 
großen Ideen, die in allen beſſeren Gedichten des Mittelalters nie⸗ 
vergelegt find, kommen wir. fpäter beim Kuuſiepos ber Hofdichter 
inräd, bei weichen diefe Ideen ebenfo vorherrſchen, wie fie in uns . 
fern VBollsepos, wie fie im jeder Acht epifchen Poeſie zurüdtreten, 


mb wo wir dann nach ben bisherigen boppelien Exrörterungen 
fen vorbrreiteter anlangen. 





V. 
Uebergang jur ritterlichen wene ber bohenſtan · 
1. Beantſche Periode, 


Mod könnten wir diefe ganze Kolgejeit bis zum Ende des 
12m Zapräunderss unser dee Aufſchrift des: vorigen Abſchnitts 
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begreifen, denn nit allein blieb unten der ganzen Dynaftie der 
fräntifhen Kaifer Wiffenfhaft und Kunft in den Händen ber 
Beiftlihen, und ausdrückliche Zeugnifle beftätigen es, daß die übris 
gen Stände in Deutſchland noch im alten Sinne der Seroenzeit 
jede Bildung im Laien verfchmähten’7), fondern auch als mit dem 
Ende des 12ten Jahrhunderts jene merfwürdige Periode des aufs 
feimenden Rittergefangs eintritt, begegnen wir zuerft nod jenen 
MWerrier, Zampredt, Konrad u. U. die uns als Brüder uud Pfaf⸗ 
fen bezeichnet werden, und noch früher den lateiniſchen Bearbeitern 
ber Thierfage, wenn wir biefe hierhin rechnen wollen. Allrin ihre 
Kunft und ihr Geſang trägt einen ganz andern Charafter, als. jene 
Arbeiten der Mönde aus der vorhin behandelten Zeit, denen bag 
Hächt Beiftlihe, das Religiöfe noch eben fo feſt aufgeprägt if, als 
den fpüteren fchon der Geiſt des Ritterthumse. Dazu treten nun 
allmählig jene gewaltigen Ginflüffe hervor, welde der Dichtung 
notbwendig eine ganz. neue Geftalt geben mußten. Zwei große 
und fchneidende Gegenfäge folgten fih nämlich nad dem Ausgange 
der ſächfiſchen Kaiſer hintereinander - in der bdeutfchen Geſchichte, 
die das Leben und die Zunft von einem Crtreme zum andern 
warfen, und dieſen Zug der Hiftorie diefer Zeiten muß man fid 
aufs lebhafteſte vergegenwärtigen, wenn man die Poeſie der hohen: 
ſtaufiſchen Zeit, namentlih auch jener Uebergangszeit im 12ten 
Jahrhundert verfiehen will, Wir ſehen feit dem Gegenfatz, ten 
wir in Karls Beſtrebungen und der Scieffheit feiner Nachfolger 
erfennen, diefe Erſcheinung des Aufſchwungs umd. der Erſchluffung, 
des Ringens mit großen Sdeen und der Richtung auf das Mate: 
riellfte fih mehrfah im Kreislauf der Dinge wiederholen; wir 
ſahen Karls Streben in Heinrich und Dtto erwachen und wie biefe 
ganze Negentenfamilie fi) ihre weiten Entwürfe vererbte, "und 
treffen jegt auf die ganze Reihe ˖ der fränkiſchen Regenten, die mit 
geringen Ausnahmen ohne Bildung und höhern Sinn nur aufs 
Praciiſche und Politiſche „gerichtet ‚jdn ,: und a6 ihrer Zeit dii 
Proſa, des Ungeſchmacks, und her üchternen Berhältniſſe treten 
wir plötzlich wieder in die glänzende Periode der Hohenſtaufen, 
beren fühne und ideale Zenbenzen bann Sie Nation in Kunft und 


— — 


. 77) .Wippo. Panegyf. ad Henric. II]. in Canis, lect, ant. p. 18, 
" totis Teutonieis vaeuum vel tarpe videtar, 
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Staat fo erfihöpfen, daß von da eine Anarchie, die fhon einmal 
mter den Tränkifgen Kaifern gebroßt hatte, und eim ungeheuerer 
_Radlerz, ja ein volllommener Umſturz aller Dinge erfolgte. Dabei 
# Eine Beobachtung vor allen anderen für den Geſchichtſchreiber 
wa ungemeiner Bedeutung. Sonſt pflegen die Ideen, welche fich 
ia einer Reit zu entwickein fircben, zuerſt die Kunſt, die Willens 
haft und die fhreibende und denfende Welt zu ergreifen, umd dann 
erſt in das Beben und die handelnde Welt einzubringen, allein hier 
war es nit allein in Deutichland, fondern im ganzen Mittelalter 
unigefehrt; die Urſache war, daß durch bie frühe und unnatürliche 
Berbindung der neuen germanifchen Welt mit der alten jede eigene 
und eigenthümliche Richtung in jener durch die aufgepfrofte römis 
ſche Cultur unterbrüdt und erflidt warb, fo daß auch unfere na⸗ 
Konale Porjie eben deshalb in der älteren Zeit nicht durchdringen 
Tonnte, und daß einzelne große Beifter die früheren Ideen der 
alten unb die neuen der modernen Welt fortwährend ergriffen und 
atmähliz die unmündige Welt um fich ber hineinriffen. Dies if 
an der ganıen Reihe deutfcher Regenten von Odoacher und Theo: 
dorich bis anf die Sohenftaufen, es IM an ber Lirt wie bie Paͤbſte 
Ä fit Gregor Europa in den Taumel der Kreugbegeifterung hinein: 
rien, ganz mmwarfennbar; es würde noch deutlicher fein, wenn man 
aiht Die Gefihiähte des Wittelaiters von jeher wie durch eine Kluft 
vor alter und neuer Zeit geſchieden hätte, wenn man, flatt mit 
Eſiſtue Geburt oder mit den Ende bes weſtroͤmiſchen Reichs eine 
gam vellllihrliche Scheibe und eine Außerliche Trennung zu machen, 
das SHeraustesten neuer Richtungen ‚neben bem Fortbeſtehen der 
Alten zur Mtheilung der Perioden und zum leitenden Faden ber 
Geſchichte genommen und etwa von den Alexander und Ariſtoteles 
ver Geſchichte bis auf ihre vollendetfte Entartung in Sage und 
Scolafit und ihre Wiederherfiellung zur Geſchichte gezeigt hätte, 
wie fortwährend in der ganzen Zwifchenzeit ein Kampf ber Ges 
wohubeit und der Neuerung, der alten und neuen Tendenzen bis 
"zu ben entſchiedenern Schritten zu ihrer endlichen Ausgleichung 
wer. Hierzu geſchahen die erften Verſuche durd das Beftreben, 
| bie chriſtliche Lehre zu reinigen, und dies trat in dem Lande zuerfl 
ein, bas mit der größten Begeifterung jene Kreuzzüge hervorgerufen 
ober unterftüst hatte, bie in der auffallendften Mifhung und im 
hoqhſten Extreme bie drifliche Mufopferung wit dem eniſchiedenen 
7 
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Zutge des Egoismus, ja des ganz antiken Strebius zus Unterdrick 
kung einer: minder befkhigten Menſchenllaſſe: zu werbinden: wiſſen 
deren Verachtung nicht allein bei den. Becheiligten, etwa in ben 
ſpaniſchen Reichen, ſondern auch in der Anficht der. deutſchen Rit 
terſchaft gefunden wird'e). In dieſe Kreunuge riſſen die Hohezu 
ſtaufrn die dentfehe Nation mit, obwohl es charakteriſtiſch an allos 
reiner germaniſchen VWölkern und dem antikeren Italien war, daf 
man dieſe Schwaͤrmerei bier nicht fo theilte, wie dort, wo di⸗ 
größere Miſchung verſchiedener Elemente ſchon in dan phyſiſches 
Körper der Rarimen Statt hatte. Wie dirfe Blige, fo war. auch 
die Poeſte, die damit verfnäpft war, ein von außen nah Deutfch: 
fand. überttageres Gewaͤchs, das :auf. bie Dauer zu beſteben vor 
Anfang nicht berechnet war, aber die ſchoͤnſten Bluchen hier gleich 
wohl entfaltet hat. Wer alſo in diefan Sinne, fagt, daß bie In 
malige Entwickelung der Deutſchen eine autinationale war, def Lin 
rigentlich deuiſche Bildung erſt mit dem Yerflommen des Bürger: 
ftandes, die ächt deutſche Dichtung erſt da beginnt, wo nicht Bahr 
politiſche Belt und. bühne und gnzende Regenten ſie herporrufen 
fondern wo fie ſelbſt erh auf die Grfialtung des policiſchen Leber 
wirkt und ihr vorangeht, dam müßte ich nicht zu widerſproechen 
obwohl. man In .rinem auderen Sinne das Umgekehrte behaupee: 
darf, weil witder der nationale Charalter der Deriſchen in jene 
Zrit noch nicht gu dem heutigen univerſellen umgeſchmolzen Mon: 
(wenn dieſer anch ſchon in der urſprnglichezr Beſtcunge senı 
Ratur unſers Volles lag}. Daher. treten in der mittrlaltiigen 
und neuen Bläte unſerer Dichtung die. Hauptunterſciede hervor 
daß, dbzwar: beide Wale die Inguenten as Fruulreich ud Eng 
tan borhengingen, damak der Sieg. bien Eranden, nonich abe 
: 28) © Spgrichnet eine Stelle im :iturel in eigener. weiſe abe it zutch 

. Sinn als man erwarten ſollte und ganz im Geiſt der griechiſchen Bor 
ſtellung von ben Barbaren, die Mäuren: Se fiad 


» an wisheit gar die sowben, dach kun ſte zipz daz! iſt gar Breit. J 
Kau ieman kunße ane der wisbeit ſinne? 
Ja, dehendecliche kunnen wunder affen und afſane; 
von gewontzeit lere zunt hunde behendecliche, 
‚und ander kunſte mere; ein vogel ret eitwenne daz deutſch geliche: 
Dabi verſtet die Punk der geiken “ 
Gie kunnen aller kunſte hort, und fin dabi ane aller witze ref. . 
Mus dem Cod. Pal. N. 383. Fol. 77 d. Ic bemerfe Bier bei der erſte 
Gelegenhaͤt, daß ich, um bei meinem Leiſten zu bleiben, in den Eitaten un 


einen. Sort unWathmument bin web unfihre, nie pdihrien: fe. | 
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wm Suheiſchen blieb; daß ſener damalige Sieg des Freiden 
dee plolich, als dieſer bes CEinheimiſchen laugſam ſich entſchied; 
u damals das Fremde aljimilirt und durchaus nationaliſirt und 
ſo Wehkänbig natiemelifirt ward, daß man ein fchreiendes Unrecht 
begchen würke, wenn man die überſetzten Ritterpoefien nicht für 
igentligg Deustche Producte anſehen wollte, in der fpäteren Periode 
aber dat Ausländifche ur ſclaviſch nachgrahmt wurde und für fir 
ſichen Wie; daß zwar beide Male das Alterthum Hauptwirkungen 
übte, aber damals, indem man ſich an bie legten alexandriniſchen 
unb römilden umb moch ſpaͤteren Producte hielt und ſelbſt diefe 
zanz in den Kreis der. gegenwärtigen Vorſtellungen rüdte, und in 
unferer Zeit, indem man die Gegeuwart in das Alterthum zurücs 
fühete und au feinen ächten und zeinen Producten bildete, fo daß 
damals ein Eamprecht, der in ächtantiken inne -in der vorhereis 
tmben Zeit des Adten Jahrhunderts dichtete, bald Geringſchätzung 
emdten wußte, wie heute Wieland, der im alegandeinifchen Sinne 
iu der ähnlichen Zeit im vorigen Jahrhundert. auftrat, beide in 
iger Art verireiih, und jeher der. Hauptrichtung feiner Zeit fo 
feemıd, daß ein Mann des Adteu Jahrhunderts unter unfern. neuen 
Porten vieileicht vben fo antſchieden mach Wieland vor alfen anbes 
ren greifen würde, wenn er ſich nicht in den Geiſt der neuen 
Dichtung verfegen wolle, zig ein in Göthes, Schillers und Bor 
ſens Sinn Grbildeter des Miten Jahrhunderts ben Lamprecht her⸗ 
verzichen wärde, wenn er nicht ſaͤhe, daß dieſer ein fo nothwen⸗ 
diger Bontäufer für Wolfram war, wie Micland für Göthe, und 
daß beine ime von dielen beiden im Sinne ihrer Zeit weit über⸗ 
boten wurden. 

AMWie fremd und glich die: neue Dichterbluithe ber. hohenſtau⸗ 
gen Zeit über Deutſchland kam, ſieht mau recht deutlich ein, 
weust- man fish zuvor ‚in ber unmittelbar vorhergegangenen Zeit 
der ſraͤnkiſchen Kaiſer umſſeht. Won dem zweiten Konsab bis zu . 
Seiurih V..i 6: eine Reiht von westifhen, wur auf bie Inter 
rien Des gemößnliden Libers gerichteter Fürſten, unter welchen 
Dessfcpkiud von dem Kampfe des weltlichen und geiſtlichen Prins 
Du, sub den pelitiſhen Partheien, bie die alte Verfaſſung zu hal⸗ 
iu aber am ihre Stelle eine angrchiſche Ariſtokratie zu ſetzen ſtreb⸗ 
‚ tn sereiffen wird. Alles drangte ſich mad dieſem Mittelpuncte, 
Iris embreen Sefizchen Inrınten Diele. Slziien er: geben, als 
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wie fie ſich gegen die Großen feflellen, gegen die Kirche fehliger 
auf die Städte und niedere Ritterſchaft fügen fünnten. Ruhn 
Glanz, Eröberung, nichts was die Phantaſie und die Begeiſterun 


- erregt hätte, zeigt fih im dem ganzen Jahrhundert; und der Anflu 


[i 


von Schwärmerei unter den Nachbarn, ſowohl bei dem Bottesfrii 
den in der Mitte, als bei dem erfien Kreuzzug am Ende des Zahı 


. bunderts konnte in Dentfehland nicht eindringen. In den Klöfter 


ſtockte das geiftige Treiben der früheren Zeit, fie wurben jetzt ei 
Zufluchtsort der Unglücklichen, die fih während des Kampfes de 
Begenfönige und der twilden Anarchie der Ritterſchaft hierhin, al 
in bie einzigen Nefugien zuſammendrängten. Wo aud noch ei 
Beiftlicher etwa ins Alterthum bewandert blieb, da bewahrte ib 
dies nicht einmaf, wie ein Peter Damiani zeigt, vor mönchiſcher 
Zelotiemus; wo noch eine geiftlihe Befhäftigung ſichtbar wirt 
da zeigt ein Willeram, zu welcher Geſchmackloſigkeit man nur fei 
Motfer berabgefunfen war; wo ja ein ausgezeichneter Mann noc 
thätig tft, wie Hermannus Contractus, ba ficht man am entfchir 
denſten die Richtung aufs Practifhe und Verſtandemäßige, au 
ächte Geſchichte, auf Chronologie, Matheinatik, Aftronomie un 

Mechanik; weder die Geiſtlichkeit nahm ſich der Kunſt oder Wiſſer 
ſchaft mehr an, noch bie Könige, noch der Abd. Was dafü 
Seinrih III. that, der ſinnig war und durch fen Weib mit der 
Sig der auffeimenden Eultur verbimden, doch aber feine Zongleur 
und Bouffons bei feiner Hochzeit dulden wollte, war durchaus vor 
übergehend; die übrigen Kaifer waren felbft ohne Bildung, bi 
größten Männer des Clerus, ein Hanno ober Albert von Bremen 
fanden es vortbeilhafter, fi in einer andern Sphäre umzutreiben 
als der gelehrten, und die Ritterſchaft kannte, wie mir fon hör 


ten, noch Teinerlei Schule und Erziehung. Welch ein Beiſpiel gin 


auch von Rom aus, unter jenem Benebiet IX., ober in andere 
Art fpäter unter Gregor’ VIEL, beide nur geeignet, jenes, die Zuch 
und das georbnete Leben in den Klöftern aufs ſcheußlichſte zu ver 
derben, diefes, die moͤnchiſchen Gelehrten in den Kampf der wel: 
lichen und geiftlihen Oberhaͤupter Bineinzureißen und eine polteifch 
und Firdfiche Polemik und ſchriftſtelleriſche Partheiſucht und Sei 
tigfeit zu gründen, wie fie feine Zeit vorher fannte. Wie enbdlic 
fonnte unter der Berwüftung und Pländerung, unter dem Rau 


und Mord zur ZeirHeinrihs IV. irgend eine geiflige Wetriebfanefei 
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atiehen, ober nur, wo fie bereits erifiste, ſich erhalten? Mic 
Recht hat Stenzel zur Wergegenwärtigung bes inneren Zuftaudes 
von Deutſchland in jenen fhredlihen Zeiten nichts Lebendigeres 
geben zu Eöumen geglaubt, als die Erzählung bes Abts Rodulf von 
&. Zen von den Schidfalen feines Kloſters im Anfange des 
ten Jahrhunderts). Mit nihts anderem kann nian biefe 
Sernen der Uuarchie, des brutalen Soldatens und Raubwefens 
uns der Auföfung aller gefelligen Bande vergleichen, als mit den 
Schöirerungen aus bem breifiglährigen Kriege, bie Moſcheroſch 
mitgetheilt Sat. Auch find ja in diefen Zeiten alle Elemente faſt 
in Gäßrung, die hm dreißigjährigen Kriege die Verhaͤltniſſe bilde: 
tu, wie follten fi die Züge nicht entſprechen? So ſcheint ſelbſt 
im Literarifchen die größte Achnlichkeit zu herrſchen. Was in dem 
eisen fremmen Beifte der Dttonifhen und Lutheriſchen Zeit fort: 
gung, IM noch das erheiterndfie, was. beide Male erfheint; das 
Größte ſind beide Male vereinzelte, ſtreng wiſſenſchaftliche Erſchei⸗ 
mungen; bie Poeſie aber ſtockte. Das Andenken an unſere alte 
Diintant, ſcheint beide Rale verloren gegangen zu fein, wenigftens 
ik in der Duedlinburgſchen Chronik in jener Stelle, von der id 
bereite oben Gebrauch machte, der Ausbrud auffallend, daß von 
mem Dietrich unter den Landleuten eimft gefungen worben fei. 
Eigue Stoffe aber bietet diefe ganze Periode faft gar feinen, man 
müßte denn annehmen, daß jener Herzog Ernſt ſchon in dieſen 
| Zeiten Gegenftand des Geſangs geweſen fei, ber fih aber fchnell, 
wie wir ſchon früher bemerkten, an bie Geſchichten der Dttos 
nen und älterer bifiorifcher Perſonen anlehnt, wie flüchtend 
vor biefen Zeiten der Barbarei und ber Prof. ie in 
jener neueren Zeit in Schlefien ein ifolister Zuflucdhtsort für die 
* ſich aufthat, ganz aͤhnlich ſcheint damals der Miederrhein 
md das Beigiſche Gebiet ein Refugium für Bildung und Gelehr⸗ 
kemfeit — zu ſein. Die Rähe von Frankreich wirkte hier 
ein, und wir ſehen daher ſpaͤter, daß dort Begeiſterung für die 

| 22 war, als man deren in Deutſchland noch ſpottete, und 
daß von dort der Uebergang der, Ritter: Poefic vermittelt ward. 
| Damals bebanpteten drei Schulen in Lüttich in jenen Zeiten mit 
tea erfien Rang und zogen durch die Vortrefflichkeit ihrer Lehrer 


& 
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tie Ausländer dahin; die bon Abbe und Genſblouis wetttifenten. ı 
Sier fanden ſich nachher auch die gelehrteſten und beredteſten Were ı 
theidiger ber kaiſerlichen Autorität gegen die Aumaßtengen Roms, ' 
während die Gegner des Kaiſers ſich ir ben füdlichern Klöſtern 
von Deutſchland ſammelten; in Köln und Luͤttich Fand Heinrich IV. 
noch vor ſeinem Ende verzweifelter Lage warme Theilnuhme 
and Hülfez und in Flandern ktraten dann im ESten Jahrhunden 
jene lateiniſchen Dichter der Fucht⸗ und Wolfſage hervor, bein. 


einer mit einer ſo ungeheueren Gefrigfeht gegen ben tönen 
Stuff eiſert. 


2 . Keinhan dache. 


Dieſe Dichter der Thietſage gehen ums eigentiich ans ben 
doppelten Grunde nichts an, weil fie nit Auf deutſchem Gebiete, 
mb nicht im deutfcher Sprache dichteten. Ich muß aber an dieſer 
Stelle aus dem böppelten Gegengrunde darauf eingeben, viert die 
Thierſage, diefe metkwürdige Erſcheinung, der wit die trefflichſten 
Dichtungen des Mittelalters danken, ohne allen Zweifrl auf Deutſch⸗ 
lands Boden entſtand und nad Deutſchland jür’Yeit ihrer reinen 
Vollendung zurückkehrte, ſo daß wir bie ganze Geſtalkung der gun 
zen Sage nur unvollkommen erkennen winden, wenn wir nicht 
auch jede fremde Bearbritung derfelben in ben Kreis unſerer Be⸗ 
trachtung zögen; and dann, weil gerade der Reinardus, jene las 
teiniſche Gedicht eines Flaͤnberers aus der Mitte des LLten Jahr⸗ 
hunderts, das neulich von Mone herausgegeben ward, "der voll⸗ 
fommenfte Repräfentänt der Art von Poeſit iſt, welche in einer 
Zeit, wie die der fraͤnkiſchen Kaiſer, etwa entſtehen kounte und 
weil wieder gerade nur eine ſolche Zeit jener Thleeſage eines Ihrer 
Hauptgepraͤge aufdrücken konnte, das, oft verwiſcht, bei jeder vor: 
züglicheren Umarbeitung derſelben doch wieder heraustrat.Die 
Bedeutung der Sache, dazu der Mangel einer hifioriſchen Entwil—⸗ 
kelung der allmaͤhligen Veränderungen, bie dieſe Dichtungen erlit: 
ten, wird mich entſchuldigen, wem ich umfeffend, abet fo: Burzatd 
thunlich, dem Gange, den mir dieſer Zweig der Botkbpoefte ge 
nommen zu haben ſcheint, zu folgen ſuche, und daher, wir bei dei 

hiſtoriſchen Volksepos in verſchiedenen Perioden ſeine verſchiedenen 
Metamorphoſen einer getrennten Betrachtung unterwerfe, | 
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eh in unferen Vagen IR diefe hiſtoriſche Entwickelnng des 
Wierepos mogkich geworben, nachdem bie aAlteren bateiniſcheu Be⸗ 
 abeitungen durch Grimm und Bone, die franzoͤſiſchen durch Bean, 
vie hollaadiſche des Mölln derch Bräter mid ſeitdem beſſer durch 
Grimm dekannt gemadt wurden). Was‘ man bisher fiber diefe 
metwärdige Dicyeung gelagt bat, bie einzige des früheren. Mittels 
dieres die eine forcdanernde Theilnahme zu allen Beiten gefunden 
dat, wei Ge wicht die eigemthlnsticien Zuſtaͤnde jener Zeit aus dem: 
engen Sefihtspunte ines einzeinen Standes von hakker Bildung: 
den Späteren nur halb verflaͤndlich überliefert, ſendern die allge: 
meiuften menſchlichen Berhaͤltniſſe in ſtets gültiger Betrachtungs⸗ 
weiſe auffaße, ging nicht über das. Licerariſche, über bie Autoren 
und Perſonlichkeiten der Dichter, umd über allerhand Grillenfän⸗ 
gereien, die auch no in Mones Ausgabe fortbauern, hinaus, wozu 
das einige ſchoͤne Redensarten kamen über bie Bedeutiamsfeit und 
ven aͤſthetiſchen Werth diefer Epen. Run aber bat und Jacob 
Cremer zugleich; mit der Rachleſe oder ber faubereren Ausgabe der 
Kemeren auf Die Thierſage bezuglichen Stücke eine weitere Abham⸗ 
lung über das geſchichtliche Werhätmiß, bie Foribildung, den Urs 
fprung und bas Weſen der Thierſage geliefert, umd, was er ſchon 
in einem Jugendſchriftchen Im deutjchen Mufeum audeutend gethan 
Batte, eine ganz anbere Bahn gebrochen und ein eins Keld den . 
Hnterfuhung geöffnet. Ich glaube nicht einfacher. thun zu koͤnnen, 
As dem vortrefflichen ‚Marne und feinen Antichten folgend meine 
eigenen gu entwickeln, dit durch bie firengere hiſtoriſche Beurthei⸗ 
Yung hier und da nicht ganz, obgleich wur im unwefentlichem, mit 
den feinigen zuſannncatceſſen. Zugleich muß ich in Bezug auf 
das eigentliche Literariſche anf ſeine Ashundkug verweilen, da ich 
GSrimm geht von.der einfachen Bemerkung aus, daß die Duelle 
der Thierfabel in der Betrachtung ber mannichfaltigen enden: 
ährihen Triebe, der Bähtzkeiten, Etgenſchaften und Leidenſchaften 





80) Reinardus Vulpes. edit. Mone. Stüttg. u. Tähingen 1832. Le Romau 
äu Renart, ei. M&on. Pass’ 1820. Reinhart Zuchs. Nor JZaceb 
Srimm. Balia 1834. Dazu kann men noch hie neue Auflage der Luͤ⸗ 
bedier Ausgabe des niederſaͤchſiſchen Reinele von Heffmann von Salz 
terdteben (Breslau 1834) nehmen, ſo hat man Alles Material yus 
fonımen. — — 
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der Thiere liegt, die namentlich dem Menfhen der urfprünglichers 
Geſellſchaft bedeutend genug fein mußten, ums ein viel engexes untp 
.  vertraulicheres Band zwiſchen Menſch und Thier zu ſchlingen. 
Blieben zwar in der Wirklichkeit immer Grenzen geſteckt, „10 übern 
fchritt und verſchmolz fie doch die ganze Unſchuld der phantafies 
vollen Borzeit allenthalben. Wie ein Kind, jene Kluft des Abe 
ftands wenig fühlend, Thiere beinahe für feines Gleichen anfiche 
und als folde behandelt, fo faßt auch das Alterthun ihren Unter⸗ 
fehied von den Menfhen ganz anders, als bie fpätere Zeit. Es 
glaubt alfo an Verwandlungen der Thiere in Menichen, der Menz 
fhen in Thiere, an übernatürlide ‚Kräfte und übermenſchliches 
Wiſſen der Thierwelt; es leibt ihr. Kenntniß bes Schickſals der 
Menfhen, und eigene oder gar menſchliche Sprache. „Wo aber 
ſolche und ähnliche Vorftellungen (und fie ſcheinen bei Völkern auf 
balber Bildungsſtufe am ftärkften und lebhafteſten) in deu Gemüthe 
des Menfhen wurzeln, da wird es gern dem Leben der Thiere 
einen breitern Spielraum, einen tieferen Hintergrund geftatten, und 
die Brücke ſchlagen, über welche fie in das Gebiet menſchlicher 
Handlungen und Creignifle eingelaflen werden können. Demnach 
gründet fi denn die Thierfabel auf nichts anderes, „als auf den 
fiheren und dauerhaften Boden jebweder epifhen Dichtung, auf 
unerdenkliche, Ianghingehaltene, zähe Ueberlieferung;“ fie fteht, wie 
alles Epos, in ſtetem Wachsthum und ſchmiegt fi den veränbers 
ten Zeiten verändert an. Echte Thierfabeln zu erfinnen, bals 
Grimm daher für wiberftrebend; alle Verſuche fcheiterten, meine 
er, „weil das Gelingen gebunden fei au einen unerfundenen und 
unerfindbaren Stoff, über den die Länge der Tradition gekommen 
fein muß, ihn zu weihen und gu feſtigen.“ 

Aber bier müffen wir bei diefer Zuſaumenſaſſung von Thier- 
ſage und Thierfabel ſogleich ſtille ſtehen. Die beiden Grimm ſind 
es hauptſächlich, welche in Deutſchland auf den Unterſchied von 
Volks⸗ und Kunſtpoeſie aufmerkſam gemacht, welche mit Anderen 
es bei uns dahin gebracht haben, daß an der vollsmäßigen, all⸗ 
mähligen Entſtehung unſerer großen Epen, fo wie der ber Griechen, 
kaum ein Zweifel übrig bleiben darf; fie haben der Geſchichte der 
Dichtkunſt dadurch eine Geſtalt gegeben, welche ſie bei uns wohl 
nie wieder verlieren wird, welche die Franzoſen aber ſchon ſchwe⸗ 
rer, die Engländer noch weniger, Italiener und Spanier aber gar 
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ucht adoptiren werden; kaum hat man and im Auslande dieſe 
Sntedung in umferem Eros beachtet, und in Bezug auf die ho⸗ 
merihen Gebichte bat man fie verfpostet. und ſie hat felbft. unter 
uns ven innerlichſten Widerwillen, z. B. in Böthe, erregt. Dies 
bat feine ſehr deutlich nahweisbaren Urſachen, es hat feine Grfläs 
ung und Eutſchuldigung in. fi. Deu Maafftab unferer Dich: 
tmngsgeihichte am jede Krenibe zu halten, würde au rine Eins 
feitigfeit fein, die und Deutfchen am wenigſten zu verzeihen wire, 
Die Boltsmägigkeit der Dichtung der verfhiedenen Nationen bat 
Grade ber Völigkeit oder Mangelbaftigfeit je nach der Geſchichte, 
der Bildung und namentlid nad) der Stellung der unteren Volks⸗ 
Hafen in den Bölfern. Darüber Beobachtungen zu fammeln, wire. 
vor Allem Roth geweſen, che man in vager Unbeſtimmtheit Alles 
Vollspoeſie genamt bitte, was in irgend Einem Zuge nur etwas 
Bellsmähiges vwerräth. Bei unferen deutſchen Forſchern nun ift 
bie Vorlicbe für diefe Wolfsporfie nicht allein in- unferen alten 
Dichtungen, fendern auch in aller Poeſie überhaupt gu einer Höhe 
' geizichen, auf die zu folgen [dom der rein nationale Sinn diefer 
MRänun gehört, ber diefe Eine Richtung vielleicht mit zu viel 
Verachtung der entgegenftehenden ergriff. Sie haben nit allein 
VBollslieder und Epen für fehr werthvoll gehalten, über die mancher 
Andere anders urtheilen möchte; fie baben aber auch Volkspoeſie 
oft genannt, was doch nur fehr uneigentlih fo genannt werden 
kann. So Bat denn aud Grimm bier in der Thierfabel (und 
bies mit Recht) volfsmäßige Dichtung gefehen, und er denkt Thiers 
fabel, Thierſage, Thierepos, Thiermährchen auf Einerlei Stamm 
gewurzeit. 

Ein Stamm mag auch das Alles in der That getragen haben, 
mb es wird eben ber ſein, den Grimm im Anfange feiner Ab⸗ 
baadlung angab, den ich oben auszog. Wenn er aber das Thiers 

6 und bie moraliſche Thierfabel in Einer Kolge als Blüthe und 
Frwucht eines einzigen uugeimpften Zweiges biefes Stammes ans 
ficht, dann weiß ich ihm, es iſt möglich aus Mangel an gründlis 
Ger Einſicht, nicht zu folgen. Die Thierfabel, d. h. das was alle 
Welt eigentlich und von je Thierfabel genamt hat, iſt von dem 
Charakter des Thierepos, da wo dieſes am reinften iſt, grundver: 
ſchieden; umd nichts ift vielleicht hier beweifender, als das Gefühl 
jedes linbefangenen, dem namentlich bei einer erſten Lectüre z. B. 
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des nieberfäähftichen NReineke die Ropiſchen Fuabeln, die dort in den 
zweiten Theil Eingang fanden, aufs unangetiehmfte kaſtig, wenig⸗ 
ſtens als etwas Fremdes beſchwerlich fallen wetden. Dieſe Thier⸗ 
fabel iſt einzig und allein im alten Drient ein einheimifches Pro⸗ 
duct (ich ſage ausdruͤcklich im alten, weil der neue unter griechi⸗ 
ſchen und anderen Einflüſſen litt); nirgends ſonſt iſt ffe wieder 
original erſchienen, und das was in Deutfchland original in der 
Thierſage if, iſt keine Thierfabel. Sie mag ihre erſten Anfänge 
ſchon' in den Zeiten gehabt haben, als die Menſchen zuerſt ſich der 
Kluft zwifchen Thier und Menfch bewußt wurden. Der erſte Ein⸗ 
druck, den ein foldes Befinnen in den Menſchen hervorrufen mußte, 
fonnte Fein anderer fein, als der der rfenntlichkeit- fire Humfelei⸗ 
fttung und Belehrung, die er von dein Thiere empfangen hatte, 
denn in biefen Beziehungen lernte er eben die Thiere, die fih an 
ihn anfchloffen, und jene, welche dieſe befeindeten, dv. h. eben jene, 
welche faft ausſchließlich tn der Thierſage auftreten, zuerſt kennen, 
er lernte Kriegs⸗ und Hausſtand, Geſelligkeit und Regeln ver Ber 
felligfeit von dem Thiere. Es giebt kein denkbares aͤlteres Wers 
hältniß zwiſchen Thier und Menſch als dies. Daher find viellekcht 
überall die älteften Sprüchwörter jene, welche Zuſtaͤnde wird Eigen⸗ 
ſchaften der Thiere auf menſchliche anwenden, die ſich in allen 
Nationen gleich bänfig und gleich felbſtäͤndig (in unſetm Volle in 
großer Menge) finden, wo dann gleich ſichtbar iſt, wie ſich bas 
Lehrhafte an die Beobachtung der Thierwelt knüpft. Durch jederlei 
Geſtaltung der Thierſage von der erſten zur letzten iſt dies Taft 
allein durchgebrungen, daß die geſelligen Werhältniffe uiid Tugen- 
den ober Laſter ihren Mittelpunct bilden, und wenn der Berfuch 
im den gesta Romanorum, chriſtlicht Boral daraus zu sieben, fo 
ſehr gefheitert iſt, ſo liegt eben hier die Urſache am Bage; und 
wenn die Tugenden der Thiere überhaupt weniger Rolfeh rin 
fhielen, als die Lafter, fö liegt das eben darin, daß der Friedens⸗ 
ſtand überall in der Geſellſchaft voraiisgefegt wird und nur deren 
Störung Anlaß zu Erzählung oder Belehrung giebt, undin dieſen 
Sinne Bine and) bie Zugenden der Freundſchaft, der Eini 
(Tauben im Retz; zwei Stiere und Löwe) und Aehnliche Eing 
finden. Dagegen bat man es faſt überall vermieden, bei’ 
. in Fabel oder Erzählung Tugenden der edleren Menſchheit briz 
legen, Frömmigkeit, Aifſopfernng und dergl., weil das leicht zi 
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Binsphersie oder zur Lucherlichkelt werden konate. Ya das Thier 
os ſcheint bier noch einen Schar wire zegangen pa für unk 
gan eigentlich die chleriſche Racur des BRunfhen zu feiner Eyhäre 
gmahıt und altes Höherſtrebende im demſelben, das ja Ich 
end, fo leicht bie Renſchen, wie fie gemähnli fine; zum Vericcumg 
fahrt, gernrſablich zu vetfpotten. Fatte nun der Beenfd, dieſen 
eriien Beimg zwiſchen ſich und dem Thler, fo ſchen wir, daß bie 
Lehre ertiags Bas Urſprungliche in der Fabel, ums bie Babel 
das Urfpringiie in der Wierſage Mı Bar Fabel genügte ein 

HMachdenfer über des Renſchen geſellige Buftänte, das früh genng 
geweckt werden ntufte, und eine nur allgemeine Belanntichaft mi 
ven hervortretendſten Eigenſchaften der Thiere. Beibes komme dar 
fdarffemige, zu: Hätbfeht, Megorien und Parabein aus undenlli⸗ 
den Reiten geneigte Orientale let erwerben und gleichwohl 
ſcheint mir, ats snüfle eine Gegend zum Entſtehen der Fabel ges 
ſacht werden und eine Beit, die ſchon Höhere Begriffe von Meuſch⸗ 
Ihkeit beſaß, als fie der Oxient im Vlteriiume fait durchgangtg 
fette, und bie Heimat und das Jeiralter, das man dem LAcſvp 
Bit, ſqheinen dierin gleid) gut Daffend, ohne Daß ich Lbrigen⸗ 
bemfit leichgfinnſg ihm den Etfider der Fabel zw nennen meinte 
In irgend einer vollsmãßigeren Form möchte fie allerdings vi 
früher exiſtirt haben, und eine unmietelbarere Form und Entſtehung 
ſheim auch bie vortreffliche Fabel im Buche der Nichter zu zeigen 
wer ihr aber diefe Geſtalt ber Aopiſchen Fabel gegeben, den darf 
man te für Ahren Erſinder ausgeben; dieſe Geftalt darf man für 
das wranfänglie halten, venn alles frühere bleb im feiner Unmit⸗ 
telßarfeit ungefihrieben, und Die Weräriderang, welche ber Kabel 
eine felbftändige Bedeutung gab, war von ſolchem BRomente, bafl 
von da am, wo File Mick: zur Seele der Fabel ward, diefe Meine 
Schorfung in fich eine Solibität, eine Daner imd Feſtigkeit erhielt, 
ber faſt Feine Jeit und keinerlei Entartung etwas Brdeutenbes anı 
haben konnte. Der Gang in der Bildemg der Kabel ſcheint ein 
qnticher zu ſein, wie der von der auf geſchichtlichen, nauurhiſtori⸗ 
(den oder ſonſtigen Beobachtungen ruhenden ſprüchnbrilichen Re⸗ 
behsirrt zum felbſtandigen Sprüchmort oder zur gnomiſchen Sen⸗ 
tem; md ARNiemand wird darum dieſer lößteren He Nrfprimgfichkeit 
lengnen oder die Unmsglichkeit ‘der "Erfindung. ſolcher Denffpräche 
behaupten wolle. Es wird daher Anſtoß erregen, wern Grimm 
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von eines geſchwaͤchten Form, von Verduͤnnung der äfopiihen 
Fabel ſpricht. Und damit meint er gerade jenen ſtrengen inneres, 
Bufammıenhang, jene durchdringende und bindende Lehre; das nenut 
er die Fabel nach den Epimpthien zuſchneiden; die Kürze 
nennt er ben Tod der Zabel, in die Leffing ihre Seele fepte; in, 
Dieferm Sinne verwirft er die Lolmanſchen Kabeln; iu diefem Sinne 
will ex die Aeſopiſchen nicht als den Gipfel betrachtet haben; iu 
dieſem Simne fpricht er Leſſinge Kabeln ein Urtheil; das naive 
Element ginge ihnen ab; das Thun feiner Thiere intereſſire nicht 
an fi, fondern. nur durch Spannung auf bie erwartete Moral. 
DE dies Urtheil richtig if, ob Leſſings Kabeln auf bie Moral 
(yannen oder nur blos fie erwarten laſſen weil wir nicht andere, 
gewöhnt find, ob der Mangel an Raivetäͤt nicht ein nothwendiger 
Begleiter aller neuen Poeſie ift, bie von dem Gedanken überall, 
beberrfcht wird, ob das Epigrammatifche in Leflings Fabeln, das 
Grimm zu meinen ſcheint, nicht eine Eigenthümlichkeit Leſſings it, 
die feinen Grundfägen über Die Kabel ſonſt keinen Eintrag thut, 
dies Alles laſſe ih dahingeſtellt. Gewiß ih das Cine, daß ber 
ganze Decident den Aeſop und: der ganze Drisnt ben Lokmann als 
die Duelle aller Gabeln und ihre Fabeln als Mufter angefchen bat; 
gewiß ift, daß bie Entfernung von ber Kürze jur epilhenversäß- 
Ienden Breite in der alerandrinifchsrömifchen Welt und im Mittels 
alter, von Phädrus bis auf Lafontaine, la Motte und Richer 
und bie Deutichen bes vorigen Jahrhunderts als eine Eutartung, 
fa von den berühmteſten diefer Erzähler felbit als eine Entartung 
iR angelehen worden, und «6 giebt wohl far feine Stimme, bie 
nit Leſſings Rüdihreiten zu ber alten Simplicität ein Zurüdge: 
hen aufs Klaſſiſche und Aechte genannt hätte. Solch einer in 
Jahrtauſenden feſtſtehenden Anfiht entgegenzutreten, ift gegen alle 
biftorifche Möglichkeit. Sol eine. Anſicht, wenn fie Irrthum fein 
follte, müßte ein Irrthum fein, der auf einer Wahrheit ruhte, una 
. faun alfo nur Irrthum ſcheinen, aber nicht fein. Die Wahrheit, 
auf ber jene Auſicht ruht, ift die, daß die Kabel der erfie Verſuch 
ber Kunſtpoeſie if, um mit Grimm zu reden, d. h. der erfie Au⸗ 
fang, eigenen Gedanken und allgemeinen Sägen ben Körper der 
Beſonderheit su geben, und es iſt vielleicht nur zufällig, daß dieſe 
Satze auf das Moraliſche fielen (abgeſchen davon, daß nach der 
oben angegebenen Duelle aller Thierfabeln dies ihre Richtung 
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weten suufer, und daß fie d. B. jene liceratiſchen Lehren bei 
Ling ſehr füglich, aber nur nicht In Menge an die Hand geben 
Imzte), weil der erfie Keim ber Kunſtpoeſie in foldge Zeiten der von 
harſchenden Borat zu fallen’pflegt, wenigftens jener Poeſie, welche im 
den unteren Regionen fih umtrelbt, weiche in der Dichtkunſt das 
R, was die nichere Kunft in ben bildenden. Solche Zeiten ber 
autteimenden Theilnahme des Wolls an ber Poeſie, ſolche Zeiten 
der Yerrkgenden Didactik haben denn auch zu jeder Zeit die Afes 
piſche Zabel wieder geſucht, und in Deutſchland iſt dies nicht allein 
im breischuten Jahrhundert fitbar, wo biefelbe, nachdem fie lange 
ihrem Stoffe nad Eingang in das Thierepos gefunden, num au 
ürer Form nad) ihre eigene felbfändige Entwidelung beginnt und 
dies fa, den erfien Spuren nad, ſeit dem welſchen Gaſte, eben 
vom Buche, welches gleichſam die höhere Ritterpoeſie verabſchiedet; 
ſendern es zeigte ſich noch viel deutlicher um 181en Jahthundert, 
wo die Babel im engſten Verband wit ber didaetiſchen Poefie 
fand, und zugleich in einer Zeit der belletriſtiſchen Bietſeitigkeit, 
die mer die Nochwendigkeit dunkel empfand zu einer alten Reinheit 
mb Einfachheit zurüdsufchren, fi geftenb machte, ale produciren⸗ 
km Köpfe, alle Theoretiler Befhäftigte, und zuerſt umter allen 
Vihtungsarten jene alte Haffifhe Simplicität erreichte. In bem 
größten Wirrwarr einer aufblichenden, von Fremdem überflutbeien 
Biteratur hebt fi Die Afopifihe Kabel aus der Argften Entfellung 
m ihrer einigen ſchmuckloſen Reinheit heraus, und che fie diefe 
von LZeffeng erhielt, war in Deutſchland Feinerfei Husfiht zu irgend 
einer Mefkigen Dichtung. So fehr ward die alte inwohnende 
Kraft der Zabel erprobt gefunden, daß fie unter einer Waffe von 
werdenden Dichtungen ale das einzige Wertbuolle ba ficht, daß 
fie in Breitingers Theorie als die volllommenſte Dichtungsart ges 
namıt ‚wird. Als eine vollfommene Schöpfung, ale ine Erfins 
dung bat die Kabel von jcher die größten Köpfe gereist: am mes 
fien immer bie, welche in der Poefie ein verſtaͤndiges Prinzip nicht 
vermiffen wollen; die größeren Dieter, wie Börde und Schiller, 
hat fie als Gedicht kalt gelaffen, Görhen nur einmal als hiſtoriſche 
Erſcheinung intereffirt; nur folche Zeiten, welche die Dichtkunſt zut 
Verfiandesſache machten, : haben auch von je die Gabel begünſtigt. 
Wäre das Epiſche in der Zabel ihr urfprüngliches, fo würde das 
gerabe umgelchrt fein; das Epos fenerfeits. Hat ſich mit ſolchen 
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Beten. nie veetragen. Man kann daher nicht ſagen, baß dies 
Behrhafte und Verſtaͤndige in der Kabel ſpaͤterer Zuſatz oder Zeis 
den pan Ausartang feis mam Ian die Fabel nit als volkemä⸗ 
ſige Dichtung aufehen, fondern ale anfänglichen Berfu& Heiner 
poetifcher Erfindung im Fache der ninderen Dichtkunſt, Ale in Yere 
ſchiederer Weiſe der höheren vorber⸗ und nachgeht. Menn Böthe 
ſchon, feines dichtoriſchen Genius fih bewußt, die homexiſche Biel- 
beit nicht leiden mochte, wie würden alle größeren. Köpfe, bie je 
Kabeln erfonnen und ardichteten, auffchreien, wenn ſie hoͤrten, Alles 
das ſei geſcheitenter Verſuch geweſen! Berne würden fie zugeben, 
ihre Produete ſanden fo weit hinter Aeſoy zurück, als fie, bie 
Dichter, non der- Ratur, non. Einfachheit des Kebens, von Kunft 
. ber Beobachtung, nen Zichärfe. der Sinne Hinter dem Alterthume 
kaerhaupt zurüniiiiuben, imd fio nähesen ſich ihm um fo mehr 
als fie allen dieſem -wäber. kämen, ober darin würde alle ihre Gone 
ecſſion nud Ihre. ganze Entichuldigung legen. . . 

Uber nun ‚bie. andere. Seite! Dieſer Anſicht pon Grimm, r 
wahr ıBder. Aerig, hahen wir ˖ die ſchönfte Entheckung zu danlen, die 
über dab. ;gange Thierapes das beſte Licht verbreitet: und zugleich 
unſerer waterlaͤndiſchen . Dichtung deu Kern dieſer merthuallen Pros 
duete vindieirt. Dies wũrde ich fo faflens Es .egiftinte in Deutſch⸗ 
laund, wer weiß, nan. wie langen: Beiten her, in. Zwueig ber. Thier⸗ 
fage,.. her ne ober dem Morben überhaupt garz eigenthümlich, ber 
son Afppifiher und allen anderen Fabel gam unabhaͤugig if. Dies 
fen Zweig würde bh :hes Thiermaͤbtchen nnnen;. er trut niht 
“ein. in unſerem groͤßeren, durch Einmiſchung alter Faheln ent⸗ 
ſtellten Eros auf, lendern auch in beaſonderen unahhaͤngig gebliv⸗ 
henen Mahrchen und die van. Grinnn mirgetheilten eſthniſchen · und 
ſerbiſchen Faheln, welche die vällige Geſchichenheit der nerdiſchen 
Zpterfage:non der aͤſopiſchen Febel beſtaͤtigen, find bier ‚von der 
unfhägharfen Bebauung. . Die innere Bedeutung dev Ramen hex 
Oaupthelden im deutſchen Thiarepos füht ‚auf: ferne Beiten her 
Bubens diefer Arsählungen aueh? °), wo noch an keinen römiſchen 
Minduh su dentan iſt, „die ganze Momplication hiefen Wichtungen 
hat alle Zeichen erſinderiſcher Rohheit, Funiger Cinfalt, ;natıcizauer 
Beobachtong · ein Bueane von geutbent iR. darin nah mctben, 
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ke Roͤmern umd Gricchen widerſtanden hätte.“ Die von Grimm 
bezrichnetru Stüde*?), welche durchaus feine Spur von äfopifcher 
Fabel an füch tragen, find eben lauter folge Mähren; ihnen 
ash nur eine Lehre abzugeisinnen, möchte oft ein großes Kunſt⸗ 
fü fein; dieſe haben ihren Zwed in fi ſelbſt, fie wollen durd 
Sof und Erzählung wirken; alle Requilite vereinigen fie, die 
Cruum an die urfprünglidere Form ber äſopiſchen Babel verlangt, 
fe Yaben jene epifche Breite, die das ganze Mittelalter gefucht und 
auch auf dieſe Kabeln ſelbſt übertragen hat: aber fie widerſtreben 
dem Charakiteriſtiſchen der Zabel eben fo ſehr, wie das Gharakteri- 
ſche diefer jenen Mährchen widerſtrebt. Ein ganz allgemeines Band 
umſchliugt beide; wp bie Kabeln in das Thierepos, das Thiermährs 
den, bie Schwaͤnke, Zabliaug der Thiere im M. A. Eingang fon 
sen, mußten fie bedeutend veräudert werden, wenn fie ſich natürs 
LS emfügen follten und wie ih ſchon oben andeutete, fo ift das 
bei weiteng vortrefflichſie Stück aus unferen Thierepen, das nieder⸗ 
landiſche von Wilhelm die Matoc, hauptſaͤchlich darum fo einzig, 
weil es die aſopiſche Kabel ganz ausſchließt, und bie. Sorten 
verrärh ſich durch nichts mehr, fällt durch nichts fo ſehr quf, als 
bar die Einmiſchung ſolcher Kabeln, und mas damit nothwendig 
vchumben war, durch deutlicheren moraliſchen Bejug, der nun dem 
Ganzen gegeben wird. Wenn aber Grimm auch gewiſſe Theile 
in den deutſchen Even, die Achnlichkeit mit der aͤſopiſchen verra⸗ 
then, nicht von dieſen ‚hergeleitet wiſſen will; wenn er darum bei 
einer Annahme von früher Berpflanzung gricchiſcher Fabeln in den 
Zeiten des Verkehrs ‚der Gothen uud anderer deutſcher Völker im 
byzantinifhen Reiche fo. viele Schwierigkeiten findet; wenn er, weil 
mander ſchoͤne Zug aus der Afopilchen Zabel in ſolchen Eutleh⸗ 
nungen verwiſcht warb, biefe nicht al& Entlehnungen gelten laflen 
wi (als ob das Mittelalter nicht meiſt in Ullem, was es vor 
den Altherthum herũbernahm, das Schöne verwiſcht hätte!) ; wenn 
a darıma in allen ſolchen ähnlichen. Stücken, die ſich in dem grie⸗ 
chiſchen Habulifien und im deutſchen Epos ‚blos allgemein entſpre⸗ 
Ya und nicht ſpaͤtere, deutlichere rborgung verrachen, eine uralte 
Gemeiuſchaft, eine Rerwandtſchaft der Sage bie ſich auf ain um 
altes Band des indiſchen und Pausen Stammes wände, ae 
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fo kann id} da wieder nicht folgen. Abgeſehen davon, daß ſich 
mir Alles dagegenſträubt, wenn man zwei ähnlihe Sagen am 
Ganges und an der Schelde, wenn man noch dazu fo allgemein 
ähnlihe Dinge wie den im Hitopadeſa in’ eine Rufe mit bauer 
Farbe gefallnen Schakal und den im Renart gelbgefärbten Fuchs 
auf Cine Urſage zurückführen wit, fo geht man Bier von Voraus⸗ 
ſetzungen aus, die wieder gegen alle Geſchichte find. Ich bemerfte 
oben, wie ſolche Entdedungen wie die von volfsmäßiger Dichtung, 
neu, richtig, anerfannt wie fie find, leicht auf eine Uebertreibung 
führen müffen, und auf falfhe Anwendung: genau fo iſts bier. 
Diefe Männer haben auch eine neue Sprahforfhung begründen 
beifen; überall wies fie bier die Verwandtſchaft der deutſchen und 
der Haffifhen Sprachen auf eine höhere Duelle, als die der Ent: 
lehnung im Mittelalter. Das war natürlih: denn Sprachen kann 
man wohl aufs Infenntlihe verändern, aber nie völlig ablegen. 
Aber Sagen! Porfien! Die Kreuzzüge haben faft jede Orinnerung 
an die Dttonifche ‚Zeit, in der griechiſche und lateiniſche Literatur 
in Deutſchland biähte, vertilgt; bie Voͤlkerwanderung bat in ber 
Heimat alle und fännntlihe alten Grinnerungen getilgt, bie vor 
ihr Tagen, Brinnerumgen großer Thaten und Kämpfe der Nation 
gegen Feinde, die Freiheit und Altes gefährdeten; und durch biefe 
ungeheueren Verwüſtungen bes Alten, und noch dazu durch wer 
weiß wie viele Zahrtaufende der Wanderungen aus ben Dften und 
der Drtsveränderung im Norden hätte fi bie Fabel vom Baus 
und geldgefärbten Fuchs erhalten! Wunder genug, daß in der 
Sprache fo Mandjes aüsdauerte, in der beweglichen Sage können 
wir dies nicht annehmen. Und felbft in der Sprache: fcheint wir, 
als habe man zu wenig beachtet, daB derfelbe Sinn der Beobach⸗ 
tung berfelben Gegenfiände diefelben Ausdräde für den inneren 
Eindruck auch unabhängig Babe finden können und oft wirb gefun⸗ 
den haben. Wollte man von ſolchen Vorausfegungen uralter Ges 
meinfchaft bei jeder Aehnlichkeit in der Geſchichte ausgehen; dann 
gäbe es Fein Geſetz innerer Entwidelung und jedes Volk und jeder. 
Menſch Fönnte Feinen Schritt thun, ohne zu copiren. Es iſt der: 
ſelbe Gedanke, wie wenn man annahm, die ähnlichen Pflanzen: 
‚geftalten auf den Alpen und den Cordilleren müßten von Vögeln 
berühren, die unverbauten Samen bertrugen; aber dieſer Gedanke 
war doch ein ſehr unverdauter. 


der Hobenftaufifchen Zeit. Reinhart Fuchs. 1453 
Was aber die Verſchiedenheit des deutſchen Thiermaͤhrchens 
md ber orientaliſchen Thierfabel und was ihre beiderfeitige Ab: 
tamıng bedingt, ift der Boden, auf welchem fie wuchſen. Der 
Drimtale, der im Alterthum, mit Ausnahme von Juden und Pers 
irn, gar feine oder eine höchft jaͤmmerliche und magere Sage und 
Geſchichte Hatte, der nichts von Handlen und freier Bewegung kanns 
te, fahte in der Zhierfage, wie in Allem, das Allgemeinfte und 
 brandte es (dell zu einen Zweck, und ihr Zwed ergab ſich von 
ſeibſt. Die Art, mie bie Thiere in den Fabeln aufgeführt werben, 
forderte eine weit geringere Vertrautheit des Menſchen mit dem 
Zhiere; allein für eime fo genaue oft naturgefhichtlihe Kenntniß 
des Thiers, wie fie in den deutihen Mähren fichtbarer if, für 
ine ſolche Beobachtung ber „Heimlichfeit der Thierwelt,“ gehörte 
em ganz anderer Schlag Menihen. Das ganze Alterthum kennt 
feine Sreube an ber Natur, und Freude an ber Natur iſt ein 
Grund diefer Dichtungen; das frühere Alterthum kennt nur Ras 
mwunder, aber feine Naturgeſchichte, und fein Beftreben darnach; 
4 Alterthum fennt die Art von Zagb und Jagdliebe durchaus 
nicht, die das ganze Mittelalter oft bie zum Umfinn fleigerte. Es 
& em Feder Ausſpruch, den Grimm wagte, und den nicht Seder 
dab Hingefchrieben hätte, daß ihn alter Walbgeruch aus dem 
dentſchen Thiergedicht anwehr, aber es ift ein Ausſpruch, deſſen 
zanze Wahrheit jeder fühlen wird, der diefe einfache Dichtung in 
nem unverdorbenen Gemüthe aufnimmt, der Sinn für Ratur 
and Leben im Freien bat. Allein nun probe man einmal bie fein: 
ken Sinne, ob etwas von biefem Dufte in der Afopifchen Kabel 
liegt! Nicht die Spur! Aber ift fie darum jünger, unreiner? 
Bichnehre ſpricht eine Kindlichkeit, ein Verhaͤltniß zwiſchen. Thier 
uud Menſch, auch da wo nicht Menfchen neben Thieren in ber 
: Fabel auftreten, fondern eben ſchon durch jene Epimythien, aus 
ihnen, welche die deutſche Thierſage nicht mehr erreiht, wo ſchon 
eine größere Kluft zwiſchen beiden Geſchöpfen liegt, wo es ganz 
tigenttich unleidlich und oft efelhaft wird, wenn in den franzöſiſchen 
Sranchen manchmal der Menſch, aber ja nur der Bauer, mit ben 
Diere in Eollifion und meift zu feinem Schaden kommt. In den 
zabeln ift gleichſam der Menſch noch das lernende Kind und für 
a6 lernende Rind find fie auch jetzt noch im Gebrauche. Uber 
in dem deutſchen Epos läßt fi der Menſch zu dem Thiere gang 
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Geringere zu bliden, der. die Ideen von Menſchengleichheit 
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fühlbar herab; im den ſateiniſchen Sachen ſieht man ordentli 
den ſchreibenden Pfaffen, der ch. freut, feinem Wolf feine. mö 
chiſche Sophiſtik zu leihen; im framoöſßſchen Renart iR das Bewuf 
Vrenfgliche der Thiere noch immer ſehr deutlich und es forder 
ein künſtleriſches Rückſchreiten mt Einfacheren ſelbſt in dieſem Epo 
wie ſpäter in ter: Fabel, um wieder dahin zu gelingen, wo, w 
an Reinaert, die Thierwelt wieder reiner, ungeſtörter von unpa 


ſend geliehenen höheren menſchlichen Gaparitäten, Zuftänden. ur 


Atteibuten erſcheint. Dieſer Gang: beſtimmt fhon den Werth», 
verfchiedenen lateiniſchen, franzoſiſchen und deutſchen Epen; in Di 
Tem ſeiben Verhältniß ſtehen ſie der Jugend wäher oder ferner, d 
man immer bei. ſoichen polksmaͤßigen Poeſien zuerſt hören muſ 
die immer reiner fühlt «als mir Aelteren, die wir beim Beurtheile 
eines Kunſtwerks vor tauſend areefforiihen Begshungen-. den, Mi 


. telpunet zer Sache allzu oft überfehen. Daß ſich num das deu: 


Ihe Maͤhrchen trag. all dieſer Merſchiedenheit mit. ber. ifopihen Su 
bei fo fehr verfehnoß, lag einfach darin, daß dieſe Fabel dem Wi 
A. in einer Geftalt zugeführt ward, welche jens alte ſtrenge innen 
Conſiſten ſchon etwus aufgegeben, ſchon viel mehr. die -Erzählum 
zur Hauptſache gemacht hatte, und gleichwohl konnte ſie nur un 
ver mancherlei Brränderungen tauglich gemacht werden. 
Die Freude an der Natur, welche der neucren Zeit ing Gi 
genſatz zum Alterthum eigenthümlich iſt, die ſich in den frühe 
Gedichten des ganzen. Mittelalters ausſpricht, und wprin übri 
das Alterthum in feinem Abſinken gleichfalls der germanischen 
tur eutgegen kam, dieſe Freude an der Natur, am Beobachten 
pflanzlichen und thieriſchen Lebens iſt die Seele dieſer Dichtung 
Das Abserthum kannte in allen feinen Poefien, wie in feiner 
ſtiſchen Kunſt uur den. Bezug auf Heroen und Bötter:..fein | 
war lets ‚aufwärts gerichtet... - Diefe: niedere Region. der Fa 
überläßt die alte Welt Sklaven und Kremblingen (fo Aejop 
Lokman in ber Sage); Sofrates zuerſt liebt ſich mit ihr zu 
ſchäftigen, der die Griechen zuerſt lehrte. auf ihres Gleichen, 












anregie, die ſich nlmählig. aushreitefen, „und . vermittelt ‚Durd, 
Chriſtenthum wieder. amf fruchtbaren Boden. unter den Germa 
trafen. Ausnahmsweiſe konnte in Griechenland eine Batrachomy⸗ 
Hie entſtehen, denn freilich, was erfhuf dieſes Wolf auch nid 
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De cigartliche Wurzel ſchlagen und gu einer fo engemein reichen 
Erfealtung komen kouute bie Tierſage nur. da, wo ein unver 
üherer Hang zum Ciiffichen und pa Naturfreube af ein. Chun 
ſe die Meinenen menfhlihen Berhäkmife obwaltete. . Diek trifft 
in zeder Hinficht auf Flandern; in den allgemeineren :auf: Deuiſch. 
lend überhaupt. Hier ward das Thierepos auch ohne Ameifel ge⸗ 
wagt. uns gewiegt, gwoß gesogen und im die Welt geſchickt warb 
es ꝛou. ame Gegenden haben bie iedere Malerei vor alle ans 
den: Enders gepficge, Banbfhafs ua Wichftüde; Me: haben auch 
die aiedere Poeſie gepflegt; und man darf nur die Szenen lefen 
vn dam verfolgten Wolfe oder Wären, ober zwiſchen ‚der Rage und 
war SPriefter , fo wird man die volffeumenfen-umd ächteften nie: 
dendiſcheꝛ Bemaͤlde vor ſich glauben. NJenenhoͤheren alten Sinn 
br lır Süden von Guropa wenig abgtiegt, oder weft hir; erft 
Wit afeinen daher poetiſche Thlerfiũde im. Stben-, nicht in. dies 
fan innigen Geifte und: Emiie, fenben fchenhafe wie bis: Batra⸗ 
Gumpemndie, welche fie auch erſt erzeugte (Gatomuchiej Froſc 
mintier nd dergl.). leberall, bemerkten ich ferner, ‚ftebt: diefe Aut 
Mimi unb Ditlunf im: einer Parallrie m: serublicanäfchene, 
AR daß Ic) weheer fage; mit blirgrrichan inne, meit. Mchmg 
ku nieberen Claffen, mitieiheitsiun ‚wit Tyeannenhaß; fie fand 
ki Aberall nur ba’ Eingang, wodieſe bereiten: - Dieß iſt: ge⸗ 
un bie Scheide der Witlungen desndi. Kader es iſt gang’ game 
Ur Scheibe der. Wirtungen der Meformaion. Fa valztiıktin- Un 
hi Yen. oilchen ben. Schickfalen dieſes Gebichts in den eine 
sie Rönkem und wiſchen sdenen: der Reformation 3. man: achte 
. M Br auf die uugeheitren Anſrertgungen; Bie für dieſen Jweig 
8 Pibtung und fur die Reformatien in Frankreich: burch Zah 
Iuußerse gzemacht wurden, nadılwie man heities fallen ließ und die 
Saite verſcherzte, während / in Deutſchland / das Eine und bes An⸗ 
Ar Si. ewig maeugeſtaltete undifortentwirckelte.Hirr alſo lomme ich 
‚ Wehe auf einige eigene Diffalmte;;:bie. abet. fo. Anfacı als uberra 
md: ſiad. Was Grimm⸗5) über die örtliche Sinſchrünbaug des 
Vrcpos bemerkt, wird man: ſehen/ trifft nicht den rechden Punet 
M Mberhaupt nbeſtimmt. Dem: Hiſtoriler⸗ aber kommt es 
an Mille. zu, in ben. Negumgeh. mi: Ideen der Matiomen. hie 
IR 

XV: ed ne... HR nad Bud onnda 

8 — 
































[4 


116 Uebergang der eitterlichen Poecfie 


Mahl der Gegenfiänbe ihrer geiftigen Thätigkeit zu ſuchen, dich 
aus fenen zu erflären, dann ihren Wirkungen nadzufpüren ul 
in Allem Zuſammenhang und Nothwendigkeit nachzuweiſen. 

Bar nun das Thierepos auf dieſem Grunde der Popularita 
bafirt, fo war es natürlich in jenen Zeiten, wo ein Unterſchiel 
der Stände noch weniger fühlbar war, Allgemeingut. Fu jener 
Zeiten mochte bie Crzäblung an und für fih, in Mährcdhen odeı 
Gabel, dem Hörer oder Leſer behagen und bie Freude an dem raͤth 
felbaften Treiben ber Thiere konnte ihin in dem bloßen Stoffe Be 
friedigung ſchaffen. Allein ſobald die Stände fi beſtimnten 
fchieden, ſobald nur das Moͤnchſsweſen anfing aufzukommen, umt 
gar als es anfing auszuarten, ſobald man ein ascetiſches Leben 
überband nehmen fab, beflen Unnatur der ſchlichte Sinn des Wol. 
fes empfinden mußte, fobald man in ein ſolch wiberfinniges Ver: 
renken der menfchlihen Natur Heiligkeit und Seligkeit fegte, fo: 
bald man Tugenden predigte die man erfi f&uf, und daneben 
gar felbft die Tugenden verfäumte ober ins Angeſicht höhnte, wel 
che die menſchliche Geſellſchaft feit Urzeiten als Belege anerkannte, 
ohne deren Aufrechthaltung die Eziſtenz der Geſellſchaft ſelbſt ci: 
ne Iimmöglichkeit wär, konnte es da anders kommen, als daß dieſt 
Ehierpoefie, die vom je auf. der materielleren Seite des Renſchen 
mit der er ber Natur und ihren anderen Befchöpfen näher ſteht 
feſthaftete, die let der gemeinen Wirllichkeit anhing und ſtett 
mehr Urfache ſuden mußte, dieſer ſich je enger anzufchließen, 
höher die Prieſter⸗ und Ritterwelt ſich in ein ideales, lufti 
Träumen und Treiben verlor, unter dem jeder fefte Boden ſch 
konnte es anders kommen, fage ich, als daß fie, auch ohne d 
fie es wollte, politiſch, moraliſch und aͤſthetiſch einen Gegenf 
‚gegen die höheren Stände, ihr Treiben. umd ihre Poeſie zu bil 
anfing? Das fie das Heilige und das Hohe paredirte, bas Gem 
ne und den alltäglichen Weltlauf ironiſch in ein heiteres Licht ſt 
te, bier und da dieHebertreibung bes Idealen verfpottete, und 
Schmaͤhliche ſatyriſch verfolgte? War auch Feine Abit, Fi 
Bewußtſein der Art in den einzelnen Dichtern, fo brachte der S 
an fid) diefes Verhaͤltniß mit fi ; jedes beſſere fpätere Volksb 
in Deutſchland allegoriſirt gleichfam die Zuflände ‚ober Schickſa 
eines Standes, einer Tendenz, einer Eigenthümlichkeit der 3 
ohne baß eine Spur von Abſichtlichkeit dabei wahrzunehmen 
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Dieb chen iſt das, was einem Stoffe bie wahre Volkschamlichkeit 
geht; man ficht Kir em auffallendſten, wie fchr aus dem Gans 
ya bervorgegamgen ein ſolcher Gegenfiand if. Ob nun aber bier 
In Eegenfag zum Bewußtſein in dem behandelnden Dichter wer⸗ 
ben ſollte oder nicht, dieß hing natuͤrlich von deflen Individualität, 
es hing auch non ber Zeit ab, in der der jedesmalige Dichter lebte 


web von dem Wolfe, dem er angehörte. Hier muß man ſich al: 


kervings hüten zu weit zu schen, man muß ſich hüten Beine ans 
gelegte warn abfichtlihe Allegorie zu ſuchen, allein man muß auch 
auf bez anderen Seite das Wllegorifche was biefe ganze Dichtung 
ijerr Aatur und ihrer Entſtehung nad) an ich hat, nicht verkennen, 
man darf ferner nicht leugnen wollen, daß nicht einzelne Bearbei⸗ 
ur der Sage fi das Berhätmiß diefer Art von Poefie und ihres 
Ichaltes zum Leben mehr oder minder Kar gemadt, daß fie nicht 
ügeme Mupanmwendhungen davon gemadıt, wozu fie bie Moral der: 
Hupifhen Sabeln ten ſelbſt leiten mußte, daß fie den entgegen: 
mmssenden Stoff nicht oft freudig zu Satyren u. f. w. benugt 
Hiten. Leugnet man das, indem man unflaren Gedanken über 
Baltsporfie nehhängt, ab, fo ſtemmt man ſich gegen das ſchoͤnſte 
Verrcht des menſchlichen Geiftes; und die welche auch in dem 
wisschtlichhen Epos jede bedentendere Eiuwirkung eines kegten Kunfts 
Uters lengnen wollten, koͤnnten fi eben an der Gefchichte der 
Bierfage , könnten fi an den Meinaert belehren, der in der rein: 
Ben Bewahrung ber Wollsmäßigkeit, nicht im Preduciren, aber 
im Erfaſſen der Grundform dieſer Produete, eine Thätigleit bes 
Dichters kund gibt, die faſt Matt originaler Schöpfung gelten kann. 

Es M in die Mugen fallend, daß in dem ganzen Kreiſe diefer 













Sccheungen der Wolf in älterer Zeit bie Hauptrolle fpielt und 


aß er fpäter erfi von dem Fuchs verdrängt ward, der in den äl« 
wuen Gedichten zum Theil eine fehlechte Rolle, fogar oft die des 
Besortheilten fpielt. Wäre es auch nicht ausbrüdlih gefagt, fo 
würde do aus der ganzen anfänglihen Behandlung des Wolfs, 
we er mehr für ſich agirt und nur gelegentlich mit dem Fuchs 
Wie mit jedem anderen Thiere in Collifion kommt, - fodann aus 
Auer erſt fpäter ſchärfer vortretenden Stellung zum Fuchs und 
6 dem lebten in dem Reinaert und deffen Kortfegung ſtets bes 
Sisamıter werbenden Auftreten des Reinhart nicht zu verfennen fein, 
aß bier wie im einer zufälligen Perfonification bie Geiſtlichleit, die 
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große. bewaffnete Ritterſchaft und die fpätern rittenlidhen Hoſteute 
und Rechtsgelehrte erfeheinen, wie denn ber Wolf ausdrücklich erſt 
ſtets ats Mönd, daun ale großer Vaſall, und ber Fuchs zuletzt 
als Kanzler aufeit: Um ja nicht misverftanden zu werben: ich 
meine nicht, daß urſprünglich im den Thierfagen diefe Bezüge fo» 
gleich gelegen: Hätten, allein die erſte Geſtaltung ehres Thierſtaates 
fonnte doch nicht anders, als fe mußte das Bild dazu von dem 
wirklichen Staate nehmen; und fe mag’ es denn wehl-ftin,: wa 
Grimm aus andern Ilrfahen und Übrigens nad einem ausdrück⸗ 
lichen Beugniß**) behauptet, daß. einft, als noch nad einheimi⸗ 
fhen Rechten Könige waren, :der Wir das Neid, ber. Thiere des 
berrfihte, und daß erfi, nachdem das bibliſche Königthum'von Karl 
dent Großen eingeführt ward, ber habſüchtige, jahrornige, Ienffanre 
in anerfannter Majeſtaͤt unthätige Löwe den: Thron einnabn, ber 
in allen Sügen jenen Königen des ernſten Epos entſpricht. So⸗ 
bald fich nun die Sage weiter ausbilbete, ſobald man Schimpf⸗ 
wörter aus den Ramen umd nach den Eigenſchaften der Thiere 
machte, ſobald man Ereigniſſe im der Sage mit dem: wirklichen 
Leben verglich, wie geſchuh, fo war es ja wohl natürtih, daß 
man auch aus dem wirklichen Leben Züge in bie Sage zurücktrug 
und das einmal bemerkte Abbild befielben im Gedicht ſtets mehr 
aufhellte, auffrifchte und beſtimmter geichnete. Da ferner diefe Sa⸗ 
gen vom Anfang an in bie Hände von Geiſtlichen gerietben, die 
die lateiniſchen Fabeln kannten, gelehrt, gebildet, mit alten Dich⸗ 
ten und Autoren befannt waren, fo erhielten fie: gleich ‚hier. eine 
Geſtalt, in der es thöricht ift, den Stoff für bie Hauptſache gel⸗ 
ten laffen zu wollen, die vielmehr darchweg ſchon den Misbrauch 
zu einer unbeholfenenen Satyre gegen den Monchſtand zeigt... Den 
Wolf (Grimm meint, feines ters, feines Graufopfs- wegen, über 
weil er vielfah in Verkleidungen, im Schafpelz umhergeht) als 
Mönd darzuftellen, ift, ſcheint es, ſchon ben älteſten Zeiten- geläu⸗ 
fig; (hen im luparius ®°), der ing 14te Jahrhundert gefept. wird, 
wird ihm die Krone geihoren. - Es ift möglich, daß diefe Vorſtel⸗ 
kung im Unfang unter der Beiftlihen ſelbſt harmlos gepflegt und 
genäbrt ward, allein dazu gehört ſchon eine gan; eigene Zeit. Eine 
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ide Deis mung es wor Gregor VII. gegeben Haben, eine ſolche 
deit war auch das fpätere Mittelafter, aus ber Grimm die Stein: 
bier ie dem Straßburger Miüsfter anführt, welche ein Todten⸗ 
amt für dem ſcheintodten Fuchs and einen Leichenzug darſtellen, 
eie Zeit, welche bie tollſten und ansgelaſſenſten Späße und Ber: 
hettung oder Parodirumg bes Heiligen geſtattete. In der Zeit des 
gereizten Kampfes ber weltlichen und geiftlihen Wacht, möchte 
oder way dergleichen ſchwer gu finden. fein. Wenn daher 5.8. in 
dem beyewimiihen Querbau bes Kreiburger Doms, dem ältefien 
Zeile diefeWRirye, der in der erfien Hälfte des 12ten Jahrhun⸗ 
bers6 gebaut warb, zweimul ein Wolf. in der Möonchskutte abges 
bier iR, wie er von einem Mönche fo weit fih aus deu rohen 
Figeren ſchließen Läßt) leſen gelehrt wird und babei nad einem 
intenfichenben Widder zurückblickt oder. ihn faßt, fo müſſen dieſe 
Bilter nicht nothwendig als. ein anderer Beweis für die Duldſam⸗ 
Et ber Geiſtlichkeit angeſehen werden, indem die Episcopalfirdhen 
derchaus feine Urſache hatte, bie Monche zu ſchonen. Us Moͤnch 
air tritt- in den Inteinifchen. Gedichten der Wolf immer auf, Ob 
ir tem Sruchſtück Ifengrimus, welches Grimm zum erſtenmal 
Amensgab, und weiches eine Durlle des von Dione herausgege: 
fen Reinardus zu fein ſcheint und wohl dem Umfang dieſes letz⸗ 
tecen gehabt haben mag, eine ſolche Schärfe der Satyre gegen 
des Vonchsihum gelegen, wie im Neisardus, läßt ſich nice fa: 
qm, fo lauge man das Gange nicht befigt; es läßt fich indeß be⸗ 
weiten, weil Grimm ee) ſehr richtig bemexft, baß „die Herbheit 
sub wmhänbliche Ausarbeitung der fatyrifchen Ausbrüche im Reis 
warte auf Mechnuug des mönchiſchen Dichters geichrichen werden 
mh.” Das Alter des Iſengrimus ſetzt Grimm nach Idarffinnigen 
Esösterungen in das erſte Jahrzehnt des 12tru Jahrhunderts, der 
 Berfaffer ſcheint ebenfowohl ein Geißlicher als her des Reinardus, 
mer aus Süd« diefer aus Mordflandern. Der Sfengrimus enthält 
units, was nicht auch der. Reinardus, doch alles in viel größerer 
Hnse; das erfie Abentheuer dort ift hier von 528 auf 1200 Berfe 
ungewarhfen. So wenig ſchos im Iſengrim die Sprache einfach 
#, fo redfelig, fo möndwigig er ſchon it, fo iſt doch hier der Gang 
der Erzählung mehrHauptſache als dort, ımd einzelne Büge ſtechen 
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gegen die Behandlung im Reinard vor, 5. B. bie wenigen Werf 
53 u. f. w., bie den pulsfühlenden Arzt ganz vortrefflich fhilderg 

Dagegen if der Reinardus in ber Ausgabe von Mone, au 
per Mitte des 12ten Jahrhunderts, wie jener in elegifhen la 
teiniſchen Verſen, ein recht eigentlich unleidlihes Gediht. Der Zi 
tel ift wohl willführlid und es follte billig wie jenes Iſengrimu 
heißen, denn dieſer ift der alleinige Mittelpunet des Gedichts. Ile 
berall erfcheint er bier als Abt, überall in der hungrigen Därftig 
keit eines Bettelmönchs, in möndifcher Dummheit, Unwiſſenhei 
und Gefräßigkeit?“). Die Zabel, die Erzählung wird gleichſan 
sur Mebenfadhe, überall fucht der geiftlihe Verfafler, die älter: 
Duelle, auf die er in einigen Stellen binweift?*), zu benugen zı 
Ausfällen auf die Habſucht der Geiftlichleit, auf die Drdensregeln, 
die Synoden, das verderbte Klofterleben, auf Rom und feine geift: 
lihe Dbergewalt (praecipne sidus celebrant, ope cujus, ubi 
omnes Defuerunt testes, est data Roma Petro) und fein 
Geldgier *°). „Ein bitterer Spott, fagt Grimm, ift über den Ber: 
fall dee Geiftlichkeit ergoflen und weber das Oberhaupt der Kirche, 
(perfönlih wird Eugen III. in feinen Berbältniffen zu Conrad und 
Roger mit feindfeligen Entftellungen angegriffen °°) noch anderer 
hervorragender Bilchöffe, namentlih des Mannes, dein Ruhm 
damals Europa durddrang, bes h. Bernhards geſchont.“ Gr 
meint dann weiter, die beißende, dem Stoff der Kabel an fi 
fremde Satyre, babe die lange Unterdrückung und Sctenbeit des 
Werkes veranlaßt; mich dünft die gelehrt pfäffifhe Ausführung 
und die Sprache felbft hätte das eben fowohl mit fid gebradt. 
Befondere Rüdfihten, meint Grimm ferner, nähere Verhältniſſe 
feines Stiftes zu benachbarten Stiftern und zu Rom könnten ihm 
dem Mund geöffnet haben. „In jener Zeit hatte fih fon un: 
ter Weltlihen und Geiftlihen, vielfach eine Parthei gegen ben 
paͤbſtlichen Stuhl gebildet, die fi entweder an die Könige ſchloß 
oder auch ganz felbfiftändig auftrat. Der Dichter war fein gott: 
lofer Spötter, fondern ein Mann, der fromme Geiftliche ehrte, 
wie feine Lobpreifung Walthers (Abt von Egmond) und Balbuins 


87) Reinardus V. ed. Mone I, 203. 1389. p. 115 und 203. 
88) III, 1879. gavisam scriptura refert his lusibus illam. 
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(vun Lishorn) zeigt, als deren Freund und Vertrauten er fi dar⸗ 
jelt. Auch diefes ſpricht für feinen geifilihen Stand. Und denkt 
mu ih ihn (die Aebte die er lobt, find MWencbictiner) als Bene⸗ 
bier nach der alten Regel, dem die gewaltig umgreifende Neues 
rung der Eiitercienfer zuwider war, fo fcheint feine Heftigkeit ges 
eu deren Saupt, ben 5. Bernhardus, und den von ibm gepres 
Bieten Kreuzzug nicht unbegreiflih.” Wenn man auch in den 
Hauptyancten feiner allgemeineren Satyre mit dem Dichter ſym⸗ 
patbiferen mödte, wenn man feine allzu zelotiſche Derbheit auch 
dem Zeitalter za Gute halten wollte, wenn man feine Prefonals 
ſatyren und Panegyriken auf für frei von Gingebungen der Pars 
theifucht halten dürfte, fo ſcheint doch ein unſchöner Charakter vor: 
bliden ; fein Spott ift oft frech, wie er feld im M. U. felten 
fen gefunden wird; die Scherze auf die Heiligen mögen als ächt 
welimäßiig hingehen, auch die Stiche auf die Kreuzfahrten mögen 
nicht übel angewandt fein, aber die Ironie geht doch ſtellenweiſe 
&nas weit, wenn 5. B. die Upoftel fimpel gefcholten werden, weil 
fe die Grumdfäge einer frivolen Predigt (p. 190) nicht theilten, 
urgends ift Maaß und Schonung, in dem Ausmalen obfeöner 
Ertlen geht er wo möglich noch weiter als die franzoͤſiſchen Dich⸗ 
in, und er fcheint ſchmutzigen Witz zu lieben. Ich weiß nidt, 
ob es nicht eine Stufe zu tief fieigt, wenn bier ale Streiche, bie 
ven Fuchs und Wolf verübt werden, aus Freßſucht fließen; ganz 
anders find die Triebfedern im niederläudifhen Reinaert. Man 
ſellte meinen, es leuchtet aus diefer Beredfamteit eine gewifle Scha⸗ 
denfrende manchmal, wenn es darauf anfommt, ben Ifegrim zu 
plagen und zu ſchinden. Wenn fcholaftifche Philofophie, wenn 
Befanntfhaft wit antifen Dichtern, wenn geivandtes Katein, eins 
seine Befchreibungen und dergl. einen Dichter maden, dann mag 
man den Berfafler diefes Reinardus vielleicht loben. Allein dieſes 
endios breite Geihwäg, diefes Haſchen nach Phrafen, nad Sen⸗ 


men und Antithefen, diefe Sophiftif, MWortfpielerei und ſchale 


Wigelsi, diefes Wiederholen und Breittreten, dieſe ftete Vernichtung 
jedes guten Gedankens durch das ewige Item des Variirens, diele 
Iangweiligen gebehnten Reben, die hier zwiſchen zwölf und Mittag 
liegen und jeden Gang der Handlung flören, hiefe gerade Ironie, 
weihe ermüdend das Lafter fortwährend preift und erhebt, das 
Alles zu bewältigen, durch den ungeheuerften Wortſchwall die 
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dimnſten Yacten feftzuhalten, an ihnen ſich vergnügen zu Bönsee: 
und: über jene AG wenzufegen, dies iR mehr als ich feibſt einen 
Zeitgenoffen des Flandriſchen Griſtlichen, ber ſeine gefunden fün 
Sinne beiſammen hat, zugemuthet hätte, geſchweige einem Beitge 
noſſen des Herausgebers. Es ift Schade, daß dieſe fonft verdient 
liche Ausgabe ſchon auf dem Ziel dur eine wunderbare Grill 
entſtellt iſt, nach welcher hinter biefem Gedichte des 12ten Jahr: 
hunderts eine andere Duelle aus dem ten nicht allein gefaucht 
fordern aud) mit Intercluſtonen und Ausiheitungen einzemer Steb 
len aus dem in ſich hoöchſt gleihmäßiger und übereinftinunenber 
Ganzen wieder Berzufiellen verſucht wird. Cine ältere Duelle, ‚st 
“eine ſolche, welche mehr erzäblender und weniger eloquenter Natur 
war, ald das Werk des 1m Jahrhunderts, ließ ſich num freilich 
vermuthen und fie bat fih auch im Iſengrimus gefunden, unb in 
ſofern war es auch. leicht, mit Entfernung mander Stellen, welche 
den Fluß der Begebenheiten läppifch unterbrechen, das Bechte zu 
treffen. Aber damit konnte man nicht hoffen, das ältere Gedicht, 
noch viel weniger aber ein Werk des 9Iten Jahrhunderts herzuſtel⸗ 
len, wohin Mone diefe frühere Duelle den Eccardiſchen Conjectu⸗ 
ren !) zu Gefallen verlegte, nah weichen Reinhart Fuchs ein 
Herzog Reginarius und Ifegrim der König Zwentibold ober ein 
Graf Iſanricus fein folle, Deutungen die auch von Mone. aufs 
Ertrem getrieben werden: jeder Thiername erhält bier. feine : oft 
ungemein Fonıiihen Beziehungen, der Löwe Rufanus it durch ein 
Anagramm der: Kaifer Arnulfus; die Verwandtſchaft zwifchen Fuchs 
und Wolf ins Gedichte erklärt fih aus der zwiſchen Reginar und 
Smwentibold; und Schade nur, daß der Wolf in der Sage nicht 
aud ein natürliher Cohn des. Löwen if. Ich verliere fein Wort 
über dieſe Wunderlichkeiten; Grimms Etörterungen über diefe cari- 
eaturmäßigen Erklärungen wie er fie nennt, müſſen diefen Stoff 
aus der Literargefchichte entfernen; eine allgemeine Auffaſſung der 
Fabel aus der Geſchichte leugnet er, ohne darum ‚einzelne Anfpie: 
lungen auf geſchichtliche Perfonen oder auf die wirkliche uns jept 
meiſt verdunkelte Jeit der Dichter zu verreden.“ 

So weit führe ih dieſe Thierſagr am dieſem Orte; wie für 
fi weiter entwickelte, wie fie in deu Zeiten wieder hervortrat, wo 
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x unter den Frankiſchen Kaiſern zu früh verfuchte Emporbringung 
Stdte beſſer zu gelingen unfing, werben wir unten ſehen. 


3. Kreuzzuͤge. 


Indem ich jetzt die Kreuzzüge und ihren Einfluß auf die poe⸗ 
tie eratur berißre, fühle ich aufs neue, wie unendlich ſchwer 
3a, KR in fo entfernten Beiten fo ungebenere Umwalzungen 
und ihre Eurwickungen zu liberbliden und im einer gedrängten 
Darfiellung die Hauptpuncte ſo zu treffen, daß fi das Mannich⸗ 
jaltige und Biele, was nicht im einzelnen berũuhrt werden kann, fe 
daran anlegt und anfügt, Baß jede Beziehung und jedes Verhaͤle⸗ 
ug dem Eeſer fogleich verfſtaͤndlich werde. Die vortrefflichften Maͤn⸗ 
ar in Frankreich und Deutſchland haben ber Geſchichte der Kreuz⸗ 
ihge neuerlich die Arbeit eines großen Theils ihres Lebens gewid⸗ 
mer und haben es vecht anſchaulich gemacht, wel ein ungeheueren 
Gegentand es ift, den fie zu beiväktigen hatten. Cie haben in 
verhbiedener Weiſe die Wirkungen nachzuweiſen geſucht, die diefe 
Bewegungen in Europa berpsrgebracht haben, fie fheinen mir e⸗ 
aber darin verfehen zu haben, daß fie entweder im Raume oder 
in der Zeit oder in beiten ſich zu fehr beſchränkten. Wenn bie 
Geſchichte der Kreusfahrten nicht Stückwerk bleiben fol, fo muß 
soesendig ber ganze Kampf des Chriſten⸗ und Heidenthums ein. 
geſchloſſen werben; die Ungriffe der Sarazenen auf das ſũdweſtliche 
Europa und die drohenden Menden im Dften halfen durdy die 
nähere Behahr den Dffenflofampf. der Chriftenheit meht hervorru⸗ 
fen, als die Walffahrten und die Bedraͤngung ber Ehriften in Je⸗ 
rufalen, womit man das ganze Phänomen erflärt zu haben meinte: 
ER mußte das, was in Spanien gegen die Mauren geſchah ud 
in Sicilien durch die Rormannen, die franzöftfche Ritterfchaft er 
regt and geſpannt haben, ehe die Predigten eines Mönds fo un⸗ 
schenre Wegetfterung erregen Tonnten. Den ganzen Kampf im 
Spanien mäßte eine ſolche biftorifche Entwickelung dieſer Kämpfe 
wiſchen Afien und Europa nothwendig einfchließen, denn von dort 
schen Fe ans und dort endigen fie, dort wenigſtens fchließen fie 
6 ummittelbar an Die Entdeckung ber neuen Wege nach Indien 
an, die eine natlırlihe Kolge von dem geflörten Handel in dem 
verlornen Driente war. RNur dann, wenn. man, mie Michaud zu 
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dimnſten Faeten feftzubalten, an ihnen ſich vergnügen zu Bötzeseı 
und über jene M&G wegzuſetzen, dies if mehr als ich feibſt einen 
Zeitgenoffen des Flandriſchen Geiſtlichen, ber feine gefunden fün 
Sinne beifammen hat, zugemuthet hätte, geſchweige einem Zeitge 
noſſen des Serausgebers. Cs ift Schade, daß dieſe fonft verdienft 
liche Ausgabe ſchon auf dem Titel durch eine wunderbare Grill, 
eniſtellt iſt, nad welcher hinter biefem Gedichte des 12ten Zabhr: 
hunderts eine andere Duelle aus den. Pen nicht allein gefzscht 
fordern auch mit Interclufronen und Ausiheitumgen einzenner Stel: 
ln aus dem in fih hoͤchſt gleihmäßiger und übereinſtimmenden 
Ganzen wieder Gerzufiellen verfucht wird. Cine ältere Duelle, ‚mid 
“eine ſolche, welche mehr erzählender und weniger eloquaster Natur 
war, als das Werl des 1iten Jahrhunderts, lief ſich num freilich 
vermuthen und fie hat fih auch im Iſengrimus gefunden, und in 
ſofern war es auch. leicht, mit Entfernung mancher Stellen, weiche 
den Fluß der Begebenbeiten läppifch unterbrechen, das Rechte zu 
treffen. ber damit konnte man nicht hoffen, das Ältere Gedicht, 
noch viel weniger aber ein Werk des ’9ten Jahrhunderts: herzuſtel⸗ 
len, wohin Mone diefe frühere Duelle den Eccardiſchen Conjectu⸗ 
ren !) zu Gefallen verlegte, nah welchen Reinhart Fuchs ein 
Herzog Reginarius und Iſegrim der König Zwentibold oder ein 
Braf Zlanricus fein folle, Deutungen die auch von Mone aufs 
Ertrem getrieben werden: jeder Thiername erhält bier. feine oft 
ungemein komlſchen Beziehungen, der Löwe Rufanus it durch ein 
Anagranım der. Kaifer Arnulfus; die Verwandtſchaft zwifchen Fuchs 
und Wolf ins Gedichte erflärt fih aus der zwiſchen Reginar und 
Swentibold; und Schade nur, daß ber Wolf in der Sage nicht 
aud ein natürliher Sohn des Löwen if. Ich verliere fein Wort 
über dieſe Wunderlichkeiten; Grimms Etörterungen über diefe cari- 
eaturmäßigen Erklaͤrungen wie er fie nennt, müſſen diefen Stoff 
aus der Literargeſchichte entfernen; eine allgemeine Auffaffung der 
Fabel aus der Geſchichte leugnet ex, ohne daram „einzelne Anſpie⸗ 
lungen auf gefchichtliche Perfonen oder auf die wirkliche uns jetzt 
met verbunfelte Jeit der Dichter zu verreden.“ 

&o weit führe ih biefe Thierfage an diefem Drte; wie fir 
fi weiter entwickelte, wie fie in dem Zeiten wieder. hervortrat, wo 
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= vater dem Frankiſchen Ratfern zu früh verfüchre Emporbringung 
Seadte beſſer zu gelingen unfing, werden wir unten ſehen. 


3. Kreuzzuͤge. 


Indem ich jetzt die Kreuzzüge ımd ihren Einfluß auf bie por» 
de Siteratıır berüͤhre, fühle ich aufs neue, wie unendlich ſchwer 
m, Ark in fo entfernten Beiten ſo ungeßenere Imwiälzungen 
und ihre Cinwirfungen zu Überbliden und im einer gebrängtem 
Darfiellung die Hauptpumcte fd zu treffen, daß fi das Mannidw 
faltige und Biele, was nicht im einzelnen berührt werden kann, fo 
ber anlegt und amfügt, daß jede Beziehung und jedes Verhaͤlt⸗ 
niß dem Lefer fogleich verſtaͤndlich werde. Die vortrefflichften Maͤn⸗ 
wer ia Fraukreich und Deutſchland haben ber Geſchichte der Kreuz⸗ 
jüge neuerlich die Arbeit eines großen Theils Ihres Lebens gewid⸗ 
mer md haben es recht anſchaulich gemacht, welch ein ungeheueres 
Gezenſtand es If, den fie zu bewaͤlligen hatten. &ie haben in 
verhbiedeuer Weiſe die Wirkungen nachzuweiſen geſucht, die diefe 
Bemesungen in Europa herdorgebracht haben, fie ſcheinen mir es 
aber darin verfehen zu haben, daß fie entweder im Raume oder 
a der Zeit oder in beiden fi zu fehr beſchränkten. Wenn die 
Geſchichte der Kreuzfahrten nicht Stückwerk bleiben fol, fo muß 
uchwendig ber ganze Kampf des Chriſten⸗ und Heidenthums ein- 
eihleflen werden; die Bingriffe der Sarazenen auf das ſüdweſtliche 
Ourspa und die drohenden Menden im Dften halfen durch bie 
näßere Sefahr den Dffenfiofampf. der Chriftenheit mehr hervorru⸗ 
fen, als Die Wallfabrten und die Bedrängung der Ehriften in Je⸗ 
rufalen, womit man das ganze Phänomen erflärt zu haben meinte 
Eiſt mußte das, was in Spanien gegen die Mauren gefhab umd 
m Sicilien durch die Rormannen, die franzöfifche Ritterſchaft ert 
regt und geſpannt haben, che die Predigten eines Mönche fo um« 
gehenre Begeiſterung erregen Fonnten. Den ganzen Kampf in 
Spanien müßte eine ſolche hiſtoriſche Entwickelung diefer Kämpfe 
wilchen Afien und Europa nothwendig einfchließen, denn von dort 
sehen fie aus und dort endigen fie, dort wenrzſtens fließen fie 
fh ımurittelbar am Me Entdeckung ber neuen Wege nad Indien 
a, bie. eine natürlidye Folge von dem geftörten Handel in bem 
verlornen Driente war. ur bann, wenn. man, mie Michaud zu 
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furchtſam gethan hat, die Verbindung ber Kreuzzüge mit. biefe 
geographiſchen Entdeckungen und den induftriellen Verhältniſſen de 
neueren Zeit nachweiſt, ift man im Stande, ihre Wirfumgen un 
ihre Bedeutungen im größeren Maaße zu überfhlagen;_gar wen 
man ſich ſcheut, dieſe entfernteren und fpäteren Influenzen übe 
haupt gelten zu laflen, fo kann man nicht anders als «in feh 
oberflächlicheg Urtheil über die Kolgen der Kreuzzüge für Europ 
fällen, ja der eigentliche Kern dieſer endlofen Bewegung muß noth 
wendig dann unfern Blicken ganz entgehen. In der neueren Zei 
bat nichts eine unmittelbare Wirkung! Ich bemerkte es ſchon bi 
anderen Gelegenheiten: der Raum und die Mafle, die fi in 
Raume dreht, ift im der Gefdichte des. neueren Europa zu gref 
als daß feldft die Geſchichte und das Schickſal fie leicht bewegt 
und geftaltete. Die Reformation, gewiß eine nicht minder außer 
ordentliche Erfheinung, ging vorüber uud ihre unmittelbaren Fol 
gen waren für den Augenbli groß und glänzend, aber für bi 
nächſte Zufunft war ihr Einfluß nur ein höchſt unfeliger und ihr 
Segnungen traten erft Jahrhunderte fpäter hervor, Wir habe 
einem gewaltigen Schaufpiele in Frankreich zugefehen; allein ; 
welchen unmittelbaren Refultaten bat es geführe? und doch wi 
den wir bie Vorfehung anflagen, wenn wir denfen wollten, fen 
furchtbare Erfchütterung fei nichts als eine gräßliche Tragödie de 
Geſchichte geweſen, ohne weiteren Erfolg, als den wir innerhal 
der Begebenheiten felbft beobachten konnten. So if’s mit de 
Kreuzzügen. Was fie in dem Buftand ber Geſellſchaft im Einze! 
nen, in ber nächften Zeit änderten, war für einen Augenblick ebe 
fo überrafhend und glänzend, allein nicht auf die Dauer; un 
wenn man daher 5. B. die Vortheile und Nachtheile aufzäblte 
die fie den einzelnen Ständen brachten, fo ift e6 ganz komiſch, wi 
man dann eine lange Rechnung mit Plus und Minus macht 
deren Refultat am Ende Rull war, indem ſich Schaden und Ru; 
zen vollfommen einander aufwog. Auch wäre es wunderlich, wen! 
fi die Geſchichte der Stände nicht überall, wohin auch die Kreu 
süge wenig oder nicht drangen, nicht ebenfo, wenigftens im We 
fentlihen nicht ebenfo hätte gefiglten follen. Die Kreuzzüge fin 
eine Revolution von fo großem und allgemeinen Charakter, da 
man in Rachweiſung befonderer, einzelner Cinflüfle &ußerfi vor 
fihtig fein muß, um namentlich wicht mit Kleinlichkeiten ihre gre 
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fm Säge zu entftellen. Die Urt, wie man dieſe Einfläffe auf die 
Khige Bildung zu berechnen pflegte, iſt bier bezeichnend genug; 
um dies haben fest auch die neueren Geſchichtſchreiber alle bes 
hanptet, daß diefe von Äußerft geringer Webentung waren. Kenn 
men namentlich ir der Poeſie der Troubadours und Minmefänger 
frühe arabiſche Einwirkungen und die Phantafie des Drians und 
mas weiß ich Alles gefunden bat, fo dünft mir dies durchaus kei⸗ 
nes Wertes ver Widerlegung wertb, denn wer nur einmal erwo⸗ 
gen bat, in welchen Werhältniffen Chriſten und Mauren in Spas 

nien fanden, weie Bier trog den Zahrfunderten der Einwirkung 
das maurifhe Element in aller Hinfiht unbedeutend iR, wie im 
ver Porfie z. B. die mauriſchen Muwachchah, bie fi fo nahe mit 
den ſpaniſchen Romanzen berfihtten, von dieſen verſchieden find, 
den wird aller Zweifel hierüber ſchnell gelöft fein. Ich ſuche das 
ber die Duelle der Dichtung und poetiſchen Cultur überall im 
Jerern der Rationen, folge überall defien Veränderungen und 
‚ foride äußerlich nach den Breigniffen, die zu feiner Anregung, Rich 
m und Gntfaltung beitrugen. Auf dieſem Wege fanden vwolr, 

A ie Dichtkunſt unſerer Nation bisher zwei Seiten bot, „eine 
Stionafe und eine antike; wir fanden im Staat und Cultur die 
Seuptome ziemlicd, dentlih, daß dem Nationalen und Neuen vom 
einzelnen Männern, welche die Bildung des Alterthums auffaßten, 
eine antike Wendung gegeben werben follte, die aller Selbftändig: 
keit und eigenthümlichen Entwickelung Gefahr drohte. Diefe Ges 
fahre warb in Deutfhland zuerft dur die fränkiſche Kaiferzeit, 
welche die Bildung überhaupt flörte umd die antike im befonderen 
wieder zerftörte, umfchädlicher gemacht und durch die Kreuzjlge ders 
geſtalt aufgehoben, daß ſeitdem bie altflaffifBe Eultur erft dann 
wieber Aufnahme fand, nachdem der nationale und moderne Chris 
rafter gegründet und gefihert war. 

Dies iſt im meiner Anfiht der Geſichtspunet, aus bem eine 
Geſchichte der Kreuzzüge entworfen werden muß, wenn ſie den 
Charakter dieſer außerordentlichſten Revolution, welche die Welt fe 
fab, mit Beſtimmtheit angeben, wenn fie ihr ihre rechte Stelle 
amveifen, wenn fie-alle näheren und entfernteren Wirkungen, ihr 
Berbälmiß zur Hierarchie, zur Urifofratie und abfohıten Monarchi 
des Mittehrlters mit teeffender Wahrheit und Schärfe herausſteller 
will. Die Kreuzzůge legen erft-die Ideen der alten Welt ab unt 
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fogen cheiſtliche und moderne an. die Stelle; fie bilden die grı 
AUmwaͤlzung von der alten zur neuen Wels; bis ‚gu ihnen- be 
das Griechiſche und. Mömifhe nie aufgehört, das geiflige Reich 
heherrihen; von jetzt beginnt jene ſchranlenloſe Herrſchaft nes « 
muͤths und der Empfindung, welche den Ihärfften Grgenfag | 
Mittelalters gegen: namentlich die: römiſche Zeit bildet. Die A 
wie diuch fie dieſer Mebergang ‚vermittelt wird, iſt durchaus und 
allen. Theilen dem Zwecke ſelbſt entſprechend. Ich hemerlte früh 
daß die Eigenthuͤmlichkeit der neueren Zeit in dem weiter geöffr 
„sten Geſichtskreiſe liegt, in geſteigerten Bedürfniſſen des Körpe 
und des Geiſtes. Sch deutete daher an, daß eine ſtrengere Anſi 
hie Spuren der neuen Zeit und ihres Charalters Ion bei Alexa 
der ſuchen würde, wo die Näume. der Welt, der innern u 
äußern, anfingen geöffnet zu werden: und daß men die entichiediu 
Bolfending ihres :Charafters chem von der Zeis an datixen pri 
son durch die Reformation amd hie Entdeckung bee neuen W 
bie. Ausſicht auf die völlige Aufklärung. der räumlichen und b 
geiſtigen Melt geöffnet war. Auch frühere Reyolutionen ‚frebt 
nach dieſem Ziele Hin: Die römiſche Welthexrſchaft unterlag ab 
dan, Gricchiſchen; die germaniſche Rölkexwanderung unterlag de 
Romiſchen; die Kreuzaüge ſelbſt drohten dem hierarchiſch hri 
lichen. zu unterliegen, das pc; fe vieles Qrientaliſch⸗Alte an ſi 
trug, ja Diele ganzen Religionskriege ſind nichts als cin, Kam 
für die individuelle Bildung des Weſtens gegen bie, generelle bi 
Hſteng, was quch ſchon andere: hemerkt hahen. Allein durch d 
MWendung, welche Friedrich II. der, Gache gab, dadurch, daß fi 
nun immer mehr. bie, abſolute Rönigsgewalt, an die Stelle d 
Hierarchie drängte And ihr. unser anderen Sorgen quch bie. für, di 
Kampf gegen die Heidenſchaft abnahm, was.feit Friedrich in Lu 
wig dem Heiligen und Ferdinand dem, Frommen immer deutlich 
wird z durch die Wendung ferner, weiche die Kreuzpredigt ſeit de 
Projecten und Planen, des Marino Sanuti erhielt, der auf neı 
entwürfe baute, durch die deutlichere Beziehung, alſo, im welche d 
Freußüge mit der Wonarchig und Induſtrie der neueren ‚Zeig fr 
se, durch dis erſte Belebung eines ‚weiteren Handels, diefes große 
Nervs ber. neueren Staaten, hezeichnen fie. aufs klarſte den ‚böd 
ſien Wenderunc von der alten Welt zur neuen. Sie beginne 
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Scfuung der Welt, die fcit ihrem Impuls nit mehr ſtille 
u; fie bringen das Gemlüshsleben, zu dem fich die nordiſchen Ras 
alle neigten, zur Wlüthe, das von da an feine merkwürdige 
Sayung und Reife beginnt. In zwei ganz allgemeinen Puncten 
pine ich daher die Wirkungen der Kreuzzüge auf die Dichtkunſt 
Inden, tie dieſem Allem aufs genaueſte entſprechen. | 
Zur in der Erweiterung des Verkehrs. Bel der Eigenthum⸗ 
Gier, vche alle neuere Cultur durch ihre große Ausdehnung er⸗ 
hält, eine Gigenchümlichkeit, auf die ich nicht oft genug zurückwei⸗ 
in lan, neil fie nie gehörig in Anſchlag gebracht ward und ganz 
cin für tauſend troſtloſe Erſcheinungen in der neueren Geſchichte 
Serrbigung und für taufend Dunfelbeiten Yufflärung und dazu 
fir moderne Geſchichtſchreibung die Hauptbelehrung giebt, bei diefer 
Spatünlichfeit war immer jede Gollifion, in welche Europa ge: 
Erae, durch welche ein Zuſammentreffen ber Nationen vermittelt 
Bat, ron dem bedeutendſten Einfluß auf bie literariſche Bildung. 
dam blieb im frühen Mittelalter Rom fortwährend der Mittels 
bc der Cultur; darum begann die neue Dichtung, zuerft. unser 
va Krmanuen, die in Berührung mit Bretagnern, Slamändern, 
frasofen, Angelſachſen uud Briten am eheften geiftig erregt wer: 
ka fmuten; darum war nach ber Zerftörung von Gonftantinopel 
ir dem Zuſammenfluß fremder Gelehrten und fremder Kriegsa 
ker Jialien der Sig der Bildung; und darum ſteigt in der neuss 
im Zeit in ungebeueren Verhälteiflen die Weite der Cultur, weil 
die Rationalſcheide gehoben und die Reiſen auf alle Weiſe erleich⸗ 
tert werden. Man denke num, wie jene Zeiten der Kreuzzüge in 
ditſer Art großartig wirken mußten! In den ‚Herren ber erſten 
Krasfahrt drängten fi ch, nach Fulcher, Framoſen, Flamlander, 
Stiefen, Waliſer, Bretagner, Allobroger, Lothringer, Deutſche, 
Remmannen, Schotten, Engländen, Aquitanier, Italier, Iberier, 
Dinen, Griechen und Armenier zufammen! Die Schriftfteller bes 
jeugen, daß unter der Mafle diefes Kreuzheers, ganz im Gegenfag 
u dm Führern beffelben, gutes Verſtändniß und Einigkeit zeherrſcht 
babe; die ächt fromme Begeifterung dieſer erſten Zeit vereinte die 
Rationen unter dem Namen dur Chrifien uud brachte die Stände 
tinander näher. Was ferner Großes durch dieſe vereinten Kräfte 
zeſchah, intereffirte zu Haufe alle Klaffen des Volles gleihmäßig. 
Finfort konnten die lateiniſchen Rachrichten nit mehr genügen 
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und die Kreuzzüge riefen baber den Gebraud ber Vulgarſprach 
hervor. Noch fürdtet jener Rormännifhe Ritter von Bechade 
daß fein Gedicht von der Eroberung Jerufalems, das er um 113 
fchrieb, wegen der Volksſprache die er gebraucht, verachtet werde: 
würde, doch überwog der Wunſch, dem Volke fein Werk verftänt 
ih zu machen. Ze mehr das Interefle an den Thaten der Rit 
terſchaft wuchs, defto fchneller wurzelte die Berföhnung der Ge 
lehrten mit der Volksſprache; je näher plöglich durch ſolche Werk 
der Porfie dem Nitterflande feine eignen Thaten, die im Licht de 
Dichtkunſt erböht erſchienen, gerücdt wurden, befto näher die Büchen 
felbft; die glänzendften Heroen der Kreuzzüge hatten das Schwer: 
und die Laute geführt, nun drängte die Nitterfhaft den Gleru: 
aus dem Alleinbefig ber geiftigen Cultur; der Verkehr erleichtert. 
die Erlernung des Kranzöfifchen °?) und Lateinifhen, und alla 
möglichen Sprachen, fo daß nun nicht allein zahlloſe Meberfegun: 
gen aus einer in die andere erfheinen konnten, fondern aud Ita: 
(iener und Deutfche in zwei Sprachen dichteten. Die geiftige Bil 
dung ging aus dem ausichließfichen Beſitz der Geiſtlichkeit auf den 
alfgemeineren der Ritterfchaft über, fie ward aus kirchlicher zur 
poetifhen Bildung, fie warb dadurch Gemeingut. Die Waffen⸗ 
führenden lernten neben den Waffen ein Anderes kennen und ads 
ten. Das Aufßerordentlihe diefer Revolution fogleih einzufehen, 
it fehr fhwer. Man müßte in einem Werke, das die llebergangs: 
zeiten von alter zu neuer Welt behandelte, erft überfehen können, 
welche Leute bis jet das Werk der Bildung gefördert hatten, und 
wie es faft Niemand war, als Suden, bie das arabiſche vermit: 
teten, and Keltiſche Geiſtliche, und im beften Fall chriftliche Moͤnche 
und Byzantiner, lauter Leute aus Stämmen oder Ständen, welche 
die fürdhterlichfte Beſchränktheit von Natur an fih tragen. Die 
„Berirrungen bes Mittelafters Bat uns noch Niemand Weber in 


92) PR Stelle bei Mdened, in Wolf — Ueber die x meuchen Leitungen der 
Stanzofen für die Herausgabe ihrer Heldengedichte. 1833. p. 45. aus⸗ 
gezogen, ſchildert den Gchraud der franzoͤſiſchen Sprache an deutfchen 
voſen I im 13ten Johrhundert wie heute: 

tout deeit & colui temps que je ci vous devis, 
avoit une coustume ens ‘el Tyois pais, 
Zu que tout H gran seizmor, li eonte et H marchis 
‚ avoient entour ans gent frangoise toun-dis 
pour aprendre francols leur lies et leur Als. 
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Iuen Gemälde: geichildert, ad) wariger aber erklaͤrtz denn welch 
‚ia gefenber Kopf gehörte: auch dazu, wm in foldem Wuſte aus 
nern! Aber gewiß iſt, An der. Ritterfand, der. doch menſchlich 
le und dachte, zuerſt auf. Ratur und Wahrheit zurückfuührte. 
Ban wen um geſagt hat, Die Kreczzuge ſeien die Heroemeit 
ir. driklicgen Boͤller, fo iſt das nur in fehr uncigentlichen Sinne 
u voriehen. Sie legen vielmehr Die Seromgeit ab. Wenn Weis 
Ge Berta hätte, indem er behauptet, der Geiſt des Ritterthums 
läge in der Schatzung des Ruhms, fo möchte ſener Sup beſtehen. 
Deuu es if das Eigenthiunliche der Heldenzeit, Ränıyfe um ben 





Nie macht das Handeln nad Prinsipienz Ideen fließen feinen 
ki der That felbfi, die Wahl des Grgenfkantts, am welchem ber 
Kıla zu erwerben gefucht wird, bie Ansrlennung eines Zweiten, 


ierchumm. Daher iR die Verbannung des heldeumaßigen Egoie 
aus darch humane Höflichkeit oder durch chriſtliche Uneigentrutzigkeit 
a dena aͤchteſten Rittersmanne am erkennbarſten, und bie Beſchraͤn⸗ 
ing der Rohheit und Zügellofigkeit der Heroenzeit geht durch das 
Ritters dur. Als daher bie Mitterseit und Ritterdichtung 
ia ihnen ſchoͤnten Blüthe ſtand, draͤugte fi. fagar der. meuſchliche 
Zug. sdigiöfer Tolesang- missen ie die Meligionslämepfe, ber. mm 
alsbald wieder verſchwand und noch tinwal in gehßern Beisaderumd 
mb Rohheit zurũdawarf. 
t par aber Seaite, Die ich noch here 
norheben wollte. Es ward durch dem außerordentlichen Conflurus 
von Menſchen nice allein. die aͤuuhere Menſchenkenntniß befördert, 
kmbern auch die innere Welt des Gemüthes, weiche das Ehriſten⸗ 
Gum eröffwet hatze, ſtets weiter aufgedeckt. Je tiefere Wertzel bas 
eiſtenthum in dem Mole ſchlug, das feiner Natur nach fon. 
ka Beſchaulichen zugethan war, deſio mehr legte ſich die alte 
Rohheit von ſelbſt und wir ſahen daber oben, mie ſchon in ber 
Ditonengeit ber Geiſt chriſtlicher Froͤmmigleit über dem heroiſchen 
8 
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Geihicchte ruht. Daburch, daß dicſe Neliglon fo durchaus nı 
Sache für das Demuth war = ‘denw: das Wolf berührte fa. nic 
der Dogmenftreit. und Für die Siune Bot der: une Blaube fo w 
nig, wie für Vie Phintafles-,- war eBgefümmen, daß Kirchen 
und Gefäng, dee ſelbſt unter ber Berftörkng in der feinkifpen Ra 
fergeit micht aufhoͤrre, Fortſchtitte in Deusichland zu machen, be 

eindruckssolle und großartige Kirchen, mir Cinführang von Glocke 
und. dergi. mehr, daß ein‘ fiets feiertichrs Gottesdienſt an die Stel 
de alten Heiterem Gotterverehrung und Tempel trat; das Ahnung 
volle und Sehnſüchtige der. aufletimenden imeren Regungen war 
dadurch zu einer Thatigkeit aufgeregt, die bald den Blick des finm 
gern Menſchen von den ‚äußeren Kerken und Thaien auf fei 
Inneres rief, Die Entſtrhumg des Chriſtenchums In der Mit 
von Berfolgung und Urgwohn, von Bewachung und Verleumdun 
bedingte es, daß man von Anfang an trachtete, durch unftwäflidhe 
Kabel die Verleumdung zu entwaffnen, den Argwohn zu erſticke 
und durch eigne Selbſtbewachung bie Fremde nicht ſcheuen 3 
uüflen,. Eine feihe ſtrenge fittliche Beobachtung war zwar 6 
der Ausbrtitung der ehriſtlichen Religion unter den Deutſchen nid 
fo ‚Außerlic) bedingt, allein bereits war bei bat Verkundern berfe 
ben, bei Geiſtlichen und Mönchen, Bies Rüdzicehen aufs Innen 
hertſchend und bie Beachtung und Beſtrafuug jebes Heinen Fehler 
führte. fo früh das Ponitenzweſen herbei, das bier fo entſchiede 
charalteriſtiſch iſt uud das man trotz aller Abſcheulichkeit der NL 
nitentialien nie als bloßes Kunſtwerk ſchlauer Geiſtlicher Hätte dar 
ſtellen ſollen. So konnte es Sitte werben, baß viele Rittersteu 
nach einem Leben voll Kampf und Mord im Kloſter Abbuße tha 
tenn, und ‚wie manchem jungen kraͤftigen und lebensluftigen Wal 
fenmanne mochte nicht die Betrachtung eines ſolchen endlichen Au— 
gangs auch ſchou fein früheres Lehen verlciben, ihn -worfihng- ma 
den im Gebrauch der Waffen und ihn von woher Wildhot een 
woͤhnen. Dies mußte die Ordensregein bes Wittermefeiis noth 
wendig fd geſtalten, daß, wie ſchon benserft ward, dem Waffen 
ruhme sim höheres Ziel geſteckt wurde. - In dieſen neuen Geſetze 
midfpen neben der Beligion Die Feauen nothwendig eine groß 
Rule fpielen. Den im ſich gerichteten Kriegemamı wies die Ad 
grzogenheit des Rebems auf Burgen und Ber deutſche Familienfim 
auf fein Weib; Weiber ud Chriſtentham Mind auch zu aller Ba 


| 
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ke treuefien Verbündeten geweſen. Wie weit man mit allem bie 
m vor dem Rreugiägen grlommen war, läßt ſich ſHwer darchen, 
wä bie Suchen mangeln. Defio dewtlicher wirb es wit dem 
Onkitt der Kreuzzũge ſelbſt. Diefe bewaffneten Wallfahrten (fchon 
in Micien Worten liegt alles Zwieſpaͤltige angedeutet) ſtellten gleich 
bet ihrer erſten Erſcheinung den ganzen ſchroffen Gegenfag zwiſchen 
ver alten önfenrohheit und heroiſchen Gewaltthat und Blutgier 
und er Yemen Gutmüthigfeit und religiöſen Demuth, jenen 
@rgenfap, ber fid, ſchon lange Zeiten im Stillen gebildet, mit 
Oinemmabe aufs greltfie der ganjen Welt zur Scheu, fie jeigten 
Ger au dem ungeheuerfien Begebenheiten, von man bisher nur am 
Gimgeiuen undentlich beobachten Iammte. Der Abt Guibert bemerkt 
8 aucdrũctlich, daß es Bott durch die Kreutzaͤge wohlmeinend für 
Ne Bisterichaft fo gefügt, daß die Kriegsleute ſtatt bei ihrem Les 
bailenbe ihren Waffenrock mit der Rutte zu vertauſchen, aun in 
dich ‚Bügen einen neuen Meg zum Seelenheil geöffnet erhalten 
Süäten, der es ihnen erlaubte, in ihrer. ritterligen Sitte und Un⸗ 
Adenheit zu. verharten >). Es mar alfo merkwürdigerweiſe 
Gr in glänzendes Mittel gefunden, jene wibgrfprechenden Elemente, 
MB deren Streit man mothwendig den Hatergang des Binen hätte 
Sunmusjehen ſollen, auf lange Zeiten bin friedlich zu vereinigen, 
fe jedoch, daß nicht abwechſelnd der alte Kanıpf im Vorherr⸗ 
Men Baio biefes bald jenes ſich ernewert hätte. Die alte Heldenzeit 
nu darch das Chriſtenthum, das fie bisher beſtaͤndig befehdet 
Inte, wäglih autoriſirt, nur warb ihren Thaten eine beſuumte 
Ahlyrung yanben; im Blute zu baden, umd fich des Blutbads zu 
fremen, wie vormals, ward wicher verbienfilich**) und chriftlich, 
wu es unr Sarazenenblut war. Daher war Niemanden biefer 
Weg. fo willkommen, als den Normannen, die noch ihren alten 
in für Ser: und Raubfahrten dem Chrifienthume nicht genpfert 
Naben; :ıma bieret die game Geſchichte ber Kreuzzüge und ihrer 
hie fonberbarfien Contraſte dicht uebeneinander. Wei der erften 
Splßerung in Frankreich hörte Weglagerung und Branbfliftung, 
Sb Bei, Abb..hiet. hieres, bei Bongers. pı 471. 

” ——— ac ven ao de bar in dar umbe gedalsen was, 


wo geicad) imen ze dirre werlt ie bay, want fin ein Lafer an in erſlugen, 
me chriftes ich uf in tragen unz an ir ende x, 
u | j Pfaffe Konrad. 
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bie. bisher gewürhet. hatte, auf, und machte der Verſöhnung und 
dem Frieden Platz), allein was bier aufgehört hatte, begann 
ſchon auf .dem Wege nach Jeruſalem wieder. In den Heeren 
drängten ſich unter Einem Titel Mörder, Schuldner, von Druck 
und Hungersnoth Leidende neben fanatiihe Mönche und bie 
frömmſten Seelen gufammen. Das eintönigfte, langweiligſte, oft 
ein Jahrhundert fang von Feiner großen Erſcheinung unterbrochene 
Leben wird plöglih von einer heiligen Begeifterung und Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit aufgeſtört, die jede Fleinere und engere Reigung umd 
Empfindung verſchlang. Wurde nicht der Rationalhaß aufgegeben, 
die Baterlandsliebe geopfert, bie Bande zwiſchen Vater und Sohn, 
zwiſchen Mann und Gatte, zwiſchen Bafall und Herr gelöftt Raäu⸗ 
ber, Einſiedler, Weber traten aus ihrer Werborgenheit, bie Kinder 
aus Ihrer Unmündigkeit; man ſah dieſe: Wunder auf der Erde, 
und andere am Himmel und in ben Wolken und bie Gräber 
öffneten fi und Karls des Großen Beift mahnte die Möller sum 
Kampf gegen die Ungläubigen. Ob man..die Begeiſterung und 
den Bubrang zu ben Bügen mehr der alten Froͤmmigkeit zuſchrei⸗ 
ben foll, welche feit Jahrhunderten Pilgerfahrten nach Jerufalem 
machte, ober -dem Geiſt der Wanderung und der Abentheuer, der 
von Eingelnen?®) fi gerade ſo auf größere Maſſen, befonders 
nnter den Normmmmuen, fortentwiddte, wie bei jenen Wallfahrten 
auch, zweifelt man. unfhläffig nach der befonnenften Heberlegung 
und rubigften Forſchung, abgeſehen von dem entfernteren Grunde, 
den ich in einen gewiſſen hiſtoriſchen Geſetze entdedt zu haben 
glaube, nach welchem jebe große Völkerwanderung, die wie alle 
Cultur immer glei. dem Lauf der Sonne die Richtung. von Oſten 
nah Weſten nimmt, oft im fpäter Zeit erft. eine Heiner Ruckwan⸗ 
derung nad Dften zur Folge bat. So find- wir bei den Cindrüfs 
Een, die uns dieſe Geſchichten machen, ſtets geheilt: wir wiſſen 
nicht, follen wie. bewundern oder ſchaudern; follen wir Bie Gen 

famfeit, ja den Cannibalismus verabfcheuen, ‚oder dieuneigermägige‘ 
Anfopferung für einen froummen Gchaufen prtifen, fallen wir üb 
jener Wütherei und Schlächterei bei der Eroberung von Jerufalem- 
die Buße und das Tedeum, oder Über dieſem jene -vergeffen, follen 









8) Guib.RLHT. | 
96) Siehe Willen Geſchichte der Kreugzüge. I. p. 33. 
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wir in jenen Eroberern bie Tapferkeit und bie Stärke ihres Arınra 
Miennen ober lädyln, wenn fie fidy die Knie wund beten, und 
möehens fischen wir mit unferen Wegriffen und Gefühlen den Ci: 
gang und den Edelmuth in einen Tancred ju vereinigen. .. VE 
ken in den erſten chriſtlichen Heeren die fromme Wurh der Mus 
kimänner und ime Gottfried jenen gottberufenen Kämpfer, den 
Seiten im Bußliride, den Konig im Gewand demüthiger Knecht⸗ 
Vnekt, wie in einem Omar. Daher bietet der erſte Qeuznm umd 
das Reid, Ierufalem fo huudertfältige Erinnerungen an hie erſte 

Werbreitung des Jelam; denn mit Mahomet beginnt eben jene 
neue Zeit für den Drient, welde die Kreuzzüge im Occident be⸗ 
sumen, mb dert wie bier äußert fie ſich fagleih im Ilmfpennen 
ungehenerer Räumıe, dort wie hier befämpft fie die Religionsfeinde, 
bie fie darin hemmen, und ruft in jenen Karolingern die chriftliche 
Zayferfeit hervor, die vom dieſem Stamme aus über Europa kam 
uns den König und Workämpfer mit biblifcher Seiligleit umgab. 
So Inge nun im Drient und Decident diefe Kaͤmpfe wirkliche 
Religienskänipfe waren, fe lange war offenbar hie Tapferkeit und 
ker innere Draug heilig: und vom Irdiſchen weggewandt. Allein 
die anfängliche Begeifterung mar su groß, als daß fie hätte dauern 
Iianen ; Die Weltlichkeit ſchon zu vorgeruckt, al& daß ſich nicht ber 
Spoet der Einen in das Fangatisnms der Anderen bätte miſchen 
ſellen; Die Hierarchie war ſchon in au gefährligem Kampfe mit 
den Abfohrtismus, ber fih im Anfange ins Helligengewand zu 
Heben wußte, als: daß die religiöfen Motive fortwahrend Hätten 
de leitenden und antegenden bleiben follen. Run .glitt allmaͤhlig 
die Ritterwelt in das Irdiſche herüber. Die Könige wollten, wie 
$riebrich II., bald das ‚heilige Land beſitzen, nicht bins befreiens 
fie wollten ritterlichen Ruhm eriverben, wie Richard, nicht Grifs 
hen; bald kam es ihnen auf die Gunſt ihrer Dame mehr an, 
als auf Die der heiligen Jungfrau; fie sogen gepugt-und geſchmückt 
m das Morgenland, und vergebens hatte der heilige Bernhard 
gegen den Burus der Ritterſchaft geeifert. Bereits waren die Frauen 
in den Turnieren zur Theilnahme an den Waffenthaten der Män⸗ 
er gefommen; fo fromme Kriegszüge erregten ihr Iutereffe und 
ijhre Wegrifterung; bie Gräfin Adele von Blois ſchielte ihren Gatı 
tn, der vor der Eroberung Jeruſalems unter Gottfried nad) Haufe 
wrückkehrte zurück und der Beſchaͤrite fand nachher im tapferen 
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Kampfe einen rühmlichen Tod. Der Cultus ber Jungfrau Maria 
war unter den erſten Pilgerzügen zur Blüthe gekommen, fie gm 
als Patronin derſelben und wo Kirchen entftanden, entftanden fie 
ihr zu Ehren. Dies wirkte mit zu dem romantifhen Krauendienfte, 
der jegt anfängt, den Gottesbienf in den Hintergrund zu ſchieben. 
Jenes chriſtliche Ritterthum ziehe fih allmählig aus dem Leben 
weg in die Wünfche und Ideale einzelner Frommer, und ıbie ſchoͤne 
Innigkeit, welche bee erfie Anflug bes Enthuſiasmus im Ganzen, 
und nachher in den Mefprüngen der Johammiter⸗ und Tempelorden 
jeigte, fand in ber Dechtlunſt Zuflucht, als fie aus dem PLben 
verbannt ward. 

Auch in dieſer neuen Richtung zeigte ſich bie Stätte , bas 
Feuer und die Verſchwendung der Empfindung is nicht minderer 
Größe als früher, da das Gemüth noch ganz. von der Religion 
erfüllte war. Dabei iſt eine Bemerkung fehr auffaltend. Die Dent⸗ 
fhen theilten weder im Anfange noch nachher die religiöfe Schwär⸗ 
merel der Franzoſen; die erften Kreuzfahrer verſpotteten fe; den 
-Katfer Konrad mußte Bernhard von Clairvaux gang fürmlich über« 
fallen, um ihn zum Zug gu bewegen, ımb glei hernach haben 
die deutſchen Kaifer ganz weltliche Abſichten bei ihren Wallfahrten; 
am fpäteften hatten bie Krruzzuge bier begonnen und hörten am 
früheſten bier auf; die Wärme daflır war überhaupt, fiheint es, 
wenig über die Grenze gekommen, und die ganze Chriſtenheit ſcan⸗ 
daliſirte ſich Gber"die Art, wie Friedrich BE. diefe Heilige Sache 
traetirte. Allein der Religioſttät in Deatfchland that diefe man⸗ 
gelnde Wegeifterung fo wenig Eintrag, als ihr vidmehr ber wirke 
liche Eifer in Frankreich Ciutrag that, wo die Troubadours ſchon 
der Pilgerzüge fpotteten, "als bie dentfihen Minneſänger aufs in« 
nigfte fi ihrer aunahmen. Gerade umgekehrt auf einer anderen 
Seite. Der Frauendienſt der Provenzalen und Ztaliener, aͤußer⸗ 
licher, ſinnlicher, neckiſcher, als der deutſche Minnedienſt wirkte nach 
meinem Geſchmacke auf die Liebespoeſie der erſteren weit vortheil⸗ 
hafter, als die tiefe Heilige Verſenkumg der deutſchen Minneſanger 
auf unfere Lyrik diefer Zeit. So wahr iſt es, daß es nichts fo 


Hehres umd Hohes giebt, dem es nicht heilſam wäre, ſich feines. 


irdiſchen Urſprungs zuweilen zu erinnern. Und wie fi gevade im 
dem Lande der feurige veligiöfe Enthufiasimug zeigte, in dem die 


Religiofität nie fo groß: war wie in Dentſchland, wo jener man⸗ 
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gelte, ſo fat man Auf det anderen Seite in Deuiſchland, krotz 
jener großen Frauenverchrung, bis‘ auf den bentigeri Zag' nicht die 


bat, man entband fie nie von den Pflichten der HRuslichkeit und 


der Pfiege des Rannes, und ſelbſt im Mittelälter ſteht ih allen 
vrechtlichen und practiſchen Werhältnifien das Weib Binter dem 


Maum müd. So gut iſt es, fi der Geſchichte gu erinnern, 


wenn men wi jener gefeierten germaniſchen Frauenverehrung 


Aice Deutſchen haben darin allerdings einen großen Ruhm, 
vielleicht unter allen Mationen ber Erde juerft und anı 
nienfien dem Weibe eben die Stelle angewieſen haben, wel: 
Ratur ſelbſt ihm beſtinumt hat. Macht es ihrem Gefuͤhle 
daß fie das Weib aus der Unterordnung emanripirten, fo 
ihren verſtaͤndigen Sinn nicht minder, Daß fie ſich nie vers 
tseßen, es aus feiner Sphäre heraussuräden und sur Theil⸗ 
am Auferen Beſtreben dei Männer zu Ienfen, wie in Frank⸗ 
sch geſchah. Jene Zeit des Frauendienſtes im Mittelalter war 
dne vorũbergehende; fie mußte eine vorübergehende fein, wie wir 
ans fpäter erflären wollen. Je höher man damals den Schwindel 
wich, deſto ſchueller und tiefer ſanl man herab, und die Gemein⸗ 
ki nnd Unfinlichkeit, die man ſobald auch in den Dichtungen in 
dieſem Bezuge findet, entſpricht ganz ber Friwolitäͤt und Ketzerei 
der Srauiehen nach ihren religidſen Aufſchwung. | 

Wie ſich nun unter biefen Einfluͤffen die Poefte geſtalten mußte, 
werben wir im Einzelnen näher hören. Wir werden fehen, daß 

das Altmarionsie aAsbalb unter dieſem Eindrang newer Vorſtellun⸗ 
gas ans der Fremde: weichen muß und Müche hat ſich zu erhalten, 
auch das Üntife. werden wir in feiner reineren Geftalt einer mo⸗ 
dernifirten Play machen ſehen. Den‘ allgenreinen Wechſel und 
Udergang werden wir, wie er in allen Lebensverhaͤltniſſen Statt 


HH 


hatte, fo auch in ber Kunſt, zum Theil ſehr überraſchend finden; 


ige en von einem Eharakter der Dichtung zum anderen- über: 
jaupt, dondern auch von einem Ziheil eines und deffelben Berichtes 
pm Undern. Wir wetben eine Zeitlang bie Begende und blbliſche 
Helden in dem Epoé herrſchend fehen und dann beide dem galan⸗ 
ten Ritterthume und der weltlichen Erzählung Raum geben ſehen; 
jeder Beränderung im Leben werden wir eine ähnliche in ber Porfie 
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euiſprechen, und bie legte ur im Anfonge dex eyſteren etchas ab⸗ 
getrennt folgen, ‚bald aber mit ihr. gleichen Schritt gehen ſeben, 
ein Beweis, daß. die Dichter ſich des Zeitgeiſtes mit Vaeuß ſein 
bemädtigen. : Daß die Dichtung unter ber Fortdauer der Begeben⸗ 
beiten füch. dieſer ſelbſt bemeiſtern will, .. daran werden wir biefe 
Poefien noch entſchiedener ſcheiters fehen, als das Volleepos en 
ber Vollezwanderung. Im ‚größeren Moaße wiederholt ſich jetzt 
in Euroya, was wir in Deutſchland heim Masienalgebicht geſehru 
haben. Erſt als man, aus der Kerne die geſchloſſene Nahe: der 
Ereigniſſe .überblidte, gelang ..ch, Hein ein. dichteriſches Bild zu 
bringen, Mundexrbar, daß Michaub geklagt hat, daß, wens ma 
das Mittelalter: sine Ilias ober Dodiſſee geſchaffen Häste, die Muſen 
ſich eine neue den Alten unbekanute Bahn gebrochen haben mirden® ") 1 
Haben fe denn nicht? Haben wir denn keine wittelaltrige JIlias ẽ 
Man lerne bier aufs neue an dieſem Ausſpruch eines geiſtreichen 
und gelehrten Kenners, ber Die. Kreuzzüge auf eine vorweffliche 
Weiſe aufgefaßt hat, wie nochwendig «6 irre leiten mußte, wenn 
man die chrifllich⸗ heidniſchen Kaͤnpfe in Eurona von der Erzäh⸗ 
lung der Kreuzzüge ausſchloß; man lexne zugleich, was wichtiger 
iſt, an diefem neuen Beiſpiele ‚ vie die große ausgedehnte Bühne 
ber Begebenheiten der neuen Welt. nicht allein die handelnden 
Männer oft irrte, nit“ allein ‚bie dichteriſchen Boobachter bimdste, 
nein auch wie fie noch nad. Jahrhunderten den. forſchenden Ger 
ſchichtſchreiber überwältigt. - So. weitläufig und viel ſich Michaud 
mit Taſſo beſchäftigt, fo. faͤllt ihm wicht einmal: Arieſt, ein!-- Ind 
was fehlt Arioſt zu eiitem Homer, und feiner Muſe zu einer voll⸗ 
kommenen Originalität? Richts, als was Die neue Welt ifer unb: 
dr jo wenig bieten konnte, wie Griechenland dem Homer das was 
im Arioſt original jſt, nichts als jene plaſuſche Gicherheit vnd Ein 
fachheit, die nur ein Grieche haben konate, der ſeinerſeits übrigens 
auch erſt in Jahrhunderten ſich vollendete, nur daß wir nicht nach⸗ 
weiſen koͤnnen, wie «6 geſchah, waͤhrend wir das bei den Epos, 
welches die mittelaltrige Welt in ſich ſchließt, allzugut Fönnne, sap 
eben darüber auch in unſerer fiteraxifden Kritik den. Repf zu oft 
verlieren. Gin. einziger ungeheurer Cyelus umfaßt bie genze wiſche 
Poeſie des europaͤiſchen Minlauccs, der alenwente Breiten, 
— — — 
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len bie Geſchichte in ſtgend einem Felde jemals beſchtieben Hat. 
Sie gehe von der Arthurs⸗ und Carleſage aus, und kehrt im rief 
dahin zueriach; fie beginne mit Meifenbensbeuern mb: hört in Car - 
mens und Ertiſla damit auf; fie ergreift glelipeitig. die Begeben⸗ 
keiten der Rreuzjüge und Taſſo nimmt fie wieder auf, mit dem 
ümlichen Berfuch, Poeſte und geſchichtliche Treur zu verbinden, 
den die früßere. Zeit mehrfach gemacht hat, Yebes große Ereiguiß 
har feine näheren vollsmäßigen Gefänge und fein entferuteres 
Kunfigevihr: Vic Wegwendung vor den: Ideen der alten Weit; 
ber Uchergaug in bie neuen (dem ſeibſt dieſer rein gehfligen Ge⸗ 
geniube bemädtigte ſich die Dichtung des Mittelaltets); der Un⸗ 
lergang der leltiſchen Autienen; die Bollerwandereng; die Rettung‘ 
des Weſtens won den Sarazenen; ber: Angriff auf den Dſten; die 
Eatdecktg der Seewege nah Indien und Amerika. Weun Wk: 
danb ferner findet, die Dichter: des Mittelalters ſeien urittelmäßig; 
fe hätten wicht die Autorität des Benins gehabt, weolche die Mei⸗ 
mgen eisses Jahrhunderts und ſelbſt ſpäterer Briten mir ſich reißt, 
ſe urtheilt ex ſelbſt über feine franzbſtfchen -Epen zu Hart, obgleich 
e da am wahrften fein mung. Urin wie ſchr bewegte ein Wol⸗ 
frau feine Nation! und vollends dir italleniſchen Klaſſiker! 
Bären nur die Verbindungen und ber Werkeht der Ideen Ins Mit 
telalter fo ven den Imeftänden begfinfiigt geweſen, - wie einft iw- 
Seiechenland! hätte ſich nur auch fo die poetiſche Form in ganz 
Guropa ſortgebildet und ausgebildet, wie ſich die Idoen mittcheilten 
und enimeifelten. Wir werben ſehen, daß’ fh italifche, franzoſtſche 
uud denaſche Gedichte im Fortfpinnen eines und deſſelben Geben» 
lens wie verabredet bie Hände reihen, ohne fi im geritigften an⸗ 
ders befannt oder verwandt zu fein, als dur die Allgemeinheit 
der Sewegenden Ideen, und ohne in der poetiſchen Werkörperung 
—— and nur. im gering fi ewander I nahern oder zw 


4 


4, Eempthfges Bett. 


Der Geiſt der Kreufahrten, der ſich in Gottfiiche Zuge und 
unter den erften Groberern des beiligen Landes kund gab, liegt 
nirgends in poetifhem Schmude fo unmittelbar. und treu ausge: 
wochen, wie in ben Gedichte des Pfaffen Kourad von Karls bes 
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Grafen Thaten in Spanien, von Ganelons Verrach und ber 
Ameerallblnht. Da es dem gangen Mittelalter rigen war, bie 
- jebesmalige Farbe der: Zeit feinen älteren Werfen. zu leihen, da, 
wie wir. überall finden, die aͤhnliche Gefinnung amch eine ahnliche 
ie vergangenen Zeiten: aufſucht und vorlicht, auf men konnte bie 
erfte Begeifterung der Wallfahrer eher fallen, als auf ben Helben, 
deſſen Ahnen bie. weſtliche Welt vor dem Eindrange der Mauren 
sehhägt, der ſelbſt im Mexdiveft von Spanien den Rämpfeh ber 
Gehen im Nordaſten durch : feine Eroberungen einen Nachdruck 
gegeben mah. durch ſeine Berbindungen mit dem Pabſte zuerſt den 
Heiligenſchein eines alttefiamentlichen Geſalbten und eines Haiptes 
ber Chriſtenrheit mit dem lange und dem Anſehen eines romifchen 
Kaiſers vereint haste? Man hatte feinen Geiſt aufftehen und zum 
Bug gegen die. Hnglänbigen ermahnen chen, als die erſien Krouz⸗ 
preaiger Dip: Wunder des Tages nafünderen; fchon in bisfen erſten 
Zeiten-srug mau ſich, wie iun Turpin und Tudebod gu ſehru ik, 
mit Ensählungen, vom Karls Kreuzfahrt“e) und eines der älteſten 
aſſonirenden framöftfegen: Grdichte aus dem Anfänge ber Kretizglige 
behandelt Karls Reife nach Jerufalen mad Eonſtantuopel. Was 
ander, wenn men bald den Bag Karls nah Spanien and Be 
merfmärdigsn Schickſale, die füh daran näpften, und bie in füd- 
franzoſſchen und Ipanilheet Romanzen im Molfe gelebt: Batten, 
jegt- zufamsuenband,; feinen Aampf, neit. den: Heiden in has Licht 
aines Kreuzkriegs, ihn ſelbſt in die Glarie eines Gotteclampfers 
eines bewaffneten Seilands, und feine zwoͤlf Pairs in den Glany 
von goitherufenen ritterlichen Apoſteln und Maͤrtyrern ſtellter wenn 
ex. furg por der Entpehung unfers deutſchen Erdichta heilig geſyeo⸗ 
Gen ward 
Ich vermeide es. ud Hier, näher auf hie Entſtehung der Sage 
yon Karl vid feinen Pairs einzugehen, indem ich überall nur dem 
Plane folge, den ih mir vorgegeichnet habe. Die Sagengeſchichte 
it für die Gedichte der Porfie, wie die Alterthümer für die po 
litiſche Geſchichte, nur in den allgemeinſten und ſicherſten Refultas 
ten wichtig; wer aus Daun) cuſirenden Refen voenſcher ver 
—— —— 
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wien um aus Der gewiſſen Zrabition öffentlicher: Handlungen 
ke artiſtiſche and pelitifhe Geſchichte ſchrüben will, der 
tuf der Heroslogie uud der Antiquitaͤten entrachen, die nur dem, 
der ne Sefchichte des yoctilden Kebens oder des hHänslihen 

Ehens ſchreiben wollte non Wichtigkeit waͤre. Allein es It laut 


ſtillſchweigend ſeit ewigen Zeiten anerkannt werben, daß die 


Geſchecheſchreibung fuͤglcher aus dem bͤffentlichen auf das Privat⸗ 
leben behen läßt, als umgekthrt, mb fo wird es ſich deun ent⸗ 
ſyrechen, wenn ich auch in der Dichtungegeſchichte lieber auf Dez 
Dertegung des in deu Dichtangen herrſchenden Geitzes und ihres 
Berwanbefchaft weit dem äußeren Leben auf: das poetiſche Leben 
rũcſſchließen laffe, als nen ich Vollaſage, Sitte und Gebrauch 
vr Sänger und dergleichen um Mittelyrmcte meiner Erzaͤhlung 
meqhee, was Alles erſt ſrin rechtes Licht erhaͤlt, ment das unumes 
Kifihe Berhättniß der erhaltenen dichteriſchen Bcönfungen- su der 
Bet, vie fie ſchuf, mit ſcharfen Bägen anpebeuter iſt, was dat 
cigencliche Geſchaͤft des Literarhiſtorikers bleiben. muß. Hoden he 
wahte ich ſchon oben, daß die Zeit noch wicht. da iſt, die Benin 
Imuugen ber Sagen objettiv volliändig harzulegen, umd dieñs leihet 
uf vie fränkiſche Sage mehr als auf jede andere feine Anwen 
ng Die Urſache liegt rinfach in dem endloſen Musfange- derſel⸗ 
ken; fie bilder, wie auch Frankrelch in ber politiſchen Grachchte 
den Mittelpanct der romantiſchen Poeſte, werk fie niie kein anbener 
Zweig eurwpälicher Wollöfage das Mntionate mfgch,. uud. bat 
_ Eheifikicge: hervorhob, mas bie. Krenuzzüge, dieſe Sruckie::ullen Titten. 
lchen Sy, näbrten, weit fie alle nahe mub ferne Glemsesute ‚un ſich 
anfnahm ud ſo wieder aberall Hin Eingang: fund. : Pike Matiom 
ſelbſt nahm bir ahuftigfte Seellung ein, um ſich eine ſolche MWirke 
jenefeit in Emwopa zu ſichern. Sricdem Ehlodwig fein: Meich. feier 
af Erdberung und Graufamkkit gegründet hatte, abs Theoderich 
kin gothiſches auf yolitifche Verbiadungen und gute Wearweluntg, 
hatte mehr als ein halbes Jahrmuſſend der fränfifcht' Mame jehch 
eadern in hatten geſtellt. Die Rarotinges hatten: fich mın::die 
Opiktenheit Die. außerordentlichſten Verdienſte erworben, Karl Imtte 
ein Uniserfalreih von ungeheurem Umfange gegründet und gleiche 
km das römifhe eich hergeſtellt, bis auf Dito harte man in- 
Dentſchland ben Ramen der Oftfranfen, noch nicht abgelegt, früh 
verherrlichte die Sage vom trojaniſchen Ubhamme fen Wölfers 
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sweig. In den Kreuzzügen nehmen Rord⸗ und Shhfenmgofen bi 
Beilige Sachein ihre Pflege und im. Dſten kannte man nur ihren 
Namen. Ihre Sprache hatten ſie nach England getragen, mar 
verſtand fie in Spamen und in Italien, und in Deutſchland ga 
man ſich Mühe ſie zu lernen. Dazu kam, daß jener gefeiert 
Kark nicht blos. poetiſch eine Art von Allgemeinbeſitz war. Di 
Spanier zwar mochten frühe aufangen, in ihren Rpomanzen ein 
nationale Dppofltion. gegen ihn an die Stelle. der chriſtlichen Freuud 
ſchaft zu ſetzen, denn in ihren Liebenn von: Bernard del Carpic 
theilt dieſer mit Marſil den Ruhm des Siegs in Renxrevalz allei 
Italien kannte ihn alsa ben: Herſteller des Weſtrrichs, die Wretagn 
vindkirte ſich: den Karl. Martel, ob Karl: ein Deutſcher oder Frau 
zoſe von Geburt-feiy: Peitt man van jeher. Zwiſchen Dentſchlant 
und Feankreich mochte ohnehin ein Austauſch und ein gemeinſamer 
Verkehr hunger gebauert haben, als wir wiſſen; jener Walther von 
Yanitiinien ſcheint auf eins Verbindung zwiſchen weſt⸗ und oflgo: 
thiſcher GBage zu deuten, wie die Thierfage im Norden vermeitselt ; 
Kart aber warb, wir ans den rheiniſchen Volksſagen von Roland, 
aus den Sagen. dee Kaiferchronik und ihrem Bezug auf mechrere 
Dieber dom: Karl, Te wie aus der Erzaͤhlung von ſeiner Geburt in 
der Weihenftephaner Ehromif??) hervorgeht, bei uns ſo gut als 
einheimuſch becrachtet, wie in Fraukreich. Alles Iniwmfte ſich dann 
benge in der Tradition an dieſen großen. Maun, fremde Rowmnne, 
wie Foe und: Rother, ſuchten genealogiſche Verbindung mit ihm, 
jede gute Eintichtimg, deren Urfprung im Dunkel (ag, wardihm 
gageſchrichen in dere lebendigen Uebetlieferung, und von Rare Recht 
und Maaß, von. feinem Kot und feinem Buche fang und erzählte 
die Poche,.'die:auch jebe: alte und nene Lichlingsanschote, ‚wie in 
Karl und: Elegaſt, und in einem Weiftergefange von Quris Recht !°°), 
in vitlen Novellen und Sablinur zu fehen iſt, auf ihn. zuruckfhrte. 
- Was aber unſtrritig der fränkifchen Poeſie und Sage den meiſten 
Eingang verſchaffte, war ber. Geiſt der Frömmigkeit und des from⸗ 
men · Ritterthums, der in ihrem erſten Entſtehen gelegen ‚haben 
möchte: Alle auctzewanderten ‚Germanen, bir auf rieniſhe Ente 
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zfen, wurben zum ihre pariarchaliſche Seldengeit betragen; feiner 
kefer Stämme konnte daher ‚beit ſeandinaviſchen ober — 
Segen, bie eine ſolche Zeit in größerer Reinheit ſchildern, Ge: 
mad abgewinnen, Seiner holte dies ja felb bis heute nach und 
mr tie Engländer zeigten dafür einiges Intereſſe, denen auch Feine 
riſche Bildung ihren Nationalſinn verderben hatte. Die rifls 
Kcheritterliche Heldenzeit aber war din Algemeingat ber eurodaͤiſchen 
rk, das uur umgefehrt wieder in eben jenen deutſcheren Ländern 
nicht fo tief mh vielfeitig beſeffen und gepflegt ward. Diefe Zeit: 
aber mu notchwendig von der tmgarca Werbindung der wilitaͤri⸗ 
ſhen uud kirchlichen Welt hergeleitet werden, zu der Karl ben erften, 
ih fe bedeutenden Linſtoß gab und bie bereits dur die KAmpfe 
wit den Mauren vorbrreitet wat. Die Achte fraͤnkiſche Sage alfe 
ug gerade ihre erfien und frifheften. Wurzeln in dem. Geifte, 
der ſinfort darch Jahrhunderte die Sqhickſale der Weit entſcheiden 
u alle Köpfe und Gemütber durchdringen ſollte; und wir ſahen 
deher dieſen Geiſt ſchon in dem Ludwigsliede herrſchen, zu dem 
id bie alteſte Karlſage ganz genau fo verhält, wie die alte Diet⸗ 
übege zum Hilbrbrandliede, und zwiſchen biefen beiden älteen 
leinen Reſten md den beibes fpdteren entfprechenden pen, Rom 
erelſchlacht und Mibsktingen, ſteht Walther von Aquitanien in 
ner merfwürbigen Mitte, indem bort alter Seroenfinn und neuer 
Rittergeift ganz auffallend gemifcht find. Jener Duelle und Ent 
ſchuugszeit der alteſten fränfifihen Volksſage gemäß find. nun 
Seitenfämpfe, Kämpfe um ben Vorzug des Blaubens ber Mittels 
yanct des fräufifchen Eyes, wie Kämpfe im Allgemeinen, um dem: 
Borzug der Waffen und ber Stärfe des Arms der Mittelpunct 
der deutſchen Sage find. Eben fo wie dieſe Hersenlämpfe au 
im jener ziweiten fpäteren Beftaltung ber deutſchen Sage, wo wir 
fene Bafaltenverhälmiffe auflomm fehen, dennoch das Haupt 
wement zu bilden fortfuhren,  genade fo aud gehen dieſe Ginus . 
beastänpfe derch die. zweite Geftaltung der fraͤnkiſchen Sage, wo 
uch bier. die Vaſallenverhaͤltniſſe hervortreten, nur daß bier überall 
daS kecke Uebergewicht ber Lehnsmaͤnner, in Deutſchland aber treuer 
Seſallendienſt gepriefen wird, mas nicht allein den Charalter der 
Rationen gegeneinander überſtellt, ſondern auch auf ben verſchie⸗ 
denen Bang ber Geſchichte aufmerkſam macht, da Frankreich ſich 
von ber Uebermacht der Großen aus nad) ber. ableluten Monarchie 
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bie zu entwickeln begann, Deutſchland aber umgelehrt von dei 
Macht großer Dynaſtien nud Monarchen. aus nach der. Unabhan 
gigkeit det. Großen. Wie Frankreich burch feinen- ſchoͤnen unt 
warmen Anctheil au ben Kreuzzügen ſich zum Vorfechter der Chri: 
ſtenheit machte, fo warb auch ſeine Dichtung der Kern der mittel: 
altrigen Poeſie, eben durch diefe Eigenheit, daß überall die hoͤchſten 
Ideen der Zeit mub.ı der Duck: ihrer Befteebungen den freieften 
Eingang und den würbigften Boden darin fanden. Was auch 
die Brite in ber. Dichtkunſt ‚vorgenrbeitet. hatten, das :hauptfäch- 
lichte iſt nur vieleicht durch den Amgang mit den Franzofen unter 
den Bretagnern angeregt, . und wieder whrbe Alles wirkungslos 
unteugegangen fän, ‚wenn nie die Mormannen ihre Werke in 
eine Sprache überfegt hätten, in der fie allein Verbeeitung finden 
fosmten. Haid ſelbſt dann war ‚offenbar das, was durch franzöfifche 
Hände zugelegt ward, . da es aus der Zeit genommen und für die 
Zeit bearbeitet. war, das, was felbft au dieſen britifchen Dichtun⸗ 
gen am meiſten anzog. Denn gerade wie man in Deutfchland 
jegt Das Volksepos, das noch nichts von dem Cheiflich«Ritterlichen 
befaß, verachtete, eben fo verachtete man bald auch die altbritiſchen 
Sagen, welche ih nachher charakteriſfren werde, und jene älteren 
Parzivale, Lanzelote, Triſtan, Wigalois u. A. wurden fo erweitert 
‚oder verändert, daß fie den glaubensritterlichen Zuſchnitt bekamen, 
den man jegt überall verlangte, eben wie man auch an Arthur 
die Sraalfage Mnüpfte, und das. Mißfallen mit bem die Wolfram 
und Gottfried auf jene älteren einfacheren Geſtaltungen binfehen, 
könnte zeigen, daß man vielricht Unrecht hat, wenn man ihr bes 
licehes Mißfallen an unſerem Volksepos Lediglich auf Rechnung 
ihres hoͤſiſchen Stolzes und ihres Herabſehens anf bie Baͤnkelſaͤn⸗ 
ger ſetzte und auf das Bolk, deffen Eigenthum und Lieblingspoeſte 
dies war; es war vielleicht mehr: noch die rohere Sprache und der 
Mangel deſſen, was wan num für das Höchſte in der Poefie su 
halten anfing, was davon abſchreckte. Die Urt des Minnedieuſtes, 
den man in Deutſchland beſang und in deuiſche Bearbritungen 
fremder Epen eingehen ließ und der gerade fo ernſt auf bie Sache 
ſacnſt ausging, wie das dertſche heriſche Eyes den Bezug auf bie 
Gegenwart mehr verſchmaͤhte, und ber ‚chen darum etwas weit’ 
volksthamlicheres hat als der feanzöfifhe, hätte feinen allgemeines‘ 
ren Oimgäßg In die eurobalſchen Dichtungen finden Kienen, allein * 
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u Wiese Sefaug der Kroshmeodes und ihr Fenuendtenſt Tuch 
Ve richeige Wetrse zwiſchen dem Urikfflgen, der zwiſchen "Bemeihheit 
feutlreataler Wentität ſchwebte und dem innigen und ges 
dalenvollen der Deutſchen. Auch Mes alſo beſoͤrderte es, daß bie 
kungbiüfche Acheung allgemein zugaͤnglich und allgemein angenonu 
non warb, und fo riß fie benn Alles am ſeh, war ſich nur ingen 
verkungen wollte, und lieferte mebläh ten unverwäſtlichen Sal, 
an dem 5 ſowohl die höchſte VBollendmg im Arioft, wie bie 
urferhöetefe Unsartung in ben Profaromanen offenbarte. 
So sic ſcheint mir Gier für meine Zwecke zu genigen. Da 

ſich ia neuerre Reis unser uns Deutſchen fo mannichfaches Iuterehle 
Wie Dicht Sagenkreis zeigte, fo veriusfe ich bie Leſer, bie dies 
us bon anderen Seiten su bekrachten wunſchen auf die Leiftm 
mu in Desstfchland '"*), und man Tanız went endlich auch. deu 
Athal ver Framzoſen ſelbſt citicen, die lange genug Ihre alten 
Ogige liegen’ gelaffenn haben. Seitdem ſich Paris mit. anderen 
we fo viebemn Eifer der Ateſten fräntiihen Sage annimmt, ſeit⸗ 
Mi Fauriel mit viel Sum auf Wollsyoefie Aberfanpt aufmerkſam 
vunhe hact, ab auch durch junge Maͤnner shit beutfcher Bildung 
iſche Use: zu forſchen Eingang findet, IM’ zu Hoffen, daß nun 
viellebcht ein nech größerer Wifer für die Hevrausgabe und 
rung diefer alten Dichtungen in Frankreich ſcherhand achmen 
ne, und es if mur zu wimfchen, daß nad Roqueforts Beiſpitl 
u Ratnonards Emahnung das Scudium ber: alıbeusfihen Poefie 












dainit derbuden Werde, bie ſo viele Muffchläffe dem framzöſiſchen 
acrerhMoriter zeben kunn, als der deutſche von der BVrkanntwer 
buntg "ber frunzoſtſchen Poeſien jener Zeiten hofft. Raynouard 
beſonbers hat das Verdienſt des vielfeitigen Blides und des ber. 
fommenen KVorgangs auch bier. An zwei Steilen ſeiner Anzeige 
bet Busgabe: bei Romane von Berta durch Muris:uud von Mo⸗ 
u Weffestation über deu Moman de Moneotang '°°) freice m er 
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| “) Ich meine Sefonders uhlands Muffap über das altframoͤfiſche Epos in 
' - Souques Mufen; Schmidts Rolands Abentheuer -und Beiträge gie 
Geſchichte den mamantiichen Poche, u. A. Reuerlich auch Wolf über 
die neueften Leitungen der Sranzofen für die Herausgabe ihrer Nafioual⸗ 
Seinengedichte Wien 1833, Day Dippeldis und d Brebomg hiſtorl⸗ 
ſche Arbeit 
Mt) Foul deli Baydia 1882. - .. Be 
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1 Ulkebergang zut thtaerlhen Paskie : 


denilich aue, wie er im die deutſche Lirt der Forſchung eingeht. 
In ber einen ſagt er, Auf nachdem ‚ex bisher die Prodtzete der Tron⸗ 
veres hauptſachlich ans dam Gefichtspuncte des Sprachlichen un⸗ 
terſucht haͤtte, er nun, nachdem hier der Weg gebnhnt ſei, für 
zeitgemaͤß halte, fie in Bang auf das Werhäluik ber. Geſchichte 
pe Poeſie zu betrachten, und in ber anderen ßellt ex geradeau, als 
Arfgabe für. die Forſcher in Diofeen Felde, die Frqgen: ob Roland 
eine ;biftorifhe Perſon ſei? ob nicht der Sagenkreis Karls bes 
Großen auf Nelfägefängen ‚zuhte?: melhe: Großen urſprnglich bie 
LE Pairs waren? wie fie es geworden? welche andere. in ben: vers 
füiedenen Brennen neben fle traten? Zugleich weiſt er Mpula 
auft bie genaue Vergleichung unſeres Gedichtes vom Waffen Kon⸗ 
radto2), von dem uch hier zu handeln habe, und deſſen [pe 
Umdichtung durch den Stricker:ꝰ), non denen das eeßere, welches 
zwifhen 117377 gedichtet iſt, an, Alter den beiden fraszoͤſiſchen 
Handfchriften des Roman de Ronceyaur vorgeht, ohwohl ee dem 
Inhalte nach im, Weſentlichen ſtimmt and. mit ihnen alle wahr⸗ 
ſcheinlich eine gemeiaſame worbftanzäfiihe Duelle ‚bat... Die Ue⸗ 
quelie. müßte nath, Monin:°s) in den Anfang des IRsen. Jahe⸗ 
hunderts fallen und dem Local nach, ımd wie Rayneuard aus 
den —— in Konrad Monaoy und prooioga auch ſprach⸗ 
Inh ſchließt, eine provenzaliſche ſein; surfer. deutſcher Bearbeiter 
jedoch dichtete unnittelbar nach einem lateiniſchen Teste, den ex 
fh ans dem Franzoſtſchen zuerſt entworfen hatte to6). Ueher Die 
Eutſtehung des Gedichtes, fiber die hiſtoriſche Betiehung in Ro⸗ 
land, ob. er Eginhards Ruodland, ob er nach Turner Rolle van 
ber Normandie iſt oder ob man wit Ferrario zwei Rolaude an⸗ 
nehmen muß Genes gewoͤhnliche Ausfluchtsmittel, das. auch Dipen 
beine Arthur anwandte), dies Alles laſſe ich am heſten hier uns 
beſprochen, theils weil es in die. franzäfliche Litexargeſchichte grhoͤrt, 


theils weil. gerade: jetzt von Bourdillon, Paris, und Arderg ‚hir 





193) graonene Ay Schilters Thesaurus. T. II. Ich benupe jedoch den Cod. 


704) Bei Schilter 1.1. 
105) Monin dissertat, sur le roman de Roneeraux. 1632. 


106) Cod. Pal. N. u2.F. 12. 


Ich halze der phaffe chunrat; | 
alfo iz an ve —* geicriden flat In Beangiiger sungen, 
fo Han ich iz in die latine bedwungen, Daype in Die-susifle. 
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beegabe der framoͤſiſchen Gebühte ſelbſt and ausführlihere Werke 
über dieſe Gegenſtaͤnde vorbereitet werden, die von nicht geringem 
Iutexefls fein werben, da ſich in der frangöfifchen Geſchichte und 
Kueratur ſehr ſchne Zeugniſſe für die Sage von Kart und feinen 
Pas finden, an dewen fi die hiſtociſche Entwidelung dieſer 
Bollsgeſange wird erzatben laſſen, und ba auch bie ältere Kand⸗ 
ſchrift Geibl. roy. N. 7227) des Roman de Ronctvaur durch ein 
 iuhiges Geſchick, wie unſere Nibelungen, auch nach vielfachen 
Durchgangen bie urſprunglichere Geſalt erralhen läßt, indem Mo⸗ 
nin hier, wie Andere auch an anderen Romanen, auf viele Wie— 
terhelungen ımb Borianten- einzelner Situationen aufmerkſam ges 
wat hat, bie es deutlich zeigen, wie: die Abweichungen verſchie⸗ 
immer Lieder über einzelur Puncte hier iss der rohen Zuſammen⸗ 
klibıng Gimgang fanden, wo mean. dam das Aeltere und Einfa⸗ 
Ant genau unterſcheiden kaun. Selbſt in waierem Konrad ift: an 
meinen Stellen das Momansenartige. no fa deutlich, daß an 
Nlem Gedichte mehr als an anderen bie nolfsmäßige, ınfprüngs 
be Geſtalt durchſcheint, obgleich witder die. Subijectipität der 
u Bearbeiter mohs. vortritt, als in unſerem Ratienalchos. 
Das deutſche Epas. rubte auf großen, geſchichtlichen Erinne⸗ 
umgen aus eins Zeit, wo ab.ınr an. Thaten galt, und den 
Charalter eier ſolchen Zeit hielt aus. das Rationalgzedicht feſt, 
ebgleid, bie Richtung der Zeiten ſtrebte, ihn zu varmiſchen. Auch 
des fränliſche Epos ruhte auf. ſolch ceiner hiſtoriſchen Gyundlage. 
allein ſchon iſt es nichte Rationglesb mehr, um das es ſich handelt, 
ſondern ein Allgenpeines‘, 46 ſiad Leine Stämme die handelud ſich 
gegenuber erfhrinen, ſondern Religionsſecten, es iſt nicht; mehr 
das einfache Leben ſelbſt, was aus dem einfachen Bang der Vers 
halmiſſe die Thaten und Handlungen der, Menſchen entſtehen läßt, 
was das homeriſche Epos ſo groß, was dan deutſchen Dietrich au 
einem ſo herrlichen epiſchen Charakter macht, es iſt Gott der hier 
feinen Menſchen zu handeln vorſchreibt, es iſt eine gottlicht Ma⸗ 
Minerie. an der. Stelle der Verwicllungen, bie ſich ber dem Griechen 
de Menſchen ſelbſt auch gegen das Schichſal ſchaffen, es find 
Grindſaͤtze und Ideen, welche bie Handlungen ber Wenuſchen bes 
ſimmen, ben. Trieb leiten, die Leidenſchaft mäßigen, und das Wok 
a über das Thun fielen; Thaten und dichteriſcher Preis ber 
Ipasen erhält hier auf einmal, eine Belhränkung „ ‚ber mit freier 


— 
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Kımlk durchaus undertväahich iſt; das‘ Wei deu Gedankend ds 
meralichen: Seſtinmung, des religisfen Glaubens beginnt fich Hi 
du: öfftien; und jehe Dichunſt, die’ mit göttlicher Undatthollichte 
ren: Glanz "über Frinde und: Frrande breitet, vie jeder Gchaie: di 
Vebens dbefreundet iſt · und Rh der vollkoatenſten ‚Menfihlächke 
ehe freat/ alt der: halben GBöttlichkeit; muß jetztrinedra Hiute 
grund weten Indem alſo dir chriſtlichen Ideen fi ded:fettnkifche 
undberciſchen Eßos bamaͤchtigten, worden ditſe Zweige der m 
selten. Woofiä chen · ſo angemeſſen flüde Jensn Bett, Als: Te auder 
wohlin · Jarie nicht iſo: vielen Eingang fanden, sth’ freuder wirder 
Bar: abet: gerabe: dieſe ‚Gedichte für jene: MPeriodern fe werthod 
machte; 806 ivaubte ihnon den allgemeineeit Werth, den dit Mike 
lungen gegen die Karlſage behaupren. Waosdiefr an Seſchloffon 
Het, an gleichem Guß, am gehahenen Tone vor: joe: widansı Gun 
vas aberbieten jent:iaw Weite: Interflel umts ach’ großartigen: Wit 
Bimg.: Es koſter⸗· nur Ohren: Witt; nur elfizufshen; it ganzem 
Ehren: Geiſte cueſproſſen dies Rblinssti von: Konad IR; un 
wie das, was der letzte Dichtep: hier hinzuthuti dusfte, detrchau 
von · Mean: ſtogreichen, Jeder willlũhrkechan Aonderung widerflehvnde 
Charakter beſtiume und eingetſchraͤnkti Wworden mußte, den die Jah 
hundẽerte, IN welchen Die Sagen Bios in Munde des Wolfe 
Waren,- bieſen Aedern aufgrdruckt hatten, woßhalb auch: ber zieich 
Noir der Froömmigkeit im den franzoſiſchen Boatbeitungen, witi 
Bi deutſchen Bericht. Fand ſich Etkrhard, der“ läteimniſche Dichte 
Balder don Aqiitanien, tele wir ſahett, verſucht, der Der 
ſchen Säge die Haltung des“ antiken heroiſchon pas ufgudrficen 
ſo Aeh jetzt Konrad' oder fein: Vorganger ſeinen Sthl um: Kine 
Bortrag aus dem alten Zeſtamente; ſchon Hier tritt Ardtepife, 
Gedicht zurvellen ein yriſcher Ton, es iſt aber micht der, der ſpa 

ter aß dene Einnelied entlehnt ward, Fordern es iſt der prophe 
tiſche und audaͤchtige Schwung der Pſalmen, derhler zu- finden Mi 
Das! Gedicht beginnt mit einem kurzen Auruf an Gott, da 
tr deni / Bichter vorleihen möge, Wahrheit ju Fünden von: Ruife 
Karl, wie er birch feine Stege über die Heidenſchaft das Götter 
rag gewann. DOa der Gottesdienſtmamn vernäßn, wie in Spo 
nien- fimdliche Abgoͤtterti herrſchend war, nahm er ſich den Zriſten 
der Heiden "ir Herzen‘, umd ein Engel des‘ Seren erſcheint Feiner 
fleifäyfichen: Auge, niſb veruft ih im Namen Gortes zu dem Werl 
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ter Heidenbefehrung. : Der Kaifer beruſt "die: zwöcf werfen und 
tmgenblichen Pfleger ſeines Heeres, die zeinen nad Seuihen Haben, 
Ye ihren Leib feil wugen:um ihres Serle willen, die wide mehe 
Igehrten, als: für Bott zu Merken und das Himmelreich- mit. beit 
aͤrtyrerthum zu erlangen. Der Kaiſer Hält ihnen Auen. Ben 
son, in dem er ihnen ſeinen Ensfchtuß mittheile, Die. Heidenfcheft 
zu jerkören und die Chriſtenhert zu micheen. Es it der Boni: der 
Bibel oder dec Korans, in dem er predigt, daß Ührem: Dieuft für 
Gott und ihrem Tode flir Gottedee koͤnigliche Recke ai ‘ver Em 
ter Chor bereitet ſei, bie mie: der Mergenkteru .ewihten, :: Die 
Großen erflären fih bereit; Freit und Eigne Rrömeıefaihmen 
and zeichnen ſich mit Kreuzen. Der Kaiſer ermahnt die Menfares 
mern im Style des bewaffneten Propheten, anth. dar Erdiſchof 
Impin vebet in Dadids Sprüchen zu ihnen, einer der Buudlße; 
ie wicht Feuer noch Schwert fürhten, „die Gott gewährt har. wej 
k an the begehrten, dieweil fie bien lebten; die als Varthrur 
xerben zwm Pimmmel emporgeſtlegen find, ‚um :fie nun froöhlich 
ka mögen als Rathgeber; daB haben fie mm Eott vunkiens; 
vb fie fürber forgentos: Seben.!!: ‚Den fromsmen. Kreuzheer wird 
dr Stotz der Hriden entgegengeſetzi, die großen Uebermhl führ⸗ 
wu, wie Pers der Unſellge hun‘ rühren RNathsawird jedech 
bloſſen, Friebensboten au Karl im ſenden nid. Rd Beh 
ſtachee zu fügen. Dieſe Gefandten,“ als fle mi Ehrifenkaui 
herchegen, finden ein Parabies voll Fruuden, bie Felden glünrend 
wie zodden, in einem Baumgarten wildr Thiere ins Wufabs, und 
de Frohakaapen ſpielend mit Saitenſpiel, Geſang unkı Waffen 
und Grauen im Schumck ver Gewande und des Gefchacides Bas 
mon allein fonnte ſich mit. Rarl- vergleichen. Wir die Woten 
eg nahen, erkennen fie ihn, da’er: um Schachbrett: fig, vhne 
Iemgen, am Ban; fehner Augen, deren! Beer sie, ſo werligsartens 


eu khonuten, wie die Wibttagefnnie.. Jedes Wort, Ks. jur ſeinem 
Weile gefagt wird, ſtemnpelt Ihw' hier, wie auch Die gunz überein 


kasssenbe Auſicht in der Kaiſerchronik, zum Apoſtel und Propheten? °"). 
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Den was er gremelich, den artien was et ge Seimeil, - 

i —— a seen a #28 gmabie, 

er gemere, er was vecht vi 

die pbeydee, der engel Pins a0 icie, 
40° 
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Die Geſandten bringen ihr Anliegen, an, der ‚Kater iſt ;geneig: 
um des Feichens ber Palme: willen, das ſie Führen, wie der Hei 
fand als en in Jeruſalem einzog, ihre. Anträge anzunehmen, im: 
Rathe der Zwolfe aber iſt Zwieſpalt darüber, Turpin widerräth, 
der alte Biſchof St. Johannes hat Luft zum. Apoſtel und Märty- 
reramt. Bei dieſen Berathungen ſieht man, ſcheints, auch im 
deutſchen Derte, doppelte Recenſtonen durch, obwahl das, was 
ſich Hier mit Abweichungen wirderhoſt, wohl verknüpft iſt. Der 
altehrwütdige Johannes mit ſeintn grauen Lecden, der auf. Krük— 
keü lehnt {eine aͤchte Figur ſpeniſches Geſchmads, wie überheupt 
das Aehnliche in dem Vortrag dieſts Gedichtes mit den ſpaniſchen 
Romnniizen, neben dem vielen Etgenthümlichen in beiden, gegenfei⸗ 
tige; Würgſchaft des Alters, Te VRollsmaßigkeit und bes weſtgochi⸗ 
ſchen Arfprangs ifi) wäh, Geſandten an Merfits Hof zu ſchicken, 
ke: fi} von den wahren. Abfihfen : Morflls unterrichten ,.folfen. 
wien? gunz in bem autokratiſchen Eons des. geftrengen Kaiſrrs, 
bes vorn ſeinem pötzlich aufbrauſenden Unwillen keine Rechenſchaft 
"gibt, ver ſich/ won Laumen: brftimmen. läßt, der feinen Willen era: 
then hen. will, der ſchon alle: Anlage: jenen barocken tter⸗ 
lichen Lauuen hat, "bie: nachherin den ſpaniſchen Romanen dem 
Eaentar der Ration genäg ſo ſehr ins Extrem getrieben und. von Cer⸗ 
ande ſo nwiſterlich perfiftirt. ſad, und die ihre Duelle nit im der jugend: 
Achen Eitelleit haben, ‚bir ſich benrertlich machen will, die das Aucffal⸗ 
ende, das Pothetiſche und dus Sonderbarc mählt, um ſich bemerklich 
zu machen⸗ weſchalb bier auch ſchon Jeng Attanhen;riner-foichen kleinen 
wichtigthaenden Gefnilſircht vertreten, indem Dielen. Kaiſoe chen. ja 
frurigen » Auzen gelieben «werden, jenes Ilefſinnigg Rienlen.bes 
Hauptes genns Strchchen des: Battes, jenes Runzeln den Bruuen 
und dergissmehr, uch an: Setellen, mv nichts. Weſentliches dieſe 
theatraliſcheu Manieren fordert. Roland, ſHgt dann feinen Stief⸗ 
vater Ganclon vor, zu deffen eigenen Berbmif, Karl ſtimmt dauu, 
und überreicht: ihm Ben. Handſchuh, : den.ibteler zu Aller Unwillen 
- fallen läßt. Der Charakter des Ganelon iſt, wie der des Keye 





eu chonde ellu recht, zu deine ſwerte was er cin gut dunedt, 1]. X 
aller tugende was ex. u erchors, miltgg Oerre cn wart in. die merft .nie gehorn. 
Hier iſt alſo in der Poeſie die Anſicht pen dem, großen Kaiſer, wie ig Ül⸗ 
terthum von den Propheten und Geiehhebanz dies unterſtutt meine Anſichten 
uber die bifterifche Größe, die ich in Schloͤſſers Archiv Bd. V. nıftthrilte, 
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a den Archurſagon, das Poifierftü in diefeme Gebichtr, in dem 
iberhaupt noch alle Figurrn jene valfsmäßige,: plaſtiſche Keftigfeit 
baben, die durch lange Zriten durchdauerte und die bie. werfchieben: 
Im Rachahmer, bie der Ahland in feinen: Romamen, und ben 
Caſderon in feinen’ Dramen. nüht. fehl‘ gehen lich. Ang, Zag—⸗ 
baftigkeit, Scham, Groll und ver aus allem biefem entfpringende 
Berrath, den er auf feiner verhaßten Befandfhaft mit Marfil ger 
gen Roland anzettelt, if. in langer Erzaͤhlnng mit ächt epiſcher 
Ausfahrtiäker und großer. pfychologiſcher Wahrheit gezeichnet. 
Ueberraſchend iſt babei der. ächt heroiſche Zug, ber auch in Homere 
Helden wahrzurichmen. M, daß es mehr die von der Phantaſſe 
vorgefpiegelte Gefahr iſt, die Ganelon furchtſam umd feige macht; 
ads er an Marfils Hof feine Botfchaft beſtellt aud biefer zornig 
wit dem Stäbe nad) ihm fchlägt, greift er aus Schwert. und. zeigt 
kb als tũchtigen Ritteremann, und wie er dann wieder vor ben 
König beſchieden wird, finden Her die “Herren und Fürſten, die 
ned ihm gehen, untes einem Baume mit fo ſcheugebietenden Antlig, 
deß fie nie einen furchtbareren Mann geſehen. Diefer ganıe Vor⸗ 
fall motivirt auf eine vortreffliche Urt. die Verſöhnung Marfils mit 
im, die Geſcheuke mit denen .er ihn nun überbäuft und den Ver 
sath, der. zum gefpmmien wird; bas Benehmen des Ganelon dabei 
aber zeigt ihn, wie Homter feinen Alrzandros, auch in. feier Wer 
werfenheit nedy als einen Helden. . Sein Verrath wird mit dem 
des Tubes verglichen, der den Helland opferte; verkaufte Tubes 
ibn alfein um wenige Pfermige,. fo verkaufte Ganelon .niele herr⸗ 
liche Chriſten um cine große Laſt Goldes; der Teufel bethörte ihn, | 
feinen: Haffe und der Beſtechung. nachzugeben und der. in ber Apr 
Geren Erſcheinung berrlide Mann ward. gleich) dem Baume, ber 
außen grün und innen verborrt, außen voll uud inmen hohl und 
wurniflichig. ift; er ward der Merräther, von dem David jagt; er 
bat feine Zunge gewegt und meine Feinde auf mich Sue os, 
108) Die Stelle fährt Fort: 
wider gute hatzet ee mich, herre Habe bu felbe den geiz 
dm durze ime fine tage, ein anderer fiuen vichtum behabe, 
-Bnin kint werden weiſen, unt chomen niemmir uzer uteifeh, 
fin wip muze witwe werden, in. finen ſunden muge er irſterben, 
{0 du homft an die gerihte, ze aller lute gefichte 
da werde er uerteilet, dene tuoele demeinet 
im Die fmehelbrinnenten ſchare, Bin Heike ſi iemmir gare, 


Da, er ungetrumeliche uerrit zwei riche, 
Bine ebenqhriſten zu Dex mariit gab. 





30 - Mebergang zur Atterkidien Moanfie ı. 


Ganelon Toinmt dann zurück, ‚beingt:. von‘ Marſil eine taͤuſchende 
Botſchaft, und das Land Hitpenien: ſoll ihm um. ſeiner Verdienſtr 
willen vorliehen ‚werden‘, allein er lehut dieſe Ebre und Wäürde 
auf Reland heimtückiſch ab. In der Racht bat Karl Ihe und 
ahnungẽevolle Träume für, ſeinen theuern Meſſen; doch wird Roland 
zum Mönig von: Hispanien gekrönt. Ueberall erſcheint auch dieſer 
wie ein Frohnbote, wie Karls auserwähltes Rüſtzeug, Engel. haben 
ihm ſein wunderbares Horn und ſein Schwert verlichen, und als 
bei feiner Belehnung feine Lanze dreimal in einen Stein eindringt, 
ward offenbar, dafs er. mit Gottes Gnade behaftet fi. Wie Kreuze 
beiden ziehen Roland und feine Gefellen nah Spanmen ab, um 
feines anderen Gewinnes- willen, als um Gottes: Liebe. Hier num 
treffen fie auf.bas heidniſche Heer, das ihnen in Folge von Gas 
nelons Verraͤtherei den Untergang bereiten ſoll. Die Helden erhe⸗ 
ben ſich zu Gott mit Pſalmen und Singen, mit Beichte und Glau⸗ 
ben, ‘mit. hraͤnenden Auge und großer Demuth, fie labten die 
Seele. mit dem ‚heiligen Brote und Blute zum ewigen. Beben und 
süfteren fi froh wie die Braͤutigame, Ächte Gotteckinder, die die 
Melt vedſchmahten, Die das reine Dpfer brachten; als fie das 
Kreuz nahmen, und zum Tode eilten, um das Gostesreid zu ere 
aufn. Sekt, wo bie Heibenfürften nach einander auftreten, ums 
benz Marl ihre Dienfle gegen Roland anzubieten und von ihm 
jeder feinen Beſcheid erhalten, Hört man wieder den. Vortrag ber 
Bomarze und gewahrt die lockere Verbindung; und ebenfo fichen 
bie folgenden Kampfe außer allen firengeren Verband unter ein: 
ander; dabei :ift auch die beftimmte Angabe. der. Xobtenzahl bier 
und ba ein -Klhter Romanzenzug. Jedesmal wo eine Schaar Baur 
ven und Chriſten, wo ein heidniſcher Fürſt einem .der Paladine 
entgegerigefteflt: wird, wird wie in Aeſchylus Sieben vor Theben 
Yegerteinandergefegt die fromme Demuth des Einen und bie Hoffahrt 
des Andern, und der Sieg deſſen der um Seelr und Himmelreich 
ſtreitet über den der nm Ehre und Irdiſches kämpft, eingeleitet. 
Die Heldenſprache des Heldenbuchs, der Ribelungen, des Lamprecht 
klingt häufig in dieſer Schlachtbeſchreibung an, aber noch um eine 
große Stufe rinfacher und unſchuldiger als bei letzterem; Alles 
aber athmet noch jene alte Kraft und Männlichkeit, und es ſteht 
dem ritterlichen Geprahl und dem altnordiſchen Kernfpaß dieſer 
Helden wohl an, wenn ihnen aus der Bibel manche Ausdrücke 


der oben auchtfchen Ze bt Famdic Weltsenos. 183 
zelichen Find; wer oland daeFeiide zu ſeinent Feßſchemel manchen 
wit und dergie Es ſihlt nicht a Veredſauurit Bei aller Emfalt, 
denn man ſecht beit Dichter: die: Begeiſtereng ab, weit. ber. er an 
der Sache Hänge; man ſieht, daß er nice ans: Wiicheen fremde 
Sufänbe ſchildert, zu denen er nichts Entſprechendes is. Kid tndgt; 
mm ſieht daß wine Beit rrdet von Thaten, von bemen:fie erfüllt 
iſt, und von Gefmmumgen und Eupfindungen, die minder Raͤchſa 
weren, als jene bundelı Licbesgefühle, für die: nur das eigne In⸗ 
nere langſen eine Sprache erfchaffen mußte, während für jene 
komme umb- heiligen Gedanken der Pſalm uud Bas Evangelium 
dem eimfachfien, den sreuften, den wwig gültigen; Ausdruck lich, am 
tem wir noch Heute die maratlfchen und. religäöfen Begriffe unferet 
Ingend bilden.: Im wüthendſten Kampfe mit den Beiden ſchmitzt 
um die chriſiliche Schaur und. Moland weigert. fich. nicht laͤnger 
kin Horn zu blafen, was ex vorher: gu thun verſchmaäht hatte, 
Auf Tagesweite Hort Karl den Rochraf, ahnt ſeine Bedeutung, 


kt Ganelon binden und veitet zu Hülfe. Olivier wird ſchwer 


verwundet, eine Zeitlang kaͤmpfe er noch, dann vergehen ihn die 
Hagen, er!umterfcheidet hichts mehr, hört nur noch Roland neben 


fid und fagt ihm Sebewohl. Cine. Herritce mub eugreifende Stelle, 


wo namentlih aud der Spider, mas fonft durchweg umgekehrt 
ik, den Konrad Übertrift:°°), und die nur durch die folgenden 
Ucherteeibungen wieder ganz volrkundslss gemacht wird. Roland 
übernimmt der Schmerz, er ändert die Farbe und läßt das Haupt 
anf den Sattel! ſinken; nur Durpins Noth weckt ihn wieder; bie 
Saft ade: Kampfer IR wie die eines Oauiſon rieſenmaͤßig übers 
trieben. Ru einander fallen denn auch die letzten, und Roland, 
Da er von der Wat ſchies, ward am Himmel ein Lit, und ein 
Erbeben folgte mit Donna imb Himmtehzeichen, die Winde fällten 
bie Baume, der Sonne Licht erloſch und Ber Tag ward finfter wie 
bie Macht, und bie: Sterne gingen auf, Schiffe gingen unter, 
TIpürme. und Palaͤfie ſtuͤrzten ein, und ed fühlen als ob das jüngfe 


100) Bei Schilter. Tom. Il. p. 81. . ‚ 
Bo wart‘te farfod und ptaich, im vergfengen die angen, 
do wart im ieſa tagen, wer jener was pber dir. " 
Geſelle Rulant FE er,. Hilf mie von den Heben, 
wir mauckfen und nu fhaiden metltcicher petrikpaft; 
mir iſt erſtorben din chraft, die augen fint mir vergangen, 
der tot hat mich gevangen, ich fiche nicht, wer jemant iſt, 
wan id) Höre meh, Las du bel mir pi 


S 


233 .. Vcbergang zur ditterlichen Porfte: .f 


Gericht hereinbrechen wolle ‘Der Setider, Bes: hier Ion Mügele, 
wie doch diefe: Geſchichte bes Yalles der Chriſten bei ſo allgemei⸗ 
nem Mord erhalten amd: erzählt: ſei, bemüht bier. einen Engel, son 
dem Die Kuude herrührenno), eine Maſchinerie, bie in den främki⸗ 
ſchen Volksſagen außerordentlich oft wiederkehrt. Karl erſcheint 
jetzt mit ſeinem Hrere, ein Engel erſcheint und ermuthigt ihn, im 
Mutterleibe ſchon ſei er zu Gottes Dienſtmann beſtellt grwrſen, 
alle Rechte bei dem oberſten Throne erwarteten ihn, und alle feine 
Genoſſen hießen nicht der Welt Kinder, ſonbern Söhne bes ober: 
fien Herren. Zugleich geſchieht ihm Joſuas Wunder (wie auch 
im Turpin die Mauern won Pampelung auf. fein Gebet einſtürzen); 
die Sonne wirb aufgehalten, ein Wimder, das der Heilige Kaifer 
im Roman Galien fchon ſelbſt verrichten kann. Es folgt:enblich 
eine große Schlacht gegen die Heiden,. bie Paligan und Marfit 
das Leben koſtet; dann Karte Klage Über. Rolandé Zod, bie Wir: 
(en fo nahe gebt, daß fie tobt niederfielen. Wei Beſtattung der 
Todten geſchehen Wunder, Wunder auf ihren. Gräbern. . Auch 
Rolands Alite ſtirbt wor. Gram unter bes Kaifers Händen. 


5, Legenden und Novellen. , Veränderter Geſchmack 
| " der Reit, = 


Wenn ih won einam Hebergang, ja non einen Ueberſprung 
der Dichtung zur Zeit der Kreuzzöge redete, ſo meine ich damit 
keineswegs ein. plöglihes Abwerfen alter Stoffe, fondern vielmehr 
das Einführen eines nenen Geifies, gleichviel ob in neue oder antike 
Materien. Damit war allerdings auch ein Berfhmähen. folder 
älterer Gegenftände, welche fi der modernen /Richtung und ber 
neuen Weltanſicht nicht fügen wollten und ein Hervorſuchen folder, 
die diefe begünſtigten, nothwendig verbunken. Nor allem ſinde ih 
nun bier einen Bd auf dasjenige, was ber. großen Maſſe die 
gewöhnligfte Iinterhaltung , darbot, ſowohl intereſſant als nöthig. 


110) Ibid. p. 88. J 
Swas fl begangen haten, deſn mochtens ſelbe niht geſagen, 
fi warn alleſant erflagen; Saut Egidie der raine, | 
der fas do alters aleine czu Provenge in einem pol, | 
do weft in Charl vil mol, der rait durch Oot vil dicke dar, 
dem prachte diieu rede gar der heilige Engel geichtiben, | 
alfo ift dig puech Her beliben ungefalicher fine geit: 
fo liep was @ot diſer fireit, dad ern felben fchreiben bies. 





der Hohenflaufifden Zeit, Begendenn.Bovdien. 453 
Ride als ob Ich weine, daß dirs in tiner Geſchichte ber Dichtung 
cinen vorzäglichen Piatz verbiente; es iR vielmehr. meine Anfiche, 
daß jede Geſchichte fich ausfſhrlicher nur mit Bent hervorragenden 
une beiehsenben, mit dem was bleibendes:Mufter und Vorbild iſt, 
sihäftigen ſolle. Allein zum Ehrrafserifinen einer Reit ik immer 
das Berbreitetfie, das Geeignetſte und fo würde man heute jur 
Bertichnuug bes poetiſchen Gefchntndes (wenn es anders nicht eine 
Süube ik, von einem ſolchen gegenwärtig zu reden), bie verſchie⸗ 
Denen Romanengattungen umd dergleichen, die im einer Geſchichte 
ber Dichtung wahrtih ihrem Werthe ‚nach feinen Raum verdienen, 
allerdings berüdfitigen müfen. Was nun in den bisher behan⸗ 
beiten Zeiten dasjenige vertrat, wozu bei uns. belletriftifche Zeit 
ſchriften, ‚Romane, Novellen, Bühnenſtücke und’ bergl. dienen, war 
efenbar nichts, als Schwaͤnke und Lieder und die Rhapforken; 
vielleicht aber auch ſchon groͤßete Bearbeitungen. bes Bolkaepos. 
Diee aber änderte ſich fegt von. Grund aus, oder e8 kam ein Zu 
wmachs dazu, der das Frühere fafl ganz verbrängte. Jur Aufange 
bet 12ten Jahrhunderts möchte vielleicht das Ribelungenlich in 
dentſcher Sprache in jener Geſialt eriftiet haben, in welcher es der 
Bearbeiter der Klage, wie wir ſie jetzt beſitzen, vor ſich gehabt 
bat, indem es ausgemacht ſcheint, daß derſelbe eine beutfche, vieb _ 
leicht neben einer lateiniſchen Duelle benutzte. Ich muß es geſte⸗ 
hen, daß ich für dieſe Annahme keine weiteren Gründe habe, als 
die haͤußgere Erwähnung der Dietrichſage in dieſer Zeit, ſowohl 
in Iateinifchen Chroniken, als auch in beutfchen Gedichten. Und 
dazu möchte ich die Vermuhung fügan, daß in ben fräteren Jahr: 
zeymten des 12ten. Jahrhunderts, alſo nah bem Eindrange ber. 
franzöfifchen Epen, dans Volksepos vielleicht ſchon eine ähnliche 
Form wie bie jest exiſtirende, aber ſchwerlich "diejenige erhalten 
konnte, auf welche ums die Klage nad Lachmanns Unterſuchungen 
Iölichen läßt, worauf ich fpäter zurückkomme. Dort werden wir 
azugleich ſehen, daß das alte Lieb auch im Gedanken und in ber 
Aufſaſſung verräch, daß es dem alten heroiſchen Sinne noch durch⸗ 
aus näber ftand, als unfer Tert, und dies wird es weiter erfliren, 
wenn ich eine folde Auffaſſung höchſtens noch im Anfange des 
zwölften Jahrhunderts für möglich halte, in welcher Zeit fid ſchen 
Alles gegen dieſe Dichtungen aufzulehnen anfaͤngt. 

Offenbar nämlid — und dies cutſchutdigte die ſcheinbar un⸗ 
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Gericht herrinbrechen wolle Der Sttider, Beaibier ſchon Mägele, 

wie dalh. dieſe Geſchichte bes Falles der Ghriften bei ſo allgemei⸗ 
nem Mord erhalten amd erzäͤhlt ſei, bemliht. hier einen Engel, wort 
dem Die Kuubr herruihreno), ee Maſchinerie, die in den fraͤnki⸗ 
ſchen Volksſagen außerordontlich oft wiederbehrt. Karl erſcheint 
ſetzt mit feinen Hrere, ein Engel erfheint und. ermuthigt ihn, im 
Mutterleibe ſchon fei er zu Gottes Dienſtmann beſtellt geweſen, 

alle Rechte bei dem oberſten Throne erwarteten ihn, und alle feine 

Genoffen hießen nicht der Welt Kinder, fonbern Söhne des ober: 

fien Herren. Zugleich geſchicht ihm Joſuas Wunder (wie aud) 

im Turpin die Mauern von Pampeluna auf fein Gebet einflängen) ; 

die Sonne wird. aufgehalten, ein Wunder, das der Heilige Kaifer 

im Roman Galien ſchon ſelbſt verrichten kann. Es ſolgt endlich 
eine große Schlacht gegen die Heiden, bie Paligan und Marfil 

das Keben koſtet; dann Karte ‚Klage Über. Rolaude Tod, bie Wir: 

fen fo nahe geht, daß fie tobt. niederfielen. Bei Beftattung ber 

Todten geſchehen Wunder, Wunder auf ihren. Gräbern. . Auch 

Rolands Alite ſtirbt wor. Gram-unter bes Kaiſers Händen. 


5, Legenden umd Rovellen. Veraͤnderter Geſchmack 


Wenn ih won einem Uebergang, ja non einen Ueberſprung 
der Dichtung zur Beit der Kreuzzüge redete, fo._meiwe ich damit 
Feineswegs ein. plögliches Abwerfen alter Stoſſe, fonbern vielmehr 
das Einführen eines neuen Geiftes, gleihviel ob .in neue ober antike 
Materien. Damit wor allerdings auch ein Berihmähen. folder 
älterer Gegenflände, welche ſich der modernen /Richtung und ber 
neuen Weltanficht nicht fügen wollten und ein Hervorſuchen ſolcher, 
die dieſe beglinftigten, nothwendig verbunken. Nor allem finde ich 
nun bier einen Bd auf dasjenige, was der. großen Mafle die 
gewohnlichſte Unterhaltung, darkot, ſowohl intereflant als nöthig. 


110) Ibid. p. 88. nn Fa 
Swas fi begangen baten, dein mochtens ſelbe niht gefagen, 
fi warn allefaut erflagen; Sant Egidie der raine, 
der Tas do alters aleine czu Provense in cinem pol, 
do weit in: Charl vil wol, der rait durch Sot vil dide dar, 
dem prachte diſen zede gar der heilige Engel geichriben, " 
alſo iſt dig puech Her beliben ungefaficher fine zeit: 
fo liep mas Got bifer fireit, dad ern ſelben ſchreiben bies. 





der Hohenflaufifchen Dei, Regendenn.Rooelien. 453 


Kihe als ob ſch weine, daß dirs in einer Geſchichte ber Dichtung 
ann vorzũglichen Phatz verdientr; es iR vielmehr meine Anficht, 
detz jede Geſchichte fich amsführtier num mit dem hervorragenden 
ws belehrenden, mit dem was bleibendes Mufter und. Borbäb iſt, 
ihäftigen ſolle. Allein zum Eharakteriſtren einet Jeit iſt immer 
des Verbreitetſte, das Geeignetſte und fo würde man heute jur 
Berridmung des poetiſchen Geſchmucks (wenn es anders micht eine 
SAube ik, son einem ſolchen gegenwärtig zu reden), die verſchie⸗ 
Denen Romanengattungen mb dergleichen, die im einer Geſchichte 
ber Dichtumg wahrlich ifran Werthe nach feinen Raum verdienen, 
allerdings berüdfichtigen müfen. . Was nun in ben bisher behan⸗ 
telten Seiten dasjenige vertrat, wozu bei uns belletriftifche Zeit 
ſchriften, Romane, Novellen, Bühnenſtücke und‘ bergi.: dienen, war 
eher wit, als Schwaͤnke und Lieder und: die Rhapfobien, 
nicleicht aber auch {den größere Bearbeitungen bes Bolkgepos 
Diet aber änderte ſich jegt von. Grund aus, oder es kam ein Zu⸗ 
wehs dazu, der das Krühere fat ganz verdraͤngte. Jar Aufange 
bes 12ten Jahrhunderts möchte vielleicht das Nibelungenlied in 
dentſcher Sprache in jener Geſialt exiſtirt haben, in welcher es der 
Bearbeiter der Klage, wie wir ſie jegt beſitzen, vor ſich gehabt 
bat, indes 26 ausgensacht fcheint, daß berfelbe eine beutfche, vieb _ 
leicht neben -einer Inteinifchen Duelle bennugte. Ich muß es geftes 
ben, daß ich für dieſe Annahme feine weiteren Gründe babe, als 
die hänfigere Erwähnung ber Dietrichſage ‚in diefer Zeit, ſowohl 
in lateinischen Chroniten, als audy’ in beutfchen Gedichten. Lind 
dazn wöchte ich die Vermuthung fügen, daß in ben fpäteren Jahr» 


 sehmten des 12ten Jahrhunderts, alfo nad bem Eindrange ber 
 franzöfiihen Epen, das Vollsepos vielleicht ſchon eine aͤhnliche 


Form wie bie jetzt .erifiirende, aber. ſchwerlich "diejenige erhalten 
Iomte, auf welche ums bie Klage nach Lachmanns Unterſuchungen 
ſhließen laͤßt, worauf ich ſpäter zurucktomme. Dort werden wir 
igleich ſehen, daß das alte Lied and, im Gedanken und in ber 


Auſſafſſung verraͤth, daß es dem alten heroiſchen Sinne noch durch⸗ 
aus näher ſtand, als unſer Text, und dies wird es weiter erklären, 


wenn ich eine ſolche Aufaflung höchſtens noch im Anfange des 


zwölften Jahrhunderts für möglich halte, in welcher Zeit ſich ſchen 
Alles gegen dieſe Dichtungen aufzulehnen anfängt. 


Offenbar naͤmlich — und dies auſculdigt die ſcheinbar un⸗ 
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paſſeabẽ Grroieuiig des. Mibelungendiedes van: dieſer Stelle — 
offenbar ändert: fih in der erſten Hälfte vieles Jahrhunderts der 
ganze Geſchmack der Zeit: Von wenigerem Jutereſſe find uns 
bier die Hrtheile Der lateiniſchen / Ehroniſten, des Edchard, Dito 
von Greifingen ober Gottfried von Witerbo *''),; weil fie im Grunde 
mehr die: profaiſchr und trosfene Anſicht einer Zeit, mie die fräus 
fifche war, vertreten. Diefe Periode fab zum erſtenmal die Ge⸗ 
ſchichtſchrẽibung gewiſſenhaft und genau betrieben und: Stenzd bat 
mit Recht darauf aufmerffam gemmdt'*?), daß die Ehronifien 
fener Periode zaverläffiger find, als die früher und ſpäter fih an 
fie anreihen. Selbſt noch bie erfien Geſchichtſchreiber der Kreuz⸗ 
züge in allen Theilen von Europa zeichnen fich bekamntlich durch 
ihre nüchterne und geſunde Behandlung der Geſchichte aus, und 
numientlich ſieht man bier ſehr deutlich, wie vom dem reimen Zeug⸗ 
niß ber Augenzeugen, mie Raoul de Caen, Fulcher, Gualter; Raoiul 
von Goggeshale und Wilhelm, die zum Theil noch von Legenden 
und Mundern bis zum Unglauben und zur Verhöhnung entfernt 
find, der. Uebergang zur Leichtgläubigkeit und zum Mangel an 
Kritnil eben bei den aus der Entfernung ſchreibenden Albert und 
Baribert begiunt, bie gerabe ſich bie Miene der norfihtigen Suum⸗ 
lee und SKritiler geben. Genau fo verhält es fih nun mit der 
Poeſie. Wir laffen es hingehen, daß jene Latkiner in dem gewiſ⸗ 
ſenhaften Pflichtgefühl des Hiſtorikers ſich über die Anachronismen 
beſchweren, mit denen im epiſchen Gedichte Hermanrich, Attila und 
Dietrich ia Eine Zeit geſetzt werden, allein wie erklärrn wir und 
die fonderbare Kritif der Kaiſerchronik und fo mander anderer 
Dichter, welche fid) gegen die deutſchen Volksgedichte auflehnen, 
und ein Fehlerhaftes tadeln, indent fie im ſelben Augenbicke ein 
Fehlerhafteres an die Stelle.fegen? Jene Kaiſerchronik, deren Oruck 
uns fo lange verheißen und noch nicht erfolgt if, darf wohl ihrer 
deutſchen Duelle nach, auf welche fe fi beruft!4>), in den. Um 
fang diefes Jahrhunderts geſetzt werden, obgleich. der Bert ber 
Deibelberger Sandichrift nicht vor bem Ende deſtchen age if. 





111) Bitebe die Stellen bei- W. bin, deutſche Senne p 3: *. 4. 

112) Im zwelten Theil feiner fraͤnkiſchen Kaifen ::- : 

413) Cod. Pal. N. 361. Fol, 4, 
Kin Bud iſt zu bute veichiet, dez unſich romiſtes —2 wel beuchiei, 
geheizen iſt ig eroni 
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Eu füagt gleich der, Wafange mit dem Pifer gegen Erdichtung uud 
ir an!!*) und will an deren Stelle Wahrheit perkünden. .Die 
n Eifer if gegen nichts anders als gegen unfere Dietrichfage, 
hie weltlichen Gedichte die im. Anfange des 12ten Jahrhun⸗ 
ms neh die vorherrxſchenden waren, gerichtet, we man aus einer 
zeren Stelle aufs deutlichſte erfährtu“). Wenn wir die ganz 
je Klage Dex Diierifer über jene Anachronismen als baare 
Rau when, fo, werden. win das doch bier nit Eönnen, fo 
wenig, we wenn. Die franzöſiſchen Proſaromane die gereimten ber 
lügen beſchudigen, obgleich fie ſelbſt viel lügenhafter ſind. Viel⸗ 
uhr iſt es ein rejner Widerwille neuer Dichter gegen bie glte 
Dihtung, die ſich Hier. in einer unbedachten Kritik Luft made. 
Zanfend vortreffliche Regeln haben dieſe Beute im. Kopf, denn fie 
ige überhaupt auch im Erben darnach, fi überall Grundſätz 
a ſchafen, allein fie anzuwenden, wiſſen fie nicht im geringſten. 
Ber Ihöne Lehre: giebt Wolfram, in der Erzaͤhlung nicht zu über, 
neben, indem er gegen die deutfche Volksfage polemiſirt und ſpot⸗ 
it, und bei ihm fehle doch in Worten und Werken an lieber 
zeibung nicht. Wenn der weile Bottftied don Dtrasburg die Sag 
von dem Baar der Iſolt, das zwei Schmalben in: Marke's Saale 
fallen ließen, kritiſch befämpft, to fällt ihm das was ums dag 
AMurde ſcheinen würde, gar nit auf; er bekämpft es aber, weil 
ss nicht in feinem Zexte ficht umd nicht zu feinem Plane paßt, 
Im Titurel wird über die Hornhaut Siegfrieds gehöhnt, umd doc 
fun börnene Rieſen in dem Gedichte ſelbſt vor:u6). Schon 
Eis ':7) Yat, indem er des Wilhelm von Malnsburg Verachtung 
degen die lappiſchen und traumbaften Maͤhrchen der Prien neben 


144) Ibid. Mu m leider in diſen ziten ein gemonpeit weiten, 
manige irdenfent Ingene und vugent fie zefamene 
mit ſchophijchen worten. Ru vurchich vil harten, 
day die fele darumbe brinne, iz iſt ane gottes minne: 
ſo leret man die Imge die kim, die nach und Funkic fint. 
115) Ibid, F. 86. — 
Swer nu welle bewere, daz diterich ezzelin kche, 
der Beige da, buch vuriragen; do der Puhic ezzei ce ovene wart begraben, 
dar nad Funt ur war dry unt viercic jar ' 
daz Diteri wart geboren, ze criechen wart ex irzogen, 
da er day ſwert unde bant, ze Rome wart vr Hei ne . 
se vulfon wars er beprabım, hie muget ic Dea)lygeng ende Hahn, 
116) Die Stelle bei W. Grimm. p. 173. Ich glaube nicht, daß der dot 
eingeſchlagene Ausweg, den Widerſpruch zu heben, nothwendig ift, 
NT) In den.specimens of eariy english metriodi tummceen 


— 
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deffelben Mannes Leichtgläubigfeit hält, mit der er dem Renni 
als Geſchichte abnimmt,: daß Arthur mit eigner Hand 900 Sac 
fen in einer Schlacht getödtet hätte, eine Verwunderung geäuße 
wie caprichds die-Ingläubigteit der Kritiker jener Zeiten war, Di 
iſt nirgends merkwürdiger, als eben in unſerer Kaiſerchronik. D 
gewiffenhafte, wahrbeitsliebende, geſchichtsſinnige Dichter, den w 
fo eifrig über die Lügen und Zeitverftöße der Dietrihfage fande: 
welch ein Schaufpiel des tollſten Hiftorifchspoctiihen Wirrwa 
Öffnet er nicht felhft in den Sagen und Wundern, die er als 
glaubwürdig in feinem Werke aufnahm, "die aber. bas Chriſtlic 
Neligiöfe, das darin vorherrſcht, vor jeder Beſchuldigung ſchüͤtz 
wie denn dieſe felbe ‚Intoleranz und Verachtung der weltlichen G 
dichte ganz genau fo 'wiederkehrt, ſobald die gute Zeit der Roman 
abgelaufen iſt und die Kegenden wieder eine neue Epoche mache 
Die Kaiſerchronik ift nämlich nichts anderes, als eine legendena 
tige und novelliftifche Chronik des alten und neurn roͤmiſchen Ka 
ſerthums; ˖alle alte und neue Geſchichte aber wird aufs merkwü 
digſte durcheinander geworfen. Die Erzäbleng beginnt mit Cäſa 
mit feinen Kriegen in Deutſchland und mit Pompejus, wie fie i 
den Loßgefang auf Hanno aus unferer Kailſerchronik übergegange 
find. Unter Tiberius wird Serufalem von Titus: und Vespaſia 
zerflört, und biefe Zerfidrung kommt dann unter Vespaſian no 
einmal vor. Unter Cajus ftürzt fi ein anderer Marcus Curtiu 
zu Roß in einen Höllenfblund, der fih in Rom Öffnet. Rad 
Nero regiert Tarquinius, und die Geſchichte der Lucretia trägt fü 
mit jenen Erweiterungen zu, die man in mehreren fpäteren Rı 
vellen wieder findet. Unter Otto und Bitellius fpielt ein Obenatu 
die Rolle des Scävola. Mit Nervas chernen Pferd auf dem Ca 
pitol iſt die Anecdote von Phalaris Ochſen verfhmotzen. Di 
Reihe der Kaifer it wunderlich verftellt und verrüdt. Inter Con 
mobus fallen die Kriege mit Alarich und ein. Herzog von Mera 
. tritt dabei auf. Der Kaifer Gallien war der größefle Arzt; de 
Boethius Leidensgenoffe Symmachus ift bier Seneca. Der Pap 
Leo ift Kaiſer Karls Bruder. Ein Ezzius⸗Rarſes ruft den Dtafı 
ins italifche Reich, der feinerfeits von Dietrich von Meran geſchle 
gen, fo wie auc jener Ezzius von dieſem erfchlagen wird; und iı 
Attila und Theodorich ift in den Mamen auf Zeitperfonen, aı 
jenen unter Friedrich I. befannten Herzog von Meran und ar 
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trin L (den Grefsnater. jenes berüchtigten), der in den Kiiege⸗ 
a frideusfehtüffen - der Lombarden und auf Friebdrichs Kreuzzug 
wicht iſt, Bezug genommen! Hat man je eine ähnliche, 
infufion gehört! Mur in den reali di francia darf man ‚das 
Kalbe fuchen, Die liberbaupt das paſſendſte Seitenſtück zu unſe⸗ 
m Kaiſerchnonik in der Fremda find,-die am wunderlicher Wiſchung 
wu Geſchichte, Fabel, Legende, Maͤhrchen, an rohem Gaſchmack, 
wien möglichen Eigenſchaften übereinftiaunen, fi auch im In⸗ 
halt berühren, wie 3. B. gleich bie eriffnende Geſchichte von Con⸗ 
hantins Ausſatz ſich in dem deutſchen Werke findet, das ſich eben 
gerne wie die reali mit dieſer Gottegfirafe, in-der Legende von 
a Creſcentia bis zum Ekel, beihäftigt. Ban; eng muß man 
em der Form und dem Charakter nad) den. Lobgefang auf ben 
kiligen Sanno!'*)witder Kaiſerchronik verbinden, der al Ge⸗ 
Rt jezt aicht mehr ſo virl Aufmerkſamkeit oder gar begeifierte 
deunderung in Anſpruch nehenen kann ''°), nachdem ihm fein 
nchügeres Alter angewieſen und: fein Verhaͤltniß zu dieſem Werke, 
das ih oben andeutete, aufgefunden iſt, ‚der aber für die Art, wie 
un Perfonen und Zeiten und Räume durcheinandergemiſcht wer⸗ 
den, ganz ungemein charakteriftifh if. „Der Dichter beginnt mit: 
der Schöpfung ber ameigetheilten Körper⸗ und Geiſterwelt, die im 
Meufgen verbunden iR. Gottes Schöpfung: mar ‚aut; Mond und 
Senne. und Sterne, Dotznen und, Mind, und alle feine Werke 
wandeln ihren angewieſenen Pfad, ur die zwei edelſten Geſchöpfe— 
wicht; SEucifer ſchied ſich ann ben Farwmen und ‚ber: Mani, Tank, 
durch Werführung,. bis ihn Chriſtus exloͤſte. Heine heilige Lahre, 
breiteten die Apoſtel in alle Welt aus, auch die trojaniihen Fran⸗ 
ken Baben menden. Heiligen schalten; beſonders in Keln ruhen ſo 
vielr Waͤrtyrer, dort auch Hanno, Des Mannes Lab. und: der, 
Preis. der Stader. führt des Dichters leichte Phantaſje auf die, 
Gründer der erſten Städte, auf Ninus und Semiramis und auf 
Babylon. Run geht, er auf den Traum Daniels üher und af 
die vier Weitreiche, auf die Lowin don: Babylon, den Wären von 
Perfien, auf den Leoparden, er ben Fe — 
1 on 
118) ed. Goldmann. 1816. and in Seliter. heiatt. 2 Das 
119) Beſonders ſeit Herder (zerſtreute Blaͤtter. die —52 — At” man das 
Gedicht, das Übrigens. allerdinge ſebr ſchoͤne Stellen hat, Mberfhätt. 
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friäffihen Fige entre Epiſode eingeflochten wird, auf Sen Eber der 
Römier. Dies fühm Ihn auf Caſar, ber-mit den Schwaben kämpft 
umd- (wie Karl der Große)20) mit ben Baiern, die aus Armenien 
fommen, wo noch Deutſchredende gefunden werden, und beſonders 
mit den wankelminhigen Sachſen, die von- Alexanders Genoſſen 
abſtammen, zu thun Bat. Dein wendet er ſich A die Frauken, 
feine: alten Berwandten j dann gegeh’ Rom und Pompejus, mit 
dem er eine Schlacht ſchlaͤgt, Die mit jener vorttefſlichen Raſchheit 
und Lebendihkeit geſchildert iſt, weiche die Dichter des 1Bren Jahre 
hunderts mir ſchr ſelten erreichen *20). Bon da kommt der Dichter 
auf Anguftus, auif die Grundimg von!: Ebln durch Agrippa, auf 
“ME Gebutt Ehriſtus, auf- Petrus Ueberwindung bes Teufels in 
Rom tind die Aufpflanzung des Kreuzes, auf die Ausſendung der 
Belchter’dir. Franken, bie das Land tft Beflerenn Stiege: gewannen 
als Caſar. Einer davon warbe Biſchoff in Töln und fer drei and 
breiß igſter Nachfolger iſt HannonOkun erfirift der Paneghtiler cbri 
feinem Gegenſtande, den: Preiſe des Henigen angklangt, die 
folgt was’ fih aus feine Mandel und Lehen zu feinem Nehme, 
ans feinen‘ Beifpiele zur Neahnumng y aus ‚feinen Wunder dur 
Verhotincung ſaten Täpı. 

Wenn? inan ann“ dieſen Beſſpielen heſehen hat, wie bier in 
tet engeit Raume ſo vieles Juſammengedräugt iſt, was zuni 
erſteinmale, aber gleich fo ſchlagend ·als wöglic, anffonmende Ber 
kanntſchuft mil den Feruen, mit der Gefchichte, mit großen Helden 
aus der ee mit Votterverbinbangen und dergl. zeigt, fo 
wird man Rh Die Anbeftinnntheit darin von felbſt etllären; wenn 
man ſieht, wie Die dunfelſte Keimmiß hier· aufs allerkeckſte milder 
Geſchichte umſoringt, wie das viel Wahrſcheinlichere verachtet· und 
verſchincht and das viel Unwaheſcheinlichere un- die Stelle geſetzt 
it ie eitler⸗ Papieren) am wie nur das Reue and“ Kur das 


P zn TR: 


* Ganz "Aphtich' Ah m dem. euren Ron Beliſar ei vlefen 
: —— Eälaraydie: Biroktrumg Britammend uf. vu. übent 
—E— — J De an ER Fr TE 
131) Oy bot i wife elungin, da di mad ciſamine whrunin- 
herehorn duzzin, becche blutis lu, c“—— 
derde diruntini diuniti, di helli in gegini gliunti, 
2 r „Heriften, in. den weg — fih.mit ſuertin. .. 
dir manig — — mis blüte birunnen gari, a ehh 
ch "man fie daowen burd) helihe virhoinden, | 
I in Poupeiis kin, we Dei. Tina. 0 
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ns der Streibiei‘ yerüke zur Haud hat, gepeichen und ine: Licht 
shell wird, PO wWird man von ber Dewiſſenhaftigkeit jener Oichter, 
Ne die Auchthheit Ihrer Suge und. ihre EWahrheltsliebe gegen Anders 
tafahten, mean wird von ber Aufrichtigkeit der Kritik dieſer road 
zu Männer überhanpt die allbertleinſten Vegriffe bekkmen. &s 
ame der geänderte Geſchmark⸗ der ihnen dei Dadel im den Muse 
geht, Ver darum immer aus. Iran Herzen lemmt und auch vor 
kn uifüken Kiyfen. beſtehen kann. Zugleich: drangt ſich hier im 
dieſer Kiſerchronik wie im: einem’ Chaos ſaſt Allee: zufammen, 
wer nat ingend hie orſte, auerftiſcheſte und: ſchrankenloſette Thaͤtig 
kit einer jugendbich⸗ ausſchweafeaden Phantaſie erſchaſen kann; ja 
ke dieffattigſten Richtungen ſpaͤterer Poofien:. liegen hier wie im 
Kim, uvn die Geſchichte dei deutſchen Dichtung Hat kein Werk, 
tes fie frühher als dieſes in dieſet Perlode nennen dütfte.! Mich 
i für den Leichtfinn der Phantafie und the berritwillige Erfin⸗ 
ungse td” Combinatlonsttaft jenes Srfchlechtes und des ganzen 
Mutelalrers b⸗zzeichnender, nichts zeige zupfen, beflinunter, wie auch 
in dieſen neuen Zioeig de Remantik die fich.:jeßt: vielfütiger 
echaotogiſcher und hiſtoriſchet Stoffe bemaͤchtigt, von dem Materiell⸗ 
ſſen, von der Anknüpfung an Stadtenamen md. dergl. auszegan 
zen wird 22), woher daum ine: zuhlbofen Sta teſagen, Die mrau 
u Richt Venn aͤls bloße richtung anſehen darf nid troß aller 
Beltsmäßigfät, die ſie in ſpaärerru Jahrhunderten erlangı Haben 
mögen, nicht als Wolksfage betrachten kanm. Denw Volkepoeſir 
famn wer Beißen, was den Weg zu ferner Bollendung umter der 
Zhang Aller gemacht hat; was ſpaͤter von Geiſllichen ober 
fofhen Dichtern, die ſchon ſtandeo⸗:und buſtenmüßlg rine Kunſt 
oder ein Gewerbe aus er Dichtimg machen, gleichriel, ab Erfum⸗ 
denes oder Gefundenes beatberiten in Schriften und Baderu, hört 
auf Bollsdichtung zu ſein, and ſollte es ſich auch warb: fo tief int 
Wolfe verbreitet‘ Haben. Zu demfſelben MWerbättniß: Fönsste man 
miſchen Mattis und Kunfiſtaat ſceren; ſobald ‚bie ‚Bewalsung 


.. 
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222) Rır Ein —* Deiſpiet aus —* der Saifeckernit: Netd ver 
langt von feinen Aerzten, deß fie ihn ſchwanger machen; fie, ‚geben ihm 
Getraͤnke, es klommit die Zeit der Geburt und er siehe eine Keöre von 
nd: 3. 4. - 
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son dem Inftinet. der Muffe auf das Wewußtſein der Gimelner 
übergeßt;: hört jener auf; die Entwickelung kann fortwährend volks 
mäßig bleiben, in Staat nd Poeſie, aber wo fie nit mehr von 
Volke aus⸗ fonbern bios aufs Woil zurückgeht, da muß die Scheid 
gemacht werden; wo eine fogenenme Stactsorganiſation und wı 
Kunſtregeln eintreten, da. beginnt die neue Periade. Jene unzäh 
ligen Sagen nun ven Städtegründungen und Eponymen, die durch 
das ganze Mittelalter reichen, können. nichts anderes ſein ale di 
Erdichtungen müßiger Monthsküpfe, die, ſich noch dabei in Zeiten 
bie noch ‚wenig Freies Spiel der. Phautaſie kanuten, ‚non ayiftisen: 
den Ramen dis Hand führen ließen, an eſwas gleichſam Arbeiten: 
des antehnen mußten, was dann zugleich her Hörern und Leſern 
etwas Veglanbigendes war. Was Iaben ‚nicht jene Schatten und 
Scythen, Aſen und Oſen, jene Dacier und Danen, Sachſen und 
Sakaſuna, Beten. und Gothen, die. Moppel⸗Iberer und Veneter, 
bir Sennonen und Senonen, Trqyes imd Riſſabon, Syracus und 
Earagoſſa ſeit dem neuen. mid den agriechiſchen, Mittelalter: bie 
auf: fpätefte: Zeiten: für Varirrungen in⸗ der Geſchichte angeſtella 
Mamen,. Möller, Städte,. welche ‚nach. ber, bloßen Bestähntichfeit 
aufs Tühnfte: hiſtoriſjch und poriſch nerbunben. warden, weil Diefe 
bie kindliche Einbildungskraft von ſelbſt zur Dhätigfeit auf und 
weil Diefe Werbindung zugleichtnder Häptifchen sohen mntionajen Gi⸗ 
grnlicben ſchmeichelt/ Wer ſollte es dem Brrfafler. :dieies: Werkes 
verdenlan, wenfi. er in ſeinem Krabenalten ſich mit Vorliehe mit 
bean großen Eccroinus non; Ungarv ofen gar: mis. Zt, Gervinus 
abgab, Deus frommen. Malliahrer, An : deffen Fuͤrſorge und Für⸗ 
furache im Himel er nicht im geringſira zweifelte, de jandez 
Wand wenigſtens das gleiche Intereſſe an dem unzweifelbaften 
Stämmangehörigen üben mußte, wir dieſes gu ihm. Nicht qu⸗ 
ders rklaͤrt ach jener Big: im: Mittelalter, deun Ian sine Stade 
esiftirt par, die nicht wenigſters rine solche kahle Herlritung unbe 
etywolegiſche Deutung angeregt ·hatte, lein Voll, das nichtam ein 
- Rolf des Alterthums ſich angelehnt, fein Wappen, das nicht eine 
Brpretifihe Sage beranlaßt hätte Da manchmal dien Anknüpfaug 
ſotrtũch hiſtoriſch beglaubigt war, „fe geſtattete das um ſo mehr 
Licenz. Einen bedeutungsvoll füngenden Namen, ein ſonderbar 
Wappen zu erklaͤren, was konnte eine groͤßere Aufforderung fein 
zur Erfindung und zur Erdihtung? Die Etymologie, gieht dem 
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NMrid Stoff für feine myſtiſchen Betrachtungen, dem Gaffiodor 
ir fie Gelehrfansfeit, den Scholaftifern für ihre Speculationen, 
m fie fellte den Dichtern feinen Stoff für Erzählungen gegeben 
nt In Staat und Kirche gab es Cinrihtungen und Gewohn⸗ 
kitn, die ein dunkles Herfommen gebildet hatte, die man fich alſo 

a aflärm fuchte; nichts ward num gewöhnlicher, als daß man 

Behhihte, Gebräuche, Sitten, Gefege und Alles zurückconſtruirte. 

Dies tie erfte freiere Korm der Erdihtung fiberall; das ganze 

Rittdalr iſt überfüllt davon, eben wie das griehifche auch. Die 

resere md frũheſte ift das bloße Borgen. Aegyptiſche oder galliſche 

Kiefer hören von griedifhen Göttern und Heroeen, und fie eig⸗ 

za fie fi anz Die Franken hören von dem glorreihen Abſtamme 

er Römer, die fie geftürzt hatten, was Wunder, wenn fie ihre 

Here Herkunft mit dem gleihen Ruhme, trojanifhes Blutes zu 

ER, vertaufhen! In Italien und Spanien las man frühzeitig 

Allige altgriechiſche und römifhe Sagen, fo adoptirte man bie 

Sage von den Aehren oder den Mohnköpfen des Thraſybul erft in 

Km, dann fpäter in Aragonien. Die Kreuzjüge regten geogra⸗ 
rhiſches Intereſſe auf, man entlehnte zuerft die Sagen des Herodot 
mb der Griechen che man fih eine eigene poetifhe Länderkunde 
biidete. Zunächſt wird das Borgen zur Rachahmung. Je näher 
days der Stoff lag, defto früher fing diefe Kunft an. In Stalien 
fo iſt bei dem erften Hervortreten der Wulgarbiftorie, weil dort 
de alten Geſchichtsbücher vielleicht nie ganz verloren waren, ſchon 
das ganze Logographenweſen der alten Welt in ſchönſiem Flor und 
Ne Urgeſchichte der einzelnen neuen Staaten blüht von etymolos . 
giſchem Scharffinn und von hiftorifchpoetifhen Iransformationen 
altzriechiſcher Mythen. Diefer Art ift die Hunnibaldifche Chronik, 
die gerade fo von eponymiſchen Etymologien ımd alten Gefchichts: 
iägen wimmelt. Wo aber das llebertragen älterer Geſchichten in 
wesern Zeiten nicht fo bequem war, wie überall, wo die alte Lite⸗ 
seta ausſtarb oder nod nicht hinkam, da trug man num Zuftände 
wr Geſchichten in ältere Zeit über; und dies Zurüdconfiruiren 
Em Alterthume eben fo fichtbar wie im Mittelalter. Zugleich 
fnderte dies ſchon größere Freiheit, ja, es bedingte auch gleihfam 
des hiſtoriſche Kortbilden der alten Sagen mit neuen Exdichtungen, 
bald Die Zuftände, die darin zurüdgetragen waren, fi felbit 
fortbildeten. In allen Verhältniſſen des ganzen Mittelalters zeigt 
| 1 | 


162 Uebergang zur ritterlihen Poeſie 


ſich dieſe, Yet der Erdichtung am. unverfhämteften. Ganze Urge⸗ 
ſchichten der Wölfer liegen da, die aufs offenbarfte nah einzelnen 

. Zügen ber fpäteren wirklichen Geſchichte zufammengsfegt. und ins 
Baufe der Zeiten zum Theil. aus dem trodenften Gerippe zum run= 

. " deften Körper geworden find. Die Befege des Staats von Ara— 
gonien find auf diefe Art zurüdgetragen und in; her Kirxche ſtehen 
jene Decretalen des Pſeudiſidor neben dieſen aragoniſchen Fueros 
vielleicht als die merkwürdigſten Beiſpiele, wie ſich die Welt der 
Wirklichkeit Jahrhunderte king in den furchtbarſten Kämpfen um 
die Grundſätze ſolcher Schriften, drehte, die nut infofern nicht völ⸗ 

lig apokryphiſche und will£ührlich erfundene Dinge ſind, als ſie, ſo 
wenig ſie einen materiellen Grund haben, doch eben ſo entſchieden 
auf den Gejſte der Zeiten: ruhen, in denen fie entitanden oder 
entwickelt ſind. Gang genau fo ergriff jegt die Poeſie die herr⸗ 
fhenden Beſtrebungen der Zeit und. trug fie auf ältere Zeiten Über, 
und die robeften Anfänge. hierzu ſahen wir in der ganzen, Entwik⸗ 
kelung des Vollsepos, und ſehen fie bier in der Kaiſerchronik im 
größeren Maaßſtabe in gleicher roher Geftalt in dem llebertragen 
neuer Ereigniſſe und Thaten auf ältere Zeiten und Männer, neben 
der umgekehrten: Accomodation älterer Sagen zu neuen Verhalt⸗ 
niſſen. Von da an ſteigt dies bis zu der Höbe, wo, wie etwa im 
Parzival, die. höchſten Ideen der Zeit erfaßt und im poetiſchen 
Körper finnlich, gezeugt werden, wo. ſelbſt das, mas nord etwa ein 
Rücktragen und ein Anlehnen an frühere Zuftände verrathen fönnte, 
nur auf den allgemeinften Yehnlichfeiten beruht, wie z. B. wenn 

in der Graalſage die Hüter aus Gappodocien hergeleitet werden, 
der walten Heimat der Myſtik und der Priefterftaaten, bie noch 
dazu die. Legende fo früh im heiligen Georg, dem Patron der Rit⸗ 
terſchaft und dem bewunderten Märtyrer, der dort geboren iſt, an 
das chriſtlich⸗ritterliche Ordensweſen des Mittelalters anknüpfte. In 
ſolchen Stoffen und Gedichten hat man Volksſage gefunden! im 
ganzen Mittelalter hat man Erfindung geleugnet, weil jenes Ge⸗ 
ſchlecht mit Treue und Gewiſſenhaftigkeit an der ächten Sage hing, 
ächte Sage gegen die entſtellte mit Eifer vertheidigte, und mit 
ſcrupulöſer Genauigkeit dem Gange der Sage in. Ueberſetzungen 
folgte. Dieſe Paſſivizät iſt allerdings ein Charakterzug der deut⸗ 
ſchen Ritterpoeſie und wer auf ſie ähnliche Anſichten beſchraͤnkt, 
ber behaͤlt Recht. Unſere Dichter jener Zeiten, bie aller eignen 
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oductieisät zu ermaugeln ſchienen, fichen darin nit allein der 


ir vorangegangenen Rationalpoefie, fondern- auch den franzöfichen 
md provenzalifchen Dichtern entgegen. . Wer aber ben Ausſpruch 


af das ganze Mittelalter ausdehnt, der würde geradezu eine vers 


khrte Welt erfinden. Deun dieß ift eben der aufder Oberfläche gleich 
nlesnbaxe entfchiedenfte Charakterzug ber Dichtkunft neuerer Zeit über⸗ 
kunt, daß im ihr die Macht des Gebanfens ſo groß war, daß 
von in aus game poetifhe Schöpfungen frei erfunden ausgehen 
fonsten, Die antife Dichtkunſt lernte diefe Art von Kunſt und 
Yorke erſt gerade dann kennen, als auch das Alterthum deu Char 
tafter unferer neneren Zeiten anzunehmen anfing;- erft dann als 
ab im Alterthume das Romantiſche Singang fand, Es war nun 
aa; natürlich, daß fhon in den früheften Unfängen des Mittels 
alters diefes kühne Erfinden fih in den Sagen und Dichtungen 
sinberte. Es Fam dazu, daß die keltiſchen Stämme, die den lle⸗ 
bagang in die neuere Zeit vermitteln, keine Geſchichte hatten, 
Veh aber in dem vielfachen Collifionen, in bie fie mit. kriegeriſchen 
Rationen kamen, niht ganz arm und ruhmlos baftehen wollten 
uns daher Die Küde, die Volksſage und Geſchichte entſtellte, aus⸗ 
füllen ſuchten; es kam dazu, daß die Religion die Wunder und 
Binnen und frommen Erdichtungen ber Phantafie, daß der Hang 
ber Zeit die Träume des Gemüths zu Bildern und Facten weihte; os 
lam hinzu, daß man mit Stalien und Griechenland feit Carl und Dtto 
dem Großen Berbindungen.angefnüpft hatte, die,fihh jegt vielfach erneus 
tg, und daß man von da in größter Leichtigkeit ben ganzen Schatz 
son Novellen und Legenden herüberholen konnte, der ſich dort viel fruͤ⸗ 
ber aufgehäuft Hatte, als im Rorden; und dieſe Legenden und Mos 
vellen find «s hauptſächlich, welche nun die Unterhaltung zu geben 
anfangen, welche früher in Deutichland ber. nationale Schwank 
und das Mähren. gemacht haben mögen, benn das Kinder: Miähr: 
chen, wie auch aller Geſpenſterſpuck, find vorzugsweile Producte 
be6 Mordens und werden nod heute von den Yusländern als 
amwas vorzüglih Volkbsthümliches an ung augeſehen. Wir fahen 


alho ſchon in der Thierfage das Verhältniß und. den llebergang 
ven dem älteren zum neueren, worauf ich mich nun hier ſchon ber 





sehen darf; nur konnten wir quch dort das älteſte nur errathen; 

das neueſte Deutſche ift erſt der überarbeitete Glicheſer, ber. jedoch auf 

eine frühere Ernalle aus dieſem A2tcn Jahrhundert zurückweiſt, genau 
g . 4° 
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fo find unfere beften und mehrfien Legenden aus jener Zeit, w 
im 13ten Jahrhundert die rückkehrende Profa mit der ſchwinden 
‚ den Poefie eben fo ſtreitet, wie jegt die auffeimende Poefie mi 
der weichenden Profa; dort alfo werde ih wieder auf diefe Ar 
Dichtung zurüdtommen müſſen. Bon uralten Schwänfen und 
Mähren wird vielleicht Mandes, wer weiß nad wie vieler 
Durdgängen, zu uns gelangt fein, denn noch trägt manches in 
der Grimmifchen und anderen Sammlungen von Kindermährchen dei 
Gharafter eines fehr hojen Alters. Wäre uns dergleihen aus fı 
frühen Zeiten erhalten, fo würde ich vielleiht bier das ähnlich 
Berhältnig von fremder Novelle zur einbeimifhen berausftellen 
können, wie in der Thierfage, deren reiner nationale Seftaltung wir 
unten noch Eennen lernen müflen; und wir würden das Verhältniß 
finden, wie das des fremden Epos zum Volksthümlichen. Allein wer 
follte damals gerade folcherlei Poefie aufzeihnen, die mehr wie 
irgend eine dazu beſtimmt ift, nicht aufgegeihnet, fondern blos 
überliefert zu werden, was fich vielleicht auch darin zeigt, daß man 
eben in den Zheilen von Deutſchland viel mehrere und viel beflere 
Mäprhen im Volke zu erzählen weiß, wo man nie viel Antheit 
an der Schriftpoefie nahm. Es mag fein, daß man es für eine 
einfeitige und eigenfinnige Grille oder für ungemein profaifch er: 
Hart, allein id glaube nicht, daß der Drud von alten oder gar 
die Erfindung und Herausgabe von neuen Mährden zu verantiwor: 
ten iſt. Der einzige Gebrauch, der davon gemacht werden follte, 
dürfte nur der fein, daß man Sitte und Borftellungen anderer 
Sahrhunderte darin Eennen zu lernen fuchte. Allein der Gebrauch, 
der davon gemacht wird, ift weit ein anderer, man giebt fie Kin⸗ 
dern bis in hohes Alter zur Lectüre in die Hände und verdirbe 
damit jede früheite Anlage und gefährdet alle menſchliche Beſtim⸗ 
mung. Das Kind foll zum Erwachſenen werden, der Knabe zum 
Mann. In feinen früheften Jahren mag es gefchehen und muß 
es geihehen, daß fih Vater und Mutter zu ibm oft berablaflen, 
und ihn in feiner Sphäre mit Spiel oder Belehrung unterhalten. 
Dazu dient das Mahrchen vortrefflih und der gefchidtefte Erzähler 
wird am meilten auch im Ton und in der Action dieß Herab⸗ 
laſſen zum Kinde fühlbar machen und mit je leichterer, beweglicher 

. rer Bhantafle er mit feinem Stoffe umfpringt, je tändelnder und 
fherzender er ihn behandelt, deſto beſſer wird es fein. Allein ſo⸗ 
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halb biefe Stunde vorüber iſt, ficht der Water wieder im gewähn« 
m Zon ber Rerftändigfeit und des unterfcheidenden Alters da; 
a bat es im feiner Gewalt, mit ben leifeften Fäden die Phantafie 
Kt Sohnes umd jeden Eindruck zu lenken; er kann vorbauen und 
nas die Sauptfache if, wenn der Knabe zu dem Alter kommt, 
we ſchon ernſtere geiflige Thaͤtigkeit in Anſpruch genommen wers 
ven darf, wird es dem natürlichen Vater von ſeibſt ſchwer ankom⸗ 
mu, voch Mährchen zu erzählen; die Ratur ſelbſt lehrt ihn, zu 
rechter Zen Einhalt zu thun. So wie der Ton ber —— 
anf wird, wehrt ſich der Tact gegen das ſpielende Maͤhrchen. 
Dean der Knabe ſchon mit Leichtigkeit Bücher leſen und verſie⸗ 
ka fam, wenn er anfängt Mährchen leſen zu können, fo iſt 
Wer die Zeit da, wo er fienicht mehr lefen follte. Ind der Bas 
kr ger, der die Mähren erſt aus dem Buche einfiudiren müßte, 
m fie wieder zu erzählen, möchte auch nicht gerade ber geeignes 
kfe zu dieſem Geſchaͤfte fein. Ich fehe alfo nichts als Werderb 
m Weichlichfeit aus diefen Maͤhrchenbüchern fließen und wer eis 
üge zeſunde Erfahrung gemacht hat, wird es mir nicht leugnen 
Bien, Daß gerade die verwirrteften Köpfe und die weichlichſten 
wu nervenlofeften Seelen unter der Jugend an diefer gefährlichen 
Buät ſich am lichfien nähren. Wer weiß, ob nicht fchon jene 
Zeit der Hohenſtaufen, die ein gebildetes und denkendes Zeitalter 
genannt werden muß, das Mährchen entfhieden und mit mehr. 
Zart, als wir befigen, verfhmäht Katz wenigſtens ift die Stumm» 
kit, mit der die ritterlihen Sänger an den Thiermährchen vors 
beigchen, durchaus auffallend. Gewiß iſt, daß uns nichts älteres 
davon in älterer Form übrig geblieben iR; und felbft wie ich ſchon 
audentete, das was an die Stelle trat, das Kabliau, die heilige , 
mb weltliche, ernſte und komiſche Movelle, wird erft dann häufiger und 
| ausgebildeter, als die Aunft der Poeſie wieder nichts mehr ale 
laxhaltung bezweckt, und fie mag häufig geweſen ſeyn in und 
ir der Uebergangszeit des 12ten Jahrhunderts, . von welder ich 
5 wo noch nichts als Unterhaltung in der Dichtung gefuht - 
wo. Hier nun iſt die Kaiferhronik die einzige Duelle und ift 
a fo fern Außerfi wichtig. Es ift der Hauptgeſichtspunct, aus dem 
Ne Geſchichte der Poeſie diefes Werk betrachten muß, daß baflelde, 
wie fi andere Werke von Umfang an andere Begebenheiten der 
ünßeren Geſchichte anfchließen, in der deutlichſten Beziehung zu den 


J 
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Richtungen der deutſchen Kaiſer ſeit Earl nah dem Süden, nach 
Italien, auf den Erwerb der Kaiſerkrone und die Verbindung des 
deutſchen und römifchen Reiches ſteht, welche letzeere geradezu ders 
Faden des Buches ausmacht. Miit dieſen Beſtrebungen ſahen wir 
den geiſtigen Verband mit der alten Welt ſchon oben im Zuſam⸗ 
menhange. Noch war zu Ditos I. Zeit die heroiſche Scite ber 
alten Poefle, Homer und Birgil, ‚diejenige, weihe wir in der welt 
lichen Dichtkunſt die Aufmerkſamkeit der Iateinifchen Dichter des 
fhAftigen. und ihren Einfluß auf unfere Heroenpoeſie ausüben 
ſahen. Seitdem aber von da an das Wittermeien fi mehr and 
mehr ausbildete, ſeitdem mit Ottos II. Gattin die Verbindung 
mit Byzanz häufiger, ſeitdem unter. Dtto III. Hofton und Hofes 
remoniel mit feinem unſäglich jammervollen Gefolge nach Deutfche 
land fam, und nun berlichergang zur Ständefheidung und alfem, 
was den moberneren Charafter einer Zeit bildet, gemadt ward, 
fand man mehr Gefhmad an dem, was das weſt⸗ und oflrömi:- 
fhe Reich neues und modernes darbot, und dieß waren Umbil⸗ 
dungen alter-griehifher Sagen und Dichtungen in neuer Geftalt, 
Verſchmelzung derfelben mit Drientalifhen, Legenden, Romane 
und Novellen. In Spuren zeigte uns ſchon der Lobgeſang auf 
Hanne jene neue Geſtaltung der Aleranderfage; die geiſtliche und 
weltliche. Heine Erzählung aber nimmt in ber Kaiſerchronik die breis 
tete Stelle sin. 0 

Seit undenflihen Zeiten bereite in Griedenland und Ita⸗ 
lien der Geſchmack an folden Novellen; jede Mation hatte natür- 
liherweife in diefer Gattung etwas eigenthuͤmliches, und der Aus⸗ 
taufſch diefer Fleineren, faßliheren Stoffe, die noch dazu weit Anz 
bers belebt waren, als jede andere poctifhe Materie des Mittels 
alters, war fo leicht und Fonnte und mußte bei jedem Zufanımene 
treffen verfchiedener Mationen fo lebhaft werden, daß wir deshalb 
in den Zeiten der Kreuzzüge im Drient und Decident faft überall 
folde Sammlungen von Novellen hervortreten fehen, die es ge: 
meinfam haben, daß fie meik in einen Rahmen gefaßt find, wel- 
Ger Einſchiebung und Verfegung, Erweiterung und Verengerung, 
Ausſcheiden und Aufnehmen gleich leiht und bequem machte, und 
daß fie. mieift aus Altem und Neuem, aus Drientalifhen und 
Decibentaliihen, aus Nationalem und Fremdem gemiſcht find. 
Die größere, höhere Dichtung des Mittelalters halt in der ganzen 
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wais thätigen Welt im Aflen und Europa dem Seiſte nach giek- 
sen Schritt; dieſelbe innere Regung, weiche die perfifche Lyrik ger 
ſaltete, geftaltete aud die deutſche, und das perfifche Epos floß 
6 keiner weitern inneren Duelle als das fräntifche; dieſe Feine 
m Dichtungen aber ſind au dem Stoffe nach Allgemeingut ber 
zanzea Belt geworben, in einer Weiſe, wovon wir uns ſchwer 
cinen Begriff machen können, da bei uns die mänblide: Tradition 
vs anf die Anecdote herabgekommen if, in der wir aber noch 
ganz tie aufgerordenrlid) ſchnelle Werbreitnng md bie Localifation, 
wie in den alten Sagen, beobachten lönnen. Die ältehhen Zeiten 
ſielten Hier ihre Producte neben bie neueſten, aus den yrößten 
Senn trafen fie zufannnen und fügten AG in Eine Gefellſchaft 
wit oder ohne Beränderung. Aus jenen wmilehfen und ſybariti⸗ 
(fen Mährchen der alten Welt, die ganz offenbar ſolche üppige 
Interhalsungsftoffe verdorbener Städte waren und zur Zeit von 
Roms Gefamtenheit mit den Heeren bis nach Alien getragen teure 
ten, ging vielleicht die dekannte Geſchichte von der Matrone von 
Vhefus ba alle Zeiten ımd Laͤnder, war nach Duhalde im China 
Selamat- umd kommt im Petron, in den Meben weifen Meitern 
m den Fabliaur aller Ratloneıt vor, wab die neneften Zeiten 
verfuchten ſich wieder an fo uraltem Stoffe. Ufe Reiſeabentheuer und 
Kuwser gehören ih diefe Reihe; und nicht anders if des Odyſſeus 
erzahlung feiner Irrfahrten innerlich und außerlich loſe verfnäpft 
mit der Dnflee, wie die Abentheuer des Herzog Ernſt bei Veldogk 
oder wie Alexanders Brief bei Lambert; und fo erſcheinen Remis 
ulscenzen aus Herödot und Plinius in dieſem deutſchen Poeten 
ud aus Somer in 1001 Nacht. Seandinaviſche Vorſtellungen 
von Werwoͤlſen erlennen ſich ſcheints in den Bisclaveret der ar⸗ 
moricaniſchen Lais. Die Fabel des Orients, die ganz an viele 
Stelle gehirt und die noch bei Sans Sachs mit dem Schwank 
anf einer Linie erſcheint und ſich im ganzen Mittelalter mit dem 
Fabliau durchtreuzt, vermiſchte ſich ſo enge mit dem Thiermähr 
den ber Germanen, daß fie kaum mehr zu trennen find, wie wit 
zerries bemerken. In welcher Art der Hitopadeſa, die Fabeln des 
Bihpai im Drient und Decident eine Sprade und eine Beränderung 
nach der anderen durchliefen, überall aber die begünfiigende Ein⸗ 
Heidung feftbielten, iſt befannt genug. Das lateiniſche Werk von 
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Petrus Alphonfus '2*), des getauften Juden, der unter Alfons E 
in Aragonien ſchrieb, und deffien Werk aud früher mebrfach ine 
Franzoöſiſche überfegt ward, verpflanzte mit am frübften arabifch: 
Kabeln und Erzählungen in den Weften, die dann in die Erziß: 
lungen der Königin von Navarra, in die Gefla Romanorum unt 
in die fpäteren italiſchen Novelliften Eingang fanden. Ich wid 
son biefen fpäteren, den Cento Novelle und dem Boccag und feinen 
Nachahmern bier abſehen; am interefianteften aber find bier die 
fieben weifen Meifter ‚(deren Urſprung man auch bis nach Indien 
surüdführt) und die Gefta Romanorum. Die Genealogie der 
Siction zu erläutern, fagt Dunlop :**) ift fein Werk geſchickter 
als die 7 weifen Meier. „In den arabifhen Nächten ift die 
Gedichte von dem Ehemann und dem Pfau diefelbe mit der El⸗ 
fter in den weiſen Meiftern. Die Geſchichte von dem Water, der 
von femem Sohne ermordet wird, war urſprünglich durch Herodot 
von dem Baumeifter und feinem Sohne erzählt, der in den Schag 
bes Königs von Egypten eindrad), und wurde in vielen italiſchen 
Erzählungen nachgeahmt. Die getröftete Wittwe ift die ephefifche 
. Matrone des Petronius Arbiter und bie zwei Träume entfpredhen 
genatı der Intrigue im Miles gloriofus von Plautus, dem Fa⸗ 
bliau le Chevalier & la Trappe, einer Erzählung in dem Aten 
Theile des Maſſuccio und der Geſchichte von dem alten Calender 
in Gueulettes tartarifhen Erzählungen. Endlih der Ritter und 
fein Windfptel ähnelt der berühmten welſchen Sage von Llewellyn 
dem Großen und feinem Windhund Gellert, nur daß bier die Schlange 
ein Wolf ift, der von dem treuen Über dem Kinde wachenden Hunde 
getödtet wird.‘ Eben fo find in den Gefta Romanorum Fabeln 
aus Petrus Alphonſus und Kelilah und Dimnah, es find möndi: 
‚Ihe Legenden und profane Novellen, Geſchichtchen und Aneedoten 
aus dem Flafliihen Alterthume und Upologe und Parabeln aus 
dem Drient (mie fie in dem älteften Barlaam und Joſaphat fon 
vorfommen) neben einander geftellt. Perfien, Indien, Arabien, 
Griedenlaud, Stalien, alle Welt trug zu diefen Sammlungen bei, 
nur gerade das deutſche Mähren und die welſchen Mabinogion, 





123) De dericali disclplina. 
1%) History of Fietion t. I. p. 166. 
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u Belfschümliche unſerer nordiſchen Rovelliſtik, ging fo wenig 
kria ein, wie unfer beroifches Volksepos in Arioft, der alle alten 
num Schäge umsfaßte und benugte. Gefammelt aber, bears 
kit und gelefen ward das Ausländifhe bei uns mit großer Thä⸗ 
wit, und wurden vielleiht die Fabliaur in Deurfhland nicht 
aindlich ſo ungemein verbreitet, wie im nördlichen Frankreich!), 
ſe geſhah doch ſchriftlich vieles dafür. Unſere Kaiſerchronik ſteht 
vinkh offenbar in der Reihe ſolcher Novellenſammlungen, und 
shit wur Petrus Alphonſus zu den früheſten Verſuchen dieſer 
Art. Dieß gibt ihr allerdings ein ſehr hohes Intereſſe. Sie 
miſcht alte Haffifche Erzählungen, wie wir ſchon hörten, orienta⸗ 
Wie Legenden, vaterländifhe Sagen 20) und Züge aus der Volfs: 
sihihte zufammen; fie fheint außer ihrer deutfhen Duelle auch 
Iseinifche zur Erweiterung zu benugen; und ganz charakteriſtiſch 
B dabei der eigne Rahmen, den fie dazu nimmt. Wer das Vers 
Wlnik unferer deutfhen Dichter des Mittelalters zu den Origina⸗ 
in, bie fie behandelten, kennt, und wie ſtets der epifche Gedanfe 
mb das Gewand der Einkleidung ihnen eigenthümlich bleiben trog 
aber Treue, mit welcher fie der Tradition der Sage folgen, ber 
warb bier ſogleich erfennen, daß die mühfelige Einfleidung in der 
Laiſerchronik, und ber Kaden, der Fein anderer ift, als die römis 
fe und deuiſche Kuifergefhichte, und der Gedanfe, der auf diefe 
Einfleibung leitete, das ächte Nationale an diefem Werke iſt. Der 
Zubalt aber ift dem größten Theil nad chriſtliche Movelle oder Les 
gende. Nichts verfnüpft die Poeſie der alten und neuen Welt fo fichtz 
bar und deutlich als die Legende, denn fie ſchließt Chriftenthum, philo⸗ 
ſovhiſche Syſteme und Disputationen, Allegorie, Parabel, Apolog 
und Movelle, Alles was das fpäte Altertfum am meilten mit der 
neuen Welt theilt, in fih ein. Schade daß uns Niemand diefen 
Zuſammenhang gerade an diefem Theile der Literatur gezeigt Bat. 
Dassiop beſchraͤnkt fih, vom griechiſchen Romane plöglih den les 





135) Usage est en Normandie, 
que qui herbergiez est, qu’il die 
fable ou chanson a l’hoste, Ba cristasin de Olunl. 

126) Iene von dem Balernherzog WUdelger, dem von Kaifer Severus zum 
Schimpf Kleid und Haar geftugt ward. In Baiern thut man es nach, 
uns den Schlupf zur Sitte zu machen. Dieß tft Volkswitz, wie wenn 
die Griechen die Sitte nadt ;u käͤmpfen von. einem Maͤhrchen' herleiten 
u. dergl. 
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bergang anf den Johannes Damascenus und die Sage von Baı 
laam ımd Joſaphat zu machen, flatt ‘die Geſchichte der Legen? 
bis auf den Urſprung des Chriſtenihums und noch darüber hinau 


aufzuſuchen; eine folde literariſche Geſchichte aber, bie nur auf er 


baltene Werke umd auf die verlorenen Mittelglieder. durchweg ga 
feine Rüciht nehmen will, muß immer ein mangelhaftes Stüd 
werf bleiben. Indeſſen erfennen wir aud auf eine bloße Ber 
gleihung des Inhaltes der Kaiferhronif mit dem griehifchen Bar 
laam allerdings den ganz gleichen Geift und die ſcharfe Einwir 
kung diefer Art Dichtung, die in lateinifchen lleberfegungen Bieler 
zugänglich und Allen intereffant war, auf die Dichtkunft des We— 
ſtens. Befonders wenn wir die große Epifode von der Jugendge: 
ſchichte des Pabſtes und Märtyrers Clemens und feiner Brüder 
leſen, fo finden wir da alle jene Dragier: und Wundergeſchichten, theo⸗ 
logiſche Dispntationen, jenen Halb fcholaftifhen, halb biblifchen 
Styl, jene Siege liber den Iinglanben und Zweifel, und Erörte⸗ 
rungen der Fragen und Streitigfeiten und Irrlehren, welche die 
Kirche in jenen Jahrhunderten bewegten. Hier dreht fih ein fan: 
‚ger Kampf um das allgemeine Räthfel, das die erfien Chriften 
beihäftigte, wie fi das Böſe auf der Welt mit Gottes Güte 
vertrüge, wie fi das Glück und der Zufall zu Gottes Vorfehung, 
der freie Wille des Menfhen zum Zwang ber Geſtirne und des 
Fatums verbhalte; und geſchickt ift die Babel der Legende benugt, 
den ffeptiihen Suftinian zu überführen, indem die wunderlichen 
und zweckloſen Verfchlingungen des Zufalls und der Willführ, die 
der Grund feiner Vertheidigung der „Wilſelde“ find, ſich zulketzt 
freilih gar mafhinenmäßig in eine weife Fügung vorfehender 
Allweisheit und Allwiſſenheit auflöfen und Ihn dann Überzeugen. 
Ganz ähnlich iſt die Legende von Helena’s Belehrung und ber 
Disputation zwiſchen Heiden, Chriften und Juden in Durazzo, 
und fo find im Turpin, der in biefen Zeiten verfaßt ifl, die Dies 
putationen Fein kleiner Gegenftand, der Uebung felbft der Helden. 
Einfacher find die Sagen von Tiberius Krankheit und feiner: Het- 
lung durch Veronica; die Geſchichten vom Gaukler Simon, die 
sabllofon Wärtyrlegenden von Petrus und Paulus, von dein 
Evangeliſten Johannes, von Sigtus, Feliciſſimus, Agapet, Lauren- 
tius und Sippolit, der allgemeinen Chriftenverfolgung u. f. w. 
Einen Werth der bichterifhen Behandlung wird man. in ei- 
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zum chronikartigen Bude wie dieſes ſelbſt im den groͤßern und 
zit mehr Liebe behandelten Epiſoden nicht ſuchen. Noch gilt es 
bir um das bloße Material, das einfach entlehnt wird. Es kommt 
Kaps, daß diefer Werth Bfos in den Legenden der Chronik zu ſu⸗ 
den fein müßte, und wie wenig diefe felbſt unter den Händen ges 
Wilter Dichter, vermöge ihres für die Poefle meift ungeſchickten 
Stefieh zu gedeihen pflege, werden mir weiter unten beobachten 
fm. Wo fie auch von dem religiös Dogmatiichen, von Wun⸗ 
dern und Rafchinenwerf freier find, tragen fie den Charakter der 
Rovelle und des Romans; daß ich auch Biefer Art von Dichtung 
richt einen großen Raum im der Befchichte der Poeſie gönnen 
ride, erflärte ich bereits oben, und mit Recht fheint mir Hum⸗ 
kit gezweifelt zu haben, ob man den profaifhen Roman übers 
kapt nur zur Poefie rechnen dürfe. Dazu kommt, daß die An⸗ 
lage diefer Dinge fehr oft die Eindifche Cinfachheit der griechiſchen 
Remane au frh trägt, denen man gewiß Fein günſtiges Urtheil ſpre⸗ 
hen karn. Sch komme übrigens auf Zieſe Puncte weiter unten 
is ciner zwenẽn Weriode zurüd, mus der wir mehrere glänzende 
Shandtungen alter Legenden befigen, und bis borthin verfpare ich 
ah von dem Leben der Jungfrau Maria von Werner zu reden, 
nelches der Zeit feiner Entſtehung nach hierher gehörte? ich ſchiebe 
es aber anf die Periode zurück, wo die Verehrung der Jungfrau 
überfaupt erft in der Poefie fihtbarer heranstritt. Daß Übrigens 
die Legende auch in diefem 12ten Sahrhundert vielfach eultivirt 
warb umd felbft früher ſchon Eingang gefunden hatte, beweift ſchon 


das entſteilte Fragmeut von dem Lieb auf den .beiligen Georg, 


aus dem neunten oder zehnten Jahrhundert en), das id hier in: 
deſſen Feiner Erwähnung werth halte. 


6. Ausartung der Vellshoeſe. e. 


In der Kaiſerchronik, ſahen wir, entlehnte Deutſchland die 
Stoffe einfach aus Italien, wenigſtens iſt es nicht wahrſcheinlich, 


daß zum Mebergang der vielfachſten Materien dieſer Art nach Deutſch⸗ 


land eine andere Verbindung nöthig war, als die mit Stalien, 
biefem Heerde der Unterhaltungspoeſie; und jene Berbindung war 





1277) In Nyerup symbolae etc. 
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durch die zahlloſen Heerzüge der Deutfhen nah Rom und durd 
das Verhältniß des römiſchen Stuhls zu Europa feit den ftübe: 
fien Zeiten binlänglih befördert. Zunächſt müflen wir ums auf 
ein ſchwierigeres geld wagen umd zu ermitteln fuchen, welderlei 
Einflüffe nad der Befanntwerdung von Byzanz und dem Drient 
auf die deutfche Poefie ausgeübt wurden. Daß die Einen ſchon 
feit den Verbindungen, welche die Dttonen mit Byzanz angeknüpft 
batten, begonnen haben könnten, ift nit unmöglich. Allein bier 
ift durchaus aller Weg zur Unterſuchung verfperrt, und fo lange 
nit ausführlihe und genaue Unterſuchungen über den Kortgang 
und die Materien ber griechiſchen Romane und poetifchen Litera: 
tur gemacht find, wird fih bier fehr weniges ausmitteln laſſen. 
Noch ift aber in dieſem Kelde fo gut wie nichts gefhehen. Dun: 
lop und Manſo !?®), die hier vor Andern genannt werden müßten, 
begnügen fi mit Aufzählung und Beurtheilung der älteren übrig ges 
bliebenen Romane, obne in die neuere Zeit voeiter vorzudringen, und 
felbft, wenn wir uns bieß gefallen laſſen wollten, wie urtheilen fie 
nicht felbft über diefe Romane verfehrt, da z. B. Feiner den Chäreas 
des Chariton zu würdigen verfteht, den Manſo in eine Klaffe mit 
dem Heliodor und den Übrigen wirft, zu denen er einen förmlichen 
Gegenfag bildet, den er, wie auch den Kongus, kaum ermähnt, 
geſchweige analyfirt, da doch Zeder, der auch nicht ein Freund dieſes 
Zweige ber griedifchen Poefie ift, eingeftehen muß, daß. unter al- 
len Romanen gerade dieſer außerordentlidy intereflant ift, nicht nur 
wegen ber naiven, natürlichen und ſüdlich glühenden Darftellung und 
Gefinnung, fondern auch befonder6 durd das treue Anlehnen an 
den altgriechiſchen Geift der beften Zeit, fo daß hier noch einmal mit 
Wärme und Innigfeit jenes Verhältniß des Griechenthums zu dem 
Drientalismus, wie man es aus Herodot Fennen lernt, poetiſch 
aufgefaßt und gefhildert if. Es ift aber ganz ausgemacht, daß, 
wie fpäter noch Taſſo aus Heliodor entlehnte, wie den italifchen 
und fpanifhen Schäferdichtern Longus vorfhwebte, wie Cervantes 
ernfter Roman den ganzen Zuſchnitt der griedhifhen Romane 
trägt, fo auch in früherer Zeit ſchon fehr vielerlei griechiſche Stoffe 
in die neue Poefie des Südens Eingang fanden, Man denke nur 





128) Der Eine in dem angeführten Werke history of fiction Der Andere 
in feiner Abhandlung über den griechiſchen Roman in feinen vet 
miſchten Schriften. 
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a Apollonius von Zyrus und an die verfcichenen Imgeftaltuns 
sm der Zrojanerfage und des Alerander. Allein auch außerdem 
iche ſich ohne Zweifel, fobald man den Charakter und die Saupts 
ige der griechiſchen Romanenliteratur fefigefiellt Hätte, leicht den⸗ 
wigen Poeſien des Mittelalters auf die Spur fommen, welche 
re Karbe von griehifhen Muftern trugen. So gut wiejede epifche 
Ditang der verſchiedenen Nationen im Mittelalter ihre characte⸗ 
riineten Figenbeiten Hat, fo auch der griechiſche Roman; und fie 
fheinen bier im Wefentlihen zu befteben in der Geſchichte zweier 
kiebenden, die durch Gefahren getrennt, durch Bufälle auseinans 
dergeſchlendert, durch Zufälle wieder verbunden werden, die Scenes 
ne it Ufer und Meer, Wälder und Tempel; die Staffage machen 
Kuber und Magier; die Kunft gebt auf Schilderung der Wun⸗ 
ir der Kerne, ober auf Darftellung der Leidenfhaften, oder 
uf das Malen von Berfonen, Gegenden, Statum, koſtba⸗ 
m Gräbern und bergleihen; dabei berricht eine Monotonie, eine 
Iamuth, eine Wiederholung der Situationen und Begebenheiten, eine 
Kmkiofigkeit, eine Geſunkenheit der Sprache, daß man in vielen, 
Sticken an alle Fehler der mittelalterigen Epen erinnert wird, 
gleich man auch in allen diefen Beziehungen Eigenthümlichkeiten 
uterfheiden kann. Wo man nun Züge diefer Art, eine einfache 
kchesintrigue, Trennungen, Berfolgungen, Selavenverkauf, unges 
Kite Baſchinerie, Gräber und Scheinleihen, Automaten und 
bewegliche Statuen, die an die byzantiniſchen Anemodulien erins 
nern, im einem ſolchen Berbande findet, wie 3. 8. in Flore und 
Blancheſlour, follteman da nicht, wenn auch nicht gerade auf gries 
chiſchen Urfprung, doc auf einen Entftehungsort ſchließen müffen, 
wo griedifhe Litteratur zugänglich, oder auf einen Dichter, dem 


fe fehe geläufig war? Solcher Werke aber ſcheinen mir in der 


anzöfifchen Literatur mehrere zu eriftiren, die eine ſolche Zärbung 


tem griehifhen Romane tragen; auch haben fchon andere die 
Inliche Anfiht gehabt, und nur mit zu viel Leichtfinn Herleitun: 


gm gemadt, wie wenn man 5. B. die Zabel von Romeo und 
Julie auf des Xenophon Ephefiaca (die Bürger deutfch behandelte) 
arũckführte. 

Wie ſehr vorſichtig man aber auch mit ſolchen Herleitungen 
kin muß, wollen wir an einer Bemerkung deutlich zu machen 
ſuchen, die ich bier über ein eigenes Phänomen einfchieben muß, 
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in der Gefchichte jener — id möchte fie byzantiniſche Zeiten nen: 
nen, welde den llebergang von der alten und neuen Welt bilden; 
ein Phänomen, das auf mande Erſcheinungen im Staat, Leber 
und Bildung ein Licht wirft, allein: die Unterfuhung aud auf bei 
andern Seite ‚ungemein erſchwert. Es ‚begegnen fi nämlich im 
finfenden Alteschume, fei es im Drient, in Griechenland oder in 
Italien, eine Unzahl von Erſcheinungen in allen-möglihen Bezie: 
bungen des Lebens, mit ähnlichen Erſcheinungen , die von jenen 
ganz unabhängig in ‚den nordifhen Nationen auffeimten, unt 
welche die taufend und aber taufend. Brüden. ‚bildeten, die je un: 
merfliher und unbemerkter um fo fefter die alte. und neue Zeit 
wit einander verföhnten und verbanden. Cs ift, als ob die Bor: 
fehung die Kindheit -der neuen. Welt und dag kindiſche Greiſen⸗ 
alter der alten, zwei gleich hülfsbedürftige Perioden, wechſelſeitig 
an einander hätten erziehen und zu einem neuen Leben emporbrin⸗ 
gen wollen. Oder ſollen wir es Zufall nennen, daß das Chriſten⸗ 
tun und bie barbarifhen Germanen ſich zu Einer Zeit ganz ab: 
getrennt vereinten, die alte Welt von innen und außen zu ſtürzen, 
da das Chriſtenthum doch, mie die 18 Jahrhunderte feines Exi⸗ 
ſtenz beweiſen, für die Germanen nach all ſeinen religiöſen und 
politiſchen Beziehungen ganz eigentlich geſchaffen war und in allen 
anderen Theilen der Welt untergegangen oder entartet iſt? Daß 
das Familienleben der Roömer, oder ihr Sinn für Ausbildung des 
Rechts, oder ihre Latifundien mit den engeren Familienbanden der 
Deutſchen, mit deren ungewöhnlich frühen Neigung für Beſtim⸗ 
mung und Feſtſetzung der rechtlichen Verhältniſſe, mit deren. Hang 
zum Vaſallen und Lehnweſen zuſammentraf? Daß die ‚geläuter: 
ten Religionsideen der Philofopken der alten Wels und ber Chri⸗ 
fien an dem Maturdienft ober der wenig entwidelten Mythologie 
der keltiſchen und germaniſchen Nationen eine unbefchriebene Tas 
fel fanden, auf die ſich leicht, das Leichtfaßliche auftragen. lich, da 
aud die Borftellungen..der Infterblifeit, in Norden und Süden 
unabhängig, ſich die Hand reichten und die. Verbindung erleichter⸗ 
ten? Daß in der alexandriniſchen und bmantiniſchen Welt jene 
leichtgläubigen Verfälſcher aufkommen, die in Geſchichte und Sage 
den ärgſten Wirrwarr bringen und daß dieſe mämlichen Leute ganz 
unabhängig bauptfählih unter den. Kelten. erfcheinen, ‚wo fie jes 
doch auch. bald Belanntſchaft und Fyeundſchaft mit den ſũdlaͤndi⸗ 


v⸗ 
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hen Handwerksgenoſſen fließen? So iſt es in allen nur erdenkba⸗ 
m Berhältnifien. Das Abhängigkeitsgefühl ward in der verwüſteten 
ut erſchũtterten alten Welt wieder rege und leitete die Denk: und 
Kfählsweife der Volker aͤhnlich, wie das gleihe Abhängigfeitss 
zciũhl jede junge Mation leitet. Daber begegnen fi die Vorftels 
sagen jener Zeiten aud in der Poefie in. ſehr auffallender Weiſe, 
uud hier. srist bie Thorheit der Aeſthetiker oder Literarhiftorifer 
Yerans, welche die Entſtehung romantifher Kunft auf Cine Mas 
sion, auf Ein Local zurüdführen wollen, da gleiher Geiſt und 
gieiche Verhaͤltniſſe diefe Romantik überall hervorrufen können und 
überall hervorgerufen haben. Der alfo, welcher Riefen und Zwerge, 
Drachen und Schlangen, Feen, Zauberringe und wunderbare Thiers 
wielten aus dem Drient, von babyloniſcher und ägyptiſcher Mas 
pe herleiten will, hat eben fo Recht, wie der, der. ihren Urſpruug. 
wer den Scandinaven fucht, fo wie jeder etwas Wahres ges 
Kt, der die Duelle der mittelalterigen Romantik bei den Scals 
ka oder den Barden, bei den Chriften ober den Urabern, bei den 
Griegen oder den Spaniern fuchte, das Wahre aber nur der, der 
chen jene Romantif des Mittelalters ihrem Weſen nah wie jede 
dere aus ber Dunkelheit und Unflarbeit in neuen zum Theil 
Imbenden Borftellungen und Erfahrungen, ihre ungemeine Aus⸗ 
bidaug und Berbreitung aber, die fo groß war, daß man ſich 
gewoͤhute Die Kun des Mittelalters allein als eine romantifche 
m betrachten, aus nichts anderem als der wilden Durdpdringung 
der romantiſchen Vorſtellungen aller Nationen der Welt in den 
Zeiten der Kreuzzuge berleitet. Daher ift in vielen mittelaltrigen. 
Dichtungen das Zauberhafte und Wunderbare fo gemiſcht, daß es 
ſchwer ift zu fagen,, ob einbeimifhe, oder aus dem Norden oder 
as dem Süden entlehnte Borfiellungen dabei zu Grunde liegen; 
it mögen die Abnlicften Züge an Nordiſches oder Drientalifches 
eammern und dennoch ſelbſtſtändig, national und unabhängig fein. 
Bo man aber. in den Ertremen felbft ſucht, da ift der Unterſchied 
aufererdentlich leicht zu. finden, und der Drache Fafner unterfcheis. 
et ſich ger charalteriſtiſch von den füdlihen Draden, und die 
Runenzauberei. von der babylenifhen Magie; im den nordifchen. 
Bandern erkennt fich die Mebertzeibung einer Phantafie, die, um 
ft sn fagen, an einer übertriebenen äußeren Matur'genährt ift, in 
den orientaliſchen die verbranute Cinbildungslraft von Gelehrten und 


“ 
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Prieftern, und die Klügelei bes Müßiggangs. Beide verhalten 
fih wie Natur zu Kunſt; dort iſt reine Kindheit, bier ift eine 
Nückehr zu der früheften Romantif: daher im alerandrinifchen 
Zeitalter die Wiederaufnahme aller alten romantiſchen Stoffe. 
So leicht nun, wie ich eben bemerkte, die Verſchiedenheit und die 
Aehnlichkeit des Alten und Neuen unter fo abgetrennten und ent. 
fernten und in keinerlei Berührung gekommenen Stämmen, wie 
Scandinaven und etwa Orientalen, ju finden iſt, um fo ſchwerer 
iſt dies da, wo fig beides mag, wer weiß wie vielfach, durchdrun⸗ 
gen haben. Ih will nit von einzelnen Beifpielen reden, und. 
* mich im Ganzen jene keltiſchen Rationen zu nennen, in 
welchen auf eine merkwürdige Weiſe die angegebenen Elemente der 
ſinkenden alten und der ſteigenden neuen Welt gemiſcht zu ſein 
und verſchmolzen ſcheinen, als ob fie in der Entwidelmg einer 
frühen und rohen Jugend durch Bekanntſchaft mit römifcher, grie⸗ 
chiſcher und chriſtlicher Bildung und durd) Verfrühung jeder Art 
ſchnell alt geworden ſeien; und diefe Berfrüppelung des inneren 
Drganismus diefer Nationen erfennt man noch heute in allen Er: 
tremitäten von dem weftlihen Europa, wo die Trümmer berfelben 
ihre Sprache und ihren Stamm rein erhalten haben. Daher bat 
men fih fo gerne bemüht, die Welfhen oder Iren aus Zudäa 
berzuleiten, denn man fühlte den verwandten Geift; daher verglich 
man die Sberer mit Recht mit den Indern, an deren, Dichtung 
ſelbſt die fpäte fpanifhe Poefie noch erinnert. Daher haben, um 
aus unferem Gebiete ein Beifpiel anzuführen, die walififhen oder 
bretagnifchen Epen in ihrer Structur eine fo auffallende Aehnlich⸗ 
feit mit den griehifhen Romanen, ohne daß ih darum fagen 
möchte, es fei an eine Entlehnung oder Nachahmung auch nur 
zu denfen. Allein auf der anderen Seite leuchtet auch das außer: 
ordentlich leicht ein, daß, fobald nun eine folde Nation im Kaufe 
der Zeiten und in gefteigerter Erleichterung der Verbindungen niit 
Producten einer anderen Nation befannt ward, die mit der ihrigen eine 
große Aehnlichkeit darboten, fie fih derfelben mit großem Eifer bemach⸗ 
tigt haben mochte, und daher fonnten die Briten mit eben ſolchem Eifer 
den geläuterten Judaismus ergreifen, um ihn bald wieder leidlich zu ent: 
ftelfen, wiefie die modernifirten Sagen der Griechen ergriffen, um ſie noch 
ärger zu verderben, und wie wir faft überall britiihe Beiftlihe Alles 
Alte aufgreifen fehen um ihre geübte Beredſamkeit daran zu erproben. 
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Michts ift daher natürlicher, als wenn, wie wir oben fahen, 
am hereifches Zeitalter im Deutfhland Geſaͤnge hervorbrachte, welche 
hörten Geiſt athmeten; nichts aber auch natürlicher, als wenn 
a Mönch, der die beutfchen und griechiſchen Gedichte kannte, beis 

m Ga faßte und erkannte, nun beider Form und Inhalt ver⸗ 
quolz und fo ein Walther entſtand, der diefe Verſchmelzung 
venta darlegt. Sollte es aber minder natürlid fein, wenn unter 
den Ditenen, unter pranffühtigen Kaiſern, glänzenden Regenten, 
wo gerade der Charakter der Heldenzeit ſchwand, eine neue Zeit 
wit neuen Bedürfniffen, äußeren und itineren, aufzukommen anfing, 
we bie Rittergeit, Hofleben, Zufanmenfein mit Grauen, rauen 
Kung, Frauenabentheuer, Frauenliebe, Wermählungen und Reifen 
a die Kerne und dergl. begann, wenn fih damals eine Urt von 
Sagen in Deutſchland gebildet hätte, die einige entfernte Aehn⸗ 
ihfer mit den griehilhen Romanen verriethe? wenn ber Ro⸗ 
men eder das romanartige Epos überall in feinem Beginne ſich 
dich fähe, und fo au der deutſche dem griechiſchen, wie ja 
KR in der neueſten Zeit noch Wieland den Roman in griechi⸗ 
Idee Geſtalt einführend zuerſt zu Ehren brachte? Sollte es minder 
uctürlich fein, wenn ſich unter Otto III. vielleicht gar einiger 
mamntiniſche Einfluß anf ſolche Dichtungen geltend gemacht haͤtte? 
Ber allem aber, wenn fich ſolche in Deutſchland auch unab⸗ 
bingig entfiandene Sagen, die num, weher e6 immer fei, eine ges 
wie Achnlichkeit, namentlich in ber Eonftruction, mit den gries 
ciſchen Romamen trugen, zu ber Zeit als der Weg nach Byzanz 
ſich Winete, als deutſche Kreusfahrer dorthin Famen, ſich diefen 
füdlichen Dichtungen ‚fo genährt hätten, daß außer der allgemeinen 
Berwandtfhaft, die fie von. Ratur hatten, aud eine wirkliche Aus 
Gelbe eintrat, fo etwa wie man ſagen würde, daß die guten 
Deutſchen aud von ſelbſt auf Zkelweſen und Rangordnung, ihre 
chen Abgoͤtter, gelommen fein würden, wenn nicht glüdlicherweife 
die Bekanntfhaft mit Byzanz die Sache ungemein erleihtert und 
beſqchleunigt hätte, zu ber. fie mit Haſtigkeit griffen, da fie nun eins 
mal geboten war. z 0 
Indem ich nun Hier von dem König Rother. zu reden mid 
enſchicke, bemerfe ich gleih, daß in ihm äußere Berhältniffe von 
 Bosanz aus allerdings eingewirkt haben, daß aber auch nur ſolche 
äußere und zufällige Verhältniſſe die Entſtehung und Weiterbil⸗ 
12 
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dung dieſes Gedichtes '?°) begleitet haben; obgleich ich mit Be⸗ 
ſcheidenheit und ſelbſt mit Schüchternheit geſtehe, daß ich nicht die 
Unterſuchung über dieſen Gegenſtand mit meinen wenigen Winken 
will abgeſchloſſen oder den Streit entſchieden haben, der hier zwi⸗ 
ſchen den größten Kennern herrſcht, da nicht leicht bei irgend einem 
anderen Gedichte fo ſchwer abzuurtheilen if. Ich verweiſe auf die 
- Einleitung zu demfelben in der Ausgabe von Hagen und auf die 
Recenſion Über diefelbe "vom Jacob Grimm im ben Heidelberger 
Jabrbüchern ?°), wo man finden wird, was man hier etwa ver⸗ 
mißt. Das Gedicht iſt offenbar ein beutfches „nicht entichntes 
Perf, und von jener Art, ber ich oben eine jüngere Entftehung 
suzufchreiben wagte, als der Dietrihfage, and einem anderen Cha⸗ 
rafter vindicirte. In der Vilkinaſage findet ſich, obgleich dieſe ‘bes 
deutend jünger ift, als unfer Gedicht, deflen legte Abfaflang, wie 
wir fie haben, ins Ende des 12ten Jahrhunderts fällt, eine Er⸗ 
zählung, deren Held Dfantrir und deren Schauplag im Nordoften 
ft, die in allen wefentlihen Zügen mit dem König Rother zu⸗ 
fammenftimmt, und van der Sagen in feiner Einleitung mit Grand 
behauptet, daß die Geftalt derfelden überall eime reinere lleberlie⸗ 
ferung, ein größeres Alter, die deutlicheren Züge roher Heldenzeit 
verrathe, wihrend diefe im Rotder Überall verwiſcht find, wie ſich 
dann an die Stelle der Kämpfe und Thaten fittliche und religiöſe 
Reden, und in bie Wildheit der Riefen chriſtliche Belehrung ein⸗ 
gedrängt hätte. Nicht allein hierin zeigt fih eine Weränderung 
und eine Wecomodation der Sage an fpätere Sitten und Beiten 
(wobei bemerft werden muß, daß fie früßer noch reiner eriftire 
baben- muß, indem zwar im Ganzen die Erzählung der Villinaſage 
allerdings Äächtere Züge des Altertbums, daneben aber auch entſchiednere 
Züge noch fpäterer Entſtellung nad dem Charakter des Mten 
Jahrhunderts oder des Endes des 13ten trägt), fendern die Mimen 
find auch vielfach verändert, der Schauplag If: nad Conflantindpel 
und Stalien verlegt, da er vorher in Hunaland ımd Wilfinafand 
war, und daher „ift der Rother mehr auf reiche und: prächtige 
Hofhaltung, Milde und friedlihe Tugenden der Fürſten und gegen: 
feitige ritterlihe Zrene zwiſchen ihnen und ihren Mannen, und 


129) In der Sammlung von Büſching und v. d, Hagen. 
130) Jahrgang 18008. 
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überall auf chriſiliche Geſinmmg und Ermahnung gerichtet‘ 31), 
Diefes nene Local der Sage zu erfläran, haben die Kritifer früher 
auf verfd;iebeire Weife verfucht, allein die Sache fcheint eine bes 
ftiedigende Löfung erhalten zu baden, feitdem Wilfen in einer 
Beilage zu feiner. Gefhichte der Kreuzzüge gezeigt '°?), daß fehr 
anfallende Beziehungen zwiſchen dem Inhalte diefes Gedichtes und 
den Bufkäinden des byzantiniſchen Hofes zur Zeit des Kaiſers Alerius 
nos den Colliſiouen der Kreuzfahrer mit dieſem Hofe Statt haben, 
Beuthungen, die einen. Dichter versathen der nothwendig in Cons 
kantinopel anweſend war, was man zwar auch fchon früher vers 
muthet hatte, ohne daß man dafür einen anderen als den ſchwa⸗ 
den Grund Hatte, daß der Hippodromos (Poderamushof) erwähnt 
fei, unb daß die Anrufung des St. Gilles und dergl. nothivendig 
ine Bekanntſchaft und einen Umgang des Dichters oder des neuen 
Bearbeiters mit provenzaliſcher Nitterfchaft vorausſetze. Mod). aber 
war diefer Bearbeiter, der alfo den Schauplag verändert, die Nas 
wen vertaufcht, die Wegebenheiten verwifcht und neue eingeführt 
bare, nicht dee Dichter, welcher dem Werke die Geftalt, die wir 
lennen, gegeben bat. Diefer legte Zert weit aber auch auf ein 
früßeres dentſches Lied ſchon zurück!22), und dies würde dem 
etwa jenen Kreuzfahrer zum Verfaffer haben. In wie weit dieſer 
ſchon alle und ſämmtliche Ramen, fo veriindert bat, wie wir fie. 
bente leſen, iſt ſchwer zu ſagen. Wenn man einen. lombardifchen 
Dichten amehmen, im Rother eine Unlehnung an den lombarbis 
(hen König Rotharis (oder gar im dem Manten Dietrich, den 
Retter einmal annimmt, eine Aulehnung an den von Bern) fins- 
ben wollte, fo möchte biefer Name- mit. andern ſchon noch fräber 
und Damit auch die Anknüpfung an Karl den Großen eingegangen 
ſein. Allcin, ich weiß nicht, ob man es laͤcherlich finden. wird, ich 
ſche dieſe Namensseränderungen meiſtens als. ans Kinderei her⸗ 
vorgegangen an und. fuche geradezu nichts als eine Erinnerung am 
Otro den ODtothen odır erſt an Friedrich Barbaroſſa, welche beide: 





131) Einfätung von v. d. Hagen. pı V. i Be J 
132) Der fünften in Fom. IL, Ich verwriſe den Leſer dabin, ohne hier das 
Einzelne anzuführen, va es mir für meinen Zwec hinreisht, Die geſchicht⸗ 
lichen Bezüge dieſer Urt anzuzeigen. Vergl. Grinims Deutſche Helden⸗ 

ſage. N. 37. . “ ' 

133)  B. V. 412. 3477 u. a. nn 
j 42° 


180 Uebergang zur ritterlihen Poeſie 


den Bezug auf Conſtantinopel einfah an die Hand gaben. Aus 
der Zeit des letzteren, und alfo erft von dem legten Bearbeiter 


eingeführt, iſt wenigftens eben fo jener Herzog von Meran einge: . 


| 


gangen, der erft feit 1181 erwähnt werben Eonnte!**) umd öfters 


in Gedichten diefer Zeit Eingang oder⸗ Erwähnung gefunden bat. 
Ueber diefe loſe und kindiſche Anfnüpfung alter Sagen auf lebende 
Helden babe ich mich ſchon oben exflärt, und was fo fonnenklar 
- am Tage liegt, was namentlih auch in franzöflihen Romanen 


fo oft berausgehoben ward, wo es weniger Namen ale hiſtoriſche 


Faeten find, die man aus der Gegenwart einführte, muß man 
nicht leugnen wollen, follte es aud der Erfindungsgabe und dem 
Wise unferer Dichter jener Zeiten nicht eben große Ehre machen. 
Denn mir fiheint, daß man diefem König Rother überhaupt viel 


zu viel Lob und Bewunderung gezollt habe, und daß auch in 


weit bedeutenderen Dingen die Armuth und Dürftigkeit des Dich⸗ 
ters hervorleuchte. 


Folgendes iſt in Kurzem der Entwurf diefes Gedichtes. König 


Rother läßt um die’ Tochter Conſtantins werben; feine Geſandten 
aber werden in den Kerker geworfen, wo fie mit Beten und Be: 
nen die Kühnbeit dee Werbung büßen müflen. Ein Heerzug Ro⸗ 
thers fol die muthmaßlich Enthaupteten rächen, eine Schaar Ries 
fen erſcheinen zu Hälfe. Inter dem Namen Dierrich erſcheint Rather 
in Eonftantimopel, wo feine Riefen, namentlich ein Widolt, der im 
Ketten geführt wird, und fi einmal losreißt, und Aspriaw, ber 
einen Löwen Gonftantins an die Wand wirft und töbtet, Auffchen 
und außer diefem auch anderen Unfug maden. Die junge Koͤni⸗ 
gin findet an Rotber-Dietrih Gefallen, und er. erhält Gelegenheit, 
ihr Geſchenke zu fhiden, worunter auch ein Paar Schube, von 
denen einer nicht paflen will, den er ihr dann felbft, heimlich her⸗ 


beigebolt, anziehen muß, wobei e fi ihr als den Sender jener. 


gefangenen Gefandten kund thut. Diefe Situation ift in der Bil⸗ 


kinaſage liebliher noch als in unferem Gedichte. Die Prinzeffin 


erbittet darauf von ihrem Water die Befreiung der Gefangenen 
auf drei Tage, ihr Ausgang aus dem Kerker ift eine ſchoͤne Stelle, 
die zum Gefühl ſpricht. In der Wilkinafage bat dies Mies ſchon 
eine andere Wendung, dort wirb mit Kampf und. Gewalt Alles 





134) Hormayr Werte. 3, 167 uqq. 
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soßendet, was bier mit Liſt und Entführung, dort mit Grauſam⸗ 
kit, wo bier Edelmuth einfpielt. Mit der Crwerbung der Braut 
Iiegt nun die Billinafage, aber nicht fo der Rother. Hier geht 
fie Geſchichte wieder von vorn an. Ein Spielmann nämlid, als 
Raufmansı ausgeräftet, entführt aus War die junge Königin wie: 
der und bringt fie nad) Conſtantinopel zurüd. Rother zieht al 
Füge nach Gonftantinopel, und hört, daß der König Ymlot von 
Bebelen, den er früher von Gonftantin abgeivehrt hatte, jetzt bie 
Stadt erebert babe und fein Weib mit feinens Sohne zu vermähs 
len gedenke. Dem Könige glückt's mit feinen Helden in dem Saale 
unter dem Tiſche fich zu verfieden; dem Gonftantin ahnt umb 
want es, daß er nahe fein müſſe, die Königin erfährt, daß er 
m Saale ift, durch einen Ring den er ihr unter dem Tiſche her⸗ 
wwereicht; verguügt lacht fie, und der Babhlonierfönig ift ſolch ein 
Risen: und Seelenkenner, daß er daran gleich merkt, Rother fei 
m Saale. Run geht's denn an’s Kämpfen und Befreien. 

Man ficht wohl leicht, Hier foll eine Erzählung erweitert wer» 
kn, und fie wird von einem Dichter erweitert, der (don die Sa⸗ 
sm von Wlerander und Karl gelefen bat, ber feine Helden die 
sämlichen Reiche faſt befigen läßt, welche Roland (beim Pfaffen 
Aonrad) für Karl erobert hat, der gerne das Lied, welches er bes 
arbeitet, dem Geſchmack an ber ausländiihen Poeſie anpafley 
möchte, der nur wenig Phantafie und noch weniger Geſchick dazu 
mitbringt und gewiſſermaßen nur den abgeſponnenen Faden noch 
cinmal abſpinnt. Dies nun iſt ein Charakterzug, den jede unbe⸗ 
holfene Kunſt an ſich trägt. Lettiſche und finniſche Lieder wieder⸗ 
holen jeden Gedanken in zwei aufeinanderfolgenden Berfen; bie 
Romane jener Zeit wiederholen beliebte Sagen; in neurer Zeit 
wiederholte man jede neuauflommende Manier oder jeden neuen 
Begenftand in Deutſchland. Dies Alles find in verfchieden gebil⸗ 
ketem Zeiten Erfheinungen, bie auf Einerlei Grund ruhen. Dun 
darf nur die griechifchen Romane, man barf nur fänmtlihe auf 
brisifchen Urſprung hinweiſende Epen der Tafelrunde betrachten, 
um überall zu finden, daß ſich da ein einziges Thema unzaͤhlige⸗ 
male variirt, daß man ſich ſelbſt copirt und ändert und ſich im 
Wiederholen des Namlichen erſt recht gefällt. Dies Wiederholen 
aber zeigt nicht allein ein einziges Gedicht in ſich ſelbſt; auch ähn— 
liche Gedichte entlehnen ähnliche Züge. So kann man ſagen, daß 
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wer Ginen der britonifchen Romane kennt, eigentlih Alle gelefen 
Bat; biefelben Geſchichten kommen bis zum Ekel mit ſolchen Va- 
riationen, wie fie eine armſelige Einbildungskraft hervorbringen 
kann, wieder und immer wieder, und Lanzelot bringt was Iwein, 
und Wigalois was Wigamur. So hätte, falls man es Plagiat 
nennen will, wenn ein Dichter mit dem andern um die Wette 
Lieblingsgegenſtaͤnde der Nationen behandelt, im griechiſchen Ro⸗ 
mane Jamblichus den Diogenes, Heliodor beide und Achilles Tatius 
den Heliodor geplündert. Genau ſo iſt es denn auch mit unſerm 
Rother. Er lehnt ſich auf der Einen Seite, und dies hat Grimm 
befonders hervorgehoben, an den Wolfdietrich. Gefangenſchaft 
von Dienfimannen, bie dem Lehnsherrn nahe: geht, „dieſelben 
Grundzüge von Dienſtmannſchaft und Herrenpflicht,‘ find bier und 
bort. „Wie der alte Hugdietrich geftorben it, und die Brüder 
fi des Reichs anmafen, gehen Wolſdietrich und Bechtung in das 
Schloß und laſſen ihre Leute im Walde auf das Hornblafen wars 
ten, und wieder weiter hinten verfleiden ſich Wolfdietrich und eilf 
andere in zwölf Pilgrime, um nad den Gefangenen zu ſpähen, 
wobei wieder das Hornblaſen verabredet wird‘ (welches auch im 
Roman von Lother und aller vorfommt). Dieſe Sagen kehren 
auf andere Weile im König Rother wieder. Yerner wollen die 
erlöften Dienftleute Conftantmopel niederbrennen, - denen es Wolf: 
dietrih um der lieben Apoſtel willen widerräth, aber’ vergebens, in 
Erwägung der Leiden, die man-ihnen eilf Sabre lang angethan. 
Derfelbe Zug ift wieder im Rother, wo aber die Ehrfurcht vor 
dem Heiligthume überwiegt‘ *?°). Wan der Hagen auf der ande: 
ren Seite fand mehr Annäherung an den Roman von Salomo 
und Moroff, der ihn faſt ganz von bem gleichen Beifte durchdrun⸗ 
gen erfcheint, der ähnliche Entführungen hin und her enthält, und 
"der nur, wie aud Grimm bemerkt hat, nicht ganz fo viele und 
genaue Aehnlichkeiten mit Rother zeigt, wie ber Serausgeber an: 
zunehmen ſcheint, fo wie auch von Grimm mit allem Rechte das 
Entlehnen des Einen aus dem Anderen von ber Hand: geiviefen 
ward. Ich befenme auch, bag mir- für meine Art diefe Dinge an- 
zuſehen, bas Auffpüren von entfprehenden Zügen in den ausma⸗ 
lenden und detaillirten Stellen der Gedichte von weniger Bedeutung 





136) Grimm. a. a. 2. p. 158. 7 
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ſheiat, als vielmehr jene Werbungen iq bie Kerne um nie gefehene 
Fremen, jene Weigerungen. berfelden ans Uebermuth und Stolz, 
me Kriegszüge und gewaltſamen Brautfahrten, welche den allge: 
neinen Typus aller diefer Werfe bilden und welde fie gerade mit 


ter beustfchen Bollsſage verfnäpfen; und naͤchſtdem die dichterifche 





Deconomie umd der gleiche Geik in Ausführung und Behandlung. 
Wäre von dem Romane Salomo und Merolf die ältere deutfche 
Bearbeitung, auf die fi ber Dichter beruft, erhalten, fo würde 
man viclleicht zu Rother ein Seitenſtück ans tiefer Zeit haben, in 
weichen ſich byzantiniſche und orientalifge Einflüſſe nicht blos fo 
äuferli zeigten, wie bier. Ich bin mit Grimm, dem die Heraus 


geber diefes Gedichtes auch ſpäter nicht beifimmen wollten, der 


Pteinung, daß Deutſches und Einheimiſches au Grunde liegt, dab 
es aber durdaus auf die innigfte Weiſe mit Südlihem verſchmol⸗ 
ya ik. Jener Weiberraub, jene Zaubergeſchichten, Ringe mit 
fingenden Radtigalten, verſenkbare Schiffe, befonders aber die ſüd⸗ 
iche Gluth der Leidenſchaft die über dieſem Gedichte liegt, ſcheint 
mir es glaublich zu machen, daß ſich byzamtiniſch⸗orientaliſches hier 
auf eigene Weiſe mit deutſchem vermiſcht hat; cs iſt daher wohl 
möglich, daß van der Hagen eine ähnliche orientalifhe Erzählung 
mag gelefen haben, und felbit Grimm geſteht die orientalifhe Be⸗ 
nehung nicht leugnen zu können. 

Meine Lofer werden begreifen, daß ih nach dem Angeführten 
son dem Bollsmäßigen im Rother und in ähnlichen Gedichten 
nur fchr geringe Begriffe habe. Ich fege dieſe Werke vielmehr 
als ganz eigentliche poetiſche Romane dem Vollsepos gewiller: 
maßen enigegen. Nicht als ob ich vollsmäßige Sagen, ächte 
Spuren des Bolfsgeiftes darin vermißte: vielmehr bemerkte ich 
bereits, daß eben die laum genannten allgemeinen Züge biefer Ge. 
dichte den ächten deutſchen Vollsepos genau entiprehen. Gerade 
nur ſolche aus dem Volle bervorgegangenen Stoffe, die dem Volks⸗ 
geſchmacke fo fehr zuſagten, konnte man boffen fo oft mit. leifen 
Brränderungen vorführen gu dürfen, ohne ju ermüden und be 
ſchwerlich zu fallen. Ich glaube die Aehulichkeit dieſer Dichtungen 
mit fich ſelbſt md mit Anderen, die Wiederholungen deſſelben The: 
ma's ganz in Parallele fielen zu dürfe mit der Erſcheinung im 
vorigen Jahrhundert, wo jedes Meiferfiück in der emporkommenden 
Eiterarue vom einer Fluth von nachgenhmten Werken gefolgt war. 
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Was fie aber dem Achten Vollsgedicht entgegenſetzt, if der totale 
Mangel aller Hifiorifhen Unlehnung, aufer einer ganz willkührli⸗ 
hen, die fogar erft fpäter eintritt. Mas fie dem Volksepos ent- 
gegenfegt, ift der Abgang der Weihe des Alters, der Mürde und 
bes Ernſtes, die ein ächtes epiſches Rationalwerk nie entbehrt. 
Man zeige mir doch im aller Melt ein einziges Volksgedicht von 
Umfang, das epifdh ift, das auf Erzaͤhlung von Thaten ausgeht, 


- und das überall Züge des Burlesken fo einzuftreuen fuchte, übers 


haupt Züge auch des Erhabenen, des Edelmuthes oder welcher Are 
fie auch fein, die auf Effeet ausgingen! Man leugne aber, daß 
dies in allen dieſen deutfchen Gedichten, -die uns aus den fpäteren 
Zeiten übrig geblieben find, der Fall ift! 

Ich fehe daher in. diefen Werken eine Kunftporfie gleichſam 


| innerhalb der Volkspoeſie, ich fehe darin, wie fhon im Walther, 


den llebergang von der alten Simplicität und Helligkeit des Wolfs- 
geſangs zu der Entftellung deſſelben durch fubjestive Bearbeitung, 
und daher rühren ſchon im Walther jene Späße und jene Gffect- 


feenen, bie ein aͤchtes Volkslied. nit kennt, weil es ernft iſt wie 


das Leben ſelbſt, das es in unmittelbarer Wahrbeit von der Seite 
feiner Größe, nicht feines Scherzes abbildet. Inden das. deutfche 
Volkslied ſich jetzt den Zeiten näherte, wo der Kunftdichter fih der 
Verwaltung der Poefie annahm, kam es lediglich darauf an, wie 
groß es an Umfang, wie erhaben es nach dem. Inhalte, wie feft- 
ftehend in ber Meberlieferung, wie geheiligt im Anſehen es war, 
es kam auf fein höheres oder geringeres After an, und nad Allan 
diefem beſtimmten fih die Schichkſale die es litt. Mer follte os 
wagen, an bem Inhalte der alten, ehrwürdigen Dietrichfage zu 
meiftern oder zu ändern? welder Dichter wäre im Stande geweſen, 
den Geiſt der Nibelungen umzuſetzen und einer feeieren Ilmarbei- 
sung wieder einzubauen? Verachten Eoımte man ein foldies Ge⸗ 
diät, aber fein ähnliches erſchaffen. Die Alteflen Erinnerungen der 
Ration lagen darin nieder,’ fie galten Jahrhunderte als geſchicht⸗ 
liche Erinnerungen, bis die weiſen Hiſtoriker fie zu vertilgen ſuchten; 
allein Riemand wagte die Tradition anzutaſten und das Volkege 
dicht trogte dem Zeitgeſchmack und dem Eifer der größten Dichter 
der Nation. Mit fo glänzend oder wenn man will glänzender 
war das Geſchick einer Gudrun. Aechte alte Sage liegt zu Grunde, 


ſchwerlich aber fo alt wie die Dietrichſage; großer Umfang mochte 


“ 
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mer eigen fein vom Anfange, aber es war fein fo endlos weiter, 


‚nie der Boden in bem diefe ihre mädtigen Wurzeln flug. Daher 


wdte fie. Leicht ſchon mehr den legten Bearbeiter zu glätten und 
a feilen. Was aber mochte das für ein Volksgedicht fein, das, 


mie vie Queile des Rother, nicht einmal feine Heimat, feinen Ras 


aa, feine Geſchloſſenheit, feine Hauptfacten, feinen Charakter und 
Beik, feine eigenthümlichſten Schönheiten behaupten konnte, fondern 
bis af die legten Spuren vertilgt bat: benn was iſt vom Rother 
zur in der Erzählung der Bilfinafage zu erkennen, als der Rumpf 
vom Gerippe? ober was hat Rother von. diefer Erzählung beibes 
halten, als bie vagften Züge? oder was daran gefcheut und um: 
reraͤndert und unveräußert gelaflen? Und was ift überhaups der 
gie Kern biefer Dichtungen, die endlofe Verſe häufen um ein 
inziges Factum, ein Ding, was das Vollsepos, das Fülle 
der Handlungen fucht, ganz eigentlich flieht und vermeider? Ind 
was iſt ihr innerer Kern anders, abs jene Ideen von Dienſtmann⸗ 
(haft und Serrenpfliht, die nur chen dann aufkommen konnten, 
ds man fih über diefe Verhältniſſe überhaupt befann, was nur 
fit den Ottonen anfing lebhafter zu geichehen, in welche Zeit wir _ 
ben diefer Dichtumgen Urfprung fegen zu müflen glaubten. Ganz 
derſelbe Beift fcheidet die fpätere Karlsſage von ber früheren, ganz 
dieſelbe Trockenheit auf der einen, dieſelbe Jagd nad Wig auf der 
anderen Seite, ganz biefelben Achnlichkeiten, Reminiscenzen und 
Wiederholungen, ganz dieſelbe Armuth, daflelbe Kopfzerbrechen 
über das Erweitern und Foriſpinnen der Erzählung mit dem ſteten 


Rückfall in das bundertmal Dageroefene. Dies ifi der nämliche 


Kat wit dem britifchen Epos; Alles was wir davon durd Kram 
iofen überfamen,. beruht auf einer fpäteren größtentheils eben fo 
gut erdichteten oder durch Erdichtung vom Einfachften zum Viel⸗ 
fachſten angewachfene Sage, wie die franzöfiichen Vaſallenſagen; 
fe verhalten fid) ganz zu der ächten Merlinſage oder zu den noch 
älteren Barbenliedern, wie ein Reinald oder felbit ſchon ein Wille⸗ 
halm zu Gomrads Karl und zu verlorenen Romanzen oder bem 
Rolandslied, ganz wie ein Rother: zu den Nibelungen und dem 
Hildebrandliede. Das Geſchichtliche ift in allen drei Abſtufungen 
in fletem Sinfen, die Erdichtung und das Wunderbare in ſtetem 
Wachſen; die objective Treue, Scheu vor ber Tradition, Wahrheit 


und Lebendigkeit haͤlt Schritt mit. jenem und bie fubjective Zus 
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dringlichfeit der Dichter mit diefem; ber würdevolle Ernſt fällt min 
jenem und das Komiſche fieigt mit diefem; die Wirkung des Gan⸗ 
zen wechfelt mit der Wirkung der Theile; die alter Verbältniffe 
werden von neuen verdrängt, größere von Fleineren. Das Water⸗ 
land, das Chriftenthum, der Heldengeift athmet in den britiſchen, 
den fränfiichen, den deutfchen alten Sagen; das Ordensweſen, das 
Baſallenweſen tritt fpäter an feine. Stelle und wird feinerfeits 
immer unwürdiger, und'Alle diefe Veränderungen halten mit der 
Gedichte ganz gleihen Gang. Wie jene älteren Epen fi einſt 
an die Geſchichte gelehnt und dann von ihr entferut hatten, fo 
ichnen fid) dieſe Epen nur in bloßen Namen oft an jene älteren 
Gedichte und geben zuletzt auch fogar diefe Anknüpfung auf. Nicht 
anders lehnt fi der Roman des Antonius Diogenes an Homer 
und die Aleranderfage, nur daß bier die gang neum: Liebes⸗ Em⸗ 
pfindungen eine größere Kluft machen, als die neuem Ideen von 
Lehnsmannſchaft und dergl. in den mittelaltrigen Romanen, Gins 
jelne Dichter, welche die Sagen geftalten, müſſen wir bier, der 
Armuth der Erfindung nad, überall annehmen; Erdihtung, Hins 
zudichtung, Umdichtung berrfcht bier überall vor; und. daß bie 
Namen der Dichter nicht befannt. find, kann als kein Argument 
biergegen gelten, da in jeder auffeimenden Periode der Kunft, Die 
aus dem Volke ſelbſt emporfommt, die Namen im Bunfel bleibe, 
da felbft im vorigen Jahrhundert in Deutfchland ned faſt jedes 
Driginalwerk obne Namen erfhien und ohne den fiterarifchen Ber: 
kehr unferer Zeiten auch manches wohl namenlos geblieben wäre. 
C6 mag mir denn vergönnt fein, wenn ich Werfe diefer Art nad) 
dem Mufter der Kranzofen, die ihr eigentliches Volksepos mit rich- 
tigem Tacte umter einer eigenen Benennung von dem bloßen Ro— 
mane trennen, Roman nenue. Sch fehe diefe epiihen Romane 
in demfelben Verhältniß zu jenen poetifchen Erzählungen einzelner 
Ereigniſſe, welche ich den epiſchen Rhapſodien im zweiten Kapitel 
entgegenſetzte, wie das wirlliche Rationalepos zu dieſen rhapſodi⸗ 
ſchen Liedern. Ich leugne, um ja recht deutlich zu fein, das Wolke: 
mäßige darin nicht, allein ich fehe das Volksmäßige in den Epen 
durchaus nur als gradweiſe unterfcheidbar und gefchichrlich beſtimm⸗ 
bar an. Hiſtoriſche Antebnung ift die erfte Bedingung; lange tum: 
geſtörte Entwidelung und Reife ohne das Zuthun von Runftfän: 
seen muß hinzukommen. Io. ich die erſtere gar nicht oder will⸗ 
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sh gemacht finde, wo ich in der Fortbildung eben fo die Will⸗ 
he vorwalten fehe, wie wir im Rother fanden, da tritt der 
Dichter in den Borgrund !2°) und die Sage wird nur nod ein - 
Serkzeug Für ihn, mit dem er frei fchaltet. Hier würde ich die 
Grenze des Bolksgedichtes fegen, den ber Stoff heiliger ift als die 
sem. Auch in den Nibelungen, auch im. ädhten Volksgedicht, 
fanden wir, Batten ſolche willführlihe Fortbildungen Statt, wie 
wir .®, in dem Einſchieben der Pilgrin und Rüdiger fanden, 
allein birfe ftörten den Organismus des Gedichtes nicht in dem 
Maaße, daß nicht das Urfprünglide vorwaltend geblieben wäre, _ 
Bir aber das Deterioriren des Volksgedichts jegt fortwährend 
feigt, und wie dies immer in einem gewiflen Berhältniß mit der 
Reuheit, mit dem jüngeren Alter der Stoffe zu fteben fcheint, wol⸗ 
im wir jegt an einem weiteren Beifpiele fehen, das uns ben licher 
gang. auf die neue Zeit und auf bie Eigenthümlichkeit der neuen 
Am noch beſtimmter anzeigt. Sahen wir im Rother nur dus 
erliche Einwirkung von Byzanz, muthmaßten wir im Salome 
und Morolf Spuren von innigerer Durchdringung deutfcher und 
füdliher Stoffe, fo fehen wir dagegen im Herzog Ernſt von Bel: 
degk Einheimiſches und Fremdes, Nationales und Antifes auf eine 
ehe Reife aneinandergefnüpft; in einex-ähnlihen Art flieht fo in 
der Eneit Altes und Neues fremd nebeneinander, daß man beide 
Berfe zugleih vorwärts und rückwärts ſchauen und bas Hetero: 
geme fo greil nebeneinander fiebt, daß man in der That mit der 
ſchaͤrfſten Kritif feinen befieren, ſchlagenderen Repräfentanten zur 
Bezeichnung dieſer Uebergangsperiode finden könnte, als dieſen 


136) „Ein Rationalgedicht, das dem Munde des Wolfes. entnommen, der 
Will kuͤhr eines Einzelnen Preis gegeben wird, bört auf es zu fein, und . 
es verfhlägt wenig, wenn man nachweifen Tann, daß in einer Dichtung 
manches als Volksſage gegolten.“ Dies fagt Grimm in Bezug auf 
Herzog Ernſt; es gilt auch fihon von Rother. Daß der Dichter nicht 
mit eignen Unfichten und Worten fih fund giebt, wie dies feit Veldegt 
geſchah, wird Niemand einwenden wollen, denn dies iſt ja nichts ale 
eine Mode, die am Ende des 13ten Jahrhunderts wieder ſchwand, nachs 
dem das Selbftgefühl der Dichter In defien Mitte den hoͤchſten Gipfel 
erreicht hatte. Wie kann ſich aber die Subjectivität des Poeten greller 
fund geben, als wenn er, weil er in Eonftantinopel war, ein ganzes 
Gedicht von feiner Bühne, aus feinen Rawen entruͤckt und vielleicht cine 
Fortſehung hinzudichtet 
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Heinrich von Veldegk, den ſchon Gottfried von Strasburg al 
den erften höfiſchen Sänger auszeichnete!27). 

Ich will aber die Erörterung über den Charakter des Dichter: 
noch einige Yugenblide bis auf die Erwähnung der Eueit verfchie 
ben, wo fie fi bequemer ſchickt, bier ſuche ich nur das Verhaͤltni 
des Herzogs Ernft'?*) zu dem geänderten Zeitgefhmade zu ermit 
teln. ir fahen bersits das hiſtoriſche Volksgedicht, wie es ir 
der SHeldenzeit der Völkerwanderung eutftand, in der Zeit, wo Gle: 
mente eines moberneren Lebens eindrangen, abfinfen; oder wiı 
faben, daß, wie einft der Uebergang aus engen Rationaluerhäft: 
niffen zu den großen beim Umſturz der römiſchen Welt gemadhı 


u ward, .fo auch ein ähnlicher Nebergang von der poetiſchen Erzäh⸗ 


lung einer einzelnen Begebeubelt zum rhapſodiſchen Epos Statt 
batte, und daß dann mit den abermals verengerten Verhältniſſen 
auch der Bolfsgefang befehränfter ward. In der fränfifhen Zeit 
ſank aber das-Leben und. die Kunft zu noch einer tieferen Stufe 
berab, und wir dürfen uns baber nicht wundern, wenn in dem 
erftien Theile des Herzogs Ernſt, der ſich mit den einheimifchen 
Schickſalen diefes unruhigen Stieflobns Conrads I. beidäftigt, 
die Porfie noh um einen bedeutenden Grad geringer iff als im 
Rother, ja daß fie an den Ton der Chronik und Hiſtorie erinnert. 
Geſchichte aber und wirkliche Chronif ifi darum diefes Gedicht eben 
in diefem erften Theile nicht, fondern im Allgemeinen iſt es fo 
gut Volksgedicht, wie nur .irgend etwas anderes biefen Namen 
verdient, was im Munde des Volkes war und vielfach verändert 
worden iſt. Wenigſtens dünkt mir, daß in feinem Theile unferer 
geößeren Volksdichtungen das Localifiren und Accomodiren und 
das kecke Verändern fo fichtbar fei, als gerade bier, und daß nur 
einzelne beliebte Volkslieder fpäterer Zeit fih in fo auffallenden 


- 137) Triſtas. 8. 4736. Er inpfete daz erfie vie 
in Tiuſcher gungen, 
davon fit efte erfprungen 
von den die blumen kwamen, 
da fl die fpähe uz namen 
der wmeifterliden funde u. ſ. w. 

138) In der Sammung von van der Sagen und Buͤſching, im erfien Theil; 
wo man in der Einleitung das hier Mangelnde fuchen muß, momit 
man dann verbindet, was Grimm dagegen in den Heidelb. Jahrbuͤchern 
1800 eingewandt bat, und dann die Jenaer Lir. Seit. 1810 und das 


= 
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Rtamorphofer: zeigen Taflen. Dem das fann doch unmoͤglich das 
Bat Eines Dichters fein, daß hier der Herzog Ernſt zum Theil 
x Rolle von Zudolf, Dttv’s I. Sohn fpielt, dag Otto J. bier 
St der Rothe -ift, ed Conrad IE. Dito I., daß Dito der Rothe 
ke Vccheid zur Gattin bat, die die Mutter von Herzog Ernſt iſt, 
ke wit Heinrich von Baiern in Heindfihaft Icht und was derglei⸗ 
ya Tentufionesr mehr find, die doch wohl den Bolfsmund fo. frhr 
remain, weis mucr etwas? Wohl aber kehrt dieſe Sage wieder zu 
neuerer Ghertitcher WUnlehnung, fie leitet im überall zu beobachten: 
vn geſchichtlichen Kreislauf anf die Duelle zurück, dan we das 
Kherifche Bolksepos überhaupt ausging, und zeigt daher am Ende 
ai, sumlesgbar. ganz die gleichen Berirrungen der hiſtoriſchen 
Befenen, wie die Dietrichfage auch. Daher kann man fie ebens 
imehl wieder als den Anfang eimer neuen Periode betrachten und 
x dieſem Beiſpiele zeigen, wie auch die neue Poeſie des 12m 
mb 13ten Jahrhunderts von befiimmterer hiſtoriſcher Anknüpfung 
mischt, eben wie auch in Frankreich Benoit de Sainte More 
mit feiner Gefchichte ber Herzoge der Mormandie unter den exflen 
Dichtern erſcheint und Robert Wace in feinem Romane be Rou 
uns im Brut gerade fo siwiefpältig erfcheint wie Veldegk in Deutſch⸗ 
mb, ein Zwieſpalt der aud ſo weit gebt, daß man bei beiden 
Miſchſprache und Spuren bes nördlichen Dialects in der ſüdlichen 
Sprache eutdedt. Im weiteren Verlauf der Dinge. kehrte aber an. 
er Scheide des 1dten und 1Aten Zahrbunderts die Dichtung wie 
der auf dieſe Gattung zurüd, und dort erſcheint Lohengrin mit 
der Miſchung der abentheurlihfien Sage zur dronifartigen Ges 
ihichte ganz genau in demſelben Verhaͤltniß zu dem ungleidyen 
mb doppelartigen Herzog Ernſt, in welchem wir den Wolfdietrich 
mb den Salomo und Morolf su Rother gefunden haben und 
Meden worden. Was nur biefes Vollsgedicht fo mager ließ, if 
die kurze Reit, die ihm zu feiner Cntwicklung. gegönnt war, und 
ver geänderte Geſchmack, dem biefer Stoff wenig mehr zuſagte, 
wu die zu ausgebildete und geſchriebene Geſchichte, die bei den 
genen Begriffen ber Zeit won Glaubwürdigkeit und Wahrheit 
ine poetiſche Entfernung von ber Geſchichte nicht allzuweit mehr 
$etattete; je mehr die Befchichte fi der Begebenheiten bes Lebens 
bemachtigte und bier Boden gewann, befto mehr Boden verlor bie 
deeſie im den wirklichen Ereigniſſen und fie flüchtete daher jetzt in 
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die Kerne, nahm ihren Stoff aus alten Zeiten, aus der Fremd 
oder erdichtete ihn geradezu umd ſuchte ihn großartig mit ben Idee 
der Gegenwart zu durchdringen. Hier ift deshalb die höchſte Spig 
und Scheide des alten.und neuen Geihmads. Man fieht an de 
Trockenheit dieſes erfien Theils des Herzog Ernſt, wo wie ‚nicht: 
finden als einen Sohn, ber feine Mutter zu einer-2ten Seiratl 
mit dem römifhen Vogt befiimmt, der von Pfekigraf Heinrich ver 
leumdet feiner Kehren beraubt wird, dieſen machher ermordet, da 
für befriegt wird und zulegt das Land räumen und das Kreu, 
nehmen muß, man ſieht an diefer Zrodenbeit dben fo wie an den 
Schwankenden und Seren in der Anlehnung an eine junge Ge: 
ſchichte, wie diefe Art von Bolfspoefte ihrem Ende nabe iſt; umt 
auf der anderen Seite findet nun gerade das, was von dem Did): 
ter willführlih an Herzog Ernft, wie anderswo im Volksbuch 
eben fo willkührlich an Heinrich den Löwen geknüpft, was auslän⸗ 
diſch und aft fit, gerade dies findet jegt Eingang, gerade dies ber: 
drängt das früher Volksthümliche aus feiner Stelle, und wirt 
feinerfeits ſelbſt volksthumlich und ein Kieblingsgegenftand der Dich: 
tung und Lectüre. Auch iſt dies offenbar die Lieblingsparthie bed 
Dichters gewefen, denn während in dem erfien Theile außer: dein 
was ihn int Allgemeinen charafterifirt, außer der zarten und ebein 
Befinnung , die fih da ausſpricht, wo der Dichter in Perfon auf: 
tritt und urtbeilend und füblend feine Erzählung unterbricht, außer 
der ſchönen Einleitung die voll herrlicher Frömmigkeit und To gegen 
die falſchen Gemüther gerichtet ift wie Gottfriebs im Triftan gegen 
die ſaueren, und außer ber Stelle etwa wo Adelheit des Rachts 
für ihren Sohn den Kaifer bittet, nichts In der Erzählung ift was 
für ihre Müchternheit und eine gewiſſe Neigung zum Moralifiren 
entſchädigte, fo ift im zweiten Theile eine anſchaulichere Darftellung 
und es herrſcht der wohlthuende freundlige Ton des Mährchener⸗ 
zählers, den man bier noch mehr als die fpäteren geichrten und 
buchmaͤßigen Dichter reden hört: 

In diefem zweiten Theile der fi allerdings fehr wunderlich 
neben dem erſten ausnimmt, trefien wir nun auf die alte griechi. 
ſche Borftellung von ber. geograpbiichen Ferne und von den Län— 
dern und Menſchen an den: Weltenden, wie fie im Laufe der Zei⸗ 
ten unter alerandrinifhen und. morgenländifchen. Cinflüffen - fi) 
gefaltet haben. Der Kreusfahrer Eruſt sicht nämlich nach Con⸗ 
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Gentinopel, begiebt fi dort zu Schiffe uud wird vom Sturm 
sh Enpern verfhlagen. Dort findet er eine leerfichende Burg 
wu Pracht, ud mit Wetzel betrachtet er ſich Pallaft und Garten, 
deren Herrlichkeit im vorzuglichken Styl bes Feenmaͤhrchens ges 
(ändert if, fie baden fih, gehen zur Ruhe und beim Aufftehen 
beren fie und fehen fie ein Kanichvolk zur Seite ber Burg auf 
einer Aue reiten. Die Schnabelleute ziehen in die Burg ein mit 
ciner geraubten Koͤnigstochter ans Indien, bie ber König gern 
iu Weihe haben wollteno). Rachts ſuchen fie die Jungfrau 
‚u befreien und töbten viele von dem „Schnabelvieh,“ fie aber 
zird dabei verwundet und ſtirbt. Sie fahren ab und ihr Schiff 
eird an den Magnetkiein im Lebermeer geworfen, wo fie unter 
Zraämmern feſtgehaltener Schiffe fi beichtend zum Tode bersiten; 
4 nur noch fieben dem Hungertode widerſtanden hatten, giebt 
Wetzel an, fie folkten Ah in friſche Häute vernähen und als todt 
von den Greifen wegtragen laflen; bis auf Einen, der aus Zag⸗ 
kit zarũckblieb, werden fie fo erhalten. Nah einem kümmerlichen 
chen ie Walde, bei deſſen Schilderung Veldegk in eimem Tone 
richt, der, wie auch. die Inunige Erzählung von ben Kranichen, 
bei Eſchenbach Anklang fand, kommen fie zu den Arimaspen oder 
Cocloyen mit Einem Auge, ſtehen ihnen gegen die Plastfüße bei, 
es feınmen Kriege mit Langohren, ‘mit Vögeln, welche die Pyg⸗ 
mäen befriegen, mit ben Riefen von Kanaan, und endlich mit den 
Babploniern, worauf, als der Ruf von feinen Thaten erfhallt, 
Ernſt Heimfehrt. . 

Man ficht, hier kann man die ganze Geſchichte der Wunder⸗ 
geographie verfolgen. Wir finden die. Riefen in Paliftina; wir 
ſinden Homers Eyclopen und Pngnrien, deren erftere zu Herodots 
rimaspen überleiten; von Plattfüßen und Langohren wußten 
Regafibenes und Duris zu erzählen; die Kabel vom Magnetberge, 
ver das Cifenwerf der Schiffe auszieht, if in 1001 Nacht zu fin, 
den und von orientalifhen. Irfprung, und die Sage von Weg— 


180) 8. 2693. 
Der konig yr finen fnabel bot in lut berndem krache 
vil dide an yr mündelin ror, oft, als ein dorrer fpadhe. 
ſo begunde die miynecliche IH enmwolde felber da nicht vorien, 
wennen ynnecliche, ſolt ich da yırımer rich genefen. 
Ku gote fie tzu halffe ſchre. Dn was fein ander rede Bunt, 
Es chut mir fur die guten we, Diüam, als die kranche tum. 


das Re Leit den ungemach. 
Di hertze von leide brach 
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tragen durch Greife ſcheint eben dort zu Haufe zu fein!*o). Mi 
‚ verbreitet alle diefe einzelnen Sagen von Unmenſchen, von den 
Pagnetberg, vom Lebermeer, unter weldhen das rothe oder da 
Mordmeer verftanden if, vom Raube der Greifen ſchon vor, in uml 
nah Veldegk Zeit waren, baden Grimm und die Seransgebei 
des Gedichtes nachgewieſen. Was Alles diefer Art ſchon Veldegk zu 
Gebote ſtand, war gewiß ſehr bedeutend. Bald nach ihm 
ſchrieb ein Ddo ein Gedicht über Herzog Ernſt in Tateint: 
fhen SHerametern *!), in welchem dieſe alten geographifchen 
Sagen fhon in viel größeren Umfange erfheinen und das wirffiche 
gelehrte Kennmiß der alten Literatur verräth. Weide ſchöpften 
nun wieder aus einer älteren lateinifhen Duelle* *?), unabhängig 
von einander, außer welcher Veldegk noch eine Chronik nennt‘ *>), 
- die vielleiht nur den erften ‚gefhichtlihen Theil enthalten und 
dann noch Schiffe imd Neifebücher :**). Sodann aber waren alt: 
griehifhe Sagen. und bie Gedichte des Alerander und was fidy 
alles daran knlipfte, fo ungemein verbreitet fhon zu jenen Zeiten, 
daß möglicderweife, wie Grimm und van der Hagen vermutben, 
ſchon damals Reifen, wie die fpätern des Monteville, in Deutfchs 
“land erifirten, daß die wunderlichen Reifen des Branbanus, die 
wir nur in einer fpätern plattdeutſchen Behandlung kennen!), 


140) Mertwürdig ift die Gtelle im Benjamin von Tudela, ed. Const. L’Em- 

pereur ab Oppyck. p. 111. Verum enimvero homines arteım quan- 

' dam excogitaraunt, qua ex hujus modi funesto loco evadere possent : 
nam sumptos secum juvencorum pelles, si ventos ille irrat, eosque 
in mare concretum protrudat, arripiunt, ac se iis inserunt gladium 

“ singuli manu tenentes, pellesque intus consuentes, ut eo aqua pene- 
trare nequeat; posteague sese in mediam aquam projiciunt. Quos 
prospicientes magnae aquitao gryphes dictae, jumenta esse putant; 
et descendentes arripiunt eos alque in aridam exportant, ilsque in 
monte aut valle ad devorandum insident. Sed homines inclusi festi.. 
nant et illas gladiis caedentes occidant, et e pellibus egressi inoedunt, 
donee ad terram habitatam perveniant. 

441) Ernestus, seu carmen de varia Ernesti Bavariae ducis fortuna, aut. 
Odone. in Martene thes. nor. anecd. Tom. III. Ueber fein Verhaͤltniß 
zu Bat, fiebe die Herausgeber in der Einteitung. p. VIII sgq. 

142) &. 2099. Eventewr dirre mere 

der erſte dDeugfch dichtere 
zeu latine geſchriben fant u. ſ. w. 
143) B. 124. als in der froniken fiet geſchriben. 
144) 8. 102. algs in dem jungen ift gefchriben 
in den fhepbuhen—. Bergl. die Mote IL. der Herausgeber. 


145) In Bruns altplattdeutfchen Gedichten, 
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za weiß wie früh bekannt waren, und aus Lamberts Weranber 
Kit gewiß, daß ſchon im 12ten Jahrhundert die Reifen dee 
Vellonius won Tyrland, die fo deutlih das Drientalifhe und 
Suehifche einführen, in deutſchen Gedichten gelefen wunden, obgleich 
ud davon nur eine piel fpätere Dichtung übrig haben. Diefe 
inter: und Naturwunder waren daher, wie auch Grimm anführt 
wi mit Beweifen ftügt, Algemeingut ber weſtlichen Welt geivor: 
ven, web ich bemerkte ſchon oben, daß fie in Eine Reihe mit den 
alten at orientaliſchen Novellen zu fegen find; wir: feben fie bier 
m wher Beftalt eingeführt, fpäter aber werben wir fie in großer 
Heißeit behandelt, aufs vielfachfte in den Gedichten der ritterlichen 
Poetm angewandt und benugt finden. Auch bier fieht man, es 
vhörte ein Alexander dazu, an den ſich diefe Wunder anlehnten 
mb der ein Held der Poeſie und Sage des Dftens und Weſtens 
ner, um diefen Sagen eine fo ungeheure Verbreitung zu geben, 
ein romiſch⸗chriſtliches Reih dazu gehörte, um den Rovellen⸗ 
ke über alfe Welt auszugießen, und eine Zeit der Kreuzzüge, um 
BE dis dieſes mit neuen einheimiſchen Neberlieferungen und Borftels 
Imgen zu vereinigen oder zu verfchmelzen. Der Herzog Ernft ward 
übrigens einer jener beliebten Gegenflände, die nachher in bie 
Setsbücher, und felbit in den jüdiſchen Dialeet übergingen '**). 
leber das Verhaͤltniß unferes Gedichts zu diefen fpäteren Umfor⸗ 
mungen, fo wie über die Zeit feiner Abfaffung und erfien Be⸗ 
kauntwerdung und was damit weiter zufammenbängt, verweife ih 
anf die Einleitung der Herausgeber, um nicht, was bereits geſagt 
iſt, unnöthig zu wiederholen!“). 

Im König Rother iſt ein älterer volksthumlicher Stoff ge⸗ 
trũbt durch die blos äußerliche Bekanntwerdung des Orients. Wie 
mittelbar die Kreuzzüge auf die Dichtung einwirkten, wie, fehnell 
diche ſich gefchichtlicher oder erdichteter oder entlehnter Stoffe bes 

 mähtigte, welche mit jenen in engfter Beziehung fanden, beweiſen 
nicht allein die frühen franzöfifchen Gedichte von der Eroberung 


148) Grimm a. a. O. p. 222. 

MT) Bergleiche die Einleitung p. XVI. aqq. Was die Beit der Abfaffung an- 
geht, fe möchte ich auch jene "Stelle für entfcheidend nehmen, die die 
Herausgeber in Note 12 Beihringen, wo Graf Berthold HIL von ins 
dechs fih das libellum temtonicam de Herzogen Krnesten von Abt 
von Segernfee 1180 zum Abſchreiben ausdittet. 

15 
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Jeruſalems, ſondern auch in Deutſchland ik im Grafen Rudolf '**) 
‚der zwar wohl auch aus dem Franzöſiſchen üiberfegt ift (um 1170), 


ein Fragment enthalten, welches daſſelbe Zeugniß ablegt, und wel, 
des, wie ber Herausgeber benwerkt, viel wichtiger für den Geſchicht 
ſchreiber der Kreuzzüge fein würde, alg Rother, wenn das Gedidh! 
ganz erhalten wär. Im Ernſt iß rin jüngerer vollsthümlicher 
Stoff getröbt durch antife rberliefermmgen, bio mit der Bekannt: 
fbaft mit dem Süden allgemeiner verbigiter wurden, Im Bite: 
rolft*9) aber iſt Geiſt und Manier der britiſchen Dichtungen, Die 


wir ſogleich näher kennen lernen wpllen, vielleicht nicht einmal in 


alte deutfhe Sagen gedrungen, ſondern irgend ein Dichter hat füch 
verleiten. laſſen, den britifhen Nomanpelden und Abentheuerern 


‚einen oder zwei deutſche gegenüberzuftellen, und hat geſchickt bei 


großer Kenntuiß der deutſchen Sagen feine Erbidtungen in irgend 
einen willfübelich. berausgegriffenen , Zeitraum eingeſcheben. Ich 
erwähne dies Gedicht gleich bier, weil der Tezt, den wir befigen, 


auf eine frühere Bearbeitung binweift, die wohl ins 12te Jahrhun⸗ 


dert binaufreigen, alfo vom Ernſt und Rother nicht entfernt lies 
gen würde. Der Dichter bemächtigt ſich, gerade wie die britiſchen 
in ihrem Gebiete thun, der Züge dausiher Sage, ſchildert Kämpfe 
und Fahrten, fchlieht noch die Kiebe und. ben Frauendienſt aus, 
hält die beliebten Rieſenſpäße feſt und dergleichen mehr. Die Struc- 


sur aber ift ganz die der britifchen Romanez ein Water von feiner 


Seimat geirenut; ein Sohn, der in täppiſcher Unbeholfenheit dreis 





148) Grave Ruodolf. ed. w. Grimm. 189. Der Herauegeber ſagt p. 
„So viel fi) aus den geretteien Stuͤcken entnehmen läßt, gewährte has 
GSedicht eine lebendige Darftelung des Zuftandes, in welchem Paldftina 
nach Eroberung her Hauptſtadt und Begründung des neuen Königreichs 
fih befand. Jeruſalem felbft, der Sig des chriſtlichen Königs, die Kirche 
von einem Patriarchen verforgt, der beftändige nur durch kurze Waffen⸗ 
ruhe umterbrochene Krieg mit den Sarazenen, die Ankunft neuer Sttei⸗ 
ser aus dem Abendlande, die wallenden Pilger auf der Landftraße, der 

zZwiſt des Königs mit frinen ſtolzen Vaſallen, die an ſich unnatürliche 
durch die Verhältniffe herbeigefuͤhrte Verbindung diefer mit den hridnis 
chen Zuürften, die Einmifchung des grichhifchen Kaiſers, die Pracht Tels 
ncs Hofes, ſelbſt einzelne Sitten und Gebräuche, ;. B. Stab und Berher 
des Pilgers odor Fınpfang der zuruͤckkehranden Sieger nor Jeruſalem 
durch die Geiſilichkeit, welche Lohlieder ſingt und das heilige Kreuz 
‚twögt, wie bei der. Ankunft König Konrads, das. Alles find. lauter der. 
aeſchichtlichen Wahrheit gemoͤße Balge.” 

149) IR der Sammlung nen von dar Hagen mab- Priauifer 
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a Jahre alt, auszieht ihn zus fuchen und ber ganz jenen Helden 
vr erwähnten Getichte gleicht, Die wir balt näher werden fennen 
me; dabei tft dann die Kürze und Trockenheit, ivawe in den 
ätften dieſer engliſchen Romane herrſcht, vertaufcht mit einem 
zößern Umfang, wie ihn die Franzoſen lieben, und kit einen 
reihen leichtſinnigen Ten der Erzählung, der. wohl dem fpäteren 
Umarbeiter gehören fönnte, und der mir fhon einen Uebergang zu 
dem frweieren Charakter der fpäteren Romane des 43ten und UAten 
Jahrhunderts anzubeuten ſcheint. Die Unfiht, von ber Wilhelm 
Gramm bei Brörterung der Entfiekung diefes Gedichtes ausging, 
beit Ausnahme von Ginzelheiten cine bloße Erdichtung fei, 
hätte, dünkt mir, auch bei Rother angewandt werden follen, dem 
mar nicht fo ſehr Geſchloſſenheit und Natur. abgeht; allein nicht 
des Erdichtete oder mit Erdichtungen Entfellte mußte ja noth⸗ 
zubeg fo elend fern, Wenn Rother durch die Lieblichfeit einzelner 
Selen, wenn’ Cru durch feinen Verfafſer intereſſirt, fo iſt dage⸗ 
Fu der Biterolf eine fo langweilige und fo leere Reimerei, wie 
ei doch nicht viele haben. Es ift unglaublich, wie diefe Leute, 
sah. phantaſievollen Knaben von einiger Präcocität der Bildung, 
ungeheure Maſſen von Verſen aus den Aermeln fchüsteln, in denen 
san manchmal in saufenden fein zechtes Factum erbeutet und fein 
afrenliches Bild), wie fie fih an diefem ewigen Cinerlei von übers 
niebenen Zweifämpfen, von langen Neden, von pomphaften Wor—⸗ 
tm, von fonderbaren Namen, frob ihrer Autorfchaft, vergnügen 
binnen, wo feine Spur von Leben, von Empfindung, von Gedan: 
m ans dem Herzen aufs Papier kommt. Es kam nur darauf 
m, daß der Schreiber feine Luft irgendwie büßte; der Lefer, auf 
infanıer Burg, bei mangelndem Verfehr; bei erfhwerter Zugäng⸗ 
kchkeit der Bücher, ließ ſich gerne das Schlechteſte gefallen, wie 
unſer theateriuftiges Publicum fi die abgedrofchenjien Späße nach⸗ 
ſichtig aufwärmen läßt, wenn fie nur irgend in einem neuen Kleide 
rieder erſcheinen. 


7. Einfuͤhrung britiſcher Dichtungen. | 


Bis hierhin haben wir dem Werfall-der Volfspoefie und hiſto⸗ 
Ühsdichterifchen Sage zugeſehen, und haben gefunden, daß fie 
beils geradezn verdrängt, oder wit-MWerpfinnzung, Verwiſchung 
15° 
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und Verflachung durch gereiſte Dichter entſtellt, oder mit griechiſ 
morgenländifcher Sage ungeſchickt zufammengejocht oder nady ? 
Manier der britiihen Dichter mit Erfindungen bereichert war 
Jetzt ift e6 daher nothwendig, auf die Einflüfle aus England ob 
der Bretagne aufmerffam zu madhen, von wo man eine Gattu 
von Romanen von fehr fimpler Beſchaffenheit einführte und 
Tieb gewann, daß fie faft febes andere Interefle überwanden u 
- verfhlangen. Wunderbar, wie fih in ſcheinbar fo grundverſch 
denen Zeiten, wie jene Literaturblüthe- zur Zeit der Hohenftauf 
und der im vorigen Jahrhundert, faft alle weientlihen Züge en 
fpreben. Wir werden fehen, es ift ein Kampf zwildhen Nation: 
lem und Klaflifhem auf der Einen, und Fremdem, Sranzöfife 
Englifhem auf der anderen Seite; nur fiegt damals, was diesm 
unterlag. Der Einfluß aus- England aber und der Sinn nicht mi 
für die 'englifgen Romane und Poeten und namentlih für Dffia 
alfo gar für das Galifhe, machte in der neuen Zeit ein auße 
ordentlich wichtiges Element In dem Streite des Geſchmacks au 
eben wie damals; Beidemale hielt es oder leitete es die poetifd 
Kunft hauptſächlich an, ‚die Empfindungen der Liebe zum Haup 
ftoffe zu nehmen und überhaupt auf das Gefühl zu wirfen un 
weniger auf die Phantaſie; und was Zeffing von dem Einfluß di 
englifchen Literatur in der neuen Zeit fagte, daß bier der Bei 
der Nahahmung für Diufter gepriefen hätte, was in der Geſchich 
ber Poefie als Ausartung erfchiene, dies läßt fih von jenen Did 
tungen, die Deutfchland vermittelt durch Aranzofen aus der Brı 
tagne oder von englifchen Briten feit dem Ende des 12ten Sabı 
bunderts überfam, mit noch viel größerm Rechte behaupten. 

Im diefen Ausfpruch wenigfiens mit einigen Andeutungen 3 
erhärten, muß ich einen flüchtigen Blick auf die britiſch⸗waliſiſch 
Porfie und Sage werfen und deren Imgeftaltung und Entartun 
mit Winken bezeihnen, fo viel das bei dem Mangel gründliche 
und unfaffender Korfhung in diefem Felde, die von ächter Sprach 
und Quellenkenntniß getragen wäre, gar für einen Fremden un 
Entfernten wöglich if. Es ift dies einer jener gefahrvollen Punct 
von denen ich in der Einleitung ſprach; ich möchte mit den folgen 
den Bemerkungen ‚gerne einen Kenner der waliſiſchen und bretag 
niſchen Alterthümer, Gefdihte und Sprache anregen, eine höch 
empfindliche Lücke in der Literatur: und jeder Gefchichte auszufüllen 
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in Recht und Sitte und Poeſie und allen möglihen Bezie⸗ 

if ein Haupttheil der Grundlage der neum Welt lediglich 
a jenen keltiſchen Nationen zu fuchen, die das Subfirat der mo- 
men Zeit find, wie die Pelasger das der alten, die wie Diele 
sure find, faſt che fie mächtig waren, und in Cultur entartet, 
wi che fie blühte. Wer uns ein Gemälde diefer Völkerſtämme, 
Agerüſtet vor Allem mit hiſtoriſchem Sinne, zu dem aber freilich 
BSichcitigkeit ber Kenutniffe und Geſundheit des Beiftes eben fo 
nothwendig hinzukommen müßte, zu entwerfen verfuchte, der würde, 
w unsfuffeuder dies ausfallen Fönnte, ein defto größeres und wahr: 
haft dankenswerthes Verdienft um die Wiſſenſchaft ſich erwerben. 
Bas ich felbft über den Bang der Poeſie und poetifchen_Literatur 
br Walıfen und Bretagner bier angeben kann, bält fih, da mir 
ie Kenntniß der Sprahe mangelt und wenige Duellen zu Gebote 
den, ganz im Allgemeinen, und ruht mehr nod auf hiftorifcher 
Saslogie, als auf einen Urtheil, welches das Ergebniß einer weis 
m Keuntniß vielfältiger Duellenfchriften wäre. Ich gebe es gleich 
wohl mit einigem Vertrauen, weil ih den gleihen Gang mit der 
Dtung sgeſchichte jeder anderen europäifhen Nation, mit denen 
ih eher ein wenig vertraut zu fein glaube, in deutlihen Sympto⸗ 
mean auch arı dem Wenigen wieder erfenne, was uns in Deutfchs 
mb zugänglich if. 

Das Schwirrigſte bleibt immer der auffallende Charakter der 

Eneit, der diefen Bölfern anhaften blieb, und der um fo fchwerer 
fir ung von dem Nätbfelbaften zu entfleiden ift, als ſehr frühe 
fremde Einwirkungen feine reine Erhaltung ftörten, Einwirkungen, 
Nie wieder auf der anderen Seite faum erfennbar find, weil eben 
rue fcharfe Eigenthümlichkeit der Nationen wieder die Inmittelbar:- 
kt derfelben aufhob. Gewiß ift, daß die walifiihe Dichtung in 
ram Urfprunge den reinen Charakter hatte, den wir nad fo lan⸗ 
ger Beit an den galifhen Geſängen des Oſſian entdeden, die ſich 
chen in jenen Gegenden geftaltet und erhalten haben, welche den 
üferen Einflüſſen minder -ausgefegt waren. Die Lieder der wali⸗ 
Aihen Barden haben durchaus benfelben oder doch den fehr ähn⸗ 
den Ton, wis die Gefänge Dffi iane, wem fie von Macpherſons 
Sertimentalität entkleidet find, und fie nähern fi. dem der nors 
üben, der fcandinavifhen Poeſien. Dies verbürgt wechſelſeitig 
bie Acchtbeit der einen und der anderen. Dazu kommt daß bir 





- 


498 Uebergang zur ritterlichen Poeſie | 


Refte wälfher Volksmuſi E auf feinerfei Weiſe dem wundetlichen 
Mefen ihrer ſpätern Poefien vergleichbar find, wohl aber die manch⸗ 
mal auffallendfte Aehnlichkeit mit deutſchem Volksgeſang verrathen. 
Wo diefe Bardenlieder hiſtoriſch ſind, bat Turner gezeigt 180), 
find fie von aller Fabel entfernt und haben vielmehr den elegiſch⸗ 
lyriſchen Schwung, der aud dem Dffian eigen ift, der verfnüpft 
ift mit einer Verwiſchung des Factiſchen, der auch eben fo mit 
eben bdiefeni Mangel am Factiſchen in dem biftorifhen Klagwerk 
des Gildas durchweg berrfcht, den man ja auch mit dem Poeten 
Aneurin fir identiſch hielt; diefer elegifchelyrifhe Ton unterfcheiter 
diefe Dichtungen von dem dramatiſch-lyriſchen der Nordländer, in 
denen deßhalb auch das Factiſche nur nicht ganz fo bedeutend in 
Unbeſtimmtheit ſchwebt. Zu den Zeiten aber, als man diefe Lieder 
fang, mit den. Thaten des Arthur und Irien, auf bie fie ſich be⸗ 
zogen, gleichzeitig, war ſchon römiſche Bildung und Chriſtenthum 
in England eingegangen und gelehrte Bekanntſchaft mit den Wer⸗ 
ken des Alterthums blühte dort in Zeiten, als noch alle Schätze 
geöffnet waren, und wo eine ganz andere Wirkung möglich war, 
als in Deutſchland zu Karls und Otto's Zeit, wo die Verwüſtun⸗ 
gen der Barbaren vorausgegangen und nit einmal Belehrung 
durch Bücher leicht war, die perfönlihe und lebendige Mittheilung 
und Belehrung aber durch Römer und Griechen feldft unmöglich. 
Mit der Antifen Bildung aber mochte es gehen wie mit der hrift: 
lichen; Römer und Griechen würden bald in dem was die Briten 
aus ihren Werken herauslernten, ſich felbit fo wenig mehr erfannt 
haben, wie die chriſtlichen Apoftel unter den Angelfachfen das Chri: 
ſtenthum der britiſchen Mönche wiedererfenmen wollten, bas fie 
verzweifelter fanden als das Heidenthum der Sachſen. Fiel ja dem 
Cicero ſchon das Aufgedunſene und Bombaſtiſche in den Cordu⸗ 
benfifhen lateiniſchen Poeten und das aͤhnlichr dem Seneca am 
Sertilius Hena anf, was würden fie nun zu der furchtbaren Lati⸗ 
nität der Briten 'gefagt Baben, nachdem die Römer die Inſel ge⸗ 
räumt hatten, und was zu bem Borftellungen, die ſich aus antifen 
und aus cambrifchen mifchten.‘ ’ Seit der Zeit der fächfifchen Ins 
vaſion aber, wo den Cambriern bie Heimat verleidete, wanderten 


— — ———— 





150) In der history of the Anglosaxons und der Vindication of (he ancient 
british poems. 
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we erſt ist Maſſe nach der Bretagne dus, wo fle anf Neue mie 
Salliern und Römern, und ſpäter mit Deutſchen und Rormannen 
m Beräßrung kamen; einzelne aber ſtreifteu fm der ganzen Weit 
krem umd ihre Miffionäre erfchienen im der Schweiz and Demtfdg- 
and und noch fpät in Belgien thätig. Aus den waliſiſchen Staa: 
ra Singen ebenforwoßl, wie ans ben’ angelfächſtſchen, Prinzen, 
Serſtũche und Gelehrte nad Rem; England blieb bie Zuſtuchtſtaͤtte 
ver An Bildung, and ˖nachdem ſchon angelſichfiſches, daniſches 
und britiihes in Chrifientdum, in Kunſt und Staat ſich verföhn⸗ 
kher zu miſchen anfing. Habe ich alſo Recht gehabt, wenn ich 
3 Riſchung und Durchdringung von vielerlei unklaren Vorſtelluu⸗ 
gen eine Hauptquelle romantiſcher Kunſt nicht nur, ſondern auch 
a der Reibung und Rlivalikät ber Stämme eine Hauptveranlaſ⸗ 
img zum bichterifchen reis der alten Heroen entdeckte, fo fleht 
| san fogleich, "wie England auch einer der erſten Heerde der epi⸗ 
dm Poeſſe werden mußte, ımd daß was ſchon ſeit dem Gbten 
Johrhunderte fich geftaltete, nachher in einem höheren Grade durch 
de Ankunft der Rormannen wieder anfgenomnıen ‚werben forte, 
fie noch viel mehr maſſenweiſe und einzeln gu Band, zu See, zu 
su an allen Küften und in allen Ländern mit allen Völkern in 
Werbindumg famen. Früher fhon Yönnte fi die Sage von Dry 
kai Durch folde etymologiſche Kunſiſtuͤcke der Gelehrten, tie wir 
we nun ſchon kennen gelernt, mit Römifchen verbunden haben‘ 
md daran knüpfte fich dann fpäter die Aufnahme wid poetiſche 
Ermerterung der liviſchen Erzählung galliſcher Wanderungen, von 
der noch Rnmins nichts weiß. Aus einer Zeit aber, die ſchon 
angeffädhfifdie Eimflüffe zeigt, volirden mir jene Sagem von Vorti⸗ 
gern und Hengiſt herleiten, die ſich noch an die Befchihte mir 
iger Sicherheit anlehnen und neben dieſen erſcheint noch bei: 
Remins Arthur nur erfi im Himergrunde. Wie In diefen Sagen: 
flöft noch in der lateiniſchen Erzählung etwas‘ Germaniſches an⸗ 
Ange, fo durchdringt fi Britiſches und Saͤchſiſches im Beowulf, 
cincia angelſaͤchfiſchen Gedichte, das in eben bieſen Zeiten engſtund; 
Geiſter, Seeleben, Bewachung der Küſten, Wortwechſel und Prah⸗ 
lerei der Helden, Raturſcenen, ein gewifſer ſentimentaler Ton, die 
nebelhaften Geſtalten und Thatſachen, die Stellung der Frau des 
Srotbgar, alles erinnert ‚bier an Dffüan, oder die Burdenlieder, 
md dazu ſcheint die fette epiſche Ferm, die weder die Balen noch 
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die Scandinaven erhielten, non Virgil geradezu: hergeleitet. werde⸗ 
zu müflen, den im Beowulf nit allein die Erwähnung des So 
pas, fondern aud die Epifoben von Hrothgars Sänger felbft in: 
Gedaͤchtniß rufen. Jene Vortigernfage ſcheint mir nun.nody äch 
volfsmäßig, etwa wie die Dietrichſage zur Zeit der Dttonen gewe: 
fen fein mag; dicht Daneben aber entfteben, gerade wie wir einem 
zweiten Cyclus deutfcher Volksgedichte in jener Zeit feinen Urſprung 
fuchten, die Sagen von Arthur und Merlin, die weniger treu, mebx 
abeniheuerlih und eigentlih um einen ganz nenen Helden verfam- 
melt find, von dem die Barden wenig und zu Gottfried von Mon⸗ 
mouths Keidwefen Gildas und Beda nichts wußten; die auch nicht 
etwa aus Unkunde oder zufälligen Gründen fchwiegen, ſondern 
weil eben fein Stoff da war, und weil jener Bildag, eben wie 
Fordun und Andere, Geſchichtsbücher machen wollten, wo feine 
Geſchichte war; wo aber diefe fehlt, da fehlt es an Erdichtungen 
und Mährchen nicht, wie man überall und befonders deutlich auch 
unter den ähnlichen Verhältniſſen in Spanien fehen faun; und wo 
man erdihtet und Mährchen maht, da fehlt es auch nicht an 
Hebertreibungen, worin biefen Briten und den Kelten überhaupt 
fih nur der Drient und Indien vergleihen darf; und es ift daher 
, eine verzeihlihe Einfeitigkeit, wenn Leyden !*') das Romantiſche 
von den Briten berleitet, und zu ihren Gunften läßt ſich gewiß 
fo viel fagen, als für Warton's oder Percy’s Hypotheſen. Selbft 
der Theil aber von der Merlin: und Arthurſage, welchen ih ſchon 
in Rennius Zeiten oder bald nach, ihm entfianden denfe, und der 
kein anderer it, als den Rennius felbft ſchon andeutet, ſelbſt dieſer 
Theil ſcheint befonbers in Armorica gepflegt und alfo nur etwa in 
dem Sinne einheimifh in Wales zu fein, wie die Siegfriedfage 
in. Deutihland. Won dort wenigfiens hat Gottfried von Mons 
mouth die alte Chronik, die ihm der Archidiaconus Walther von 
Drforb gebradt, von ber er folhe Merkmale angiebt!®?), daß 
man bie portifhe Schreibart,, wie fie dieſen Leuten eignet, wieder 
erlennt, von der er in ſolchen Ausdrüden fpricht, daß er ein Lügs 





151) In der —— zu der domplaynt of Scotland. 

152) Er ſogt z. B., er habe die lateiniſche Soprache vorgezogen und Profa: 
nam si ampullosis diotionibus paginam illivissem, taedium 
legentibus ingererem, dum magis in exponendis verbis quam in hi- 
storie intelligenda ipsos commorarl oportuit! 


Der hohenſtaufiſchen Zeit. Einfuͤhr. brit. Dicht. 2OA 


zer von unverſchämter Gefhidlichfeit fein müßte, wenn er dieſe 
Buche rein erdichtet hätte!:’). So thöriht es ift, wenn unfere 
gwifienhaften neueren Gelehrten, die voll Ueberlegung, Scrupel 
mr Wahrbritsliebe find, in jedem Gefchichts: und Sagenwerf jener 
Seiten und Menſchen Zreue und redliche Scheu vor der leberliee 
fung und alle Cigenihaften, bie fie felbft auszeichnen, fuchen, fo 
erst würde es fein an folden beftimmten Verſicherungen über 
ad zu weeifeln;, die Findliche Einfalt dichtet und Lügt, fie lügt und 
dichtet one Sünde, fie thut es in Nationen wie in Individuen, 
uud Riemand muß bier gleich Fälſchung und Betrugſucht wittern; 
dein wo weder ein äußerer Rutzen noch eine innere Befriedigung 
der Einbilduungsfraft abzufehen ift, da muß man im Ilnterfchieben 
ſe übler Abſichten vorfihtig fein. Was nun den gefdichtlichen 
Deil von jemer Chronik angeht, fo laſſe ih diefen bier natürlich 
ki Seite, denn es ift dies Werk nah Gottfrieds Mittheilungen 
fe gut umter die Sunmibalde zu fiellen, wie fo vieles Andere; es 
litut ſchon ganz fo zu einem Rahmen für Novellen und Legenden, 
in ſchon ganz fo voll von Ethnologien und Etymologien, wie bie 
Kaiſerchronik; und älter als wie Nennius möchte es wohl, 

ab Eilis meint, auf keinen Zall geweien fein. Was aber bie 
Sage bes Arthur angeht, fo foll in Bretagne ber Eifer für diefen 
Selden, den fie vielleicht mit fpätern einheimifchen Heroen verſchmol. 
zen, ärger und der begeifterte Glaube an feine Wirklichfeit größer 
gewefen fein, al® irgendwo '°*), Mer nun aber die Merlins und 
Arthurgeſchichten bei Gottfried lief, der wird finden, daß eine große 
Kluft fie in zwei Theile fheidet; in dem einen, der fih an Mens 
nis anlehut, herricht ein ganz anderer Beift, als in dem zweiten, 
der von dem famofen Kriege Arthurs mit Lucius handelt; jener 


153) ’Turner, vind. of the ancient british poems, p. 150. I believe Geoffrey 
to state the fact, when he says he found the history of Arthur in a 
book brought from that oountry (Bretagne). Perhaps if any of the 
‚lays or legends cenoerning the Daniel Dremrudd, or red visage, the 
"Alexander of Bretagne, could be found, we might moet the proto- 
type of Arthar. 

156) Id. ibid. p. 160. Alanız de Insulis was born 1108 and he informs us, 
that if any was heard in Bretsgne to deny that Arthur was then alive 
(fie erwarteten nämlich feine Wiedergeburt), he would be stoned. He 
says, who dees not speak of him? he is even more known in Asia, 
tban in Britain, as our pilgrims returning from the east assurp us. 
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‚ entfpriht dem erfien Theile des altenglifhen Romans von Merlin 
und diefer Bent zweiten; dieſer ſtimmt mit deh Zrojanerfagen in 
den franzöfiihen Behandlumgen des Dares, jener mit den lateini⸗ 
ſchen Gedichte deſſelben Gortfrieds von Monmourb über das Leben 
Merlins, das His analufirt bat. In dieſen älteren Sadıen finder 
fich eine Vienge noch fehr roher Züge; es findet fih jene Meigung 
zum Spafibaften, die wir in den deutſchen Dichtungen bezeichneten, 
welche wir verglichen; es finden fih Auknüpfungen an die Ge⸗ 
ſchichte und eine AYusführlichkeit, die in dem Spüäteren gang man— 
gelt, ja, jenes Gedicht von Merlin (Iter Theil) zeichnet fi durch 
feine Geſchloſſenheit und Lebendigkeit fehr vortheilbaft aus. Die 
Vollsmäßigfeit diefer Erzählungen erhält überall her feine Beſtäti⸗ 
gung. Eine Menge einzelner Züge finden ib in den Romanen, 
die auch ins Deutſche übergingen, wieder; jie finden fich in den 
armoricaniſchen Lahs; die Legenden waliſiſcher Heiligen beſtätigen 
die weltlichen Geſchichten von Arthur und theilen ihrerſeits neue 
mit!s); und die wunderbare Erzählung von Merlins Geburt 
wird durch Aehnliches im Leben der heiligen Kentegern und David 
untertügt!°°). Schon tragen aber ſelbſt dieſe, Erzählungen alle 
meit nicht mehr das einfache Gepräge der Vortigernſage oder gar 
der Bardenlieder; fie fiehen mit ihren Wundern und Wunderlich⸗ 
keiten davon ab, wie Rother vom Hildebrandliede.- Die wildeſte 
Romantik herrſcht bier vor; diefe Nation, wie fie nie zu verſtän⸗ 
biger und einfacher Beurtheilung des Lebens kam, gab fih obıre 
irgend eine Schranke der tollfien Uebertreibimg am liebften bin; 
dazu ſcheint das Geifterwefen bier uralt zu fen und wo bie 
Medrben der Bretagne Fremdes aufnehmen, feheinen fie mir 
Vorliebe das Feenweſen des Südens und das Wilde und Gel: 
fterhafte des ſcandinaviſchen Nordens zu ergreifen. So ift bes 
kanntlich in ihren und dei irifchen Heiligenlegenden die ſchamloſe lleber⸗ 


155) Eilis speciinens etc. Tom. 1. p. 100, Note 2. 
156) Pinkerton, vitae antig. sanctorum. p. 200, Mus Sorelins Leben des 
beiligen Kentegern citirt Dunlop I, p. 214. folgende Stelle: Audivimus, 
frequenter sumptis transliglis puellarem pudicitiam etptgnatam esse, 
ſpeamque, defloratam eorruptorem sui ıninime nosse, Potwit aliquid 
- Rufus modi huic puellae accidisse. Dies bezieht ih auf die Mutter 
"des Heiligen, der Adntich wie Merlin und wie erander in‘ ber oriens 
taliſchen Sage geboren iſt. 
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mibung fo arg, daß fich die Kirche ſelbſt und die Herausgeber ber 
Acta Sauctoram davon wegwandten, und wer lieft auch den chao⸗ 
hen Wuſt und Geifterfpuf des Brandan, ohne an Lucians wahr: 
haftigt Bifrorien zu denken? Und wo ja fonft mır ein Brite an 
chen Segenſtand rührte, konnte er das Fabeln nie laſſen. Wie alle 
Geſchichte der Bretagne, von Wales und Ireland mit wimderli⸗ 
Ya Traditionen entſtellt ift, weiß alle Welt; ſelbſt wo, wie z. 8. 
mie Reife des Giralbus 57) in feinem eignen Baterlande, die 
Gelegenheit fo fern tag, nräffen die abentheuerlithften Gefpenfierge: 
ſchichten eiingeflodhten werden. Wir viel aber auch fhon in diefen 
Sagen von griechiſch-orientatichrn Vorſtellungen eingegangen fein 
mag? Dan fanıı es werigftens nicht wiſſen, ob Gottfried Alles, 
was auf dergleichen fließen fieße '**), aus felbiteigener Gelehr⸗ 
lamfeit eingefügt bat; obwohl rs darum wahrſcheinlich wird, weil 
ad in feinen Lehen Merlins eine gelehrte Unterhaltung zwiſchen 
Zahıcffin und Merlin eingeflodhten ift, voll kosmologiſchet Anſich⸗ 
ten ımb aftronomifcher, geographiſcher, naturhiſtoriſcher und my 
chologiſcher Borftellungen, die zum Theil Reminiscenzen aus dem 
Griechiſchen find, zum Theif fih ausdruücklich auf arabiſchr Schrift⸗ 
ſieller beziehen, die doch unter den Briten ſchwerlich fange vor 
Gottfrieds Zeit bekannt waren. Mährend' der Zeit aber, wo bie 
Artherſage in Bretagne ſich fo geftaltete, mochte auch viekes in 
England ſelbſt ſich fortpflanzen; Gaymar, ber Dichter einer Gefchichte 
der angelſächſiſchen Könige (noch vor Wace) ſpielt auf ein früheres 
Wert über britiſche Geſchichte an, aus dem er den Gottfried verbeſſert, 
habe; und fo iſt auch nicht wohl zu zweifeln, daß Gottfried wirk⸗ 
lich and Lieder benugt bat '°°), denn man flieht diefe fogar In den 
legten Büchern aus der lleberfegung wie in dem Leben des Merlin’ 
157) Itinerarium Cambriae. ed. Dav. Poreli. Lond. 1585. 


158) VI, 18. Maugentius von Vortigern über Merlins Geiſter-Geburt ges 
fragt, antwortete: In librie philosophorum nostrorum et in plurimis 
historlis reperi,_ multos homines hujusmodi proorestionum labuisse. 
Nam ut Apulejus de deo Socratis perhibet, inter innam et terram 
habitant spiritus, quos incubos daemones appellumas: hi partim homi- 
nom, partim Angelerum naturam habent: et cum volunt serumunt 
sibi humanas figuras et cum mulieribus coennt. Forsitan unus ‘ex eis 
huie mufieri apparuit et juvenem istum in ipsa generarit. 

159) I, 1. — Cum Gesta eorum digna aeternitatis lande constarent, t & 
ultis populis quasi in scripta joand& ef memoriter praudicentur. 
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hervorleuchtenz ; ſodann aber iſts auch moͤglich, daß ſchon aus Ar⸗ 
morica früher das Werk, das Walther dem Gottfried gebracht, 
bekannt, und nur vergeſſen worden war »60). Denn im Anfang 
bes zwölften Jahrhunderts fing auch wohl unter den Wälfchen 
erft wieder, unter denn Getlimmel der -Kreuzjüge, an denen fie 
gleih anfangs Theil nahmen, die lebhafte Theilnahme an ihren 
alten Gefingen an. &o lautet die Stelle des Allanus de Inſulis, 
die ich kurz vorber. in einer Mote anführte, wie der Ausſpruch 
eines Mannes über ein ganz frifh erregtes Interefie. Rachdem 
aber nun in England der Heerzug Wilhelms des Eroberers ge- 
fheben war, nachdem man in Bretagne und durd die Rorman⸗ 
nen mit der Sage von Kari und Roland, und auf irgend eine Art 
mit Homer und Alerander befannter ward, jegt konnte aud die 
alte Sage von Arthurs nicht mehr genügen, und nun mußtar _ 
große Heerzüge, welde die Kreuzzüge erneuten und welche die griez 
chiſchen und fränfifhen Sagen befchrieben, Kämpfe einzelner Hel⸗ 
ven und dergleichen in die Sage eintreten. Daher bat der Krieg 
Arthurs mit Lucius Tiberius bei Gottfried ganz einen andern 
Klang, eine Anordnung, einen Ton, der grundverfhieden iſt und 
wie im Ziturel und ähnlihen Dingen treten bie wunderlihften 
orientaliſch⸗griechiſch-⸗römiſch⸗homeriſchen Heldennamen auf, ächte 
und erdichtete,. wie 3. B. im Alerander der Späteren. Auch die 
Tafelrunde überhaupt und gar der Graal, der in dem englifchen 
Gedichte von Merlin (im zweiten Theile) ſchon mitfpielt, find 
. offenbar erft nad Bekanntſchaft mit franzöfiihen Poefien in die 
Arthurfage hineingerathen. Diele legten Theile find aber auch 
nicht mehr aus Bottfrieds erfter Duelle, aus Walthers Buch, ſon⸗ 
bern bier citirt er den gefchichtenfundigen Mann als mündliche 
Autorität. Dann fheint au die Art wie fhon Ware von 
der Arthurfage fpricht, auf plöglihe Verderbung zu deuten 2912, 





160) Nach Ellis p 100, fagt Sohn Price, der mit Leland unter Heinrich VIII. 
in England die Mönchsbibliothelen unterfuchte: Deinde in eodem libro 
ubi vita S. Dubritii reoolitur, luculenta fit mentio de eodem Arthuro 
et de rebus ab eo gestis, ad eundem fere modum guo in hist. ab 
Gautfrido translata memorantur. Quam quidem vitam Ionge ante 
Gaufiredi tempora in eoclesia Laudaventi, dJiri Dubritii ınemoriae 
dicata, quotannis ab ipsius ecclesiae cultoribus repetitam fuisse liquet. 

164) En este gramt paix que jo di 

furent los merveilles trearses, Qui d’Artus sont tant racnmpiden 
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Had fegt ſchließen ſich fene Romane von den Takelrunden an, nachdem 
durch Lieder und durch Gottfrich deren Wiele ale Hiftorifche Figuren ae⸗ 
creditirt waren; eineneue Reihe von Gedichten, ärmer an Erfindung, 
wahtend an Ilmfang, baute fi an biefen Namen auf, ganz wie bie 
Romane von ben franzöfiihen Vaſallen, ganz wie die fpätern 
dentſchen Sagen; die wenigfien der Helden bort haben auch nur 
dem Namen nad eine biftorifhe Beglaubigimg oder alte Autorität, 
geraie mie die, welche die fpätere Erzählung in Deutfhland um 
Siegfried und Dietrich verſammelt; das Meifte ift ohne allen Zwei⸗ 
kl reine Erdichtung, die nur bier noch fidhtbarer, als in den frans 
söhfhen und deutſchen und griechiſchen Romanen die volksthüm⸗ 
üben und beliebten Züge der alten Gedichte feſthaͤlt, und noch ums 
beffener und langmweiliger variirt. Kauriel und Andere haben Ras 
ber bier durchaus feine biftorifche ober volfsmäßige Grundiage an⸗ 
erfeunen wollen. Ind gerade dieſe Gattung iſt e6, die in ganz 
Europa ſich alsbald reißend verbreitete; je fhneller man ben trock⸗ 
um Ton bes dhronifartigen Gebichtes, womit man, gleichfalls bes 
kismt von den Briten, unter den MRormannen anfing, fatt ward, 
um fo begieriger ging man auf diefe neuen Stoffe über. Ihren 
Werth und ihr Anfehn gab ihnen nichts als ihre Reus 
heit, und das vormwaltende Element der Courtoiſie und Krauens 
liebe, das zum erftenmale bier Eingang in die epifhe Porfle fand, 
wenigſtens in der Weiſe, wie fie der ritterlihden Sitte der Zeit 
zuſagte und gefallen müßte, wie fie bald nothwendiges Requifit 
fir jedes Gediht warb und von da bis auf die neuefle Beit zum 
offenbaren Schaden der Poeſie geblieben ift, in die fie eine Ein⸗ 
tönigfeit dadurch gebracht bat, die einem Griechen viel unauge⸗ 
nchmer auffallen müßte, als uns das ewige Thema der Bötters 
ſcheu, das jedes der unzähligen griehifhen Dramen durddrungen 
haben mag, das doch wenigftens ein Gegenſiand ift, welcher der Phan⸗ 
tafie viel freien Spielraum zum Cingang in alle Berhältniffe des 
Lebens und alle Leidenfhaften des Menſchen läßt. Diefe Stoffe 
ſtritten mit dem Altklaffifchen, weldyes zugleich mit ihnen über Eu⸗ 
ropa kam; wenigfiens f&heint der Iscanus, dem man ben trojanis 
hen Krieg, der unter Dates Phrygius Namen gebt, zufchreibt, in 


ne tout mensonge, Mo tout voir; Ne tout faslte, ne tout savofr; 
tanat out li esınpteonr oompt£, Et li fableour tunt ſableé, 
poer les somptes emheleter, que tout ont fait fehle sembler. 


\ 
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biefe Zeiten des Gottfried zu fallen, und da unglücklicherweiſe bie 
Trojanerſage durch diefen Dares eingeführt ward; der wahrfchein« 
lich in England und. vieleicht. durch einen Bruen und .bereits dem 
neum Geſchmack accomodirt entfinnd, da- aud die LAlexanderfage 
mehr in Gntkellungen als in reinerer Geſtalt gefucht und geliebt 
ward, fo fonnte man erwarten, Auslcher dex beiten ſtreitenden Style 
in der Kunſt diefer ‚Zeiten das Uebergewicht erhalten wüzxde, ober 
wie ſich das Antike würde fügen müſſen, wenn es. Eingang finden 
wollte. Dennoch iſt index, beſten Zeit eine Art von Durchdrin⸗ 
gung beider, dieſes neuen und deq antiken Elements, unter den 
größten Dichtern nit zu verkennen, nur iſt es minder deutlich als 
in der. neueren Zeit. Bald aber kehrte man ganz entſchieden zu 
der Trennung. zurück und währen Thomaſin zu: der: antifey Meise 
heit neigt, fo, fegt Rudolf ven Ems einen Lambert herab uni 
bebt wohl dagegen einen Uri von Zazichoven. | 

Dieſer iſt nämlich einer der deutſchen Dichter, der uns ein 
ſolches britiſches Gedicht überſetzt hat, noch im zwölften Jahrhun⸗ 
dert (1192) und ganz in jenem ſtrengen, trocknen Ton, der noch 
bie größere Seltenheit und Ungewohnheit- des Dichtens oder das 


gewinlenhaftere AUnfließen.. des Dichters. an fein ‚Driginal verräth, 
ddas er auch ſelbſt bezeugs '°?), und das in jenen Zeiten fo lange 


dJugenommen werden muß (und bei Einzelnen noch länger), big 
Heinrih von Veldegk in feinen Werfen den freien Bon und die 
begleitende Stunme des Dichters in die Erzählung einführte, was 
jhu gleich als einen ganz deutſchen Mann bezeichnet; denn jedem beſten 
unter den Dichtern damaliger Zeit in Deutſchland ward es in den 
nüchternen Dichtungen der Franzoſen zu: enge umd ihre lebhafte 
— — — , y 
* Cod. Pal. MI. fol. 174. b. 

Dis ſelbe gedichte, alfo ich euch berichte, 

do iſt nicht noch zugeleit, wanne alſo ein weliche buch ſeit, 

des ims gan erſte wart eikant, do der kunig von engelant 

wart gefaugen alio got wolte vpn dem hergogen küpolde 

und er in hohe ſcheßte. Der gevangen funig ime fafte 

zu gelellen edit herren von fremden lauden herre, 

die bdevalch aber keyſer Heinrich in tiujche land .alio umb ſich, 

alſo ime rler fin wille. Hüc von merife 

bieh deu feihen: geiellen nz, in des gywalt und vor erichein 

das welſche Buch von lantzelet; do trang in licher friinden bet, 

do diefe not nam an fidy von Zezichoven Ultidy, 

umd ex vichten begunde in tütſche alfo er Pfunde . 

dis lange frömde mere, durch nicht, wanne Das ex were 

in der frowen Hulde dee day. 
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imcre Theilnahme und Welhäftiguug machte füh gewaltſam Luft, 
indem fie mit Gefühlen und Betrachtungen die monotone Erzählung 
mierbrach. Es iſt nicht meine:Abfiht den Lanzelot dirſes Ulrich 
eur den Triſtan des Eilhart von Hobergen, aus ber ähnlichen 
Zeit, zu angalyſiren und lange. Zeit damit zu verlieren, zumal da 
Be beide nicht gebrudt find; ich will vielmehr, je weniger auf diefe 
ihlechten Machwerle ankommt, aus ihnen und auderen, ans Wiga⸗ 
wur, ver vollkommen den Ghuzafter diefer Dinge trägt, aber blü: 
beader m Sprache und Vortrag ift und im oft ſchuurrigen Ton 
dr Erzählung fein Zeitalter vernith, und aus Iwein und Wiggs 
init, auf Die ich dann allein der Dichter: wegen zurückkomme, jits 
\ammenftellen, was mir die Art der Sage und des Stoffes und 
ke Behandlung. zu charafterifisen ſcheint, und will fo verſuchen, 
dem Lefer ein ungefähres Bild yon diefen Dichtungen zu geben. 
% babe dabei mur die ältere, urſprüpgliche Geſtalt im Auge, die 
uu6. in allen hen genannten Stüsen, im Migalpis ſchon nicht 
mehr ganz, erſcheint; bekannt if, wie fpiter, als man dieſe Dinge 
in ganz Europa fennen lernte und einbürgerte, der Triſtan ver⸗ 
idert ward, yon dem ſchon Eilhart verſchiedene Sagen kannte!62) 
ind mehr und der Lanzelot, der ſich in dieſer älteren Form nur 
uch bei Hirich erhalten zu haben ſcheint und durch Chretien von 
Tromes und feine Zortfeger ſchon in Frankreich einen viel weitern 
Ihsfang und einen ganz andern Juhalt erhielt. Many darf muth: 
maßen, Daß die Bretagne diefe weiteren Sagen gepflegt hat; viel 
leicht gibt bloß der. wahrfcheinlich bretagniſche Urſprung dem Gwi 
le Galois ſeinen abweichenden Charakter, wenigſtens möchte er im 
ber Bretagne verändert oder ühnlih, wie wir am Rother ſahen, 
fortgefegt fein, indem fein legter Theil eben fo von dem erfien 
unterfchieben if, wie der zweite Theil des Romans von Merlin 
vom erften; mie beam auch durch Percy und Ritſon der Roman 
Lybeaus Desoonus betannt geworden ift, welder eine einfachere 
Recenſion bes Wigafois enthält, in der biefer legte heterogene 
Theil mangelt ®*), 

Da wegen Bottfrieds Triſtan das ſehr rohe Gedicht des Eilhart 
für uns wenig Merk haben kann, fo will bier ih Ulrihs Ranger 


mn Cod. Pal. 346. fol. 173. b 
Perey in den reliques T. 3. p. XV. 2qg. und Rilapn metrical ro- 
mances T. 3. | 
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fot zum Vorwurf einer furgen Betrachtung machen 19%), Der 
Roman beginnt in einer Einleitung -die Endfchidfale der Eltern 
feines Helden zu berühren. Die kommt faſt in allen Gedichten 
diefer Art vor; ſchon im Havelof, einem der frühften aus dem 
bretagnifchen überfegten .Zai, im Zrikan, im Wigamur, im Wigas 
lois, im Parzival u. 9. und iſt ein fo nöthiges Stüd in dem 
Hausrath diefer Romane, wie Entführungen und Berfuchungen ine 
griehifchen oder eine gefährlide Werbung im deutſchen. Es war 
nämlich, heißt es, ein Rönig Pant von Genevis, ſtreng, hart und 
friegerifch, deflen ſanftes Weib Clarine ihm einen Sohn gebracht 
batte, von dem große Dinge waren geweiffaget worden. Die Ba= 
Änllen des Königs aber erregen, als das Kind faum ein Jahr alt 
war, einen Aufftand und verwunden ihn, auf ber Flucht ſtirbt er 
und eine Meerminne raubt der Königin ihren Heinen Sohn und. 
führt ihn in ihr Ernftallenes Haus. So wird auch Wigamur von einer 
Meerfeie feinem Water geraubt und Lanzelot, it nur darin eigen, 
daß die Mutter ganz aus dem Geſichte verloren wird, (ein Fall 
übrigens, der wieder auf der anderen Seite oft in diefen britifchen 
Dichtungen wiederfehrt, daß nämlich Perfonen, an denen man den 
lebhafteften Antheil genommen bat, plötzlich verfhwinden und nicht 
wieder erfheinen, ein Zug der die größte Kindheit der dichteriſchen 
Erfindung verrätb); fonft ift es gewöhnlih, daß, wie im Wiga⸗ 
lois, der verwaiste- Sohn feine Aeltern auffucht. Trennungen von 
der Heimath, von dem älterlihen Heerde und Erziehung in der 
Fremde und der Einſamkeit bilden in fämmtlihen Romanen diefes 
Irfprungs, den Swein ausgenommen, ein weiteres nothiwendiges 
Moment. In der Legende bildet Zofophat ſchon eine ähnliche Fi⸗ 
gur. Schon hier will ih vorläufig aufmerffam machen, daß es 
höchſt Eindifh und unverfiändig wäre, wenn wir alle biefe Züge, 
die ſich fo oft wiederholen und fo oft behandelt wurden, als bloße 
Gopien und müflige Geſchichtchen anfehen wollten ; vielmehr ift 
Alles Außerlihe der Scenerie gewiß von der Mythologie und den 
Mähren der Briten aus Ilrzeiten ber Lieblingsmaterie der Ra⸗ 
tion, und alles was auf die innere Natur des Menſchen gebt, 
wie biefe Erziehungsgeſchichten, iſt aus dem herrſchenden Geiſte je 


165) Wir Haben davon auch eine kritiſche Ausgabe von Herrn Hahn zu 
erwarten. 
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ur Jahrhunderte in erflären, Ich verſchirbe nur diefe Erllarung 
hs auf Ben Punct, wo im Parzival das, was bie. Zeit und bie 
Dihter bisher dunkel mit ſich getragen, in einem großen Kopfe 
um Bewußtfein und in feiner, großen poetilhen Schöpfung zur 
issiichen Erſcheinung Somms; bemerle aber hier andeutend, daß 
&cmer Dichnung, die nur erft anfängt ſich des inneren Menfchen 
au Gegesfiande zu nehmen, ganz augemeflen. erfeint, auf bie 
uieng ihrer Helden Aufmerkſamkeit zu richten und aus ber 
Urt iefer Erjtebung den Charakter der. Helden herguleiten. Wenn 
um aber Die Belt damals auf dem Puncte ſtand, wie wir aus 
der verſuchten Charakteriſtik der Kreuzzüge fehloffen, aus einem 
jazendlich befchränkten -Kreife der Worfiellungen und Wirkſamlei⸗ 
m im einen plößfich: unendlich erweiterten überzugehen, in ben fie 
[ih ſchwer und, für dem Beobachter lücherlih genug hineinfand, 
je war es natürfih, daß fih dieß Werhältwiß ‚chen in den Dis 
mugen am deutlichſten ausſprach, melde die betretene neue Welt 
qiſdern wollten, und dieß thun dieſe britiſchen Dichtungen chen 
fo roh, wie die legzterwaͤhnten deutſchen Dichtungen bie alten Zu⸗ 
kände ablegen und mit neuen vertauſchen. Daher konnten alle 
bieſe Dichter kein ſchäͤrferes Wild von dem jinnerften Weſen ber 
ganzen Zeit entwerfen, als wenn fie einen folchen Knaben, ber im 
Dunkel erzogen war, num plögli und ohne alle Worbereitung In 
die weite Welt ſchicken; und wollte daher in unfera Tagen Jean 
Paul einen aͤhnlichen Kampf zwiſchen her wirklichen Welt und den 
obſcuren Jugendtraͤnmen ſchildern, fo erzog auch er feine Helden in ber 
unfichtbaren Sage. oder in den Flegeljahren in ſolcher Weiſe. Roch 
aber verfichen dieſ⸗ wackern Poeten die Kunſt ber Erziehung und 
der Sertenmalerei ger- su ſchlecht. Sie wollen gern innerlich eis 
aen gewiſſen Charalter ihren Helden geben; da foll dann der Eine 
als cin ſolcher tappender Zunge. in den Toͤlpeljahren geſchildert wer⸗ 
den, den die Begegnung mit der Welt undlůcklich macht und in 
fd zerwirft; ein anderer fol als rin Glückelind auftreten, und 
_ aufer Lanzelot foll dann ein fröhlicher, wohlgerAuther Burſche fein, 
dem nichts ſeinen guten Humor zerſtören kann, .Bir werden fee 
fen, jene erfie Aufgabe Kelle ſich Parzival in einer ‚ganz. überras 
ſchenden Weiſe und loͤſt fie noch uͤberraſchender, und ganz pſocho⸗ 
bsiſch; ein ähnliches fegt Gottfried, wit etwas ungleicher Aus ſich⸗ 
zung, entgegen im Triſtan; jene. Auſgabe bes art aber, bie 
4 
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einen ganz herrlichen Gegenſatz zum: Pargtval abtäbe, einem Sünz 


“ling, dem nichts noch fo Fremdes und Nebles :die friſche Luſt De 


Knabenalters tilgen könnte, dieſe Aufgabe iſt wohl genannt, um 
hernach noch einmal genannt, und wieder erwäßnt; allein gelöſt — 


nein, nicht einmal verfolgt; und was ihm ſelbſt die gute Natu 


gibt, welche im Befangniß und in Nothkeine Trauer an fie 


-fommen- läßt; iſt auf keinerlei Weiſe natürlich und geiſtig erklärt 


ſondern es iſt eine Folge — von den wunderkräftigen Steinen de 
Kryſtallburg; denn Steine, die in wunderbaren Sympathieen mi 


der menſchlichen Seele ſtehen, fit etwas, was in allen dieſen Bo 
manen gleichfalls gar häufig wiederkehrtlur Mit dieſer guten Zaun 


ausgerüſtet, geherralſo der gute Lanzelöt 'frit 48 Jahren in di 
weite Melt, verſehen site Waffen, die-Knkhe führen, und wi 
einem Roß, das er nie reiten Tann; url darin: erhält vr die Wei 
fung den’ ftärffien Nibter der Welt, einen geteiffen Moret vor 


Dordona, zu bezwingen. Gerabe if” unbeholfen fendet au Bi: 


Herzelaude den Parzival- aus und fd auch krit Wigamur anf, wel 
dem Gedichte man ein großes Unrecht german: hat, wenn man e 
aus Parzivat; und Twain unddeni tröfanifchen Kriege zuſammengeſetz 
nannte, weil wir dieſe Reminiscenzen uns ganz anders erflärer 
müſſen, wie wir geſehen haben.‘ Ein guter Zug iſt noch, daf 
jetzt Zanzelet an eine Burg' kommt, too’ ihn ein Zwerglein mil 


einer Beißel ſchlägt (auch im Erek iſt ein folder ungesögeher Zwerg 


mit einer Eifer was: er micht rät; Sbwohk er‘ body der Burg 
böfe wirds; dieß Derek denn erwa Fein Naturel-ari, im guten Ge: 


, ‚genfag zum Pakzldaf wieber, dem gleid ‚die erſte Beleidigung , Die 
nicht rinmal ihn ſelbftetrifft, ganz irte und wild macht. Cimwat 


zugeſtutzt wird’ nun unſer Neitersmanır, der ſtatt des Zügels den 
Sattelbotgen lenkt ‚ Inider Bing eines Tängfinge Namens Joffrit, 
der ibm: begegnet war, ühnllch wie Parzival beim Gurnamänz. 
Hernach begegnet er zwei’ Täinpfenden Rittern bie er’ verjährt 
und mit denen er Geſellſchaft macht. Irrende Ritter aber find 
die Seele dieſer Dichtungen, -ünd: nach dem oben angegebenen Ge: 
fichtepuncte flieht jeder von felbſt ein, wie die mit den Geiſte des 
Beitalters zuſammenhängt, und wie: mdn nicht virkliche Vorbilder 


dieſet Ficuren, in. ber wurlttchen Welt fuchen muß (obgleich ece 
RRciſeabentheurer im eitrelaliee genug gab, die nur eher eine 


‚Bolge ai: in · Muſter dieſer poetſſchen Figuren waren). Siekom⸗ 


ii 
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men Dim zuſemmen auf Burg Morriß, mo Galugabruwetß 
wohnt, der Die boſe Sitte bat, feinem’ Gaͤſten -übel mitzuſpielen, 
wen fie das Geringfie miſſethun. Haus: and Wegtyrrannen, ber 
Kiugte Grauen und Reifende müflen natürlich) ‚ein vielfältig wie 
tukhrender Stoff in den Erzählungen non verliebten Abentheus 
mu fein; und dann wolle wir auch auf bie ſchuckhaften Namen 
matım, welche nad) die ſpaͤte Aunfiporfie der Staliener fo unent 
bcheich fand, ‚die. ſchon einem Wirnt anflößig waren, und deren 
Irferung bier zu fuchen iſt. Wielleicht war es hier nicht die Ab⸗ 
(he der Jtaliener, welche folde Ramen ſchuf, keishter mögen die 
kauzöfeichen Ueberſetzer aus, Unfähigkeit die walifiſchen Namen zu 
Km, fie entſtellt haben, fo daß mar bean nn meben: den Oe⸗ 
manten die zutheglichien Seitenſtücke ſtellen könnte, als du find: 
eterpelesflonr, und Dyariorforgrant md Triaſoltrifertracn, unb 
Kigmapmaliı und Rathachpfo: Daher herrſche and in ben 
Seubhchrifeen oft fehr verſchiedenr ichreikung son. «inet Ras 
um se), um folgt‘ eine verfängliche Scene mit des -hölen NRiks 
thes ſchͤner Tochter, bie von der Piebe bezwungen iſt. Die. Zucht⸗ 
Ifgleis iſt in dieſen Dichtern, weiche dir Welt nicht mit: den ern⸗ 
ſen Augen, wie anſere Deutſchen, nad wie auch dieſer nur sum 
Theile, anſahen, beinahe grundſaͤtlich. Ueber bie obſconſten Dinge 
nib hier ruhig weggegangen, als müffe es ſo ſeyn, ut es iR 
hr: charakteriſtiſch, wie Hier Hartmann von der Aue und Wicnt 
me Gräsenbirg ſach drehen und wenden, und der Sache eine 
Seite abzageiniunen ſuchen; ik Banjekor und dem alten Trißan 
aber iſt Das Haßliche naht kiamal mit dem Reit der Darſtellung 
verfpönett; und was‘: Arkoft' zwifchen Ernſt und Scherz predigch 
uns Gottfried mit mehr Ernſt als Scherz, das thau Eilhart net 
ke heftigſten Eraſt, der goruig den Teufel im’ dieGeſellſchaft der 
argen MWerläindder 'ruft, die den guten Werke’ gegen den ſchnoͤden 
Opehreger Triſtan — nur: waren. Am Meouyen.:narh der erſten 
zaſtichen ˖ Racht erſcheiat der rrzürnte Vater und: forbent den 
Rifeıhäter Lanzelot zum Meſſerwurf, Kaugelet Kicht ihn todt, 
har Klang und Wang til :er, begraben und die Toter lebt alt 
Veib mit dem. — Evlch witi besipand vet moreliſches 
Al ern er hen or 

b ba veheden weifelt, wer im ht alots er * de 
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NM herticht hier überett; fo Tem Triton; und wenn in habich 
Art: im: Twain die ſchone Saubine der Morder ihres Mannes gleit 
nad ‚dem Begräbniß heirachet, fo ſieht man an ber ganzen Da 
ſtellung das’ zarte deutſche Gemuth, mit dem Hartmann U 
Aufbierer, um den ſchnellen MWechfel zu’ entſchuldigen, und die Plo 
AUq teit des Leichtſinne zu verdecenz aber dafür hat Ulrich umı 
feinen Sinn. Ih wriß auch nicht, ob es Unkunde if, wenn m 
Teint, als ob auch die Urt, wie ſich bier ‚Kunzelot feines Sieg 
bemaͤchtiget, eben wie Triſtans Verfahren im Ermorden des Ufu 
pators feiner Länder und ſelbſt im Zweilampf mit Morolt: wid 
einmal fein ritterlich wäre, fondern. ein bischen. meuchekmörderifd 
Und Hier fan man leicht fehen, wie diefe Romane gerade in .bei 
Berbättniß zu dem früheren Mötteribume. der ‚Nörtten fliehen, wi 
die Malagis und Achnſichrs zu der Karlfäge, wo auch chon de 
alten guten Ordnumgen des Ritterweſens gefpottel! wird. Lanzel⸗ 
sieht Erigens bald won ſeiner Vurg wieder aus, und wo diegu 
mürhige Beraubte hinfort bieibt, erfahren wir nicht weiter. Wir 
der komnit er zu einemſo gefaͤhrlichen Schloſſe, wo. ein gewiſſer Lime 
jeden, der bewaffnet zur Berg fans, zu tödten pflegte. Bein 
Michte Ude limmt dem Ritter: vom See Adeun ſo heißt. er vo! 
feinem Jagendaufenthalt und jeder dieſer Riter der britiſchen No 

mane pflegt. einem Beinamen zu führen) Autheil., allein ihr Dhn 
wirft ihn ſchonungẽelos in den Kerker ; da aber Lanzelot den Streit 
ben der Ohm feine Aventinre nannte, befichen wilt, fe wird € 
losgelailen, und. dieſer Kampf beficht nun darin, daB er erſt zincı 
Rieſen, dann zwei Löwen und endlich den Seren’ Liner feihft be 
Reben muß, Der deuiſche Dichter Ilrich muß mie viel bribiſch 
Romane gekannt haben; er nennt dieſen Kanzelot auch am Schlaf 
eme fremde, eine ſouderbare Mähre, und: wie ex hier. von dieſen 
Kampf ‘redet, den Linur feine Aventiure nennt, ſcheint ihm bat 
was ganz UNubekanntes, obgleich: in allen dieſen Epen dergleichri 
vorkommt, und zwar ſolches, woneben dieſe Rieſen and Löwen 
bie natürlich alle darauf gehen, ein wahres Kinderſpiel ſind. St 
wundert Ulrich ih gieich wieder, daß die Sage nicht bemerke 
was weiter gwiſchen Ude und Banzelot vorgefallen ſei. Der prac 
tiſche Deutſche lann fih gar nicht darin finden, daß dieſe Leutı 
einmal. im Berfhmäben fo launifh find, als ein andermal iu 
Beschem, ober. “no fie beiden gleich ‚kalt betreihen. König Artus 
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bet mdeß von Banırlots Walen, und. ſeudet den Walwain nach 
im aus, der ihn uniertegk teilt. und ſich Kampfes mir ihm dere 
üben will z3 Lie Citreitendeis srenut ein Herold, und Jän. fie zu, 
m Turmier auf ber Wieſe hei Zeile, dex Stadt des Gurna⸗ 
au; Walwain felge: ſogleich, allein. Lanzelet fährt, ihm er 
wir: nach. Auch dieſe Siruasion. iR in ſeder. diefer Dichtungen. 
in header Artilel; und daf nun auf SDem Tusniwe ‚der, Held 
uubelenut. erſcheint und das. Wefis thut und alle ‚hie Areflichiien, 
Yen won: Sawan bie auf Keve nicderwirft, das verſteht ſich 
allein Fu didem, ſondern in allen. ‚Sagenhrifen. bes Mittels 
sosı felbft, und pur den ehrlichen. Sammier der Billinafage 
27 der Gedanken Innen, daß dieſe Uebertreibung doch geteifs 
krmaßers eine Eutſchuldigung bedürff. Die. Jungfrau Ude mit 
km Druder begleitet den Lanzelot; fie fommen. auf. die. Burg 
verm Mabus, welche bie Cigenfhaft hat,. daß fie den Zar 
wem feige macht; daher kommt Lanzelot wieder einmal ig einen 
Kaler, und wird wieder befreit, weil er ſich wieder mit dem Bes 
ſchen einer Aventiure zettet. Diesmal fügt es nämlich ber Zufall, 
daß eben jener Moret, den die Meerfei dem vom See gie feinen 
Sauptfeind auf die Seel⸗ gebunden hatte, den Mabus belaͤſtigt. 
Die Sache if, daß man in eingem Walde an einem Brunnm eine 
Bode mit einem Hatzmer zu berühren. kat, worauf fi. dann 
Bm zum Kampfe ſtellt. Ganz ſe, nur ein wenig, anggamalter, 
in im Iwain eu Brunnen, mit einem Sitein, auf ben. man mit 
einem Goldbeclen etwas Waſſer aus dem Brunnen gießt, worauf 
ein furchthares Gewitter ſich erhebt, nad weldem der Herr des 
Abentheuers erfheint. Noch che aber. ber Clotlenſchlag ertönte, 
wäumt Morets ſchöne Tochter Iblis von Lanyzelot, fie. loumt zu 
dem Brunnen und warnt ihn, allein vergebens; er töbtet. aber; 
mals der. Tochter ihren Water und giebt ihr dafür ginn, Papn, 
wnb ihr. füllt fo ‚wenig wie ‚jener, früheren : Jungfran auf Burg 
Rerciß ein, fih einem Augenblick zu bedenken. Da nun ber. Hrih 
ne Frau hat, mit. der es Ernſt df, ſo muß cn bad auch einen 
Ramen „haben,. da ‚bisher hatte er keinen; aber fein ‚Water, iR 
it, fein. Mutter, in Gott weiß. wor. wer joll ihm den Rawen 
fapn?. Die, Arayaäfigen Singen, Bamfipen. in feldten Fällen Furt 
wg cinen Engel; bier. ift'e mod viel bequemer et darf ja, nur 
üne Frau der Pierrfrie kommen und ihm verkijuden, da ja nn 











4 Ulbergäng’zur £irterlihen Poeſie -:- 


die größe Aufgabe gelbſt ik, daß er ſo und fo heiße und. Arms 
Schwefterlind: ſei, deren der Mann: gar Wire hat. Ur Artus 
Hofe wird beit auf Gelegenheit gegeben, die: Enge von Lunzes‘ 
lots Weibe 'ebenfo triumphiren zu laſſen, wie vorher ſeine Tapfer⸗ 
keit it Turner. Der ‚weibliche Bote ber Mitrfel ALLE weibliche: 
Boten’ reifen ſchön damals, wie fowohl Wirnt mit Erſtaunen als 
auch noch Urioſt mit Schelmerei berbundert, ſicher dinchs Eund; 
ae freilich mit Ausnuhmen, ſowohl th Wirnt wie im Arioſt), 
Bee! weibllche Wöte alfs bringe einen Jaubermantet zum Geſchent, 
Befemme fuͤr bie Frau der er paßt. Paſſen aber wird er inrber 
bg Vugendhaftem Bed iſt dann ein anderer Tugendprufſtein, 
wie im Titurel die Brücke, wie im Wigalois ber Stein: Nun 
ifis dann Kıftig, wie: der winzigen Fran des Malbus das Kleid 
gie‘ Fade und der rirfigen Dame des Iwain sum Reitkleid wird; 
Fra Iris: aber maͤgt es davon. Dieſer Witz war fh beliebt, daß 
er in Rovellen und Baͤllaben fiber alle Welt! Bis nach Nordland 
Cr der Samſon⸗/Fagras⸗ und Mötkulsfage) verbreitet ward. 
Gleich zinr Vergeltung muß aber Iblis Hören ‚ daß der abweſende 
Sanzelot"kirr Abentheuer in Pluris, der Burg. die noch von feinem 
erſten Auszug feiner Haß irug, beftanden habe, aber bei der Kö⸗ 
nigin "dort in Kerkers. und Liebesbanden liege, Die Maſſenie ber 
fickt ihn alfo. Es folgen weitre Abentheuer; denn fhon im Wi⸗ 
galois heißt 8 fa, daß die Tafelrunde nicht fpeiit, che der Tag 
ein Wentheuer gebracht, was Wunder, wenn der edle Don Buirote 
5 Asentheuer wie den Sand’ am Meere feinem Sands zu verheißen 
weißt Die Konigin, Arthurs Weib, muß noch 'entführt werben 
vvin König Safatin, denn dieſe Scene darf abermals in keinem 
dieſer Gedichte fehlen: Dann erlöft Lanzelot ein bezjaubertes Weiß 
vonder Drachengeftalt, eine Sache, die aud im Wigäldis Bor: 
foinmt. XuUnd das Ganze endet mit Feſten utid Sertfihfelt. 
Re That, Alles woju -fpätere "Zeiten durch Aebertreibung 
bie Homane' des’ Amabie- und feiner Sohne ind Enkel‘ geftälteteh, 
liegt in diefen bretagluſchen oder britiſchen Dichtunggen des 12ten 
Kabrgund dert im Keikie, ‚und eben: jene der Reit nd g Erptetiöfch, 
tewzu eben Mic de Beil’ Hady Erften, ar mg —* größer 
Vehnlichkenn Hier} nurtiſt hier noch alled —— vob, 
Hd tuhögeffngtkt umd ruffinirt iſt, und der har beſeichnen 
fe" Romanr  i:"Eithen” Kreiſe der Fre "biefelle 
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Yalartiing, Wie bie: Amabis in der romaniſchen. Wenn ich aus 
ſeichen Anfaͤngen, und nach Toben. Muſtern mud in kurzer Zeit . 
is Fraukreich und Deutſchland andy us. etwas Mittelmäßiges her⸗ 

astarbeitete, fo darf man in diefem Kalle, follte man faſt glauben; 
ſegar das Pistelmäfige bewundernt: Mod. Hiegt bier eine Reihe. 
ingmeitiger Geſchichten ohne Verbindung, ohne innere Bedeutung, 
kmterainander; wenn: nur etrdas Meucx von dem alten Arthur, 

eder: rrwwas diltes von einem,.nenen NRittersmanne erzählt wird, ſo 
ik Ales gut. . Kein Schliuß einer Begebenheit, fein Schluß des 
Ganzen, kein ſeſſelndes Ereigriß Keineofichtfie Intrigne, keine Beis: 
tenfehaft, Kein⸗ Geflihl,/weder im Achttr ad in ſeinen Geſchoͤpfen, 
ia Sild; Peine Sptache, kein: Erbla und ſelbſt wo der Vortrag 
ahaft Iſchildert fein ſoil, In.jeneit: frichen: · Frag⸗ und Antwort⸗ 

küdfen din: in ·bieſin: Zeiten ein Lieblingeſchmuck der Poeten ſind, 
ſabſt Dr. kein Leben. Selbſt die Luis uad Yablians, die man auf. 
britiſchen Urfprung zurcchführt, find. voll der elendeſten Erſindungen, 

ver mechaniſchſten Werbindungen und der wunderlichſten Albernh⸗ei⸗ 
vn, „Wo: ſehr ſich ſonſt: dieſe Gattung an poetifder Musführung in 
Semmlweich: auszeichnet. Wenige Momente aͤchter Sqge, einiges 
aus, ber Wiytbelogie uud gewiſſe Sceheriai ‚find ewig erunit, ewig 
vwietfacht. Und für dieſen Mangel aller Phantaſie. und aller 

Hunt pfiezt doch fit, wo ſich eine: Poeſie überlebt: hat, Didactik 

und dergleichen zu .entfhädigen, Allein. hier kam gleich win wahres 

Gift mit diefen Dingen in bie Länder von Frankreich und England 
mad hier, wo man gerade in frifegefter und jmmger. Begeiſterung 
nach Breker in: Kurif ud Leben zung, minfte das Geſchick gerade 
diefe Dichtungen hinwerfen, die Trümmer der abfinfenden Poefie 

einer adgefunfenen obfcuren Ration, der faft jedes fryiere und. hö⸗ 

here Bebürfniß des Geifies ein Räthſel war; Dichtungen, die der 

aliererfien unb ‚allereinfahfien Bedingung jedes ehjäblenden Ges 

dichtes vollkommen entbehren, der lebendigen, ſinnlichen Darſtellung, 

der Unterdrückung des Zufalligen, ‚bes inneren nothwendigen Zus 

ummenhange. en un NER 


&. Antife Dichtungen in neuer Geſtalt. 


Ind was flıpimier war, ats dies Shlinimer fon Harta-ber 
alexandriniſch⸗italieniſche Geſchmach ſo uͤberwogen,daß An eine 
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Gegenwirlung | | | 
ſteller nicht! mohr zu denken war, daß Birgit faft allein von alten! 
Dichtern bekannt blieb und feinerfeits bald von Frauzoſen und 
Deutſchen entitellt wurbe, daß an feinen Griechen mehr .gebachtn 
ward, daR der jugendlich heitre Homer nur. verarbeitet ven einem] 
lakeiniſchen Poeten diefes Jahrhunderts eingeführt ward, der gleich 
im Anfange in ſeinen ſchlechten Wortwitzen jammert ‚über bag i 
Gteiſenalter der Welt, daß während andere im Alter weiß. würden 

am Kinne, wir alterten im Sinne, und daß uns das Himſtatt / 
des Haarés ergraute. Ich ſpreche von jenem Dares Phrygius⸗ 
deſſen oft wiederholte fabethafte Entfichung ich Lieber den Herbert. 
von Fritzlar in der Note ernählen laſen!e7), und deſſen kritiſche 
Herleitunz ich den kiterarhiſtoriker auheimgeben will, Ih ſtelle 
dieſen Ramen zleich bier voran, weil wir aus Herbort und Sams 
predt: wifien!®*); daß ſchon vor ihnen des trojanifihe. Krieg ins 
Deutſche Aberfegt, daß dieſer Gegenſtand alſo im 12sen Jahrhun⸗ 
dert ohne Zweifel ſchon ganz allgemein bekannt war. Wie nic 
fach verbreitet alle dieſe Dinge waren, iſt noch lange nicht genug 
unterſucht; ſeiidem Benoit de St. More den Bares. und Dicwvs 
in Cine Ueberſezung verſchmolz, müſſen ſich dieſe in allen Spra⸗ 
chen ungemein vervielfältigt haben; bekanntlich iſt der tröjaniſche 
Krieg fo außerordentlich geſegnet an vielen und mortreichen. Bear⸗ 
beitern, und obzwar Benoit noch fiber Unbekanntheit des. Troja 
nerkriegs Rage 160), ſo fand er doch auch in Frankreich Aufnahme 
genug, ja ss: muß, ſcheint mir, ſchon dem Herbort eine anders 
walſche Neberfetzung vorgelegen haben vda Venoit mwat. der Bei 
———— 





sch) Co. Pal. 308. F. 1. ee tn. 
‚eu bug anne. and watih, fin tue “ ganß nad ame —* 


krichen was on erſte ſtam, im Latin ez dannen quam, 
innen iſtſez zn day ' — rommen, daz dan is atio OMEnumen, * 


narrs deu frurm von traugen wein. BAR 
wan er da mit was geweſen, der fereip in und li in leſen; 
Corneñnus dt Sen Aris-iah.ials ei. in Frighicg gektiben. Ras, - an 
als bar er in In; latin gefart. u 


168) Lamprecdhts Alexander. B. 1480, 


Dan | faget uon guten knehten, achilles unde Heetor, 
wol Aehte gi 
in der Fa He Wo id. ar unde ner. fe ð 


e der ſturm geſchide 
m Oarn Sain mins a en rin de Usus teparög, 
encore, anals Benoois de Bainte-More. " 
2% Sound 4hdea’d ikea moi malen Far Motel 
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nech feine Quielle fein kaun, aber dem Inhalte nach ſchwerlich IR... 

Roch viel verbreiteter und aufs allermaunichfaltigſte variirt aber. 
tie Sage von Ate zan der. Diefer beſrauncnswerthe Goͤtterſohn 
haste feis- feinem Erſcheinen nicht aufgehört, ‚die Phansafis der: 
Didier: und bie Darfichungsgabe der Hiſtoriker zu beſchaͤftigen. 
Kein Memcſch des Erbe, der fich die Größe der Welt zu feinem: 
Jele ſicckte; Hat fe ſo Ungeheures vollbracht, und iſt zwar dem 
glihenden Bewunderer des Adsll lein Homer zu Theil gewordes, 
fe mie doch ad) die: ungemeſſenſte Ruherſucht befriedigt ſein, 
wenn ſie: die Revolutionen .äberfchanse, dir im Reich der ˖ Dichtung 
mb Seſchichee dee: Wiekſambein dieſes Mannes folgen, Erſt enr 
ediagas hat man’ angefangen, dieſen außerordentlichen Mann ur; 
ſein wahnes ‚Bucht: zu ſehen und noch fehle fein Biograph, der ih: 
wii in feinem Verhaäͤltaiß zur. Welegeſchichte betrachtete. Gu 
het ine Drient und Decident die neue Welt eröffnet, und/ dee Often 
mb Weſten haben ſich um feine Geburt und um fein Wirken in 
der Dichtung beneidet, fie haben jedes Große an ihn geknüpft und 
bie chriſtlichen und heidniſchen Poeten ‚haben ihm ihre Paradieſe 
geiffuee. Noch eche Chriſtus wir, hat dieſer Mann durch die Art, 
wie er die Vormtheile feiner Griechen und Makedoner van einer 
Raugordnong der. Menſchen, von. Helleniemus und Barbarismuß, 
facciſch beach. nad zerſtäͤrte, den driftiben Lehren von Menſchen⸗ 
gleichheie den Weg gebahnt, und ohne die Schöpfung, ker gricchie 
fen Eder im Qient haͤtte das Chrißenchum nie Boden faſſen 
kẽrnen. : DE es natũrlicher war, daß. er. bie Bewunderung feine 
Giechen, ‚der. Bepeuftand des Neidee im Drient, der Lichlingsheres, 
des Mirtclalters ober dent Roran ein: Prophet. war, wer Aamı :p6: 
unterfdjeiden?t Gleich verfhwidet ifi ihen Afien uud: Curopaz und; 
wie er die achäiſche Tapferkeit der homertſchen Helden verjümgte 
und die reine Hetaͤrie der Mythenwelt, wie er einen Melkeupf.- 
im Sime: der perfiihee. Autoren bei Herodot Fämpft, wenn -ex die 
Sismelßärmesei des Heralles und die lachende -Eulurfhönfing 
des Diomſos aus der Heroemeit in die Gegenwart verſente, Wen: 
eu, ſich mis. dem Glam eines orientaliſchen Deepoten und. dem⸗Oei⸗ 
ligenſchein einesGottſohnes aigab, wenn en: bie: rem "Dep 
kandes ih: der. See, aufſuchte, ſo war daß gerigutt, die Bewun- 
derung aller Voller und: aller. Zeiten: in: Auſpruch u: nehmen. Er 
that: det. Mirgefehune, was Wander, wann ſchou ſeine Zeitganoflen 


AB: Nebergang gut rifteriächen Poeſie .. 


ihm ins: Geficht das :Mieerhörte vom’ feinen eigenen Thaten erzaͤhl⸗ 
ten. Das Raͤthſelhafte der. neuen Welt, die Alexander geöffnet, 
bedingte, daß unmittelbar darauf alle. jene ‚wunderbaren. Sagen 
von Indien und ‚den Enden der Erde unter den Griechen auffamen 
und fich an Alexanders Geſchichte knüpften, die alten Wunderer⸗ 
zaͤhlungen des. Herodot und Cieſias wurden hervorgeſucht und ſeit 
jauer Dneſicrit gu. liegen begann und. Hegeſias ben ſchwülſtigen 
orterttalifuhen: Prunk der Rede hinzubrachte, geſtaltete ſich ſchon im 
alrxandriniſchen Zeitalter eine: ganze Melt voll der wanderlichſten 
Worſtellungen von Naturſpielen im Meich der Steine wäh der 
Pflanzen und der Thiere und ber Menſchen. Atexanders Landée⸗ 
Inste alſo fabelten nud über die Fernen, die ey: thnen gebffnet, wei: 
wus ihnen ‚au. dem Manne ſelbſt wunderbar ſchien/ war⸗nichts als 
führe heldennaͤßige Tapferkeit; die ſie ſchmeichelnd über dei Ruhm 
bee alten: Goͤtter: und Heroen ſetzten. Aber: dem Dwiense: ſilbſt, den 
die Fabel uͤbrr / ihr eignes Gedier nicht berühren bonnte, ſchien das. 
Aathſelhafte, das an: ſolcher Mann ſelbſt für fie haben mußte, 
intereffanter; imd er entſtellte feine, Geſchichte Im Weſten) oben» der 
Mationalhaß ſuchte fidy mit der abgenötbigten -Bewuilberung zn 
verſoͤhnen und: ſo entſtanden theile jene ägyptiſchen und. perſiſchen 
Sagen von feiner orientaliſchen Herkunft oder Dienſtbarkeit, cheils 
jene juͤdiſchen von ſeinem ehrenvollen Beſuche in Jeruſclem. Dri⸗ 
entaliſche Sagen wußten demnach von der Eroberung des Weſtens 
von Rom und: Carthago; im perſifchen Gedichte des Ahmed ei 
Kermanni, ober doch in einem proſaiſchen Romane von Alexander, 
der ein Auszug aus jenem fein ſoll, iſt die Straße von Gibraltar 
ſein Werk, und er ließ den Berg Calpe durchſtechen; in Kedrenos 
Chronik kommt er ſchon za den britiſchen Juſeln. Die Ehrono⸗ 
graphie des Joannes Malala (80O) kennt Alexanders Beziehungen 
sur Mohrenkonigin Candace, und Diele kommt in. eben: jenem Per⸗ 
fer als. Kaidafr, und: auch fon unter andern NRamen bei-viel 
Altern Schweibern :Yor. Richt: zufrieden ·hermit, fo rinfee:unde vort 
die Grengenſeiner Zuge au nach Diten hinaus wand. enblich üben‘ 
bie‘ Bpatich' der Ecde Telhft.- Jur jenem - perfühhen Aomane Fosituge 
er nach Sa und die chineſifche Vtaueriſt hiet in feine Grſchichte 
engegangen, die der Kotanin den MWull des og} uns Mageg 
veandert, alsnwelchet: er im die Ofibicheen der Mitteliltreu eingingꝰ 
Der Verſer laßt ihn mitutarthagtſchen Sreleuten 'char och Weie 
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der Hehrüftaufifigen Breit Aut Dihri.n.Beft.. BER- 


eutdecken; er läßt ihn’ darin; und did war DD ganzen Orient eye 
geworben, ben Buell ber Unfterblichfeit ſuchen, den mur, dee Prog; 
ber Khedr emdeckt at, und dies iſt auch in bie weſtlichen Ro⸗ 
mane Üibergegangen oder in das Aufſuchen bes Parabieſts vw 
wandelt worden, fo. wie Khedr, ‚der auch. im Iskendername des, 
Rıfamıi vorfommt, vielfach für Identifch mit Elias gehnlten wink, 
der in den chriſtlichen Gedichten von: Aleramber ſtets ine: Melle 
su fynten bat. Es war wicht gentig, daßher bir. reiche: der Mae 
fen bezwurigen, and die. Ungeheuer: und Wißgeſchöpfe ſollte ze. 


seruichten,, das Deich der Bögel :tusrchfliegen .umd im kühlen Ber - 


wäfler bes Meeret vom fınmmen Melle der Küche Zribut empfan⸗ 
gen. Wille vieſe Vorftellungen des Oſteirs umd Weſtenz die Hase 
geburten der giähenditen‘ Phantaſie, die won den maͤchtigften Ge⸗ 
genfländen erregt und auf bie großartigſten Ideen gerichtet: wer, 


und dazu die Berichte der Geſchichtſchrriber miſchten fich im Baufe 


der Seiten tier durcheinander. Das Zeitalter des Hadrian be⸗ 
sünftigte Died ungemein . und damals entftanden ſchon: poetiſcht 
Serandriaden. In dem Walerius,: den Mat herausgab, ift eine 
Hauptquelle der Meranderfage des Mittelalters zu furhen: dieſc 
reiht noch ins Ate Jahrhundert. In weichen Verhäͤltniß dieke, 
oder feine griechiſche Duelle, Aeſpopus, zu dem folgenkrıten- Wfeus 


docalliſchenes ſteht, iſt noch nicht iausgemacht, ſcheint ca Won 


dieſem Werke gab es und girbt e& noch eine Menge won verſchie⸗ 
denen lareiniſchen Ueberſetzungen, und es wäre ven Br. Ereig 
verdienſileh geweſen, wenn er die Abweichungen derfelben kung zu⸗ 
fammen; nnd ihre Alter feſtzuſtellen verſacht haͤtter es würde ſich 
Daraus An Gewinn für die ganze’ Poeſſe des Mittelaltert schen 


offen; denn wahrfheinlich Könnte man ntittelft dieſer lateiniſchen 
Werke die allmählige Veränderung der’ Üleranderfage germmer ala 


die von irgend emem anderen poctiſchen Chelus verfolgen und davan 
vielleicht :die fehönften Muffigiiffe auch: für Diefe lezteven erhalten: 
Die Profen des Mittelalters, deren Erzählung die verbreitetfte iſt, 
berufem ſich, be auch: Sepfrieh, auf. einen Euſebius, Yinter wel⸗ 
Gem Maik mim den Uefepus geſucht hat, und ben Bustache 1846 
Thomas, yon Kent ſuchen mödite, wenn nicht Biefer'Teistkte vers 
riethe, was ss. mit den Cuaten bier für Bewandeniß babe: Im 
Weſentlichen ses‘ Faetiſchen ſlimmt damit‘ ng det Alegantber des 


* 
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ihm ind: Geficht das -Rieerhörte von’ feinen eigenen Thaten erzaͤhl⸗ 
ten. Das: NRüthfelhafte der. neuen Welt, die Alexander geöffnet, 
bedingte, daß unmittelbar darauf alle. jene ‚wunderbaren. Sagen 
vor Anden und ‚ben Enden der Erde unter ben Griechen auffımen 
und ſich an Alexanders Geichichte .Enüpften, Die alten Wunderer⸗ 
za—hlungen des. Herodot und Cteſias wurden hervorgeſucht und ſeit 
jener Dueſicrit gu. liegen begann. und. Hegeſias ben ſchwülſtigen 
orterltatifihen: Prunk der. Rede hinzubrachte, gefinitete ſich ſchon im 
alrxaidriniſchen Zeitalter einr ginge Welt Voll.der wanderlichſten 
WMorſtellungen von Muturfpielen im Bei der Steine :mäb der 
Planen und der Thiere und ber: Moenſchen. Meranders Kante. 
Intte alſoͤ fabelten ımın tiber die Fernen, die er ihnen ‚gebffhet; wu: 
wus ihnen au dem Manne ſelbſt wunderbar ſchien/ warenichts als⸗ 
führe heldennaͤßige Tapferkeit; die fie ſchmelchelnd über den Ruhm 
Die alten: Goͤtter und Heroen ſetzten. Aber dem Driente ſelbſt, den 
dir Fabel uͤbrr / ihr eignes Gebiet nicht berühten bounte, ſchien das 
Aathſelhafte, das ein ſolcher Mann ſelbſt für ſir haben müßte, 
intereffanter, und er entſtellte feine Geſchichte Im Weſtenz oben: der 
Mationalhaß ſuchte fi niit der abgenärbigten Bewuilderung zu 
verſoͤhnen und: fo. entſtanden theils jene ägyptiſchen und . perfifchen: 
Sugen von feiner orientaliſchen Herkunft: oder Dienftbarkeit, theils 
jene jũdiſchen von ſeinem ehrenvollen Befuche in Jeruſalem. Keks 
entaliſche Sagen: wußten demnach :von der Eroberung des Weſtens, 
von Rom und Carthago; im perſifchen Gedichte des Ahmed el 
Kermanni, ober doch in einem proſaiſchen Romane von Alezander, 
der ein Auszug aus. jenem fein ſoll, iſt die Straße von. Gibraltar: 
fein Werk, under lirß den: Berg Calpe durchſtechen; in Krorenos 
Chronik kommt er ſchon zu den bruiſchen Inſeln. Die Ehrono⸗ 
graphie des Joannes Malala (800)kennt Alexanders Beziehungen: 
sr Mohrenkonigin Candace, und dieſe kommt in. eben: jenem Per⸗ 
ſer⸗ als Kaidafr, und auch fon: unter andern NRamen bei- viel 
Atern Schreibernedor. Nicht⸗ zufrieden «hiermit, fo ruckte: unn dort 
die Grenger feiner. Bige du nad: Diten hinaus wind. entlich über 
bie Byatzch' dei Ecde ſelbſt. Iarı jeirem prrſchchen Mekme: koumm 
cer nach Sa und die Ancient hirt in Feine Grſchichte 
enngegaligen, de ber Kotan in den Wil "den Gog⸗ und · Mageg 
FRändert "ats chen eh” in die Gedichec ven: Axilteliltrex deigingß 
. Dir VDerſer laßt ihn mitrarthagtſcher Sreleuten cher Hoch Weit 
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entdecken; er laͤßt Ihn dann; und Bird war fi ganzen Drient Shane 
grworden, ben Buell der Unfterblichkeit ſuchen, den mar, der Proz: 
Wer Khedr enmtdeckt Kat, und dies ik auch in bie weſilichen Ro⸗ 
une übergegangen oder in das Auffuchen det Paradieſes ve 
wandelt worden, fo. wie Khedr, der auch. int Jéekendername Det, 
Kifauıi vorfommt, vielfath für Ddentiſch mit Elias gehnlten wind, 
der ia den chriftliden Gedichten won: Alexauder ſtets ine: Molke 
zu ſyielen hat. Es war nicht genlig, daßher bir. Neiche der Men« 
ſchen bezwungen, and die Ungehener und Nißgeſchoͤpfe ſollte er 
vernichten, das Deich der VBögel: darrchfliegen und im kühlen Ber - 
wäfer des Merrk vom ſtunmmen Weiße ver Kitche Zribut empfantr 
gen. Ulle diefe Borſtellungen: des Dftens und Weſtenz, . die) Aus 
geburten der gluͤhendſten Phantaſie, die von den mächtigſten Ge⸗ 
senfländen erregt und auf die großartigſten Ideen gerichtet wer, 
und dazu Die Berichte ber Geſchichtſchreiber miſchten fich in Laufe 
der Zeiten wire “durcheiander.‘ Das Zeitalter des. Hadrian be⸗ 
günfligte die6 ungemein. und dainals entftanden fon Yockifche 
Merandriaden. : In dem Balerius, den Mai herausgab, iſt eine 
Hauptquelle der Alexanderſage des Mittelafters. zur fuchen: dieſe 
reicht noch Ins Ate Jahrhundert. In weichen Verhaͤltniß dieſe, 
oder feine griechiſche Duelle, Wefopus, su dem ſegerannten Pfens 
docalliſchenes ſteht, iſt noch nicht Tausgemacht, ſcheint es. Von 

dieſem Werke gab es und giebt: et noch wine Menge won verſchie⸗ 
denen lateiniſchen lUeberſetzungen, und es wäre ven St. Ereis 
verdienſilich gemefen, wenn er die Abweicemgen derſelben kung zu⸗ 
ſammen⸗ und ihr Alter feRzuftellen verſacht haͤtter es würde ſich 
raraus Ar Gewinn für die ganze: Porfie des: Mittelaltert ziehen 
laſſen] denk wahrſcheinlich könnte man mittelft dieſer lateiniſchen 
Werke die allmaͤhlige Veraͤnderung ber’ Alexanderſage genauer als 
die von irgend emem anderen poetiſchen Chelus verſolgen und davon 
vielleicht die ſchönſten Aufſchlllſe auch: für Diele legteven erhalte: 
Die Proſen des Mittelalters, deren Erzaͤhlung die verbreitetfte if, 
berufen fies: te auch: Seyfried, auf einen Euſebius, hinter weis 
Gem Mainktı mim den Aeſepus geſucht hat, und ben Kastwöhe des 
Thomas, von Kent ſuchen möchte, wenn nicht dieſtt letztere ver⸗ 
riethe, was #6. mis den Gisaten: bier für Bewandeniß babe: Am 
Weſentlichen des Faettſchen ſtimmt damit auch der Alezander des 








290. Uebergang zur ritterligen Morfie 


Pfaffen Lamprecht überein !"9), allein in allem gerade was dieſem 
Sechbnes und Großes anhängt, weicht er ab. Ib nun. dies. das 
Verdionſt des deutſchen Bearbeiters iſt, der allerdings feitikh. und 
nt gefundem Sie gegen entftellende Kabeln: heftig anfünspft! 72), ı 
oder 06. es das Werbienft feiner nächften waͤlſchen Quelle, des Mer 
berich von Birenza oder Beſangon, ft, kann ich nicht. entſcheiden 
Mirgends habe ich von Diefem. Alberich erwas ſinden können, als 
daß er dene Stricker and. den. Stoff zum Danid vom Blumenſhal 
gelichent,, +- zwei votfchtedenartige Dinge in einer Feder —; unb: 
möglidy wäre es wohl, daß. hier ein Italiener ſchon feinen Haffis- 


ſchen Sinn offenbart haͤttt, mie dem bie großen Männer des Item; 


unb'I6ten Jahrhunderts die Dichtungen bes Mittelalters auffaß⸗ Bu 


- tanz wie ja —* homaſin ſchon von. den Ritterpoefien gering⸗ 


ſchaͤgig fpricht, wie ein Ghiberti und BVaſari von ben deutſchen 
Domen; denn einerlei Geiſt richtete den, Geſchmack der Italiener 
gegen bie gothiſche Baukunſt und die fränliſche Poeſiſe. Alles was 
in England, in Fraukreich, in Spanien und Deutfhland erſchien, 
weiche mehr ober weniger in der Crjäbtung ab, von dem. Beifte 
diefer Dichtung ift nirgends eine: Ahnumg. : Richt lange vor dem 
Ende des 12cm Zahrhunderts hatte dazu die Sage eine ganı ans, 
deve Geſtalt durch Walthers von Caſtiglione lateiuiſche Bearbeitung 
erhalten, der den Curtius zum Faden nahm, wie wir im Ulrich 
von Eſchenbach fehen können, der. ihm genau folgt, und dies Latein 
niſche Werk erhielt ein ſolches Anſehn, daß man es in den Schu⸗ 
len den Klaffikern vorzog und daß Le Grand. d Aufſy bemerkt, unter, 
19 Manuſcuipten der Nationalbibliochek finde ſich nicht Eines ohne 
Aandbewerkuugen und: Scholien. Die Bearbeiter des franzoͤſiſchen 
Remmns,: auch ein. Pfaffe, Lambert und Alegander von Bernay 
(hie nicht zuſammen, ſonders nacheinander arbeiteten), folgen aber 
einer anderen: lateiniſchen Duelle; dem Walther dagegen der lan-⸗ 
deiſche Aleranider, dem man dem Jacek von Rorant wuſchreidt. 
ten Jen . 

LE) In Maßmanns Deminalern bauſher ER und: —* MB.” 

ee Anfange. eifert. er; treiflich geaen die Ihmmuige Madate mon 


A ee ‚und Alexandert Geburt: . 
eeg manige [ugenere, da er eins gor heieres mu Kt A 
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ik. ‚altründer, Kar ig 44 uoR :fagema fb litgeot —* Bu ν— 
en; mande ? ne 
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iegeligen fiumen man: 
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der hohenſtanfüſchonZeit Kunieaigı. ini Berk. Su 


wub der ſpuniſche bes Tamm Lotenzo Birgura de Aſterga!), der 
ui die franzoͤſiſche Arbeit. des Lambert ſchon fennt.. .Ulfe bie 
aber weichen gerade am meiſten von dem beutfchen Rambert ab, 
deſſen Erzählung das, was ich aus Anführungen Anderer, die bad 
Mahuteript des Lambert li Cors kennen, noch am nühlen zu 
femmsen ſcheint:2). Doch wie Moth auch um die Duellen! wich 
kit halt Raßmann ſein Werfprechen umd liefert uns die Vach⸗ 
weiiuug derfeiben zu allen unfern deutſchen Bearbeitungen, obs 
gleich dies cine ganz immenſe Arbrit it, .da Bufäge, Erweiterum 
gen, Mißverfländnifle, Weglaffungen, Mifhung verfhiedener Buck 
in bier eine unglaubliche Barietit bei fieter- Behnlichkeit hervor: 
gebracht haben... Genug, wir befigens dies. deutſche Gedicht, einen 

ber ſchõnſten Schaͤte der ganzen älteren mittelaktrigen Poeſir, der 
mensentiih in unferer Zeit und nach umferan Geſchmacke vielleicht 
Yererkeunung. finden dürfıe als manches Andere was die Ds 
Zeiten höher ſtellten, das Werk eines Dichters, deu zwar 
von Ems gewaltig hochmüthig anſicht:?“), ahne daß er 
ſelbſt die. Schuhriemen zu loſen werth wäre, ber vielmehr ſo 
fiber ihme. fiehe, wie ex Über. Urich und. mie dieſer über Sep 
fried. Wären uns ſelbſt die Mlerandriaden von Berchthold und 
Biterolf befannt 75), wir würden fchwerlih etwas Beflenes oder 
nur etwas Gleiches an ihnen beſitzen. Ich glaube nicht, daß die 
damalige Zeit überhaupt ſich höher zu erheben. fähig wars denn 
dieſer Rambest. ſcheint air an bie auöfeen Ideen us reihen oder 
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172) In der colleccion von Sanchez, 
473) %e Srand dAuffy In dem Sten Band der notices et kxtralts etc. be 
malt; daß auch Bambert li Cors die Erzählung von Nectamebus nicht 
Sat und er erzählt aus ihm nur etwas anders, dns Maͤhrchen von: den 
Mädchenhlumen, das nirgends fonft in diefer Weiſe vorzukommen fcheint; 
aber Schade, daß diefer ein fo leichtfertiger Kritiker iſt. Mir iſt meht 
ats wahren, daß erfl :Ylerander von Bernay den Sambert aus 
einer einfacheren Geſtalt in jene erweiterte überführte, in der ſchon ho⸗ 
meriſche Schlachten und Zweikaͤmpfe vorkommen. Hoͤchſt wahrſcheinlich 
würden wir, wenn alle deutſche Bearbeitungen erhalten wären, ein aͤhn⸗ 
* Berhaltniß finden, wie zwiſchen dieſen Lambert, LAlexander, Tho⸗ 
mas von Kent und Walther. 
174) Er fagt in feinem Alexander: 
BE Es bar ouch noch den alten ſitten 
ſtunnſich, nicht wei beini Wen, 
ein lamprecht gedichtet, 
von welſche in datſche 
175) Altbeutfhes Muſcum L P 137 und 138, : 


un 
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fie vielmehr zu eröffnen, deren ſich damals Dienfchen und: Dicker 
bemachtigt, : für die fie fi begriſtert haben, und an wahrhaft 
dichteriſchem Genius dürfen fid auie gang Wenige neben ihn ſtel⸗ 
im, fo ſchlicht und einfach er. fi. neben einem Wolfren oder. 
Gottfried ausnimmt. Eigen aber ifts, daß dies Gedicht auch bei 
ans, nachdem es mehrere Jahre publicirt iſt, feinen beſſeren Rilke 
kommen und in ſpäteren Literargeſchichten nicht einmal Erwãhnung 
gefunden hat! und gleich Anfangs hätte es eine ſchöne Ausſtattung 
und eine Zurichtung für ein größeres Publicum ſehr füglich ver⸗ 
Der Dichter erinnert in feiner ganzen Schyeibart an die He 
bergangszeit, wo fi) .fo :bäufig noch die Dialecte durchkreuzen, in⸗ 
dem. bier. wie im Serbort,. ini. Veldegk und in faſt allm Schret⸗ 
born dieſer Zeit des. 12ten Inhrhunderts Spumen des Riederdeut 
ſchen in die herrſchende hochdeutſche Mundart hereinſptelen. Auch 
ſchließt ihn. die angeführte Stelle Des Rubotf von Ems von dem 
Räftten der ächten Reimkunfi mit Recht aus, denn mac, herrſcha 
hier vielfach die bloße Aſſonanz, wie in der Kauſerchronik u... 
Zugleich Ichet: rin. Blick auf. ſeinen Vortrag, daß wir den: Mann 
einer Zeit vor:uns haben, bie won dein herrlichſten Ernſt der Les 
bensanfiht noch nicht gewichen iſt. Er beginnt in einfachen Bors 
trage, ohne eine Binleitung der Art, wie fie von Veldegk an Sktte 
gersorden, feine: Duelle zu nennen; ex. verfichers ihr treu zu fol 
gen-'T°), und nirgends. drängt ſich, wie bei den ritterlihen San⸗ 
» gern der naͤchſten Zeit die Perſonlichkeit des Dichters laͤſtig In bie 
Erzählung ein. In einem „Salpmonsmuthe” bichtete ſein waͤl⸗ 
ſcher Gewaͤhrsmann Albrich ſeinen Alerander, im Gedanken an der 
Welt Eitelkeit, und in dieſem Gedanken dichtet auch er ?77). Auf 
der Schwelle, heim Cintritt gewinnt die ſchlichte Art des Mannes 
vnd der Ton runder Geradheit, heruiher Fanigteit. und Kraft. 





176) 8.13, 
Elberich uon Bifenjun ‘= —* und dig fee zu. 
Der berlg in walifchen getichtit, ih han is Ind th butifchen öerkhtet. 
Nieman ne ſchuldige mih, alſe daz buoch Toast, ſo ſagen . is. 
177) 8. 19% 7 
Do Aelberich daz liet irhab, do herer einen ſalemouis mit, 
in wilhem gedanken ſalemon fe, do er wdee alſus ſprah 
vanitatum vanitas — 
dar ane gedachte meiſter Aelberich ö 
den felben gedane haben - oil - 1 - et a 


tn rt 


der hohenſtan fiſchen Zeit. AuikeDitht..n. Geh. 228 


Gene Darſtelluugeweiſe entfpricht dem: es iſt noch mehr dae tun; 
mere Zeichung bes Volkoliedes, der anſpruchloſe Vortrag dieſes 
Jahrhunderts; der Wann will nichts gelten durch ſich, ſondern 
vunch ſeine Sache; allen dieſe Trockenheit iſt weit verſchieden won 
ver eines Zarichoven, ſogar vonder ber Nibelungen, Alles iſt dabei. 
Bärnıe, Gefühl, innerer Drang und Fülle, und oft firdmt im 
wahrhaft metodiſchem Fluß feine Periode ungeſucht, und ohne bie 
mähfelige Kimflelei der Hoſdichter, ohne Zwang empfangen und 
ohne Verrenkung witdergegebeh fließt ſich der rechte Auedruck an 
feine kernigen und gefunden Gedanken, bus febendige. Wert legt 
66 um feine Borfkellungen und für die Bilder feier Phantaße 
ft iben die verkörpernde Mide maͤhloe zu. Im. erfien Theile 
feines Liedes treten dieſe Eigenſchaften minder vor; in allen Ale: 
senberfägen find zwei Theile unterfjieden, “weiche die. Geſchichte 
ſelbſt bedingte, vor ber fich dieſe Bedtchte wiemals ganz entfernen. 
Der erſte iſt Far, einfach, geſchichttich, ganz in den Graͤnzer ber 
Wahrſcheinlichkeit gehalten, im begten haͤufen ſich dann die Wun⸗ 
der der Ferne. ii vorne’ verſchmaͤht Lamprecht die ekle Fabel 
von Aleranders Geburt: durch den Zauber des Rectanebus; die Bei: 
den aber-Vie fie begleiten und den Traum der Olympias der ibr 
soraußgebt führt er an. Wenn aud ‘er feines Alexanders Jugend⸗ 
jabre ſchildert, fein Ausfehen, feine rafhe Emwickelung, fine Ius 
gentbeichäftigungen, wie er reiten lernte und fireiten im Sturm 
und der Bolklſchlacht, mit dent Schilb ch zu decken und bie Range 
zu führen, wie er in Sprachen und. Mufif unterrichtet: marb, da⸗ 
mit er von ſich ſelbſt den: Sarg erheben könne, ‚wie er gelehrt 
wird zu Dinge figen, acht und Unrecht zu Formen und das Lands 
recht zu befheiben, wie er. aus Wahrheitsliebe cinem Lägenhaften 
Lehrer den Hals Brit,’ wie er den Wucephalas bänbigt, und ders 
gleichen mehr/ fo fällt (don gleich anf, wie geläufig. noch -biefem 
Panne alle Zuftände des wirklichen Bebens find, wie gegenmänkg 
und lebenbig er fie zu maden: weiß, eine Kımft, Bee: man. bei ben 
Anhängern der britifhen Dichtungen‘ vergebens fucht, bie wahrhaft 
vor dem Leben und feinen gewöhnlichen Erſcheimmgen flüechten, 
wie biforgt, ihrer. fublimen Ditung mit fo materiellem Stoffe 
zu ſchaben, während dieſer Lumprecht auch felbſt. das. Derbe und 
Harte hiet andeda nicht ſcheut, Site Lücke hindert uns; den näch⸗ 
Ren Fortgang der Geſchichte zu: verfolge fie. ua. 





231. Uebergang zur ritrorlichen Poeſie 


Alxrranders Greberungssug im Weſten, nad) Italien, Carthago d 
Aegypten enthbalten haben, welchen dieſe Geſchichten alle erzählen, 
ud auf den ſich auch unſer Gedicht ſpäter bezieht. Wir finden 
den Dichter und feinen Helden vor Tyrus wieder. Welcher Dichter 
des 13ten Jahrhunderts bat folge Gemälde? Ein Schiffiiurms, 
Anflalten zum Bau von Sturmgeug, : Serheifduaiten der Baͤgme 
vom Libanon, Belagerung und Erftärmung.—- weicher Dichter des 
xt3ten Jahrhunderts hätte dergleihen zu fchildern auch nur unter 
"nommen? Hier ijt die frifche Lebendigkeit jener Caͤſarſchlacht im 
Poblied Hannos, und die ſchoͤnſte Anlage zu einer Beſonderheit der 
poetiſchen Darſtellung und zu treuer und wahrer Schilderung wird 
bier ſichtbar, deren. fait völligen Werlufi in der naͤchſten Beit mar 
bitter ‚beflagen muß, fo’ wie überhaupt die vielen Bruchſtücke, die 
-jegt allmählig aus dem. 12ten Jahrhundert bekannt werden, uns 
Arts erfreutihere Blickt in die Poeſie diefer Zei werfen. laſſen, wie 
3. B. reisende Stüde in Graff's Diusisfa non einem Deutfchen 
Athtzs und Profflias nah Alexander von Paris bekannt geworden 
ſind, bie noch gamz den Charakter dieſer ſchlichteren Zeiten tagen. 
WBei ſo viel Lehhaftigleit, die in dieſen Alexander herrſcht, ſolche 
ruhige Einfachheit, bei ſo viel ungeſtümer Kraft und oft ſelbſt 
einer gewiſſen Fruchtbarkeit, die an das Liltnordiſche erinnert, fo 
viele Sinnigicit, bei ſo viel Geſundheit dieſe ſchoͤne Fr⸗mmigkeit, 
rbei: fo wiel Friſche und. ungeſtörter Ausdauer dieſe gleichmäßige 
Warme — man würde ſich betroffen. fragen, ob man. ein deutſches 
Gedicht, ein Gedicht aus dem iften Jahrhundert, das Gedicht 
eines Prieſters vor ihr haͤtte, wenn nicht Die RNaidetät des Dich⸗ 
ters, bie Dürftigkeit feines. Auſdrucks und die große Simplicität 
der Sprache unferer zu großen Bogeiſterung Einhalt thate, obgleich 
man auch bier bewmidern muß, daß die. ſtehenden Verſe das Wolfe: 
geſangs und die conventionellen Phraſen der Hofdichter, die Ges 
ſhwaͤtzigkeit der lezteren und die Lammelnde Rebe des foren 
igleichmaͤßig mangeln. Bon gleicher Anſchaulichkrit ift die Schlacht 
am Granicus, die hier an den Eufrat verlegt iſt und. der nächte 
Gegenſtand von Bedeutung außer des Darius fpöttifhen Geſchen⸗ 
fen an Alezander, gu dem bie Erzaͤhlung libergebt, indem bie Orb: 
mung ‚ber Begebenheiten vielfach umgekehrt if, offenbar. in orienta⸗ 
liſcher Vereirrung; auch tragen. die Namen, wie Daclym für 
. Kiytns, etwas Driendaliſches au ſich, während ‚font and) in 
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befens Puncte Lamprecht ſich auszeichnet durch die exacte Schrei⸗ 
bung griechiſcher oder lateiniſcher Ramen, wie man namentlich 
Seht, wenn er bald hierauf die Völker aufzählt, die ſich nun in 
ungehbeuren Maſſen um Darius fanımlen. Run folgt ein wundere 
ne Durcheinander, Alexanders Zug nach Griechenland, wo ſeine 
wuer Olympias krank lag, unterwegs fein Kampf mit des Da⸗ 
uns Herzog Amenta; nachher Rückkehr nach Aſien, Einnahme von 
Weirus, Berbrennung von Theben, der Zug nad Corinth, Athen, 
uud Barebämon, bas nad) einer Belagerung um Fricde bittet. Es 
fdlgt fein Bad und feine Krankheit, ber Marſch über den Eufrat, 
iu Mordverſuch auf Ylerander, eine neug Schlacht in der cr kämpft 
„ie ein gorniger Bär. den die Hunde beſtehn, der feine Wuth 
hie an Allem was feine Klauen erreihen, und wo er Darius 
Veib und Mutter gefangen nimmt. Darius ſchreibt ihm in einem 
Priefe im Trotz der Verzweiflung und dauft ihm nicht die gute 
Behandlung und von jegt entſchädigen für bie große Nüchternheit, 
de mitunter in dieſen Parthieen herrſchte, die ſchönſten Züge pfüs 
belogifcher Beobadytung, die hier mit einem Berrußtfein von dem 
Dichter behandelt werden, und dabei fid) auf Seelenzuſtände bezie⸗ 
ben, die jenen Nitterfängern fonft fo total fremd find, daß es in 
der That zum Erſtaunen iſt. Alerander antwortet ihm zurück: um 
ſeiner eignen Mutter willen, aus Liebe zu der er allen Frauen 
gerne diene, habe er feine Gattin wohl behandelt, um ſeines Dankes 
willen Habe er es nicht gethan. Run folgt nad einigen unbedeus 
tenden Sceuen, auch nachdem Alcyander, verkleidet ins feindliche 
Lager gegangen, bie dritte Schlacht gegen eine ungeheure llebers 
macht, von her der Rückehrende feinem Heere ſagt „nicht ſchadete 
ein Heer von Fliegen zweien wenigen Wespen.“ Die Heere nahru 
ſich wie brüllende Merre, die Geſchoſſe „flogen von beiden Seiten 
dicht wie ber Schnee, die Herrhörner thnten, Alegander auf dem 
Bucephalus eröffnet ben Streit und erwahnt feine Getreuen. Jetzt 
lamen ſie zuſammen: wer ſah je zwei ſo herrliche Schaaren? Da 
war mancher Mutter Kind, dgs zu Schaden kam, weit überdeckt 
ward das Feld mit Todten, fie. fhlugen und ftahen, daß bie 
Shaͤfte zerbrachen, dann griffen die Reden zu den fharfen Schwer: 
tern und fochten mit Grimm. Alle Volksſchlachten und Stürme 
und Sireite die Darius bisher gefochten, vergleichen ſich dieſem 
nichtz daß je von Darius Zins verlangt ward, das reute hier 
18 
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manchen in der Fahrt, denn mancher Lebensfrohe ſchwamm hier 
im Blute. Der Sturm war grimmig und hart, mancher Helm 
und Panzer und Schild ward durchſtochen und zerhauen, und der 
gewaltige Perſer ſah jammernd feine Helden auf dem Wahlplag 
befloffen mit Blute und erbrüdt und ertränkt, und dr war der Erfte 
zur Flucht. Als die Kunde über Perfien fam, ward großer Jam- 
mer. Mancher hatte feinen Freund, ber Water fein Kind, bie 
Mutter den Sohn, die Verlobte den Geliebten zu beflagen. Die 
Jungen an den trafen, wo fie zu Spiel verfammelt waren, be: 
weinten ihre Verwandten und Herren; die Kinder meinten der 
Spur nad und legten ihre Freude ab. Mond und Sonne ver: 
wandelten ihr Licht und wandten fi ab von dem Mord der da 
gefhehen war. Darius fam in feinen Saal, um ihn meinten 
klagend feine Leute, er warf fih auf den Eſtrich nieder, und jam⸗ 
merte daß er noch lebe, und klagt das wanfende Glück ar, das 
feine Herrlihfeit dur den Einen Mann gertrümmert hatte, das 
den Reihen zum Spiel bat umd den, ber feft faß, niederfällt. 
Wohin Fam diefe Fülle an Gedanken, an Bildern, an menſchlichen, 
allgemeinen Gefühlen bei den fpäteren Dihtern? wohin biefer an: 
tife Sinn der Unpartbeilichfeit, mit dem biefer Dann von Miß— 
fallen an des Perfers Hochmuth zum Mitleid mit feinem Unglück 
und feinen im Unglück fi veredeinden Charafter hinreift, eben 
wie er auch weit entfernt ift von ber blinden Bewunderung für 
feinen wunderbaren Helden? Wohin diefe Theilnahme, diefe Menfch: 
lichkeit, die das Auge auf Allen, auf allen Ständen, auf der gan: 
jen Volksmaſſe hat, und nicht blos an den Einen vergeudet für 
den jene Sänger, wie fie gewöhnlich find, einzig Herz zu haben 
fheinen? Darius ſchreibt jegt Alerandern nachgiebig; der Bli den 
bier der Dichter wieder in die innere Matur thut, iſt fo vortreff: 
lich wie der Ton, mit dem er den würdevollen Unglüdlichen den 
früheren Ausdruck feines Uchermurßs in Demuth umwandeln läßt, 
Ns daß fein Selbſtgefühl immer noch vorblickt. Er mahnt ihn, 
ſich feineg Glückes nicht zu überheben; er erinnert ihn an feine 
eigne Gewalt, und ob er wohl früher einem hätte glauben mögen, 
der ibm ſolch cin Geſchick geweiffagt? Run, gebe es ihm nahe, den 
Spott der Weiber dulden zu müffen! Dies find in der That bie 
Gefinnungen des ächteſten Alterthums, ihre Reinheit ift bewune 
deruswerth und läßt uns höchlich wünſchen, die eigentlihe Duelle 
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dieſer Dichtung zu entbecken; denn ſei es ein Italiener oder ein 
Brezantiner, der dies Alles fo ſchuf, er mar ein qußerordentlicher 
Hamm. Aber mag doch auch dem Deutſchen feine Duelle fo vieles 
zeboten haben ale moͤglich, daß er: dieſe eigenthümlichen, dieſer 
Leit ganz fremden Vorſtellungen und Züge ſo treu bewahrt, mit 
aner Wahrheit aufgefaßt und wit einer Sicherheit ausgeſprochen 
bat, Die ein Zeugniß für fein inneres Verſtändniß derſelben ift, 
dies iſt micht minder außerorbentlid, und man muß mur fehen, wie 
ca Veidegk Alles eigenthümlich Große im Virgil bis auf die legte 
Spur fat vertilgt und verlöfhr bat, um zu fehen, welcher Kopf 
iqzu gehörte, in jenen Zeiten biefes Gedicht guch nur zu überlegen. 
Bor den ‚weichen, zarten, ſchwinmenden Gefühlen diefer Späteren 
muß jedes Große, .fedes Einfache verichminden, jeder Laut der Ras 
x verfiummen. Bier hallt er, falls er auch nicht frei hätte aus 
des Deutfhen Bruſt quellen können, doch voll darin nad. Wer 
der damaligen Poeten hätte den Sinn für jene erhabene Wendung 
in Alerasıders Antwort gehabt: er wundere fih, daß ibm Darius 
um Zeit noch Anerbietungen macht, da. Er felbft weit mehr zu 
geben habe als er; Run gelte es Kampf um Alles oder um Nichts! 
Und wenn hernadh Darius an feinen Vaſallen Porus um Hülfe 
ſchreibt, wenn er ihm ergriffen, innig, in Werzweiflung, mit ers 
ſchreckender Aufrichtigkeit feine ganze Roth vorbätt, fo frage id 
jeden, der mit der alten Spradje fort kann, ob es nicht vortrefflich 
ik, wie dabei der königliche Ton gehalten und der Herrſcherwürde 
nichts ‚vergeben ift, und frage, wer ‚ber bamaligen Poeten fo etwas 
nachmachie, die Allerbeften kaum ausgenontmen? Wenn der Fle⸗ 
hende dabei von dem Gedaufen ausgeht, dem Porus ans Yerz 
legen ‘zu wollen, daß der ächte Freund in ber Roth geprüft werde, 
und er dazwiſchen denfelben Mann, zu deſſen großer Gefinnuug er 
jegt reder, in andern Augenblid mit dem Verſprechen von Glla⸗ 
vinnen und von Wleranders Waffen und Roß zu gewinnen ſucht, 
in der Angſt ja nichts zu verſäumen, was hiefer letzten Hülfe Hoff⸗ 
nung im ihm erhalten koͤnnte, wer erfigans nicht über dieſe Seelen⸗ 
lantniß, und ftagt ‚fi betroffen, oh ſelbſt dem Gottfried von 
Strasbnrg dergleichen möglich geweſen wäre? Als nachber Darius 
amordet wird, und Alerander bei dem, Sterbenden erfcheint, bes 
Hagt er ihn im Tom der Männlihlet. Alle Bearbeiter ber Sage 
haben ſich Hier gefallen, die edelmäthige Aeußerung Alexanders, 
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daß, wenn er ihn erhalten koͤnne, er ihm fein Reich zurückgeben 
würde, auszumalen, hier wird fie kurz ausgeſtoßen, wie man fo 
etwas ſpricht, dagegen‘ fragt der. Sieger hier ernſilich nach den 
Mördern und darin erkennt Lunrbert die königliche Gefinnung. 
Auf dem Zuge gegen Porus ſchon wollen Alexanders Leute nicht 
weiter; er ſpricht zu ihnen und bier feinen jene trefflichen Neden, 
in Indien und in Babylon, die bei Arrian find, verſchmolzen zu 
fein. Welch eine jammervolle Geftalt haben dieſe Reden bei allen 
Bearbeitern der Alexanderſage im Mittelalter, wo die Zwergnatur 
der träumerifchen Dichter recht Mar wird neben den Riefen, der 
in des Lebens Mühen felbfi den Zweck bes Lebens fegt; aber bier 
find fie durchglüht noch von dem Geifte, der fie urſprünglich dictirte, 
bier iſt ganz der unrühige Strebſian ohne Schwanfen, bier das 
Selbſtgefühl, der Trog in das Angeficht der Aufwirgler, die Ver⸗ 
achtung der Hrimwehmanner, und bier iit es fein Räthfel, wenn 
dieſe Worte auch jene Wirkung bereorkringen, aͤhnlich wie fie die 
Geſchichte ſchildert, daß die Geteoffenen bleih und roth werden, 
ihre Schuld geftehen und nah wiedererlangter Huld auffpringen 
und fingen und ‚die Fahnen aufbinden, Wem ber Dichter hernach 
in Porus Hcer die Elephanten befchreikt, fo fpricht uns die Wahr: 
beitstiche imd die Raivetät, mit der er zwiſchen Richtiges Kabelr 
haftes miſcht, fo rührend komiſch an, wie.im Herodot, wenn er 
Indiens und Arabiens Naturwunder aufdeckt. Die Schlacht mit 
Porus folge. In feiner Yufmunterung an fein Heer ſpricht fi 
Vaterlandsliebe aus, und Rachetrieb fir Darius Tod, und Sinn 
fir Ruhm bei den Rachkommen und den Verwandten zu Haufe 
So menſchliche, fo gewoͤhnliche Leiderfchaften, die fogar in einem 
friegerifchen Zeitalter die faft einzig herrſchenden fein. follten, wo 
wãren fie bei unfern Sängern zu finden, als eben bier? Im Zwei⸗ 
kampf ſchlaͤgt Wlerander den Porus; wenige höcht lebendige Verfr: 
Sie zuckten die Schwerter, fie fprangen zufanımen, die. Schwerter 
Hangen an ihren Händen, da fie ſich hieben wie die wilden Schweine, 
der Stahlſchall war groß, das Feuer blittzte überall, da fie deu 
Schildrand zerhieben — als 0b man in das Hildebrandlied‘ zurüds 
verfegt waͤre, fo einfach Ichendig ift die Schilderung. Jetzt 
folgt der Volkskampf; mit Grimm ftößt die Menge zuſammen, di 
grünen Wiefen röthen fi, Fein Helm befteht vor Alexander, mande 
Wurde füllt ſich voth mit Blur und c6 häufen ſich die Leichen, 
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Ta fo giekhunäßiger Kraft ſchildert der Michter bis hierhin den 
Bent. von Alexanders Biegen, und in einer Lehendigkeit, wie fie 
wohl andere "Gedichte au einzelnen Stellen, wu dieſes aber in 
fo ſtetem Zuge befigt. Es If ber. Eindruck einen lerufeſten Maͤn⸗ 
wernatur, den wir davon tragm,-ber:ums hebt und kraͤftigt, waͤh⸗ 
uud ums alle mittelaltrigen beasihn Syerngen ſas one Au—. 
— 7 — erſchlaffen. 
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Dichters, der Dieb Lieb bearbeitete, sand, Die fich in feiner WBenrbeis 
umg. übertragen hätte, fo volinde fie weder fo groß fein wie fic if, 
wo fo rühmlich für den Dichter. Allein ſie iſt die Folge wirklis 
Ger poetiſcher Kun und dieſe Kun bat. wrhr als dieſe ine 
Seite. Bon jegt nämlih folgt rin zweiter, won dem bisherigen 
orifcyen Theile ganz verfichener Abfchnitt in unferem Gedichte; 
es folgt nad dem Buge ins Raub ber Skythen der weitere Zug 
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Ne Schrrdinifle der Wuſten und MBälter, was in dieſen Sugen 
der Hauptreiz für das Mittelalter war. Da Ylerander zu den 
äußerftes Enden der Welt kommt, Kult ex bein, an feine Mutter 
und an ſeinen Lehrer, und er fchreibt-ihnen einen Brief von Leid 
mb rend feiner Fahrten. Man muß in: jugendlichen Jahren bie. 
Erfahrung. grwacht haben, wie am. Biel: ner weiten Reile und 
nachdem ihr Zweck, der bis dahin noch geſpaunt hatte, , vollendet 
int, die Sehnſucht nach der Heimat ergreift, um bie wenigen Worte, 
mit denen Bamprecht den -Wrief einleitet, zu ‚fühlen nd. um den 
Tan der fenfeen Wehmuth gu empfinden, drr üben den Brief 
frieft, der num mitgetheilt, wird, gebreiket if: Auf einmal ſchweigt 
der kriegeriſhe Sturm der. Begebenheiten, ud wir ſehen den Grie⸗ 
chiſchen Selden im Rückhlick auf feine Thaten nachdenklich, am 
Ziel feiner. Beſtrebimgen weich wie den Achtel nad Heltork Mord, 
ben ‚unbiindigen Kriegemamn im achthelbeziſcher Geimweh geſchmol⸗ 
zen, und wie gerne läßt man hier die moderne, chriſtliche Pietät 
gegen Mutter und Lehrer hineinſpielen, die ſich hier mit der antiken 
Pietaͤt gegen das Vaterland fo herzlich und inmig berübst. Mir hören 
sun von den. wunderbares. Geſchöpfen dir fremden. Natur, die 
der Held anf feinen Reifen kennen gelernt babe, und es berührt 
une mohlthätig, wenn wir deirch allerhand Entfiellung und Zabel 
doch die Wirklichkeit, von wir unter den fonpörßaren. Thiergeſtalten 
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und Pflanzen das Rhinoceros, die Affen, die Palmen, den Acheſt, 
die: Kokosnuſſe, die Schukals erkennen und: merken, daß wir niche 
ganz Im Reiche der Träume find. Sie kommen an einen Wald, 
lößen ihre Möffe und gehen hinein. Wir fanden dx, erzählt der 
Brief, manch ſchoͤnes Maͤgdlein fpielend auf gruͤnem Rice zu hun⸗ 
derttauſend und mehr. Sie ſplelten und: ſprangen; und wie fans 
gen fie ſchön, daß durch den ſüßen Ton ih und meine Helden 
unſer Herzeleid' unb alle Laſt und Ungemach vergaßen, das uns je 
geſchah c 2). Uns allen bäuchte, daß uns für unſer Lehen Fülle 
und Freude genug’ gegeben ſei. Du vergaß ich Angſt und Leid, 
und Wir Alte wasn uns Leides geſchehn war bls an dieſen Tags 
und mir dünkte, als ob mir Krankheit und Tod an dieſem Orte 
nichts anhaben könne. Wie es mit den Frauen war, will ich euch‘ 
ſagen. Wenn der Sommer kam und es begann zu grünen und 
die edel Blumen gingen auf, da waren dieſe berrlih zu ſchaum 
in der Pracht ihrer Farben, ſſe waten rund wie ein Ball und 
ſiberall feſt geſchloſſen; ſie waren wunderbar groß und wenn ſich 
die Bläme oben erſchloß, das merket in eurem Sinne, ſo waren 
darin Mäpblein ganz vollkommen, die da gingen und: lebten; und 
Menſchenſinn hatten und redeten als ob ſie etwa ein zwölfjahriges 
Alter Yütten. 8: ſchon. geſchaffene Frauen an Leib und Antlig, 
an blanken Armen und Sünder ſah ich nie; fie: waren in’ Züchten 
fröhlich, un lachten und fangen, va-i :fo füße Stinmme nie 
vernahm. Aber mir im Schatten konnten fie leben, indet Sonnr 
vergingen fie’ ſogleich. Dee Wald erſchallte von der Magdlein 
und Voͤgel ſAßen Stimmen, wie mochte es wonniglicher fen, ſpale 
oder fruͤh? Ihr Lelbesgewand war Ihnen angewachſen, roih und 
ſchneewelß wie der Bleemen war ihre Farbe. Da wid: fie: zu uns 
gehen ſahen, zog es une loclend zu ihnen bin. Ich ſandie ſogleich 
nach meinem Heere, He ſchlugen ihr Gezelt anf in den Wald, und 
wir freuten und mir Jubel der ſeltſamen Wränte, und wid: hatten 
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mihe Yiheime, als je feit: wir gibortn waren. Weh, aber wie 
id verloren wir das große Behagen! Drei Monate waͤhrte es 
ed zwölf: Tage, daß ich und meine wackern Helden im grünen 
Walde und bei der fchönen Ye meilten und mit den Frauen in 
Zei und Freude lebten. Da geſchah uns großer Sammer, den ih 
we ſattſam beflagen kann. Da bie Zeit vollging, zerging unfere 
freude; die Blumen gar verdarben, und hin farben die fhönen’ 
Fraxen. Dir Bäume ließen ihr ſeaub und die Brunnen ihr Flie⸗ 
feu und bie Vögel ihr Singen, Unfreude begann mein Herz zu 
wingen mit mannichfaltigem Schmerge, da ich tiglih die ſchönen 
frau ſterben, die Blumen perverben ſah. Da ſchied ih weg 
wit meinen Mannen mit ſchwermüthigem Herzen. — Wenn irgend 
was die homeriſche Schilderung der alcinoiſchen Gfärten, den Bau: 
ir der Kirkr oder des Lotos oder des Zirenengefangs, wenn irs 
ud etwas in Worten und Ausdrücden, in immiger warmer Em⸗ 
Hung. an. Dönfleus van Wehmuth überzogene, von Sehnſucht 
turhhbrochege, pon ſchwankendes Erimnerung en vergangene Selig« 
kit und Jauınıer ‚begleitete Erzaͤhlung reicht, die jo wunderbar bie 
Stimmung der Serls trifft, in welcher der Hexumgefahrene Laft 
und Lufk der Retſe überdenlt, oder wenn irgend eine Dichtung bie 
winſte Unſchuld athmet und die naiveſte Glaͤubigkeit einer ſchoͤnen, 
geregelten und reichen Phaytaſie aueſpricht und bei ber wunderbar⸗ 
ben Welt die fir-öffnes der gefündefieg Sinn bewahrt, fo ift es 
dieſe unbeſchreiblich liehliche Erzaͤhlung; die an Indien und die 
Menspböcn. der Rasay und ber Vothologie erinnert. Ich will die 
Feinde der Remantik fragen,. ob diefe neue Richtung der Kunft, 
wen: fe überall .fo in Schrauken, fo der menfhlihen Natur nabe 
geblichen wäre ,- nicht ‚die aflerebelften Früchte hätte tragen mülfen, 
und ich frage Die Bewunderer der Romantif, ob fie in den beften 
Dichtern der zeifefien Zeiten. etwas aufweilen fönnen, was an Reiz 
der Kindlichkeit und Unfchulb diefer Erzählung vorauſteht, an ber 
dazu die Anmuth der Darſtellung, die bier freilich außerordentlid 
hervorſticht, ohne Zweiſel das Verdicaſt des Deutſchen if. — Nach 
manchen anderen Abentheuern komme Alexander an der Welt Ende, 
wo der Simmel ſich umdreht wie um die Achſe das Rad. Daun 
gelangt er zum Land der Caudace, die ſchon früher ſich durch einen 
Maler fein Bild verſchafft hatte. Sr Sohn Candaulus fommt 
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ins Hrer, und bittet den Prdiemaus in Dälfe, ein Feliub habe 
ihn ſein Weib geſtohlen. Ptolemaͤus ſpielt auf Alexanders Gehemß 
die Rolle des Königs imd er ſelbſt die des Antigonus. Sie ımters 
ſtützen den Prinzen, und komnen daͤnn durch ein Land mit wun⸗ 
berbarem Gethier in ben Feen⸗Palaſt der Candate, deſſen Herr⸗ 
lichkeit hier eben fo vortrefflich geſchildert wird, als Achnliches in 
andern Gedichten durch Kalte und Uebertreibung langweilig und 
läſtig iſt. Es iſt eine zweite Kalypſo oder Kirkr, in deren Bereich 
der Held kommt; und Wundergärten und blendende Kunſwerke 
empfangen ihn. Candace erkennt ihn aus ihrem Bilde, ſie ſchreckt 
ihn, nun ſei er ihr Gefangener, der ſtolze Welteroberer. Zornig 
kehrt er ſich ab: wenn er ein Schwert hätte, würde er ſie ju Tode 
ſchlagen. Sie tröftet ihn, um Candaulus willen wolle fie ihn 
erhalten und wie Kirke verſoͤhnte fie ihn nach der Gefahrz mit 
Ruhe und der Unſchuld des achäiſchen Sängers führt "Lamprecht 
darüber weg, :fo unähnlich als möglich allen folgenden Sängern. 
Wie die Kirfe den Odyß in die Untetwelt ſendet fein. Schickſal zu 
erfragen; fo auch Candace deit Alexander zu einer Grötte in eine 
Geſellſchaft don Böttern, die er um feinen Ted befragt, und deren 
Einer ihm fo viel fügt, daB er in feitier Stadt Alexandria werde 
begraben werden. Mach wenigen Weiteren, was auf. bie Abreife 
von der Candace folgt, endet Alexanders Brief, 2 

SH glaube nicht daß etwas in der poetifchen Literatur etiſtirt, 
was den Abentheuern des Obyſſens fo nahe fommt, wie biefe Epi⸗ 
ſode, wem man nur von- dem blühenden Vortrag der in cwig 
muer Geſtaltung aufs vollendetſte entwickelten Spracht und poeti⸗ 
ſchen Form des Griechen etwas abfieht, wenn mar mir Ben: An" 
fpruch auf die plaſtiſche Gruppirung des Homer gegen: den · auf · oin 
romantiſches Gemälde neuerer Poeſie hinglebt. Die Farbe der 
Unſchuld, der Ton der größten Einfalt, der romantiſche Zauber, 
die eigne Viſchung von wirklicher und wunderbarer Mils, den 
gleichſam hiſtoriſche oder wirlliche Boden, der bier den Wundern 
unterliegt, und ber dieſe Feenreiche faſt von allem Aehnlichen ine 
Mittelalter eben fo wie jene Epiſode der Obyſſee unterſcheidet, dazu 
ber Ton bes entfernten Erzaͤhlere, die Sehnſucht nach der Heimat, 
dem Lande ber Einfachheit und Alltäglichkeit trotz aller: Herrlichleit 
und Wunder der Fremde und Ferne, dies Alles berährt Ach weir 
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inhigew, als die Bügeıdie in dem legten Theile offenbar aus der 
Deyſſes entlegue ; aber mit einer fohhen Sehhftändigfeit entlehnt 
me, daß fie dem Merdienfie ber Originalität ger feinen Abbruch 
deu; dies Alles macht den Eindruck beider: Dichtungen durchweg 
witommen ‚glei. :Dazı komsmt.:die feine Wendung das Alles. 
m chem Brief. einzufleiden. Jeder gentale Dichter bat ſich ſtets 
rerfucht gefühlt, bie Wunder feiner poetiſchen Welt irgendiwie nicht 
alein der Phantafe lieb, fondern auch dem Verſtande, ‚der fein 
Acht Kbew. will, ergeeiflih zu machen. &o bat Arioſt Ironie eins 
gemiicht und in ſeiner Alcine die Allegorie umgebeutet, wie fie, 
hemer nahe gelegt. hat in ‚feiner Kiste; er. lenkt oft vom dichteri⸗ 
ſchen Genuß des Einzelnen ab, indem er den Verſtand mit großen 
vchologifchen · Problemen beſchaͤftigte. Jede Heldenzeit fühlte im⸗ 
mer, daß etwas anderes die Dichtung, etwas anderes bie Wirk, 
ſichkeit fei, und tie ein denkender Knabe ſchon nicht gerne erbichtete 
Gefchichten lieſt, fo wirb auch der Gereiftere noch, wenn er fi 
mit den Wunderbaren und dem Beiche des Möglichen verföhnt, 
Zreue und Ratur verlangen und wird Götter und Beifter, Heroen 
und Keen immer menfchlich wiſſen wollen; wenn uns in der Ju⸗ 
genb- ein liebgewouneneã Wchrchen geſchichtuch zu derden gelingt, 
freut es uns doppelt, daß es: in. her Wirklichkeit befichem kann, 
wie es in der Einbildung beficht. Indem nun: Homer finm Ddyſ⸗ 
feus das Huglanbliche. erzählen läßt, fchieht er gleichſam die Ver⸗ 
antwortung. von. fi ab, und indem er in feiner. ganzen übrigen 
Grählung das Wunderbare vermeidet, gewinnt jener Wink des 
Alkinoos eine Bedentimg, der. &s6 Odyſſeus Erraͤhlung mit dem; 
Bortrag des Sängers vergleicht, Derſelbe Kunfigriff. ft aun hier 
mit: biefer Driefform gegeben. Mun mag Uterander. felbft für feine 
Erzählung einfichen. Es iſt dem Werſtande eine: Zuflucht gegebena 
wir können ben Dichter. sicht: anmeittelber fragen, mie fih diet 
Alles der Wirllichkeit wegemäber verhelta; es iſt des Ariſtotelbes 
Verſchrift gewahrt, dar Wserthimliche mit Verufing auf Andert 
licher, als im eigner Perſon zu erzählen un den Schein den Er⸗ 
Ahluug wunderbarer Dinge wı permindern. Auch in. Sampredits 
UÜbriger Erzaͤhlung in das Wunderbare in ähnlichem Werhältnifie 
vermieden amd nur im Schlaffe nicht, ‚mo es, wieder heraustritt 
und zwar um dem epiſchen Plene des Gebichtes au dienen, ben 
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ich bis bier anzudeuten verfhoben: babe ‚und den ber Dichter fo: 
ſchlicht ausführt, wie er in allem if, was er. thut. und ſagt. 

Am Ende ſeiner Kaämpfe init Darius und Porus führt Lam⸗ 
precht den Alexander zu den Sktythen. Sie beſchicken den König 
und laffen ihm ſagen, bei ihnen fei nichts zu helm und wenig 
Ruhm zu erjagen. Aleranber giebt ihnen Friede, ımb befragt. fie 
um ihre Lebensweiſe, ihre Sitten, ihre Begräbniſſe n. ſ. w. Nichts, 
fagen fie, ‚hätten. fie zu verlieren; Wohnung und: Grab fei ihnen 
allezeit zur. Sand, fe hätten. nicht die eine noch das audere, im. 
Leben: und Tode Hätten fie ben Troſt, daß ſie der Himmel bedecke. 
„Da fragte er fie michts "weiter. Es iſt der Alerander; ber vor 
der Donne des Diogenes auch ihn bewundert und ber von zwei 
Dingen nur Eines will, entwrder die Welt ‚verachten: oder -befigen. 
Es iſt der Mann mit dem Charakter, der feine ganze. Nation ſo 
herrlich repräfentirt; feine Nation ſelbſt theilte die Bewunderuug 
der Beduͤrfnißlofigkeit der Skythen und. es it ein Wunder, ba 
ein. Mann der das- Alterthum. kannte wie Michubr, dies leugnen 
Eonntet Der Skyrhe von Ulerander: aufgefokdert, ihn um: etwas. 
zu bitten ‚: verfangt: von: ahm, daß er fie unfterblich machr. Als 
Alexander ſich mit ſeinem menſchlichen Unvermögen entſchuldigt, 
fragt ihn jener: warum denn, da er:ein Seerblichet ſei wie: fie; 
er die Welt: fo in Bewegung ſetze und nicht Mäßigung: lernte, die 
in ällen Dingen gezieme? Auchnin Allen anderen Brarbeitungen 
der Meranderfage im Mittelalter wird dem Selten diefe Fruge 
geſtelſt umd "die garten hriftlahen: Dichter laſſen iin dann. beſchãmt 
und: wie einen" armen Sünder abziehen, aber Hier erhebt er ich 
hertlich in feiner Aängendkten: Bröfie, der Achte Sohn ds :helfene- 
ſchen Vollkes, der die Beſchaulichkeit und die Beſchrůnkauug uch te 
lann, aber nicht üben, der wlöndifhen Sins gewähren: läßt, 
aber nicht herrſchen, der von den Pflegern eines. rinkgezogenen 
beſcheibenen, bedarflofen und regungslofen Lebens eine Warnung; 
Aber feine Belehrung annimmt, '.unad: ce weiſt ſie von ſich matt 
den vortrefflichen Worten: Uns iſt vom der höchſten Gewalt einges 
pflanzt, zu üben, welde Kraft wir erhalten haben! Das: Meer iſt 
dem Winde gegeben; «8 auffamüßlen!Dieweit- ich Beben habe und 
meiner Shine Meifter bin, maß ich etwas: beginwen was mir 
wohl ht, Was ſollte uns das: Leben, wenn euren Sinn Alle 
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heiten“ die in ten Belt ſint ''9) — Als nam aler der Eroberey 
an das Ende der Welt gelangt iR und alle die Drangfale übree 
kunden bat bie fein Brief uns ergäßlte, jegt dänkte ibm noch. nichd 
ver Macht genng zu fein, -unb’en will auch das Paradies Haben; 
mb Zins. von den engliihes Ghören! „Sie muget ie tumpheit 
horen““ ruft ber Dichter; und bach! ſelbſt jet werficht er, mas die 
Sage mit dieſer Geſchichte will, innigſt, oder er richtet fie ſich gar 
zu femen Zweden zu, und obgleich in feinem Gedichte marginal, 
dee gelehrte Geiſtliche heransficht, der brfangeme. Chriſt Hide an 
dirfer gefährlichen Stelle ningenbs heraus! Der Held hört ben, Nash 
ver Altırı und ‚Jungen, jene raten ihm ab, biefe zu; der. letzteren 
Rath daͤucht ihn gut. In Arbeit kam darum des tobende Wüͤthe⸗ 
nd, rufe der Dichter wieder, feme alte Kraft hervorrufend, ber 
vr Hölle glei) war, dem Abgrund‘, der me gefüllt wird, der um 
afässliyen Höhle; "die: weber nun noch .nie ſprach: Diet ifi ward 
ich nacht wag! Gin Bug unter ber Schrestnifien deu Hölfe, durch 
Gewärnie. und ſcheußliche Thiere, unter Donner wur Blitz Führe 
vs Heer zum Qufrat; der aus des Parabiefe ſUeßt, und fie. ſahrt 
un Tod äberall vor ſich. Ste lommen endlech an eine Wen 
md an ein Thor, ſchlagen und poltern daran, ‚aber die Schaaren 
sr Sugel darin beachten fie wit, Ein Alter endli fragt fie 
208 fie wetten? Ihr Singen follten die ba anne laffen md. Yes 
sondern Zins bezahlen, Dir Alte aber Ikft- dar Königr uur Dar 
aut mb Bekehrung warnen: um giebt den Kricgaenten zingt 
Sictu mit. Den Helen triffe Bas. Seroifien, und vo: der inneren 
Stimme wanmnt er bis Leher an, die er von Müfiggängen. nicht 
annehmen wollte. Den Stein dentete ihm ein alter Inde; er geigt 
Sm, daß er die Babe habe, eine große Laſt aufzuwiegen, unh 
vech feinerſeus von einer Feder und ein bischen Erde aufgananen 
were. & Ihre An, fie nid echt zu abatremn in: ie 

en h 
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keilt und Unerſattlichteit liege die Höllez ſte mache Abends und 
Morgens in Sorgen leben, wie ſtets mehr gu erringen ſei; der 
Gierige fei die nimmerfatte Schlucht der Hölle. Dem Stein gleiche 
der Mann, der wohl eine Laft aufzuheben vermochte; doch fri es 
ummeife geweſen, zu wähnen, baß das Paradies zu erfechten fei.. 
Gott aber habe ihn befonders. feine Wunder ſchauen laſſen. Sterb⸗ 
lich fei der Menſch und an. Flüchtigkeie gleiche er ber Feder, und 
mit Staub und Erde werde er gemiſcht, und dieſe feine Schwach: 
Seht wiege alle: menfchlihe Wunderthaten twieder: auf. Bu Gott 
folle er fi fürberhin wenden, ber ibm Gnade und Weisheit, 
Ehre md Reichthum gegeben. Was heife ihm all feine Wahr? 
gemifcht zur Erde müſſe ee werden; an Güte. foll er fein: Gemürh 
kehren, daß. wenn ihn ber Tod. greife, Gott ihn nufnehme in fein 
Reid, Alexander entlieh den Alten in Ehre, nud gedachte feiner 
Lehre hinfort; er wanbelte feine Sitte, er ehrte die Menſchen mehr 
als Vorher, er ‚pflegte: guter. Maäßigung, lie Kampf und Habſucht 
finken und’ berichtete ſein Meich herrlich durch zwoͤlf Jahre. Seiucn 
Lob. erwähnt: der Dichter nur mit. Einem Wort: „Da ward ihm 
vergdden.. Won Allkm was er je befaß blieben ihm fichen. Fuß 
Erde, wie dem aäͤrmſten Manne der je; zur Erde kam. 

Wenn es wahr. if, daß Alexander nicht ein Eroberer. gemeiner 
Art war, daß feine riefenhaften Plaue in einem großen Bahande 
mit feines großen Lehrers Beſtrebungen ſtanden; sun ch wahr 
iR, daß das Alterthum großz geworden if due fein Vertrouen 
auf. menfdlie. Kraft und im äußeren Lehen, während ‚bie nearte 
chriſtliche Zeit groß. ward durdy das innere Leben dat ſie erſchloß; 
wenn :es wahr iſt, daß das Altrrihum aus eben jener Eigenſchaft 
in Egoismusnchen fo leicht fallen mußte, mie hie chrißliche Zeit 
ans. den dieſer in Crihlaffung: uud Shatenlofigkeisz weun es wahr 
in, -baßi:Ulegauber den Uebergang son alter ‚ga neuer Zeit, von 
genen zu diefem Charakter bahnte, fo fehen wir auf Einen Blid 
bie ganze Größe biefes Dichters. Cr ſchildert den grafter des 
Helden im erfien Theile des Gedichtes ganz treu ber Geſchichte yad 
faßt fein Wirken im Ganzen in dem erhabentten Sume wiıfz er 
ſchildert zugleich das Alterthum · und feinen Geik aufs. wahre und 
giebt auf eine ganz wunderbare Weiſe zu ebrn ber Zeit, wo qm 
allexentfchiebenften gerade diefes Auferlih Thatkraftige, dieſer ju⸗ 
gendliche knabenhafte Trotz abgelegt werden ſoͤllte, mad einmal wie 
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zums Scheidegruß diefrs Gedicht und pflanzt es als ein Monument 
den voͤllig erſtorbenen Idecn ber alten Welt auf. Das Große, 
was der Dichter in. feinen Wetke dabei yofitie thut, iſt durch die 
Größe, welde in dem liegt, was er vermeidet, aufgewogen. Ich 
wörde nur bier zu weitlänfig werden, wem ich Alles was bie 
Ulcpanderfage gemöhnlich. berichtete neben ben Inhalt diefes Gedich⸗ 
tes ſtellen wollte, ..id werde aber bei Ulrich von Eſchenbach, wo 
fie hren höchſten Umfang erreicht bat, kurz hierauf zurückkommen 
und dort möge der Leſer vergleichen, wie bier mit einer meiſter⸗ 
haften Sicherheit und dem reinſten Geſchmack vermieden oder ver⸗ 
ändert iſt, was in der gewöhnliden Gehalt der Sage lag und 
unferem Dichter. oder feinem WVorbilde meiſtens bekannt war, Mi 
tem ganzen: Charalter ber alten Welt, rüfiger Thatkraft md 
Eelbſtſucht, flimmte bisher der Charakter der germaniſchen Helden: 
zit überein. Den Egoismus und die Gierigkeit perfonificiet die 
Thierfage rom Iſegrimm im zwölften Jahrbundert, nicht lange 
vor diefer Zeitz:-die ganze deutſche edlere Dichterfchnar ‚zieht gegen 

ihm zu Felde und predigt gegen Geis und Habgier Mäßigung, gegen 

Gewaltthat Mitte Darin liegt nichts Großes. Abſtellen und 

Tadeln kann jeder, aber nicht jeder aufbauen. Es drohte die ale 

Raſtigkeit draufzugehen mit all den ‚milden chriſtlichen Schwärme⸗ 

reien: Eamprecht ehrt alſo dieſe Kraftübung männlich, nur benkt 
er fie nad dem höheren Sinne der chriſtlichen Anſichten. Sch bufe 

ihm ſchon oben in feinem Verhäliniß zu den. ſpätern ruhmmolkten 

Dichtern andeutend. feine Stelle augewielen; es wird bier au einer 

neuen Seite klar, daß er damals wie in newer Beit Woß erſcheint 

und wie diefer von ber fpäter berefhenden fireng romantiſchen 
Schule Anfehtungen zu dulden hat. Auf Molfram fünnte Bann 
weht moͤglicherweiſe und mir faſt wahrſcheiulicherweiſe einen fo 
Bien Einfiuß geübt haben, wie Voßens Homer auf die Blüthe 
der Göthiſchen Poeſie. Wenigitens werden wir feben, daß fih an 
ten Grundgedanken biefes Gedichtes der Parzival aufs engite an⸗ 
fließt, obgleich ich eingefiche, daß dies nicht nothwendig einen 
Einfluß des Lamprecht auf Wolfram beweiſt. So liegen auf 
Dantes Ideen in der nämlihen Reihe mit Wolframs, und führen 
den Gedanken des Parzival eben fo weiter, wie der Parzival den 
des Lamprecht. Dies beweiſt aber nur eine Verwandtſchaft diefer 
Geiſter und. die gemeinſame tiefe, Gindringung der herrſchenden 
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Ideen jener; Zeiten tn: alle Laͤnder und Voller. Den Zuſammen⸗ 
bang dieſer Dichtungen bier ſchon darzulegen, iſt noch nicht' der 
Drt, ich komme darauf bei dem Parzival zurück. Erſt bort werden 
wir die Bedeutung dieſes Alexandergedichts ganz überſehen. 
Wenn’ es bei dieſem Gedichte, fo lange die nächſte Duelle 
unausgemittelt bleibt, ſchwer zu ſagen iſt, wie Vieles des ihm in⸗ 
wohnenden Verdienſtes dem deutſchen oder dem wälſchen oder wel: 
chem noch früheren Bearbeiter zuzuſchreiben iſt, ſo iſt dagegen Mn 
der Aeneide des Heinrich von Veldegk!0) etwas deutlicher, daß er 
einem franzöfifgen Texte folgt, der fchon die meiften, aber nicht 
alle Abweichungen enthielt, welche wir bei Vergleichung des latei⸗ 
niſchen Gedichtes entdecken. Wir werden alſo bitlig fein. müſſen 
und ben Veldegk, der wohl ſchwerlich das Werk des Virgil ſelbſt 
leſen konnte, nicht allein beſchuldigen dürfen, wenn wir llrfache 
finden ſollten, mit der Geſtalt unzufrieden zu fein, die dieſes Ge⸗ 
dicht bei ihm erhalten bat '°ı), Allein bedauern müffen wir 
gleichwohl, daß der Dichter, von dem die romantifche Kunft ‚des 
Dante, des Taffo und Arioſt fo oft einen -Gebrand gemacht, ben 
"man heut zu Tage faum einem Dichter ungeftraft hingehen kaffen 
würde, von Kranzofen und Deutfchen nicht gefannt oder entftelle 
wurde, und auf diefe Art nicht allein dem Geſchmack am Vagen 
und Formlofen, der jegt einriß, nicht ſteuerte, fondern fogar in 
feiner neuen Geftalr beitrug, ihn’ zu befeftigen. Es tft merkwürdig, 
wie ungebeuer der Abſtich zwifchen bdiefer und der. vorher befpro= 
chenen Dichtung iſt (obgleich beider Erfcheinen gewiß kein großer 
Zeitraum trennt!?), wenn man :auf bie Bewahrung bes alter- 
thümlichen Geiftes in jener Alexandreis achtet, und die Ablegung 
deſſelben Im dieſer Aenets, deren Text in Deutſchland vamals gewiß 
nicht unbekannt war; imd man würde dies nicht begreifen, wenn 
man nicht diefe ganze Zeit aus dem Befichtspuncte einer Reform- 
und Revolutionsperiode beiradytete, in der ſich der verſchiedenartigſte 
Seſchmac zugleich mit der aufkommenden Wuth nach Reuigkeiten 


180) In der Sammlung von Muller. 

-181) 8. 13246 und 49 gibt er eine wälfhe Quelle an und bezeugt daß er 
gefchrieben habe, wis er darin fand. 

4182) Die Eneit. fegt man vor 1186; Die undollendete größere Hälfte lich 
Heinrich der Gräfin von Eleve; fie kam abhanden und erft nad) 9 Jah⸗ 
ren erhielt fie der Dichter wieder und vollendete fie nun, Siehe über 
die Seitbeſtimunng die Anmertung um Iwein. p. 407.- 
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gerade fo paarte wie Im vorigen Jahrhundert, wo man doch wohl, 
wenn alle erläinternden Quellen fehlten, die Erſcheinung von Wir: 
lands lleberfigungen, nachdem Voß und Wolf Muſter zegeben 
hatten, eben ſo wenig begreifen würde Alles worin bie alte grie⸗ 
difhe und römiſche Kunſt ihre höchſten Aufgaben ſucht, iſt in 
dieſer deutſchen Encit gerabezu geflohen und nerwiſcht, und wenn 
man irgendwo das Verhaltniß des Univerſaliſirens der Romantiker 
jener Zeit zu ber Befonberheit der Alten will kennen lernen, fo 
darf man nad) feinem weiteren BBeifpiele ſuchen: bier zerſtäubt 
gleichſam Alles, wus irgend nach griechiſcher oder. Imteinifcher Gi 
genthũmlichkeit nicht nur; ſondern was nur irgend nad einem Full 
bes gewoͤhnlichen Lebens ausſieht. Ein Mährchen von. Didas 
Dehſenhaut weiß der ritterliche Sänger noch zu erzählen, allein 
ben Sturm des Aeneas, ober Didos Schichſale in Thrus, oder den 
Bau der Stapt:*’) behandelt ex fehr dürftig oder gar mit. In 
der Erzählung von der Eroberung Trojas bleibt Laocoon weg, der 
Kampf, der Inhalt des dritten Buches — was iſt aus ihm ge⸗ 
werden? Faſt nichts als das hölzerne Pferd iſt geblieben. Für 
al den Schmerz über den Ilntergang des Baterlandes, für all dies 
fen Zorn und Haß gegen die Zerftörer der Vaterſtadt, für alle 
Irrfabrten muß ums eine Spielerei, eine Beſchreibung des Bettes, 
zu dem Dibo den Aeneas führt, entichädigen. Ich. geftche, wenn 
ih dichteriſchen Genuß ſuche, fo bin :ih eben kein Freund vom 
Sirgil, von dieſem franzoͤſiſchen Pathos, diefer Poeſte dee Wiß⸗es, 
dieſem Zwang zu glänzenden Worten und dieſer traurigen Helbin 
und dieſem traurigen. Helden, doch aber if Sinn da für Allg, 
was ein menſchliches Herz ſchwellen und heben und begeiſtern fann, 
Sinn für jedes dem Menſchen heilige Verhältniß, für Vaterland 
und Heimath, für Ruhm und Süd. Und mögen es die Bemun⸗ 
derer unferer alten Poefie unverzeiblich finden oder nit, dennoch 
wird jedem, der da in jenen Zeiten und in unferem Baterlande 
befiere und auf ernftere Dinge gerichtete Talente erblidt, erlaubt 
fein, ſchmerzlich zu bedauern, daß gerade Me Männer, die mit ber 
Sprache juerft fort fonnten, bie zuexft die. neue Dietion zu geſtal⸗ 


183) B. 352, Sy were. zu fagene alzu lane — 
| day virgilius der heit 
'an feinen buchen dar abe zelt, 
des fulse wir vil laflen. 


[3 
SE a —— — — — 








940 Uebergaug zur Flrterlichen Porfie - 


ten beſtimmt waren, eben wie in neuer Zeit Wieland, arrade auf 
ſolche Stoffe, auf feld eine Schule trafen, die geradezu Miles zu 
verderben drohte. In diefem Veldegk iſt es zuerit ſichtbar, wie ſich 
fein erregtes Innere, das eine Mahrung für die Secle ſucht, gegen 
jede Weitläufgkeit und Kleinlichkeit ſtraͤnbt und er lehnt daher 
detaillirte Beſchreibungen von Städtebau und dergleichen, die nichts 
für Gefühl und Empfindung bieten, ab, die. noch in feinen wälſchen 
Quelle fi vorfanden. Wenn. man fi: diefen Zug leicht erklärt 
und ihn gern entſchuldigt, fo wird es bagegen ſchwer, fish gleich 
in die totale. Schwachherzigkeit zu fmden, mit: der man hier ent⸗ 
ſchadigt werben foll. Alle Spielereien und Zindeleim:, die: man 
ſich etwa im Minnelied noch gefallen läßt, drängen bier. im erns 
ſten Epos die bebeutendften Scenen weg, weiche Wirkung mußte 
dies binfort Üben? Meber den närriſchen Tod der weils Dido 
, weiß fih ber gute Heinrich. nicht genmg zu erfinunen und zu Dres 
"wundern; ein Tod aus beiler Haut wäre ihm „wohl viel natürlicher 
vorgekommen, weil er dergleichen doch in britiſchen Gedichten gelr⸗ 
"fen Buben fonnte. Aber mit welcher Wichtigkeit und Licbe wird 
dagegen behandelt, wenn Anna die Dido nach ihres Geliebten 
Namen fragt und fie ihr antwortet, er heiße E— und ne— und 
‚ehe fie ſprach as, hätte die Huge Anna fen gewußt, wer cs 
war! Die Naivetät bat doch chen aud, ihre: Grenzen, und bier 
uberſchreitet fie fie offenbar, fo lieblich fie dieſem Dichter font ans 
Rest. Wie gerne läßt man dem Lanıpreht die Verzſetzung der alten 
Hawen, Zitel, Sitten in neue Brit hingehen, . wenn ja nur das 
Weſen gewahrt if, aber. hier weiß man ſchlechterdings nirgends 
anzuͤfangen und nirgends zw enden, wenn man diele Verflüchtigung 
jenes antifen Monrents betrachtet, wene man mit jener hißoriſchen 
Feſtigkeit aller Localitaͤt im Virgil dies Mebelland vergleicht; mit 
jener beroifhen Dido, ihrer dramatiſchen Action und ihrem Pathog 
vielen geſtaltloſen Schatten; mit jener zerguälten,. vom Gott befeck 
ten Sibylle umd der ſchaurigen Wirkung ihres Erfcheinens, dieſe 
Gere des Veldegk, die den frommen Aeneas auf feinen Guten Tag 
hübſch freundlich empfängt und ſich traulih mit ihm unterhält ; 
mit jenen gräulichen Göttern der Zwietradt, die das Land aufs 
ftürmen gegen die Troer, biefes Gefeif der hausherriſchen Frau 
des Latinus; mit dem blutdürftigen Polterer Zurnus beim Virgil 
diefen Shwäger des Veldegk; mit dem Hirfche der dem Schirffale 
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Kent beim Wirt, deu Kunſtſtückmacher bes Deutſchen. Wir gehen 
kier durch die Hölle, wie durch einen Spapkergang; Oharoır amp 
Serberus, die ewige Finſterntß und ber: Pechqualm der Höhe ficht 
ms micht an, boͤnn ins trennen Vericht führt uns ber Erzaͤhler 
weüber; er felbſt bat feinaı Begriff von dan was er erzählen folk, 
a beſtaunt bas ſeibſt, deſſen Schiiberung dene Hörer Erſtaunen 
untwrifen fol, fuͤrchtet die Chimim bie der Leſer nicht empfindet, 
un redet von «einem Ertſetzen, das Miemand theltt, Was man 
m Birgil —— und erkaffen hatte, Behhrabungen der 
Serre mb der Helden, das findet: bier. Singang; mas. ums dort 
Iegeiftent, wie die Epiſode vom. Mifus und Euryalus, das geht hier 
keit verſtberz wenn dert die kleine und minutibſe Vieiesei immer 
uf wicheigesen Gegeutanden ruht, ſo iſt es. hier bie Farbe eines 
Verdeohrse (vime Neminlecem findet ſich Im Wigalsis), das Kleid 
mer Heldin, das Wett eines Helben, die BVegrabnißſtäte ber Ku: 
ua fammit der brennenden Ranıpe'**), was bier die Weſchrrin 
langsluſt des Dichters ‚reist. Im Wirgil dünkt man ih in einer 
alten aus. dem Schutt aufgegrabenen: Studt zu wandeln, bie ans 
em Beine ſtunm zu ims price mb große Ruinen erhalten 
bat; bier geht. man träge und genkufcht zwiſchen wüſtes Truenter⸗ 
haufen, unter denen ung.’ ein zutmeinender, eingelernter, abergläue⸗ 
biger, auf feinen Unſinn ſtolzer Cicerene mie enklofen Gefäwäge 
uud Fabeln fat zur Berzweiſtung bringt. 

Aber wern doch dieſe Eneit gar fo ein clendes Machwerk iſt, 
und nicht allein uns heutzutage zu fein ſcheint, fenbern ſogar viel⸗ 
leicht den Ueberſeger ſelbſt im einigen Theilen ihres Inhalts gelang⸗ 
weilt Hat, wie auch von Provenzalen, wie noch von Gavalcanti 
befannt if, daß er den Virgil nicht leiden mochte, woher fam es 
denn, daß Mudeif von Ems gerade dies Gedicht als ben Vorlaͤu⸗ 
fer der ganzen Maſſe fpäterer Produetionen, daß Gottfried den 
Veidegk als einen vortrefflichen Dichter auszrichnet und daß bie 
Beiten, daß felbft der ſpottſüchtige und. fchwer zufrieden. zu ftellende 
Wolfram von Eſchenbach in dies Xob* einftimmt und Alle eine 
gleichmaͤßige Wewunderung. für dieſen Veidegk an den Tag legen, 
die ih untereinander oft fo feindfelig befehden. Man m Böunie jagen, 





184) Dergleihen iſt ia der Müsgener Al. noch Aeldhelicher ls in dem 
Drad bei Müller, Siehe Docen Misc, II, 
46 
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6° ſei dies darum natörlich, weil ter: Menſch licher: sum Mreife 
times awſchãͤdlichen ‚Meriüsbenen, nis eines gefährlichen: Rwalen 
geneigt. Gt and iduß: auch / das Weltere und: :Iinnollfommmere, ſchon 
hen wetil 28 Alter: I, zur Nachſicht. foren. nd, das ·Vardiruſi 
die: Wahn gebrochen gn haben, iſe auch. Ben: das Verdient, vom 
das ihn alle die ſpũteren: Wider. vorꝛũqlich eiſan:ꝰ ). ie dies 
aber zu verſtchen fei; kam man auf mezrera Maiſe faſſen· Krewns 
der etſte Dichten ‚biefer. Pabloden iſt er niche, noch feine: Emwit das 
erſte Gedicht, welches den Reihenhüheta; ieh wiſſen wir miche allai 
nns übsig :gehliehunen:Dläftenn,i geseiß: eyilirte nursihlich Virles ſchoo 
vor ihm was ums: verloren: aſt. Mom, düufte suohk schen: ſagen eu 
"möchte unter den Alchaufegerw: einen „Den Ärthsften:umb beisteub inet 
fein, und einen vorzglichen Dauakı ſoch dederch ermerhese habt, 
daß er ber pamen Flach franthſtfcher Aamate wur) Kir; und 
Zhor: geöffnet a: Deutſchland.nn MWenn men. bedenke, daßndamals 
die: ⸗ Poeſie von. der. Unterhaltung: aut: nk: auf Die Untarhaltang 
gurkcging:, daß unten Punberlen.Son Poeten ru. Einer: auf ine 
nerem Drang ,: fordern RE mu. Aus, der: gutem: Reinung der Ge⸗ 
ſellſchaft einagei neigen Seech anılieferu, Rictetun; mofir 466 gleich 
ber machſt zu erwähnende Dickens. van: Fritziar“«5) ein Hengniß 
"giebt, daß. gerade das was aus dem Juneren der Ratian berbere 
quoll, das Wationaieyon, damals verfallen wer, nud dad, was in 
eben jener Periode das eimige: iſt worin ſich in Dautſchlaux pro⸗ 
durtwes / Talent zeigt, in nichts aba im Mingellede baſteht med: was 
damit im Zrſammenhange iſt; wenn· man ſicht, mie, ſelden der 
Stoff damals noch / in Deouiſchlaud war, wie bee litich yon Ber 
zichoven wih :Bufall. ſeine Dueile bringt, wie dem Paffen -Tomnes 
durch Oerzog Heinrich den Böen, dem Harbort, dan, NBolfnam 
und Anden erſt hard die: *Bunfı.b ‚det ı Ronberafend German won. 


J 1 m: 





185) Die Stelle aus Sortfiten‘ iſt [don oben beigebradt Wwolftan nennt 
ni Reh RR. 1: 


So uaũcie tab Mi Ariſter fi en. . ud iu 9— deune al min n 
2:0 Neideh? an ee hie: baj 4 j Mt jerocderen friwendin L 
Tr wör Beige oud wr‘io "ir wuie ſccheit om.ft Leite una: 

180) Etſagt von A: LEE SET Zu. Er Ai Ant 55 
Ez eniñ nibt achdere - mit andern tichterenn — 
da;. er ihr dichten tan, , der ſchar wißier were 
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Ziplnfirngen : Wänibfilge Grdichne verſchafft werden mußten, tem 
großen wid libernlen· Beſchũtzer uiferer Rinnefanger im eben dem 
Teile von Deutſchlan, wo vo auch in der neleren Blüthezeit 
der Poefie einen Ahnlichen Sanimelplatz unferer ſchoͤnen Geiſter 
ſic AMuen: ſühen, Wenn mn dazu bedenkt, wie wenig Anſprüche 
ein ſolches Seſchleche zu maͤchen pflegt, das erſt eine poetiſche Lite⸗ 
vater werden ſicht und ſich zu ſchonender Ermunterung aufgefor. 
den faühlen müßte, wenn es au nicht ner als lebhafter 
etnahme md Begierde nach' Meine: auch das wenige Langwei⸗ 
Bye verſchkaͤnge, ſo lange e6-feihch deſſeren Eaaßftab kennt, wenn 
min Brit Indien, wie die ſpäteren iUntheile allerdungs dis‘ Der 
Sumsariität Mieten: konnken, die Veldegke größeren Echnlern ober 
Eacheifetern Pierãt und Ehrfuͤrcht“ vor / Berk alten Vkeiſſer einftoßte, 
wenn man cill dies ilſammen· nimme / Jage ich, ſo ſieht man keicht, 
aan zufãllige dußert Bierbiriift der urte in fein, ſo Meint 
un bebentend nit wa * 
Soch dies Ar immer in fein” —* nar ernrgfiej: wich⸗ 
tiger, ABI zuerſt die höftſche Blidung Linfüehrte, rend damals 
Im Grgenſaitze zu imferer meueren Zeit! Und ahnſſehe Witkung hatte, 
wie Lefftuge umgekohrtes llebergrhen vdn ven herrſchenden vornehmen 
Bormbaft auf der Votston, Aufd: daß dr vffenbar die Reimkunfi ind 
die Shreiche ber: mitteſhochd einfchen Pbeten zuerſt geſtaltete. LAles 
as wir bisher vehandelten, dee faffe Konrad, der König Rother, 
Er SRäffer tert ind Lamprecht folgene burchaus den Befegen- einer 
imgebihhtrteräit Netrhkienſt rend nrtinren · mit grãßerer Bittüßr' die 
verfchaedenten Botale und? Conſonanlen⸗ Velbegk führte zu einem 
reineren Gefetze Aber und wenn mail’ vas Oliederdeutſche zur Erkla⸗ 
fing ſeiner hngenaden Reime zu Hülfe nehmen will; hat Grimme 
aufineiffäm gemacht **”)," fo werden feine Neime faft ſämmtlich 
vegefmäßig, tegelmäßkijer,' nienit er, dis: man nach dem Fortgaͤnge 
der Aunſt damals erwarten Bunte. Dies Beräbtt ſich nämlich 
nt det giweiten! Eigenheit aller dieſet: Gebichte, die wir bioher be⸗ 
trachteten,“ Vaß ſie neu ſAnimtlich puren der niederdeutſchen 
Spraihe iu ihrem bochbeueſchen Terte tragen. Wie diesnin Vel⸗ 
beste Werken qu einaren FE wollten weder Grimm noch Lach⸗ 
mann entſcheiden; ⸗t miete, da w Betoeyf em’ leder dofe 
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aufhielt, eine niaderdentſche LAbfafſung der Eneit ansumchueen wire, 
die fpiser ins Hochdoutſche ũbertragen ſei, edes ob der niederdeut. 
ſche Dichter hochdeutſch dichtete und dabei manche Eigenheiten ſei⸗ 
nes Dialecies einfachen ließ. IH überlaffe das Urtheil iu Wezug 
auf. as. Sprachliche den Maͤunern, bie hierin Comprten; haben, 
füge aber. bier rine Beuurkung über- dieſe Erſcheinung sus. einem 
geſchichtlichen Geſichtspuncte au. Mir ſcheint, daf faſt in jeber 
Veriode aufblühender poetiſcher Literatur. die Bemerkung zu machen 
iR, .daf in dem Bereiche, welches ſie umfaßt, der. Güden alu dez 
erreglichere Theil, von dem des erſte flüchtige Impuls ausgeht, 
crſcheint; Daß dagegen ber Rorden den Rachdruck giebt mehr uch 
onhalieudes und. dauerndes Jutereſſa, als durch. große dichteriſche 
Talente und Genien, die meiſt dem freundlicheren Clima vorbehgl⸗ 
ten ſcheinen. Die Art, wie in ber. neueren Zeit unſere ſchoöne 
Literatar von ber Schweiz ausging, im Rorden aber gehegt ward, 
den größten Theil ihrer Pfleger im Rorden gefunden, ihre größten 
Genien aber mer im Süden, wo namentlich der Mangel des poc« 
tiſchen · Jutereſſes im Süden bei dem Hervorbringen ‚ber Wirlande, 
Göthe, Schiller chen fo hezeichnend iſt, wie der große Cifer im 
Rorden, wo doch den ausgezeichneiſten Koͤpfen, wie Leſſing und 
Voß, das was eigentlich den Dichter macht, abging, iR hier durch⸗ 
aus charalteriſtiſch. In Island Hilkere ſich die ſcandinaviſche Sage 
ihrem Alnfange nad; Die Dichtungen der Rormannen erhijelten in 
der nördlichen Provinz, wohin fie übrrgemanbert waren, ihre erſte 
umfgßentere Geſtalt. So gelaugten auch die. deuuſchen Dichtumgen 
des Südeus wohl erſt viel ſpäter im deu. Rorden, aber ‚bier if 
uns das Hidebrandlied erhalten, das den Ton des gothiſchen Lies 
des aus dem Sten Jahrhundert noch im Sten halten mochte, fa 
wie die Dichtungen der. Pfaffen Conrad und Lampert weit mehr 
den Charakter des Waltharius aus dem LOten Jahrhundert tragen, 
at den ber naͤchſten Rittergedichte des Südens und: fo bier ein 
Sefikalten an dem alten heroiſchen Kied mad Epoſ beurkuden, 
während man im Süden viel leichtfertiger deu Einflüffen der Geiß 
lichen und der Ritterſchaft die Urt der. alten Dichtung preißgab. 
Ein ſolches treuts Feſihängen des Nozdeus au, dem Hergehrachten 
ſcheint uns die. Gudrun und. die Ribelungen vielleicht hier erhalten 
zu haben, als ſchon in jener Zeit, die alles generaliſirte, auch das 
dialectiſche aus ‚der Schriftſprache zu weichen begann; es ſcheint 
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auch virfes den Reichthum des Miederdeuiſchen zu bedingen, das 
ſich nur zu dieſer rechten Zeit, wie es Grimm austritt, unbezeugt 
grlaſſen hat. Daß nun, indem damals in ber Zeit Heimrichs bes 
Diwen Ricderdeutſchland gleichſam ein ODtidniſches Zeitalter nach⸗ 
ſrierer, die menen franzoͤſiſchen Dicheungen; vermittelt durch bie 
iderfande und beſonders Flandern, bier den ſchucliſten und erſten 
Eingang fanden, ſcheint am und für ſich eanlenchtend genug; und 
wie ife üteberfetznugekinſt won bier ausging, fo kehrt fie auch 
ns täten Jahrhundert, am Ende der ganzen Periode der ritterlis 
den Momane, nah einem allgemeinen‘ Grfege, dahin zuriück. 
Zrutfchband "hatte das fetene Geſchick, die Elemene feiner nörblis 
den und ſüdlichen Bildung, fi in vielen Zonen vielfach durch⸗ 
ingen, den Shen feine hichterifchen Talente dem Rorden, den 
Korten Feine wifſeuſchaftlicheren GEriſter dem Süden mittheilen zu 
kben, ‚wir Tortamährend einen heitſamen Wörhungsprozeß zu naͤh⸗ 
ren, Ber weder in Englaud noch in Grmafmid in diefer Weiſe vor 
ſech gehen font: - 

Mas aber der Arnrede des Weldigt noch ein wonewe Anſchu⸗ 
ut vbeileicht ie größte Bunt verſchaffte, iſt unſtreitig dir Einfich⸗ 
rung der Minne in ber Weiſe, wie das Vihmelied damals diefen 
Gegenſtend brhaudritr. Schon im Herzog Ernft kommt ein artiger 
Winuebrief des werbenden romiſchen Vogtes vor, in der. Carit 
aber füllen einen großen Raum die Eptſoden von der Lavisia und 
des Arneas Liebe, und die Seenen weichen bee Liebenden und 
ihrer Mutter, die fie dem Turnus zu vermahlen denkt. Was anch 
Velbegk heer in feinem frangöfifchen Driginale gefanden haben mag, 
dieße Scenen find fein Eigenthum, wenn nicht völlig dem Stoffe, 
doch ganz der Behanttang nach, bie in allen Stücken deucſch ik, 
meh dieſe Epiſeden Find im Gedichte mit ſolcher Vorliebe behandelt, 
daß man wohl ſerht, 6 gilt eigemlich wur um ſie; fie ſind, wie. 
im Craft die Irrfahrten, das was dem Zeigtſchmack apaßt und 
dem das übrige als trockne Zugabe anhängt, ſie find das, was 
tem Buche beſriedigte Leſer verfchafite**) und was den Gottftied 
in dem Ausruf boerechtigte, tie wohl ber Weldegk von Wiimne 


188) Schen Herbort ſpricht ven der Eneit als fehr belannt. Im Wigalois 
ſcheint in der Eule, we Dir Asnigstochter vun Perflen fh von cinet 
Jungfrau die Heneide vorlefen laßt, dir Wed 2972 „aly eg da wite iſt 
geſeit“ große Verbreitung eben diejes Buches von Beldegt anzudeuwen, 
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geſungen ‚babe: '*2); Und / in ber Ahat/bieſerx sul: 4: nice. 
bloße: Redenaart, ſandern wahrhafter: Enſt. Abgeſehrn von den 
Spickreien,, din ‚mit umtericufen, bes dic. deutſche Dichumg sener. 
Zeit gewiß weniges an Lieblichleit, am Herelichleir, an inniger 
Unſchald und: Naivetät diefen Geſpyrächen der: Lapiria ud, chaer 
Mutter‘ zu vergleichen: Ih möchte glauben, Mß dieſe ieenene: 
nicht allein im Epos. vielmal macgeahms mischen, (Hamm bier: iſ⸗ 
unleugbar);, fondern daß fie ah: ie Werläufer. von in Minnen 
Liedern. des aͤhnlichen Inhales waren, von: im Mioneing -sden Malog 
das Weſen der Liebe zu segmünden geſucht wmird. Mir werde 


künftig. Gelegenheit habes, auf. dergleichen Rachehruntger intäpee. 


zurückzuſlpmnen nad werden mit Erſilaumn bemerken,wie ſchnell 
dieſer Ausarack unbefangener Unſchuld, Die: ſorn Hein: genen Zeit 
gewurzelt ſcheinen follte, : verteren ‚warb: und wägmergebang. fribſn 
namhafte Sichter ſich abwühen, auf diefe Naiaheit Jurürtznfenumen, 
Dies iR auch der Hauptgeſihtenunct, den mean. feirhaiten muß, 
wenn man die Liebespoeſien dieſer Ritter beurtbeilt: Gne Mlithe- 
der Nittengeit,, ſo plöglich, fo nen, Pie wie diefe-gamge Litckatur 
und day ganze Statolchen in Deutſchland fi. piögähen Eiihiwung- 
unter Friedrich E: erhielt, mußte in ihrer erſten Entfültung nam; 
einem Glauze, von einem Zudrange, vot einer Kebendigkeit und: 
einem Reize bes Merfchrs begleitet geweſen ſein, der fih unmög: 
lich lange erhalten: fonute, "der mit ber Kraft des heroiſchen Kaifers, 
felbft verloren ging und am deſſen Stelle dann - bei den Befferen 
eine um fo größere Schnfucht nach der entſchwundenen Horrüchkeit 
trat, je tiefere Cimbrüde sub Erimerungen jene glanzuoliem Reiches 
tage binterlaffen Hatten, :dexen Gleichen Dentſchiand weder I6 vor⸗ 
ber noch wieder nachher ſah und auf deren Pracht. chrduuyert’*),- 
alſo felbſt die Franzoſen, wie auf Die. gute, ulte, golden⸗e ris zu⸗ 
rückſehen. Der ſchaelle ¶ Wechſel von der erfien Sörgeifßtormg; melde. 
die neue Geſelligkeit nn und. ein Fate: -biekt, aur 


Tee ut : Ze Fu Bd DE 
189) Triſtan P.. 47,‘ u 
Bon Vetdefen einig” wie da er fen gut Berne er 
Der pe: not; o»rich 
mie wol fang er von 7. uz Pegaſes nam, 


von dem Din mispeit elliu kwam. 


190) v, 208, [x de lemporsar Berri:yos pals bien dirb.na je vi 
qu'n fint une cort % Maicace: ine vos de sank doatanee, Fongues 
P\ sa päareflte ne fu. - > Au ek. , 
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eier Zılbdt mr. gu jeder Aes Ausarrung liegt in der Natur 
der Suede: fribſt: nd namentlichh den: Umgang mit dem Frauen 
fommte,: wie einmal die Menſchen ind, wohl Amter einzelnen fort: 
wäheeud veredelnd wirken, mußte aber ıdie Sitten sehr bald sum 
Michels Echwen. uud wir. dürfen ans weber wundern, noch müſſen 
wir es anderämohis zu denten jucee, wenn wir fo. bald die naͤch⸗ 
en Dichter, einen Mine und Walther; über: den: Verfall aller 
vittrridgen Zucht klagen :hönen,, deren Alagen wohl nicht eimmal 
yeiiche: Nebertrribung eathalten. Bam alle dieſe Miuner der 
Wirken Beit: dieſen Veldegk aufſchlugen, der die Herrlichkeit ded 
guspen Friedeich geſchen, von der ihnen hoͤchſtens die‘ Jugenderin⸗ 
anuing etwas. im: Gedaͤchtuiß gehalten Haste, wenn fie im Herzog 
Graf ihn: in freudigren Behagen non dem Verkehr der Krauen und 
Nister ſarechen hörten, im Ausdruckt des zeinften: Entzuckens, bir 
bei heran. abe; von: Klagen und Ihnmemeh verbittert iſt, wenn fir, 
mas wich: if, in Den Lirbesſcenen der Encit den vollen Ton dee 
Henens vanahmen, den fie. felbft ner noch feiten. ine Heinen Liebe 
waſen, fo wußte gewiß. der, je: dem dieſe zeimere Sprache noch 
Eingang fand, son dent ehrwundigen Alten: begriſtert und für ihn 
zur Berembersmg. bingeriflew: werden, ber ihm ein Repräfentant 
des wundernollen Lebens under Friedrich war, einer Beit, auf bie 
chen’ die nachſie Zulunft auch in allen anderen Berättmiffen fon 
ſcherilich zurũckblicken ließ. 

..ı Cine Merſwürdige Witte. zwiſchen Lamyrecht und Veldegk 29 
bils: Seab ert von. Fritzlar, der in dem Anfang des 183ten Jahr⸗ 
huuderã⸗s men trojanifgen Krieg nicht ohne Spuren don gelehr⸗ 
ten Bildang. und mit: Kenntuiß deutſcher, latemiſcher und waͤlſcher 
Duselen: —— du wg beto von dem ſaboferiſthen at und 
error Hit, 


2) SD foflte Kirn avch pn dar Dad N —8* von Balbaliadt reden, 
ꝓllein Igider kenne ich ihn micht ganz. Ich glaube jedoch nicht, daß 
Dieb ein welentlicher Mangel fein wird, wenn ich nach den: was mir 
Davon befannt ift, urtbeilen darf. 

192) Cod. Pal. 368. Fol. 1. 


pre 


eg 
Wil ich die formen werfen, „ 

ſo mug ich drifinnic fin; cin iſt Midi, ein sin... “ 
und des welichen budyes ein; jwoiiihen den leſten finnen zwein 
reim th nu dem dritten, und folge im fo mitten, 

das er min rehne geleite ift, San des lutichen duthet ur 

Mu hant ez ander Inte gemachet me zu Dute, 

den iſt eg, vie wol gelungen, fun c5 aber pon hei gun 

mit eim⸗ Inne ik vet. eletides/ u kin hu her u bei iben, 
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dichteriſchen Geiſte beider und doch durch die eigene Wiſchnug von 
Altem und Neuem, durch die Empfaͤnglichkeit mit der. er Die. Züge 
der Lamprechtiſchen Dichtung zugleich neben die dar Veidegkſchen eilt, 
ohne auch nur einen Verſuch einer Verſoͤhnung beider Manieren 
zu machen, ganz originell und intereffant ii. Cr bat nächte meht, 
weber von dem freierem Reim udch ‘aber auch von ber Kbönen 
Diesion, er bat nichts mehr von dem Eritiihen Sinue des Lam⸗ 
Precht, denn cr fegt aus den Inteiniihen und wälfchen Sagen feine 
digme. Erzählung vergleihend mıd nach Willlühr zuſammen,chne 
fi übrigens dem Inteinifchen Texte des. Dares oder des Died 
(dem beide fermit er: 2) ga nãähern. Wie fannte auch die trocku⸗ 
Erzählung des Einen und die rhetoriſchen Exclamationen ae⸗ anderea 
einen. Dichter damaliger Zeit reizen! Das Veſte .in.diefen trojenis 
ſchen Begebenhriten dünfte der damaligen Wat gewiß das was 
ter wälfste. Dichter anusgeführt und zugefegt hatte und was beden⸗ 
send genug iſt; und diefens wälfchen Terte, welcher dem Herbert 
durch den Grafen von Leiningen unter Bermitstung des Landgra⸗ 
fen Hermann von Thüringen zukam, folgt unfer Herbert ohne 
Zrwrifel ſehr genau, vicheidht mis einigen Abkürzungen, zu deuen er 
bier und da durch hie Breite beſtimmt fein mag, von ber er 
fein au. großer Freund ſcheint, oder durch feinere moralifche Geſin⸗ 
nung, da er gleich im Anfange fi ſcharf erklärt gegen das Lob, 
welches das wälfche Bud dem untreuen Pelias zolle, was feinen: 
Herzen widerſtehe, indem er nie einen Mann loben werde, der un⸗ 
treu ſei und ob ſich auch alle anderen Tugenden in ihm verrinten 3 
und dann koönnte ihn auch wohl die Schwierigkeit anderer Stcllen 
abgehalten haben, denn es finder ſich in feinem Werke eine ſehr 
merhvürdige Stelle, die vechs deutlich zeigt, wie brichraͤnkte: Bewer 
fih der Dihtung in jenen Zeiten annahmen. Er findet dort eine 
fchwere Rede in feinem Zerte, an deren lleberfegung er fehr(iette 
gerne Sand legt") L eben wie auch Wace und bie erften Trou⸗ 


da; ich fi daz fierde var, day iſt rehte ſus beſtat, 
fine id) von den drin quamı, day man mich zu den fierden nam; 
hat ez ein ander follendracht, als ip am dem fierden wart gedacht, 
fo zele man mid) zu dem funfıen vade, und frumme ich nicht, ich Bin side 
ſchade. 
193) Den Dictys nennt er Fol. M.b und nachher noch einigemal. 
194) Fol. 92. 
Hie dan Id ein rede fnuden, der man hie mol enper, 
und Ond ein seht fwere! Eine 5 aber geiertärn IR, 
‚wurde ir am mie drin, man Ipreche ich dene gelazzen 
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reres manchtnal bes Schwierigkeit des Meberfenens Hagen. Die 
Shaam aber, feines Vorgaͤngers Text zu verlaffen und die Sucht 
ver Botwefisfen darüber ũberwiegt und bewegt ihn, ſich an bie 
harte Arben zu mahen. Was Mt aber diefe ſchwere Rede? Nichts 
ds eine Steine Abhandiung über den Deran, bie Erde, Länder and 
Mile, ein geographifcher Abriß, im Grunde ein ſeht einfaches 
Diaz, was man wohl afkerkings, wie Herbort fagt, Bier weht 
bitte enebchren kännen, mas aber doch auch einem Anfänger, der 

ut Sichtens verfadıen wollte, krinen Anſtoß und feine Schwierige 
bie harre machen müſſen. Diefer Herbort hat aber auch toixktich 
wenig Beruf zum Dichten umd es iſt ein Nnglüd, daß in jenen 
Jahren mb im Hanzen Wiistelafter die Anſicht herrſchte, die. Mefer 
made anf, daß es nichts auf ſich babe, wenn auch cite 
nal ein Dichter als fünftes Rad am Wagen mittaufe. Wenn er 
es nũte, meint er, fo ſhade er auch wide; ich weiß nicht ob 
man Dabei ficken bleiben darf, einzuwerfen, aber. wenn er nabte 
qabe, fo nüse er auch nichts. Das Mutelußige ift überall das 
Verderblichfte und mußte es damals noch mehr fein, als noch bie 
Fluth der Dichtungen nit fo ungeheuer war, wie in unferen Bein 
en, wo man unendlich Vteles Mitteinnißige überfeben muß, weil 
es wicht: moͤglbch iſt Alles zu leſen. Mit welcher Geſchmackloſigkeit 
hier nebencinander die neue Sentimentalitat und bie alte rohe 
Maft legt, IM ergößlich zu heſen. Beſchreibt er den Born bee 
Sereules‘ auf Saomedons Borſchaft, wie ihm ber Schweiß aus 
den Augern rann, wie er die Zähne Iwiefchte, die Augen rollte, 
feine Haut ſich runzelte, feine Stirne faltete und feine heißgrimme 
Suamme donnerte, fo hört man die Gewalt nordiſcher alter Dies 
eng, und nicht ohne Wohlgefallen; dann muß warn die Selbſtge⸗ 
fpräche der Liebenden Zauberin Medea daneben lefen, ganz in ber 
Hügelnden Sophiſtit der Liebeephitefophie diefer Zeit, und: man 
muß nicht unbemerkt laſſen, welch eime rohe Art den Hof zu mar 
den dem ritterlichen Jaſon bier noch eigen-ift, bie man nmicht 
näher bezeichnen kann. Die kurzen folftlgen Büge Ice ee 


— 





2er forte die Arazıe, ide emmirfir aibt wolen ‚van. . ' 
d ich fan ich wil ey bewarn, fint im geraten bat fin fin 
folger ich bin, day im das zu mnre was, ' 
daz er hie Habe rede las; Ich dan ao jungerd namen, 
ich wolte mich des idoch Igamen, day ich ungeiaget ten, En 
das cu mic) ſpee den hie 
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sittlerei ſuchen den Lauprecht an Gflect zu überbieten unk::bieäber: 
dadurch zuruck; ſeine detaillirte Schilderung von Kaämpfen, von 
Winsen, von den Leichen, die mit verkehrten Augen, wit blutbe⸗ 
fledtem Schädel, Sim, Snaxe and Dhren it Wlute gemiſcht li⸗⸗ 
gen, gehen anfs Graͤßliche aus, eine. auffallende Erſcheicung untere 
jenen; Dichtern. Dagegen iſt wieder das allmählige. Kichenoerfihuie- 
niß zwiſchen Helena und Paris im Weitnglfchen Tone, einfach wurd 
nett. Gamz dentſcho, ganz heimatliche Züge mucht er unser das 
Fremdeſte und die/ Art, wie er das Alte in die nuen Siuen üben 
fee, iſt ſchon · ganz eiaen. Die Medra laͤßt hier den Jaſen ſchon 
feierlich eine :vietmalige Eides ſorwel wiederholen; der Thiummaͤch⸗ 
ter ſitzt hier ſchon auf dem Thor und fingt fein Taglied in: den 
Saal der Mister. Die Kämpfe, die verſchdenen Schlachtes er⸗ 
ſcheinen hier ſchon ganz in der Aosführlichkeis und wg der Mi⸗ 
ung: öchter Heldennauen mit erdichteten, welche letztere den an⸗ 
glonormanniſchen Poeten verrathen, und mis‘ Zweilaͤrpfen, wie: fie 
afenkar. aus der Kariſage oder dem aͤchten Homer entlehnt ſind, 
und wie ſie ſpaͤter in Dar Alexanderſage, int: Taturel und ſouft er⸗ 
ſchanen; day konmit ‚bie eigne Frendo an Beſchreibung von Gea⸗ 
bee, Bildſäulen, Moſaikwerklen und, dergleichen, welche die Ein⸗ 
trinke voerrathen, die nordiſche Kreuzfahrer aus ‚dem Süden, aus 
Couſtantinopel wisbreihten, wo ja die Kaiſergraͤher ein fa will⸗ 
BssunnwrGegenfand.der Plündernug wie die Nunſſwerle zur Zer 
ftmund waren. Mauchmal meint aan, eine carte Seele leuhte 
aut; dem Dichter/ wie wen: er den Achill über Hactors Laicha⸗ ihn 
fauft Sagen nachtmimichen Aäßt, dan „greift wieder exſthrecend. bie 
Simme ber. größten Nohheit durch, wie neun. Nubrommde nad 
dem likkigeies ganz verwiſchten Abſchiedo van Hecten, einca 
und mergwmchielt hl gegen Priames Babes. und ih, naikıdens ſchenß⸗ 
lien Schuspfivörtern, ‚die kaum nachzuſchrejben ſund, wio ring: 
‚Eumie :übarhällı. Menn Lamyrechts ilerandar durchweg ein: fhau: 
dacernde männlich: ruhige Kraft tönt; mihrhlai Zeil ausipricht, 
wo Oeiuſchland in. chrwirbiger Größe unter· dem umeiken Pohen 
ftaufen glänzte, eine Zeit, die fi in dem ernften und erhabenen 
Charakter eines Walther und in der. Wiederbelebung: der-Nibelun: 
gen noch abſpiegelt, ind wenn Lamprecht ſelbſt mis ſeinem ritter⸗ 
lichen Sinne an-jene Biſchoͤffe umer Friedrich erinnert, die Zierde 
ber deutſchen Nation, Die kriegeriſchen ˖ Ldel und geiſtliche Hürde 










eb sercinten, fo ‚kit. dagegen Beldegk gang auf Die‘ wehdhere 
it über, die das Deradiehe: gan aufgiebt, im Herbort aber‘ 
Wh: zime Deit. der-Wermäberung, wie dis der Gegenlonigs 
meh Ditd war; mb: in ihm erſcheint eine Aleichfanı erw 
Kraft und die unudtälihe Antrengang eints Iünglinge 
miſchen Talent: und Geichcũna, owiſchen sügeiofen. Kraft uns 
it, pwiſchen Gelb uud Birnseinhtit. geiheiit und wow 
Inpeidaheruen voll iſt, eine Erſcheinung, die id neben. NMithart mit 
anstesrifdfen: Meſchlechte. unſerer · jungen ———— Bier | des 
Jat eender⸗ vergehen: wohn. N 


Wogmmecain bes: brutfähen Niakkepen: 


keittlicheren Drte zu reden, als haer, ıwo-Ke:waf-der Tinen: Sem’ 

missen uster den aus der neuen Richtung dor Drit-gefloffenen Dich⸗ 

tungen fichen, am aufallendfien: dagegra evntraſttren, mid "bis! 
Dyyefätien der Ooſdichter eiftären, wo ſie auf der anderti Seite 

woch am naͤchſten an die‘ Dühtiimgen bes-12im Fahrhunberte vüßs! 
fe, in welchem biefe Gedichte ‚die großen Verändetungen eriäkteh,: 
die ihnen ‚ulimählig. ihre jegige GeRalt gaben, nad: der fie‘ in ber: 
Anfang des breischuten ‚gehören: Nüdjühr auf: die angfſtlichere Gros) 
uologifde Stellung wen tem Krüifer, kunn aber nicht · aͤnem· 
Berke vie: Dielen. zulommen, das cheraile den Geiſt Ver Sache ini‘ 
Ange hat, der ums hier emſchleden ins zwoiſte: Jahrhundert: weiſi.⸗ 
Daß die Gudru in dieſen in ſruhrrer; Geftaltung egiſtirte, EAU! 
nengefundene · Zrugniſſe entſchledeny vaß aber die Nibelungen dark‘ 


viefättige Qchicłiale erlitten / haben, iſt von: Rieden geleuzrier: 


einer fünmen wir dieſe naht: Anders als errachend und vermuthend 
verfolgen; : uud "die. Aeſaltate, die auf Toten Rage gewennen 
merken, lönnen meh. den : Ocharfflun Irteifcher Kohn) der nicht 
den dargellenen Hiſteriler! rrijun, der überall: dad ſichere Auge⸗ 
meine br: degewiſſen Befotideren vorzicht. Wo zudem fo aube 
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Ich weiß vom: ven. Nibelaugen und Dat: Gudeum au Men 
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te Manner, wie Rahmann und die Grin, geurbeiter. 
haben, die faſt auf die Autorität alter Duellen Anfpruch maderz 
dürfen, ba wäre es vermeilen, anf die Einzelheiten in der Geſchichee 
unferes Volksgedichtes einzugehen, über die in llcberduftimmung 
ni fommen diefe Kenner ſelbſt nicht hoffen können; ich werde mich 
mher an das Ausgemachte halten, mb dieſes wirder nur aus beme 
Geſichtspuncten betrachten, Die dem Plane meines Buches zuſagen. 
.. Wir Gaben: eben geſehen, wie. die Dietrichſage in der Völker⸗ 
wanberung eutfichen Fonnte, welche Beränderungen fie zu melden 
Zeiten muthmaßli erlitten haben mochte; wir fanden, daß die 
Siegfriedfage, vermöge ihres engeren weniger epiſchen Charakters 
in den Zeiten der Bölfeswanderung von Deutfhland. aufgegeben 
und feitdem im Norden ebenfo vorliebend gepflegt ward, wie im 
Süden die Dietrihfage. Daß dort die Sage ron Siegfrieds Mord 
und Kriembildens Rade reiner und urfprünglicher erhalten warb, 
bei zwar vielfacher nationaler und localer Beränderung, if von 
Jedermarn pelfurang; in Pantrkguup, Schaue win ven voß Volls⸗ 
epos theils dadurch, daß es die alte Sage ftets modernifirte und 
moderniſirend erweiterte, theils ſchon dadurch, daß dir Ziff nur 
neuer und den Zeiten ummittelbarer poetiſchtr Verarbeiuung uher 
war, theils dadurch, daß alter und neuer Stoff mir fremdartigen 
ig verſchiedener Weiſe entftellt und venniſcht ward, ſtufenmaͤßig 
azisarten. Mob ehe aber dieſe Ausartung zum writeſten gediehen 
war, mad efmbar im Süden geſchah, fe kehrte man anderswo 
zur Aufnahme der. alten aͤchten Sagem zurkick, und regenerirte die 
Volfsgedichte yon Grimd aus. Daher fehren jetzt im S2ten Jahr⸗ 
hundert plöglid) die: vielen Zeugniſſe, vorerſt aber immer nur noch 
von der Dietrichſage zurück. Doch aber wies das Beftreben auf 
bie reine Sage zurückzugehen ganz natürlich nach dem Norden: 
daß man alle von dort ber die Siegfricdſage wieder einflihrte, 
war einkach genug, fo wenig. fie: nach ber Geſtalt Die fie dort ein⸗ 
Mangen hatte, zu der Geiakt welche fir in Deutfchland angenem: 
men, mehr paſſen weite. Wo dieſe erneuerte Anfnüpfung Stan 
hatte, und ‚wann, und in. welchon allenähligen Abfiufungen kikt 
ſich mit völliger ¶ Gewißheit nicht: zeigen: e6 iſt cher nüirlih, daß 
es in Rieberdeusfehlann geſchah, min wir überhamptiim: Alten Fahr⸗ 
hundert eisie Merkitätte für wsrcakiterame mehr ahnen als nach⸗ 
weiſen önmen, we bie ſtrophiſchen Lieder unſeres Vollegeſange 
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aber noch gefangen ‚werben mochten, ala man im Süden nichts 
dat As Die firmden Sagen lefen, wo auch bie erſten Brugniffe 
für Die Sirgfriedſage im ERten Jahrhundert gefimdrn werden. As 
man is MWeusichlend alles Fremde einzuführen begamı, als mau 
das Ynsibe ans Denifhe Imiipste, das Writifche ins Deutſche vrr⸗ 
sıbeitete, Bas Moderne us: Me und das Alte ink: Neue niiſchte, 
was. war wütürlißer, nie daß man auch von MRorden dies und 
jenes borgte, aber. Adargelirhenes zurückfewwerte. Alle größeres 
Berhiltnifle in der Geſchichte der damaligen Dichtkunſt wiederhol⸗ 
sen fidh, bei fa. vormigen änßeren Anſchein zwar, in der nentren 
, ie Man wird behaupten binfen, :taß das damalige Wiederbe⸗ 
eben der halbverſchollenen Wollsſage, die Sprache, tie ein Herbori 
eder Bambert von ihr fü) ancignete, die denilichere Anlehnung m 
das Norhiſche Feine andere Bedentung babe, als in der neuern 
Zeit das Deutſchtbümliche, Bacerlandiſche umd Volkemaßige ber 
Gönimger Achule, umd die auffallende Anlehnung as das Mordis 
ſche in Alopſtock, Framer u. U; und nicht anders wandte ſich 
nachher Gothe von jenen- roheren, Anſtand und Sitte wor us 
den Augen. laſſenden Jünglingen der Göttinger Geſellſchaft, und 
Schiller von Bürger ab, mis die Hofſaͤnger des Miten Jahrhun⸗ 
verts von dan. Bollsgeſang. Die Auknupfung bieler mordiſchen 
Sage nan geſchah übrigens nuf: eine. freilich nicht fo unbehelfene 
Ber wie veir im Hering Ernſt Antikes und Deutſches kerkuüpft 
ſahen, allein doch fprings Die nageſchickte Verbindung zweier in 14 
hödft wakhmtihen Stoffe-von fehhnt in Die Augen. 

Diele Unaͤhalichkeit der. beiden Thrile drs —— — - | 
auch ist fe anerkannt, daß ih mich begnuͤge, gerade nur Gin 
Suurptom diefer Heterogeneität ansufühere, das nicht einmal dient 
ihre Beſchaffenheit, ſondern ihre islegung betrifft. Der vortreffe 
liche Verfaſſer der Sagebibliothrf, indem er. nachweiſt, wie um 
glũcklich ſelba die bloße Wiederverpflanzumg der. Sigurbdlage in Die 
Wibelumgen Statt hatte, wie alle urfpränglichen Züge entſtellt un 
verwiſcht und. die alte Kraft. geſchwaͤcht iſt, indem er zur weinen 
Duelle, d. h. gu der rein nordiſchen Geſtaltung der Sage .zunick 
gehi, ſudet ſich veranlaßt, den Urſprung derſelben in unſere frib⸗ 
here aßatiſche Heimat ji degen, jede dautſch⸗hiſtoxiſche Aulehmmg 
dieſer Sage zu leugnen und dagegen folgende Deutung ber Sieg⸗ 
friedfage an die Stelle zu feßen. Rachdem er ben Mamsen Attila 
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und Rheingau allgemrine Wedentungen vindiemnr Sir cr To 
fort ): „VBezeichnet Rhein iur Allgemeinen einen Ftaß, fo ſind 
des Nheines DRotherz und ODtheluſteine Benenmungen für Flußpote, 
ohne Zweiftt in vieten Gegenden das aͤltoſte Sold. Wenn die 
Mienſchen mir-Mähe:undb zuweilen wit: Gefahr dies Sold ans 


den Dlſſen· ſammeiten, mußten ſle wehl auf / bi Frage verſtutten, 


Wer 25 dahinein geworfen Kiste: and: der: Beweggrund mußte 
Mißgunſt gu: fein ſchenen, die dem Mierfchen: diefen Schatz entjies 
ben wollte. Korfdite man: nun weiten, wet den Schntz gefammeft 
bätte,.:fo. geſchah es ie lebereinſtimmung mit anderen perſtſchen 


win indiſchen: Miyther, Jich denfelbew won den Bergen bes Nordes 


v 


hergeholt zu: denken, dem: Rande ber Bieidod und ber Ungehrutir. 
Der: welchor ibm holen ſollte mußte ein Immıges Selb vom Gonecr⸗ 
geſchlechte ſein, "tin ‚fiogerichen. Krieger KMigurdr), ein Sohn der 


BGewult (ein: Voiſicuge)der durrich Erſchlagung der Migcheufr,; die 


über "den. Sechatzenruhten Nufuor von Fliufner, Ge Achutze⸗ 
Fahaber) ihn auei Licht vbrachte. Daei Gut dis ‚Weib: ſcheint: ind 


"ein uralten nordiſchen: ohne Daoeifel auch prientatiſchet Witte, 


Wovon: vinzelue Spuren ſich in: der Voluſpa Minden) Tumenliigiäck 


‚bee feinen. irſten WBrſitzer gebracht zu haben. Por ing: Oels 


weiches nicht dee few: Toamete,. der Mmißgunſtig den Ah; werſtoctr/ 
wußte alſo frlletn, "ud zen Folge 'ber Pootiſchen Mblogrigbeit durch 
uhgueie Fehltriee File: So lauge wer / Heid Feine Rrurfot entwickelt, 


. fe lange. eu: der Miiegsjungfonk' (Biryackilde): Hulbigte, Wie erraus 


dem Schlummer .unmedt hatte, war we ſiegreich durch Secken and 
Keisheis,.:WBenkiit (Ariiukälde); führt: ihn: in: dee Wocluſt (des 
Meibes; Yadırruna) Arme! md brachte ihnn dahin,, Bin!Httıfden 


Valcyrien zu vergeſſen? Man: vartieh ihn ſein Bl Die Site ° 


bir Ftofteriaß (Nine) überwälrigten Ihm, "Diele -bettischtien dad 
Bad: in dus: Fluſſes Tiefe und tragen aaf Ihre Srärte' fen. fie 
durch: des Vintrdcherc Meberaiiht, drt wledre Toltıt“ für ſeine Wer 
Braga geſtraſt routdet : Mais ſiehr, dies if ſehr werſchieden: von 
von: Hafen unſerrtndeutſcherr unrhiſchen Drutler und in jedenr 
Fallo eine ſo geiſtreiche als nſchurferrumd· Hans Auslegung; unb 


wen: wir in Drucſchland.n wertmßge: unſerer⸗ geringeren Neigung pe 


fen ArrLalte Sagen zu Getruchten im Allzemeitren vieſer Au» 
— heihishente we ’ .79 187 in, De 


* 


1496): Sagabiᷣt. | UI p. 2660 
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ung wugimäis' Fink, Io däachen wir wicht lerguen, daß zwiſchau 
ie ud A. Sigsiihlage des Nerdens in Werhaͤtniß iſt, das Den 
Baſuch: lamı: folchen Deutung allerdings entſchaldigt, cin: Werkälte 
u, das awiſchen der dnitſchen edle der, Gage, und muferen 
ame ſiſhen und qhiſtoaiſchan lacleamgen: mit Qtatt bat, 
nie mir ñnkt. De dem ſei wie ihn moſle; ungern Dictrichſag 
aber müde wen hoch abn im Morten ſchwealich dem: Diſtoniſchen 
In üblicher Mo⸗aſe zu mirüclen nur venfucen käynen, uud früh 

wire Biingfriediage bat, wie bemertt, den hiſtoriſchan: mahr ‚al 
philo ſanhiſchen Schariiinn unter und gereite Dues beftänign ahan 
ven -weyuems den früher. behaupteten ‚Ilsterfshied oiichen nalen 
u Belt, Sage; Seiligt, daß ua, Am n⸗biſhon ader WE 
he. CEhoralter ner Gage geſchichtlich iunhiven Werinderungen 
birxachten muß, daſi die Freunde Anihliche oder hiteilcher: Deue 
ung. :baine Bias banken. ſebald fie. vfrichiedene Sagogenalaug 
in. æer ſchiaderar Zeu⸗ nach ihrer Weiſe derſchitden ;beugethcilen; alien, 
uaxecht, ſobald ‚fie. meiuen gin allgancagüiltigaa VEcſcy hicaũber 
wefchten.: ar. fũmnan heiiünigt ferner; dan Per: richtig ſchriden 
umiſchen Anchiſchn uud omantiſhegh, daß er nur mis legeerz 
wit zualcih base: die dautſchen Mikalaıgen. begreifen fall, nie 
er As ats ſtoxiſ⸗ apuſcha⸗“ eher, mie cx ſanſt Alte ſagen wali 
m. umal abareunuan mußte. Med; Allem, mat dia game 
Geſchichte der deutſchen Poeße, wie wir Haben ſahen, machweitt 
in in Mouſchiand. Das Cinſachexe, Geſchachtliche Manusireue, Mahr⸗ 
ſcheialicht· and man, Munderharen Amntfertie An Meipriingtichu; bi 
Iustenurhiig ntiemmee.. ſich Die. Manien, . verirunin-einen einfaitigen: 
Gavin ,. en ihr sem ·Zimplieitat, le. In. iher Dorke; for ar 
Stuate. unh in allen. Berbältriflen:. Faſt Alan. was ir der bene 
(gen ieäbrchluge. biſoriſche Besishungen an Wa.ıdand gieba/ 
fchit. in ber Aigarklagas, Allos was tier, die nusthiftge Biniict de⸗ 
yinfiigt GFafnen, der Schatz, Brunhilde u. ſ. W.); ‚if ia Der ice 
ſchen muicrftenden. entſtellt ober gar..nichk: anipenesuen.:. Sie 
hier der. Nibelungenhort eine Rohe ſpielt and auch nichn:Spdeik: 
je aachdem nam will, ‚fo iR dert der. Mi hifierifh ndensnicht,:;za 
nachtr : man will... Die. Norſtellugsont Det. ainze: Wkkas int venn 
anderen weder igalaͤnfig moc angenehm. In Deutſchiand key 
nahmen wir an, iſt: der Boden und die Hemmat dieſer Aaget die 
weigrängliche: dcuvtſche Geile aber, ie ur: verlexen iſt, wiꝛude 
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it. ver norbiſchen viel wentger gemein haben, als die, welche ei 
ut vor uns haben und welche ihre Rüge aus dem Rorden ent⸗ 
nahm und ungeſchickt genug uralte Rohheit und Wuldheit neben 
Be neue rieterliche Courtoiſte ſtellte. Daß aber im den deutſchen 
Sagen“ die geſchichtlichen Bezichungen erſt ſpäter eingeereten ſelen, 
iſt ein vollfomunos Mißverſtändniß aller Geſchichte. Jedes Altere 
Fragmentchen zeigt feſtere geſchichtliche Anlchnung; der Inhalt jedes 
älteren Liedes, den auf ums kam, zeigt feſte hiſtotiſche Hallung. 
Wie man im Geſchmack überhaupt bie zum 13ten Jahrhundere 
bin: Ras das Beſondre mehr ablegte und ine Allgemeine uns 


Unbeſtimmte bin flüchtete, Fo verließ man auch Auferindkig:in der 


Sagt den befondern hiſtoriſchen Boden, was ans Det Natur une 
ferer inneren Emwidelung erflärt werden muß. Dies Babe ich 
oben verſucht und die Aufſchluͤſſe die wir dert: fanden erllaͤren zu⸗ 
gleich vie Eitſtehung jener- irrigen Meinung. Wlerbings traten 
geſchichtliche Bezichungen fpäter zur Sage, aber nur erſt dumm, 
wo fh Geſchichte und Poeſie völlig geſchleben Hatte. Dies Er⸗ 
weitern erklaͤrten wir, im Gegenfatz zu der Conrentration in dem 
griechiſchen Epſps, aus dem Ringen der nmeueren Nautionen nach 
,‚ dem Zukünftigen, nach dem ſtets Reuen. Unſer Eldorado und 
Utopicu liegt ſtete in einem erſehnzen Glückſtand der Menſchheit, 
ben uns Philoſophen und Theologen und wie manche Oiftorike⸗ 
und Posten Im Ausſicht ſtellenz das der LAlten lag in dem ge⸗ 
ſchwundenen goldnen Zeitalter. Dahlman ſagt, es ſei eine natür⸗ 
Ude Neigung des Venſchen, das Wild einer angenchuuen Gegen⸗ 
wart auf. die Bonpelt zu übertragen. Nur im Menſchen ver neuen 
Welt, muß ich beichränfend hinzufügen. "Zu Allerthume bildete 
fi feder große Mann nach einem Urbild aus der geänienden Wer - 
gangenheit, und ein Aletander firchte den Achill darzuftellen und 
das ahnliche Streben ging bis ins Garicaturıfißige dur ‚Deren 
eins, Antigonus, Garacalla u. A. Allein die neue Welt begann 
zwiſchen Werberbeheit und "Mat, zwiſchen verfeinerter Tuer umd 
Rohheit und ſuchte ſich flüchtend vor dieſen älteren Zuſtäͤnden 
ſtete in ein Beſſeres zu retten, bis fie die Grrtreme aufs Höchſte 
getrieben hatte und wieder mit jener antiken Welt genauer bekannt 
ward, was nun ſeit der Reformation in Religion und Literatur 
die Rückkehr zur alten Natur und Einfachheit zur natinlichen 
Folge hatte. Das Alterthum alſo bildere fein Epos mit‘ ſteten 


— 
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Riblhel anf die Bergaugenhrit und hielt die erſte Grundlage feſt; 
unb wern würde es auch einfallen, der Ilias den hiſtoriſchen Ir, 
Weung leugnen zu wollen. Wenn aber auch unfere deutſche Sage 
ih fo zuhig auf der erſten Grunbiage hätte fortbanen wollen oder 
finmen, fo würde das auch bei diefer Niemanden einfallen. 
Häher als fo meit im die Verhaͤltaiſſe der deutſchen und mors 
hen Sage einmgehen, halte ich dem Bwede meines Werkes 
nicht fire augemeffen. Auch laſſe ih alle anderweitige, ungarifce 
und fonfige Umgeſtaltung der Sage, fo wie das Werhäftniß ber 
Sanbfcheiften um fo mehr unberädfichtigt zur Seite, als die Ber: 
inberumgen und bie Berbreitung berfelben in Grimms Werk über 
ie deutſche Heldenſage fo leicht mit Einem Blicke zu überfehen 
eb, bie WBerkhicheuheiten des uns Übriggebliebenen Tertes aber 
m geringfügig find, als daß fie in einer allgemeinere Betrachtung 
weſentliche Erörterung verdienten. Rur wenn uns andere beurfebe 


war eime folge aͤltere Geſtalt nit übrig, was id für ben bes 
dauernswertheſten Verluſt im umferer alten Literatur halte, fo läßt 
ums doch unfer Zert, verglichen mit der Klage, fo beutlich auf eine 
dergleichen fliehen, daß ich daran nicht vorbeigehen darf. Der 
Dichter der Klage nämlich hatte, wie Lachmann nachgewieſen bat, 
eine ältere Sammlung von Wibelungenliedern vor ſich, "die nad 
den gewiſſenhaften Anführungen biefes Dichters zu urtheilen, an 
vielen Stellen unfersm erhaltenen Texte woͤrtlich entſprochen haben, 
an vielen anderen aber daven abweichen. In ganzen Abentheuern 
folgt er ganz; anderen Liedern :°°); andere bie wir in unferen 
Nibelungen leſen, kennt ex gar..nidt, und am Ende ſeines Gedich⸗ 
tes las er eine Fortiegung, die wir wieber nicht fenuen‘'*?’), und 

die das enthielt, was er in ber Klage weiter ausführte, eine Bot⸗ 


196) Lahımann, über die urfprängliche Geftalt der Nibelungen. p. 6. 
197) Klage B. 2172. Sie führt Hier ausdrüdii eine Aeußerung des alten 
Dichters an, He wir nit Lefen: 
une feit der tihraere, der ums tihse diz miante, 
ez en waere von im fus niht —& er hat “ gerne geſchriben, 
daz man wifte Din maere, wie ez im ergangen warte (Etein), 
waere ez im ieder zuo komen oder het erz ſus vernomen 
in der werlde von lennen. Ba von weiz noch niemen 
war Der ie bernam, 
17 
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ſchaft an bie Verwanbten der Erſchlagenen, eine. Kläge und Be⸗ 
ſtattung. WSelbk hu, wo ſeine Erzaͤhlung wit-wifferen: Handſchrof⸗ 
ten ſtimmt, iſt: ſeins Duelle nicht als gleich anzunehmen, ſemern 
nur als unſevem kiede fer aAnlich, beta aber‘ uſpranglichet als 
unſere Umarbeitung. Bas" Auffallendſtet aber: ift, daß er nur den 
legten Theil umferer. Ridetmgeir kennt, "aß er von der Werbung 
um Kriembilde und beri'Meife der Burzunder nur ſunnnariſche 
Unzeigen hatte. „Wenn wir das durchgehen, fagt Batman, was 
im der Klage von den fruheren Schickfalen Kriemhildens und! ihren 
vBVerwandten vorkommit, fü word daraus Mar, daß der Dichter wicht 
den erſten Zheil unſeres Phedks,: ſondern nir einen kurzen hin and 
wieber auch abweichenden Auszug der Geſchichte deffelben vor ſich 
Bitte 80), Hirgends IR von Siegfrieds fricheren Thaten over 
von ſeiner Beziehimg zu Beumhtiden die Nede, dagehen ſcheint ber 
legte Theil, vorzüglich im Kampf mit den Bernert Helden, weiber 
an Beſonderheiten, an Kenntniß des Einzelnea Ind wie es Muß 
den Perſonen des Irnorit and Irine herdorgehl reicher an hiſroti · 
aſcher Aulehnung gewweſen zu ſein. Hier alle werben : woir eine 
Bearbeitung beſitzen, faͤlls ſie erhalten wäre, welche vor der Gin⸗ 
führung von fo mancherlei Seenen der etſten Hähfte kaͤge, Me: zum 
Theil lin der Aebeswerbung u) Schmutk drs letzten Dichters, 
zum Theil Entlehnung aus freimder Sage find: A das Stbrende 
und Ungleiche, was die Zuſammenfügung dieſer beiden Thale mit 
fi führe, würde alfo wegfallen; ſchon dies würde‘ ung von dem 
Wertche diefes verlorenen Gedichtes girnfuger denken Taffen, als son 
deni- erhaltenen: Allein der Dichter der Klage erlacht uns mach 
tiefere Blicke in die innere Structur jenes Gedichtes ji chun. 
Schade vor Allem, daß wir nicht unterſcheiden können, tie #6 
unſete Klage, die eiuenn Chor zu einer alten Tragödie ähmfich 
Febr, urſpringlich ausnahm. "Bar "in dene Schluffe der älteren 
‚Nibelungen, den fie ansfällte, bie Eintoͤnigkeit unferer Klage vers 
mieden, war nicht das lyriſche Hinftreben nach der Wirkung aufs 
Gefühl, war viefmehr, wie es ſehr möglih, wie es fogar einig 
natürlich ift, Die Handlung, die Bothſchaft nach Pechlarn und Worms, 
alſo das Epiſche, die Haupiſache, fo diente dies ganz vortrefflich den 
harten, tragiſchen Auegaug der Ribelungen zu wildern, und. wie bie 





— 


198) Lachmann a. a. 8, p. 63. 
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Beftättung mid :Zramet im 'keuten Geſang der Ins ze. verfühnen, 
da Bortug, den Niemand gering. anfchlayen wird, ber won rrch⸗ 
ver cpeſcher Dichtung die rechten Begrifſfe Bat. Was aber: die um: 
geheure tragtiche Cataſtrophe ſelbſt in gan) anderes Lichte: erſchei⸗ 
wen Mßt, iſt, daß der Mufergang der Wirgunder‘im dem altem Ge⸗ 
Khte als Gträfe alter. Vergehung dargeſtellt MR und als ein Flüch 
ter auf dem Raub des Atbelungenfchatzes lag, fo wie wieder Egel 
dag Uucheil, das Ion ſelbſe bririffr, von Sottes Haß herleitet, der 

üm verfolge, weit er das Chrifienchum vrerlaffen habe, dem er fünf 
Jahre gehulbigt. Jene Bebdeutung des Schates! aber it in -umferem 
Terte ganz verwiſche, obzleich fie mimer noch ſo leicht hineinge⸗ 
begt werden ‚farm, daß mehrere Aeußerungen des Dichtere der Mage 
blos Yerförtide Anſichten ſeil unten”? "Om. einer anderen 
Stelle‘ aber beruft: er ſich ausdrücklich auf einen Ausſpruch des 
alten Dichters, der Die‘ That der Kriemhllde mit Amer: Troite em⸗ 
haldigt 26°), und dieſer Ausſpruch wie dieſe Anficht fhider ſich 
allerdings in anferrm Gedichte durchaus nicht, wo der Vichter 


fichtbar gegen das Enbe eine Feindfellge Stiimmung gegen Kriem⸗ 


bilde annimmt. Wennferner die Schuldb der Krienthlide dadurch 
gemßigt wird, daß ihr die beſtiumte Abficht beigelegt iſt, nur an 
denr Einen Hagen den VDkorb hees BRunnes: tachen Ju wollen, und 
daß mer ihre Abficht — da Welbedſinn nicht Aber eine Spunne 
eher") m ſehlgeſchlagen ſel, rrad bas Verhangniß aus Ver et⸗ 
Ren anũberlegten: NRachgiebigkrit gegen Has Nachegefüht das ſchreck⸗ 
She Elend wie Ane EKawine anwätzend über die Rächenden ſelbſt 
hereiabrechen Kir, fo Ienmte auch dies wohl m unſeren Nibelun⸗ 
gen- gelögen ſcheinen; wo ſich auch namentlich die damif eng ver: 
buudene Anſicht, daß wenn n Ebe von dem wahren Vehan der 
— — —. 


190) Klage V. 6. 
Krimbilie golt rot 
Zr zit.A vermag, \ 
do) fis ie grounnen Bünde, ich waene $ alter fünde 
engulten und niht mere. — Vergl. B 118 sn. 
200) B. 28. ' 
Des buoches meiſter ſprach dag e: dem gerelmen tot ummlwe we. 
fie fi in trlwe 108 gelac, am gotes Bulden manegen sac 
fot fi ze Himel nop"geleden. gör dat uns allen day —— 
ſwas lip mit triwen ende nimt, daz der dem hinsehriche "geafmt.- 
21) B. 964. 
Qʒ hatie wot geſchede 
Krimpile Hagen von In drid, miwen daz täyet wibes fin 
Die lenge für die ſpanne gat, - 
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Dinge mnarrichtet geweſen wära, bie furchabnren Vorſaͤlle hatten 
vermieden werden können, daß ihm aber. die Vnrgunder qus Ueber⸗ 
muth das Wort nicht genaue Hätten, ſaſt mit den nämlier 
Unsbrüden wie in der Klage mcfindet °°?).. Allen 46 If eben 
in unferem -Tegte fo chaͤrakteyitiſch und man Linnse das aus des 
‚Wariauten auch an einzelnen fällen. zeigen, daß ex zwar eine 
enge ſolcher innerer, Verhaͤltniſſe der Sage berührt oder abmesı 
laßt, nirgends aber deutlich ausſpricht, und. ih würde bazin 

das Charakteriſtiſche unſerer Nibelungen ſuchen, indem man fir üse 
anderen Faͤllen, am deutlichſten in hen ſpäteren Bearbeitungen des 
Werander, wenn man fie mit Lambert vergleicht, ganz; in derfel= 
ben Weiſe hoͤchſt deutlich erleunt, wie Alles was no ben Dich⸗ 
teen des 12. Jahrhuuderts Mar und befiimmt vorſtand, dinen des 
Dreischerten „anfing unbegreiflig zu werben; bie iungre Bedeutung 
von Weranders Leben und Zeriben, bie noch Lambert mit folder 
Schärfe durchſchaute, verfhwanb vor dem Sinue ber Rudolfe usb 
ride. Wenn ich alfe von einer Regeneration bes Deutfchen 
Evpos ſprach, fo möchte ih glauben, daß wir diefe reiner und ent⸗ 
ſchiedener erfennen würden, wenn fi noch einmal eine ſolche aͤltere 
Bearbeitung finden follte, wozu freilich bei der ungemein Auf⸗ 
‚nahme, melde unfere heutigen Zerte damals gefunden zu haben 
fheinen und worüber wohl alles ältere ganz verbrängt ward, we⸗ 
nig Hoffnung fein mag; wir wrden dann finden, daß unfer jeßis 
ges Nibelumgenlied dagegen in der Madläfigkeit behaudeit erſchei⸗ 
nen würde, die ſchon nicht mehr bie alte frühere Ehrfurcht vor der 
Tradition fennt, wenn fie gleich hier ins Vollsgedicht immer größer 
blieb als in den Romanen... Jene Rüdfchr- aber zu der alten 
lauteren Duelle des Wolfsgebichts hätte alsdann zu derſelben Zeit 
Statt gehabt, in der wir zugleich eine fortſchreitende Entartung 
und Modernifirung deflelben fanden. Diefer ſcheinbare Widerfpruch 
beätigt gerade die Nichtigkeit der Anſicht. Demn diefer Sal aus 


2” Nibelungen Str. 1803. — 
Het iemen gefeit Eyeln dis rehten waere, 
erhete wol underfianden day doch fir da geſchach: 
durch ie vil fiarfen übermuot ir deheiner ims verjach. 


Und Klage V. 142, — 
Der Epeln hete kunt getan 
von erft diu rehten macee, fo het ex Die ſtarken fwaere 
bartc lihteclich erwant. die von burgondelant f 
liezenz durch ir überaust. 
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Omens Excrenre Ins UAndere, dieſer "Nrelelauf wird im aller Ges 
ſhichte beitäeigt, und befonders Wunen wir am ber Thierſage (pi 
ur zeigen, wie bie frahzbfilhen Fablllaur und nit frauſiſche Dereile 
des nieberiäwäiläen Reinacre in vollfemmen. gleicher Weiſe die 
km Reiabeit aus gegemcürtiger Werberhepeit. 
. Bo M es in ver Literargtichichte des vorigen Jahr: 
henderts uneubloh ſchwer zu ſcheibern, was tigmtlih fortgehende 
Auarereeg der Poeſte des 1ven Aberu⸗een⸗ und was anfangende 
 Berbeffexung ber des ideen t. 
Mei Olfen: Marker der Ele, füehne mir, dart mc Mi 
em zen Mumnſchen fhwmentru: möchte doch entweder ein altes 
in nod Asengerer wnb nſyruchloſerer Sera, dieſtn eimfa 
ben Bang der Fabel wir aan ihn aus der Dusite der Klage erräth, 
srfolgend, uns erhalten, ober wmöchee 06 dem Ichten Bearbeiter geglückt 
kin, weit wer Cinführımg von fo vielem Schmucke, der un feine 
rttertichhe Zeit erimmere, sugbeig Sprache and Worirag höher zu ber 
ben;. sh meine, nıöcdte en "Heber das Alte unverändert gelaflem,. 
oder wollte edrinmal übern, möchte er doch ‚geradezu etwas kecker 
gekuirert md wenn alich aur mit: ſo viel Geſchick genrbeitet haben, 
wie, ſchelat e6, der dem bie: Gubrun zalegt durch die Hände ging. 
Einen legten Dühter vom einigen bebensyuben willführlichen Eins 
kuh amanehmen, (eins mir im einer Zeit ganz ſubjectiver Dich⸗ 
tung fe natürlich, fo wie wach allen augegebenen Schickſalen un 
ſerer Poeſie ſo unerläßlich, daß ich naht weiter davon reden Mey; 
jede andere Vorſtellung führt auf rine wunderbare Entwidelueg 
des Bollsgeſange, dir fein Geſchichtſchteiber brauchen klaun. Mb 
num dirſer Dichter Heinrich von DOfterdingen oder ob er Klinſor 
bie, ſcheint mir ſebr gleichgültig zu fin und. wer daran Freudt 
bat, den verweiſe Ich auf Schlegels Aufläge über das Ribelungen⸗ 
lieb *°3), über Die es zwar jetzt Mode geworden iſt zu ſchimpfen, 
de aber darım bad: zum Einführen des alten Gedichtes is die 
Ration oder der Marion. in das Gedicht das Geetgnetſte geblieben 
finb; und darauf follte ich mrinen, käme es dei Dichtwerken, bie 
ein Bolfseigentbum find, "dach noch ınchr an als auf die fprachliche 
Reinigung umd kritiſche Zergtiederung, fo wie man fih au, wenn 
man näher nachſehen wollte, den halbmoderniſitten Uebertragun⸗ 
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gen der alten Gedichte, Mermen.iwunderiüh gesugrnkäit halben 
will/ da wir Boch. griechiſche ph Inteinilche Saghildungen und: Zu⸗ 
famminfegungen duldeten, amı :meäfientfüc daa blöden Eiugang 
verbunden · finden: würte;,.. ah aınferan: alter Ataracue su Theil 
ward, fowie auch auf dieſem Wege meiigfens: bier Unſinn vicht 
zu furchten ifi; deu wir auf deu Weg⸗ des Modarniſens ht: tape 
pelten Auflagen "noch inidieſen Sagen alchtn maßeen. Genug,: 
wie szuwihdlzufemmen, biefen. degte‘ Dichten - oben: Edner hicxlieſt 
und das Gedicht in einem Zuſtande, in bew es wie die rieterlchen 
Romaue einen‘ ſchneidenden: Comeatß uwiſcheu gem. und Sue mit 
ſich trägt, det nicht Serniger:. umangenchen Falla, wgleih has ers: 
halmiß das; ummgefchereiift. Dort ſcaden wir dir größte Armuth 
im Stoffe; Aber: demn: Maͤcheigſten AReichchuun in der Darſtellung; 
bier. aber iſt der Saeffeiviel mannighabliger uud. prüßen, aber bis. 
Darſtellung deſto dürftiger. : Gier, bürfen wir nicht über kleinliche, 
armſelige Begenfländt Magen ,. sim ciugige. gemaltige: Handlung ers: 
öffnet ſoech "sroßartig: in allen: ihren‘ heilen. Dort :fähen wir. bie: 
Dichter: mit ı ponephaktent: · Worten ihner mageren Erzaͤhumg uoras 
geben } bier Tribe, das Gedicht demithig: den koloſſalen Begebenhei⸗ 
tem ein: allzubeſcheidenes Kleid. Brent) lachera und der · Dichte mit 
feinem Fruer, drſſen Waͤrmer wir nicht: mitempfimen, higr ärgert 
ms die Kalte und Eimoͤnigkein des VBarwags in einer: Matenke, 
die uns erzreift und ‚fefleltı +: Dit Gegenſtaͤnde begeiſtetn und bier, 
aber der · Dichter hollte une bie Worte dafür leihen; allein fie; fcheis: 
en ihn felbſt kalt gelaſſen zu haben, weil er bein Publienm mehr 
fand, und feine begeiſterte Aufnahme. Wir möchten. gern dem im⸗ 
gehruren Sturz der Ereigniſſe begleiten, wir möchten ‚und mit den 
großen, Gugenftänden auf glcicher Höhe halten, allein der fait Per 
deſtriſche Sermon fepmeides uns -bie.@lägel,. hält and. am: Wodeh 
und vergßnnd und. feinen. freieren Aufſchwung. Im Zeiftan reihe 
die Lertire von Berk zu Were, sieht: immer naı zan, “lübs ums 
von Seme ‚zu: Scene, aber wenn "wir :geenhigt' haben, „arinument 
wir über die Kleinheit und NRiedrigkeit: der Matdrie, nm die ſo viel ˖ 
Kunſft verſchwendet iſtz in den Nibelungen ermüben wir über: dem 
Leſen, über den armen Reimen und der trockenen toner. und. flangs 
lofen Sprache, aber wenn wir das Ganze überſchauen und über.· 
denken, fo erkennen wir befriedigt die Gewalt und Groͤße des | 
Stoffes und tragen einen reinen Cindrud davon. Wir vermiſen 
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in der Eprache, vexmoge jenes, Mangels an Reife des Seelen: und 
geäftigen Lebens, „jenen ‚nollen und ſchwellenden. Strom, auf, dem 
ſich reiche Empfindungen und. große Leidenſchaften offene Bahn zu 
brechen vermöchten. Wir vermißen in ihr die Bilduug der dama⸗ 
ſagen ritterlichen Dieter, und. dies giebt dieſen dn Recht, ſich das 
agen gi erllãren. Ein Vollagedicht, wie dleſes hätte lange Zeit 
noch iss jener. Periode. xoetiſcher Cultur von Mund zu Mund ga 
ben ſollen, allein damals u ‚wohl fen früher, mochte bie 
Schreibkunſt bie feine und unermüdere Frile per mündlichen Mes 
berlicferiuug vielfach hemmen, dig taziſende non NBorten und Aus 
deijclen in glücklichen. Momecuten glücklich. änderte. . Mau folkte 
denlen, auch fpiter, ic in unferen Tagen noch, hätte die. Größe 
ber Sache, gerade ‚neben, der. lallenden Sprache won ſelbſt einen 
Dieter auffordern follen, ſich wie, Göthe an Reinele Fuchs, wir 
Heibeng und Yırdere an der nordiſchen Mutholggie daran zu ver 
fucheu, allein ‚Tief, als er Dips zu ungernehmen dachte, mochte es 
wohl gefühlt haben, daß Hier Lückcu auszufüllen. fein, denen. heute 
Miemand michr.gemachlen iſt. 

Sobald wir uns aber über. diefen.. Zwielpai wegſeten, lobalp 
wir das Aufisee Gewand wegdenlen: und auf die Sache ſelbſt ge⸗ 
hen, fo erſcheint uns das Gedicht in. ‚jeder Hinficht überlegen. unp 
groß. , Das Außerordentliche in dee deutſchen Dichtuugsgeſchichte 
ift, daß fie überall einen ſo. vollklonmncn Abriß des Ganzen ber 
Dichtung sgeſchichte Uberhaupt bildet, und einen Abriß, der mit einer 
feltenen Beſtimmtheit ausgezeichnet aiſt. Wir- finden in dieſem Mi« 
belungeuliede die. rein- plaflifhe objestive Kunſt der Alten, die zei: 
„ner Wirfung ayf die. Sume, und bie Phantafir, ohne. Einmiſchung 
der Perfönlihleit des Dichters, - ohue eine, ausſchließliche Cinwir- 
fung af eine, Empßudung des Leſers ober. auf feinen Verſtand. 
Kein Volk des neueren Europa ‚hat: hiermit etwas zu vergleichen; 
und zorun ad die (Erfolge dieles, Gedichtes und unfere ganze deg⸗ 
tur ums fagt, daß wir nicht beſiimmt waren, in..biefer Gattung 
eigenthũmlich ausgezeihnes zu fein, fo Sieht doch dies Werk in feis 
wer grandioſen Anlage gang allein. neben dem griechiſchen Epos 
und beweiſt unſere Vertrautheit mit der allgemeinen GEuswidelung 
der Menſchheit, die wig in alten ihren. Theilen zu vollenden fire: 
wen, auch wo wie bier äußere Hiudernjſſe ſich entgegeuſtellten. Wir 
gimgen von dieſer Art dgg Dichtung auf die am meiflen eutgegen⸗ 
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gefepte fiber, don den Äußeren Kormen auf bie inneren, von der 
objectiven epifhen zum fubjectiven Iyrifchen Kunft. Während wir 
am meiften inter ben neueren Völlern uns in unferem Volsepos 
dem einfachſten Begriffe der Kunft, der in der Seulptur liegt, ner⸗ 
herten, fo fielen wir jetzt umgekehrt dem entferntöften zu, "der im 
der Muſik liegt, mir der unfer Minnegefang, der fo ganz Empfin⸗ 
dung ift, bie engſte Berwandihaft bat. Wir follten uud wollten 
den ganzen Kreis der Dichtung beſchreiben; wir verfliegen uns im 
die Außerften Extreme faft zu einer und derfelben Zeit. Die grö= 
fefte und entfchiedenfte Anlage gab fd in Weiden fund; Fein epi⸗ 
ſcher Stoff that es dem unſeren an Großartigkeit, kein lyriſcher 
Geſang an Tiefe der Empfindung glei. Allein es fehlte an der 
Reife der Einbildungstraft, um in beiderlei Art vollkommnere Kunfte 
werfe zu geftalten. Es ſchien als ob wir auch das Unerlernbare 
uns erft durd Lernen aneignen müßten. Es erforderte Jahrhun⸗ 
derte der einfeitigeren Cultur des Verſtandes, die uns in jeberlei 
Art von Erkenntniß weiter brachten, ehe wir im Stande waren 
in einer neuen Periode jene Extreme zu verföhnen und die eigen⸗ 
thimnlichen Vorzüge der antifen Kunſt mit denen der neueren zu 
vereinigen. Wir nahmen das ganze Reich ber Gefühle und Ideen 
in unfere neuere Kunſt auf und daß fie mit dieſem erſchwerten 
Körper noch einen fo hoben Klug nahm, daß zeugt von der unge⸗ 
meinen geifligen Biegſamkeit und nergie der Nation. 
Vergleihen wir die Ribelungen mit ben ritterlichen Epen ber 
Zeit, fo erfcheinen fie von jeder Seite ehrwürdiger und poetifcer. 
Es find nicht zufällige Begebenheiten, die bier neben einander ges 
ſtellt und durdeinander geworfen find, fondern es ift, zwar nicht 
fireng Cine einzige epiſche Handlung, ſondern eigentlich zwei ges 
trenmte dramatiſche, aber es find doc eben Handlungen, deren An⸗ 
fang, Mitte und Ende, deren Entſtehen umd Fortbildung fo ver: 
folgt wird, daß alle einzelnen Ereigniſſe einfach und nothwendig 
auseinander entfpringen, daß meniges von äußerer Mafbimerie, 
nichts bon Willkühr des Dichters, nichts von feiner Betrachtung 
oder feiner Empfindung erfeint, daß Alles, jeder Umſtand, jede 
Begebenheit, jede Verſchlingung und Löſung ans den handelnden 
Charakteren und aus dem Gegenftande felbft Richt, der fi vor 
ums wie von felbft darftellt, ohne daß wir dabei an den Dichter 
oder an uns ſelbſt ſtörend erinıtert würben. Mit dem griechiſchen 
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Eyos verplichen Führt ums das Gedicht mehr auf unſer Imeret, 


verglichen mit dem ritterlichen führt es uns aus uns heraus; ges 
gen das Amike wirkt es mehr auf die Empfindung, gegen das 
Nitterlie auf die Phantafie; gegen das Alte verliert es an Fülle 
der Behalten und an Reichthum der Berbältnifle, worin es gegen 
Das Homantifde gewinnt; gegen jenes ficht es an — 


kenntniß eben fo im Schatten wie gegen dieſes im Licht; dem 
Hemer gegenüber ſchadet ihm die Heroenſitte, die rober und nie 


fo gleichmaͤßig gebildet iſt, wie die achäifche, den britiſchen Roma⸗ 


nen gegenüber wird es dadurch gehoben, weil fie gegen die verfeis 
nerte Rohheit dort die gute Spmplieität der Natur zeigt. Meder 
iſt die menſchlich reine Ratur der Achäer noch die Wunderlichteit 


der Zafelrunder Hier; weder Die Luftgeflalien der bretagniſchen 
Gedichte noch Lie fehlen Formen bes Griechen; weder die kleinli⸗ 
den Berhaͤltniſſe jener, nod ber gewaltige Umfang der Werhälts 
niffe bei dieſem; weder die hiſtoriſche Helle bier, noch der undurch⸗ 
dringliche Mebel dort. Wir folgen nicht einem einzelnen Helden, 
der uns ein dürftiges Intereſſe abgewinnt, durch Wegebenheiten, 


die Dur Somderbiarfeit und Fremdartigkeit reizen wollen, fondern - 


wir fichen, wie es das ächte Epos verlangt, in einer Weit von 
Menſchen, die nit die Mine bewegt, fondern der Swang ber 
Verhaͤltniffe, die nicht mit Chimären im Kampfe liegen, fondern 
mit dem Katum, die nicht Blind in Abencheuer ftürzen, fondern 
in ein großartiges Werhängniß von einer außer ihnen liegenden 
Gewalt gekürzt werden. Hätten wir das alte Gedicht übrig, im 
den jener Fluch auf dem Ribelungenborte ruht, fo würben wir 
noch beffinmter das aus bem Dunkel treffende Schidfal der. Alten 
erkennen, das jest in unferen Terten meht in den handelnden Ser: 
fonen felbft liegt, obroohl wieder, wie wir fehen werden, ſehr merk: 
tich verfhieden von der Urt, wie aud Parzival fein eignes Ger 
ſchick mit ſich trägt. Wei Somer erfheinen die Figuren, die gieich⸗ 
fam die Träger des Schickſals find, eine Helena und Paris, mehr 
im Hinmtergrunde, aber Kriembilde und Hagen fteben bier gerade 
hervor vor den Andern. Sie reifen dur Gigenwillen ſich und 
Freunde und Feinde in das Verderben, und mie ihre Handlungen 


den Werhälmmiffen gegenüber wechſeifeitig dieſe und fid ſelbſt aus 


dieſen entwickeln, it meht in tragiſcher als in epiſcher Weiſe ges 
qidert, iſt aber, wenn wir uns dies einmal gefallen laſſen, gamı 
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vortretfttch. : Wie. Aueuipilde,. machen ihr Sicgfried einiordot Hi 
(denn diefen erßen Theil. laſſe ich gen aus, ber. Betrachtung weg) 
im; erfien Schmerz ſich verſoöhnlich zeigt, fh wirflig veföhnt, bis 
dann her verhängnißvolle Schatz wieder anfängt hereinuſpielen 
(deilen Bedrutung fig. noch überall exlcynt), wie danu das reis 
bewahrte Gefühlfür den. todten Gatten ‚.. dus. keinem ucuen Ge⸗ 
bühle weichen will, dem Gedanken der RNach« weicht, zu der ihr 
die. Veoglichkeit: in der Ehe mait Esel geboten wird, wie nun. des 
weibhlihite Charakter allmahlig, abgelegt wird, wie das Weib, das 
fricher die uubelonnentte Offenheit, die größte Hingebung, bie zax: 
neße Verſohnlichleit beſaß/ nachtragend (lancxächt); Über Rachepla⸗ 
von; jehrefang: ſinnt, wie ſich dieſe Racheſucht bei ſteigender Wucht 
und Anſehn nährt, wit ſje gndlich im, loegebrochenen Unheil, das 
zunachſi mus auf den Einen -Mörkeg berechnet war, ſich gumãͤlis 
in. größeren Grin ıyınd, hachder she, Kind, gefalfen war, im völ, 
lin: blinde Wuth bie. zum eigenhändigen „Brupermord. vegliert, Nies 
Ales iſt / zwar aicht mit jenen taufend, jndividueſlen Zügen ‚harafter 
rißrt, aber doch ia arehien, Unriſſen deutlich gazeigt, und beweiß 
wie. frlihenune unſere anze Eigenthumlichleit darquf hinwies, hie 
äußeren Belalten unſerer poetiſchen Lieſchöpfe aus: der, inneren 
Fermerxathen zu daflen, ſtatt daß dasgriechiſche Epos aus, jenen 
diefr orrathen laͤßt, was ‚ben. Begriffe. des Fpos ebenſo fange, 
weis. ienes. dem Drama, Ihr gegenüber. ſteht Hann Hagen. in ‚ci 
man Gagenſatz, den fein, Benius arfier Größe ygrtrefflicher hätte 
wigbilden lünnen. Der trotzige Mann ſucht, yon, dem Augcublick 
am, wo ſeine Ahnuig und die, Weiſſagumg. des bevorſicheuden 
tee ihn grimuiig. wild, gattlos. und xiictſichtͤlos macht, AU 
les auf, was ihn amd feine Geſellzn recht ticrf in das unpefuigid⸗ 
liche. Geſchick ſiürzt, als wglle.er weniaſtens ihren Fall. ſo koloſſal 
alo wuͤglich awachtu. Er verſucht den Rord des zug ⸗Rettung be⸗ 
Rinaetsıt Kaplan, ‚or zerttijmmert dus Schi, ‚ex: traͤgt in feinen 
Mieneu bie Furchtbarleit, die Nüdigrrs Zochter bleich macht, ale 
He ihn ztüſſen ſoll, ud die Reizbarleit, die. ihn deu ‚Helm fehler 
Rinder’ läßt. ale ienmhilde dan, Giſelher allein zum Willkonunen 
Füßt, er mierlͤßt nihrg was ſie reizen fan, 4x zeigt, ihr. Teytz 
a Being, und criuuert fie geſliſſentlich qu Sijeglried, er 
geitehhähr Act. Mord, er .cogt-die Hunurn, ſeibſt zu Dfngmnobha. und 
Spauuumg Auf. und beginnt, Aachen, dig: Loſung gegeben war, 
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it dere⸗ Mord non Keiemhilpene Aehn, ber. den Achaden ung 
heibar macht. Wide: fuhr nım.:umler dem Kampfe mb. unter bay, 
 Bermeiiiirung. ſelbſt ſein Chaualten auoß erhebt, in dem Maaße wie 
Rrienuipilde ftkt, Wis cn de Nũdiger del gegevibber anfcheint; wein 
a Dierrichs ehrerwolles Aucrkläten ausſchlaͤgt und sept:gehählt ißt, 
Sb Feb mit diaſen gu verſrchen,: dies iſt ſegan, in der Ausfüh⸗ 
vung ‚thpeiiineife: abet ho vxrtrefflich/. die dos lee beil her Wien 
kungess.: üferhauipt :ishser darum wiiägeseidhtint marken iß, wrih 
des Hereingeitreihene.Mirheil ſich bis. an letztem Moricate fe trefflich 
ſeigert,daß adden - fchpm.:bie ungehruerſten Miederlagen efohgk 
finds. noch auf den Kampfeder beener Beiden alle -Bebhaftigfein, 
alle hoͤchſte MWildheit ner Bampfichiianung -aefenart: it, wo dem 
ſaſt rumsübeten Ber. durch: die ohlthuende Mürge, mit: der der nl 
der wecdierfien ergähle: niet, “ein. :risues Graien beteitet pinkz, dab 
endlich : der Vontcrhefie üntragung Gunthers und Dagens: nom 
überbitten 2 EP TUE 4 | Bu. 
Ban. —* —* iftdie Ratefropie rines Traghaſe warn, 
als der ruhige Ausgang rinen· Conez nach den Aiherſien ur Tem 
wis hier gefichrt werden bleibe umsn nichts suche zu meffen / nach nu 
fündten: Zu -Sewer. ifk, der ↄnnendiiche · Siergeu das Groes 
bie Ansſicht auf: den Fall Treias, auf Abu Untergaug eines auafen 
Bolles, auf die Sarafe des Werkrerns, auf·Achails and. Priccucũ 
Tod mit allen Söhnen, auf Helcbas Kormvaiiling. np Audtoma⸗ 
des‘ Schaveras;. Alles arbeitet aifamaesen,: ums auf · dem außcror⸗ 
dentlich. weiten Gebiet der :Zage ben Gegenſtanud des Iliasal⸗ 
eine eimgelme Bpifode berrachten zu Inflen, die wie: fie. ſelbſt. aue 
Mapſodien zuſammengeſetzt iſt, ams wieder als blaße Rhapſodeo 
in einem noch ungehenrene Eytius eyſcheint. Allein der Kätefk der 
Nibelungen. hat noch etwas won der Eigenheit her poctiſchen Ga⸗ 
gen vor der Vollrrwanderaug ma. ſich, die ſich abenall mit. inen 
geſchloſſenen einzigen. Begebenheit beſchäͤftigen. Rehnun wie Am 
ther ud Atiila abs; hifterliche- Perſouen, fo. fieht:man au; daß 
der Urſotumg der Sage gerade auf der renge jener Zeit lieczt, 
von der wein ‚behaupteten, ſie habe den Sagen: ben. weiteren epi⸗ 
ſchen Ehntakter gegeber. Ben engeren bahielt, fahen zwir, Din 
SZiegfriedſge I Morden; dieſen weiteren enhalssı- die Nibelungean 
nur Mer: Die allmaͤhlige Ankuäpfaug der Helden des letzten Ahei⸗« 
und. bckauutlich kann man Son: wit Wesglichung der aͤllerrn 
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Sage aus der Zahl der burgundiſchen Helden die ſtete Erweiurrereg 
und Ausdehmung nachweiſen. Dietrich, Hildebranb und Etzel ſind, 
man möchte fagen, ſchon darum die rein epiſchen Charaltere diefes 
Gedichtes, weil der tragiſche Fall fie nicht einfhlieht. And dess= 
noch würden: fie uns wenig intereffiren, wenn wir fie wicht ars 
. anderen Gedichten. kennten, worin wiebtr, was wir fo oft indess, 
ein Beweis liegt, daß dieſe Dichtwerke alle arft: im ihrer Geſamme 
heit und nach dem Studium der ganzen GSeſchichte der Pocfle, in 
ihrer rechten Bedeutung erſcheinen. An und für fi könnten Diet⸗ 
sih und Hildebrand feine große. Theilnahme erregen, ja fie müß- 
ven dem, der außer den Ribelungen nichts aus unferer Sage 
Sennte, ganz wunderlich erfcheinen, da in dem Gedichte ſelbſt nichts 
Kegt, was uns ihre entſcheidende Wichtigkeit erfläzte: In unferem 
Gedichte, obgleich es gegen die Enge der Romane fo weit ſcheint, 
in nicht wie im Homer die Gelegenheit gegeben, den Lefer für Die 
+ Helden burdy die weiten Verbindungen zu intereffiren, in die fie 
geſtellt find. Homer bar die ganze ruhmvolle Bergangenheit von 
Griechenland, Thratien und Aleinaſien zu ſeiner Verfügung; wir 
keunen die MWäter, bie Ahnen und Urahnen feiner Heſden. Er darf 
‚uns jene Helena in den Hintergrund rüden, wir willen weichem 
Reoheu Geſchlochte fie. angehört, wer ihre Brüder jmd, wie fe bie 
Duelle der Geſchicke der Voͤtler if. Er zeigt uns kaum in mehr 
als Liner Scene die Andromache, allen. wir seiflen dann. ihre 
Herkunft, das ſchreckliche Schickſal ihrer Verwandten. und ihrer 
Heimat, ihren: gegenwärtigen Ruhm, ‚ihre Hoffnungen, itge Freu⸗ 
den und Leiden und wir erfahren den Anfang und abren das 
Ende ihres tranrigen Loſes. Ya ſelbſt mit dem Innern: weiß er 
zu feſſeln, ober wer wäre nicht geräßet won der kaum erfiheinenden 
Raufifna, die fpätere Dichter tröften zu müflen glaubten, indem 
fie ihr den Telemach zum Gatten gaben. Mlein ein ähnliches 
Intereſſe uns einzuflößen, gelingt nicht eiumal ber fo mädtigen 
Brunhilde, Ye wir theilnahmlos vergeſſen, gelingt auch Dietrich 
und Hildebrand nie, oder erft danıt, wenn. wir gefehrte Kenntniß 
anderswoher mitbringen. Der Reichthum der Werhaͤltmiſſe, der 
Umfang der Sage, die Mannichfaltigkeit der Gpifoden, Alles was 
einem epiſchen Gedichte erſt Leben giebt, geht den Mibelungen ab, 
und damit dem Didier das Mittel, auf fo endlos verfhiedene 
Weiſe zu feheln, und feine Erzaͤhlung mit Immer neuen Reizen 
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ſcherũcken. Der griechifche Dichter vertweilt auf dem, was uns 
———— auf dem Tode des Hector ober dergleichen, 
oder nicht fe lange als auf mancher unweſentlichen 
Große liegt immer nur in den Werhaͤltniſſen, in denen 
uwdrehen, nicht in den geſchilderten Begebenheiten, wicht 

in künfilich gefhärzen Knoten, nicht in fpaunenden Erwartungen, 
nicht in der Ensfaltung der Gharaltere, was Alles das iſt, wonsit 
ke Mibelungen wirfen. Bier ſoll uns immer Alles zugleich, ein 
Bellendeies dargeſtellt werben, und wir hören von Siegfrieds Ju⸗ 
gend und Ted, wie von Kriemhildens. Offenbar wäre, was bie 
Burgemnben angeht, dieſem Mißſtand abgehelfen, ſobald in dem 
Ateren Bedihte die Begebenheiten in dem erfien Theile wegfielen 
und blos angedeutet und vorausgefegt wurden; in Bezug auf Diet 
tig und Hildebrand aber mäßte ein Blick auf bie Zukunft, wie 
auf ihre Vergangenheit geworfen werben. Dies follte nicht allein 
durch Andentung ihrer Schidfale, es könnte-aud durch bie Zeich⸗ 
nung ihrer Charaltere geſchehen. In ber Ilias werden wir ſchon 
auf den Dönfleus gefpannt, der in der Odyſſee auftrittz wir könne " 


Eyoggt 
i' 


ten ihn erratken aus den wenigen Zügen bie ihn dort ſchildern. 


Man sufe ih den Telewmach ins Gedaächtniß, ob wir ibn nicht als 
Anaben, als Wann uns beufen können. Wan verfuche dagegen 
das Aehnliche mit ben Helden unferes Epos, wie viel ſchwerer Diss 
fein wird, man verſuche es mis’ eindm Triſtan, wo man es geradezu 
wumeöglih finden wird, Dennoch muß man geſtehen, daß bie 
Charaltere, oder bie Gruppe von Charakteren, welde in ben Mis 
beiungen auftreten, ihr größter Vorzug find. Stellen fie auch 
nicht in des Mannichfaltigkeit, wie das homeriſche Gedicht, dem 
menichlichen Charakter überhaupt in feinen Haupteigenfchaften bar, 
fo faun man uns doch ſchwerlich ein amberes Gedicht neun, 
‚werin dies aunäbernd fo ſehr ‚gefchieht wie bier und ich zweiſte, 
daß man ſelbſt den Arioſt bier nennen darf. Wenigſtens erichel 
nem bie Sauptfeiten des Mationalcharalters vortreflih: in dem 
jungen Siegfried arglofe, harmloſe Ehrlicgfeit, in dem männlichen 
Dietrich, die weife, ruhige, faft hedoͤchtliche Ueberlegung und beſon⸗ 
neue Sraftübung, im greilen Hildebrand berathende Treue und 
Berchtigfeit, zu ber, wenn man die Büge aus anderen‘ Bebichten 
anführen darf, derbe Geradheit und nakürlice Dede hinzu⸗ 
kommt. 
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Es iſt ſchon lange ausgemacht und gezeigt worden, buß auf 
dem gleichen Griende, auf dem alle ähte Geſchichte, auch das: Achte 
Epos, bis Erzeugniß der Kanſt beruht. Derfelbe Sinn: ricbewe 
Hi auf beides; ſobald aber die Thaͤligkeit dir verſtäͤndigen Brob⸗ 
achtung vorherrſchend wird, ſobald eine Nationſich und ihre Zha⸗ 
ten vergleichen lernt, hört die pdetiſche Behandlung auf imd 
Me proſaiſche Rede kommt auf. Wielleicht iſt im Homer ſo viel 
hiſtoriſches, ale im Herodot epiſches; beidemale iſt Ber’ Kampf der 
griechiſchen mit der aſiatiſchen Welt das gleiche Demaj allein 
man ſieht wohl, wie im troiſchen Kampf noch aller Segenfatz, 
ſelbſt der von Griechen und Baͤrbaren, maͤngelt, ver int Perſeẽ⸗ 
Tampf Alles durchbringt, und der ganz - Allein” das herodotelſche 
wWerk dietirte und ganz ällein ihm Bbrer verſchaffen konnte. Bin 
ſolcher Gegenfag aber gegen die Romer exiftirt in der deutſchen 
Mation, wo wir ihr zuerſt· in der Geſchichte begegnen / und: folge⸗ 
recht eriſtirt unter he von lem Anfang an eine Geſchichtſchrei. 
ind; Me in: ganz gleichem Verhältniß zuk wirklichen Geſchichte 
ſteht, wie der Deutſchen Kenntniß jenes Gegenſatzes nid ber: Wir: 
haͤltniſſe je den' Nömern- sich zu den wirklichen Werhäkmiffen ver⸗ 
Vlelt. Es ſieht· wie ein Wundet aus, emd ſcheint hiernach kernts 
hir ſein, daß der imgehernte Kampf. mit ber Asmern in Chledwihs 
ad Theodorichs Zeit keinen Sänger find, weil fſich bir Seſchichte 
beſſelben  bernächfihte. Die inneren Werhaltniffe alſb blieben Wer 
BDichtung überlaffen, "ind Fölgerößt hat auch fein Geſchicheſcheree 
Jo lange die ditßeren Kämpfe datlerken, die Inneren Verhãltniffe 
berührt; wo Jornanbes dies derſuchte oder’ Hunnibald, da geriethen 
He auf Abwege, wie wir ſahen; und als es Pat in ſchon helleren 
Kelten verfuchte, mußte er dazu ‘den Stoff aus Litdern holen. 
Was waren aber, oder was konnten die inneren Verhaͤlmiſſe ih 
BSentſchland unmittelbar vor und während und nad) der Wolle. 
Wanderung fin ?- Dffenbar hoͤchſt anbebrutende; ewige Auswande 
tılngen hatten Allts entkraͤftet und‘ Alles vervildert, nur in den 
Sranzen gaͤhren nördlich die Saiten; ; nordweſtkich die Zrunfen, 
füdwerlid die Burgunder Anb” im: Dſten Himnen und Gbthem hı 
nbeſtinmter Anruhe; bies iſt das Bi das wir in den Mibefun- 
en satt, Werken erhalten. Durch die: Unnatur, daß zugleich neben⸗ 

eĩncuder · Geſchichte ud Dichtung erſtehen, was wieder dutch! die 
Stellung ber neuen zur alten Welt natürlich und nothwenditz war, 
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folgt wie weistre, daß die Producte in Beben mar: halb: find. bie 
Geſcho chi s worte alte legen als Chtoniken :uhrr und troden: ba sub 
Iaffen sie die inneren Bußdmberauch nicht einmal ahnen; die Ges 
dichte zeigen uns, was thaen nm. gelegentlich Härte inwohnen fek 
en, Biss und Zuſtaͤnve Zenan umb: Antfalstıe dafür deſto waräget 
Ziaten web Handtungen, die: ihre Serie fein mßten. Die deutſche 
Wartser bat: daher AR nach ihrer neueren Poefie Geſchicheswerke 
abalsen ; die Franzofen nur wich ihrer alten, die viel vorzuͤglicher 
wer als ihre ſpätere; die Stakienov' Hatten zu Einer Zeit ihren 
ro ud Makianell, Daß uber Artoft- bie hiftoriſche Grumki 
lage und Machlavbell die poetiſche gemüthrolle Betruchtungtart ber 
Geſchichte nicht: Hor--fih hatten, dies wehrte briden den Gipfel des 
Achniec zu erfitigen, dem fie ſo nahr waren: Eben Das! was: der 
Geſchichtſchreibung ber: meueren Seit die Palme entriſſen hatz wenig. 
ſtens der Geſchicheſchreibung, die den Oebanken und die Phuoſopha 
ausſchließt, hat fie and der Poeſie entriſſen, wenigſteno ber Perſe 
die dem ſtrengen Begriff aller Faaft-näher febt,- der enikgen, Mi | 
wilen Podlie. - - 
er nim unfere obigen Orbrterungen Aber. das Omifuien des 
Deltstgos in: Dewichtand- im Gedaͤchtniß har, md: die Mefultaie 
bier mit dem dort Geſagten verzleicht; bem glaube Ich hinreicheube 
Winke: gegeben zu: haben, un" tier: den Werth ber Biibehnigen, 
Me Unande dis dieſen erhöhen und beſchraͤnken können, 
richtig uurtheilen. Soll: ich auch mut; ein Wort üben Ihren 
Sebrauch und fiber die gewöhnliche Veiriheilung ſagen, Ko möchtt 
ich denen die blos poelifchen Genuß mb Unterhaltung ſuchrn us 
nicht fo umverträglich verargen, wenn fie flo gering ſchaͤtzen, def 
mehr aber denen, welchen bie : Gelegenheit zur Erwerbung -ber 
Shtfsfenntnifle gegeben tft, die Hier: mentbehtlich find, und dit aus 
Bequenslichfeit und Sberfkächtichfeit-- auf unfer chrwerdiges Wolfe 
gedicht vornehm berabſeben und je uͤnwiſſender fie find, deſtd hh« 
maßender. aburtbielen. Was den Gebrauch angeht, ſo bat Schler 
gel2°*) ganz vortreſſlich darauf hingewieſen, daß diefes Geditht 
und die damit vertdandtenvorzäglich gut bazu dienen koͤnnten -ben 
alten Geſchichten unſeres Volls einen Pbetiſchen Hintergrund in 
geben, daß durch fi dem Alterrhame der Retion ie Srele \ wieder 
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eingebaucht werben koͤnne, die wir in den lateiniſchen Chroniken 
vergebens fuchen. Allein was bamit gemeint war, das biich be 
Leuten überhaupt, und wie es angmfangen- wüze, unferen guten 
deutſchen Gefhicheihreibern, ſcheint «6, ein Räthfe, Wenn Schlegel 
Dabei zugleid, verlangt, dab man das Gedicht in Schulen einfüge 
‚ren, ein Sauptbud ber Griiehung daraus machen, es dem Gedächt⸗ 
niß der Jugend einprägen folle, fo moͤchte ich dabei zur äußerſtenn 
Borfiht rathen und es hoͤchſtens in der oberſten Klaſſe räthlich 
finden, wo ſchon bie Vorkenntniſſe da finb,.die dem Werke feines 
Aſtoriſchen Werth abichen können. Zur Bildung der Grühlugend 
halte ich feinen Gebrauch — um es offen zu jagen — eher für 
ſchadlich als für nützlich. Die Jugend, aus: fi ſelbſt, nimmt kei⸗ 
nen Antbeil daran, wie an Homer. Und wer mer das widerſpricht, 
der wird feine Crfahrung unter den Bedenken zurüduchmen müfs 
fen, daß, we, ja die Mibelungen erflärt werden, es mei durch 
einen begeifterten Kenner gefchieht, deſſen Antheil and vieleicht griſt⸗ 
wolle, gewiß aber lichenolle Behandlung mehr feflelt als die Suche 
felbſt, während Homer das einzige Buch der Welt iR, dem im 
einem irgend finnigen Knaben auch die Mishaudlung des ärgften 
Pedanten nur wenigen Schaben thut. Wenn man uns doch nicht 
‘mit dem ſchonen Gedanken einer Rationalerziehung ‚übern und 
fangen wollte! Eine Nation, die die Bibel und ben Homer gu 
ihren Erziehungsbüchern gemacht Hat, die fi am befien Mark ber 
ganzen Menſchheit nähren will, eine folhe Nation kann einen 
ſolchen Werke, wie die Nibelungen, keinen fo bevorzugenden Rang 

* unter ihren Bildungs⸗ and Unterrichtsmitteln gönnen; fie bleibt 
trog ewigen Widerſprüchen der Rlüglinge auf dem: beiretenen Wege 
mit feter Ausdauer, während die Begeifterung für unfre alten 
Poeſien von heute und geſtern ift, ımd aus Zeiten die von einer 
Deutfchihümelei befallen waren, über die wir mit falten Blute 
laden. Ban verſuche nur den Geift unferer Jugend, ob «6 ihr 
nicht wie angeboren fcheint, das engere Nationale zu verfpotten; 
fie lerut erſt dann ihr eignes Wolf [hägen, wenn fie ihrem Alter 
nach die Erfahrung gemacht haben kaun, wie- viel Tüchtigkeit, wie 
wiel gefunder und fräftigee Sinn, wie viel befonnene Weisheit in 
biefem Wolfe iR; und erft- menn fie dies beurtheilen kann, kaun 
fie auch richtig von dem Werthe unferer alten Dichtungen urtheilen, 
die fie dann mit all der herzlichen Einfalt und Schwudlofigfeit, mit 
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«U bene friſchen umnerreülichen Keme, mit all der uufdhuldigen . 
Facht mb Ehrbarkcit der fahen, twodenen und oft ſchmutzigen 
Beaäusnchewei dir fremden Rationm: bamaliger Zeit gegenüber be: 
tadpeess wird. Über verrũcken were ja nicht dieſen Befchichtspunet, 
deu einzigen, ber ber Sache gemäß iR; und tuschten wir nicht mit 
titan Robeserhehungen cine Worth zu ‚gehen, der nit ba if: bie 
deige iſt immer, daß man -fatt der Liebe, die man bezwedt, das 
guahe Gegentheil hervorraft. Dem Kaaben, dem werdenden Mens 
hen, kõnnen die Helden der Rihelungen hie achäiſchen des Homer 
nicht erſezen. Die Streblamfct, das Feuer, das Vertrauen auf 
wenſchliche Kraft, van muss Diefe baſcelt ſind, konn allein Menfaen 
son chtiger Art bilden, die Paſſivitat dieſer alten Germanen, die 
ijee heidniſche Unruhe ſchon mit einer gewiſſru Schläfrigkeit vers 
nuſcht haben, kaun una nicht das Geſchlecht ſchafen, das den 
Aigenwärtigen Zeiten gegenüher noatcudig iſt. Wie quich Mas 
tienalſinn darch dies Gebicht gewedt werden fall, wäre air cin 
Räthſel, und. die Hoffnungen die man darauf in dicſer Hinſicht 
baute, fonuten nur in rien: fo. begtiſierten Manne wie Johannes 
vom Birller, oder in einer fe begeiſterten Zeit wie 1813 quflam⸗ 
men. Bir fühlen uns ſchwaerlich dieſen Burgundern verwandter, 
als den Achäern des Hemer, hie uns doch noch Kiebe zum Waters 
lande Ichren fönsen, für das ing gaänzen Mittelskter nicht einmal 
ber Mame sgiltist. Wenn man —vollende den poetiſchen Werth 
im vagerlaͤndiſchen Dünkel dem Homer ahtgegenzuſtellen kühn genug 
wer, fo muß man bedauern, daß fe wenig Kunſiſinn unter uns 
berricht, daß Anafprüche der Art nur eine Möglichkeit find und 
mian wird aufs neue darauf aufwerlſam, wie ganz eutſchwunden 
im uns Reneren das Verſtaͤndniß und die Erkenntniß der ſinnlichen 
Formen ift und wie nur in wenigen Ginzelnen (doch vorzugsweiſe 
in unſerer Ratio) der Schönheitsſinn "der Ulten in entſchiedener 
Schärfe nusgebiliet ward. Dieſer Homer hat. im Gebiete der 
Klinke die Rolle des praphetiſchen Offenbarers geipielt, . und wie 
wir aimft, mie entfchisbnerer Wirkſamkeit, als vielleicht irgend cin 
anderer. Pradbet im. Gebiete der Religien, Wenn. mar au. feine 
Spuren aus Schwäche und Verkehrtheit vielfach verließ, fo wagte 
man niemals fein geheiligreg Anſehn und bie ewige Guültigkeit ſei⸗ 
ner Befege anzutaften oder zu besweifeln. Welcher Religionsleh⸗ 
rer könnte ſich rühmen, fo gleihmäßige Unerkenpung für fo un 
18 
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endliche Zeiten gefunden zu haben? Wie cr im ſeiner Marken Aenf 


die Erziehung, Bie er in dieſer Hinfücht neuerlich unter uns whfte, 
kann man mit nichts vdergleichen, als mit den Schtiften der Ruben 
und mit Recht hat man ˖ihm hart neben dirſen feine Stelle unter uns 
gegeben. Was aber- die griechiſche Poefie, Seulptur und Malerei 
Am zu danken Hat und weiche herrliche Piewolution er in umferer 
Morfte des vorigen Sahrbunterts herdorgebracht hat, das wird 
ihm die Geſchichte der Dichtung nie vergeffen. Ihn nur zu fallen 
Abeſer alte Ansſpruch des Quintiſtan gilt beste In no vie bir 
bereit Grade) iſt ſchon Die Sache eines großen Geiles; . unfene 
erſten Dichter und Kruiker, unfere Geche nud Schiller, unfene 
Eeſſing nd Humboldt müffen erſt die ganze Herrlichleit des wie 
ergründeten und nie zu ergründenden Dichters uiſeren ſtumpferen 
Sinnen erſchließen und che wir dieſe gehoͤrt und verſtauden haben, 
follten wir uns nicht anmaßen, Fed zu urtheilen über Dinge, für 
die nım wenige rechtmäßige Rider beſtellt find. Menn man zu 
Vergleichen mit folchen Erſcheinungen zwingt, wohin fiufen dann 
bie Mibelımgen ‚herab, bie an ihrer beſcheldenen Stelle für fi 
ur den gerechten Anſpruch machen dürfen, das Beſtreben aner⸗ 
kannt zu ſehen, daß fie mit Hemer in feines. plaſtiſchen Kunft 
wetteifern wollten. Dies ift großartig genug, ſobald man die um« 
günftigen Umſtaͤnde bedenkt, und darum wieberbole ih, daß bee 
ein hiſtoriſches Studium bie Ribelungen wie faR alle Dicdkungeh 
jener Zeiten viel unter ihrem allgemeinen Werthe erſcheinen urijſſen. 

Den Ribelungen ſetze ig nun die Gudrun?“*) emsgegen oder 
zur Seite, die drutſche Odyffee zur deutihen Fhas, wenn ich dieſe 
beliebte und allerdinge anwendbare Bezeichnung gebrauchen ſoll. 
Roc liegt der Urfprung dieſes merkwuͤrdigen Gedichtes imtiefen 
Dunkel. Entſchieden it, daß ſchon Im 1den Jahrhunderte Bear⸗ 
beitimgen exiſtirten; umnfer Lied ſelbſt weiſt auf Attere Bucdlen®°*), 
und der Pfaffe Lambert dat’ ein Zeugniß, das auf eine verſchiedene 
Hecenfion deutet. Auf einzelne Züge in unferem Gedichte finden 
fi aber noch Ältere Anſpielungen?07), fo daß die volbemaͤßige 
miebunms außer Biel iR, obglei Die Bote en; Mau 
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nrfelgen.. Der Schauplatz ber Saze weiſt uns auf Friesland, 
Diertmarfen, Dänemark, Irland; Seeland und die Normandie, und 
mafwirdig genug iſts, daß bald der Ton bald der Inhalt des 
Gedichtes nordiſche, britiſche, Binifhe, nnd beusfche Züge verräth. 
a allen Theilen erinnert es an den: Yufammenfinß von Menſchen 
mb Kationen an ber Merdfre, ein ſeefahrendes Molf ik der Pfle⸗ 
ger der Sage und die genaue Bekanntſchaft mit dem Schiffs und 
Seeweſen if einmal in unſern deutſchen Berichten eine ganz neue 
Eſcheinung. Daß mehrfacher Rationen Sagen zu der heutigen 
Geßalt des Gedichtes wirllich ‚Beiträge gelieſert haben mögen, 
Wänfe mir um fo wahrſcheinlicher, als der Anfang ein leicht abuu⸗ 
treunender, britiſchen oder willkührlichen Urfprung verrathender Theil, 
die Witte mit einem eigenthümlichen Schluß im Norden cine viel⸗ 
ſach bekannte felbiiindige Sage, die legte Hälfte aber, der Kenn 
des deutfchen Gedichte, wirder etwas ganz fir fi beſtehendes ik. 
Würde man nun jemels den Diellen diefer einzelnen Theile des 
locker verfnüpften Kcdichtes auf die Spur kommen, fo weilte ich 
nicht im Geringfien, daß man am diefem Gedichte im Norden, 
wie an der Graalſage in der Provence, die zwei merfwürdigiien - 
Beifpiele von der Wirkung dieſes Zuſamnentreffens fremder Na: 
tionen auf die Dichtung Haben würde und von dem Zuſammen⸗ 
ſchmelzen ansländifher und einheimifher Sagen; und die Bedeu⸗ 
tung, die ich immer im diefer Bermifchtung der Stämme für die 
romantifhe Dichtung ſuchte, würde fi befiimmter herausſiellen 
lafſen. Wie wir hier frankinawifhe Kenningar (die wafferfüble, . 
Die biutfarbige Saälde u. U) finden und den Tom dänifdher Räm: 
penifer, den Styl des deusfchen Epos und die Kieblingsfubeln der 
Waliſer mit einigen noch entlegneren Zügen, fo wärden wir dort: 
arabifche Aftrologie, britifhe Irrende, neben den franzöfilchen Hei: 
denfänpfen und dem fonft Ginbeimifchen beifammen finden. Wie 
die Zafelrunde des Arthur ſchon einen weltlichen Brgenfng zu den 
Graalrittern, ja ſchon zu den frommen Gotteshelden Karls Pildes, 
fo würden diefe Raubfahrten der Normannen in Gudrun die wei- 
Ihe Seite der Kreuzzüge darfiellen, wie die Graalſage ihre ideellere 
erfaßt. Ich würde die totale Entfernung der Graulfage von jeder 
Grinnerung an Karl und Roland mit der ähnlichen in Gudrun 
von dem übrigen deutfhen Sagenfreis vergleihen; ich würde in 
der genealogiihen Form in beiden eine auffallende Aehnlichteit 
. 48° 
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finden; die fitiliche Reinigung des Mannes dort und des Weibes 
hier würde ſogar ein eutſprechendts Thema fen, und ganz eigen 
bat es mid, immer beſchäftigt, woher die anfallende Annäherung 
im Aeußeren und Inneren der Darftellung in Gudrun und dem 
Wolframſchen Bruchftück des Zirurelrühre, ohne daß ih darüber 
zu einer Wefriedigerng hätte koͤmmen können, ſo nahe. e6 Liegt, viele 
‘ganz Molframfche Wendungen und Egenheiten geradezu aus ihm 
berzuleiten. Einen durchgreifenden Interfieb bedingt immer die 
außerordentliche Einfachheit unſeres Nordens ind die größere und 
unmittelbarere Volksmaäßigkeit, obgleich man auch. hier. beinerfen 
muß, daß die Gudrun Kine viel funftmäßigere Seite erhalten hät 
als die Nibelungen, daß poetifcher Ausdruck, ſprachliche Gewundt⸗ 
beit, Reichthum der Gedanken, der Wendungen; der. Reime, kurz 
alles was formell ein Gedicht auszeichnen kann, weit vorzüglicher 
ſind als in den Nibelungen, daß alle Situationen lebendiget, die 
Charaktere theilweiſe noch feſter gezeichnet, wenn auch nicht ſo 
großartig entworfen ſind, daß überall dies Gedicht wieder eine 
ganz originale Mitte zwiſchen Kunſt⸗ und Volksepos einninimt, 
wie auch die Sitte moderner ritterlich iſt, wie auch der letzte Dich⸗ 

ter zwar im Ganzen gleich dem bir Nibelungen aus dem Werke 
entferne bleibt, aber doc zuweilen bervortritt, ich’ möchte fügen 
wie Lamprecht, im Fritifchen Eifer*°*) und in dem Ton des inne⸗ 
ren Berfländniffes der Sage, was in ben Ribelamgen zerade us 
umgekehrte iſt. 

Bei den Ribelungen fand id; es übertaf, von einent be: 
Fannteren Gedichte eine Analyſe zu ‚geben; beider Gudrun glaube 
ich dies nicht verfäumen-zu dürfen. - "Einmal würde ich die Aehn- 
lichkeit «und Unähnlichkeit dieſes Gegen⸗ oder Seitenſtücks der Ni⸗ 
belungen nicht beſſer anſchaulich machen fönnen und damn ſcheint 
dieſes vortreffliche Gedicht, das mehr wie ırgend ein anderes zu 
einer neuen Veardeitung hätte auffordern follen, das wenn es in 
unferer guten Dichterzeit bekamnm geroefen wäre wohl zuverläflig 
emen Elbneren Mann zur völligen Umdichtung bewogen Bätte, die 
es mit vollem Rechte · verdient, dieſes Gedicht,/ ſage ich ſheint 
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ſy Tiegent seteriche, es ift dem mere nicht zeliche. 
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unbillig Schon jet vergeſſen und ſelbſt Männern. unbelannt zu fein, 
denen es nicht hätte entgehen .follen. So vielen Einfluß, ſieht 
man, hatte die dichteriſch begeiſterte Schule der Romantifer und 
die vaterländiſch begeiſterte Zeit der Befreiung auf die größere 
Berbreitung der Ribelungen und unferer alten Dichtung überhaupt, 
daß alles ſpäter bekannt geworden, eine Gudrun, ein Alexander, 
| unbenchtet liegen blieb. 

Sers und Ute's Sohn Sigebant iſt König von Eyrland 
(man hat die Wahl zwiſchen Irland und Cierland, wie in den 
Kabelungen zwilhen Island und einem näheren Local in den Nie 
derlanden). ‚Sein Sohn ift Hagen. Einſt hält König Sigebant 
am großes Zeh; neun Tage währte die Freude, am zehnten aber 
ielgt auf Aller Wonne Mancher Klage, auf große Freude herzliche 
Schwere: mitten. unter den Zeftlihleiten, da die Magb mit dem 
Heinen Hagen vor, den Haufe allein fand, fam ein. Greif und 
nahm das Kind weg, das die Magd flüchtig verläßt. Der Knabe 
wird von dem Greifen in fein. Net getragen, wo fid ein junger 
Greif mit ihm zu fhaflen macht, aber mit ihm zu Boden fällt, 
was dem Hagen Gelegenheit ſchafft ſich zu verfriehen. Gr findet 
in der Mühe drei Königstöchter, die fih auch vor. dem Greifen 
abhalten hatten und jenen num lümmerlich mit ſich ernäbrten. In 
der Wildniß wuchs Hagen fo auf und lernte von den Thieren 
körperliche. Gewandtheit. Die. Ausgefehten werden nachher durd 
dus Schiff eines. vorüberfegelnden Grafen von Garadie gerettet, 
eines Feindes der Familie de4 Hagen, den er mit Gewalt zwingen 
muß, das Schiff nach Eyrland zu richten. Hier wird Hagen 
von feiner Rutter erlannt; ‚wäh nun zu einem Helden heran, 

von dem man im Lande fagte und fang, und vermähft fid einer 
ber drei geretteten Jungfraueu, Hibe von Judien. Sigebant tritt 
ihm feine Regierung ab und auf großem Feſttag giebt Hagen feine 
Lehen aus, hält. im Lande ſtrenges Gericht und wehrt die Feinde 
ab, Wie jene früheren fireng romantiſchen Züge an Britiſch-An⸗ 
tifes erinnern, fo diefe kegten ganz aus dem Kreife des Lebens 
genommenen ap angflſächſiſche und. normaniſche Dichtungen, wie 
wir fie z. B. in unferem Wilhelm non Orleans erfcheinen fehen. 

Ein zweiter. Theil begiunt nun. Hagens Tochter iſt Hilde, 
Gr sicht fie fo ſorgſam anf, und iſt auf fie. fo eiferfüchtig, daß er 
nicht einmal der Soune und den Wind gönnt fie zu berühren, 
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geſchweige einem Marne. "Keiner TO ſie haben der nicht ihm 
ſelbſt an Stärke überlegen ift; er läßt bie Boten hängen und 
. bringt die Bewerber um Ehre und Keben. Auch Konig Hetel in 
Hegelingen traͤgt zweien ſeiner Reden, Srute und dem berühmten 
Sänger Horrand auf, für ihn um Hilde zu werben, allein fie wol 
ken das Wagſtück nicht ohne die Hülfe des alten Wate überneh⸗ 
men. Diefer alfo wird befhict und vernimmt nit ohne Zorn 
das ſchwere Geſchäft, "zu dem ihn jene empfohlen. Mit Wider⸗ 
willen geht er in den Vorſchlag ein, in faufmännifcher Verkleidung 
nad Eyrland zu gehen und ſich für gefchtet von Hetel auszugeben. - 
Sie gelangen ınıter Heteld Segen nad Eyrland, gewinnen mır 
diefer Täufhung, mit ihrem Reichthume und ihrer Freigebigkeit 
Hagıns Bunft. Die drei wurden an ben Hof geladen, die Frauen 
mochten fie gerne ſehen, befonders den alten wunderlichen Wate, 
der ihnen doch ins Geſicht ſagt, daß ihm nie bei ſchönen Frauen 
fo fanft geweſen als in der Schlacht. Als die Leute des Könige 
MWaffenfpiel treiben, fragt ihn diefer, ob fo tüchtiger Kampf audy 
in feinem Lande zu finden ſei; da lächelte Ware ſpoͤttiſch, er babe 
es nie gefeben, wünſche es aber wohl zu lernen. Der König ſelbſt 
verfucht ihn zur Kurzweile zu lehren und gefteht bald, daß er nie 
einen fo gelehrigen Jünger gefehen. Nachdem Wate auf dieſe 
Weiſe den Hof mit feiner Stärke, und Frute mir feiner Pracht. 
in Erſtaunen gefest, thun's Horrand durch feinen Geſang. Wie 
er anbebt, fhweigen bie Vögel, Hilde und Ihre Maͤgde ſaßen und 
laufhten, die Schlafenden ermunterten fi, der König trat auf 
die Sinnen, und als er ‘aufhört, bittet Hilde Ihren Bater, ihn meht 
fingen zu beißen. Dies ift eime jener lieblichen Scenen voll Duft, 
wie die in den Nibelungen von Bolkers Geigenfpiel, die fo (hör 
die unheimliche Stille der Nacht und jener Nachtwache malt, wie 
nur immer jene Doloniade im Homer. Auf Hilden hatte bie 
Sehnſucht nach dem holden Befang ſolche Wirkung gemacht, daß 
fie den Horrand zu fi rufen läßt und diefem Gelegenheit giebt, 
Hetels Werbung vorzubringen. Sie wilfigt in Entführung, fie ber’ 
fuht das Schiff der Helden, die verborgenen Reden treten heraus, 
fheiden Tochter und Mutter, zuden die Segel auf, floßen die 
Fremden aus dem Schiff und gelangen nach Hegdlingen. Der ver: 
folgende Hagen erſcheint, ein Kampf erbebr fi), in dem Hetel ver- 
wundet wird, Wate aber den Sagen beſtrht und der mit einer 
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endet. Rur ſaß Site weit hoher Ehre auf dem Braut⸗ 
as übr Vater ſcheiden, läßt er ihr eine jener Königs: 
iiaburg von Portugal, die Befpiclin feiner Frau, gurüd. 
ie ‚zweite Sage von Högni und Hebin, die im Norden 
nchrfach ſich erwähnt und verfchieden erzählt findet. 

Ist erft beginnt eigentlich mufer Gedicht, zu dem das bie. 
ssenfe eis Borfpiel bilder, wie die Epifode von Ripalin 
Blanchefäsır zu Triſtan; die Geſchicke der Eltern wiederholen 
wie ein Erbſchickſal im größern Maaße bei ihren Kinde. 
Setel gewann zwei Kinder, den Driwin, den der alte Wate 
‚ und Bie Gudrun, der ſchönen Mutter fhönere Tochter. 
Im fe tät SKastmpt, König Ludwigs von Rormandie Sobn, 
‚ wird aber’abgewiefen. Unerkannt befucht er feinen Hof, 
it fc Der Gudrun gu efenmen,. die ihn aber weggeben beißt, 
imohl fie ihm doch gewogen if. Dies hebt nachber ihre weibliche 
Zugene im eis höheres Richt. Mon da deuft et darauf, die Schöne 
m erwerben, fib an Hetel sa rächen, ohne doch die Gunſt der 
Subrumn bavfiber zu verlieren. Zu gleicher Zeit hatte ein König 
Yerreig. auch wrrgebens um fie geworben; und fi darauf entſchloſ⸗ 
im, mit Ben Maffen feine Werbung felh anzubringen. Eines 
Morgens zuft der Wächter vom dem Thurme Hetels Wannen zu 
den Waffen, er ſah beit Hrlmiglang der Feinde. Herwig dringt in 

die Stadt, Gubr aber ſcheidet den Sircit und wird Herwigs 
Braut. Als aber Vater und Bräutigam im Kampf gegen einen 
eingebrochenen Feind liegen, landet Harmmut, von Spähern bes 
nachrichtigt, im Srgelingen, und fendet zu Gudrun, die ibm ihr 
Wertöbnig ankündigen läßt. Hierauf dringt es in die Stadt und 
raubt die Gudrun und Hildburg und laͤßt Hetels Stadt und Land. 
verwäßte zurſick. Hetel und fein Heer, ſobald fie dies vernehmen, 
verfolgen Hartmut aud ereilen ihn auf dem Wulpenwert: dort 
erfolgt ein mefflich gefhitderter Kampf auf den ſich auch Lamprecht 
in ſeinem Alcxander bejicht, wo Hetel dem Vater des Hartmut 
ertiegt, wo Wate wüthet wie ein Eher und Ranchen dahin bringt, - 
wo er immer bleiben follte, wo bis .in die Racht gefiritten wird, 
Daß ſetbſt Die Waſſen gegen bie Fremde gelehrt werden. Alles ift 
bier in der Rebendigfeit, wie in dem Beften des A2ten Jahrhun⸗ 
derts und in der mehr nordifchen Kraft gehalten, an die uns alle 
Diefe vom Ricderdeutſchen herſammenden Dichtungen erinnern, 
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Am andern Zage iR die Frage; ob die Feinde den Raben und 
Wölfen zur Beute follen liegen bleiben, oder begraben werden; 
man räth den Chriften diefe Chre anzuthun; man fingt den Sturm⸗ 
todten“ forgfältig Meffen und Vaut ihnen ein Kofler auf dem. 
Aulpenfande. Hier ſieht man deutlich, daß auch dies Grdicht 
wie Karl und Alexander durch die Hände eines Geiſtlichen gegan⸗ 
gen iſt, der fih auch gleich im. Unfange durch feine Scheu vor 

Merrwundern und dergleihen undriftlidem Wolfe verräth. Die. 
Hegelinger fahren heim; der gerade Wate verfündet ſchonungslos 
ihr Mißgeſchick und Heißt Hilden ihr Klagen zu laſſen, fie erwecke 
die Todten damit nicht wieder. Wenn das junge Geflecht ers 
wachen fei (ein gang nordiſcher Zug wieder), damn ‚moi ſie je: 
rächen. 
| Indellen fucht der alte: Zudwig. die gefangene. Gadrun fir 
Hartmut zu gewinnen, und als fie ihn. entfdieden abweiſt, wirft 
er fie in. die See, aus der. jle Hartmut an ben Haaren: heraus: 
zieht. Dies ift den harten Zügen ber Alteren Sage ganz gemäß. 
Bielleicht follte mit dieſer Rettung dem Hartmut ein Verdienſt bei⸗ 
gelegt werden, um ihn Gubrumen annchmlider zu maden, allein 
es ift nichts der Urt erwähnt, wie auch kaum jene anfängliche 
Gewogenheit der Gudrun gegen ihn, was. Beides vortrefflich ge⸗ 
dient hätte, ihre Treue gegen Herwig zu heben. Allein dies iſt 
wieder Verdienſt und Mangel. dieſer Dichtungen, daß fie dergleichen 
feine Züge ſteks amdenten, nie aber ausführen, ſo wie ihre Cha« 
raftere oft mit deu verfprechendften Linien zu zeichnen angefangen 
find, aber nicht beendet. Da Gudrum nicht in die Ehe mit Hart⸗ 
mut willigt, fo zwingt fie bie wötfifiche Mutter Hartmuts, Die 
Dienfte der Wäſcherin zu thun, ihre treue Hildbarg theilt ihr 
Schickſal, und Niemand als- Hartmuts Schweiter. Drirun nimmt 
an ihr Antheil. In Hegelingen aber räftet ib nah dem Verlaufe 
der Seir auf -Hildes Werrieb ein neues Heer zur Nahe. Sie lan 
den nach einer gefährlichen Meerfahrt im Normandie, waffnen fich, 
‚üben die Rofle, die ih „‚verfianden‘ hatten, und Ortwin ımb 
Herwig, Wruder und .Berlobter der Gefangenen gehen aus, als 
fi die Sonne fenfs, Kunde über die "Gefangene einguzichen: 
Den waſchenden Sungfraue erſcheint am Stranderin Bagelgeftalt 
ein Engel, der fie anredet und ihnen die Unkunft des Heeres und 
zweier Boten verheißt. Die Schafucht, . mit der ſich die gerührte 
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Gudrun, che fie für Lie’ freubige Ausficht auf die Soſung ihres 
denden Gefchides einen Sim zeigt, nach ihrer Mutter, nad. Banı- 
der uud Getiebten, mach dem biederen Hornind und dem alten Wate 
efuubigt, ift ganz; vortrefflich behandelt. Yu6 die Maͤgde Abrnds 
nach‘ Safe kommen, werden fie mit Schmähungen von Gerlinde. - 
esepfangen, die fie beißt, morgen mit dem Früheſten am ihr Tages 
wet zu geben; Keftjeit nahe und Güße. follen kommen, wie fie: 
wohl vernommen hätten. Es war Wuntersten, ‚gegen Ofiexu; 
Nachts fiel: nach ein tiefer Schuee, baarfuß müfen die Gequälsen - 
ihre Waſche zum Straude tragen, Lils fie vielfach. nach dem ven 
heißenen Boten antgefpäht. und fie herbeigewünſcht hatten, erſcheim 
die Barke, und weibliche Scham beißt Die Jungfrau ver den 
Männern fliehen. Sie rufen fie zurück, befvagen fie nach dem 
Gebieter des Kandes, bieten den von Froſt ſtarrenden versehene 
ihre Mäntel un; Ortwin fragt auch nad Gudrun, während Dar 
wis oft ihre Züge mit benen feiner Freundin im Gedaͤchtzrriß ver⸗ 
gleicht, und ausfpricht, fei Gudrun noch am Reben, fo müfle #6: 
dieſe fein. Zugleich. nannte er. Ortwin beim Namen, und Budren,, 
fie zu yrüfen, gibt ſich für -todt aus. Die Exfennungsieene iſt am. 
Wirkung: dem belichten Gegenſtande der griechiſchen Tragifer, dem 
Wiederfchen der Electra und des Drefies, gleich. Ortwin will -fie 
nice auf der Barfe mit ſich nehmen: die warn ihm im Sturme 
nahm, mag er nicht firhlen. Aie fahren hiuweg, im ⸗ſtolzen Selbe. 
gefühle wirft Gudrundie Kieider, die fie waſchen fellte, in bie- 
Ser, wd als fie beim kommt, wendet fie die drohende entehrende 
Strafe ab, inden fie ſich willig erflärt, dem Hartmut anzugehören. 
Sie badet und Kleider fi, fie beißt Hartmut lifig Boten nach 
feinen Srennden ausfenden, um bie Zahl der Wertbeibiger. zu ſchwaͤ⸗ 
den, ihr -ferubiges Lachen verräth- fie der Gerlinde. Als die. zwei 
jungen. Selen zu ihrem Heere zurücklommen, verfünden fie wie 
wunderbar fie auf Gudrun geftoßen, und wie fie fie waſchend ge⸗ 
funden. Die Kriegeleute weinen; der alte Wate ficht fie zornig 
an und fagt: ihr gebärt euch wie die Weiber; ſorgt vielmehr, daß 


ibr die Kinder roth macht, bie ihre Hände weiß gewaſchen haben. 


Des Nachts noch follen fie aufbrechen nad Hartmuts Burg, die 
Luft fei heiter, ‚der. Mond. feine heil. Dies geſchieht; als der 
Morgenſtern aufgeht, ſpäht eine von. Gudruns Frauen, bis den 
Preis verdieuen wollte, ‚den fie derjinigen verſprochen haste, bie 
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ihr des nachſten Tages Schein zuerſt verkünden würde, aus dem 

Fenfter und ſicht Helme und Schilde vor der Burg leuchten; der 
Wachter ruft vie Helden -Ludwige zu den Waffen, Gerlinden ahnt, 

daß Te heute der Gudrun Lachen theuer bezahlen mäfle, und Hart⸗ 

mur zeige ihr jetzt zum erfienmal feinen Zorn über Gudrums Viiß⸗ 

baudlung, amd weik fie an ihr .Weibergefhäft, als fie ihm raͤth 

ſich belagern zu laſſen und nicht auszuziehen. Cr beginit den 

Kampf -mit Ehre, verwundet Ortwin und Horrand, und auch Her⸗ 

wig beſteht ſchlecht beim Zufammentreffen mit dem alten Ludwig, 

aber das zweitemal ſchlaͤgt er ihm das Haupt ab. Den Hartmut 

ſchneidet · Wate von dem Thore ab, als ſchon das Wehegeſchrei 

aus der Burg fiber Ludwigs Fall ibm Böſes verkündet; Gerlinde 

bot großen Lohn, wer ihr die Gudrun erſchlüge und ſchon wollte 

Einer ihrer Leute dieſen Preis verdienen, als ihm auf das Hülf⸗ 

gefchrei der Gudtun ın den Feuſtern Hartmut edelmüthig von um: 

teh wehrte. Ortrunm bittet die Gudrun im Jammer um ihren ges. 
fallenen Water, den Bars und Sartmınt zu tremien, fie fordert 

dazu den Serwig anf, der aber mit Worten und Waffen ben 

atten are vergebens zum Schonang zu beisegen ſucht. Sartmut 

wird gefangen, Mate ftlrrmt die Burg und geundfäglich. ſchont er 

nicht die ungeborenen Kinder: denn wüchſen fig auf, „fo würde 
er ihnen wicht mehr trauen, als einem wilden Sachſen.“ Drtrun 

und Gertinde fuchen Stang bei Gudrun; al6 der grimumige Pamı, 
mit knirſchenden Zähnen, mir forfehenden Augen, mit eltembreitens 

Barte naht, gelingt es ihr die Drtrun zu retten, aber die @erlinde 

wird ihm verrathen und büßt mit ihrem Leben, und fo übt cr 

auch an Bergart, einer der Dienerinnen Gmdrunens, welche die 

Rolle der Melantho ſpielte, die Rache des ſchonungẽtoſen Rächers. 

Es folgt dann die Heimfahrt nad Segelingen und die dreifache 

verföhnende Werbindung zwiſchen Hartımıt und Hildburg, Herwig 
umd Gndrun, Ortwin und Ortrun. 

Man wird aus dieſer kurzen Angabe des Gangsé der. Hand⸗ 
bung, fo wie aus den wenigen Zügen die ich aus ber Darfleltung 
einfitehen lich, die Aehnlichkeit und Binueigung zu der Manier des 
Lamprecht und jener Zeit nicht verlennen, wihrend im Ganzen 
bie volksthumliche Manier der Nibelungen herrſcht. Es tft eine 
gewifſe Lockerheit in der Zuſammenſetzung der verfchiebenen Theile 
des Gebichtes, aber die Handlungen ſelbſt Hängen feſt zuſammen, « 
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wie and die Gharaftere, und von ben Widerſpruͤchen in den Ni: 
belungen findet fih nichts, wenn man nicht jene ähnliche ewige 
Jugend in der Hildburg wollte geltend machen, eine Freiheit, die 
ſich dech bie Dichtäng übernll mehm. Birke Giggufhaften dieſes 
Liedes möchte man den Ribelungen wünſchen; es legt die trockne 
Farbloſigkeit ab, ohne die leere Prunkſucht der Hofdichter anzu⸗ 
nehmen. Beide Gedichte dürfen für die Ration ein ewiger Ruhm 
beißen. Sie reihen gleichſam m jene alten Zeiten mit ihren 
Thaten, Sitten uud Geflanungen hinüber, aus Amen bie Staume 
der mißgeſtimmten zömifchen Feinbe bie Tapferkeit, Die Wildheit, 
aber auch die Treue und Werkäffigfeit, die Zucht und Kerſchheit 
unferer ehrwürdigen Ahnen rühmten. Wenn wie kirie Dichtungen 
voll geſunder Kraft, voll biekerer: wenn auch sauber Sinnesazrts 
voll derber aber auch seiner, edler Sitte betrachten neben dem 
ſchamtoſen, ellen und winbigen Inhalt ber britiſchen und neben 
ben ſchalen, läppiſchen und zuchttofen Stoffen. der frauſiſchen 
Romane, ja urben dem bigotten fraͤnliſchen Vollsepos, fo. werden 
twir ganz andre Zeugniſſe für die angefiammte Wortvefflichfeit um« 
feres Volkes reden hören, als die dürren Ausſagen der Chroniftem, 
umd im Keime werben wir bei unferen Vätern ſchon bis Ehrbar⸗ 
keit, die Befonnenbeit, die Innigkeit, und alle die ehrenden Eigen⸗ 
ſchaften finden, die: uns noch heute im Kreife der europäifchen 
Wötfer auszeichnen. Diele bertlihen Stoffe uralter Dichtung lafs 
fen, wenn fie awch nicht geifiige Routine zur Scheu tragen, 
wie das die frenmen Porfien jener Heit beſſer können, auf eine 
Fülle des Geminhes und auf eine gefunde Veurtheilung aller 
menſchlichen uns göttlichen Dinge fhliegen, bie ſeitdem ein Erb⸗ 
Weil der Nation geblieben find, bas mit jedem neuen lmfeg 
wuchernd zu einem weiten Bernögen beranwädlt. 
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Blüte‘ ber vitterlichen Eyrik und Epopör. 
1. Minnegefang. 


Miemand erwarte in. dieſem Abfchnitte eine erfchöpfente Abs 
handtiung über bie Minnepocfie, dieſen eigenchümlichen Zweig uns 
jerer Literatur in der hohenftaufiſchen Zeit. Seitdem Bodmer ſich 
buch die Herausgabe der ſogrnaunten Maneſſiſchen Sammlung 
ein Vetdienſt erworben bat, wie ex es mit feinen eigenen Pro⸗ 
ductionen -nicht erwerben bonnte, iſt durch Grweiternagen dieſer 
Sainmlung aus den verſchiedenen Handſchriften, durch Umdichtun⸗ 
gen feit Gleim und Gräter, durch Ausgaben eimelner Minnefinger, 
daurch Aſchetiſche Kritik und Streitſchriften hiſtoriſcher Keuner fa 
Vieles für das Verſtaͤndaiß und die Eröffnung dieſer Lieder geſche⸗ 
ben (die auch überdies immer eine groͤßere Theilnahme erregt haben 
als die Epen), daß man ſich füglich hinfort beſchraäͤnken darf, wenn 
man drüber zu reden denkt. Wenn ich dergleichen alſo, und dar⸗ 
unter nameuntlich Jarob Grimms Schrift „über den altdeutſchen 
Meiſtergeſang“ vorausfege und auf viele hierhergehörige Puncte 
widr ſtreng eingebe, fo wird mir das Jeder gut heißen, der weiß 
wie man in unferer Bücherwelt Sparſamkeit und Kürze zu ſchäz⸗ 
sen und dafür zu danlen Bat. Zugleich ſchließt auch das Ziel, 
das ih wir geſtedt, viele der. Seiten bie man in Beurtheilung 
diefer Schächte herausheben Könnte, mehr oder weniger befilimmt 
aus, und auf .ein anderes Verdienſt (che ichs nicht ab, als in 
einer Darſtellung, die moglichſt ans Einem Guaſſe fein ſoll, von 
Einem Geſichtspuncte aus, der bisher ziemlich verfiumt ward, das 
Gemälde unferer Dichtungsgeſchichte zu entwerfen, fo daß alles 
gerftreuende Detail nicht allein entfernt werden darf, fondern muß. 
Es war die Beſtimmung der neueren Kunft, das Innere des 
Menſchen zu ihrem hauptſaͤchlichſiten Gegenſtande zu maden; die 
Stellung der neueren Nationen in der Weltgefchichte, die jie auf 
der Gultur der alten Welt ruhen und von da ausgeben lieh, bes 
dingte dies. Zu frühe lernten ſich die germaniſchen Rationen 
vergleichen, erhielten durch das Chriſtenthum eine vielleicht zu 


. 


an® Epopoͤe Minnegefang. 12838 


ſchwere Nahrung für den beſchanlichen Hang, ber ben norbiſchen 
Aatilenen ohisehin eigen iſt, empfingen zu zritig ‚Begriffe und Ber: 
ſtellungen in allen Beziehrngen, ‚denen: fie nicht gewachſen wartn, 
verloren zu frühe das Zritalter hyfiſcher Entwickelung und besois 
fiher Rraftübıng, und. mit biefer dis Erimerang an eine. große 
Bergangenbeit. Die Nationen ber alten Welt lebten, fo lange fie 
ihre gute Natur ‚behaupteten, nur. im. Räckblick anf ihr Alterthum, 
und ihre ganze Dichtkunſt füllte ſich mit dem Preis der altın. Jei⸗ 
sen tınd der Thaten der Ahnen; die homeriſchen Gedichte lebten 
unter Yung und Alt fort in ſteter Erneuerwmg und geftalteter ſich 
mit jeder neuen’ Reit vortheithaftens indem fie Ein‘ Stamm dem 
anderen überlieferte und jeber. fie mathrli nur in einer poetiſch 
angersgten Zeit ſuchte und pflegte, fo fordrrte dies nothwendig ih: 


MBedeihen gerade fo, twie wir das‘ 4. B. in der nenen Welt an der 
Dichtung vom Reinhart. Fiche fehen,. der auch fo von Pamd zu 
Hand gegangen iR und feine Wanderungen‘ nicht ohne Erfolg ges 


macht Sat, weil bier glei ‘der Stoff auf bie innere menſchliche 
Natur binwies, Auf deren Vetrachtung ei:umal Alles unter uns 
von frühe an himeigte. Allein das herdiſche Epos hatte dies 
gluͤckliche Schickfal nicht. Otatt fich: im ſich ſeibſt zu vollenden, 


hahen wir es nach ſeinem erſten Eatfſtehen ohne Aufhoͤren ſich we" 


weitern und ganz gegen alle Regel, ganz gegen allen Bortheil mit 
den Zeiten fortrüden,' fo daß wie es bei jeder Umgeftaltung mit 
der Gegenwart gleich ſtehend funden. Bus Epos, als eine Di: 
mrigsart, die fi mit der Wergangenheit beſchäftigt, was ihr. nie 
gemeinſtes und fefleftes Krunzeichen iſt, hätte daranı eben ſters 
auf die Vergangenheit gerichtet bleiben follen; dann haͤtte fich Altes 
zur Klarheit geordnet, die erzählten Begebenheiten hätten ſich leben⸗ 


diger dargeſtellt, und die Form haͤtte die Ruhe und das Gleich⸗ 


maaß der alten griechiſchen Gedichte ſich wenigſtens in einem bir 
beren Grade aneignen müſſen. Allein mit dem jedesmaligen arte 
rüden der Perſonen und der Ditten in die. Gegenwart der jeded 


'maälfgen Umarbeiter. miſchte fig etwas von der Unruhe ein und 


der Bewegung, welche immer die Theilaahme an etwas Bogen 
wärtigenr mit fi) ‚bringt, es fam dadurch der lyriſche und drama⸗ 
tifche Charakter in das neuere Epos, der den Werth deſſelben gegen 
das griechifche -fo außerordentlich herabſetzt, weil. er das imerſte 
Weſen und die erfte Grundbedingunz jedes epiſchen Gedichtes 
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erſchuͤtterte. IM die Vergangenheit das Elentent der eulichen, fo 
MH die Gegenwart das (Element aller. lyriſchen und dramatifchen 
Kun. Wenn wir nun fanken, daß ſelbſt im Vollksepos, das Die 
rubmvolle Vergangenheit bee Mation zum Gegenſtand bat, das 
Wegwenden von dieler Vergangenheit ˖ ſichtbar ward, eben da alſo, 
wo eine ſolche Erſcheinung faſt numoͤglich ſcheinen ſollte; wenn wir 
hinzurechnen, was wir weiter beobachten kennten, daß. naͤmlich auch 
aller: fremde und alte Stoff in die neue und deutſche Welt gerüdt 
werd: Karl der Große, das byzantiniſche Zeitalter, "das alexandri⸗ 
niſche, das. homeriſche, wo wir uns überall mehr. oder minder grell 
zwiſchen allen Begebenheiten und neuer Umgebung fahen, ſo wind 
md klar werben, mit welcher Macht dieſes Geſchlecht in ſeiner 
‚ganzen Entwickelung vorwärts fixebte, ſich der Gegenwart freute 
md noßhwendig in einer Zeit fo ungeheurer Bervegungen, wie Die 
:Ber Keeuzzüge, alles Alte berabrwwürdigen und unter fi fehen 
mußte. Die größte Selbftgenäglichkeit mußte in: diefen Zeiten som 
Ulgemeinfien bis zum Beſonderſten herab nothwendig -berrfchend 
werden. : Seit der Völkerwanderung batte es feine großen Matie: 
nalkriege in Europa ‚gegeben, man fah fih nur als Chriſten den 
Richtchriſten gegenüber, Nationaleiferfaht war nur erft in Worten 
da, nicht in Thaten, es gab keine Keinde, als im Driente Kranken 
md. im Deridente Sarazenen, und wenn altwaliſiſche Gedichte die 
meuwalifiſchen Sänger an jene großen Rasionakfänpfe. mit den 
Sachen erinnerten, ſo nannten fie dieſe ſchlechweg auch Saraze⸗ 
am. ' Die Weradhtung aber, mit der der chriſtliche Stolz. auf alles 
Uinglänbige herabſah, ſchloß nothwendig den chriſilichen Dünkel 
auf der anderen Seite in fi. Allein dies war das Geringſte; 
die ganze Bildung der Reit zog fi aber jest auf den Ritterſtaud 
gurüd, der zugleich mit dem Verdienfte der: Beſchirmung und der 
Erhöhung der Ehriftenheit die moraliſche, bie intellectuelle und bie 
artiſtiſche Cultur au ſich zu reißen begann, und zu dem cwifilichen 
Dünfel noch den des Sandes und Ranges, der Macht und ber 
feinen. Bildung. hinzubrachte. ‚Unter dieſem Stande aber handelte 
es fi) wieder um Prinzipien, bie fih einander, wie wir fpäter 
erfahren werden, fehr ſcharf gegenũbertraten, und hiermit war denn 
jedem Ginzelnen nach Beruf und Fühigkeit die fchönfte Gelegenheit 
gegeben, fich der allein Meine oder Gute vder Weiſe zu bünfen. 
Altes alſo, die aͤußeren Verhaͤlmiſſe und die inneren Zuſtände 
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wieſen den Bingen auf ſich ſelbſt mad dir zamalige Welt auf 
Die Gegenwart bin, her fie Sich mit einer Zufriedenheit und einem 
Stolze erfreute, den war in allım Poeſien und in allen Vulgar⸗ 
hiſtorien der Rittensieuse fo uuberholen ausgeiprocden ‚findet, daß 
man wohl in alter Geſchichte nom einer folden Selbſtgefälligkeit 
im Leben and in der Schrift, ie Nationen oder in Indipiduen 
tkein anberes Beifpiel wird aufweisen fönuen, es müßte deum- unter 
tem anserwahlten Belle Gottes fein, das uns Fein ſchleihteres 
Erbthetl Yinterlaffen konnte. als chen dieſes. Es war ganz uns 
fehtbar, daß fich uuter ſolchen Umſtänden das Reben ſehr glänzend 
ab lebhaft zu geßalten anfıng, und dies war beſonders in den 
Reiten und an den Drien deu Fall, wo engerer Raum ben ers 
fche erleichterie und die Geſelligkeit erhöhte, und an biefen Orten, 
weit ih Spanien und Frankreich befonders bezeichnen will, trifft 
auch noch das Glück begünftigend hinzu. Der eafiljiche, cataloni⸗ 
fe, aragonifhe ımb provengalifhe Adel hatte bis zum Anfang 
des 1Sten Jahrhunderts an allen fpaniihen Küften, im Inneden 
des Landes, auf den Infeln, in Afrika, im Morgenlande glücklich 
umd glorreich gegen die Heiden geſtritten, ber Glam feiner Thaten 
Hatte. dir ruhmfüchtige Tugend aller Länber Eurepas in ihre Mitse 
gelockt uns zum Unheil an ben großen Land» und Secerpeditionen 
bewogen, endlich hatte. er gar das firömifche Mei: über. den Hau: 
fen gehiwzt und ein. lateinifches Kaiſerthum gegründet. Da zugleich 
bier eine Menge Seiner naheliegender Staasen, eine Malle von 
fteinen Höfen, de an Stanz und höfiſcher Wildung imetteiferten, 
eine große Bat der Macht nad Feiner, dem Charalter na eft 
fehr achtungswerther Fürften, eine wahrhafte griechiſche Tyraunie, 
das oöffentliche Leben ungemein mannichfaltig, ise höchſten Grade 
reigend mund blühend machten, fo konnte es nicht fehlen, daß⸗ fi 
in diefen Gegenden jenes Streben, die Gegenmart uud ihren Diriz 
su erhöhen, auf ber aͤußerſten Höhe zeigte, und daß gugiehh bare 
Streben Ciberall befonders. auf die Außerlihen Berbältuille, auf . 
Staat, Potitif, Raronalickt, Krieg, Feſte und dergleichen gerichtet 
war und dabei poetiſcher und verfiänbiger Stun gebt und „ges 
ſchult wurde. Dies hinderte nicht, daß Einzelne das Leben. non 
fuer eruſteren Seite faßten und Die religiöfe und Herzensbildung 
vor. jemer äußerlihen bevorzugend eultivicden. Wie ganz anders 
aber ſprach ſich Diefe Richtung auf Die Gegenwart, dies Streben 
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nach einem Bewußtſein ber die‘ eignen Zuſtände Ber Zeit, -bice 
‚Sorge‘ jedes Einzelnen für fein- Wohl in Deutſchland ans! Hier 
war fein begeiſterter Kampf gegen Religionsfeinde, die gefaͤhrdeten, 
ſondern Kriege in Itallen um Phantome und für bie Ehrſücht 
der Fürſten, die, ſo groß und ſo deutſch ſie waren, doch ihrem 
Deutſchland den Rüden kehrten und mit ber härteſten Belaſtung 
des Einzelnen die ſchönſten Kräfte des Vaterlandes in einem Laube 
und für eine Sache vergeubeten, für welche Niemand einen Sim⸗ 
haben konnte, ber nidt bie großen Entwütfe ber Umnternchmer zu 
Aberſchlagen verfiand. Bier war für die Krenzzüge, jene großen 
‚Begebenheiten, welche damals alle Welt anlockten, garabe zu ber 
Beit fein Herz und fein Sinn da, «is fie mit der exften warmen 
Begeiſterung unternommen wurden, als fie die. glänjendften. Erfolge 
"zeigten, als’ wirklicher Ruhm und Ehre dabei gewonnen ward, 
Sondern bier nahm ſich der Sache zuerſt ein nüchterner Kaiſer 
‘an, nachdem er gleichſam durch einen licherfall von dem. heiligen 
Wreugprebiger Bernhart dazu zezwungen worden war, in’ einer 
Zeit, wo der friſcheſte Eifer ſchon erfaltet, das erfie große Unglüctk 
iſchon enfchlichtern® “eingetreten war und fein Zug koſtete dus 
deritſche Land ein großes Herr und feine Ehre, Und die zweite 
deutſche Wallfahrt foftete dem glänzendfien Herrſcher, ben damals 


Guropa kannte, fein Leben und zog in Folge dieſes Unfalls den 


Ärichen Regierungsantritt des dem Vater fehr ungleihen Sohnes 
umd nad). deflen Tode jene unfeligen Spalumgen in: Innen nad) 
ſich, mas Alles nur zu fehr geeignet war, hier das Lehen und die 
“Aunk in dinem Froſte, in :einer Trauer und einer Düfrerheit :zu 
‚halten, die gegen das fröhliche Gewimmel und wie Unruhe in den 
romaniſchen Larven. möhlihft abſtach; und bier hätte. man deher 

weder früb noch ſpät die jenen Zeiten. angehörige Kunft ein gai 
“ saber. nennen fünnen. Hier alfo wies - Alles. in der Unsgebung _ 
feit dem Verſchwinden des fhönen Schwuugs unser Friebrich von 
der irdiſchen Glorie hinweg und bier tritt daher fo ſchnell jene 
Freude am beſchaulichen Keben unter die Ritterſchaft und das Auf 
fuhen einer inneren Weihe wird bdeur finnigeren Gemüche in 
‚quälendes Bedurfniß. Diet neben dieſe Heiligkeit. drängte ſich 
dann, entfprehend der Urt, wie Kriedrsch. Il. das Kreupweſen bes 
banbdte, eine Frivolicät und eine heitere Lebensphilofephie, die 
bier, wie. überall, wo. eine Ration ſolche Janigkeit a Brünplichkeit 


Gemürh nod in die Kunf. Man ficht daher auch im ſtreug⸗ 
ſten Widerſpruche mit jener Selbftgefälligfeit, die ih oben als ein 
fo charakteriſtiſches Merkmal diefer Zeiten und namenilich des ro⸗ 
mamifchen Südens bezeichnete, auf der anderen Seite hier eine 
Beratung der Welt, eine Schärfe und Bitterleit gegen bie Sit⸗ 
ten der Zeit, eine Wehmuth und eineu Zug des Schmerzes über 
die Nichtijfeit der menfchlihen Dinge, die wieder mehr im Driente, 
als irgendwo fon in einem Theile der Geſchichte wiedergefunden 
wird. Diefe beiden Gegenfäge ſcheiden damals Nationen vom 
Rationen; fie umnterfheiden die provenzalifhe Lyrik von ber beute 
ſchen, fie eiden die einzelnen Indivibuen unter fi, wie wir im 
Gottfried und Wolfram finden werden, fie ſcheiden einzelne große 
Individuen nach den verfchiedenen Perioden ihres Lebens fogar in 
fi, wie wir im Walther vom der Vogelweide ziemlich deutlich 
beobachten Fönnen; es find die Gegenfäge jener beiteren, antiken, 
felbüvertrauenden, menſchlichen Weltanſicht, die ſich wie dis, alte 
Sprache in jenen füdlihen Nationen erhielt, und der düſteren, 
hriftlichen, demüthigen und göttlichen, die wir in. jenen Zeiten in 
Deutſchland fiegen ſehen. Auf diefe Gegenſaͤze werden uns alle 
möglichen. Geſichtspuncte, aus denen wir diefe Zeiten auffaſſen 
können, mit ewigen Bariationen ‚wurüdführen; und wir werden 
finden, daß ſich der Kawpf diefer Gegenfäge in die Dichtung eine 
drängt, und ihnen zu ber epiſchen Form / deren Feſiſtellung ich 
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ſchon oben erflärte, die lyriſche Farbe gab. Das Beſtreben, ſagte 
ich oben, welches das Mittelalter zeigt, das Vereinzelte mit Ideen 
zu binden, brachte dieſe epiſche Form bes Volksepos hervor. In 
dieſer lyriſchen Zeit hielt man auch im Roman dieſe Form feſt, 
eben den Ideen zu gefallen, die im allen Epen der Bitter das ein⸗ 
zig epiſche Clement find; die Behandlung und alles übrige trägt 
durchaus ſubjectiven Anftrih, und nur das Volksepos wiberftand 
dem. Diefer Gegenfag des Antifen und des Ehriftlichen, des Pla: 
-fifchen und des Lyrifhen trennt daher unfer Bolfsepos von dein 
Ritterroman und brachte die Spaltung zwiſchen den Verehrern 
und Pflegern des einen und bes anderen hervor. Wie konnte unter 
dieſem Wechſeln, diefem Schwanken, das zwar überall in ſolchen 
Epochen literarifcher Gährung Statt bat, das fich -aber fonft ver: 
föhnt, Hier aber ſtets Ärger wird, bie endlich erft mit dem Ende 
der ganzen Weftrebimgen zu Ariofts Zeit ſich das ganze Gewirre 
derfelben zufammenfaffen fieß, wie fonnte ſich unter diefem ewigen 
Unfrieden em Epos geftalten, das Ruhe, Beſomenheit ımd ſelbſt 
eine gewifle Gleichgültigkeit fordert, die aus der Vergangenheit der 
erzaͤhlten Begebenheiten und dem Mangel an unmittelbarer Theil: 
nahme fließt, und wie konnte ſich feldft eine Lyrik geftatten, die 
überall das Individuelle liebt und Mannichfaltigkeit ſucht, während 
fie ſich bier muß von jener -Cinen Stimmung der ganzen Welt 
- und der ganzen Generation, jener Stimmung zwiſchen Kreude und 
Leid befiimmen laflen! Diefe Stimmung trägt unftreitig jede Zeit, 
die eine nationale Inrifche Poefie pflegt. Aber man bettachte ein- 
mal, wie fie nicht nur, wie id bemerkte, in Sübfranfreih unter 
sünftigeren Geſchicken ward, man halte dagegen die Zeit, wo Grie⸗ 
chentand feine Lyrifer und feine Dramatiter erhielt, eben die 
Zeit, wo es von feiner Bergangenheit in feine Gegenwart rückte, 
wo es feine umgebenden Werhäftniffe befang, wo es aus Meinen 
Beſtrebungen in Weltereigniffe übertrat, und man ertväge, weld 
ein anderer Gefang ans den anderen Verhältniſſen werben mußte. 
Die damaligen Krenzzüge waren ein Kampf für Vaterland, Heerb, 
Weib, Kind und Götter und Naht ımd Sitte: von all bem fin: 
hen noch heute‘ die Töne ber Lieder im den wenigen Reften, bie 
wie Hbrig behielten. Die damaligen Riefenfämpfe fingen mit 
rechtmaͤßiger Vertheidigung an umd- endeten nad) nicht affzulanger 
Beit mit Umßurz des perfifhen Reihe, während die "Kreusjäge 
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außgingen Von fanatiſcher Eroberung und endeten mit dem Verluſte 
des Drients und Griechenlands; ein einziger Bug nach emem un: 
sehrueren Erfolge dort, der freilich mit dem llebergange in neue 
Bergättniffe Griechenlands Umſturz nach fi) zog, und bier ein 
einziger Zug nad einem furchtbaren Unglüde, das freilich umge⸗ 
kehrt mit dem jetzt entfchiedenen Webergange in eine nene Welt 
Europas Größe und die Reinigung feiner Religion nach fi 509. . 
Andy Bier fieht man, wie Europas Blüd ſtets im der Kerne, in 
dem endlichen völligen Heraustritt aus ben Trümmern der alten 
Welt lag, wie eine richtige Ahnung bie umruhige Beftrebfamteit 
und das Hafen nach einem ſtets Meuen die Bölfer unbeſtimmt 
leitete, veährend die Griechen ſich ftets ihres Wefiges freuten, ohne 
ben weiteren Erwerb zu verfhmähen; und daher näherten wir uns 
in der neuen Beit guglei größerer Befriedigung und größeren 
@läde, indem wir uns dem griedifhen Sinne mehr näherten. 
Damals kaͤmpfte Briehenland mit dem Weltreich des Dftens: 
weit entfernt den Gegner gering zu achten, vote die Europäer bie 
Sarazenen, bewunderte es feinen Glanz, fürchtete zaghaft feine 
Macht, beſtaunte feine Größe und überfchägte ihn in Allem. Weit 
entfernt, einem veradhteten Gegner ju unterliegen, ertang es bie 
glorreichſten Siege, die nad taufenden von Jahren nicht ihres 
Gteihen haben; weit entfernt, im Unglück verjagen zu müßten, wie 
die Chriſtenheit unter den Siegen ber Türken that, Häufte es 
Ruhm auf Ruhm, und was bewundernswertber iſt, es lernte 
nicht ſich feiner Kraft und feines Glückes zu erheben, fondern der 
furchtbare und unerwartete Sturz der perfifhen Monarchie, welche 
die Griechen in Schlachten niedermarfen, an deren Erfolg fie jedes: 
mal felöft verzweifelten, hatte auf fie einen fo gemitltigen Embrud 
gemacht, daR fie aus dein Unglück der Keinde vielmehr Belehrung, 
"als aus dem eigenen Güde Uebermuth zogen, daß bie Scheu vor 
der neidifchen Gottheit und die große Erfahrung mie Bott zwi⸗ 
fhen die Lippe und’ den Rand des Gefäßes den Tod legt und wie 
er dem Menfihen das höchfte Glück oft zeigt um ibn um fo tiefer 
zu ſtürzen, daß dieſe Erfahtung hinfort Aber die ganze lyriſche und 
dramatifche Kunſt jene großartigen Ideen breitete, einförmig, wenn 
man will, aber zu groß, um je zu ermüben, und auf der anderen 
Seite ein Thema von fo allgemeinem Charakter, daß es alle 
menſchlichen Werkätintffe in ſich ſchließen konnte. Dies moͤchte 
| 19° 
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das Freud und Leid der Reueren auch; allein nur Schhade, daß 
das Maaß von Glück und Unglück eine eben fo fubjective Sache, 
‚wie das Katum und feine Befege ewig unwandelbar if; daß 
jenes den Menſchen ftets auf ſich feldft, diefes auf Alle zugleich 
hinweiſt; daß eben hierdurch auf dem Tegteren Wege nothwendig 

Reichthum des Geiſtes erworben wird, aber vieleicht Janigleit des 
Gemüths verloren, die umgelehrt auf jenem exfteren Wege gewon⸗ 
nen wird, indem man des anderen verluflig geht. Die griechiſche 
Lyrik und Dramatik umſchlingt daher alle möglichen menſchlichen 
Beziehungen, der Minnegeſang und das Kunſtepos der Deutſchen 
ſingt nur von der Liebe, und nur von der eigenthümlichen Art 
von Liebe, die damals in Deutſchland berrſchie, worauf ich gleich 
weiter zurückkomme. 

Aber nicht einmal fo weit her brauchen wir, um die Verſchie⸗ 
denheit und die ganz einzige Eigenthümlichkeit des deutſchen Min⸗ 
negeſangs anſchaulich zu machen, die Puncte der Vergleihung zu 
holen. Der gleichzeitige Geſang der Troubadours zeigt ſchon auf 
den erſten Blick, welch eine merkwürdige Kluft zwiſchen beiden 
iſt, die zwar ſonſt ſo viele Verwandtſchaft und gleiche Quelle haben, 
obgleich an eine Herleitung. des Deutſchen vom Franzöſiſchen gar 
nicht zu denken iſt, da kaum eine einzige Nachahmung durch einen 
Grenzmann, Rudolf von Neuenburg, von Bodmer nachgewieſen 
werden konnte, und die inneren Merkmale himmelweit, wir wir 
ſehen werden, verſchieden ſind. Die neuen Verhältniſſe, welche an 
dem Meeren Verkehr und Rührigkeit nährten, hatten den Ritters 
- Hand für geiftige Thäugkeit empfänglic gemacht; das Chriſtenthum 
und die Kreuzzüge hatten ihn innerlich gefittigt, fingen an feine 
Rohheit zu’ bischen, fein Gemüch zu befchäftigen und edelmüthig 
lieh ex jest feinen Arm ber Kirche und feinen Schus dem ſchwa⸗ 
hen Geſchlechte, das er bisher fo ſaͤchlich behandelt hatte, wie bie 
Kirche feindlig), und von deſſen Verehrung unter dem Ritterthume 
fih eine Geſchichte Ichreiben ließe, die der Geſchichte der ritterlichen 
Srömungleit jehr analog ausfallen würde. Je inniger es mit dem 
Bottesr und Frauendienſte gemeint war, deſto heiliger und ſehn⸗ 
ſüchtiger ſtimmten fi die Herzen, deſto beſtimmter legte man das 
ausſchließliche Wohlgefallen an Waffenthaten, am alten Epos 
und am hißoriſchen Liede, das ſich mit Außeren Begebenheiten In 
ruhiger Erzählung beihäftigte, ab, : und wandte ſich auf bie Ges 
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ſchichte der Seele. Mer nicht aus feiner Jugend und aus ber 
Zeit, in welder die erfien Regungen der Liebe aufleinien, Crinne: 
rungen Gbrig bat, wer in fi fein Mitgefühl mehr pürt mit fei: 
nen eigenen Buftänden in jenen Jahren, wer nidt den ganzen 
Jammer der erfien unbeſtiumten Sehnſucht noch nadempfindei 
und die Süßigfeit und Bitterkeit der mit ihr verfuäpften Empfin⸗ 
dungen, und die Dualen und Freuden, mit welchen bie feurigfie 
Phantaſie uns daun abwechſelnd martert und befeeligt, wer nicht 
im Gedachtniß hat, zu melden unfäglihen Naivetäten und Thor⸗ 
beiten, zu welchen wunderlichen Wörftelungen und Gedanken, zu 
welchen Selftäufhungen und Selbſtbetrügen dieſe glühende Ein⸗ 
biſdungekraft den aufrichtigften, gefünderen, namtlihften Jlmgling 
verblendend verfeitet, ober wer Dantes vita nuova gelefen bat, 
ohne fich bei dieſem tremen Abbilde dieſer Zufkände eines ungefühs 
ren Analogons aus feinem eignen Keben zu erinnern, oder wer 
Hirich von. Lichtenſteins Frauendienſt kennt, ohne ſich erklären zu 
Finnen, wie ein ſolches Liebes⸗ und Sängerleben zu verſtehen ſei, 
wer durch altkluge Erziehung oder durch Schullaſt oder durch ein 
geborne Verſtandigkeit und Proſa vor dieſen Zeiten der Jugendliebe 
ungeprüft vor&berging, dem werden wir vergeblich einen MWegriff 
von diefer Periode des Mittelalters, ſchwerlich eine Vorſtellung von 
den Duellen diefer Poeſie, gewiß keinen Gefhnmd an diefer Kyrill 
beibringen. Dieß ift die Urſache, warum fi anfere Generation 
meift fo entfchieben von dieſen Poeſſen abwendet, denn der wie: 
vielte möchte unter uns’ fo ımverkümftelt emporwachſen, um ges 
ftört jenes Leben im Innigkeit erfaſſen zu können? und hierin liege 
auch die Urſache, warum bie Frauen viel leiter ſich mit dieſen 
Dichtangen ausföhnen, wenn fle nur einmal über die Schwierig⸗ 
keiten der Sprache hinweg find. Diefes Seelenleben mit. all feinen 
Wundern überwand das Wohlgefallen am: MBaffenieben, der Kraus 
endienſt trat über den Nitterdienft, die Maffen hatten nur nody 
Bezug auf Religion und Frauen, die Turnierpreife vergaben biefe, 
md man diente ihnen mit Befang und Lied role mit dem Schwerte. 
Diefes reine Leben der Einbildung flellte bald das äußere Leben, 
That und Handlung, in Schatten, und daber verſchwindet jegt im 
Epos die Schilderung von Handlımgen und Thaten, um der Schil⸗ 
derung ber Seelenzuftände und Kiebesempfindungen Raum zu ma⸗ 
den; es flüchtete vor der Wirklichkeit, und es giebt nichts Merl: 
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würbigeres, als bie ideale Höhe der Stellung des: Weibes bei die⸗ 
- fen Dichtern mit der untergeordneten. zu vergleichen, welche die‘ 
Wirklichkeit Ihm im Staat und Naht anwies. Die Sublimität 
diefes neuen Lebens forderte eine neue Sprache. Die erreglicheren 
füdlichen Gegenden in Frankreich wie in Deutfchland, wo der Rhein, _ 
Defterreih, Baiern, Schwaben und die Schivej?°°) faft aus⸗ 
fblieglih im Beſitze der lyriſchen Kunſt erſcheinen, Dialecte ferner, 
welche fih mehr durch Medulation des inneren Yecentes als durch 
Reichthum an Außerer und finnliher Bezeichnung auszeichneten, 
bemaͤchtigten fi) dieſer Liederkunſtz mas verlieh die Vollspoeſie, 
die mit. dem Stande der herunmmansernden. Sänger and Harfner 
in Berachtung fanf, bei der neuen Erhebung der Kunft von einer 
volfsmäßigen zu einer adligen, bei dem Hebergange derfelben aus 
der Pflege von Blinden imd Bettlem zu der von. Aönigen und 
Fürſten; verfegt von den Märkten und Doͤrfern an bie glünzendften 
Höfe, gewöhnt an Yürfiengimft, an: Ehren und große Gaben 
ftatt an ärmlidhe und dürftige Pfennige, eingeführt. an hie. pracht⸗ 
vollften Feſte und in den Kreis der rauen, lernte die Dichtkunſt 
jet die eintönigere viergeilige Strophe des Vollegeſangs verſchmä⸗ 
ben, die nod in den älteſten Liedern geherrſcht und zufolge Grimms 
Rahmelfungen?‘°) den Hebergang auch aus dem Wolkeliede zu 
der Kunfidihsung, ber Minnefäuger vermittelt zu haben ſcheint und 
bie. wir, um Fin Beiſpiel zu. geben, in einem ſchönen Kiede des 
Kiurendergers? 1) finden, das auch in feinem Inhalte vollsmäßig 
Klingt. Schade, daß uns fo weniges in: diefer oder. in der. ähnlis 
ben Art einiger dem von Rifen zugeſchriebtnen Lieder? 2) übrig 
geblieben ift, woraus wir fiufennrißiger nachweiſen könnten, wie 
auch in jener Zeit fchon, im Gegenfag zu der franzöftihen und 
füdlihen Poeſie, gerade wie in neuerer Zeit: dn volßsrhümlicheres 
Prinzip felbft in diefer unpolksmaͤßigen Dichtung vorwaltet, wie benn 
die vielen Waͤchter⸗ und Zaglieder mit Recht als woltemaßige 





209) Grimm über altd. Meifergefang“ p. 127 299, In Note 1 weiſt er 
eine intereffante Stelle im Myſner nach: „der fang unrecht, er fei ein 
Schwabe oder ein Baier,” d. h. er fei einer der beiten Dichter. Weber 
de Edmeiz vergl. Wadernagel über Die Verdienſte ber ande um 
Me deutſche Literatur. Baſel 1833. . 

210) Ibid. p. W. 48. 

211) Mancffiihe Sammlang I, 3. 

212) Beneckes Beiträge I. No. 30 39. 50. _ 
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Refle :angeichen werben und Nie Tanze und Brühlings. und 
Herbfllieket den Stamm verraspen, auf dem unfer Minnegefang 
gewachſen if. Eine folhe allmaͤhlige Entwidelung aber if jetzt 
nicht nachzuweiſen; wir eben plöglih au die Stelle der armen. 
Reime bie außerorbentlichfte Fülle und Fleganz einer mit zahlloſen 
Künfideien, (feJbR bei den Beten) überladenen Reimkunſt treten, 
die eine große Vollendung zeigt, mad ſich mit reichen, meuen, leo⸗ 
niniſchen, Anfangs: und anderen Arten fünfliher Reime jeden 
Schritt erſchwert, ohne daß fie — es ſei denn in den höchſten 
WULebertreibungen — irgend einen Zwang verriethe; an die Stelle, 
des einfachen Maaßes des Bollsliedes ſehen wir auf einmal eine 
Paunichfaligkeit von Tönen treten, bie ſich faſt der Zahl der Lies- 
der ſelbſt gleichſtellen läßt und zu deren Erfindung fhon damals 
an den denen Dichtern das Talent bewundert wird. „Von weiten 
meinen wir denſelben Grundten zu vergehmen, treten wir aber 
näher, ſo will Being Weiſe dee anderen gleich fein Es firebt die 
eine ſich acc einmal Höher zu heben, die andere wieder herunter 
zu finfen, und mildernd zu mäßigenz was bie eine wiederholt, 
richt die andere nur halb aus?:2),“ Dies zu erläutern, dient 
alsdann, daß Grimm nachgewieſen bat, wie far in ſämmtlichen 
Liedern der dreigliedrige Snophenbau herrſcht, jene Trilogie, die 
auch in ben mieiſten Melodien der deutſchen und auch der waliſi⸗ 
ſchen Bolfslicher obwaltet, eine Grundform, weiche gleichwohl jene 
beſtaunenswerthe Verſchiedenheit und unerſchöpfliche Mannichfaltig⸗ 
keit der einzeiuen Töne duldete. „Dieſe Sänger haben ſich ſelbſt 
Nachtigallen genannt, und gewißlich koͤnnte man auch durch Fein 
Gleichniß als das bes Vogelgeſangs ihren überreichen nie zu ers 
faſſenden Ton treffender austrüden, in melden jeden Augenblick 
die alten Schläge. in immer neger Modulation. wiederfommen ?'*)."- 
Diefe Wahrheit has Gleim und gewiß Jeder, ber ſich in neuerer, 
Zeit wit dieſen Paeen näher abgegeben bat, gleichmäßig empfunden. 
2 Dies. warenim Algemeinfien die inneren Duellen der Ente 
ſtehung und die Außeren Merkmale bieſes dentſchen Minmegelangs : 
aber: ſchonin diefem Agemeinſten weicht die provenzaliſche Lorik 


243) arimm re p- V. 
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ab 2135). Mitten ımter den erſten glorreichen Thaten ber’ Kreuz⸗ 
fahrer ertönt. ſchon ber erotiſche Geſang sur Laute und der Graf 
Wilhelm von Poitou ſang ſchon 1404, als er beimfehrte, Lieber 
von feinem unglüdfichen Kreuzzuge. Richt einmal brauchten fie 
fd weit die Stoffe folder ritterihen Gefänge zu ſuchen, ein eben 
fo heifiger Krieg war in der Rähe und diefer noch mehr ale jener 
im Dften befchäftigte die beisemmäßigen Käntpfer, in denen bie 
ſchönſte kriegeriſche mehr, als chriſtlich⸗ ascetiſche Begeiſterung für 
die Glaubenskriege brannte. Wer ſollte es wohl glauben! umter 
tanfenden von Liedern, die uns von einer Menge bon ritterlichen 
. HAinnefängern aus verſchiedenen ‚Zeiten erhalten ſind, unter alfen 
Producten eines ausſchließlich keiegeriſchen Standes, der nichts zu 
thun batte, als das Schwert zu führen, der noch vor wenigen 


Jahrzehnten faft ohne Ausnahme nichts zu thun wußte, als das 


Schwert zu führen, unter allen diefen Dichtungen diefes Standes 
in Deutſchland nicht Ein Kriegslied! kaum Ein ed, in dem bie 
friegerifähe Tugend des Ritters geprieſen wäre! Ind wer gibt niet, 
wenn uns Bertrand du Born, dem wohl aud die Fruthlings⸗ 
biumen und der WBogelfang lich find, aber lieber das Kampfſpiel 
und die Belagerung, das Schlachtgetümmel und der Wetteifer im 
Streit, der wohl auch feſtliches Gelag ſchaͤzt und die Ruhe des 
Schtafs, aber mehr das Schlachtgeſchrei und die wiehernden Roſſe 
und die fullenden Feinde zu ſehen liebt, wer gibf nit, fag ich, 
wenn uns diefer ein Eriegerifches Lied fingt, die erotiſchen Jeremia⸗ 


den unferer Winnefinger zu hunderten dafür bin? So ferne liegt . 


das Nachſte in der wirklichen Welt unſeren traͤumeriſchen deutſchen 
Meiftern; fo ſehr vergeſſen fie aller Kraft und männlichen Tugend, 
um ſich in Selbſtquälereirn aufjureiben! Ulles was der Provenza⸗ 
len äußeres Keben bewegte, fpiegelt ſich in ihrer Kant, nichts da⸗ 
von unter den Deutſchen. Won Kriegeluſt, von Wetteifer, von 


Bafallentreue, von Nitterpfliht fingt Jeder, wer. die Sälten- zu 


rühren weiß; von Standesftel; und Haß, gegen: aadere Stände 
glühte Cafelnau, von Born über Zuriften und Praͤluten Bonifez 
von Gaftellane, von Eifer gegen Rom und: den, Pahft; Zigueira, 
In Deutſchland befhweren fie fi 9 wie jener nicht unaͤhnliche Taſſo 


215) Ueber das Nähere bahleiche man das Merk: des achlichen Din aͤber 
die Troubadours. 


und Epopde, Minnegefang. 497 
des Gothe, dem diefer Bug vortreffüch gelichen iſt, daß man Me 
nicht an den Hof zoͤge — aber was follte man in einem Kreiſe, 
ver zu handlen und nicht blos zu fingen hatte, mit dieſem Ges 

ſchlechte anfangen? Aber in der Provence mußten ‘fie an: ben‘ 
Hof und ins Leben gezogen werben, denn dort beurtheilten fie jede 
afentliche Handlung, drängten fih mit ihren Sirventes, die man 
m Deutfhland nur ausnahmsweiſe kennt, in alle Werhältiffe, 
nahmen mit wüthenber Leidenſchaft Parthei bei allen: politifchen: 
Fragen, bildeten die Öffentliche Meinung, machten ihren Rath und. . 
ihre Gunſt wünſchenswerth und ihren Jorn gefürchtet, und nichts 
hann dort die politiſche Geſchichte erzählen, ohne auf ihre Bedeu⸗ 
tung und Wirkfamkeit zu ſtoßen, in Deutſchland kann dieſe Bes 
ſchichte ſie, faſt nur mit Eimer Ausnahme, gar nicht gebrauchen. 
Gegen Einen Landgrafen Hermann m Deutſchland, (deun wen ſoll 
man mit Anszeihnung binzuzählen?) ‚find bier die Protectoren 
dieſer Kunſt zu hunderten, und man follte meinen, unter fo vielen 
Begenfägen und Achnlichkeiten der neus und altdeutfchen Entwidelung 
der Poefie muſſe man auch die hervorheben, daß wie damals das 
Zremde in Allem überwiege, fo auch der Hohenſtaufen Meigung 
nah dem Süden eben fo viel geſchadet Hätte, als in der. neuen 
Zeit des größen Friedrich Vorliebe für die franzöfiſche Literntur 
die vernichtende Kritik Leffings nur ſchärfte. Dieſe Troubadoutc 
rangen in ihren Kiebeswerbungen mit Königen und befehbeten bie 
Throne mit ihrer pofitifhen Oppofition. Mit ihrer Kunſt, eben 
weil Rangimterfchied felbft unter diefen Dichtern war, haben ſich 
mande emporgebragt aus dem Kreife von Handwerkern, Bürgern 
und Bauern, und das Talent, nit die Mode, förderte Yündlinge 
“und Waiſen. Diefe Dichter find voll von Lebensluſt, von Kraft, 
von Energie, von Männlichkeit, fie miſchen fi frob und Beiter in 
Alles und Alles muß fi& ihren Angriffen, ihrem Lob und Tadel 
ausfegen. Von Fhrem Leben, ihrem Glanz, ihrem Verkehr, ihren 
Leiden und Freuden, von ihren Kiebeshändeln, Eiferſuchten, Kam⸗ 
pfen, Wallfahrten — find ‚ganze Bücher gefchrieben worden; man 
fage nicht; von den Deutſchen wäre nichts dergleichen erhalten: es 
würde erhalten fein, wenn etwas bergleihen eriltirt hätte; man 
fage nicht es freien Kabeln, nicht einmal Fabeln haben fid von den 
Deutſchen erhalten, es müßte denn jenes. Meiftergefang über ber 
holdſecligen Kunß Entſtehung ſein, oder der Wartburgkrieg, der 
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ab21%). Mitten unter den erſten glorreichen Thaten ber Kreuz⸗ 
fahrer ertönt: ſchon der erotiihe Geſang sur Laute und der Graf 
Wilhelm von Poitou fang ſchon 1104, als er beimfchree, Rieder 
von feinem unglücklichen Kreuzzuge. Richt einmal brauchten fie 
ſo weit die Stoffe ſolcher ritterfichen Gefänge zu ſuchen, ein eben 
fo heiliger Krieg war in der Rähe und dieſer noch mehr ale jener 
im Oſten beſchaͤftigte die beisenmäßigen Kämpfer, in denen die 
f&önfte Kriegerifche mehr, als chriſtlich⸗ ascetiſche Begeiſterung für 
die Blaubensfriege brannte. Wer follte es wohl glauben! unter 
tanfenden von Liedern, die uns von einer Menge bom ritterlichen 
- Hinnefängern aus verfhiedenen ‚Zeiten erhalten find, unter allen 
Producten eines ausſchlleßlich kriegeriſchen Standes, der nichts zu 
thun hatte, als das Schwert zu führen, der noch vor wenigen 
Jahrzehnten faft ohne Ausnahme nichts ju chun wußte, als das 
Schwert zu führen, unter allen diefen Dichtungen diefes Standes 
in Deutfchland nicht Ein Kriegslied! kaum Ein Lied, in dem bie 
Friegerifhe Tugend des Ritters geprieſen wäre! Ind mer gibt nic, 
wenn uns Bertrand du Born, dem wohl auch die Frühlings⸗ 
biumen und der Bogelfang lieb find, aber lieber das Kampfſpiel 
und die Belagerung, das Schlachtgetümmel und der Wetteifer im 
Streit, der wohl auch feſtliches Gelag ſchätzt und die Ruhe des 
Schtafs, aber mehr das Schlachtgeſchrei und die wiehernden Roſſe 
und die fallenden Feinde zu fehen liebt, wer gibf nit, fag ich, 
wenn uns diejer ein Eriegerifches Lied fingt, die erotifhen Teremias 
den unferer Minneſinger zu hunderten dafür bin? &o ferne liegt . 
das Rächſte in der wirklichen Welt unſeren träuimerifchen deutſchen 
Meiftern; fo ſehr vergeffen fie aller Kraft und männlichen Tugend, 
um ſich in Selbſtquälereien aufjzureiben! Alles was der Provenzas 
len äußeres Leben bewegte, fpiegelt ſich in ihrer Kunſt, nichts das 
von unter den Deutſchen. Won Kriegeluſt, von Wetteifer, von 
Bafallentreue, von Nitterpflicht fingt Jeder, wer die Salten zu 
rühren weiß; von Standesſtolz und Haß gegen aabdere Stände 
glühte Cakelnau, von Born über Juriſten und Prilnten Bonißa; 
von Caftellane, von Eifer gegen Rom und ben Pahft; Gigueira, 
Sn Deutſchland befchweren fie ne wie jener nicht unähnlige Zaflo 


215) Ueber das Nähere vergleiche man das Wert bes nuchllchen Din über 
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des Sbthe, dem diefer Bug vortiifid; gefichen If, daß man fie 
nicht an den Hof zuge — aber was follte man in einem Kreiſe, 
ver zu handlen ımb nicht Blos zu fingen hatte, mit: Biefem Ges 
ſchlechte anfangen? Aber in der Provence mußten fie an: beit‘ 
Hof und ins Leben gesogen werben, bean dort beurtheilten fie jede 
fentlihe Handlung, drängten fi) mit ihren Sirventes, Die man 
im Deutfland nur ausnahmsweiſe kennt, in alle- Berbätmide, 
nahmen mit wüthender Leidenfhaft Parthei bei allen: politifhen 
Sragen, bildeten die Öffentliche Meinung, machten Ihren Rath und . 
ihre Gunſt wünſchenswerth und ihren Zom gefürdtet, und nichts 
fan bort die politifche Geſchichte erzählen, ohne auf ihre Bedeu⸗ 
mung und Wirkfamfeit zu ftoßen, in Deutschland kann diefe Bes 
ſchichte fie, fat nur mit Eimer Musnabme, gar nicht gebrauchen. 
Gegen Einen Landgrafen Hermann im Deutſchland, (denn wen fol 
man mit Anszeihnung Binzuzählen?) find hier bie Protectoren 
dieſer Kunft zu hunderten, und man follte meinen, unter fo vielen 
Gegenfägen und Achnlichkeiten der neus und altdeutſchen Entwidelung 
der Poeſie müffe man aud die hervorheben, daß wie damals das 
Sremde in Allem überwiege, fo auch der Hehenſtaufen Meigung 
nad dem Süden eben fo viel geſchadet hätte, als in ber neum 
Zeit des großen Friedrich Vorliebe für die franzöſiſche Literntur 
die vernichtende Kritik Leffings nur ſchärfte. Dieſe Troubaboure 
rangen in ihren Riehbeswerbungen mit Königen und befehdeten bie 
Throne mit ihrer pofitifhen Oppofilion. Mit ihrer Kunſt, eben 
weil Rangımterfihied felbft unter diefen Dichtern war, haben fi 
mande emporgebracht aus dem Kreife von Handwerkern, Bürgern 
und Bauern, und das Talent, nit die Mode, förderte Yündlinge 


umnd Waifen. Diefe Dichter find voll von Lebensluft, von Kraft, 


von Energie, von Männlichkeit, fie miſchen fi frob und heiter in 
Alles und Alles muß fi& Ihren Angriffen, ihrem Lob und Tadel 
ausfehen. Bon Fhrem Leben, ihrem Glanz, ihrem Verkehr, ihren 
Leiden und Zreuden, von ihren Kiebeshändeln, Eiferſuchten, Kam⸗ 
pfen, Wallfahrten — find ganze Bücher gefäjrieben worden; man 
fage nicht, von den Deutſchen wäre nichts dergleichen erhalten: es 
würde erhalten fein, wenn etwas dergleichen eriltirt ‚hätte; man 
fage nicht es feien Kabeln, nicht einmal Kabeln haben fid von den 
Deutſchen erhalten es müßte dan. jener. Meiſtergeſang über der 


holdſeeligen Kun Entfiehung fein, oder der Wartburgkrieg, der 
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durchweg vom Geile bes ſpaͤten Läten Jahrhunderts gefärht und 
überhaupt ein abſurdes Ding if, auf das man nicht viel mehr 
Werth legen darf, als daß es neben anderen Zeugniſſen und nur, 
neben biefen die Erißenz von Sängerverfammiungen in Deutſch⸗ 
land beweiſt. Dieſe Dichter find aud voll von Gelehrſamkeit und. 
ſtets lebendiger Kenntniß; Religionameinung, Philofopbie, Roman, 
Alles erſcheint in ihren Gedichten. Als im. Verlaufe der Zeiten 
die Dichtlunſt und die Schägung ber Sänger fanf, als fi bie 
Zeisen verfhlimmerten, da beginnt in Deutſchland im lyriſchen 
Gefang jeges ewige Jammern der Konrad, ber Zweter und wie 
fie elle heißen, allein in der Provence ficht ein Pierre Garbinal 
auf, ein dexber Sittenprebiger, den die Ungunſt ber Zeit ungebeugt, 
laͤßt, ein. feſter Mann, der auch einmal nichts von der Liebe willen 
wit, ein Satyriber voll Kraft und Würde, Lebendigkeit und ge⸗ 
fundes Sinnes. So haben diefe Troubadours unferen neuen 
lyriſchen Dichtungsarten, ſchöpferiſch wie die Griechen, Namen, 
Gehalt. und Autorität gegeben: fie haben Cauzonen und Paftorelle, 
Satyren und Briefe, Serenaten und Tenzonen und Sonette. Ein’ 
Dante näherte ſich am Duell diefer lebenvollen Dichter, ein Petrark 
verſchmaͤhte nicht Valencianiſche Dihter zu benugen, deun diefe Dichter 
kennen Achte Kunſtform, und wiſſen was poetiſcher Ausbrud if?! °), 
und die Schäferdichter erlennen Riquier und Efigpe als ihre Kührer., 
Das. Perfönliche in den, Dichtungen der Treubadours macht Bieles 
gemein und proſaiſch, aber es Hält fie von infeitigfeit ab und 
macht fie lebendig; ihre Bielfeitigkeit macht fie zuweilen platt und 
fihaal, dagegen find die Pinnefinger in ihrer Gintönigfeit ſtets 
edel, warm und tief. Die erweiterte Bildung der Provenzalen 
brachte unter den dichtrifhen Anlagen und Naturen bie geößten 
Verſchiedenheiten hervor, unter ihren Bedichten ‚den ungleichſten 
Werth, der auf den erſten Blick zu. unterſcheiden iſt, unter ben 
Minneſumgern kann man hunderte zuſaumenſtellen, die zu trenuen 
ſchan ein ſehr ſcharfes Auge und ein langes und eindringendes 
Studium erfordern müde, Die Troubadeurs find reich au Cum 
anaaen,. wo bie Deutſq⸗ in werxiaen nhndezgen vi find 


* 
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und innig, bceharrlich ruhen biefe auf Einem Gefühle, mo jene 
leicht hinſlattem im Rauſche von Bildern und Empfindungen. 
Pan kann es au den Melodien, die uns von dieſen und jenen 
- übrig find, am deutlichſten fernen, wie gerne das beutfche Miumelich 
einen einzigen Ton der Empfindung feſt hält und welch eine ums 
endlich rührende Wehmuth darüber liegt, während der Kranzofe 
felbR im Klaglied die leichte Rasur nicht verleugnet. Die Sprache 
ber Muſik ift bier reiger und mamnichfaltiger, wie auch die des 
Gedihts, aber zugleih irenger, ale bie weihe und feelenvolle 
deutiche, die von einer Innigleit und einem Ausdruck voll ift, dem 
man: nicht leicht etwas am die Seite fegen kann, eine Ginfachheit, 
die ſelbſt noch in den Beiten des Meiſtergefangs für die verkünſtel⸗ 
ten Verſe entſchädigt, und die nur eine fa plumpproſaiſche Ratur 
wie unfer guter Forkel für Armuth nehmen fonnte, was ihm dang 
Raumer am wenigſten hätte nachſchreiben follen. Die Leidenfhaft 
des Troubadours iſt größer und wilder, nichts iſt da von bey 
Schüchternheit des Daufhen; feine Leidenſchaft bricht fih Bahn 
und ſchafft fih Luft, und nichts weiß man 3. B. biez von des 
Verbot, den Namen ber ‚Belichten im Liebe zu nennen. Diefe 
Troubadours haben ja in ihrem Leben gejeigt, daß fie treu und 
innig liebten, aber fie waren wicht Engel, fie ſuchten nicht Maͤr 
tgrer zu. werden, und unter fo vielen Keichtſinnigen esſcheinen danng 
die Edlen um fo höher, und wo ihre Licheslisher Treue und An⸗ 
hängligfeit und wahre Empfindung achmen, if man von bee 
Wahrheit überzeugter, als in den deutſchen Minneliedern, wo fich 
dieſe Anbetungen und Schwüre im conventionellen Style au oft 
wiederholen, als daß man überall Glauben ſchenken möchte, wäh⸗ 
rend unter fo vieler Eiferſucht, fo mancher Obfeönität, fo mancher 
gemeinen Geſinnung, zwifchen Reibimgen, Prüfungen, getäuſchten 
Grwartungen, llebereilungen, Borwürfen, Benennungen, Vexfol⸗ 
gungen, Rachen und Strafen, die wir zwiſchen den Liebenden box: 
fallen fchen im dem Liedern der Troubadoumßs, das wenige Reise - 
ſowohl ſchöner heraustritt als wahrer erſcheint. Die Lyrik bey 
Provenzalen hat nicht eben ausgezeichnete Wannichfaltigkeit, auch 
bier zeigt fich die Armuth des Lebens, jedoch weit nicht. fo arg 
wie in Deutfchland. Das Gelegenheitsgediht, das man bei uns 
fat faum in Spuren entdedt, bie urfprünglihfte uud aͤchteſte 
Duelle Igrifcher Poefien, herrſcht unter den Troubadours, oft von 
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der Urt, daß man ohne Commentar aus ihrem Leben den Inhalt 
nicht verficht, eine Eigenheit, die das Inrifche Kied der: beſten Dich: 
ter nit immer ablegte. - Dennoch darf mat nur ſelbſt die Lyrik 
ber Perfer vergleichen, um zu finden, wie felbft im Drient Beſon⸗ 
derheit, Reichtum und Mannichfaltigkeit größer iſt ats felbft unter 
diefen. Zu allen Seiten war die lyriſche Kunſt eine fröhlihe; fie 
bat mit dem Weibe den Wein und den Gefang immer gleihmä- 
Fig gepriefen. Dies bat ſelbſt ein Dſchelaleddin und Hafis vers 
fanden, allein nicht einmal die Provenzalen kannten dei: übermü⸗ 
thigen Jubel des Inneren, der zum freubigen Gefang und zum 
Gelage gehört; in Deutſchland gar möchte fchwerlih das Wort 
Wein oder viel Begriff von lautem- und lüſtigein Singen in dem 
Minnefingercoder gefunden werden, umd man wird uns nicht die 
mäßige Freudigkeit in den Tanzweiſen entgegen halten wollen, die 
auch meift erſt aus fpäteren Zeiten: find, oder nur ausnahmsweile 
fi auszeichnen, wie 5. B. eine des Burkart von Hohenfels eine 
fippige Bewegung und eine fchwindelnde-Rafchheit Fennt, der man 
weniges an die Seite fiellen kam; ich fpreche aber überall bier 
vom Allgemeinen und kann die Anomalie nicht in Anſchlag brin⸗ 
gen. Es gibt vielleicht nichts was unfere ritterlihen Zecher fo 
charakteriſirt, als wenn fle verſuchen, die Wirkungen ihres füglichen 
verfegten Weines: zu ſchildern. Mas if nicht jeue Wiener Meerı 
fahrt???) für ein: pfrmper Wis! Bezeichnender aber if der Wein⸗ 
ſchwelg '*), der Monolog eines Trinkers vor feiner Kanne. Es 
giebt nichts Ekleres, als ein einſames Saufen, nichts was. der 
Beſtimmung des Meines fo fehr entgegenftcht, der die Herzen 
Öffnen, den Verkehr traulich machen und die gemeinfame und laute 
Freude erhöhen fol. Mit einer ganz unnachahmlichen Kunſt (und 
alferdings fo vortreflih, daß man das Häßliche überfehen kann) 
ift num in diefem Gedichte ein- ſolcher Alleinzecher geſchildert, ber 
in regelmäßigem %Yortichritt feine Kanne vom Weine leert und 
. mit Lobpreifungen füllt, bis er zulegt feinen ſchwellenden Körper 
muß in Eifen waffnen laffen, um der Macht des Getränfes zu 
widerfichen, worauf er dann am Schluß des Gedichtes, nachdem 
das Inmögliche bereits geſchehen war, nach einem aud bier wies 


217) In Laßbergs Liederſaa 1. ‘ 
248) In Grinmo alideitichen Waͤldern M. 
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derkehrenden Refrain, erſt eigentlich anhebt zu winter. So üben - 
rafchend einfach und fo: ruhig im Ton bet ächteſten Ironie dies 
Heine Gedicht gehalten ift, fo fieht man doch, baf nur in einem 
Stande, der die freien Künfte der männlich luſtigen Geſellſchaft 
nicht kannte, ſondern blos Hofceremoniel und ſteife Frauencirkel, cine 
ſolche Materie fo behandelt merden, und überhaupt nur aufgegrif⸗ 
fen werben. konnte, da diefes läſt rliche heimliche Zehen fonkt nur 
unter gemeinen Weibern gefunden wird unb fo von Ariſtophaues 
verfpottet wurde. Von eigentliher Männlidykeit findet fi aber 
in der Kunft der Troubadours fegar wenig, unendlich viel mehr 
jedoch als in dem Minnegefang, ben aud Grimm eine frauenhafte 
Kunft genannt bat; uud wel Wunder iſt's dann, daß Liefer 
Minnegefang demnach aller der Lebenskenntniß, der Friſche und 
Freiheit und des heftigeren Liffeets entbehrte, den bie provenjaliſche 
kyrik an fib trug? welch Wunder, daß er jedem kraͤftigen männs 
lichen Geifte nicht zufagt, daß er erſchlaffend wirkt, daß ex eine 
vorbereitete Stimmung: bedarf, ehe er wirken fann. 

Aus allen Anſprüchen auf Meichthum des inneren usb äuße⸗ 
ren Lebens muß alſo Jeder weihen, der diefe Minneſinger zur. 
Sand nimmt;- auf Nahrung für den Geiſt darf er ‚nicht hoffen; 
auf Nahrung für das Gemüth — auch auf diefe ichs Jeder. Die 
Lurik dieſer Ritter dreht fi einzig und allein (denn die Uusnab: 
men verfhwinden faR) um die Kirche. Es iſt die Zeit, von der 
an Fein Roman, fein Drama, fein Epos mehr in Europa gebichtet 
wird, ohne daß dieſe den Mittelpunet der Sache ausmaden oder 
zu den retzendſten Epiſoden dienen müßte. Ich glaube die Wichtigkeit 
und: Unentbehrlichkeit diefer Wendung, welche die neue Kunft im 
Begenfage zu der alten. nahm, ganz zu erfennen. In unferer neuen 
Weit, wo aus de Lebe die Poeſie völlig entſchwand, wo Ber 
dürfniſſe, verſtändige Richtuvg, die Schwiexigkeit ber Subfifteng; 
Die. getrenaten Stände, die angeſtrengte Thaͤtigkeit des Kopfes und 
der Hände, kurz wo Alles darauf. hinſtrebt, den Verſtand und ben 
practiſchen Sinn auf Koften des Gemüths allein zu bilden, konnte 
die Poefie, falls fie überhaupt ihre Eyiftens behaupten. weilte, nicht 
beffer thun, als wenn fie fi des eben reifenden Jünglings, wenn 
die erſte Geſchlechtsliebe ihn finnig und weich macht, gewaltig bes 
mãaͤchtigte. Sie mußte ihn bei diefer feiner inneren. Beſchaͤftigung 
faſſen, ihm dafiir Mabrung bien, von ba aus fein moraliſches 
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Weſen zu reinigen, von da ihn für Alles Gute und Schöne em⸗ 
pfänglich zu machen fuchen. Es frage ſich Jeder unter uns, der 
Sinn für Edles und Gutes in fi hat, ob er ihn ber Srziehung, 
der Schnie, dem Umgang, der Religionslehre mehr zu verdanken 
habe, als (von der angeborenen Ratur abgefehen), den Grundſätzen, 
die fib in ſolchen Jahren mitten In der erften gemütblichen Ver⸗ 
fenfung bilden und ihren äußeren Impuls gewöhnlich von neuerer 
Dichtung erhalten, die erft in diefen Jahren anfängt, für den 
Füngling Reis zu befommen, weil ihn jegt erſt jenes Vorherr⸗ 
ſchende in ihrem Inhalte ergreift. Die beitige und fanfte Stim⸗ 
mung des Drenfchen in diefer Periode, Im Wereine mit einer Dichts 
kunſt, die’ diefe Stimmung bervorzurufen und zu unterhalten ganz 
geeignet iſt, ‚hält in. uns allein eine idenle Seite gegen bie mate⸗ 
rielle Welt, in der wir uns umtreiben, aufrecht; denn jene Zeit 
ſetze ſich noch Über Rang und Stände, über Brodſorgen und ons 
venienzen und Alles, was an umferer edleren Natur gefährlich 
nagt, hinweg, und fie fege den Mann in eine enge Beriehung zu 
dem Weide, das in der neuen Zeit die poetifche Seite der Gefells 
ſchaft bildet, wie es in der alten Welt der Wann that, weil ehe 
mals auf dem Manne, wie heutzutage auf dem Weihe die Laſt 
des Lebens nit To unmittelbar ruhte, wie auf dem männlichen 
Theile ber jegigen Geſellſchaft, weil das Weib heute, wie einſt der 
griehifhe Bürger, -beii gemeinen Berührungen des Lebens entzo⸗ 
gen, weil es den Einwirkungen des Rangſinns, den Verderbniſſen 
durch niedrige Befchäftigung, der Unruhe und Gewiſſenloſigkeit der 
- Erwerbfadt nicht ausgefegt iR und weil von Natur fon das 
Weib mehr als der Mann gemacht ik, mit der hödhften gefelligen 
Ausbildung den Sinn für Ratürlichkeit und die urſprüngliche Ein: 
falt des Menfchen zu vereinen und die leptam nicht dem erfän- 
ftellten geſelligen Leben: aufzuopfern. Die geänderte Geftalt der 
Äußeren Berhättniffe in nenexer Zeit bedingte fogar diefe Art Ges 
fühle, "die in dieſen Dichtungen fo ausſchließlich behandelt find, 
mehr ale man glauben ſollte. Die Hinderniſſe und Beſchwerden 
unfers Lebens wehren uns den leichten Gemuß umd die rafche Be 
friedigung ber Alten; fie ſchrecken uns in uns zuräd, fle erzeugen 
die imbeſtinnnte Sehnfucht na einer Befährtim, die uns die Laften 
des Lebens trogen Hilfe und diefe Laſten kannte der Grieche fo we⸗ 
nig, wie unfen ehelihes und haͤusliches Glück. DOhne das Weib 
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wäre für jede feinffihlende Seele das heutige Leben nicht gu ertraͤ⸗ 
gen?'®), mb es war eine wunderbare umd wohlmeinende Fügung 
des Schickſals und der Vorſehung, daß, als fie die Ordnungen der 
alten Welt und mit ihnen den Seelenadel der alten Männer zer⸗ 
ſtoͤrte, fie 'die Frauen aus ihrer Unterordnung berausbob und zur 
Herrſchaft über die Bemütber berief, ohne die die nette Welt in 
Gemeinheit der Beftrebungen aufs tieffte hätte herabfinken müffen. 
Mit einmal da, wo das Weib ans diefer ſchoͤnen Beſtimmung 
herauswich, mo es feine Inabhängigfeit zur frivolen KRieenz miß 
brauchte, miht einmal da bat fi das Leben auf einer Höhe er: 
halten können, die dem menfchlich Empfindenden genügte, denn 
welcher Beffere unter uns mörhte in dem Buftande einer Parifer 
Welt anderes als Widrigfeit und’ Elel empfinden? Mar wo, wie 
in Deutſchland, das Weib, indem man ihm jene größte und ſchoͤnfte 
Gewalt einräumte, von jeder Anmaßung einer weiteren Herrſchaft 
abſtand, nur wo es diefer Aufopferung des Mannes jene andere 
entgegendrachte, mit der fich jeder Acht weibliche Eharakter des 
Mannes und feiner Heinen Bedürfniffe pflegend und dienſtfertiz 
annimnıt, nur wo haͤusliche Tugend im Weibe aufrecht erhalten 
ward, nur da füllt das Weib die würdige Stellung würdig aus, 
die Ihm die Natur angewieſen hat. Wir dürfen es freubig fagen, 
kein Volk der Welt kann fih im alter und neuer. Beit bier mit 
uns vergfeichen. Ind mögen Chriſtenthum und Raturanlage zur 
Erſchaffung und erften Geſtaltung diefes Berhältniffes in der neue 
ren Geſellſchaft das frühere und wefentlichfte gethan haben, fo Mt 
es gewiß, daß erft das ritterliche Lehen und dieſe ritterliche Minne⸗ 
poeſie demſelben feine Blüthe gegeben, fo wie hernach bie folgende 
Zeit des bürgerlihen Hausftandes erft bie Reife Yinzugab; det 
Genuß der Früchte war vielleicht erft uns Späten- vorbehalten. 
Ich meine nämlid, diefem ganzen Berbältnifle und allem dem was 
es entwiceln half, haben wir im Keben und in der Kunft umferer 
Tage fo manches Herrliche zu danfen, was eben die Zeiten, die fo 
thätig dafür wirkten, nicht felbft Fannten. So eine unüberfehbare, 





249) Gerifrieb im Triflen: 
woptt, din wäre unruches vol- . Beide llebes unbe guteß, 
und lebete rehte als an 'ir danf, unde maniger hande mutes, 
wan, Der vil liede vogel fan, der edelen Jergen fanfre wi, 


Der ermant vil dikke den man, 
der ie ze liche mut gewan, - 
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außgebreitete umb merkwürdige Bedeutung ber deutſche Minnege⸗ 
fang. von diefer Seite betrachtet orhaͤlt, ſo unendlich hoc ihn dieſe 
Wirkungen über die Troubadours erheben, fo Kann ich gleichwohl 
in- feiner unmittelbaren Erſcheinung nicht das Große, namentlich 
acht das poetiſch Große erblicken. Wenn wir einen. der erfien 
Minnefänger, wenn wir Walchern, der durchaus noch einen männ⸗ 
licheren Charakter trägt, betrachten, wenn wir ihn als Repräfens 
tanten der Anfänge des Pinnegefangs betrachten wollen, fo wer⸗ 
den wir ‚auch bier das Dfterwähnte wicber finden, das Neltere und 
‚Erfte iſt hier inner. befler, als das Folgende und Späte, weil 
Uebertreibung. und mit ihr Ausartung jede Beſtrebung in jenen. 
Zeiten quf der Stelle auf Abwege leitet. Cs find chen, wie ih 
fhon bemerlte, Revolutionszeiten, ‚die auch in der Kunft fihtbar 
ſind; das erſte Hervortreten ‚der neuen Beſtrebungen if vortrefflich, 
wie meiſt in jeder Umwaͤlzung, wie in ben Kreuzzügen, wie in ber 
franzöſiſchen Revolution; unmittelbar darauf artet Alles aufs ente 
feplihfte aus, in allen. angeführten Zällen durch nichts als licher: 
treibung. So brachte fih die Haft und ber Eifer jedesmal um 
die Früchte, die jedoch der Rachkommenſchaft unverloren blieben; 
fiberall,_ werden wir fehen, in den Ummälzungen des Staates und 
der Kunft, geben die neuen Richtungen von verſtändigen Entſchlüſ⸗ 
fen, von weiſer Beurtheilung der Bedürfnifle und ber Zeitlage, 
von nothwendigen Forderungen auf; aber. in der Ungeduld läßt 
man fie plöglih von der Phantafie ergreifen und jedesmal ins 
Mtopifche übertreiben, bis man endlich erfhöpft zu befonnener Ruhe 
zurücfehrt, nachdem man das Schmerzlichſte erfahren hat. In 
jeber politischen Umgeftaltung ber. Dinge liegt dies am Tage; aus 
ben Befirebungen ganzer Welten. entebt nichts als Unorbnung 
und ein wildes Gewirr; einzelne tüchtige Männer hatten rubig den 
Ton angegeben, die Maſſe reißt ihnen den Zügel aus der Hand, 
und Anarchie folgt, bis ein kraftvoller Einzelner den Zaum wieder 
anzulegen verſteht. Nicht anders iſtẽ in Revolutionen der Kunſt. 
Die erſten Troubadours und ein Veldegk und Walther von der 
Vogelweide gaben ben Minnegefang in vortreffliher Weife an; 

nun bemädtigen ſich Sicilier, Spanier, Provenzalen, Deutſche 
und Rordfranzoſen diefer Dichtung, die Einen brauden fie, um 
Wis und Scharffinn zu üben und. die Kiche mehr zum Gegen: 
flande des Kopfes als des Herzens zu machen, bie anderen erftiden 


= 


und Epopöe. Minnegefang. 305 


zedes andere Gefühl und jeden Gedanken und man zweifelt, ob fie 
von- eigen Empfindungen fingen und nicht von künſtlich gemachten, 
oder ob die Lauheit und Armuth ihrer Ausdrüde von zu ‚großem 
Feuer der wirflihen Empfindung herrührt, da, wie ein oft fcharfs 
fiuniger äfihetifcher Denfer gelagt hat, bie Hand die vom Fieber 
der Leidenſchaft sistert, micht Über die Leidenſchaft fchreiben kann. 
Dies dauerte, bis Petrarcha aufſtand, ein Mann, der wie Dante, 
wie Walther, wie Aufias Mar) mit dem männliden Alter aus 
diefen dunkeln Empfindungen beraustrat, der die Gefeglofigfeit Dies 


fer Dichter aufhob, eine Höhere edlere Liebe faßte, und fi 


aller der Vortheile auf einmal bemädtigte, welche die frübere Zeit 
gonz allein ihm felbft verfchaffen, aber nicht felbit genießen-fonnte. 
Belllommei fo fieht Dante auf der Höhe gewiffer anderer fruchts 
los verfolgter Richtungen; volllommen fo bemächtigt ſich Arioft 


autokratiſch alles deſſen, was ohne ihn uns nur in ungenießbaren 


Merken balisgen würde, was ohne dieſe ungenießbaren Werfe aber 
ex ſelbſt niemals hätte erſchaffen können. So ift die ganze fran. 
abfilb-deutiche Dichtkunſt des Mittelalters nur nicht in allen Ihren 
Meilen: eine bloße Vorſchule für die großen Italiener, welde auf 
ihren, Häuptern faft allein den Ruhm verſammelt haben, ber ganz 
zen Jahrhunderten vor ihnen dem Stoffe näch zugeſprochen werden 


muß, der aber ihnen was bie Form angeht, die in der Kunſt 


Alles. if, wit vollem Rechte gebührt. Jene Länder hatten zu frühe 
das glänzende poetische Leben, das fie unmittelbar in. der poetifchen 
Kunſt abſchudern wollten: allein fo aus der Nähe kann man Fein 
Gemälde aufnehmen, und die Zeit hatte auch nicht die Bildung, 
fich, wie die neuere deutſche Zeit that, fagen zu Fönnen, wie man 
es anfangen müfle, um ſich in eine Ferne zu rüden, fie konnte 
nicht die Zuftände jeder Zeit und jedes Raums, wie unfere Zeit, 
zum Gegenſtande ihrer Dichtung machen, indem ſie deren hiſtori⸗ 
ſche Kenntniß vorausſetzte. In Italien aber fing dieſer höchſte 
Gianz des Lebens erſt an, als nicht allein die ritterliche poetiſche 
Zeit wirklich ſchon in die Ferne geſtellt, ſondern auch durch alte 
Bildung und jederlei Aufkläͤrung das künſtleriſche Verfahren gereif⸗ 


ter war. Ein poetiſches Leben müſſen wir jenen Zeiten und jenen 


Saͤngerkreiſen zuerkennen, aber dies macht noch feine poetiſche 

Kunſt; ja es ſcheint ihr ganz eigentlich entgegen zu ſtehen, und 

dies Haben die erften Kunftdichter am Iebhafteften geführt, wie man 
20 
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z. B. in der Poent eines Juan bel Enzina erfahren Tann, wie 

man auf fenen von dem Leben unmittelbar erborgten Vortrag 
der Troubadours beim Erwachen des klaſſiſchen Studiums herab 
zuſehen begann. Man kam ſagen, daß Zeiten der lebendigen 
Vollsdichtung eine Poeſie beſaͤßen, aber feine Dichter, und andere 
‚ Seiten der Kunſtdichtung Poeten aber ‚feine Dichtkunſt; gewiß - ift 
in aller GefHichte der Poeſie das Factum, daß das Höchfte in. der 
Kunſt nur durch die Berührung beider Extreme, bei der Scheide 
von dem einen zum anderen, ‚bei der Uebernahme des ächt Volks⸗ 
mäßigen durch Acht Eunfifinnige Dichter, geleiftet worden ift. 

Wir wollen alfo an Walther von der Bogelweide?? 
ſchen, was diefer Minnegeſang in feinen Unfängen verſprach. Durch⸗ 
aus erſcheint dieſer Mann nur in einer allgemeinen Aehnlichkeit mit 
den übrigen Minneſingern, fonft ſteht er der Mannichfaltigkeit ſei⸗ 
ner Dichtungen, der verſtändigen Anficht von allen: Lebenswerbälk 
niſſen, der MWielfeitigfeit des Geiſtes nad den Tronbadours näher, 
fo fehr er fie. übrigens an Tiefe des Gemüths und- der Einſicht, 
an ſchlichter Natur, an Würde des Charakters übertrifft, fo. ein 
&ht deutſcher Mann er tft. Es kann faum eine Vergleichung Hatt 
haben zwiſchen der großen Mannichfaltigkeit des. Stoffes in: dem 
Blichlein feiner Lieber und ber -befhränften Armuth in den endlos 
gedehnten. Epen,-oder welchen anderen Werken der Zeit. Wie wäre 
diefe ganze. Welt voll von. Gegenfländen aller Art, des Heiligen 
und des. Weltlihen, des Großen und Kleinen, des Ernſten und 
Heiteren, aus Staat und Simmel, aus den fernſten Grimden des 
menſchlichen Herzens und der näheren Duelle: tändelnder Erholung, 
wie wäre,. fage ih, ein Geift, der dies Alles umfaßt, gr‘ vergieis 
ben mit der Selbftgentiglichfeit der meiften übrigen, mit der lachen 
Allgemeinheit ihrer Kunft, mit der Enge ihres Geſichtskreiſes, wie 
wäre dieſer wadere und kernvolle Charakter, der von der Kirche 
‚ fein Dogma, von ber Fremde feine Sitte, von der Heimach Feine 

Feſſel erträgt, der von feinem Herzen keine Verweichlichung dufdet 
und feine Ontfrembung von der Welt, aber eben fo wenig: der 
neueſten Zeit und ihrem Einfluß erfiegt, zu betraten neben der 





". 220) Ic) begmige mich mit wenigem über biefen Monn, da de Wahl. von 
Uhland über ihn, die Ausgabe von Lachmenn, und deren Ueberfegung 
durch Simrock und MWadernagel Alles an bie Hand geben, was man | 
über ihn ſagen kann. 
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verſchwinnnenden Törperlofen Ratur der Anderen, deren lagen 
und renden, deren Liebe und Haß -in nebliger, eintöniger Höhe 
ſchweben, die ihre dunklen Gefühle auf einem dunklen Gegenftande 
haften laſſen, oder‘ ihre Helden aus dem Kreife der Wahrheit und 
ber befiehenden Wirklichkeit wegrüden, in der ſich Walther in fels 
nem wahren @lemente findet. Es giebt feine wahrere Bezeichnung 
ber Werke dieſer Lyriker, als die Grimm gegeben bat, daß ihnen 
bie Beſonderheit abgeht; bei Walther kann man. es ungefähr ums 

. Selbſt feine Liebestieder werfen uns nicht ewig, wie die 
des Ulrich von Lichtenſtein, von Freud zu Leid, von Klage zu 
Hoffnung, von Muth su Unmuth, halten uns nit, wie die Reis 
mars des Alten, in einem ambaltenden Klageton, durch den nur 
einmal eine Zeit der Luſt durchzieht, die ibn wohlthaͤtig unterbricht 
und anter den Schatten ein hebendes Licht wirft, haben auch nicht 
ihr Verdienſt in der mehr künſtleriſchen Behandlung, mit der Heim 
rich von Morungen, fenrig, edel, tief empfindend, von mehr Afihes 
tiſcher Höhe, fein Leid -als jene Witterfeit mildernd malt, die der 
Süßigfeis heftiger Liebe ſtets beigemiſcht ift, fie find auch nicht fo 
felten und in fo naher Beziehung mit der überfianlichen Liebe zur 
‚Jungfrau wie bei dem zelotiſcheren Reimar von Zweter, ihre Ber 
ſonderheit biegt auch nicht in Zufälligkeiten feines Lchens, wie z. 
®. die won Burkart von Hohenvels in jedem Wilde den Jäger 
verrathen, ſondern wo fie Liebe und Liebesgefühle dichterifch ſchil⸗ 
dern, leiten fie anf die Quelle derſelben zurück; wo fie das Weſen 
der Liebe betrachten, weiſen fie grundſätzlich auf ihren Werth zur 
Sittiguug des Menſchen, kennen ihre Macht und ihre Natur nie 
in unklaren Bildern, ſondern nad deutlichen und faßbaren Eigen⸗ 
ſchaften und Aenßerungen. Walther iſt nirgends vom Gefäßl 
hingeriſſen, ſondern ſeine dichteriſche Schoͤpfungskraft waltet 
frei Daruͤber; die Liebe behercſcht ihn nicht, er fept die Tugend 
nicht in ſie allein, überhaupt nicht, wie das Weib, in's Ge: 
fühl, ſondern männlich in Brundfag und Einſicht. Wei ihm il 
des Mannes und Weibes unterfcheidende Bierde, was ſtets den 
ädhten Charakter in beiden Geſchlechtern allein gründen kann, beim 
Wanne die Cigenfchaften des Geiftes, bei dem Weibe die ber 
Seele; wie er ſelbſt überall mir offenem Sinn und freiem Geifte 
die Erfcheinungen des Lebens wägt und mißt, mag er als Mufter 
einer kräftigen und doch innigen Mannesnatur gelten; feine $rauen 
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z. 8. in. der Poent eines Juan dei Enzina erfabren kann, wie 
man auf jenen von dem Leben unmittelbar erborgten Vortrag 
der Troubadours beim Erwachen des klaſſiſchen Studiums herab⸗ 
zufeben. begann. Wan fann fagen,: daß Zeiten ber labenbigen 
Wolfsdichtung eine Poefle befäßen, aber feine Dichter, und andere 


‚ Zeiten der KRunftdihtung Poeten aber feine Dichtkunſt; gewiß - ift 


in aller Gefichte der Poefie das Factum, daß das Höchſte in der 
Kunft nur dur die Berührung beider Ertreme, bei der Scheibe 
von dem einen zum anderen, ‚bei der’ Uebernahme des Acht Volkes 
maͤßigen durch Acht funfifinnige Dichter, geleitet worden ift. 
ir wollen alfe an Walther von der Bogelweide ?2°) 
feben, was dieſer Pinnegefang in feinen Anfängen verfprah. Durch 
aus erſcheint diefer- Mann nur in einer-allgemeinen Aehnlichkeit mit 
den übrigen Minnefingern, fonft ſteht er der Mannichfaltigkeit feis 
her Dichtungen, der verftändigen Anfiht von allen Lehensverbält 


niſſen, der Wielfeitigkeit des Geifles nach den Troubadours näher, 


fo fehr er fie. übrigens an Tiefe des Gemüths und der Einficht, 
an fhlichter Natur, an Würde des Charakters übertrifft, fo ein 
Abt deutfher Mann er if. Es kann faum eine Vergleichung Ratt 
haben zwifchen der großen Mannichfaltigkeit des Stoffes in bem 
Büchlein feiner Lieder und der -befhränften Armuth in den endlos 
gedehnten. Epen,-oder welchen anderen Werken der Zeit. Wie wäre 
diefe ganze Welt voll von. Gegenftänden aller Art, des Heiligen 
und des. Weltlihen, des Großen und Kleinen, des Ernften und 
Seltexen, aus Staat und Himmel, aus den fernſten Gründen des 
menſchlichen Herzens und der näheren Duelle tändeinder Erholung, 
wie wäre, füge ih, ein Geiſt, der dies Alles ınnfaße, zu" wergleie 
Sen mit der Selbſtgenüglichkeit der meiften fibrigen, mit der flachen 
Allgemeinheit ihrer Kımft, mit der Enge ihres Geſichtskreiſes, wie 
wäre diefer wackere und fernvolle Charakter, ber von der Kirche 


‚ fein Dogma, von der Fremde feine Sitte, von der Heimach Feine 


Feflel erträgt, ber von feinem Serzen feine Verweichlichung duldet 
und Feine Entfremdung von der Welt, aber chen fo wenig- der 
neueften Zeit und ihrem: Einfluß erliegt, zu betrachten neben ber 





220) Ih begmige mich mit wenigem über dieſen Mann, da die Urtheile ven 


Uhland über ihn, die Ausgabe von Lahmnn, und deren Ueberfegung 
durch Simrock und Wadernagel Lilles an die Hand geben, was man , 
über ihn fagen Kann, | 
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verſchwinnnenden Töryerlofen Natur der Anderen, deren Klagen 
und Freuden, deren ſeiebe unb Haß in nebliger, eintäniger Höhe 
ſchweben, die ihre dunklen Gefühle auf einem dunklen Gegenftande 
haften laſſen, oder ihre Helden: aus dem KRreife ber Wahrheit und 
der beſtehenden Wirklichkeit wegrüden, in der lich Walther in ſei⸗ 
nem wahren @lemente findet. Es giebt feine wahrere Bezeichnung 
der Werke dieſer Lurifer, als die Grimm gegeben bat, daß ihnen 
Die Beionderheit abgeht; bei Walther kann man. es ungefähr um 

. Selbſt feine Liebesſslieder werfen uns nicht ewig, wie die 
des Ulrich von Lichtenſtein, von Freud zu Leid, von Klage zu 
Soffnung, von Much zu Unmuth, halten uns nit, wie die Reis 
mars des Alten, in einem ambaltenden Klageton, durch den nur 
einmal eine Zeit der Luſt durchzieht, die ihn wohlthätig unterbricht 
und anter den Sıhatten ein hebendes Licht wirft, haben auch nicht 
ihr Verdienſt in der mehr künſtleriſchen Behandlung, mit der Hein⸗ 
rich von Morungen, fenrig, edel, tief empfindend, von mehr aͤſthe⸗ 
tifcher Höhe, fein Leid -als jene Witterfeit mildernd malt, bie der 
Sußigkeit heftiger Liebe ſtets beigemsifehe iſt, fie find auch niet fo 
felten und in fo naher Beziehung mit der überfianlichen Liche zur 
‚Jungfrau wie bei dem zelotiſcheren Reimar von Zweter, ihre Ber 
ſonderheit liegt auch nicht in Zufälligfeiten feines Lebens, wie 3 
®. die won Burkart von Hohenvels in jedem Wilde den Fäger 
verrathen, ſondern wo fie Liebe und Liebesgefühle dichteriſch ſchil⸗ 
dern, leiten fie anf die Duelle derfelben zurüd; wo fie das Weſen 
der Liebe betrachten, weifen fie grunbfäglih auf ihren Werth zur 
Sittiguug des. Menſchen, kennen ihre Wacht und ihre Natur mich 
in unklaren. Bilder, ſendern nad deutliden und faßbaren Eigen⸗ 
haften und Aenßerungen. Walther if nirgends vom Gefühl 
hingeriſſen, fondern feine dichteriſche Schöpfungefraft malter 
frei darüber; die: Liebe behercſche ihr nit, er ſezt die Tugend 
nicht in-Ke allein,: überhaupt nicht, wie das Weib, in’s Ge: 
fühl, ſendern maͤnnlich in Brundfag und Einſicht. Bei ihm if 
6 Mannes und Weibes unterfcheidende Zierde, was flet# den 
äbten Charakter in beiden Geſchlechtern allein gründen kann, beim 
Manne die Cigenfchaften des Geiftes, bei dem Weibe bie ber 
Seele; wie er felbft überall mit offenem Sinn und freiem Geifte 
die Erfcheinungen des Kebens wägt und mißt, mag er als Muſter 
einer kräftigen und do innigen Mannesnatur gelten; feine Frauen 

20° 


1 


308 Blüthe der ritterlihen: Lyrif 


haben den Sinn, mit der Erſchemung ſittlicher Reinigkeit in ſchoͤner 
Form, mit Sitte, Anftand und Schielichfeit triumphiren zu wol⸗ 
fen, Zucht und Freue iſt ihr Stolz, Verftändigkeit und rebliches 
Beſtreben der der Männer, und dazu tritt dann froher Verkehr und 
Srauendienft erhöhend und verſchönernd hinzu. IH wüßte nicht, 
daß ein Veldegk, den die damaligen Dichter darum preifen, ober 
daß überhaupt irgend ein Anderer den Werth der Frauen fo groß 
und berrlih gefaßt, fo innig und. warn gefungen hätte wie m. 
In diefen Hanne ift das die große Seite, daß er das, was Wem 
gemeinen Menfchen widerſprechend ſcheint, auf feiner Höhe ums 
ſpannt und verföhnet. ‚Mit feinem Ernſte könnte es fonft ſtreiten, 
wenn er, der fonft in der Natur ſich Troft Holt im Liebesgram 
oder in der feeligen Erinnerung, auch einmal zum unſchuldigen 
Spiel der Kinder greift; es Eönnte fireiten mit der großen Heilig⸗ 
feit, mit der er von der Kiebe fpricht, mit der Bloͤdigkeit und Scheu, 
die er vor der Angebeteten empfindet, wenn er ein andermal mit 
Glück nah Gabe und Gunft ringt, wenn der Genuß ihn freut, 
wenn er jene Lieber fingt, die Feiner myſtiſchen Deutung und feiner 
moralifchen Vertheidigung bedürfen. Als die Kiebe und ber Liebes: 
gefang feirte alte Würde verlor, und Ilnfitte eindrang, da zog et 
fih, der nie den fhlimmen rauen Lob gefungen hatte, aus dem 
Dinnegefang zurück??!). Daß die trüben Blicke Walthers auf 
die Vergangenheit kaunifche Ausbrüche des hoben Alters ‚find, das 
auf das Treiben der jungen Welt mißfällig berabzufehen- pflegt, 
Könnte wohl fein; den Jüngling Walther fieht man in feinen Ges 
dichten Mann und Greis werden; man erfennt den Mutbwillen 
ber Jugend, den Ernit und die Reife: des Mannes, ben rechnenden 
Ueberblid auf den zurldgelegten Lauf: durchs Leben, als’ er im 
Greifenalter: angelangt war. Daß. aber in der That das zarte 
Verhaͤltniß diefer höfiſchen Dichter zu den Frauen, das im erſten 
Kein diefes Gefanges eine reizende Blürhe gehabt haben mochte, 
fehr bald. ausarten mußte, wird wohl jedermann aus der Matur 
der Sache von ſelbſt erklärt finden. Auch behagte ihm die düſtere 
Anſicht der Welt nicht, und er wehrte fih lange gegen Anderer 


221) p. 48.  Yie vor do man ſo tete minneclichen warp, 
do waren mine ſprüche fröidenriche, 
fit day dis minneclihe minne alfo verdatp, 
fit ſanc ouch ich ein teil unminnecliche, 
iemer als ey danne flat, " 
alſo fol man danne fingen. 
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Klagen über die ſchwindende Zucht, allein er mußte zuletzt feiner 
eigenen Weberzeugung meiden; auch Hagte er nicht über die ver: 
falfene Liebe aus Unglück im Lieben, noch über die verfallne Dicht 
kunſt aus der grämlichen Unzufriedenheit der Dichterlinge, von deren 
Machwerken füh das Volk hinwegwendet mit Beratung. Er if 
überhaupt Fein ſchwarzfichtiger Ascet; welfacdh -getäufcht von ber 
Welt zieht er ſich reſignirend auf fein Inneres zurück und fagt der 
Zrügerin Lebewohl, aber ohne Verachtung und Geringſchätzung, 
ohne Bitterkeit und Härte; er lebt arm in Zufriedenheit, ohne des 
Wohlſtands Bortbeile zu mißachten, aber wohl wiſſend, daß ein 
Kameel eher duch ein Mabelöhr gehe, als daß ein reicher ins 
Himmelreih komme. Er bat der Welt Freuden genoflen und wen⸗ 
det ihr mit Bewußtſein und leberzeugung, mit ruhiger leberlegens 
beit den Rüden zu; ibn bört man gerne Moral predigen, denn 
es predigt Fein blutloſer Pedant, den das Märtyrertfum ein Spiel 
iR; es lehrt kein ferupulöfer Moralift,. fein Tugendheld, kein Fröͤmm⸗ 
ler; er läßt die Welt auf fich wirken, und tritt ihr entgegen, wie 
fie ihn auregt; gerichtet aufs Gute, giebt er fich doch nicht zum 
Spielzeug der Schurken bin; er bat bittre Erfahrung mit Freun⸗ 
den gemacht, dem treuen bleibt er „‚einlöthig und wohlgevieret,“ 
den treulofen ballt er füh in der Hand und rolle ihnen dabin. Ihn 
bört man gerne von Mäßigung und Besähmung reden, der die 
Leidenſchaft kennt; und wenn er feinen Blick auf die Gewalt der 
menſchlichen Natur wirft und die Kraft der Erziehung erwägt, 
bewundern wir die Tiefe feiner Einſicht, die jegt Convenienz und 
Anſtand mit dem Stode lehrt und dann fih unwillig wegwendet, 
wenn man Sitte und Ehre mit Schlägen hervorzurufen denft, wo 
fie auf Worte nicht folgen. Ein Bewunderer der Wilde und 
Freigebigfeit, mißbilligt er das twirce Gebränge an Landgraf Her 
manns Hof, wie auch Wolfram mit ihm thut???); ein deutfcher 
vaterländifher Mann, nicht weil ihn der Zufall auf dieſe Schelle 
geworfen hatte, fondern weil ihn feine Weltfennmiß und Wahl 


M) Parzival 297. - 
Bon Dürgen fürfte Hermann, etslich din Ingefinde ich maz, 
daz usgefinde hieze baz. Dir waere od) eins Keien not, 
ft wariu milte dir gebor fo manecvalten anehane, 
etewa ſmaͤhlich gedranc und etswa werdez dringen. 
Des mudz her Walther fingen „guoten Tag, boes und gut.“ 
ſwa man ſolhen ſanc nu tuot, Das ſint die valſchen geret. 
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auf die biedere Nation zuruͤckwies?22), tritt er mit Heftigfät And 
Bitterfeit gegen die Herrenlofigfit, bie Inordeung und Schwäde 
des Reichs; vertheidigt deſſen Unabhängigkett von. der Kirche und 
‚teogt dem Banne mit Chriſtus Lehre: Gebt dem Kaiſer was des 
Kaiſers, and Gott was, Gottes iR. Mit Kraft und Zorn tritt er 
gegen das Pfaffenmweien, die Gleisnerei und Weltlichkeit der Beift- 
lichen, gegen das Unweſen bes römiſchen Hofs, fonft aber treu ber 
Kirche, ein frommer und heiliger Menſch. : Zufrieden lobt er an 
ſich feine gutartige Natur, die ibn felbft, wenn er die Mache dazu 
bat, nit ber Rache gedenken läßt, und dann beiet er. nit erfchüt: 
ternder Innigkeit, daß ihm die Keindesliebe fehle und daß er Gott 
nicht preife, und blickt dabei mit eben ſolcher Schärfe in fein Herz, 
als er mit finblicher Offenheit beichtet, ohne den Fräftigen Ton der 
Männlichkeit zu verlieren. Seine Myſtik IR voll Beſtimmtheit und 
Schaͤrfe; verfenft in die Gedanken über das Weſen der. Gottheit 
verlaht er die Grübler, die da wifien wollen, was niemals ge⸗ 
predigt und gefündet ward. Herrliche Feierlichkeit und ein unge: 
wübter unerſchütterlicher chriſtlicher Glaube ſpricht aus ſeinem Koi ch, 
der das Büchlein eröffnes; doch ift er von feinem Dogma befchränft, 
Chrift, Jude und Heide gilt ihm ‚glei, wenn er dem Einen bienet. 
Die Werfe, niht die Worte find ihm Werth ; er predigt bie Kreuz⸗ 
fahrt, uud er macht fie, und. weigert felbft den Erzengeln feinen 
dichteriſchen Preis, wenn fie der Chriftenbrit - L ch nicht annehmen 
wollen, die ſie Macht dazu haben. 
| Dies ift der Geiſt der Dichtungen diefes Mannes, bie in den 
Händen jedes guten: Deutſchen fein follten; gewiß, das herrlichſte 
hatte fi erwarten laffen, denn alle und jede Geſinnung, die einen 
Dante und jeden großen Charakter diefer Jahrhunderte auszeichnen, 
finden wir bei ihm in reinem poetiſchen Ausdrucke, dem nur mod 
oft eine gewiſſe Strenge, den übrigen Minnefingern gegenüber, 
anhängt. Und obgleich Gottfried von Srasburg im Triſtan umer 
den lebenden ‚„‚Radytigallen die von der Vogelweide ale Meiſterin 
erfennt 22*), fo fegt er doch noch einen bereits geſtorbenen von 


223) Das herrliche Lied auf p. 56 sg. das nach einer einführung bei utrich 
von Lichtenſtein ſchon dauıale in verdientem Ruhm geſtanden zu haben 
ng 


I 
224) 8 
er 2 oki, ih fi wol vinde, din die banlere füren ſol: 
it meiſterinne fan ez wol, Yin von det Bogelweide; 
Bei, wie -din über beide mit ober ftimme fchellet u. ſ. w. 
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Hagtenau, über den wir Aches weiter tolffen, über ihn, dehſen Reich: 
thum und wunderbare Mannichfaltigkeit an Tönen er hoch be: 
„wunbert??°). Dies läßt uns gewiß mit Recht ſchließen, daß die 
face Allgemeinheit der ſpaͤteren Dichter unter ihren erfien Führern 
fo wenig geherriht habe, wie im Lamprecht, wenn wir ihn mit 
ben ſpaͤteren Epilern vergleichen. Auch Nithart??°), dem man 
jegt eine richtigere Stelle als fonft angewiefen hat und der fhon 
1247 dem Wolfram bekannt war, gehört in die Reihe dieſer Mei⸗ 
fer, bie noch Spuren der aͤlteren Zeit an ſich tragen, und einer 
Rohheit, die gegen bie Zartheit, die wir ſonſt überall herrſchend 
finden, fehr abſticht. Er ſcheut nicht in feinen Gedichten, die zwi⸗ 
ſchen Herbheit, Bitterleit, Satyre uud ſchönem Frohgefühl, zwifchen 
idylliſcher Raturfreude und Grämlichfeit über die Zeit ſchwanken, 
neben ſchoͤnen und zarten Mai⸗, Sommer: und Tanzliedern, neben 
Minnegeſaͤngen und klingenden, fließenden, in Form wohlgerathe⸗ 
nen Klagliebern von edlerer Haltung Schmählieder gegen Reben⸗ 
buhler zu ſtellen and in den Ton der laͤndlich⸗haͤuslichen Unterhal⸗ 
tung blicken zu laͤſſen, der freilich jenen zarten Frauenbildern und 
jzenen weichen Sängern, die man hinter den gewöhnlichen Rinne⸗ 
liedern ſucht, unfein und gemein wie er iſt, ſo wenig anſteht, wie 
det Ton der Unzucht und die Obſebnitäten im Umgange zwiſchen 
Mann und Web, bie man bier wie im Herbort von Fritzlar findet, 
neben den ich ſchon oben diefen Dichter vergleichenb ‚Rellte. Seine 
Derbheit und Wolfsmäßigkeit, das Ländlihe, das Allegoriſche (in 
Ranıen, die man verfehrterweife auf der Landcharte geſucht hat!) 
esapfaht ihn namentlich der fpäteren Zeit und machte ibn beliebt, 
‚wie etwa Värgern in ber neueren Zeit, deſſen ungleiche Art der 
Dichtung eiwas aͤhnliches hat. 

Aber alle diefe Dichter fühlten ſchon ſelbſt die ſchnelle Aende⸗ 
rang der Zeiten, die in ihren Geſang das Mißbehagen ar ber 
Welt, das Rüuckzichen auf ſich felbfi, das ewige Klagen und Jam⸗ 
— — — — — 1 


26) Ibid. 8. 4780, 


Din aller döne hondet liſt verfigelt in ie zungen trnf 
: vom bee gedenke ich vil und genuk, ich meine aber ven ic Dänen, 
den fügen unt den fchönen, wa fi der fo vil name, 

Wannen ir daz wunder kame, fo maniger wanbelungt ; 

ig wäne Orfeus zunge, diu alle döne kunde, 

din dönete ug ie munde. ' 


ii Benatre Baitrögen. Ba 2. 
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mern hineinwarf. Die Flucht aus dem Beſonderen ins Allgemeine, 
aus ber aͤußeren Umgebung-in das eigye Innere, aus dem plafi- 
. Scheren Gelegenheitslied, das ſich jedes Gegenftandes bemächtigte in 
das erotiſche Klagelied, aus dem Verkehr mit Menſchen zu dem 
mit ſich ſelbſt, mit dem eigenen Herzen oder mit der ſympathetiſchen 
Natur, dies Alles würde ganz genau Schritt halten mit dem Ile: 
bergang des plaftifchen Volksepos zu dem Igrifchen der Ritter, und 
wieber unter den ritterlihen Epen felbft mit dem linterfchied zwi: 
Ihen einem Lamprecht und Hartmann von der Aue, und fpäter 
‚ kehrt dann in einem NReimar von Zweter die Befonderheit iwieder, 
wie das deutſche Volksepos wieberfehrt. Die Vagheit der. Dich⸗ 
tungen würde ſich entſprechen und ihre körperloſe Geſtalt, wie die 
Armuth, die ſich nun ewig ſelbſt wiederholt, und die nun faſt kein 
Thema mehr zu beſingen weiß, als die Freuden und Leiden der 
Liebe; und dies Vorherrſchen dieſes Einen Affects im Liede wie 
im Sänger gibt dann dieſer Dichtkunſt ein fo äußerft fjungfräulis 
ches Anſehen. Denn wenn die Liebe das ganze Weſen eines 
Mannes im eigentlihen Sinne dauernd beherrſcht, dann verleuguet 
er feine Mannesnatur und geräth in die Sphäre des MWeibes,; das 
von biefem Einen Gefühle fein ganzes Leben beftimmen läßt. Den 
allgemeinen Charakter des Weiblichen trägt aber die Cultur der 
Zeit, mit der wir uns beſchäftigen, die ja felbft einen weiblichen 
Gott anbetete, im Gegenfage zu der männlichen griehifhen, ga 
entſchieden in allen ihren Theilen. Ich kann dies hier natürlich 
nur an unſerem diesmaligen Gegenſtande und auch da nur mit 
Wenigem erläutern, wünſchte aber, daß ein in Phyſiologie und 
Geſchichte Wohlbewanderter die höchſt reizende Zuſammenſtellung 
aller einzelnen Züge in den verſchiedenen Zweigen ber Literatur 
und Kunſt machte, die dieſen Charakter bedingen, und man würde 
finden, daß im Großen wie im Kleinen das Analoge in die Augen 
fpringt. Ich führe fintt aller Beilpiele das Eine an; Die Phy⸗ 
- fiologen vindiciren die ſphäriſche Form als das Indifferente) dem 
weiblichen Geſchlechte als Bezeichnung ſeines allgemeinen. Weſens, 
die Linie (als den Gegenſatz) dem männlichen, Run betrachte man 
nur in der griedifhen Baufunft das Herrfchen der Linie, die fi 
felöft in die Säule eindrängt (Kanellirung), und die Neigung zum 
Sphäriſchen in der byzantiniſchen und deutfhen, wo felbft in den 
edigen Bündelfäulen das Gerundete bominirt, Die lyriſche Dichtkunſt 
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unferer Minneſaͤnger trägt num eben fo die Züge der Weiblichkeit, 
die fich in Empfänglichkeit und Reizbarkeit,: in der. Richtung: nach 
bem Allgemeinen, . in der Kreude an dem Ganzen der Ratur, in 
ſelbſtgenüglicher Beſchraͤnktheit, im Gefühlsleben und in taufend 

anderen Zügen (man dürfte in der Form den Reim, ein ganz 
weibliches Prinzip, hinzurechnen) kund Biebt.. Ganz anders die 
griechiſche Lyrik! Der Grieche, um im Wilde zu bleiben, war ganz 
Knabe; in feiner jungen Einbildungsfraft wälgte fi in Borahnung 
.ſchon das ganze Leben, in fchaffender Thätigkeit fuchte fie deu 
großen Stoff zu bewältigen, warf ſich nit ungemelner Energie 
auf jede Erfheinung, und zog Alles in den Kreis der Dichtung 
und Kunft. Die Poefie ſchuf die Böttergeftalten und legte die 
erfte Hand wieder an fie; jie führte fremde religiöfe Borftelungen 
-ein und warf fie in einer Reformationsperiode wieder .ab; ‚nichts 
war bem künſtleriſchen Genius der Griechen zu hoch und heilig, 
er ordnete fi Alles unter und webte über ihrem ganzen Treiben 
und Leben, denn feine Productivität übertraf die einer jeden andern 
Geiſteskraft unter ihnen. Hier rang fi die Kunft empor zu einer 
gefeggebeuden und fittengeftaltenden Macht, im Deutſchland und 
überall in der nenen Zeit kam fie nie fait aus ber Dienſibarkeit 
Chriſtenthum, Ritterthum, Frauendienſt lenkten die Poeſie auf eine 
vorgezeichnete Bahn, waͤhrend ſie in Griechenland je ſchraukenlos 
blieb. Den erobernden, maͤnnlichen Charakter bat die Lyrik ber 
Griechen, wie ihre gefanmte Kunft, und jenes Element der Liebe, 
das bei ihnen nur nicht das Vorherrſchende, gefchweige das Ein⸗ 
sige iR, bat ihn eben fo. Sie ſteht nicht in befiimmter Beziehung 
mit dem geiftigen Leben des Griechen, aber fie ſteht in der engſten 
mit feinem Auge und feiner finnlihen Empfänglichfeiz, was, wir 
mögen von welcher Seite wir molfen, auf den Grund. der Wer 
ſchledenheit alter .unb neuer Kunſt zurädgeben, immer das unter: 
ſcheidenbſte Werlmal bleiben wird. Dieſe Lieblinge der Ratın 
fahen und börten.unb empfanden ganz anders als wir; die glück⸗ 
lichſle Miſchuug ‚von. Allgemeingefühl und indipidueller Selbftaͤn⸗ 
digkeit gab den Werken ihrer Kunſt und Literatur jene Grazie und 
Freiheit, jene Ruhe und Bewegung zugleich, nach denen wir Spä⸗ 
teren nur ringen und ſireben können, ohne je auf den ähnlichen 
Erfolg Hoffen zu dürfen. Gegen dieſe ihre feine Siunlichfeis haben 
die Deutſchen ihre Gemuͤthlichkeit zu ſetzen, und wenn wir, fireng 
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ſcheiden wollen, fo Eönnen wir fagen, jene fehlt den Germanen 
und diefe den Hellenen. Wenden wir das auf: die che an, fo 
Anden wir, daß die finnige des Deutfhen mehr dem Weibe, bie 
finnlihe des Griechen nicht dem Manne entipriht. Wir finden 
bier in dens Weibe eine Strenge, die ein Grieche nie hätte ſchil⸗ 
- dern Eönnen, die auch mehr ift als bie natürliche Sprödigfeit und 
Paffivickt des Weibes, und an bie Farrifaturartige Uebertreibung 
biefes Zuges erinnert, der in dem hohen Norden noch in den Site 
ten ber Voͤlker heimiſch ift; den liebenden Männern fehlt bier die 
Eroberungsluſt, fie find inner die Befiegten, mißtrauen fich felbft 
and verzweifeln am Gelingen, bies ‘aber ſcheint mir ein verfehrtes 
Verhaͤltniß, und das ftolze Vertrauen und die Sirgetluft im Ana⸗ 
ereon fcheint der Ratur näher und der Kunſt günftiger. Diefer 
tändelt mit feiner Liebe, aber er heiligt feine Kunft; der Minne⸗ 
firiger heiligt feine Empfindung, aber er. tändelt mit feinen Ge 
bite und fpielt in Reimen und Worten und Tönen. Sene Schft: 
quäferei in der Liebe, wie fie bier in ewigen Klagen und Freuen 
bis zum Ueberdruß vorkommt, ift mehr Weiberartz ber Mann 
quaält fonft eher die Geliebte oder der Edlere fühle fi über Mi - 
trauen und dergleichen erhaben, ift im Siegesbewußtſein eingebilbet 
auf fernen Werth, und bricht ſtolz, wo er fich zurücgefegt ficht. 
Das treue Anhängen an dem Einen Gegenftande der erfien Wahl, 
das bier durchgängig in allen Liedern vorausgefegt wird, ift ein 
weibliherer Bug, das unftete Slattern des Anacreon if: mäzmlicher. 
Die Heiligkeit, die von der Jungfrau Maria auf das weibliche 
‚Geflecht überging, trug dazu bei, jene Scheu wenigſtens im Aus 
Beren Verkehr im Manne aufrecht zu halten, von der der Grieche 
feiner Stellung zu dem Weibe nach nichts wußte; daher ift faft 
nirgends bei den ritterligen Sängern das Feuer glühenber Leidens 
ſchaft. Es herrſcht im ihrer Lyrik überall ſtille Glut; ihrr hohen 
Lieder ſelbſt find Erimerungen voll Sehnſucht und Wehmuth. 
Groͤbere Sinnlichkeit und wahre idetlle Größe iſt in der Liebe bier 
fer Ritter ſelten; beides ifi dem Manme eigen. Gelten find ſolche 
Erfeinungen, wie wenn bei Maltber das im Genuß der: Aebe 
gädlihe naive Mädchen freudig daran zurückdenkt, oder wenn der 
ernfiere Mann feine Liche höheren Prinzipien unterordnet. Dans 
wahrhaft geſchlechtliche Verhaͤliniß, wo das Weib nicht fieeng, 
fondern pflegend zu dem Wanne ſteht, nicht abſtoßend, ſondern 
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nur weichend, nicht finfter und ſtreng, fordern heiter, nicht ſtolz, 
ſondern eher eitel und kokett, if bier nicht zu finden; bald if das 
Weib Bier abweiſend und unbeſieglich, bald. dem Genuß raſch hin⸗ 
gegeben. Die Urſache des Einen und den Weg zum Anderen, 
was beides eigentli der wahre Vorwurf für die Dichtung wäre, 
erfährt man nirgends, als etwa im Triſtan; diefe Künftler wählen - 
ſich das Ninportheilhaftefte, fie ſchildern Wirkungen ohne die wirs 
fenden Rräfte, Erfolg ohne Unſtrengung, fo wie unzählige Lieber 
eine Mage erheben, obne daß man ein Hinderniß fähe oder ein 
Leid. Die Weiber find bier Männer in der Liche, bie Männer 
find Weiber. Im Epos werfen fi die -Heldinnen ghne Weiteres 
gemein weg, ober fie fioßen wie Männlinge ab und Kämpfen und 
Balgen. Die griedifhe Kunſt Gberließ mit unendlich feinem es 
ſchmack die Amazonen der Seulptur, wo neben den Hermaphrodi⸗ 
tiſchen Wildungen, neben Artemis und Dionyſos dieſe Yiguren treffe 
liche Aufgaben waren, aber aus der Poeſie blieb die Sage von 
Ihnen verbannt. Wie wenig erfahren: wir von biefen Dichtern, . 
beren ganzes Leben dem Dienfte der rauen gewidmet war, Über 
bas Weſen der Liebe und ‚ihre verborgeneren Cigenihaften, wie 
wenig über weibliche Ratır und Sitte. In. Griechenland, wo fich 
das Weib in fo ungänfligen Verhaͤltniſſen fab, melden Tiefblick 
fönnen wir da in ber Zeichnung jener Helena entbeden! wie fein 
find die Züge ſchnell geſchmeichelter Selbfigefälligkeit und Sittſam⸗ 
keit bei überſtroͤmendem innerm Gefühle in jener Naufllaa ange 
deutet; in Penelope, wie zieht. durch die andauernde Treue zu dem 
Gatten im fernften, faum mit unbewaffneten Auge zu erfennenden 
Hiutergrunde das Heine Wohlgefallen der Eitelkeit durch, ſich von 
fo vielen edlen Jünglingen fo ſtürmiſch begehrt zu ſehen, ein Wohl⸗ 
gefallen, das fie ſelbſt in ihrer eignen Seele nicht entfernt finden 
oder gar fich ehem würde, bie von: Pffichtgefübl md Stolz: auf 
ben lowenherzigen Gemahl fo voll if. 3 
Ich will mit dieſer Gegeneinanderſtellung nicht ſagen, daß die 
Minnepoeſie unſerer Ritter ganz arm an Zügen fei, die der Ratur 
mit Glück abgelanfht find. Weil eben dies feine Gefühl herrfcht 
‚md dauert, fo iſt es innig und weit; weil ihre weltliche Liebe ſo 
nahe Berwandrfhaft mit der himmliſchen zu der Gottesumntter hat, 
fo ift fie heilig und hehr; weil die Dichter in ihrer größeren Ems 
Wängtihfeit keinen ſtarken gröberen Reiz erträgen, ‚hatten fie fich 
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mit ihren Gefängen .von dem wirklichen Leben fern, ſchwaͤrmen 
ganz in ihrer unendlihen Empfindung, Ichweben nur im Allge⸗ 
meinften,. fmnen im Walde nur Cinen Baum, unter allen Vögeln 
nur die Rachtigall, unter allen Blumen nur die Rofe, im Som: 
mer den Mai, auf dem Unger den Klee,: an der Geliebten ben 
Mund, ber ibren Grüßen und Küffen die rofige Yarbe mittheilt. 
Sie halten fih in finniger Verfenfung, aus der ihr momentaner 
Jubel ſich nur mäßig aufſchwingt; fie ſchwelgen in ber Erinnerung 
an fhöne Stunden und Ein folder Tag der Gunft ihrer Geliebten 
(den der von Nifen Keidvertreib nennen möchte) gibt ihrer ftil- 
Im Rachempfindung Stoff auf lange Zeiten und zu hunderten von 
Liedern. Dies giebt ihrer Lyrik einen Zug von Stetem und Sanfs 
tem, und dadurch im flricten Gegenfage zu den lyriſchen Cpen 
einen Anftrih von Epifhem; der fonft ganz perfönliche Affect der 
Liebe ift bier gleichſam ein allgemein nationaler. Im Allgemeinen 
ift glüdlich die verborgenere und rüchaltendere Kiebe des Meibes 
gegen die zudringlie des Mannes, aber jene nur zu grell, diefe 
zu matt gefhildert; man merkt die ideellere Natur des Weibes in 
dem Abweifen der finnlihen WBegierden des Mannes. Iſt einmal 
des Mannes Neigung firirt, fo ift das Bernachläffigen anderer 
Frauen ihm eigen; das Weib fieht neben dem Panne ihres Hers 
zens die Aufmerkſamkeit der Anderen noch gerne; obgleich fie wäre 
mer ihr ganzes Leben an das Gefühl der Kıebe und den Gegen- 
ſtand derfelben Enüpft, fo behandelt fie es gleihwohl nicht mit dem 
heiligen Ernſte und der feierliden Snnigfeit, die dem Mann, ob: 
wohl nur in neuerer hriftlicher Zeit, eigenthümlich ift: dies ift’ em 
vortrefflicher Grund, auf den jene ewigen Klagen in den Minnes 
liedern gebaut find, nur Schade, daß man ibn binzubenfen muß, 
daß er nirgends aus Ungewandtheit, oder, was ih als das Wich⸗ 
tigere gleich näher bemerken will, aus der Einwirkung bes Gefühle 
- auf die Dibtung, in der äſthetiſchen Korm ausgebrüdt if. Wo 
aber einmal gereizte Gitelfeit und Eiferſucht deutlih ausgeſprochen 
wird, da wird die Wirkung ſogleich vollfommener; nur fallen fie 
dann leicht, bei ihrer fonft herrſchenden Scheu vor dem Materiellen 
md Beftimmten, ins Gemeine, wovon uns Nithart ein Beiſpiel 
für alle ift. Ein gleihmäßiger Grundton in der Liebe der Frauen, 
dem leidenfchaftlihen Affeet des Mannes gegenüber, ift ‚bier und 
da fein, aber eben felten angebeutet, und ein fo übermüthiger, 
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Rärmifcher Dienſtinan der Pinne, wie Gottfried von Mifen, 
einer bee, beſſeren Minneſänger, der au in feinen fändlihen Bruns 
nenliehihaften an Rithart erinnert, ift ſchon felten. Das Unbegreif⸗ 
liche, Plögliche, Unerflärlihe der Liebe fprechen fie naiv und wahr 
aus; ihre. Herzen liegen offen, alles Aeußere ik nur ein dünner 
Duft, der den inneren Zuftand des Seele nirgends verbedt, nirs 
gende aber auch beftimmt und Ear vorhebt. Wollen wir uns 
endiih in die Ratur der fogenannten erften Liebe verfegen, fo wer⸗ 
den wir finden, daß gerade dieſe es ift, welche jenes Geſchlecht 
durchdrang und beherrſchte; diefe:aber iſt eine vorübergehende, 
und irrt von dem allgemeinen Charakter ber Liebe vielfältig ab. 
Daß biefe Liebe damals das ganze Leben ausfällte, die Thaͤtigkeit 
des Mannes ganz durchdrang, der Mittelpunkt feines inneren 
Seyns, Wittel und Zwed für. das moralifche Leben zugleich war, 
dies hatte auf bie Grftaltung der Lyrik den ſchädlichſten Einfluß; 
Dieſe Dichter redeten meilt in Gefühlen, von denen fie ſelbſt voll 
waren; fie malten eine Leidenſchaft, in der fie ſelbſt glühten. Das 
der rührt in fo vielen Gedichten das ‚Ringen eines wallenden Ger 
fühles mit einer: fiodenden Sprache,‘ beim das offenbare Vorwal⸗ 
ten ber im Gedichte erkheinenden „Empfindung in dem Dicgtenden 
fami nie in einem wahrhaft dichterifchen. Genius fiatt Haben. Ein 
Catull ſteht überalf über feine‘ Liebe: an Gegenfländen, an Bege⸗ 
benheiten . fnipfen fich feiner Freuden und Leiden, beſtimmt - find 
feine: Hoffnungen und. Wünfche, fein Schmerz iſt von Selbſttroſt 
und Aufrihtung, feine verfhmähteLicehe von Faſſung, von männ⸗ 
lichem Stolz fein Kummer über die Untreue feiner Lesbian begiei« 
tet, die freilih Feine. der ätheriſchen Figuren unferer Sänger if. 
Spielt unklar die zwielpältige Liebe mit feinen Herzen, und er 
ſchwankt zwifhen Haß und Reigung, fo ſpiegelt das nicht fein 
Lied jo ab, daß feine Euepfindungen wider feinen Willen gleich⸗ 
fam fihtbar werden, fendern ex kennt diefen inneren Streit, er 
fucht feine ſchwer erflärlide Natur zu ſchildern. Diefe Klarheit 
ber poetifhen Geftaltung macht bier alle Wirkung, die Annlichere, 
obgleich nicht gemeine Ratur feiner Liebe könnte fie nicht machen. 
Saft alle poetifhe Wirkung aber, die diefe deutſchen Gedichte ma⸗ 
hen, fehreibt ſich von dem Antheil ber, den jeder Fühlende ober 
Liebende. an dem Yühlenden und Liebenden nimmt, jeder Traurige 
an dem Klagenden, jeher Freudige an dem Frohen; es ift die ins 


ae 





— * F — 
a 
- — — — —w *0 u = 
— un 2 ‚ —— 
— — 
— „ei — F 
2 — — — — 
_” — ——— — — ar » 
— — — 
— — = A u = 
— 775 
— — — ——-—— u = nu 8 


J 
AAN ‚| 
| 








and Epopöe, Pinnegefang 319 


Gasık, bies Schweigen in Beiden 227), das größere Benguügen 
in dieſer Ausſchweifung als in der phufifchen und materiellen, bies 

eben if das Rärhfelhafte und das Unerklärliche in jenen Re 
gumgen ber erften jugendlichen Liebe, ber es eigen if ſich Ge 


fühle gleichſam zu ſchaffen.“ So ift z. B. jener im Orient und 


Dedident, in Geſchichte und Gedichten wieberfehrende Zug, daß ber 
Held zu einem nie geſehenen Weibe auf bioßes Hörenfagen ſehn⸗ 
füßstige Lebe faßt, ein Bug der. die Natur diefer Jugendempfin⸗ 
dungen, die ben fteten Einwirkungen der ungeftimften Einbildungs« 
kraft ausgefegt find, fo ſcharf darakterifirt, diefer Bug, fage Ich, 
iſt durchaus nicht eine ſchlechte Erfindung ber Poeten, fondern bes 
ruht auf der. wirklichen und Achten Natur. Die Alten hätten fo 
etwas nie aufnehmen fönnen, ‚denn fie wärbden einer Leidenichaft 
ohne Gegenſtand gelacht haben; ſie keanen nicht. das fehnfüchtige 
hm der neueren Welt, das ſich fo oft auf ein dunkles Ewas 
richtet, aus einer Unbefriedigtheit mit dem äußeren Leben, von der 
der Grieche feinen Begriff hatte. Wei den dentfchen Diinnefingern 
find aber nun ſehr leicht die früheren, bie im eine beſſere erregtene 
Sea trafen, ſehr leicht von den fpäteren zu unterfciben, bei de 
wen man das Herz allerdings mei theilnahmlos findet und deren 
Kun oft bloße Rahahmerei ohne Seele iſt. Es ift ganz; etwas 
aubers ſchon bei Ulrich von Lihtenflein, dies ewige Annähern 
und Abſtoßen, diefe Freuden und Reiden, diefe Klagen und Hoffen zu 
Seren, was quälend und peinigend für ein freies Gemüch ift, als 
wur bei Neimar dem Alten fon, oder bei Seinrih von Morun⸗ 
gen, bei dem alles ben feurigften Schwung noch Bat, Alles reicher 
an GBebanten und neuen Bildern, Alles Überzenugender, wahrer, 
ettbeingender, durch eine feltenere Kühnhet anziehender if, wie 


ich denn diefen Dichter überhaupt als denjenigen bezeichnen wiirde, 


”) Gleich weiter unten führe Ich eine Stelle von Gottfried von Strasbarg 
” "an, die dies andeuter, mit mehr Verweilen auf der Empfindung Kb 
‚fee eine: andere von Robert de Blois entgegen (aus feinem Chastio- 
ment des Dames) _ 
Par le desir vient au pensser, lors est u pris sans ochaper, 
ser tant ii est plesumz et dous li penssers, et taut saverouz, 
.. kant ll agröe, tant li plest, que toutes autıss eboses lest; 
vboire, mehgier, dormir, jouer, entrolosse por le pensser. 
- ZA pemissers lifet si grant aise,. qu’il n’sat ehoms gei tent " 
com plus pansae, plus le debrise H penssers, et plos le 
u qu'en penssand. souspire sovent. 
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der im Allgemeinen dieſe Sänger am wärdigſten und wahren 
verträte. Dem diefem Dichter find wohl auch ihre Fehler eigen, 
man muß auch bei ihm in der Wüſte nah grünen Dafen ſuchen, 
auch Er treibt uns. in.einem Iuftigen Gebiete herum, allein wo 
Er. ein Sefühl der Wonne und des’ Glückes ausſpricht, da reißt 
es bin, und feine. Freude jauchzt wahrhaft, wie umgefehrt feine 

Schwermuth und fein Schmerz, weil fie öfter in einem faßlicher 
ren Köxper ſichtbar auftreten,. feffeln und rühren. Bei ihm und 
allen Befferen der erfien Zeit kam mean bie Innigkeit und Herz⸗ 
Hichfeit nicht einen Augenblid verfennen, der dieſe Gedichten ent 
ſproſſen find; und wer für den. reinften unfchuldigften Ausdruck 
fanfter Gefühle einen Sinn, wer für die Zeinheit und den liehlis 
hen Reiz unferer .alten Sprade Ohr und Venkändniß bat, wer 


. mit offener Seele fi feiner. Jugendempfindungen - erinnert und 


gerne nachempfindet, was er damals von Gram und Luſt durch⸗ 
lebt bat, der wird einftimmen, daß diefer Minnegefang, voll der 


. geheimften Züge der Wahrheit, jenen ſchwer zu erfaflenden, gegen 
jede Beziehung in Worten ſich firäubenden Zuſtand des erſten 


Seelenlebens in ainer Wärme und Tiefe ausſpticht, die nur. Fünf: 
Beh «von Petrarkubertroffen iſt, bet dem dagegen bie innige Un⸗ 
ſchuld war Harmloſigkeit unſerer ſanften Meiſter bereits‘ verloren 
ging; der wird einſtimmen mit, Gottfried von Strasburg, „daß 
dieſe Rqchtigallen ihres Amtes wohl pflegten,” und: lobwürdig ihre 
füße Semmerweiſe mit later; Stimme fangen, das Herz mit 
Mounz füllten, und.der Welt hohen Much geben, die alles Reis 
ses enthlößt und ſich jelbit IAftig wäre, wenn nit der liche Vo⸗ 
gelgeſang dem Menſchen, dem je nad) Liebe fein Herz ſtand, Die 
Freude und Wonne und bie. mancherlei Luf ins Gedaͤchtniß riefe, 
die edele Herzen befeeligt; daß es freundliches Muth und ins - 


“ niglide Gedanken wedt, wenn der füße Gefang der Welt ihre 


Freuden zu fagen beginnt; der wird gerne einmal aus dem An⸗ 
fprud an männlihe Gedanken und Gefinnungen weichen und dem 
Klageton zarter Herzen laufen und den Ausdruck züchtiger, keu⸗ 
fher, empfindfamer, reiner Sinnesart; der wird, wo er nicht die 
Muſe verehrt findet, den Altar der Minne um fo reicher von 
Opfern gefrängt finden, der Göttin, von deren Allmacht und Ges 
walt diefe Sänger fo ebrfürdtig zu fingen wußten, „die alle Enge 
und Weite umfpannt, die auf Erden und im Himmel thront, die 


und Epopoͤe, Winnegefäng. 321 
überall, nur in ber Hoͤlle nicht, gegenwärtig iſt; “ und wenn auch 
wit eis heiterer Cultus ihren Dienſt feiert, fo iſt es doch ein in⸗ 
niger, ein heiliger und frommer. Es if eine Verehrung des weib⸗ 
chen Geſchlechtes wehr, als einzeiner Frauen, Die wir hier finden; 
dies zeugt von der Tiefe, es eröffnet ums die Duelle, und deutet 
uns die ungemeine Bedeutſamkeit dieſes Geſanges im ber morali⸗ 
ſchen Geſchichte unferer Rativn an. Dies Sine Gefühl der Liebe, 
tiefe Bereitwilligkeit in eimem rauben Geſchlechte von Maͤnnern, 
von dem edleren Gefähledste, dem Zucht und Sitte eigener find, 
Bitte und Zucht gu lernen, milderte damals die Rohheit des Les 
bens, warf die erſe Freude in eine monotöne Eriftenz und es ift 
rine besrlihe Shite unſeres deutfhen Lebens und unferer Kunfl, 
daß dieſe Freude des Frauenverkehrs bier nicht zu oberflächlicher 
Luf allein mißbraucht, fondern innerlich bei den Ebleren auf die 
Reinigung der Sreie bejogen warb, wodurd das füße Leib, von 
dem diefe Lieder ewig, Hagen, ‚eine fo ſchoöne Bedeutung gewinnt, 
was Alles in der angeführten Stelle aus Gottfried, bei dem all 
das Dunkle des Lebens und ber Kunſt jener Zeit zum hellſten 
Anſchauen kommt, auf das vortrefflichfte ausgebrürt if. Selbft 
bie ungeheure Verbreitung, bie allgemeine Theilnahme an dem 
Verfertigen ſolcher Lieder, die ganz offenbar der künſtleriſchen Aus⸗ 
bildung derfelben das größte Hinderniß und an ihrer fchnellen 
Yusartung die. vornehmſte IUrfade war (weßhalb wir uns zur 
größten Pflicht machen mußten, auszuſcheiden, und weßhalb 
neh meinem Urtheil mit einer reinen Ausgabe der ſchoͤnſten mit 
gefunden, kräftigem Geſchmacke gewählten Lieder mehr Dank zu 
erubten waͤre, als mit einer vollfiändigen Sammlung), felbft diefe 
Verbreitung gewinnt von dieſer Seite ber betrachtet ganz ein ats 
deres Licht. Der Ernſt, die Wärde, die Ehrbarkeit aller diefer 
Gefänge ftellte für die langen Jahrhunderte des Meiſtergeſangs 
Diefe zierenden Gigenfchaften als unverbrüchliſches Geſetz auf, und 
fofehr nachher unter den ſchleſiſchen Dichtern Fremdes und Frivoles 
von Außen fi) eindrängte, fo bielt das Volkslied, welches meift in 
dem alten Charakter fortdauerte, ein Gegengawiht, und niemals 
verlor unfere Lyrik, auch wo fie in lUebermuth ausſchweifte, bie 
Bucht und die Würde der Kunſt ganz aus den Augen, Wie fi 
isn diefer Hinſicht die franzöfifhe Lyrik zu dem Gefäng der Trau⸗ 
babours verhält, fo Pie unfere zu ben Minnefingeru; und auch 
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das wird ſich hier dergleichen laſſen, baß ſich nie unſere Bieberpoelte 
fo im alte. Pebensuerhäteniffe eingedraängt hat, wie die framoͤfſſche 
nnd wenn in dieſer BVezichimg im. Mittelnkter: von ung ‚gu wenig 
geſchehen iſt, fo geſchah bagegen "in ter neweren: Zeit von: bei 
Kramofen darin zu dick Die. Kunſt folk: farb nicht auf win vagrs 
ealteben- befchränfen, wie bamalk in Deutſchland geſchah, fie 
foll fih aber auch nicht in den ganzen: weiten gemeinen Kauf bes. 
gewöhnlichen Lebhene tindrängen, wo fie fi niemals rrin halten 
wird. Alles daher was damals auf tie: Sphäre. der. Lebt und 
den Minnefang Bezug Fat, iſt in der. denlſchen; Dichtern im ſo 
viel zarter und ſchönev, als das was das äußrre Beben: berühet 
bei den Troubadours rricher iſt. Dir Venzonen und Mr Liebrshöfe 
kennt der Deutſche nicht, Ber nicht ſeine Herzensangelrgenheiten der 
Bicflerion und dem Scharffinne unterwerfen will} die deutfchen 
Frauen dichteten nicht ſelbſt, ſondern überliefert das den Männern, 
nen.denen fie nar Lirder ‚verlangten, DIE fie zu Liederi begriſter⸗ 
ten, fo. daß dirfe „für ihren Habedank Here am Roſen und Bl 
lien aus ihrem Wangen feinen affer Was die yroremgelilhen 
Länger in der Stnatsgeſellſchaft chaten, thaͤten diefeiin:der Kraus 
geſellſchaſt: fie ſchreckten mit ram Tadol bie, elche Ihrem: Mei 
willen: esregte und priefen, wer ihnen wirrdeg erſchten. Das ch 
genthũmlichſie Merkmal dentfcher urn: tritt tin drin Wikewege) 
fang, wer man ihn mit dem Troubarvurgefang vrrgleicht, "sen 
afıckmal in dichteriſchen Productnan ic Exrttem detttich : dem 
Charakter unferer Rachbaren entgegrn. Das Rüdzikhei:aufe Dans 
nere, die ausſchließende Brihäfsiginig: mat ben. Innern, die fanfıe 
und gleichmaͤßige Ruhe die dies mit jah führe, ſieht der: Aenher⸗ 
lichkeit, der. Zertheiltheit, der leidenſchaftlichen Hure | ver. 7.Brango- 
fen aufs nipökten hiet gegenüber. x 
2. Harmann von der Aue und Birne von 
Gravenberg. 


Wir baben bie jegt den Stamm heranwachſen und ſo ziem⸗ 
lich auch die einzelnen Zweige fi Ausbreiten ſehen, welche die 
Krone der .epifhen Dichtung teagen ſollten, der wir men unſere 
Aufmerlſamkeit ınıgeeheilt voldinen dihfen. So lange noch in der 

epiſchen Erzählung nichts geſucht warb als Unterhaltung und Zeit⸗ 


REED DEE EFF Bon Graseueng. OR 


vertrat, Na⸗ hitit man. s⸗a Den Wabl der Gegenſtaͤnde grade 
wie im -Morigen. Jahchundert nur wis der Neuheit des Stoffez 
und ehrenht din ſubiettivcu unflüſſe der jrdesnraligen Richtung der 
Brad auch Felban die Aufnaban ‚oder Verſchmãhuug · dieſcs ober 
jenes Zweigã dex · Dichtkmuſt bedingte, ſo war, man And noch: welt 
rnternt: vom dent Puncte, wo Die rinzelnen Dieter qus cinem 
Begriiſe vor der Würde oda Bedeutung ihren, Kuntt, on einem 
eigentlichen Kinſuprinzipe aus, ihrer Dichtungen Materie gewählt 
un geformt hätter. Die Zeit- iß aber num gekommen, we die 
Abnumg des Drangels eines fohhen. Prinzips Bäwmırk: und ‚wo 
mon dirfem uwnerftandenen Prangel. oft unherſtändig abtuhrifen 
Brebte.. Es that dirle Zeit ‚offenbar extt mis, der aufgebreiteteren 
lyriſchen Kun ein, die, da fie die hößſche Geſellſchaft unmittelbat 

berſchrte, erſt dem Sänger Unfeha und Mürke. zu grbeu anfangs 
Ban dieſer Zeit an, Die gernde an das Enke des A2ten Jahrhuu⸗ 
berts: gelegt werden muß, ſehen wir daher die geijßlichen Dichter 
Bra) berihrwinden, ‚die bisher nach gang fp wie in dex erſten Hälfte 
des 184en Jahrhunderts unter den Dichtern sine große Zahl aus; 
wuchten. Die größere NBirde.des Standas, her ſich in Deurfchs 
land aud damals. refl. emporarbeiten mußte, wie neuerlich, des auch 
damals, wie Diez bewerlt hat, von unten herauf, von Bürgenkis _ 
chen und vam niedrigen Adel ausging, während im Frankreich wie 
auch ſpaͤtar die Fürſten den Ton angaben und daher auch dont ein 
Raugumcerſchied zwiſchen Troubadour und Jongleur allgemein 
wird, der in; Deatfchlend nur in der Ferne fihtbae iſt, diefe grös 
Bere Würke alſo, welche. der Stand jegt allmählig erhielt, lehria 
bie Säugrr mehr auch ‚auf die. Würde. der Kunſt achtet, fo wie 
umgrfehrt deren innige und edle Richtung nuf das, was bie Ge⸗ 
mütber damals am heiligſten bewegte, ihnen zuerft den Zugang im 
die höhere Geſellſchaft und- die ehrenvollere Stellung eröffnete. 
Zus num sur höhenen Reinigung der Dichtung geſchah, mar zus 
erh die Einfichenng einer angemellenen Sprache, einer neuen Wers 
und BReimkunſt, au die Stelle der Volksſprache im alten Rational⸗ 
«06 mh ferner nierieligen Strophe. Wie ſchuell und entſchieden 
beiden: nerlaſſen und abgelegt werden mußte, indem man mon yes 
jur Lyrik, vom firengen einfachen Styl der Erzählung ferner Br; 
gebenheiten zum, weichen mannichfaltigen Yusdrud gegenwärtiger 
Empfindungen überging, ift von ſelbſt Elar; dennoch ‚blieben nach 
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der Einführung ber Rürzeren Verſe amd Meinıpaare im Cyos auch 
"nah Beldegk noch bedeutende Foriſchritte zu machen. Mas Bel: 
degk für Reinheit des Reims und ber Sprade und Kamıpert für 
Sagenkritit angefangen hatten, das fegten num die folgenden Dichter 
fon auf einer höheren Stufe fort. Bei Hartmann und Wirnt 
fieht man jedoch ned. ganz deutlich, wie wenig bis dahin innerer 
Beruf zum Dichten. auch in diefen bedeutenderen Maͤnnern war 
und möchten doch das diejenigen recht fiberbenken, ‚bie allzufreigebig 
die Ehrentitel der größten Dichter an diefe und Aehnliche verſchwen⸗ 
den. Rann man ein fchönes Talent und eine. ehrenwertbe Ger 
finnung nicht ehren, ohne daß man gleich in lauser Superlativen 
davon rebet?. hieße das nicht ſelbſt allem Snterefle der Geprieſenen 
ſchaden, weil «6 ber Wahrheit gefhadet iſt? Un das Größte zu 
rühren war in allen Fächern, in jeder Entwidelung jeder Geiſtes⸗ 
richtung, zu jeder Zeit nur das glückliche Geſchick ganz Weniger. 
Wie follte aber ein Hartmann nad fo hoben Ehren fireben kon⸗ 
nen, der, mag er no fo fhöne Werbienfte haben, dod in feinem 
Gehmade etwas monotones verräthb und der ſelbſt nod feine 
dichteriſche Beſchaͤftigung für nichts anders als einen Zeitvertreib 
müßiger Stunden anfah, in denen er nichts befferes zu thun 
wußte?2°)7 .Diefe Dichter haben alle noch ganz die furchtſame 
Befcheidenheit, von einiger Selbfigefälligfeit oft begleiter, welche 
wir auch in den Anfängern unferer neueren Dichtkunſt gewahren; 
und was jeder neueren Kunft, im Gegenfage zu der älteren, ſcha⸗ 
bete, es war nicht lebhafte Aufmunterung genug da, die dem San⸗ 
ger zu einem freien Auffhwung die Flügel gelichen hätte. Be 
Wirnt fann man e6 bemerken, wie er feine Unfähigkeit zur. dich⸗ 
terifchen Rebe aͤhnlich empfindet, wie unfere Lurifer bes achtzehn: 
ten Jahrhunderts, die mit vollem Bertrauen ihre Gebichte dem 
kritiſchen Ramler zur Feile zuſchickten, wie ex deshalb ben Wolfe 
ram um feinen fühneren und feden Klug beneibet, wie auch ex, 
‚ erfüllt von dem Gedanken, der jeden £räftigeren Rittersmann ber 
bamaligen Zeit, bie fo fehr der ritterlihen Thatkraft des 12ten 
Jahrhunderts zu ermangeln begann, bewegte, daß bas thatenlofe 
Verliegen und die ve dingeten an Gemächlichkeit und Muße um 
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Ehre und Ruhm bringe?0), wie er, ſage ib, von dieſem Gedan 

ken voll, die Dichtkunſt als Allotrien anſah und ſo natärlih u 
hen dem Drang feines wirflihen Zalentes und feinen ihm nicht 
gerügenden Produeten zweifelnd ſchwankte, auf die ihn feine Rei⸗ 
gung binwies, die Standespflicht aber nur halbe Kräfte verwenden 
- Gr, ein Zug, der fi) auch im wälfhen Gaft in einem Geſpräch 
‚witchen dem Dichter umd feiner Feder nur etwas anders gefaßt 
„ndet; und der abermals im vorigen Jahrhunderte namentlich unter 
unſeren thestögiihen Dichtern ſich wieder zeigte. So las Wirnt 
einen Roman: von Liſort Gawanides, der ihm zu fonderbar, zu 
wunderlich und ſchwierig dünkte, als daß er ihn mit feinen Dich 
tergaben zu bemeiſtern hoffen fonnte, ber ihm eine Aufgabe für 
die ganze Entfaltung eines ausgezeichneten Talentes ſchien, zu ber 
er ſich ſelbſt zu ſchwach fühlte, zu deren Duelle er lieber einem 
tüchtigen Manne die Nachweiſung geben will; und doch macht se 
es nur von. der Aufnahme feines erſten Jugendgedichtes abhängig, 
ob er fi nicht dennoch an das ſchwere Problem wagen werbe??°), 
Wir werben es alfo begreifen, wenn man damals und in neueren 
Zeit im Unfange fih auf dem beiretenen Pfade hielt und vorſich⸗ 
tig lieber das leichtere Bleihgültige als das ſchwerere Große wählte. 
Daher Hegen dem die Stoffe der beiden Winner, von denen wir 
bier zeden, und von denen der zweite des Erſten Rachahmer, jedoch 
bei fche verſchiedener Perſonalität, iſt, nebeneinander und find faſt 
alle aus dem Kreife der britiſchen Dichtungen gewählt. Mir ift 
leider Hartmann Gregor vom Steine nicht bekannt und von ſei⸗ 
nem Erek und Enite nichts, als das Wenige, was davon bon 
Primiſſer befannt gemacht iſt22); lägen uns diefe im Drude vor, 
und hätte vielleicht Wirnt doch fpäter jene wilde Mähre von Lifort 
Gawanides, dem Sohne des Wigalois, gedichtet und wäre dieſe 
erhalten, fo würden wir vielleicht vorn dem Lanzelot bes Ulrich von 
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29) Wigalots WB. 2878. E J 
Wande wit gemoche nirmem miec grazze ere erwerben; 
von rechte fol er verderben, der daheime ſich verlit, 
und fip fligges zaller zit, day nem lie funfte R; 
wande böer gemach if sren fri. Swer Ah an erem wil erholen 
der mu benamen kamder dola und under wilen arbeit, 
es wehrt vil ſelzen bis, erjeis mis flafendem bunde. 
träges wolfes munde, geicheht vom ſpiſe jeiten gut. 


230) Siche den Schluß dis Wigalois. 
231) Wicner Jahrbuͤcher. Band 16. 
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nige warme Empfindung, ber reizende Stoff, der kiadliche Aus⸗ 
druck offener Herzen, der uns gefällt; allein in der Poeſie fol nicht 
die Materie und die Empfindung wirken, ſondern die Form und 
die Phantaſie. 
5 AUber no haben biefe Diter, fo weit mar aus biefen Bier 
dern fließen darf, feinen Begriff von Kunft: was fich felbft uns 
ter den Troubabours findet, Wetteifer im Gefang, Bergleihimg, 
Krkif, davon find hier fo gut wie gar feine Spuren, außer ganz 
im Allgemeinen zwiſchen Volksgeſang und -Nitterepos, zwiſchen 
Altem ımd Neuem, und dann zwiſchen Wolfram und Gottfried. 
Wo aber it jemals etwas Tüchtiges geworden, ohne eine foldhe 
Rivalität, die den Blick ſchaͤrft, die die Kräfte: reist, die das Wahre 
und Bortrefflihe enthüllt? Weit entfernt, aus Drang und Kunſt⸗ 
trieb zu dichten, was nur 'erft mit Gottfrieb kam um ſogleich wies 
der zu verſchwinden, fangen diefe Dichter blos um die Geſellſchaft 
gu ergögen, fie werden von eomventionellen Gefegen in biefee Ges 
ſellſchaft gebunden und dies drückt fich felbft in alten ihren Ges 
dichten ab, fie weichen wicht von den Üihlichen Stoffen, die arm und 
nicht glüctich gewählte waren; fie wankten nicht von ber herge⸗ 
brachten Manier, die noch minder fähig war, den mislichen Stofs 
fen durch poetifhe Behandlung aufzuhelfen. Man bat diefe Beob⸗ 
achtung, daß nur ein erkünſteltes Leben der Ceremonie und der 
Standesfitte dem ganzen Treiben ber Ritter zu Gründe liege, 
auch auf bie Kunſt ausgebehnt, bat bei dem völligen Mangel 
aller tieferen Gedanken, bei der fteten Wiederholung derſelben 
Motive, auf erkünſtelte Empfindung im ben Liedern geſchloſſen. 
Mlerdings ſcheinen die franzöſiſchen und ithlienifehen, es fcheinen 
auch eine Maſſe von deutſchen Minneliedern ohne Theilnahme der 
Empfindung im Dichtenden gedichtet zu fein; dies wäre nun an 
und für ſich ‚nicht eben ein Vorwurf, wird aber: dazu, weil diefe 
Künftler zu einer poetiihen Geftaltung ned gar fo wenige An⸗ 
bage zeigen, fo daß, wie ich anbeutete, in beim Deutfchen bas Ges 
fühl, das ihnen die. Sand führt ihr Werbienft zugleich und ihr 
“ Schade ik. Bei den Romanifchen Dichtern, dexen Liebesempfin⸗ 
dungen man mit Recht mehr Angelegenheit des Kopfes als des 
Herzen genannt bat, if es ungefähr, wie in allen Weziehungen 
umgelchrt. Man muß aber in Beidem wicht eben Unnatur ſuchen, 
fonderh gerabe bie6 merfwürbige Mebergehen von Empfindung zu 
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Gebanfe, dies Schwelgen in Beiden 227), dag größere Vergnügen 
in diefer Ausſchweifung als in der phuflfchen und materiellen, dies 
eben iſt das Rathſelhafte und das. Unerklärliche in jenen Res 
gungen ber erften jugendlichen Liebe, der es eigen if fih Ge 
fühle gleichſam zu ſchaffen. So iR 5. B. jener im Dvient umb 
Decident, in Geſchichte und Gedichten wiederkehrende Zug, daß ber 
Held zu einem nie gefehenen. Weibe auf bloßes Hörenfagen ſehn⸗ 
füchtige Liebe faßt, ein Zug der die Natur diefer Jugendempfin⸗ 
dungen, die den fteten Einwirkungen ber ungeſtümſten Cinbildungs« 
kraft ausgefegt find, fo ſcharf harakterifirt, diefer Zug, fage ich, 
IR durchaus nicht eine ſchlechte Erfindung der Poeten, fondern bes 
rube auf der. wirklichen und ächten Natur. Die Alten hätten fo 
etwas nie aufneßimen können, denn fie worden ‚einer Leidenſchaft 
ohne Gegeuſtand gelacht haben; fie-feanen nicht das fehnfüchtige 
Wein der neueren Welt, das ch fo oft auf ein dunkles. Etwas 
richtet, aus einer Unbefriedigtheit mit dem Aufßeren Leben, von der 
des Grieche feinen Begriff hatte. Wei den beutfchen Minnefingern 
find aber nun fehr. leicht die früheren, bie. in eine beflere. erregtere 
Bett trafen, ſehr leiche von den fpäteren zu unterſcheiden, bei de 
wen man das Herz allerdings meiſt theilnahmlos findet und deren 
Kant oft bloße Rachahmerei ohne Seele if. Es iſt ganz; etwas 
anders ſchon bei Ulrich von Lihtenftein, dies ewige Annähern 
und Abſtoßen, diefe Freuben und Reiben, diefe Klagen und Hoffen zu 
Sören, was quälend and peinigend für ein freies Gemath if, als 
wur: bei Reimar dem Alten ſchon, oder bei Seinrih von Morun⸗ 
gen, bei dem «alles den feurisften Schwung noch Sat, Alles reicher 
an Gedanken und neuen Bildern, Alles ſibetzeugender, wahren, 
einbeingeuder, buch eine ſeltenere Kuhnheie anziehender if, wie 
ich denn diefen Dichter ‚überhaupt als denjenigen bezeichnen wiirde, 


2 Gleich weiter unten führe ich eine Stelle von Gottfried von Strasbarg 
-an, die Diss andeuter, mit mehr Verweilen auf der Empfindung. Sch 
‚fee eine: andere non Robert de Blois entgegen (aus feinem Chastie- 
ment des Dames) _ 

Par le desir vient au pensser, lors est m pris sans echapez, 
ger tant li est plesunz et douz li penssers, et taut saveroez, 
. Mast li agr6e, tant li plest, que toutes autzes ohoses lest; 
boire, mehgier, dormir, jouer, 'entrelesse por le penzser. 
L penssers lifet si grast alge, qu’il n’sst cohome qei tamt N plaise; 
com plus pensse, plus lo debrise li penssers, et plos le combrise, 
een Penszaat. souspire sovent. 
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der im Allgemeinen dieſe Sänger amt wärdigſten und wahren 
verträte. Dem diefem Dichter find wohl auch ihre Fehler eigen, 
man muß aud:bei ihm in der Wüſte nah grünen Dafen ſuchen, 
auch Er treibt ums. in. einem. Iuftigen Gebiete herum, allein wo 


Er ein Gefühl der Wonne und des’ Blüdes ausſpricht, da raßt 


es bin, .und feine Freude jauchzt wahrbeft, wie umgefehrt feine 
Schwermuth und fein Schmerz, weil fie öfter in einem faßlicher 
en Körper fihtbar auftreten, fefleln und rühren. Bei ihm und 
allen Befferen der erſten Zeit fan man bie Sunigfeit und Sery 
lichkeit nicht einen Augenblid verfennen, der diefe Gedichten ent: 
foroffen find; und mer für den. reinften unſchuldigſten Ausdruck 
fanfter Gefühle einen Sinn, wer für die Feinheit und ben lieblis 
hen Reis unferer alten Sprade Ohr und Verſtändniß hat, wer 


. mit offener Seele fi feiner. Sugendempfindungen - erinnert und 


gerne nachempfindet, was er damals von Gram und Luſt durch⸗ 
lebt hat, der wird einftimmen, daß dieſer Minnegefang, voll ber 


. geheimften Büge der. Wahrheit, jenen ſchwer zu erfaflenden, gegen 


jede ‚Beziehung :in. Worten füh firäubenden Zuſtand des erſten 
Seelenlebens in ainer Waͤrme und Ziefe ausſpricht, die nur Fünfte 
beat, von :Petrarh .bertroffen iſt, bei dem dagegen die innige Un⸗ 
ſchuld war Harmloſigkeit unſerer fanften Meiſter bereits‘ verloren 
ging; der wird einſtimmen mit Gomfried von Strasburg, „daß 
dieſe Rachtigallen ihres Amtes wohl pflegten,“ und, lobwürdig ihre 
ſüße Sommerweiſe mit later; Stimme fangen, das Herz mit 
Womne füllten, und der Wels hohen Muth geben, die alles Weir 
zes entblößt und ſich ſelbſt laͤſtig waͤre, wenn nicht der liebe Vo⸗ 
gelgeſang dem Menſchen, dem je nad Liebe fein Herz ſtand, bie 
Freude und Nonne und die. miancherlei Luft ins Gedaͤchtniß riefe, 
bie edele Herzen befeeligt; daß es freundlihen Muth und in- 


nigliche Gedanken wedt, wenn der füße Gefang der Welt ihre 


Sreuden zu fagen beginntz“ der wirt gerne einmal aus dem An⸗ 
fprud an männliche Gedanken und Gefinnungen weichen und dem 
Klageton zarter Herzen lauſchen und den Ausdruck züchtiger, keu⸗ 
ſcher, empfindſamer, reiner Sinnesart; der wird, wo er nicht die 
Muſe verehrt findet, den Altar der Minne um ſo reicher von 
Opfern gekraͤnzt finden, der Göttin, von deren Allmacht und Ge⸗ 
walt diefe Sänger fo ehrfürdtig zu fingen wußten, „die alle Enge 
und Weite umfpannt, die auf Erden und im Simmel thront, bie 
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Nerall, nur in der Holle nicht, gegenwärtig iſt; “ und wenn auch 
nicht eis heiterer Cultus ihren Dienſt feiert, fo iſt es doch ein in⸗ 
niger, ein heiliger und frommer. Es if eine Verehrung des weib⸗ 
ichen Geſchlechtes mehr, als einzeiner Frauen, Die wir hier finden; 
dies zeugt von der Tiefe, es eröffnet uns die Duelle, und deutet 
uns die ungemeine Bedeutſamkeit dieſes Geſanges in ber morali⸗ 
ſchen Geſchichte unferer Ratio an. Dies Gine Gefühl der Liebe, 
diefe Bereitwilligkeit in einen rauben Gefchlechte von Männent, _ 
von dene edleren Gefchlechte, dem Bucht und Sitte eigener find, 
Bitte und But gu lernen, milderte damals die Rohheit des Les 
bens, warf de erſte Freude in eine monotöne Eriftenz und es iſt 
rine herrliche Seite unſeres deutſchen Lebens und unferer Kunſt, 
daß dieſe Freude des Frauenverkehrs bier nit zu oberflaͤchlicher 
Luf allein mißbraucht, ſondern innerlich bei den Ebleren auf die 
Reinigung der Srele bezogen warb, weburd das füße Leib, von 
dem dieſe Lieber ewig Elagen, ‘eine fo fchöne Bedeutung gewinnt, 
was Alles in der angeführten Stelle aus Gottfried, bei dent al 
das Dunkle des Lebens und ber Kunſt jener Beit zum bellften 
Binfchauen fommt, auf das vortrefflihfte ausgebrüsft if, Selbft 
die ungeheure Werbedtung, bie allgemeine Theilnahme an dem 
Berfertigen falcher Lieber, die ganz offenbar der kunſileriſchen Aus⸗ 
bittang derfelben das größte Hinderniß und an ihrer fchnellen 
Yusartımg die vornehmſte Urſache war (meßhalb wir uns zur 
größten Pflicht machen mußten, auszufheiden, umd weßhalb 
nach meinen Urtheil mit einer reinen Ausgabe der fgönften mit 
gefunden, Eräftigem Geſchmacke gewählten Lieder mehr Dank zu 
erndten wäre, als mit einer vwollfiändigen Sammlung), felbft diefe 
Verbreitung gewinnt von dieſer Seite her betrachtet ganz ein ans 
deres Licht. Der ruft, die Würde, Pie Ehrbarkeit aller diefer 
BSefänge flellte für die langen Jahrhunderte des Meiftergefangs 
Diefe zierenden Gigenfchaften als unverbrüchliſches Gefep auf, und 
fofehr nachher unter den fchlefifchen Dichtern Fremdes und Frivoles 
von Außen fi) eindrängte, fo hielt das Volkslied, welches meint in 
dem alten Charakter fortvauerte, ein Gegengewicht, und niemals 
verlor unfere Lyrik, auch wo fie in Uebermuth ausſchweifte, die 
But und die Würde der Kunſt ganz aus den Augen, Wie ſich 
iss diefer Hinſicht die franzöfifche Lyrik zu dem Gefang der Trau⸗ 
babours verhält, ſo die unfere zu den Minnefingera; und aud 
— 21 
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das wird fi hier dvergleichen laſſen, dbaß ſich mie tınfere Liederpveſle 
fo im alte: Lebenevberbältniſſe eingedräugt hat, wie die framoöſiſche 
und wenn in dieſer Megiebung im Mittelalter: von une zu wenig 
geſchehen iſt, fo geſchah dagegen in ber neceren Zeit ton: bei 
Kramofen darin zu wich Die Kunſt ſoll ſich nicht. auf win vages 
WWeatteben- beſchränken, wie damals in Deutſchland geſchah, ſie 
foll ſich aber auch nicht in den gungen: weiten gemoinen Lauf bes. 
gewoöhnlichen Lebens tindrängen, wo fie ſich niemals rrin halten 
wird. Lilles daher was damals auf die Sphäre. der. Lebt und 
den Minnefing Bezug hat, iſt in den deulſchen: Dichtern ıntı ſo 
piek zarter und fhinen, als das mas Ins: äußrreBeben beräßer, 
kei den Troubadours rricher ift. Die Bengonen und dir Viebreböfe 
fennt der Drutfche nicht, der micht feine Herzensangelrgenheiten Det 
Bieflerion und dem Scharfftane unterwerfen will; Lie deutfchen 
Grauen dichteten nicht ſelbſt, ſondern überließen das den Maͤnnern, 
non denen fie nur Lirder verlangten, die fie zu Lieben begrifier⸗ 
ten, fo daß diefe „Für ihren Habedank ihnen dann Roſen und“ Bis 
lien ans ihren Wangen ſchrinen buffer“ Was die prodenzzaliſchen 
Sanger in der Staatsgeſellſchaft chaten,.chaten dieferin der. Frauen⸗ 
geſellſchaſt: fie ſchreckten mit. ihren Tarot die), voelche Ihren; Yes 
willen. regte und priefen, wer ihnen“ wirdig efchian.: "Dis chi 

genthitmlichfe. Merfmat deutscher ‚Masır. trirttin:dhilr . Wikawege) 
fang, wenn man ihn mit dem Troubadvurgrfaug vrrgleicht, ‚sun 
afiemmal in dichteriſchen Productivnen nim Orten: dairlich "dem 
Charakter unſerer Rachbaren entgegen. Das Rüchzrhen: aufs Du⸗ 
nere, die ausſchließende Brſchaäftigimg imut dem. Junern, ‚die ſauftt 
und gleichmäßige Ruhe die dies niit: ſich Führe, ſteht der: Neuer 
lichkeit, der Zertheiltheit, der leiden ſchaftlichen ruhe} ker: riBrange 
fen aufs enrföidene biel gegenfiber; + 
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Wir haben bis jegt den Stamm herauwachſen und fo ziem⸗ 
lich auch die einzelnen Zweige fi) ansbreiten ſehen, welche die 
Krone der .epifhen Dichtung tragen Jollten, der wir min unſere 
Aufmerkfankeis ungeehtilt wldmen dürfen. So lange noch in der 
eviſchen Erzaͤhlung nichts geſucht warb als Umerhaltung und Zeit⸗ 


Ba. DE u Fire yon Grarcubeng Ha 


tettrcib far hirkt man xes / a Wen Wahl der Gegenſtaͤnde gerabe 
mie im -morigen Jebehundert nur wis der Meubeit des Stoffet 
und vbwobl die Sußieeieen Forfbüſſe der jrdesmaligen Richtung dey 
Brad ach frijhas die Yurtnabmr oder Verſchmähuug diefes ober 
jenes Zwtiga der · Dicht unſt bedingte, ſo war, man doch noch; wett 
ratfernt · von dem Puncte, wo Die rinzeluen Dichter aus ciuem 
Wegriie pon der Würde oder VBrdeuirung ihrer. Kunſt, von eine 
rigentlihen Kunfgrinzipe aus, ihrer Dichtungen Materie gewählt 
ans geformt hätten. Die Zeit: iß aber num gehpsnmen, me bie 
Ahniutg des Mangels eines fohhen. Prinzius Bäwanırct: und wo 
man dirſem urverſtandenen Mangel ck uneriidudig abuuheifen 
ſirebie. Es trat dieſe Zeit offenbar ex mis, der aufßgebrriteren 
lyriſchen Kunß ein, die, da fie die höͤfiſche Geſellſchaft unmittelbat 
berſihzrte, exrfi dem Sänger Unſehn und Mürde zu gebeu anfing: 
Bon dieſer Zeit an, die gernde an das Ende des 12ten Jahrhuu— 
derts gelegt werden nuß, ſehen wir Daher die geiſtlichen Dichter 
ganz perſchwinden, die bisher noch gauz Ip wie in der erſten Hälfte 
des ie Jahrhunderts unter den Dichtern eine große Zahl aus; 
wuchten. Die größere Würde des Standes, ber ſich in Deutſchs 
land auch Damals erſt emporarbeiten mußte, wie neuerlich, der auch 
damals, wie Diez bemerkt hat, von unten herauf, von Bürgerkis . 
den und vam niedrigen Adel ausging, während im Frankreich wie 
auch ſpaͤter die Kürten den Ton angaben und daher auch dort ein 
Raugunterſchied zwiſchen Troubadour und Jongleur allgemein 
wird, der. in Dertſchland nur in der Ferne fichtbar iſt, dieft grö⸗ 
fiere Würde alſo, welche ker Stand jett allmählig erhielt, lehrte 
Die Sänger mehr auch auf die Würde der Kunſt achten, fo wie 
umgcetehrt deren innige und edle Richtung auf das, was bie Ge⸗ 
mũther damals am heiligten bewegte, ihnen zuerſt ben Zugang dm 
die boͤbere Geſellſchaft umd- die ehrenvollere Stellung eröffnete. 
Has mun-sur höheren Reinigung der. Dichtung geſchah, mar zus 
erh die Einfichrung einer nugemellenen Sprache, einex nassen Wers: 
und Reiunkunſi, nu Die Stelle der Volksſprache im alten Nationale 
906 ah feiner pierzelligen Strophe, Wie ſchuell und entſchicden 
beides werlafien und ahgelegt varsden mußte, indem man won Zpes 
gur Lyrik, vom firengen einfahen Styl der Erzählung ferner Br: 
gebenheiten zum weichen mannichfaltigen Ausdruck gegenwärtiger 
Empfindungen überging, iſt bon felöR Harz dennoch blieben nach 
qaı° 
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der Einführung ber finzeren Verſe mb Reimpaare ins Epos auch 

nach Veldegk noch bedeutende Foriſchritte zu machen. Mas Wels 
degk für Reinheit des Reims und ber Sprache und Kanıpert für 
Sagenkritik angefangen hatten, das fepten nun die folgenden Dichter 
fon auf einer höheren Stufe fort. Bei Hartmann und Wirnt 
fieht man jedoch noch-ganz deutlih, wie wenig bis dahin Innerer 
Beruf zum Dichten auch in biefen bedeutenderen Männern war 
und möchten doch das diejenigen recht überbenlen, ‚die allzufreigebig 
die Ehrentitel der größten Dichter an biefe und Aehnliche verſchwen⸗ 
den. Kann man ein fchönes Talent und eine ehrenwerthe Ber 
firmung nicht ehren, ohne daß man glei in lauser Superlativen 
davon redet? hieße dag nicht ſelbſt allem Interefle der Geprieſenen 
ſchaden, weil es ber Wahrheit gefihadet it? An das Größte zu 
rößren war in allen Zädern, in jeder Entwidelung jeder Geiſtes⸗ 
richtung, gu jeder Zeit nur das glüdlihe Geſchick ganz Weniger. 
Wie follte aber ein Hartmann nad fo hohen Ehren fireben kön⸗ 
nen, ber, mag er noch fo fchöne Werdienite haben, doch in feinem 
Gehmade etwas monotones verräth und der felbft noch feine 
dichteriſche Beſchaͤftigung für nichts anders als einen. Zeitvertreib 
müßiger Stunden anfah, in denen er nichts befleres zu thun 
wußte??°)? Dieſe Dichter hahen alle noch ganz .die furchtſame 
Beſcheidenheit, von einiger Selbſtgefalligkeit oft begleitet, welche 
wir auch in den Anfängern unſerer neueren Dichtkunſt gewahren; 
und was jeder neueren Kunft, im Gegenfage zu der älteren, ſcha⸗ 
bete, es war nicht lebhafte Aufmunterung genug da, die dem San⸗ 
ger zu einem freien Aufſchwung die Flügel gelichen hätte. Bei 
Wirnt kann man es bemerken, wie er feine Unfähigkeit zur dichs 
teriichen Rebe ahnlich empfindet, wie unfere Lyrifer des achtzehn: 
ten Jahrhunderts, die mit vollen Vertrauen ihre Gedichte dem 
kritiſchen Ramler zur Seile zuſchickten, wie er deshalb den Wolf: 
ram um feinen fühneren und feden Flug beneibet, wie auch er, 
‚ füllt von dem Gedanfen, der jeden £räftigern Rittersmann der 
damaligen Zeit, die fo fehr der ritterlihen Thatkraft des 12m 
Zahrhunderts zu ermangeln begann, bewegte, baf das thatenlofe 
Verliegen und die Hingebung an Gemädlichkeit und Muße um 
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Ehre und Ruhm dringe**°), wie er, fage ich, von diefem Gedam 
ken voll, die Dichtkunſt als Allotrien anſah und ſo natürlich zwi⸗ 
hm dem Drang feines wirflihen Talentes und feinen ihm nicht 
gerrügenden Produeten zweifelnd ſchwankte, auf die ihn feine Rei. 
zung binwies, die Standespflicht aber nur halbe Kräfte verwenden 
- Gef, rin Zug, ber fi) auch im waͤlſchen Gaſt in einem Geſpräch 
‚witchen dem Dichter und feiner Feder nur etwas anders gefaßt 
„adet, und der. abermals im vorigen Jahrhunderte namentlich unter 
unſeren theotogiſchen Dichtern fi wieder zeigte. So las Wirnt 
einen Roman: von Rifert Gawanides, der ibm zu fonderbar, zu 
wunderlich umb ſchwierig dünkte, als daß er ihn mit feinen Diche 
tergaben zu bemeiftern hoffen fonnte, der ihm eine Aufgabe für 
die ganze Entfaltung eines ausgezeichneten Talentes ſchien, zu der 
er ſich ſelbſt zu ſchwach fühlte, zu deren Duelle ex lieber einem 
tũchtigen Manne bie Nachweiſung geben will; und doch macht er 
es nur von der Aufnahme feines erfien Iugendgebichtes abhängig, 
ob er fih nicht dennoch an das [were Problem wagen werbe??.°), 
ir werben es alfo begreifen, wern man damals und in neussen 
Zeit im Anfange fih auf dem betretenen Pfade hielt und vorſich⸗ 
tig lieber das leichtere Gleihgültige als das ſchwerere Große wählte... 
Daher liegen denn die Stoffe der beiden Männer, von denen wir 
bier reden, und von denen der zweite des Erſten Rachahmer, jedoch 
bei fche verſchiedener Perfonnlität, iſt, nebeneinander und find faſt 
alle aus dem Kreife der britiſchen Dichtungen gewählt. Mir ift 
leider Hartmanns Gregor vom Steine nicht bekannt und von ſei⸗ 
nem Erek und Enite nichts, als das Wenige, was davon von 
Primiſſer befannt gemacht iſt221); lägen uns diefe im Drude vor, 
und hätte vicleiht-Wirnt doch fpäter jene wilde Mähre von Lifort 
Gawanides, dem Sohne des Wigalois, gedichtet und wäre biefe 
erhalten, fo würden Bit vielleicht von dem Lanzelot bes Ulrich von 
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Bande mit gemarhe nirmm mac get ers erwerben; N 
von rechte fol er verderben, der dabeime Ad verlit, 
und fich fligzer zaller zit, day pnem lide fanfte R; 
wande böser gemmach ift eren fri. Swer ſich an erem wit erholen 
der mu, benamen Pumber dola und under wilen arbeit. 
es veit vil ſthzen hir, arjeit wait flafendem bunde. 
trägr& wolfes munde, geichipt von ſpiſe fetten gut. 

230) Siehe den Schluß dis Wigalois. 
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Zaichoven nnd Eitharts Taftan au bis auf Yarziral aub Gottfriche- 
Ttiſtan die allmcchlichfte Entwicktlung und: Veränderung dieſer 
Dichtungen beobachten BBunen. Mas Form und Vortrag angeht, 
fo ſoll ſich Hartm auns Sregor noch ber herben Art jener früher 
beſprochenen Gedichte aus’ dieſet Reibe nähern, und auch' fo iſt 
von birfen bis auf die zarte wriche aber immer noch trrue Ber - 
handlung des Iwein und von da zu Wirms und Wolframs Va⸗ 
nier ein einfacher Fortgang ſichtbar. Dabei muß nme namentlich) 
beachten, wie moch · Ulrich fein Auge gem auf bein Buch hat, mie 
Sartinann lelfe und unmerkſich, ſo weit mean ans ber Matır der 
franzöſiſchen Roinane im Alfgenreinen und im Wefonderen aus dem 
befanntgewordenen Ausſͤgen aus denr Yvain des. Chuetien: von 
Doyes, ferner Dückle, ſchließen darf, Bukige: und Menderungen 
macht, wie Wirnt bios riner mündlichen Duelle in; ſeinem Wiga⸗ 
Wis folge 225), und wie frei dann Gottfried. und ohne Zweifri 
ah Wolfrum feinen Parzival behandelt, wie auch Letzterer ſriner 
mangelhaften Kenntniß der franzöfifgen Sprache felbft gi lachen 
ſcheint. Päpen uns ferner alle Backen diefer Dichtungsteihr vor, 
was ſo gut’ wie mit keiner einzigen der Fall iſt, ſo winden wir auch 
fiberfehen können, wie ſich der Geſchmack in Sramfreic und England, 
wen nicht abſolut reiner ſodoch Fahne bildete, und wie fi dazu der 
deittfche vrihält. Endlich iſt es von beſonderem Interrffe, gut ſehen, 
wie bie Perſönkichleit der Dichter im nl gung von weitem here 
Antritt; im Hartmann flärker; aber in einer äußerſt glücklichen Art 
fö verftedt, daß man bei einer Vergleichrug mit: feiner Duelle ohne 
Zweifel ſinden wird, wie er feine Zecke ver Dichtungneingehaucht 
bat, wie dagegen Wirnt recht auffällig ſich und feine Auſtcht weben 
fein Gedicht ſtellt und jeden Augonblick recht arg dent deutſchen Dichter 
neben der freniden Sage hören läßt, deren Gäng'er⸗ beftändig uns 
terbricht, wie endlich im Wolfram and: Irſſtan die Lebeusanſecht 
ſich mit dem Sagenſtoffe verſchmilzt, dieſer in Folge von jener ſicht⸗ 
bar gewählt und durch fie in allen: Beziehungen frei geſtaltes wir. 
In den beiden’ Werfen "dar anns, die wir bier kurz betrach⸗ 
239) Bers 11688, 
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tm wein, dem' armen Sreinwirh 3) und-dem Imein:?=%), 
konnen mir noch rien die Abwendung des Geſchmackes von dem Cin⸗ 
heimiſchen auf has Fremde brobachten, auf die ich fo. oft aufmerk⸗ 
fa machte, und das Schadliche, mas dieſe Wendung mit fich 
baachte. Niemand wird: Isugnen, daß det arme Helmich, der eine 
ſchwãbiſche Bolfslegente kehanteit:unb:der ſeiner rinfacheren.. Dies 
don, wie dem Geiſt her Dichtung mach zu. urtbeiten frühen ala 
Imtin fällt, in jeder Hutſicht, als euma in- den; Vollerdung des 
Mortroge, dem Zain: voramfirht':- jede Zeile ſpricht es aus, Daß 
dem Dichter fen Begerſland dert ‚näher ans Herz :gcht als hier, 
daß er wit dene Ideenlreiſe dort. verizauter if, als mit der Hand⸗ 
Inngsweile bier. Ich will mich⸗ nicht allzuweitlänfig:nuf dieſe bei⸗ 
ben Werke einlaffen, kaden dutch vorterffliche Ausgaben -und bei 
. Dam -armım Heinrich auch durch Mebernifinung. für Verbrciting 
uw WVerſtaudniß geſorgt in, und da and) namtutlich für das letz⸗ 
tere: Aberlchen: fich wehrere Saimmen fo. votcheilhaft ausgeſprochen 
bahn, anß man un⸗ mit Schen ein etwas mäßigeres Lob wird 
" äußeren dierfes. In der Chat, die. Lichenswixdigfeit dieſer Dichter 
hat jchen fomerfühlsnsden :Befer der. neueren Beit ſo vbeſtochen, daß 
man:.eie ſo. geliade :DBeurtbeilung: an ihre Werke legte, wie ſie die 
fſaucenhafte⸗ Zarthrit der Sänger ſelbſt von jedem galanttu Kritiker 
sa verlangen ſchien. Auf Froͤmmigteit id. Güte iſt das Gemuͤth 
dirſer innigen Meunſchen gerichtet; und auch den Hauch des Falſqzen 
und. des Boͤſen verträht ihre reizbare Saıcsart nicht. Ergreifen 
fa Rächer sum Dichten, ‚fo. ichren fir den: Kiherern und Tad⸗ 
leenden; Rücles, ‚ie: wenden »fich mit her Erzählung blos zu den 
Guten, die Gutetz und: Gugemtintes guet, aufnehmen, and ein 
Gottfriad: aon Dtras burg drutet: das. Boſeſie aufs inniglichſt Gum 
und: will ch: len: Harmloſea umd Biederen als das Beſte eipfthe 
In. Wie. wollan den guten Willen. wie dir. guiter. That beteachtet 
. willen, fic- Jenlen au jedem⸗ zweifelhaften; Thundie, befte Seite 
herausgeſtollt hakım, Fr wollen das Büfe verſchmiegen, das; Gutf 
lau arprisien haben, -fiersuehnen: fh. gegen: Sept. harte Wncksumich, 
gegen jades zeige Feen, and war vergehen ne wit Sachen 
ESSEN Bar anı? 
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auffaffen, ihn ins Auge fchen follte, der maßte ſchon ein Wolfram 
von Eſchenbach fein. - Die -Einlertung- des Triſtan Darf. man ale 
Ben. Schlußftein . und als die bewußteſte Ausführung alles deſſen 
anfehen, was frit li von Zazichoven jeder diefer Dichter, ur 
der Fräftige Wolfram nicht, bald minder bald mehr deutlich im 
Eingange feiner Werke ſagte, jeder von ben Didtern, die eine 
leichtere Weltanſicht liebten, denen der. Sriede ber Geſellſchaft und 
der ungeflörte Fluß des gewöhnliden Kebens lieber war, als große 
Colliſionen und enorme: Begebenheiten. „Gedaͤchte man ihrer nicht 
in Güte, fagt Battfried, von denm der Welt Gutes zeſchieht, fo 
wäre Alles was Gutes geichieht -fa gut: wie nicht vorbauden. Wer 
was der Gute in guser Abſicht der Welt zu „Gute thut anders 
- ale in Güte aufnimmt, der thut Unrecht. Man tadeit wohl Vieles, 
was man doch ‚gern mag, und bald ift einem das Wenige zu viel 
und bald will man was man nicht will; es ziemt:aber das, deffen 
man doch bedürftig Mt, zu loben und ſich wohlgefallen zu: laflen, 
was uns wohl gefallen fol. Theuer und werth iſt der, der Gutes 
und Böfes unterſcheiden und jeden nach feinem Werthe beurtheilen 
kann. Ehre und Lob. unterflügen die Kunſt, die zu Lobe geſchaffen 
iſt, die, wo ihr Preis und Ermunterung zu Theil wird, mannich⸗ 
fach aufblüht. Wem Ehre und Lob nicht wird, das wird ums 
gleichgültig, lieb aber, was. geehrt wird und feines Lobes nicht 
verlufig geht. Es find aber ‚deren fo viele, die nun bie Art 
oder die Unart haben, das Gute übel, das llebeln gut zu beuten.'! 
Wenn wir vorher Gelegenheit hatten, im den Dichtungen dvieſer 
Zeittn etwas früher den frommen chriſtlichen Glauben und religiös 
fen Sinn zu bewundern, wenn wir dann die ſchönen und fanften 
Regungen in der Herzenswelt biefer Dichter beobachteten und lieb 
gewannen, fo haben wis bier die weihfien umd feinken Gefinnun⸗ 
gen in Bezug auf das geſellige Leben, auf dern wienfihlichen, und, 
wenn man es fagen darf, auf den litrrariſchen Verkehr. Rirgende 
“find diefe Gefinnungen. nad allen diefen Richrangen fo innig, fo 
- warm und fo unſchuldig dargelegt, als in Hartmanné Werken, 
den ic Überhaupt unter ben entichen Kunſidichtern ebenfo dem 
Morungen und den reinften Pinnefingern der beften Stit verglei⸗ 
chen möchte, wie ich im Wirnt eine gewiſſe Verwandtſchaft mit 
Walther erkenne. Hat nun biefer Dichter, mit dem kurzen Cine 
gangsſpruch feineg Iwein au reden, fa fehr an rechte Gäte-fein 
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Semfch gewendrt, fo wird ihm wit Fug das Glück zu Theil, daß 
er chrende Anerſennung dafuüͤr finder, Und was eben feine Ges 
fimung angeht, wer würde ſich da nicht angrzogen fühlen von 
ber auterordentlichen Sanftmuth, die über feinen Dichtungen liegt 
uud der großen Inuögkeit, die ihn auszeichnet? wer ſollte ſich wicht 
an der Tiefe erfreuen, wit der er im armen Heinrich „die. üppige 
Krone weltlicher Frruden“ ohne Bitterkeit berabfegt gegen die Krone 
des Hummelt? wer ‚nicht an der Züchtigkeit, die ihn im Iwein 
ſelbſt an mushwilligen und fhläpfrigen Scenen fill worbeigchen, 
ma Eref lockere Stellen des Drigimels, die vergleihmäßig noch une. 
fhuldig zu wenwmen find, übersehen laͤßt? wer nit an der Guts 
mtıthiglelt, die ihn von aller Herbheit der Anfichten auch völlig 
frei halt, wie er dem z. B. den Wankelmuch der Weiber aus 
der Duelle ihrer allzugroßen Güte herleitet, ohne den Ausfall zu 
machen, ber:bei ähnlichen Eutſchuldigungen auderer Dichter ben 
Männern genbhnlich die Sünderſchuld für die Fehler der Fraucu 
- eufbinder? wer follee ſich nicht an der Lauterkeit weiden, die im 
ieſen Dichtern gieihfam aus der ganzen Zeit ſpricht, an chem 
jenen ſchoͤnen Geſeßen der Bertraͤglichkeit, der friedfestigen Duldung, 
der Wefcheitenheit, umd jeder gefelligen Tugend, die Hier dietirt and 
„eobadhtet iR? und wer würbe nice fühlen, wie fi das gante 
edle und ſchoͤne Raturrll dieſes Mannes in der ganzen Form ſei⸗ 
ner Werke abſpiegelt, in feinem netten und reinen Wortrage, fair 
sem berumdernswerthen Reime, in feiner gewandten, zerlichen, 
ſchlichten Sprache, was Alles wer feine Gottfried fo ſchoͤn charak⸗ 
‚erifiet, wenn en bie Klarheit der Sartmannifhen Poeſie und ihre 
purhumliche und eimbeingente Wirkung auf natürlihe Gensinher 
hervorhebtere), abs die Eigenſchaften die ihm den Kranz fihern, 
chen Er, ber ſchon ˖ gleichſam vom Baum der Erlenntmiß gegeſſen 
base, als su noch die ungetrübte Reinheit diefer unfhultigen Beh 
und Tut feſau halten ſuchte. 
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Hartıman der Dumarre, abi, wie der din märe, . 
beide, nen ande Innen, anit worten und mit finnen 
‚ Dur) vaerwet und durch zieret! wie ex mir rede fgieret 
der aventure meine! wie Inter und wie reine 
fin Srikalinin-mwörtelin, beidik, int. und impeneg mägen fin: 
fi fomen: den man mis Ben an, ) tum es nahe zu deu won 
war litbenn rotem mut. ' 
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: 7 ber. werke ‚na. ſich alles. dies augerfenuen wit Serben 
bereit. erflint, witrde nicht unfen Harrt im a nm ſelbſe nifrieden und bes 
friedigt ſein ?: ‚sende. er ſeine Kumſiwerke noch aus weintren (re 
fichts puncten augeprieſen verlarment, aus Gefchtepungen, Ale weder 
er. floh mob ſeine Zeit kannte voder brruckſlchtigtek ader-follen win 
mngelrhre, nachdem wir aus dem. Standpuncte jener Zeiten dieſen 
Birhtungen ihr Recht wiederkahren liefen, ſie nicht auch aus Aus 
ſeren — weiteren oder engeren — anſchen dürfen, bi doch jene 
Zeit und jenes: Geſchlecht verſchwunder, dba doch jene Dichtungen 
nur eben nad für ums wid für Die: nach uns :eniliren, Die fie 
ihrerſeitrs wieder nach ihren Anſichtrn beurtheilen werben? Ind 
hite werden wir chef bedauern mſſen, daß alle dießer und huliche 
ſtunſtwerfe allzaſehr Kir: Ptoduete einer abgeſchloſſenen Menſchen⸗ 


Mae und eintr:befchrämkten. Zeit find, als daß sie. allgemtinen 


Werth und Weiz auch bei fpätertn Brfchlehrern haͤtten hahen kön⸗ 
nenc Des Griechen war es gegeben, bi ibsen Dichterwerken einen 
Gonerhimmelzu öffnen,.. ber: ſich ur.den hriiiichrorikebogeften Hri⸗ 
den: in der Kinnt behnaiptete; ſir, ftellten eine Woltanfahk auf: ad 
Uheten ine Moral, die. ſogar den tüchtigſen Bangern, dacſer xit⸗ 
tkerlichſten "Zeiten und: de: wackerſten Charakteaen der Refermation 
uxenirte, in Beiteu::atfo, wo man. gewiß in jentr verſchiedene 
Weltunſſichten, in dieſer cine verſchiedent hrrkoͤmmliche Moral hatte. 
Ailein wenn es uns. heute ſchon ſchwer halt, jenes. ascenſche Ehri⸗ 
ſteruhenn ſelbſt von religiöfer Seite ber nur zu begreifen, ſollen 
wir es deun moraliſch gut beißen aber gar äͤſthesſch erummären? 
Wenin wir uns heutr beſureben, endlich und ernlich den Menſchen 
ae: or all: der Unnatur, die das. Gereiusmirl and Rang u 
Birne: ſeit dem heiduifchen innd deen Aiiligen eämifchen ‚Keiche in 
vie Welt brachten, zu entlleiden: und das Veben von all der. Jaäm⸗ 
meelichtet zu befreien; die daran Ucht, ſollen vlnr. da das ſchouftte 
Hofleben, das immer auf nichts als anf Ceremoniel ruht, reißen, 
wo es uns gilt, endlich wieder die Handlungen der Menſchen frei 
aus dem reinen Duell der Natur fließen und von Grundfügen ges 
leitet zu ſehen, aber nicht von Regeln, bie, fie auch noch To 
richtig und vor jedem Richterſuhle gültig ‚finds doch uur-eingelernte 
Verhaltungsbefchte find,‘ „. dene fi, Simeren von zehn‘ Renſchen 
gegen Einen midte entſpricht! Jed⸗ Kunſt, die bildende: wie die 
redende, toll datauf ausgehen, den Wenſchen, oder was fie ſich 
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fonft zum Vorwurfe voäblt, ven dem Ruflfligen ji reinigen und 
ihn in feiner Urform darzuſtellen. Den: Grieche. litf ſchon nidt. die 
natũrliche Sie den Individualität zu ſtark über feinen dichteriſchen 
Geſtalten, was würde er aber ſagen, wenn er hier die paradexen 
Eigenhriten des orthodoxen chriſtlichen Glaubens und ſeiue: wimder⸗ 
ihãtigen Einfläffe auf die menſchliche Seele in der Dichtung fände, 
wenn er; die ohnchin ſo ſchwer zu ergründende Ratur des Men⸗ 
ſchen hier mit. der. Decke der religiöſen Schwärmerei oder des rit⸗ 
terlichen Hofgeſetzes ſo verhängt fände, daß ſie faſt jeder Betrach 
tung ganz entzogen wird ?: Fün unferen heuligen Verficuad iſt es ( mit 
Ausnahte derjenigen, deren eigene innere Organiſation fie iwehe 
zu Menſchen der vergangenen. als der gegenwaͤrtigen Zeiten macht) 
nichts ats ‚ein Wunder, wenn in dem arwen Hrinmräich⸗ das finds 
lche Geſchoͤpf, Bas. wit. feinem Blute feinen‘ ausfſitzihen Serrn; rete⸗ 
ten will, nicht ſowohl aus. Mitleid; schen. mus einem natũrlichem 
Gefühle: ader Antheil, als vielmehr aus˖ber Grille, daß dien Opfer 
zu ſeinen eigenen Gicelinhäile gereichen merbe;: ſich zum Aode drängt, 
wenn es, nachdemea unter dem Schlachtmeſſer ſchon geweſen und 
wirben Lerhalten wird, übet dieſe Rettung verzweifeln wall, weng 
es- ſich von dran heiligſten Banden der Natur, von Maker Haih 
Mutter. Losfagt,: deren: Stüge 66 ſein follte, umdes ewigen Bebend 

deſo ſchneller qheilhaftig zu werden, wenn es. jehe jugendliche Ks 
bensluſt auch nit. der Spur nach fennt, wenn 26 zum Zobe: nuie 
yamı. :Zansfaale gebt. und indem es feine :&ttein von der: Rathwem 
digkeit des Schrittes überzeugt, eine Beredſamkeit emwickelt, tee 
wur der .bfilige Brit eiageben: keunte 3. für uns, ſag ib, ift 
Diss Alles vicht alteln wundenhir, :fondern Wunder; Wamder aber 
daidet die Decke, wie Die. Geſchichte, nur da, wo ſie Felbik nicht 
weiß was Poeſie amd Geſchichte iſt, und ſelbſi dad Wanderbare if 
fihwer: erträglich, wo e&.ums gefabelten und umbegreifliien Kraͤften 
bergeleiset iſt, die wicht gameinſame Sympathien der Menſchen au⸗ 
erkennen, Nicht, is ob ich die Legende fo. gar. verwerflich fände; 
fie if} vielmehr eine: fo ſchöne Seite m der alten. Botfsinge, mu 
Hartmann bat für ſie einen fo offenen Zink, und trifft gerade den 
Geiſt Dielen. Sage von: Haͤuslichltit und Treue ud Hingrbuug M 
ſchhu; min dem. idylliſchen Tom feiner Erzählung, daß /wenn men 
einmal, diefen Stoß als gegeben und als unantaſihar betrachten 
müßt. miondir Aumnolle. Behandlung kemmdais würde. Alldk 
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der Dichter foll den Stoff an und für ſich erſt geſtalten und wie 
man aus dem ſchlechteſten mit wahrer Kunſt das Beſte zu machen 
fähig MM, bat Gottfried in feinem Zriftan bewieſen. Wie reine 
poetifhe Wirkung die Legende machen lann, baden fo verfkändigs 
finnige Männet wie Göthr und Hans Sachs gezeigt, die aber ges 
abe ihre Götterföhne und Wunderthäter dann in die gewöhnlich⸗ 
Ken Tagsgefdäfte und Wegebenbeiten verfegten. Die zu große 
Achtung vor dem Stoffe bat in dem Mittelalter aller Dichtung, 
md man möchte faft ſagen bei uns ber Kritik diefer Dichtungen 
zeſchadet. kuid doch it es eine ganz eribente Thatſache, daß je 
weirer unſere oben berührte Dichterreihe ſich von ihrem Stoffe zu 
emfernen erlaubte, um ſo trefflicher ihre Werke warden. Im 
armen Heinrich iſt jedes Ginzelne vortrefflich; mit einer Nüdfühe - 
rumg:. der wirfenden Motive auf menſchliche Empfindungen, durch 
Bertauſchung der miraculs fen Entwickelung mit einer pfochologifchen, 
wäre vielleicht dem Gedichte als Bauzem aufzuhrlfen geweſen, obs 
glei ich mich wohl erinnere, daß Börhe ſchon an den efeln Bes 
genftande des Miſelfüchtigen umd gewiß. nicht mit Anrecht Anftoß 
genommen, was den Geſchmacke eines noch böfiheren Dichters 
gleich ſieht, der diefem Lichlingsgegenftande damaliger Volksſage 
und: Hofpoefie abgenigt iſt, der fi in fa mancherlei Geſtalt da: 
mals eindrängte, wie auch Reminiſcenzen an Ausfätzige, die wit 
Knderblute geheilt wurden, in vielen Erzählungen find, die dei 
Grimm und Simrock angegeigt findet, wer von derer Seiie unſer 
Gedicht. zu betrachten lieht. 

Bon einer anderen Seite drängem fich ums im Amwein —* 
Brmertungen auf. Was feinen Inhalt angeht, fo wi ich, bi 
das Wirf, wie es überhaupt im alle Weit und’ bis nach England, 
Schweden und Dänemark Zugang gefunden, auch: bei uns in ver⸗ 
ſchiedenen Druden und zahlreichen Hantfchriften verbreitet: iſt und 
da 08 durchweg den Eharakter ber bereits beſprochenen britiſchen 
Dichtungen trägt, jede Analsfe erſparen. Bon epifcher Anlage 
oder innerer Bedeutung Hit darin nichts zu ſuchen, und wenn kb 
‚bei wieherholter Anerlennung der ſchönen Ratur des Dichtrrs und 
feines ſchönen Talentes wiederholt den poetiſchen Werth dieſes fei⸗ 
nes jungſten Werkes gering aufchlage, fo glaubt ich, daß beides 
Ach. eifach aus der Art diefer Dichtuugen Serleitet, die, wie ich 
don bei: dem Minnclicdb bemerkte, mehr darch das: GSemüthodlle 
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der Dichter als burd, deren Ruufiiun wirken; täufcht mich nicht 
das Gedaͤchtniß, fo hat aud Grimm in kurzen Zwiſchenräuwen 
ein ungkufiges und ein günfiges Urteil über den Iwein gefällt, 
. und nichts bänft mir natürlicher, als dies bei den meiſten Werken 
jener Dichter, zu denen man durchaus glücklich bie. rechte Stim⸗ 
mung mitbringen muß, da fie ſeibſt nicht ie Stande find, in die. 
befimmte Stimmung zu verfegen, fie fie verlangen. Dies liegt 
darin, daß neben der durchaus ſchwachen und warten Form zugleich 
der ähnliche Inhalt uns abflößt, der jene bedingte. UAlles Große 
in Thaten, alles Hohe und Kräftige in Worten, alles Erhabene 
. ia Gefinnungen muß man in diefer Dichtungsreihe vergeften, wie 
follte der beſte Dichter hier etwas Gutes leiften? Wlle gewaliſamen 
Gingriffe des Schickſals, jede Furchtbarkeit des Unglücks, alle Be: 
fahr des Glücks, Alles was große Situationen, was intereflante 
Wendepuntte, was bedeutende Charaktere, was merkwürdige Col; 
lifionen in ber Poefie wie im Leben ſchafft, Alles iR hier gang 
verſchwunden, und Richts bietet nicht allein dies Eine, fondern 
auch die ganze Maſſe diefer britifhen Epen, was ein kräftiges 
Ser; loden oder begeiftern koͤnnte. ine Lichesintrigue, fo matt, 
fo teiht wie fie nur eine dürftige Romanenpbastafie erfinnen ann, 
iR Alles; die Wunden ber Liebe ſind bier geführlicher als die durch 
die Schwerter, und die Mieberlage dur fie rühmlicher als der 
Sieg mit den Waffen. Und felbft bier ift wieder die beleidigende 
Gemeinheit in den weibliden Charakteren diefer britifhen Dichtun⸗ 
gen abfchredend, die auch die Kunſt des Chretien von Troyhes und 
was Hartmauns Eigenthum dabei iſt, nicht ganz verdecken komme; 
und ſchon Dichter jener Zeiten haben fi bei feiner Entſchuldigung 
des Wankelmuths der Landine, bie fo fchnell den Mörder ihres 
Mannes heirathet, nicht beruhigt, obwohl man zugeben muß, daß 
diefe Stelle bei Hartmann dur die ſchalkhaft⸗ gutmüthige Brhande 
kung vortheilbaft vorſticht. Im übrigen aber bewegt ih das Ger 
dicht ganz in dem Gleife, in dem wir feine Borgänger gehen ſahen. 
Es if, als ob ein Geremoniengefeg aud hier jeden Schritt der 
Abentheuer vorgefchrieben hätte; «6 darf nur eine Begebenheit ans 
fangen, fo weiß man au ſchon das Ende; es darf nur. ein Un⸗ 
glüd hereinbrechen, ſe weiß man ſchon daß es fih in Btüd anfı 
löfen, es barf eine Gefahr drohen, fo weiß man, bas fie überwum 
den wird; man nimmt baber weder an Glüd neh an Unglüdk 
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Dheil. Weder untfntähe Leiberiichaften ie Menicheir, wech: Matius 
liche Verwickelungen in den ‚äußeren :WBachältuäflen find. hier bie 
Miebſedern der Handtungen, fondern die Saunen. der. Bussen, die 
Geritlen drie Herrn, die Convenienz der. Eirkel. Man: würde Mefe 
Cratbnigteit: oder den: Geſchmack der Menſchen an dieſer Etutonigt 
Seht nicht begreffen, wenn man nicht wüßte, daß es für. Vielleſer 
tina ganz eigenen‘ Reiz bat, cine Romanintrigut gu errathen, ſo 
wie umgrfehre:fokbe besiewbe Compoſitionen, mie fie 3. B. Her 
wies in neuerer Zeit. gemacht :bat, wirflich fo unleidlich wie unnas. 
"rich Find. MEs paßte ganz zu dem Sinune jener. friedlichen, mit 
wenigem vergufgten, ſtillen: Menſchen, daß fie an dieſen gleichen 
und ruhigen Erzähluugen ein maͤßiges Gefallen lichen ſachten, als 
ſich von Freubarigem (mau. ficht hier die Bedeuting von freuis 
der, wilder. Diähre) unangenchm berühren und leidenſchaftlich 
aufregen zu lafen.. Diefer von Fociater: Stille ausgehruden, duf 


tuhige geſellige Unterhaltung: abjwechkenden Dichtungsart .ift e& Ani - 


ber ganz anpaffend, daß ihr z. B. in ber Zeichnung von Charakfı 
teren nichts gelingt, als der bes. Sriehenfiörers und des Feiudrs 
dev Geſellſchaft. Es iR nichts intereſſanter, als fi) von. Zeit. zu 
Zeit vergleichend nach den Figuren umszufehen z.die in ſämmmlichen 
mititlaitrigen Poeften "vorkommen; hier geidahrt man am. deutlich⸗ 
Mech ihr gegenſeitiges Verhaltnißtß. Im alten BVoilksepos ſehen wir 
ſiberall ein boſes Prinzip eiugrifen ; bei Grirchen und Beute 
iſt es bas Schickſal, was den Samen der Zwietracht ausfirent, in 
den Ribrhungen iſt es Hagen der ſeinen As leihen mn; die Dem 
bätwifle, feine Meigang, menſchliche Schwäche, Dienſttreue, bi 
Berfhindnifte greift zuſammen, ‚feine Handlungen zu beftlimmen 
and. die ganze Geſtalt ift bekanntlich eine der bebeutendfien. und 
wehliä gehaltenen, bie irgend eine Poeſie aufzeigen kann. Wie 
gewaltig AR diefer Hagen noch gegen den Ganelon des frangäfifihen 
Epos! Und dennoch fahen wir, daß auch dirſer noch in wahrer 
Heldennarur waftrat. Run halte man aber .die jamwerliche Figur 
des Keyr dagegen: et bat weder die Tagend noch bie Laſter vou 
jenen, aber er iſt ganz eigentlich des Böfe Meinjip.der guten Ges 
ſraſchaſn Nichts Haratteriſiet die nbgchhwäcte Rot diefer- ri 
eher: Dichtungen fo ‚genau. : Im deutſchen Cpos ift.cs:pffener 
Verirarhuund Mord, ber Wötfer.igegerieittander aufregt und bir eigene 
Vrcaſt: des Verrathers adelt Ihe gleichjam: noch in feinens :Werbeut 
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Gens’ Im Bhrelon it’ Son’ belin ictcche Nerrächerel an der Sehe . 
been noch große Verhaälmiſſez dieſer Keye ahıe iſt chi Prahſ 
tef, er Neider, der nur mit ter Zunge Schaden ibt, der von 
Bimera vortrefflich beſeichnet wird, als bor ſich mit frihem Haſſe 
"gegen jeven Guten am meiſten ſelbſt ſchudet, Der dadiwch, daß cr 
den Böfeften: zulm- Beſten, den Meften zum Böſeſten made, 76 da⸗ 
Sin gebracht dat, daß fein Rob ein Tadel und ſein Tadel win Lob 
ward. SDamu iſt dann dieſer Keye ſchoͤn cin flehender Charakter, 
vote auch’ ale; Begebenheiten hier ſtehend ſind. Wie wunderbar 
iſt vie Zeichnung des Hagen in der’ verſchledenen Fluctuation ſeinet 
moraliſchen Würde unter din Berhäſrſen; Ganrlon's Verrach 
wird zwar ſeiner vdatur zugeföpriehen, aber wie vortrefflich motivirt 
bis. äußerlich Beſmmende, daß Biefe-Birkdge zur Versicherer. aut 
That wird; allein im. Keye glebts keine große That, -für-die eine 
bleße innere Anlage ohne Anfere Diebfedern zu Ihre wäre, 
ſondern blos der gemeine Frhler der Rtwtfcyerci,:-den- freitag keine 
andere Anjegung bedarf, als den Impulls des giftigen Herzens220), 

Jeh gehe zum Wizaloisany des Wernt von Gravenberg 
ſiber. Es wird mir erlaubt fein, Id Brzug auf das Wenige, vos 
wir don ten Lebencumſtänden des Dichters weſſen; wee wir sad 
die Zeit der AMfafftung "des Werkes(um: 2212) ſchleßene koͤnnta; 
in Bezug auf feine Dwlkn, Verbreitung und ſpaere deusfche Vo⸗ 
handlungen ‘auf ie Ginleitung: des vortreſſlichen Heraucgebers zu 
veriveifen. Urber das Verhältniß der Bearbritung des Wöirntezt 
altereit Zuellen “bemerke id, was Schon oben berührt ward, daß 
unfer: deutſcher Wigalois von einrm entgliſchen Gedichte das Aber 
dieſen Gegenftand exiſtirt dirch Umfangd und Zuflige verſchleden ih 
und baf wir hiet das erſte Weiſpiel haben, wie ſich eine britiſche 
Sage mit Eigenheiten fränkifcher oder antiker Dichtungen ſcherüch 
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236) Siveln Vers 100. J 
Ezʒ .in uuidiuch alio gewant, daz tu day nismen werfen fl, -, - 
ſprechet ir anders danne wol. Mir it ein dinc wol funt: 

ez entpricher. niemens wunt wan als im fin: berzd leret. ’ u 

Swen iumer zunge uneret, da ift day herz ſchuldec an, 

In der werlde iR manec man valich und mardelbäre, i 
Der gerne Giderbe waͤnge, wan daz In fin herze enlat, od 
. Emer iud wit lere befidt, deift ein verlorn arbeit. 

‘= rn fule iwmer gendonbeit: duch nieman jebrehen. 
dumdbel der ſol ſtechen; ouch iſt reht, daz der miſt 

.  Rinle —8 der iſt; der boraup for Ne U De . w. 
17) ed. Benedr: Bedtin GEW. > TE Eee ze 
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nnd Wie das Kreujweſen und bie Sarazenenkriege in. bem Schluffe, 
dem Kriege gegen Koͤnig Bon sur Race des Mmire, Eingang 
finden. Eigen trifft dies mit der freieren und ſubjectiveren Bes 
bandlungsweife des Dichters zuſammen, ber nicht einmal, einem 
Buche folgt, der fih von einem Knappen oder Pfaffen die Ger 
(dichte erzählen läßt, nad mandlicher Quelle alfo frei arbeiter, der 
au, wo. er vom feiner Abſicht redet den Roman vom Lifert Gar; 
wunides zu. behandeln, äußert, er werde ihn mit feiner Zunge zer⸗ 
tegen und ganz nen herſtellen, und der in Wigalois den berühm⸗ 
ten Brafen Hoyer von Mannsfeld, einem deutſchen in Liedern. bes 
rũühmten Selten aus- dem Anfange des 12ten Jahrhunderts, ein 
Denkmal fegte, indem er ihm in diefem Romane eine Rolle zu 
fpielen giebt. Dazu fommt dann feine Manier, die Erzählung 
feiner Duelle mit ſteten Bemerfungen, wie fie ihm Menſchenkennt 
niß, Sagen: und Dichterfenntniß und moraliſche Prinzipien einges 
ben, zu begleiten. Diefer Bug unterfcheidet ihn von feinem Bors 
bitde Hartmann weſentlich, fo wahr es it, wenn ihn Benede den 
treueſten Wiederſchein deſſelben nennt, wenn er „diefelbe reine und 
richtige Sprache, diefelbe Klarheit, Cinfalt und Anmuth,“ wie im 
mein auch bier findet, wenn ex die Hebereinfimmung vieler eins 
zeiner Becken und mehr noch im Ton des Ganzen bervorhebt, 
und kein „Paar zu nennen weiß unter unferen altdeutfchen Ges 
dichten, das uns mit einer folhen Samilienäbnlichfeit überrafchte, 
wie der Iwein und ber Wigalois.” So enthält gleich fein Eins 
gang, wie ih fchon andeutete, eine Wariation von dem Thema 
ſaͤmmtlicher Ginleitungen in diefe Gedichte, allein fogleih mit viels 
fachen Beriehungen auf dem Dichter felbfi. Er wendet fi, tie 
feine Worgänger, zu dem Guten und Reinen, and weg von bem 
Balfgen. Sogleich aber geht er über auf feine Fähigkeiten und 
Beftrebungen. Es fehle ihm am Sinne; mit nicht großem Era 
folge habe er von früh auf nad der Gunft und dem Beifalle der 
Weiſen gefucht; fein großes Unheil und feine geringen Geiſtesga⸗ 
ben hätten das gemacht. Dankend müfle man fein gutes Beftreben 
aufnehmen, der Gedanke babe ihn gefödere, daß mancher -Reiche 


. feinen Schag verſchließe, und daß wenn er, ber Arme, etwas 


Butes leifte, man es darum um fo mehr anerfennen werde. Auch 
Er will nit „fein Gold vor die Schweine‘ werfen, er Ipriht zu 
denen, die gute Rede lieben; die zichen daraus Gewinn für -ihr 
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geiſtiges Heil; zu den Boͤſen will, er nicht reden, die wohl bie 
Phren here aber das Herz wegwenden, licher will er feine Rede 
in den Wald freien und fih am Echo ergögen. Da alle diefe 
Männer an Beſſerung ber Wöfen verzagen, fo ift die einzige Auf 
abe ihrer Ruufiwerfe, ben Guten gute Lehre zu geben, und ben 
Zrauernden fühs Linderung zu ſchaffen. Richt einmal die Fran⸗ 
zoſen haben den Zweck ihrer Poeſien fo eingefhränft; im Gerard 
de Rouſſillon leiht man den Rommen chen fo die Wirkung 
euf Beflerung der Schlinmen; und dies iſt auch der Zweck der 
Griechen, wie ihn Ariftophanes dem Aeſchylos in den Mund legt, 


der bie Porten als die Lehrer der Erwachſentn anfisht, der fie _ 


Arafen und ermahnen und auf Beſſerung der Menfhen ausgehen 
läßt, und jede gute und weile Einrichtung und jede edle und ſchoͤn⸗ 
Zugend von ihnen und ihren Lehren berleitet; man fieht, es ift 
das duldende weihlihe Prinzip in diefer Dichtkunſt, was bier im 
Moraliſchen an jeder Fräftigeren Wirkung verzweifelt und was die 
yoetifche Wirkung angeht, bier, wie bei Sarımann, aus beffen 
ermen Heinrich jene legten Norte des Wirnt entnommen find, 
geradezu die Dichtung wie für eine trauernde, verfenfte, finuige, 
beſchauliche Stimmung vorzüglich berechnet nimmt. 

Die Erzahlung — ich will nämlich einen blos fragmentarifchen 
Auszug geben, nur um zu zeigen, wie oft und vielſeitig der Dich⸗ 
ter feinen Stoff verläßt, um ſich feinen Betrachtungen zu über⸗ 
lafen — Die Erzäßtung beginnt mit dem Erſcheinen eines Rit⸗ 
ters an Artus Hofe, der die Ritter auffordert, ibm einen koſtbaren 
Bürtel abjufehten. Gr wirft Alle, aud den Gawein, den er ger 
fangen mit fi führt. Auf feiner Burg findet der Gefangene guten 
Gmpfang von der Königin und des Siegers Schwehterfind, Florie, 
deren Schönheit und reicher Schmud mir fo vielem Aufwande bes 
ſchrieben wird, daß fi Wirnt veranlaßt findet, ahnlich wie Gott⸗ 
fried zumellen, über dies Serfömmliche in der poetiſchen Erzählung 
au ferien; mau folle e6 ibm nicht übel deuten, daß er fie fo 
fhön Heide: es fdade ja Niemanden, wenn er noch fo viel Seide 
und Borden und Sierat auf fie häufe — mit Morten. Zwiſchen 
diefer Jungfrau und Gawein fomme, wie häufig ſchon da war, 
eine ſchneile Heirath zu Stande, ſchnell aber auch wieder eine Tren⸗ 
gung, denn cinf reitet er weg ohne jenen Gürtel mitgunchmen, 
ben ihm der Schwiegerohm gefchenkt hatte und ebne den das wun⸗ 

23 


338 Blaͤthe der ritterlichen Lyrik u. Epopoͤe. 


derbare Land nicht zu finden iſt, wo Florie wohnt. Diefe hä 
nachher rinen Sohn, unſern Migateis, den fie erzteht, und mit 
dem Gürtel ausſendet. Er kommt an Artus Hof, wmpfichle ſich 
gleich durch Beftchung einer Tigendprüfung und wird dem Gawein 
hu beſondeter Pflege übergeben vhne daß ihn dieſer kennt. Ginmall 
erſcheint eine Magd, die zu einem Abentheuer einen Ritter auffor⸗ 
Bert; Wigalois erbittet ſich die Uebertragung, Hehe dbek "were 
ſchmäht ihn wegen ‚feiner Jugend. Er reitet ihr aber nad, legt 
For erſt in Bekämpfung eines Ritters, dan ih Befreiung‘: einer 
Jungfrau von zwei Rieſen Beweiſe von- feiner” Tapferkeit ab. 
Schon bei dieſer Selegenheit legt Wirnt ſeine zarte Bewunderunzß 
der Frauen an den Tag, „von denen ums alle Freuden kommen⸗ 
Ein Hündchen Läuft vor ihnen her, und da? dergleichen eine NRaſfidn 
der britiſchen Heldümen iſt, fo fängt es Wigalois und giebt es 
der Jungfrau, imd erſticht ſogleich einen Mann, der es in Aufpruch 
nimint und-ihn ausfordert, wobei doch Wigalois einige Worte 
erſt fallen läßt, daß man ſich Boch nicht um cine ſolche Kleinigkel 
das Leben nehmen 'ſolle, ein Zug, ber ohne Zweifel vom Mirnt 
bertihrt, der an feiner Sage gerne rüct und fiellt, der cinmal 
felbft fagt, Daß er mit dem -Pfaffen, deſſen Erzaͤhlung er -fie ver⸗ 
danke, gebabert babe, 0b ſich dies’ ober jenes wirklich fo berhielt, 
Wirnt Ppreiſt die Treue jener Zeiten, wo Ber Cine befiegte Riefe 
die Jungfrau unverſehrt am Artus Sof bringt, wo Jungfrauen 
allen - und ungefahrdet durch das Land reifen fonnten, ohne daß 
«8 auch ihrem Hefe geſchadet hätte und blickt dabei ſcheel auf die 
Gegenwart, in der bei jedem Schritte der unbefcholtenften- Frau 
gleich. Spstter unnd Verläanider wach werden: Der Dichter führe 
den Helden jegt in das Abentheuer mit dem Grafen Hoher dem 
Rothen, bei dem er gleich eine ſchöne Annterfang hat Über den Volks⸗ 
glauben an ein falſches Herz im Rothhaarigen, die neben anderen 
Stellen ihn, wie Walther, als einen Vtam darſtellen, ber dom 
Abergiauben frei iſt. Von Hoher iſt auch Die ſchon oben ausge: 
böbene ſchone Stelle über das Verliegen ausgefagt, am der er 
wie unzäbligemal font: eine ſehr feine: Mehfhenfenntmif verriß: 
Sieht man, die Überall-da, wo diefen Dichtern Säge aus eigener 
Lebensetfahrung aus des Feder fließen, die Darſtellung friſch, der 
Ausdruck bezeichnend, der ganze Vortrag ſaftig und kraͤftig iſt, To 
bedauert man PAS neu, daß ſie am. ſo elende Stoffe gerathen 
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mußten... Rachdem eudlich Air Juvgfrau dem Wigaleis mittheilt, 
daß es fh darum hasdke, ihrer Herrin Gamanie und deren Tochter 
Karie. ihr prrlorenes Land Bon einem Helden Roaz wieder zu ge⸗ 
winnen und mo der Held dieſe Larie zu Geſicht bekommt, ſiebt 
won, wie erfolgreich ber Dichter Die ekle Urt verdeckt, mit der and 
bier die: beiden ich ſozleich und ohne Weiteres im Driginal gard- 
Bert, haben, wredey, und Die. feinen Bemerkungen, die er dabei 
machtardie game Ausſiattung der Scene, bie Sicherheit‘ und Wahr⸗ 
hᷣrit der Aueſichrung nähert ihn webhr Am Gattfried. Nun sieht 
Apigaſois um. Abentheuer auf Burg Korentin gegen: den zau⸗ 
Seriichen Heiden, hält. vom Prieſter den Segen, nünnit. Kuriond 
Dei niit ſich imd tät das eine bei ihr, eine kurzere und wich 
famere Rachahmung einer Ktelle::in Hartmanns Iwmein, me. 
in sin Geſpräch zwildgen dar Minne und Dem Dichter eingekleidet it; 
eine Form, die hernach WMirnt im einer Erörterung (geifchen ihm und 
sem Sinne) über den Vorzug des Verſtandes und bes Reuhthuma 
anwendet. Hier berührt ſich Wirnt wieder wit Walther, nur daß 
er nach siner anderen Stelle in Walthers ſtreugere Anſicht nach 
jener biblifchen Stelle (daß eher ein Tau durch ein Nadelöhr gehe 
a 0) nicht gauz eingeben will. Gne Hare und aufrichtige 
Seele leuchtet an. Wirut Überall hervor und ein erlenchteter, heller 
Kopf, was beides ihn vugemein liebenswürdig macht, Ca ſcheint, 
hei fo vielen Beminiscenzen, bei ſeiner Bewunderumg des Woufram 
schen der Nachehznung des Haetmann, daß große Seibſtaͤudig⸗ 
keit, vielleicht ſriner Ingend wegen, noch nice fein: Eigenthum 
war, allein feine Unbefangenheit und ſeine noble Geſinnung er 
ſchädigen dafür in aller Weile. Es mag ihm an einer ſtreugen 
Richtung, wie Walframe oder Gottirieds, fehlen (wie auch ſein 
Gedicht nichts mon der Brihmänigkeit.. und Gefrhloſſenheit des 
Sein, - non Her. Hertlichkrit und Tiefe des Parzival ned) von der 
Wollendung des Triſtan bat), ex mag⸗ aicht Die. coufequente Schenk 
phalparhie des Eipen nad des Andern beſitzen, alleiner erkentit 
Bas, herlomreliche volle humulche Sutengefetz feiner fo ſihön auf 
das Sittbha gerichteten Piation, Die, danials einen Schatz von 
Iteneenithris.hhen boſe ſ mars dem für das rrichſte Samiih oh 
Moexcichexuug au ſchonfen en Es At wine Meigäng gu behrhnftor 
Betrachtung in Wirnt, aber ſie kleidet ihn ſehr gut: denn das 
Sittenrichterliche, das auch dem. Mahber, um von Thonmſin zu 
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ſchweigen, eignet, if damals das einzige, Was in umferer Poefle 
neben dem Bolfsepos eigenthümlich iſt und original, und bekanntlich 
zeichnet ſich hier unfere Dichtkunft fo fehr vortheilhaft aus. - Wirnt 
bat daher auch ſchon Hartmanns Vergnüglichkeit nicht mehr, 
der noch keine Klage und keine finfteren Grillen kennt; mir dem 
Didaftifchen tritt bier zugleich Mißmuth über die Gegenwart cin 
und der fehnende Ruckblick in die alte Zeit. Roch iſt es aber nicht 
eine fo aufgebende und verzweifelnde Anſicht wie bei deu fpäteren 
Dichtern, fondern das unter den Umftänden angemeflene Mißfallen 
an dem einreißenden Geifte des Interregnums. Noch theile fi 
Walther und Wirnt und Thomafin zwiſchen Strenge und Milde 
der Beurtheilung und der letztere wie der Winsbeke tadelt das 
Finfterſichtige und Herbe namentlich in der Verleumdung des geiſt 
lichen Standes und tadelt darum auch den Walther. Diefe Män« 
ner berühren fi daher in ihren Anfichten beitändig, und we Wirnt 
Hagt, daß das höchſte Leben der Erde, das Ritterthum, in Räus“ 
berei ausgeartet ift, daß der einfäftige alte Minnedienſt verſchwin⸗ 
bet, daß Beſtaͤndigkeit nun zum Spotte wird, die Gottesliebe aufe 
gegeben, die Gewalt gekrönt, die Treue ſchartig, die Habfucht ein _ 
gerifien, das Recht verhoͤhnt, die Welt durch Reichtum und Ruhm⸗ 
ſucht verändert iſt, da erinnert fein Ton weit entſchiedener an 
Walther als an Hartmannz und wo er, den Gawein feinene 
Sohne gute Lehren ertheilen läßt, redet er, wie auch in ber (den 
. amgeführten Stelle über das Werliegen aus den Anſichten und 
fogar mit einzelnen Ausdrüden des Winsbeke. Ja eben das Ritz _ 
tertbum, das in: diefem fhönen Refte ritterliher Moral gelehrt 
wird, ſcheint mir" am meiften noch im Wigalois erfennbar. Es 
iR das Charakterloſe der älteren britifchen Romanbelden durch den 
deusfchen Dichter oder ‚irgend einen Worgänger etwas bertilgt, es 
herrſcht auf ber anderen Seite weber die Frivolität und Weiche 
Uchkeit des Triſtan, noch der myſterioͤſe Zug nach einem heiligen 
Ritterthume wie im Parzival. Der Winsbeke??) iſt unſtrritig 
‚einer der theuerſten unter allen Reſten unferer ritterlichen Poeſie, 
weniger als poetiſches Werk, denn als eine Relhe von Bebensregein 
und Mazimen, bie dem fchönften,, den edelſten und allgemeingüls 
tigſten an bie Seite gefegt werben Dürfen, was je über Motalität 
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und würdiges Leben gefngt iſt. Wielfah kommt die Sammlung 
weeifer Sprüche der Lebensphiloſophie im Wittelalter in diefe Form 
der Ermahnungen eines Baters an feinen Sohn gefleidet vor, 
eine Form, die vielleiche durch die Disciplin des Petrus Alfonfi 
und die Ditihen des Dionyſtus Cato, die auch in Deutſchland 
mehrfach bearbeitet oder vielmehr ganz ins Unkenntliche entfellt 
mb, Verbreitung fand. Die Kranzofen haben ihre eigenen und | 
emtichuten Chaſtiments, die Rorblinder das Sonnenlied, bie Ita⸗ 
liener kennen das ähnliche in profaifcher Form, die Deutſchen has 
ben, außer dem ſchwächeren Seitenfüd der Winsbelin, den Segen 
des Tobias, die Lehren des Könige Tyrol und mehrere Rachah⸗ 
mungen diefer Art z. B. in Ulrichs Alerander am, Ende, in einem 
Gedichte der Zugendfpiegel u. ſ. w. Rirgends aber traf ih auf 
ein fo finnvelle Behandlung wie die im Winsbele, bie fi fo ſehr 
zu wahrer Dichtung erhoben, die fo tief ben ganzen Menſchen er: 
faßt, ‘die das Gleihgültige der äußeren Sitte und Convenienz fo 
verlaffen und den Blick auf das Ewige gerichtet haͤtte. Es liegt 
ereas ungemein Rührendes und Erhebendes zugleich in dem fanfts 
feiertihen Tone diefer Ermahnungen, mit dem der greile Water 
den Sohn ins Leben ſchickt; «6 redet der ehrwürdige Alte, der die 
Rechnung feines Lebens abgeſchloſſen hat, deflen ganze Freude und 
Seffnung hinfert auf den Sohn gerichtet ift, her fein Leib, ber 
fein Troſt, deſſen Leiden fein eigener Kummer ift, dem er, nachdem 
ex jelbft mie Ehren feines Haufes gewaltet, die Pflege deſſelben 
vertraut, mit berzlicher Innigkeit, mit edles Beſcheidenheit ihm bie 
Grfahrungen und das Beiſpiel feines eigenen Lebens vorhaltend, 
und obne fürder eine andere Sorge zu haben, als daß es feinem 
Erben auf Erden und im Himmel nicht millegehe, ohne einen 
anderen Wunſch, als dag fein Rame und feines Namens Ghre 
auch im Sohne erhalten werde. Jene höchſte Religiofität ſpricht 
aus ihm, die der Welt Wandel gering achtet (die uns, wenn wir 
feiden, nichts witgiebt als ein linnenes Tuch unfere Bloͤße zu 
decken), ohne darum aber die irdiſche Laufbahn grollend zu ver⸗ 
achten; es iſt jene ſchöne und ſeltene Arömmigfeit, die herzliche 
und innige Liebe und Vertrauen auf Gott ßeſthält, auch nachdem 
fie den Lauf der Welt bat kennen gelernt und die geheimſten Fal⸗ 
ten des fündigen Menſchenherzens durchſpäbt, dieſe ſchöne Verbin⸗ 


dung von tiefer Menſcheukenntniß mit der Richtung auf das Gwige 
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und Innere, die Rets zu Beringfhägung des alleäglihen Treibens 
der gewöhnlichen Menſchen, aber nie zu Verachtung der Wenſchheit 
und: des Lebens führt, die Bas Beſondere und die falfche Richtung 
des Theiles erkennen, aber nie das Ganze und ſeine Bedeutung 
serfennen- Kann, die nie erfaubt, das Leben mit frivolem Leichtfinn 
ju vertändeln noch ihm mit bifterer Verhöhnung den Nüden zu 
fehren, bie ſtets jene wechſelnden Eindrücke von Vergänglichkeit der 
„ weltliden -Dinge und der Crifienz ewigen Zwecke nährt, die dem 
vellfoinmneren Menfchen gleihindig nicht fremd ſein dürrfen und 
sie zuſachmen jenen Erufl des Lebens bervorsufen, ver ein fo edles 
and theures Eigenthum unferes Volkes iſt. Am Gottesdienſte, 
empfiehlt der weiſe Vater feinem Sohne, ſollen ihn nicht Dis Werke 
der Prieſter irren; ihre Werte feien gut, auf die ſoll er achten 
und m ihre Thaten fich nicht kümmern. Sm. Frauendienſte ſollen 
ihn die Sitten der Bielen nicht ſtören, um des Seſchlechtes willen 
ſoll er fie ehren, ihren Dienſt ihnen weihen und nur Gutes von 
nen ſprechen. Rirgends iſt die Frauenliebe und die Verehrung 
dieſes Geſchlechtes ſchöner gefaßt, als hier: fie ſind der Wett Zierde 
und Würde, die Sott mit ſeiner Gnade, als er ſich dort Engel 
erſchuf, and bier zu Engeln gab, an: denen alle unſere Seligkent 
liegt, die mit der Krone geſchmückt find, in dit viel. edle Steine 
mit Tugenden gefenft find, deren Kiebe unfere Herzen’ beilt, und 
‚ teinigt und bäligt, vor ber unfer Gram-umd Kummer wie Thau 
vergeht. Dabei iſt es hier Mar ausgeſprochen, "was in allen ächt⸗ 
dentfchen "Gedichten liegt, was der kerndeutſche Lampert um Nlerans 
der eben fo Mar fagt, daß die‘ fimiige' und heilige deutſche Frauen⸗ 
kebe jener Zeit auf dem Etamme der Mätlekliebe gemachten Ift? >*}, 

bdaß ſie ihren Bezug auf das häusliche Glüd mim, und nice 
auf ſinnliche oder gefdlige Freude, wie bei Grangofen und affem 
Sfidkindern. Bier iſt auch einmal Ritterlichkeit und WBaffenfumpf 
und Werſchmähen des guten Gemachs und des weichlichen Verlie⸗ 
gens gepredigt, mit dem nicht Ruhm und Ehre zn gewinnen fei. 
Es find nicht chimäriſche Tugenden, bie der‘ Water dem Sohn 
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pärhlt, ſondern mas das Reben fördert mıd Ehre: des Hauſes 
mit fih führt. Mit den Armen foll er fein Brot brechen, an, - 
Fremden und Reeiſenden gafiliche Sreigebigfeit üben, an Jedermann. - 
höflihe Zitte, Dienfifertigkeit an den Freunden, und am. Feinde 
Großmurh.. Den Hochgeborenen ohne Tugend foll er geringen 
achten als den Riederen der nad) Ehre firebt, dem bie Zugenh 
wache den Mel, umd Hochgeburt ohne fie fei wie das Korn im, 
den Fluß gefüet. x Hoffahrt und Habſucht foll er fhwinden laſſen; 
das Gut moͤge er lieben, aber ſich nicht von ihm beherrſchen 
laſſen, deun Wahnſian ſei's, das But über Gott zu lieben und 
ſich um beides, zu. bringen, che miau-das Cine aufgiebt. Der 
Zenı foll er zaͤumen, das Innere vom Gift der Untrene reinigen 
und in Maße leben; ehe er ſich der Lüderlichkeit und dem Spiele 
ergäbe, liege ex befler im Grabe. Sein Wort fol ex in Ehren 
halten, feine Rede ſei Za und Nein. Vorfiht der Welt gegenüber 
wird wit feines Vorſchriften empfohlen: Nie fol er thun wie ber 
Vogel, der fliegen veill che er kann, und was zu ſchwer iſt folle 
er liegen haſſen. Aber frühe folle er die Kräfte vegen, deun früh 
breune 1036. eine Neflel werden will und dreißig Jahre ein Thor 
bleibe für immer ein Narr, Gr foll gutem Rathe folgen, auf 
Berleumder nicht horchen, „au. schte ſchweigen, zu flatten reden,“ 
nicht zudringlich fein, den Riegel vor die Zunge ſchießen, uud der 
Nede Ausgang bewachen und nichts anderes ſprechen als was dry 
Abeiſen behage, und das Geheimniß foll ex wahren, denn leicht 
ſei Dreien. zu eng was. Zweien gerecht feis 

: . Das.Ulfes, diefe praltiſche Weicheit, diefe milde und ingleich 
Fräfsige Geſtunung, theilt — um doch endlich auf unſern Wirnt 
und fein Gedicht zurückzukommen, dieſer Dichter als Perfon, allein 
wie iſt es doch Sammer und Schade, daß von dirfem süchtigen 
Geiſte in die Gedichte. diefer legten Dichter nichts übergegangen, 
daß von einer fo durchempfundenen Gefinuung fo wenig aus dem 
Leben in Dig Poeſie -überging, daf wir fie nur eben in Lampeg 
hervorſcheinen und fogleich verſchwinden, daß wır fie im Wigalois 
wur gleichſam: außerhalb des Gedichts hingeſtellt fehen, um ihren 
Mangel in dem Gedichte ſelbſt deito ſchmerzlicher zu empfinden. 
‚Wenn ja Wirnt“ feinem Wigalois grundfäplich-diefen edlen Frau, 
endienſt leiht, wa könnte er in diefen Stoffen, Grlegenheit. finden, 
iha auch ſo gu .arakterifisen, wis. sr ihn ſich denken mochte? wenn 
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er ihm die fromme Ritterlichkeit leiht, die auch mit dem Gebete 
"außer dem Schwerte Wunder verrichtet, wie ſollte das nicht mitten 
in den Abgeſchmacktheiten verloren gehen, in denen er die wundere 
lichen Abentheuer erzählt, die Wigalois auf Burg Korentin zus 
befiehen bat, bis er den Heiden Roaz erlegt und defien Weib aus 
Herzensliebe oder Herzeleid über ihm geftorben it? Wer würde je 
eine fo totale Acheide zwiſchen diefer epifchen und jener didactiſchen 
Kunſt für möglich halter, wenn man nidt bie Documente vor 
fich ſähe? Wer würde felbit dann die Tatſache begreifen, wenn 
man nicht bedächte, daß die ganze Ritterwelt in ihren Thuten 
dur die Bücherwelt und das Reich der Phantafie gehenmit ward, 
daß von Stufe zu Stufe feit den alten Seroenzeiten die äußere 
Thätigkeit und Waffenmacht abfanf, daß mit diefer die ächtepiſche 
Poeſie ihren. Werth ftets mehr verlor, daß man fi faum in der 
Zeit der Hohenftaufen ein wenig wieder zufanımenraffte, um fos 
gleich die einen in Rohheit zn verfinfen, die anderen erfchredt fi 
auf fi ſelbſt zurückzuzicehen, daß man ſich nım hinter Grundfäge 
flüchtete und dieſe defto reiner bei den Beſſeren ausgebildet erfcheis 
nen, je mehr fi Andere der Charakterlofigkeit, die herrſchend war, 
“frei überließen, daß dem entfprechend die Poefie nun keinerlei Be⸗ 
deutung mehr in den Handlungen fuchte, fondern blos in ber 
Denkungsart und Gefinnung, wie 4. B. im Parjival man den 
Helden im Hintergrunde Thaten verrichten hört, aber nicht ſieht —, 
oder auf der Begenfeite bios in der Darfiellung von Handlungen 
abgefehen geradezu von aller -und jeder Gefinnung, fie fe gut 
oder fhleht, wie im Triſtan der Held ein bloßer der Anrechnung 
unfähiger Spielball des Glüdes wird, Diefe Gegenfäge ſcheinen 
fid damals in aller Welt ausgebildet zu haben, aber doch hat 
feine Nation zwei fo merfwürdige Dichter aufzuftchen, wie Wols 
fram und Gottfried, die jene fo vollendete Dppofinen bildeten, 
wie fle in allen Zeiten einer hoben Bildung ſichtbar wird, zwiſchen 
der firengeren Lebensanfiht, die im Sparen der Vebürfnifle, und 
der leichteren und gefälhgern, die im Reichthum der Bedürfniſſe 
und deren Befriedigung das Heil und Glück der Menſchen fuhr. 


3. Wolfram von Eſchenbach. 


Je mehr nun der Sagenfioff in den Dichtungen unſerer rit⸗ 
terlichen Saͤnger unter dem Hervortreten größerer Subhjectivitäten 


⸗ 
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und eitier ſtrengern Fünfterifhen Behandlung unbedeutend wird, je 
freier man damit verfuhr und je mehr die dichterifche Ferm über. 
die Materie ihr Recht sn behaupten anfängt, deſto ſchneller gebe 
ich über die Queſlen der Sage des. Parzival und Triſtan, der jwei 
Hauptgegenſtaͤnde die wir zunachſt betrachten, fo mie über die aus⸗ 
landiſchen Behandlungen hinweg. Daß ich auch auf das Biogra⸗ 
phiſche der Dichter wenig oder feine Rückſicht nehme, mag der 
Plan meiner Arbeit und das Mangelhafte der Rotizen, bie wir 
darũber befigen, entſchuldigen; ich verweiſe auf einen Aufſatz von 
Buͤſching fiber Wolfram‘*°), wüßte aber im einer Arbeit, wie 
die meinige ii, nur dann von ben Lebensgeſchichten der Dichter _ 
einen Gebrauch zu machen, wenn fie einem beutlihen Einfluß auf 
die Werke derfelben verrierben. Was die Qucilen des Yarzivat 
angeht, den ich als das Hauprwert Wolframs zum Mittelpunets 
nreiner Bemerkungen über dieſen merfwürdigen Mann made, fa 
wit es ſich glücklich, daß die Ausgabe von Lachmann, der wir 
Die eigentliche Wiederbelebung dieſer Gedichte zu danken habın, ‚bie 
frũüher nur in völlig ungenießbaren Druden erifiixten, zugleich im 
der Einleitung die nöthigen Ausweiſungen darüber giebt. Es 
würde eine vergeblihe Mühe fein, der Graalſage auf den Grund 
fommen zu wollen, denn nad meinem Urtheile hatte fie keinen 
anderen als vie Phantafie eines wahrfcheintich fühframgöfifchen oder 
ſpaniſchen Poren, ter etwa eine koſtbare Reliquie den erfien 
Unftoh gab. Wilten mochte vieleicht erwartet haben, daß er im 
Laufe feiner Unterfuhuhgen Über die Kreuzzüge Aufflärungen fiber 
dieſe Sage erhalten werde, weil er ein indirectes Werfprechen gab, 
auf biefelbe zuruckzulommen, was nicht geſchehen ift und ſchwerlich 
geſchehen konnte. Aller Bezug auf die Bitterorden und auf bie 
ſmaragdene Schale von Gäfaren iſt durchaus ind Myſtiſche und 
Symboliſche gezogen, und beruht auf nichts anderem, als auf ber 
Cinführung von neuen Zeiterſchenungen in alte Gedichte, die den 
Franzoſen fo eigen ift, wie ben Deutſchen bie Anknüpfung alter 
Heron an nette Ramen. Richts ſcheint Har, als daß das Gedicht 
einer früheren, gänzlich verlorenen Gefinlt nad dem britiſchen 
Kreife und der britifhen Manier angehört bat, wo ber Parzival 
ganz eine folde Figur gefpielt haben mag wie Lanzelot oder 
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Wigamur. Dieſe Sage. ber möchte, ‚wenn men auf dem Mit: 
telpuncte des Locals, aus dem sacın 'oakino, aus der Verehrujg 
des Tempelordens, aus der Verherrlichung ders Hauſes Anjou uud 
dergleichen mihrſchließen ſollte, eine begeiſterte Aufnahme in dem 
ganzen Strich der hochfranzöfſchen Dialeete geſfunden haben, mo 
alle dieſe Dinge. angeknüͤpft wurden, die uns jetzt der Mittelpunct 
dee Sache ſcheinen, und die wohl ureerläfſig früher fo wenig "her 
Sage angehörten, wie der Graal der Tafelrunde Arturs, mit ber 
man ihn ſpäter verband. Gewiß iſt aber, daß dieſe Sage durch 
unendlich viele Hände muß gegangen und vielleicht übliche Schick. 
fale muß gehabt haben, wie die Ralandſage, in ihrer Ausbildung 
bis. zu Arioſt; in der man ebruſon van der aͤlteſten Grundlage ent⸗ 
fernt iſt, wie wir. uns im Parzival von der muthmaßlichen britie 
ſchen Urquelle entfernt ſehen würden, wenn ungs dieſe erhalten 
waͤre. Ein ungeheurer Wuſt von Geſchichten und Sagen, muß 
darin zuſammengetragen gewefen fein, weun wirklich, wie es neh 
als wahrſchrinlich iſt, Alles. was wir jept in Parzival und Titurel 
getrennt beſen umd vielleicht noch Mehreres: dazu, in denı Werke 
des Kyot; Wolframs Duelle, beiſammen lag, und wit Recht 
fagt Lachmann, daß ſchon unſerem Dichter „das Ganze, wie und, 
ein Gewirr. unverftänblicher ſchlecht verhundeuer Fabeln ſcheinen 
möchte” fo daß er :daraus die auſprechendere Epiſode des, Parzival 
ſich zu aAbgetrenuter Behandlung: hexausnaber, ıbie. ‚and Chactien 
von Troyes, deſſen Perzeval erhalten iſt, und. bei vielfacher Aebar⸗ 
einſtimmung der Abentheuer doch Alles bas enthehrt was den 
Weifram’fchen auszeichnet, allein ‚bearbeitete, ‚deflen. Behaudlaug 
Aörigens von: Kyot, wit 24. Wolfram bejeugt, angegsifien ward ?*'), 
Was übkigens das Werk vor. Kyot md. Shretien. fir Schickfale 
gehabt, iſt nicht auszumitteln; ber. Diühter weiſt uns hier auf 
Duden, die: man. wahl nicht ‚für etwas anders als eine Fiction 
Halten wird, indem er die Beitwilche, Schrift eines Flegetanis in 
Toledo, wie es ſcheint, als die Werfänkerin das. Geheinmiſſes des 
Graals und, wie der. Titurel, lätainifche Chronifen- son Britanien, 
Frankteich: und Irland nenut, die Kyot nach der Geſchichte pon 
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den Sraulpflegern durchfucht haͤtte, die er in Mrjoir gefunden hafe ?**): 
Inbeß wäre es immer möglich, daß irgend ein mauriſcher Aſtrobeg 
eine ſolche Anregung gegeben haben koͤnnte, und es iſt Schade, 
daß das Werk des Kyot verloren Sit, das bier vielleicht mehr Liche 
ſchaffte, ats Wolfram thut. Wir kaͤmen dann vielleicht anf 
mannichfaltige Spuren vielfacher Duellen, die es noch beſſer 
wärden, daß man auch im dieſem encycliſchen: Gedichte, wie if 
Arioſt, die Sagen aller Welt’ benußzte, ſo daß man nun den Ut 
ſprumz deſſelben bald aus Spanien, bald aus Frankreich, bald ns 
Arubien und Griechenland holt. Bei biefer Lage der Suchen fans 
ich nichts thun, als fie auf ſich beruhen laſſen und. dan neugitcigen 
Lefer auf Bülbhings Auszug der. Graaigeſchichte aus wılferen beiden 
deutſchen Gedichten?2), dem Parzivnl und Titurel, oder auf Börz 
res Einteitung zum Lehrngrin verweifrn, mit wetdhen Auffatzen, 
wie alich mit-dem was Hammer aud Andere geſchrieben haben, 
ah für meine: Zwede gleicherweife nichts anzufingen. veriä; wert 
hen Wolfram felbſt, ſo wenig wie ſein Vorgaͤnger, bie gehend 
Bedeutung des Graals und den’ Zuſammenhaug deu Dagen ver⸗ 
ſtand, wie mim annimmt, ſo mußte iur ja fir den Plan feines 
Sedichtes durchaus nichts darauf ankommen, und ſomit Bonmeus 
mir fie den Pian meiner Befehiihte noch weniger daraufſ an. 
MWenn Ih in der Behnuptung nmicht irtte, daß pielfache Weo⸗ 
richrung verſchtedenattiger Möller und ihrer Vorſtellungen das Rev 
mantifche :währten (wie auch in Perſien zu ſchen iſt), ſo werden 
wir ts leicht · erklaͤren, woran gerade eine in · dieſen Gegenden 
geseifter Sage Hlögkich einen gina‘ anderen Charakter, eine viel 
größere Prathr; -sinen viel bebentenderen Anfwand, einen viel tel 
teren Yimdeng: mau, 46 alle die britiſchen Romane, ‚unser 
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denen Me erſte Grundlage des Parzival eine. Stelle eingenommen 
haben muß, oder denen er fehr getreu nachgebildet fein müßte. 
An diefen Ufern des mittelländifchen Meeres hatten ja ſchon in 
Urzeiten jene Iberer geſeſſen, die fhon in ihren’ phantafifchen 
Mährıden, die Strabo erwähnt, ganz orientaliſchen Tharakter vers 
ratben; bier drängten fih zu Land und See neben ihnen Kelten, 
Phoͤnicier, Ligurer, Phofäer, Tyhrrhener, Karthager und Römer. 
Die Herrſchaft der Gothen, der Mauren und Franken folgte ein⸗ 
ander und erhielt ſich nebeneinander. Die Kriege mit den Sara⸗ 
zenen führten zu den engſten Verbindungen mit Mauren, mit 
Africa, Aegypten, Sprien und Griechenland; die Catalonier gehör⸗ 
ten zu dem frübeften See⸗ und Kaufleuten, die alle Welt befahren, 
die Kreuzkriege in Spanien führten sabllofe Maflen von Ritters⸗ 
leuten aus aller Welt unter die zahlloſen kleinen Lehneleute und 
Fürfien son Sübdfranfreih und Nordfpanien. Was Wunder, wenn 
die Provence, beren eigenthümliche Lyrik wir fon kennen gelernt 
baben, keine britifche Dichtung von jener Einförmigfeit vertragen 

founte, die wir bier überall antrafen und bie ja felb in ber 
Kormandie und in England von den Zronvperes gleich erweitert 
und prrändert wurden, wo wir einen ähnlichen, nur nidyt einen 
gleih glänzenden Conflux von Stämmen gewahrien, wie: bier. 
Ueberall bin, wo eine folhe Miſchung der Nationen nicht Start 
hatte, drang der Geſchmack an diefer romantifchen Kumft weniger, 
oder erſt nachdem fie anfing in Haffifchere Form gebunden zu 
werden; und fo behielt man in Rorddeutſchland fcheints die Volls⸗ 
fage lieber und pflegte Bas fremde Epos nur im üben, wo eine 
Grundlage von gallifhen Stämmen und römifher Bildung und 
die Wirkung des lebhafteren Verkehrs in der ganzen Eutwickelung 
diefes Theilee von Deutſchland fihtbar bleibt. Diefe Dichtungen, 
auf folhem Boden entftanden, wo fein ungemifchter, altnationaler 
Stamm als Träger einer Sage da war, wo alle alte Sage eig:nts 
lich fehlte und nnr neue Begebenheiten den Stoff hergaben, bilden 
daber den firengfien Gegenfag gegen alle eigentliche Vollsepen, 
gegen Homer oder bie Nibelungen. Was zuerft die Dichter ans. 
gebt, die ſich diefer Stoffe annahmen, fo iſt in ganz Europa das. 

mals ein cinziger großer Rüdgang von der Dbjectivität der alten 
Kunſt zu der vollenderften Subjectivität erkennbar. In den Ribe⸗ 
lungen, oder noch mehr im Hildebranpliede und im Walther führt 
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Ber Dicheer, wie Homer, den 2efer nur ein, dann läßt er iha 
mitten unter feinen poetiſchen Geftatten allein, bie fi von ſeibſt 
wor ibm bewegen, deren Handlumgen fih aus fi felbft entwickeln. 
Im fransäffgen Epos gleitet die plafiifhe Schuderung der 
finnlichen Geſtalten Ion auf. die der Charaftere über und der 
Dichter wird laut dabei. In den britiſchen Romanen iR weder 
das eine no das andere, weder anſchauliche, Fünntihe Figuren 
noch pychologiſche Wahrheit der Charaktere. Wo alfo ein Ber 
ſchlecht fo fehr den Leben entfremdeter, aller Wirklichkeit entfernt 
Ashender, nur in der Welt des Gemüths lebender und von da aus 
ihre dichteriſchen Schöpfungen geftaltender Poeten, wie unfere Mins 
nefinger, war, wie froh mußten biefe nad) einem &Stoffe greifen, 
we ihnen Raum gegebn war: für Alles was fie nur ändern, 
wegkaffen oder einſchieben wollten, mo keine Handlungen von fol: 
ber Größe waren, daß fie ihren tiefen Gmpfindungen imponirt 
Hätten, wo feine feflen Geftalten eines Rationalepos fie verſcheuch⸗ 
ten, fondern wo fie bloße Mebelfiguren trafen, denen fie jede bes 
liebige Seele einbauen konnten! Wir fchen daher Kranzofen und 
Deufbe glei woblgemuth in biclen Gebieten wirtbfhaften und 
im Parzival und Triſtan iſts ſo weit gekommen, daß die beusfchen 
Dichter ganz unserholen ihre eigne WBeltanficht ihren Helden leihen, 
and im Dante hat dies Alles feine höchſte Spitze, wo geradezu 
die Seelengeſchichte des Dichters ſelbſt den Stoff des Gerichts 
mad. Leim großes Werk bildet daher auch zu aller antifen 
Kunſt den grellſten Gegenſaz und wie fi die Ertreine überall 
nahe liegen, fo beginnt auch geradezu mit ihm ſebſt und mit 
Petrarch die Rückkehr zum Altklafſiſchen in ähnlicher Stufenfolge, 
wie bis zu ihm die Entfernung davon zugenommen hatte. 
So ifis mit den Dichten; mit den Gegenſtänden iſts nicht 
andere. Bir rüden betändig aus der alten, hiſtoriſchen, wirfib 
chen Welt in die neue, ibeale Gemüchswelt; die alte Heldenzeit 
der Ribelungen, bie alte Blaubenseit des Kaiſer Karl geht verloren; 
in den britiſchen Gedichten IR alle ſinnliche Anſchaulichkeit wie aller 
Sifiortihe Boden verſchwunden; im Triſtan zieht durch Gottfeiebe 
Kunft das getreuſte Abbild des feinſien gegenwäktigen Lebens win, - 
in Wolfram ‚das dee größten gegenwärtigen Idern; fo wie Dame 
unberholener fi ſelbſt zum Wtittelpintet feines Gedichtes macht, 
alle jene, fo nahm er auch undetholener die Gegenwart auf und 
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ſchied aus einent epiſchen Gedichte das ſinnliche Obieet, bie: Bruns 
bedingung des epiſchen Gedichtes, geradezu aus. oder behielt es uur 
in: Epiſoden. Die Wahrheit in allen dieſen Dichtungen iſt bins 
fert nicht wehr jene gleichſam hiſtoriſche im Homer und wenn man 
will in wifern Nationalepos, die ſich ſtrenger an den Gang das 
gewoͤhnlichen, wirklichen Lebens hält und an.delen Geſetzen ſelbft 
im. Gebrauch bes Wunderbaren feſchält, an jene Wahrheit, bie 
gleich jedem⸗ gefunden Werfiande verſtändlich und. faßbar iſt, ſon⸗ 
dern as tritt eine andere Mehrheit. tin, die ſich dieſe Manuer, abge 
ſoudert von eben jener wirklichen Welt, wertistt in ihr Innerest, 
schufen, die erſt hiſtorifch⸗ pfycholegiſch erforſcht werden muß,⸗ durch 
Setudium jener. Zeit oder. durch allgemeine Menſcheukenntniß, ‚die 
ſo ächt und groß ſie ſein mag, doch nie rine allgemeine, ſondern 
nur getheilte Anerkennung finden kann, was dieſen Gedichten, den 
Dante nicht ausgenommen, «ls Kunſtwerlen ſowohl ihren-Werth 
als ihte Verbreilung nothwendig ſchmaͤlern mußte, fo hoch das Jute⸗ 
reſſe der Zeit und des hiſtoriſchen Forſchers der Nachwelt immer darar 
wear. Nur cin Geſchlecht, das fe allmaͤhlich und fo gründaich ven der 
äußeren Welt: und jeder alten Erinnerung, die, daran feſſelte, ſich 
entfernte bis zu ſriner Umgebung und das ſich fehhit ju dirſer in Hrder 
nd. Einigungen und, Stände, und endlich jeher Einzelne in fr 
ſelbſt verſchloß, nur ein ſolches Geſchlecht konnte zu fold eier: Kar 
talen Entfernung von dem ſinnlichen Elemente aller Kunſt gelan- 
gen, und konnte wieder auf der anderen Seite feine nene Art von 
Knuſt an den alten Steffen unmöglich, ſondern nur an jenem bri⸗ 
tiſchen Werfen ausüben, die ſelbſt ohne hiſtoriſche Wahtheit jede 
Beliebige hineinzutragen geſtatteten, die ſelbſt von allen Ideen und 
Empfindungen wie entblößt jede beliebige aufnahmen, die als eine 
Meihe von: werde und planloſen Begebenheiten die Veräuderung 
derſelben zu. planmäßiger Sendung einer zelibten Hand und einew 
glũchlicen Mopfe mðgliq machten. Man Inun nachſa Lenvert. eu 
dei: dieſen zwei Dichterar Wolfram und Gattfrith ſagca, daß fir 
mit einem, beſtimmten Gedanken hie. Theile hrer Gedichte au einem 
Mamen binden, yudb nur darum ‚fan: man ‚ihre. debian, ben 
Memen eineh pas :beilegen, ben in din genen. Behaudiungze 
er Kilian noch Paziinal, nehalten. anen.⸗ Dort ſind rn 
wllenumd Posnın,,.und- der. Uebrugang: pam ‚Epnufe in Mean, 
ie won Memanı din paper if; Aberafl. Kan. Vielleiht mr wait 
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Ausnahme der Ronewalſchlacht tragen: alle.franjöfifchen und brikk 
ſchen Remane dieſen Ramen mie vollen Recht, fie find. auch eben 
darum alfe“in ptoſaiſcher Srſtalt vritebter geworden, die dem Ros 
mane weit beſſer anſteht, ais tie poetiſche; Sit Trojaner⸗ und 
Aleranderſagge war zum Meman: gelvorden, Banıpert aber gab ihe 
den Anſpruch auf den Mamen times epüfchen Gedichtes, wenu auch 
rines unvollfommenen, wieder, und rs iſt das größte Zeichen von 
der: genialen Tiefe unſerer trefflichen Meiſter, da fie ter Suge 
ron Triftaäͤn and Parzival sine ſotche EDeite abzugſwinncn wußte, 
don wo aus brhandelt, fie als eine ganz vigricthümliche Gattung 
ber Epopoͤe betrachtet werden. müſſen. Wie wenige: LUnlage dazu 
Ar dcr Duellen amferen Dichter Tag; können wir, was den Triſtan 
angeht, an Eilharts Wenbeitung ſehen, und‘ ms. den Parzival 
angeht; fo liegt das in unftreß Nik ans Wrrte fcthft:Nar am Zuge: 
VDenn in ſeimen wieiften Dheülen ſinden wir all Has Qkanlofe 
der britiſchen Gedlchte, ſcheine es, wieder. Mebes was hirr ges 
ſchicht und vorfätt, fiheint :fein Ziel and kein Endezu haäben; 
Begebenheit reißt fi an Wegebenkeit ohne imeren Zufammen⸗ 
bang; wir"fchen Menfden batd in dieſem Bufande batd: in jenem, 
fi! benehmen ſich in dieſer Lage: und in feuer, ohne eine Tendenz, 
ohne Beftimmte’ Motive. Eigeniliche Eharakiere gichts hier nicht; 
die Menſchen unterſchelden ‚fh zwar dürch Werhätniſſe, Mitirren 
aid Anfichten, allein es fehlen die tanfend. Züge “in Ausernch, 
Meinung, Sandlung, im Aeußeren und Innrren, die eine Indivi 
dualitãt erſt zeichnen; es fehle zwiſchen dem ingeven und äußeren 
Leben der Helden und Heldinnen jener. geiſtige Werknñpfimgspunct, 
der jene griädifhen Heroen zu fa herzlichen Figuren ‚mache, der jenen 
fehörien weiblichen Geſtalten Die chönen Seelen einhaucht. Allrs 
Handeln iſt dacher wier charalterlos, alles Gefühl :chım: KWahrhvit, 
AUS Thuu fießt and: Lauten, wie Irdr VBegebruhin ans dufall⸗ 
Die Liebesempfindtmgen: der Mefimpenen.' einjichen: ind; vergehen, 
than weiß nicht able; jrde emzelae iſt einen Sirce und Calypſo ohne 
als ſolche inem⸗ Yioude des: Dickens: hie dienen. Alle Kraftaäuße⸗ 
rreng der Männer," unmotisiet vote fie iſt, iſt idarium wedergerin⸗ 
net,‘ Nfere WBeirwiberang als Ruupfenbkit, moch: hanſtter: Abſchei⸗ 
als Rohhelt auf ſich zu yarhen, Wo wruigewir Ahre echüntenber allge 
erbörte Likbe ihre Dhetinuhmrerregtesſind Ame maten, de⸗ 
ren Vamvlungen ehr Feiten us rim luncren Artebt. wor: aiuſeeea 
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Angen entfichen ſehen. Wie der Dichter mit feiner Erzählung, 
fo prahlt der Held mit feiner Tapferkeit, die uns ganz gleichgültig 
läßt, weil wir die Duelle wirgends. fehen aus der fie fließt, wäh: 
rend im Homer bald die Rache, bald die Chrfucht, bald bie Roth 
die lebensfrohen Helden zur Todesverachtung treibt. Alle Fehler 
ferner, die uns an den britifchen Romanen und an dem Meiften 
was das Mittelalter bereorgebracht hat, misfallen, ftören uns auch 
bier. Meberall treffen wir auf die ftolze Weihränftbeit des Stane 
des, der diefe Dichtungen pflegte. Die Staaten des Mittelalters 
waren überall auf Unttrdrückung der Menge gegründet; biefe Menge 
ward graufam verachtet, und fo ward fle auch aus den Gedichten 
verdrängt. Die Griechen, die zwar auch Die unteren Klaffen drück⸗ 
ten, aber in älterer Zeit das Sklavenweſen nicht fo ausgebildet 
batten wie fpäter, laflen felbft den Sklaven: und Knecht im Epos 
eine Rolle fpirten und das Wolf ift überalf der Hintergrund im 
Gedichte. Wenn bei aller lUeberlegenheit an Poefie und Ratur 
die Kabel der Ilias ſich nur unter den Hauptfiguren herumdrehte, 
wenn wir alle Kämpfe der Heere, alle. Heroen des zweiten und 
deisten Ranges, alle Heine Epiſaden, alle Stimmen der Völker, 
alte Klagen der Weiber wegdenken müßten, was würde ung. übrig 
bleiben? Es wärde mit dem Bortreten Einer ausfchließlichen Kaſte 
eine ähnliche faftenartige Dichtung verfnüpft fein, die uns misha⸗ 
gen müßte, denn die Dichtung fchen wir ans wenigfien gerne fich 
in Einen und demfelben, und gar in einem fo beſchraͤnkten Kreife 
bewegen. Dazu Eommt dann, daß auch bier Überall der Glanz 
und die Pracht, der Adel der Sitte, die Compenienz hervorſcheint, 
mwährenn im Homer der ganze Anſtrich des Lebens, das une ges 
ſchildert wird, auf Armuth, Matursuftand, kindliche Ginfalt, große 
Unfhuld und wenn man wii felbft auf Robheit hindeutet. Wenn 
wir im Homer durch die grade und einfache Natur der Helden hier 
und da die Stimme zarter Empfindung, durch ihre rohe Tapferkeit 
das Mitleid und die Schonung, durch ihre einfachen Mahle ein 

kofibares Gefäß, durch ihre ledernen Waffenſtücke ein goldnes Rüſt⸗ 
yeug durchblicken fehen, fo finden wir uns überrafcht, aber auch befrie⸗ 
digt, benn die Ratur der Menſchen und die Berhälmiffe ihres Lebens 
erfiären bas Eine wie das Andere; bei Homer ift Armuth des Lebens, 
aber AReichthum des Geiſtes; bier aber üffnet fich durch die Pracht 
. able, bie herzlichen Feſte, Waffen, Klrider, Edclſteine, die Ausſicht auf 
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geiſtige Dürfsigfeit; die Außere Erſcheinung ſpannt flets bie Er⸗ 
wartung, die immer getaͤuſcht wird, waͤhrend ſie bei dem Griechen 
durch die induſtriellen, künſtleriſchen, intellectuellen Vollkonmeuhei⸗ 
ten, bie aus dem einfachen Raturſtand hervortauchen, freudig übers 
raſcht wird. In biefem ärmlihen Stolje des Ranges und Stans 
des, bei weniger Bildung, liegt ein Hauptgrund unferes Misfal⸗ 
lens an dieſen ritterlichen Erzählungen, und Cervantes konnte nicht 
meiſterhafter den hohlen Dünkel diefer Klaffe perfifliren, als indem 
ex die practiihe Realisät recht derb daneben ſtellte. So günſtig 
die Queſlen diefer ritterlichen Dichter ihrer fubjetisen Behandlugs⸗ 
art waren, fo ſchroff hielt fie doch eben dies in einen Contrafte mit 
ihrem Stoffe. In diefem berrfcht die fpärlichfte Armuth, in ihnen 
ſelbſt aber das Streben nad dem größten Glanz. Kür ſinnliche 
Erweiterung des Stoffes haben fie kein Geſchick; für Einſchraͤn⸗ 
kung ihrer Prachtſucht, ihres lebhaften Antheils, ihrer hochtönen⸗ 
den Worte haben fie keinen Siun; fie bleiben alfo wit ihres wars 
men Gefühlen, oft mit reicher Gedankenfülle und mit fprudelnder 
Redieligleit dem trodenen und ſchalen Stoffe gegenüber fichen; 
fie wollen aufbelfen und können nicht; fie gehen immer mit einer 
Begeiſterung dem Lefer voran, die dieſer nicht verficht, weil fie 
nicht in der Sache liegt, fondern blos in dem Dichter. Da dieſe 
nicht alte halbvergeſſne Zuſtaͤnde objertiv ausmalen, ſondern neue 
allbefannte ſubjectiv anbeuten, fo fehlt die finnlihe Belebtheit und 
Bollländigfeit; wie in neueren Geſchichtswerken wird lets etwas 
eorausgelegt, und dies if freilih im Werken der Phantafie neh 
viel weniger gu dulden, als in Werfen bes Berfiaudes. Der Dichr 
ter fpricht zu Leſern, die halb errathen, was er ihnen nur immer zu 
fagen unternimmt: ex leiht ihnen gleihfam nur Pinfel und Karbe 
und Säßt fie ſelbſt ausmalen. Bo liegt in Form und Gabel und 
Charakteren nichts ale Zwieſpalt und Widerſpruch. 

Dies traͤumeriſche Hinleben ohne Prinzip, dies dünkelhafte We⸗ 
fen ohne Grund, diefe tapferen Thaten ohne Zwed, dies Gewirr 
der Abentheuer ohne Ende, dies innere Drängen ohne Ziel und 
Gegenfland, was Alles wir fo fiehend finden in diefen Romanen, 
ir alfo au im Parzival zu treffen. Wie alfo follte ſich damit das. 
Berdienſt, das man dem Wolfram als Dichter einräumt, ver 
Binden. laflen? Sollte es nit? Oder wäre nicht etwa aud, bei 
awar größerer Bewegung, bei finnlicherer Behandlung, daſſelbe Ge: 
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wirr planföfer Abentheuer und das Tterben principfofer: Helben im 
Arioſt, der boch heutzutage Kir einen großen Dichter: unbeſtritten 
Selten wird! Wie, wenn unfer Dichter ſich in einer ahnlichen Art 
wie Arioſt, diefes ganzen Chaos bedient-hätte, recht eigentlich mit 
der Abſicht, dies Chaos beisubehalten, um das ganıe vage, wilde, 
angezäbmte Getriebe diefer ritterlihen Welt eher zinn Gegenftande 
feiner Mufe zu machen? Bewundern wir eigentfich im Arioft et⸗ 
was anderes, als daß er uns jene Kitterwelt chen mit all den 
taufend ſich durchkreuzenden Kaunen der Geſchicke wie der Menfſchen 
fo meiſterhaft ſchildert? Er, der mit dem Einen Fuße noch in 
biefen Zuftänden weilte, indeß der anderd fihon in’ die tee" Zelt 
der erfiindenen Buchdruckerkunſt, der Feuergewehre, der klaſſtſchen 
Gelehrſamkeit, der veränderten Kriegs- imd Staatskunſt, der ent⸗ 
decktin nenen Melt überſchritt, Er konnte es unternehmen, von feis 
nem höheren Standpunete in Italien aus, das dieſen Juſtänden 


des Ritterthums ohnehin am früheſten entwinhs, der neuen Genera⸗ 


fion dieſe Welt der Contraſte mit den Fühnften Strichen und hellſten 
Farben zu fohildern, mit all ihrem Freud mid Leid, mit ihren 
ſchönen und dunklen Seiten, in ihrer Schuld und Unſchuld. In—⸗ 
dem er auf die Materie gewandt iſt, greift er mit erſtaunlicher Si⸗ 
cherheit aus dem ungeheuren Meere der Sagen den charakteriſtiſch⸗ 
ſten Stoff und trifft mit gleicher Gewandheit den rechten Ton für 
das Geſchlecht, dem er fein Gedicht bietet ind hinterläßt, deffen 
geheimſtr Empfindungen er mit iheifterfiher Geſchicklichkeit u 
mit ſelner Materie vegiert und in Einem Büge dahinreißt. Bes 

täubt er uns mit der Pracht feiner Frenreiche, mit der fippigiten- 
Sinnenluft, mit ber kollſten Welt der Wunder, fo deitet er ung 
winkend am, dies: allegoriſch gu deuten, falls wir mit. im Stande. 


fd, uns in diefen fremden Räumen eingubärgern, und diefen 


Gefialten Lehen ind Wirklichkeit zuzuſchreiben; breitet er recht das 
grefffie Gemälde Son Hebertreibungen, - von' Monſtroſitäten und 
Rieſenkämpfen vor uns aus, daß and) der glühendite Lefer ans 
der Mancha ben‘ ‚Kopf hätten müßte: plöglich kreitzt er die Er⸗ 


> zöhling mit einem ſcharf übetraſchenden Jug des Witzes mub des 


Fomifhen Effeets, Wir Brechen in Lachen aus und verzeihen ihm 
jede Tollhrit; leiht er am kühnſten den Menöent‘ und der Ratur 


ubernatũrliche Geſtalten find Kräfte, fo fäßt er ihnen imerliche 
Wahrheit und verföhnt. eins mit dem · andern; ſchlingt er fehne: 


- 
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Abentheuer am befhwerliäften in einander, dann eben muß man 
fi nur in die Kerne ficken und achten, wie & damit Licht und 
Schatten in feine Gemaͤlde bringt; regt er Empfindungen und ' 
Gedanken mit feiner Materie in uns an, fo fhenft er ung ſelten 
die Befriebigung , daß wir fie deutlich werden laſſen und ausſpre⸗ 
den Nöumen: che wir fo meit gelangen, erſchreckt er ung durch bie 
magiſche Geſchicklichkeit, mit der er uns die Gedaukeu und Gefühle 
aus dem Gemüthe und die Worte vom der Bunge immt; wens 
. eben e8 fcheint, als ob er mit gewaltfamem Effeet die Phantaſie 
aufrege, bann bricht er gewandt ab und feitet uns auf eine ans 
dere Empfindung, ohne uns wehe zu thim. So überlegen und fo 
ficher lenkt er die Cinhildungsfsaft des Erfers wach feinem Willen 
und Binterkäßt ihr dafür am Ziel den ſchönſten und wahrſien lies 
herblid über eine Welt die ſcheinbar und wirllich nur nicht ganz 
voll planlofen Grroirrs ift, mitten im dunkles Diang die höchſten 
Ideen nährt, mitten im Taumel der Sinne die ſchönſlen und ir⸗ 
nigfien Empfindungen pflegt. So hoch ühber dicho Welt fonnte ſich 
freilich ein deutſcher Dichter des 12ten und A3ten. Jahrhunderts 
nicht fiellen, der noch mitten darin befangen war; fo ſinnlich bes 
lebt und fo mannigfaltig geſtaltet, Eonnte ex diefe Welt nicht mas 
len. und bilden, bie er wie den alltäglihen Lauf betrachtete und 
nit aus fo großen Zügen und langen feichtüberfehbaren Erfah⸗ 
zungen, nicht aus fo endlofen und ſchon zum Theil vortrefflichen 
Dichterwerken fannte wie Arioſt. Allein er komme fie, ‚wenn er 
anders das Geſchick dazu hatte, den Verhaltuiſſen nad befler im 
feinem Gemüthe .abgefpiegelt zeigen, als Arioſt, und damit freilich 
micht einen fo großen portifhen, aber dad Immer hiſtoriſchen und 
pſochologiſchen Werth erhalten, und es fam num nun baramf 
an, 0b die& Gemüth des Dichters reich genug und menfchlich ges 
nug geſtimmt war, um die ganze Külle ber Peſtrebungen feine 
Briten ihrem tieflien Grhalte nah aufzunehmen: Es kam au 

daranf an, ob er die veirfliche Welt treu aufzunehmen, fie mi 
feiner Kunſt in das Reich ter Ideale zu rücken verftand, und 4 
fein Gemüth dabei einmal betbeiligt fein follte, ab: er dung eine 
Neigung in ſich trug; ober ob er ſich Ideale in ſich gebildet hatte 
und dieſe in die wirkliche Welt tragen wollte, die ihnmr, wie fie 
war, misfieh; ob er fih alſo mit der Wirllichkeit in Harmonie ‚ober 
in Oppoſition fegen, ober fie aus einem heiteren ober ernfücsen Ger 
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ſichtspunete, mehr für die Phantaſie oder für den Geift und das 
Herz anffaffen und darftellen wollte. Wan wird errathen, daß ber 
Erftere der liebenswänrdigere Dichter, der andere ber achtungswer⸗ 
there Menſch fein wird; daß Jener eine lockendere, Diefer eine 
firengere Weltanſicht darlegen werde, Mir haben in Deutihland 
an Gottfried von Strasburg und Wolfram von Eſchenbach die 
ſchönſten poetiſchen Vertreter dieſer beiden Lebensanſichten, wie in 
neuerer Zeit, unter ſehr bebeutenden Modifikationen natürlich, an 
neueren Dichtern. 

Gottfrieds Triſtan ſchwimmt mit der Welt, aber Wolframs 
Parzival ſteuert ihr entgegen. Dies Eine erlaubte jenem Dich⸗ 
ter, die höchſten Reize zu verſammlen, die ſchönſten Genüſſe zu 
bereiten, die heiterſte Umgebung aufs lachendſte zu geſtalten, dies Eine 
nöthigte dieſen, mit allen Kräften des Geiſtes zugleich zu fpähen, 
Kopf und Herz faft mehr zu beſchäftigen, ale die Phantafie, und 
angefirengter auf ein beftimmtes ‚Ziel Ioszugehen, da ihm bei ſei⸗ 
ner Fahrt nicht ein. natürliches von ſelbſt verftandenes gegeben ift. 
In dem Parzival liegt denn aud viel deutliher ein beftimmter 
Gedanke zu Grunde, als im Triſtan; dadurd daß die Hanbluns 
gen des Parzival aus einer einzigen Duelle fließen, in einem 
einzigen Zufammenhange fichen, mit dem Schidfale im. Kampf 
Hiegen, wird diefer ein vollkommen epifcher Charakter, wenn man 
auch im firengefien Sinne das Gedicht felbft nit eine Epopde 
nennen‘wollte (was es doch wenigftens fo gut verdient wie Mile 
tons und Klopftocks Dichtungen); im Zriftan auf der anderen 
Seite it der Charakter des Helden und die Materie überhaupt dem 
Begriffe eines Epos firict entgegen, es ift eine ausgedehnte No⸗ 
velle, der aber durch die ungemein kühne Behandlung ächt epifches 
Intereſſe verliehen ward. Die Fünftlerifhe Behandlung und ber 
aſthetiſche Werth zeichnet auch ben Triſtan vor Allen aus, den 
Parzival aber bie Ziefe des Mans und die Größe der Foren, 
Ehe id aber hier weiter gehe, will ich verfuhen, biefen Plan 
darzulegen. 

Iſt es erlaubt, des Menſchen Natur und Leben in Völkern 
fo gut. wie im Einzelnen in ihren allgemeinen Zügen gleichmaͤßlg 
zu ſuchen, fo würbe ich wiederholen, was bereits angedeutet 
ward, bie Zeit der Minneſanger und ihr geiftiges - Treiben if 
ein folches, das den Regungen entfpridt, welde ſich in dem 
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Indduum bei der erſten Gntfaltung des Jünglingsalters. ein: 
ſtellen. In das wilde Spiel der Frühjugend mifht fich plößs 
lich eine Sehnſucht nah einem unbefiimmten Etwas, neue fremde 
Gnpfindungen drängen: fih in die ungeküme Luft, in die robe 
Hebung der phufiihen Kraft fpielt geiftiges Bedürfniß über, und 
finnige Berfenfung lähmt und fpannt abwechſelnd die frühere 
Thatkraft. Wer auf der Einen Seite das Außere thatenreiche Les 
ben unſerer ritzerlichen Welt: in jener Zeit und auf der anderen. 
ihr Gemutsleben zuſammenhaält, wer fi erſt in ihren Sagen und 
in ber wirflichen Gefchichte umeficht mad diefe Männer bald egoi⸗ 
ſtiſch rauben, plündern und unterbrüden, bald in Selbfverleuguung 
fü das allgemeinſte Wohl der Chriftenheit But und Blut opfern 
echt, wer ch dann vertieft in. ihr geiftiges Lehen und Weben, 
mo fie bei erwachender Simnlichkeit in aller Unſchuld reiner Liebe 
baid freudig bald trauernd dahinträumen, der wird nicht verfennen, 
daß bier alfe Kennzeichen und Spmptome einer folchen Periode erfchei: 
nen. Geſetzt nun, der Parzival firebe in der Form und dem Plane, 
wie er ung von Eſchenbach gegeben iſt, die allgenwinfke Seite der 
zwieſpaͤltigen Natur einer. folden Perivde zu fchiidern, jenen Kampf 
der indimbuellen Richtang mit der univerfellen, der in den Ju⸗ 
gentiahren, wenn fich die weltumfaſſenden Eräume fixebender Sing: 
linge mit. dem Egoismus der Knabenjahre und die Profa bes 
männlichen Alters mit den Idealen des Tüniglings flreiten, fo ge 
wöhnlich Hi, geſetzt dem Dichter gelänge es, einen Charakter m 
zeichnen oder doc anzudeuten, der diefen Kampf darftelle, ihn vom 
Verhaͤngniß ſo führen zu fallen, daß diefer Kampf zugleich groß 
und feſſelnd würde, gefegt, wir erhielten auf diefem Wege, wenn 
auch mehr durch die Einlleidung und, den Entwurf, als durd die 
Ausführung und Darfiellung, mehr durd das Werdienft des be: 
handelnden Dichters als der behandelten Sage und wieder mehr 
dir die bloße Anlage der Dichtung als durch poetiſche Verau⸗ 
ſchaulichung ein treues Abbild der aflgemeinen Natur jener Men: 
fen und: jener Beiten, Dies würde dach gewiß ein fehr großes 
Lob fein, das wir einem dichtenden Manne fpreden fönnten, und 
wir würden und wor dem Genius in einem ſolchen Werke ehrfürd: 
tig neigen müſſen. Der. Parzigal aber ſcheint mir diefe Aufgabe 
zu löfen, und Jedermann wird Lachmann gerne beiftimmen, wenn . 
er den epifhen Plan dem deutſchen Bearbeiter, und night dem 
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provergafffichen Dichter vindlcket, ımter dem ſchwerlich der bekauute 
B:iot de Provins zu verſteben if, der feiner Bibel nad cin Mam— 
von ganz anderem Sinne war, oder wenn ja beide Werke, von 
ibm fetii füllten, ein Man von gewaltigen Gipeufchuaften fen 
müßte, wogegen freifich in fener Bibel nichts fprücht: Der rohen 
Kraft der Ritterlichkeit nun, ihrer zielloſen Thätigkeit, dem Egois⸗ 
mus, der. Gewalt und Ueberlegenheit wird im Parzwal ein Ger 
gengewicht gegeben, indem jene Kraft einet größeren untergeordnet, 
jene unbeſtimmte Thätigkeit mit Bewnßtfein auf rinen Zweck ge 
richtet, fener Egoimus einem allgemeinen Jutereſſe sum Dpfer gem 
bracht, die Rauhheit des Eriegerifhen Kebens von dem Sinnigen 
des Scelenlebens, von -der Hinwendung zum Ueberſinnlichen ge⸗ 
mildert, indem das Irdiſche nicht mehr genügend gefunden, ‚foudern 
ein höherer Bezug auf ein IInendliches gefucht wird, ‚welches legtere 
in einer ſolchen Ungewißheit und Unklarheit bleibt, wie fie: chen 
‚der Sache einzig gemäß it; das Ahnungs⸗ und Geheimnißvolle, 
das biefen inneren Bewegungen eigen ift, liegt über dem Gedichte 
eben fo-vortreffliß, wie der greife Widerſtreit und Zwieſpalt, der 
fie charakteriſirt. Den Helden des Gebirhtes zeugt ein tapfrer 
Bater, einer: jener Unbezwinglichen, vor deflen Sturm kein Herz 
und feine Ruſtung beſteht, und den’ die Unruhe jener Thatenluſt 
von Drt gu Ort und zuletzt in den Tod treibt. Der ritterlichen 
Keim, den er mag auf den Sohn vererbt haben; hemmt: die 
Mutter im Wachſthum, indem fie das Kind ‘in der Einſamkeit 
erzicht ınıd ihm die Welt und: das Ritterleben verdeckt, wo feine 
finnigere Natur ih der Sehnfſucht durchblickt, mit der er. dem Ber 
fange der Vögel lauft, eine heilige Srendr, Lie er fid) aber durch 
Ungeſtüm und Einfält, eben wie fein Tpäteres Lebeneglütk, hier und 
da verfcherze, indem’ er die Sänger erſchießt. Das Größte, was 
ihm in‘feiner Wüſte den Geiſt befchäftigen konnte, war eine bilde 
liche Velehrung, die ihm feine Mutter fiber Gott giebt, den fie 
ihm als den Inbegriff alles Lichtes ud Glanzes nennt, und ale 
den Allhelfer. So glänzend fuhr nun einit-die ihm -tange verbale 
tene und verborgene Wirklichkeit des Lebens fireifend an ibm vors 
über, als er die erſten Ritterslente an’ feinem Aufenthalte vorbei⸗ 
sieben ſah, die ihm firahlend fchienen wie ser wit, von dem ihm 
fehre Mutter geſagt. Run hält ihn nichte mehr, Tich im dies rei⸗ 
zende Leben zu werfen, mid feine Geflimmerte Mutter. denktihn 


und Epapde.; Molkem ponfägebu. 330 


wieder zu fich Juxückzufichren, wenn fe dh echt laͤcherlich iu die 
Merle ſchickt, die ihm fo feierlich lockend ſchien; ſie legt hm darum 
ein Rarrenkleid an, empfiehlt ihm aber Achtung vor Greifen, und 
Bewerbung um Srauenfuß und Ring. In täppifcher Unbeholfeu⸗ 
heit veirft- er ſich zun in Abentheuer, poll des Thatentriebs frifcher 
Tugend, voll großer Hoffnuugen auf das neue Leben, und was 
mit der Narsenjade angedeutet war, wird in der Zeichnung: des 
Charakters des. Helden. und in ‚den Situationen, in die ihn der 
Dicker bringt, trefflich ausgeführt: : wie nämlich. der erfle Eintritt 
ip ‚die Welt. wegen des Contraſtes der. Cinbildung in dem Jüng⸗ 
Hug mit der Realität immer etwas Komiſches und zugleich Rüh— 
sendss au ſich hat. Wie nun die Wirklichkeit des Lebens, in 
welches er eintritt, nirgeuds den, glänzenden Bildern feiner jugend 
lichen Phantaſie entſpricht, zieht er ſich bei der erſten Täuſchung, 
als· ihn an dem erjehnten. Hofe des Artus das Betragen des Keyt 
ehfiößt, in. fih gerüd und. keine enfie Unbefangenheit (hiviuder, da 
die Rathichläge des. alten Gurmamyanz auf vorbereiteten Boden 
Selen; zugleich regt deſſen Tochter neue Gefühle in ihm auf, bie 
naher in Kondwirquurs einen ‚edleren Gegenſtand finden, deflen 
ſie ſich, aber noch mit der ganzen -Unfchuld der uwerdorbeuen Ju: 
amd, bemächtigen. So mit fich befchäftigt und in fich zurückge⸗ 
fihreskt vertraunzt ex das Glüd, das ihm auf der Graalburg bes 
seitet war, und Fecht fihnell wird ihm dies verlorne Heil von Bi: 
gunen verfündet. Je greller die Täuſchung, je, näher, der junge 
Abenihenerer dem gewünſchteßen Biete war, defin mirhr warf er fi) 
jegt in Trotz und Unzufriedenheit, in Laune und ftille Selbſtver⸗ 
ſenkung. Wie ihn vorher das fromme Anhängen au bie mütter: 

lichen Vorſchriften, das Streben nach weltlicher Ritterſchaft, der 
Reroup, das Erwerben einer Gattin. und feine keuſche Liebe den 
Geſeßen nach des Graales bald würdig bald unwürdig machte, 
fo wirft ex jegt die, Liebe zu Gott, und das Vertrauen auf ben 
Helfer ab, der fih ihm fo wenig güuſtig zeigen wollte, bewahrt 
aber ſcine treue und reine Liebe, verfhmäht andere Schönheit, und 
. al$ Eundrie am Hofe des. Artus die Tafelrunder zum Zuge nad) 
Caſtel Maxveil auffordert und, zugleich in Parzival das Andenken 
c. den Graal erneut, treibt ibn feine ſinnigere, gottesdienſtliche 
Natur auf diefen ungebahnten Pfad, wihrend Gawan uud Mar: 
veil auszicht. Der Dichter Begleiter nun biefen, der wit irdiſchem 


360 Bluaͤthe der ritterliden Lyrit 


Sinn, mit Kraft und Willführ ansgerliftet, dem Parzival entges 
gengefegt wird, fo daß die fange anfcheinende Epifode in der That 
ein unverfürgbarer Sauptgegenftand des Gedichts if. Ihn wirft 
der Zufall und die Verhältniſſe auf die Fahrt nah dem Graal, 
den Parzival aber fein innerer Drang; vor jenem geben die Thaten 
ber und der Ruhm ift fein Geleitsmann und das Glüd, dem Par: 
sival folgen wir bald in die Einſamkeit zu Drevrizent und hören 
die Geſchichte feiner geifigen Reinigung und Zerfnirfhung; vor 
jenem thut fi die Welt voll Wunder auf, und voll lockender Abens 
theuer, den Parjival umgiebt fie mit mehr Alltäglichkeit. Trevri⸗ 
zent wird Parzivals Lehrer und Orlöfer; er klaͤrt ihn über den 
Graal auf und über fein eigenes Innere; er beißt ihn den weltli⸗ 
“hen Nitterfinm ablegen, indem er ihn fein Wegziehen Yon ferner 
darum geſtorbenen Mutter ımd den an Ither begangenen Reroup 
bereuen heißt, er nimmt feine Sünden über fi” **), wirffaner, 
als er es einft vermochte hatte, da er für feinen Bruder Amfortas 
der Welt entfagtee So wird er denn zum König des Graals 
beſtimmt, und zum bdeutlicheren Zeichen, daß ihn nur der Trieb 
feiner edleren Natur und die Wahl von Bott des geheimmißvollen 
Glückes theilhaftig machte, wird er zulegt in den Kampf mit den 
Meltfindern Gawan, Gramoflanz und feinem Bruder Feirefiz ges 
bracht, die fih ihm fämmtlih an ritterlicher Kraft und Kunft 
gleih, ja Überlegen beweiſen, ohne darum jenen boheren Preis und 
Rang ihm ablaufen zu können. 

Hier alſo ſehen wir den Helden des Gedichts nicht, wie fonft 
im Volksepos, umgeben von einer Maſſe gleichſtrebender Menſchen 
mit ihnen geſammt im Kampfe mit dem Schickſale, ſondern wir 
ſehen ihn einzeln allen übrigen gegenüber und entgegen; nicht die 
Menſchheit ift bier in ihrer allgemeinen Beziehung zur Welt ge⸗ 
seigt, fondern diefer einzelne Menſch zu diefer Welt, in ber ex 
gerade lebt. Dies macht ihn trog der-&Subjectivität der Schilder 
rung, die dies bedingt, fo gung epiih, um dich zu wiederholen, 
falls auch das Ganze nit fireng epifh ſcheinen ſollte; er ſteht 
zwiſchen den ſieifen, bewegungsloſen Figuren des Gedichtes mit 
einem feelenvollen Ausdruck, der fo oft auch in altdeutſchen Ge⸗ 
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maſden für die Yölzernen Gruppen entſchädigen muß; and wie 
man diefe Über jenem vergift, fo intireffiren uns uuch die Epiſoden 
im Parjival gegen feine Seelengeſchichte faſt gar nicht, und es if 
nur Schade, daß diefe zwar wahr aber nicht ſcharf und Far genug 
geſchildert ift. Es iM bier zum erfienmal eine innere Charakterform 
geſchildert, und ſahen wir dazu zwar in allen jenen Helden britis 
fiber Romane eine Anlage, ſo fanden wir doch zugleich, daß meber 
die geringe Kunſt in der Ausführung da war, noch ach. daß. bie 
Ebaraftere ırgend großartig fo gefaßt waren, daß fie ale Nepräs 
fentanten großer Beſtrebumgen in der Beit gelten konnten. Ben 
fest an fehen wir in den Epen und Romanen Begenkige in den 
Eharakteren häufiger werden, und wie die Mridifhen immer mu 
Einen zum Mittelpunete nehmen, fo werden felt Garin le Lohe⸗ 
rain bis zu den Amadis und Don Duirote nim Käufig zwrei Hriden, 
oft Bruͤder, und meift in ſcharfen Eontraften nebeneinander geftefkt; 
md man fann es in ber franzöfliesitalienifihen Remarenliternmme 
fehr deutlich ferien, wie erfi ganz allgemach die somantifche Kunſt 
des Arioſt zu ſolch einer Mannichfaltigkeit der Indiriduen gelangen 
konnte. Wenn man neben alle diefe Charakterſchilderungen in ben 
britifchen, franzoͤfiſchen und italieniſchen Gedichten unſern Patzivul 
hält, fo wird man erſtaunen, wie überlegen dirſer Hit: Dieſer 
Jängling der Tölpeljahre if ein Thema oder eine Hauptfigur 
sahllofer Romane jener Zeit. Noch in Wolframs Willchalm iſt 
jener Rennewart eine, aus einem anderen, aber nicht minder vors 
trefflichen Geſichtspunete angelegte Geſtalt dieſer Art, und don den 
erſten Anfaͤngen etwa im Havelok, der ein Vorbild des Rennewart 
abgeben kann, bis zu Arioſts Roland, der dieſe Reihe ſchließt, 
können wir in einer großen Maſſe für eine phyſiologiſche Schilde⸗ 
rung der Menſchheit diefe kritiſche Periode ihres Zünglingsaltere 
ftubiren. Ich behaupte geradezu, daß für diefen Zweck der Parı 
jival bei weitem bie bedeutendfle und am tiefiten erfaßte Figur if; 
nur foflet es Studium und Anfrengung, einer fo eigenen uns 
fremdartigen Zeit Yroduetionen von holen Seiten her. Tonnen zu 
fernen. Man erräch, daß ich dem, der anf: poetifchen Genuß aus 
geht, den Parzival nit fo fehr empfehlen will, als dem, dem es 
um Crfenniniß überhaupt zu thun iſt; für. einen ſolchen ift die 
tieffinnige Behandlung berechnet, nur ein feldyer wird tie Geduld 
haben, ſich durch die vielen saufende von Bexfen un burch die 
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Sinn, mit Kraft und Wilführ ansgerliftet, dem Parzival entge⸗ 
gengefegt wird, fo daß die fange anfcheinende Epifode in der That 
ein unverfürzbarer Sauptgegenftand des Gedichte if. Ihn wirft 
der Zufall und die Verhältniſſe auf die Fahrt nah dem Gmal, 
den Parzival aber fein innerer Drang; vor jenem geben die Thaten 
ber und der Rubn if fein Geleitsmarn und das Glüd, dem Par: 
sival folgen wir bald in die Einſamkeit zu Drevrizent und hören 
die Geſchichte feiner geiftigen Reinigung und Zerknirſchung; vor 
fenem thut fi die Welt voll Wunder auf, und voll lodender Aben⸗ 
tbeuer, den Parjival umgiebt fie mir mehr Alltäglichkeit. Trevri⸗ 
zent wird Parzivals Lehrer und Erlöfer; er klaͤrt ihn über den 
Graal auf und über fein eigenes Innere; er beißt ihn den weltli⸗ 
“hen Nitterfinn ablegen, indem er ihn fein -Wegziehen Son feiner 
darum geftordenen Mutter ımd den an Ither begangenen Reroup 
bereuen beißt, er nimmt feine Sünden über ſichr), wirffaner, 
als er es einft vermochte hatte, da er für feinen WBruder Amfortas 
der Welt entfagte. So wird er denn zum König bes Graals 
beſtimmt, und zum deutlicheren Zeichen, daß ihn nur der Trieb 
feiner edleren Natur und die Wahl von Bott des geheimnigvollen 
Glückes theilhaftig machte, wird er zulegt in den Kampf mit den 
Weltkindern Gawan, Oramoflanz und feinem Bruder Feirefiz ges 
bracht, die fih ihm ſaͤmmtlich an ritterlicher Kraft and Kunſt 
gleih, ja fiberlegen beweifen, ohne darum jenen boheren preis und 
Rang ihm ablaufen gu können. 

‘Hier alſo fehen wir den Helden bes Berichts nicht, wie fonft 
im Volfsepos, umgeben von einer Maſſe gleichſtrebender Menſchen 
mit ihnen geſammt im Kampfe mit dem Schickſale, fondern wir 
ſehen ihn einzeln aflen übrigen gegemüber und entgegen; nicht die 
Menſchheit ift Hier in ihrer allgemeinen Beziehung sur Welt ges 
seigt, fondern diefer einzelne Menfh zu dieſer Welt, in der er 
gerade lebt. Dies macht ihn trog der -Subjectivität der Schilde⸗ 
rung, die dies bedingt, fo ganz epiih, um bieß zu wiederholen, 
falls auch das Ganze nit fireng epiſch ſcheinen ſollte; er ſteht 
zwiſchen den fielfen, betvegungelofen Figuren des Gedichte mit 
einem ſeelenvollen Ausdruck, der fo oft auch im altdcutſchen Ges 
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mälden- für die hoͤlzernen Gruppen entſchädigen muß; and wie 
man diefe über jenen vergißt, fo Intereffiren uns nach die Epiſoden 
im Parzival gegen feine Seelengeſchichte faſt gar nicht, und es iR 
nur Schade, daß diefe zwar wahr aber nicht ſcharf und Mar genug 
gefcyildert iſt. Es iR bier zum erftenmal eine innere Charakterform 
gefhiltert, und fahen wir dazu zwar in allen jenen Helden britis 
feher Romane eine Anlage, fo fanden wir doch zugleich, daß weder 
die geringe Kunft in der Ausführung da war, noch auch. daß bie 
Eharaftere irgend großartig fo gefaßt waren, daß fie ale Nepräs 
fentantn geoßer Beſtrebiumgen in der Beit geiten konnten. Ben 
jest an feßen wir in den Open und Romanm Gegenſätze in den 
Charakteren häufiger werden, und wie dir britifhen immer mm 
Einen zum Mittelpunete nehmen, fo wirten fett Garin te Lohe⸗ 
rain bis zu den Amabdes und ‘Don Duirste num Häufig zwei Helden, 
oft Brüder, und mriſt in- farfen Eoneraften nebeneinander geftellt; 
md man kann es in der franzöſiſch⸗italleniſthen Remaenliternm 
fehr deutlich fernen, wie erfi ganz allgemach die romantiſche Kunſt 
des Nrioft zu ſolch einer Mannichfaltigkeit der Individuen gelangen 
konnte. Wenn mıan neben alle diefe Charakterſchilderungen in ben 
britifchen, franzöfifben und italieniſchen Gedichten unſern Patzivul 
hätt, fo wird man erſtaunen, wie überlegen dicker Hit: Dieſer 
Jüngling der Tölpeljahre ift ein Thema oder eine Hauptfigur 
sahllofer Romane jener Zeit. Noch in Wolframs Willchatm iſt 
jener Rennewart eine, aus einens anderen, aber nicht minder vors 
trefflichen Geſi chtspunete angelegte Geſtalt dieſer Art, und don den 
erſten Anfaͤngen etwa im Havelok, der ein Vorbild des Rennewart 
abgeben kann, bis iu Arioſts Roland, der dieſe Reihe ſchließt, 
können wir in einer großen Maſſe für eine phyſi ologiſche Schitdes 
rung der Menfchheit diefe kritiſche Periode ihres Jünglingsalters 
fiubiren. Ich behaupte geratezu, daß für dieſen Zweck der Par⸗ 
zival bei weitem die bedeutendfte und am tiefiten erfaßte Yigur iſt; 
nur foftet es Studium und Anfirengung, einer fo eigenen ung 
fremdartigen Zeit Productionen von ſolchen Seiten her Keimen zu 
lernen. Dan erräth, daß ich. dem, der anf poetiſchen Genuß ausr 
geht, den Parzival nicht fo ſehr empfehlen will, als dem, dem es 
un Erkenntniß überhaupt zu thun iſt; für einen ſolchen ift bie 
tiefſinnige Behandlung berechnet, nur ein folcher wird bie Geduld 
haben, fi durd die vielen taufende von Brafen und burch die 
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ſchwierige, aber jede neue. Aufrengumg.- neu belohnende Sprachs 
hindurchzuarbeiten. Gerade dies mühevoll errungene Berkändyig 
aber macht uns dann, weil es zugleich uñſers moraliſche und ins 
telleetuelle Erkemtniß bereichen, Dichter. mie dirfen oder. Dante fo 
außerordentlich werth, und dies erflärt bie ungemeine Wärme und 
- Wegeifteruing der wenigen Kenner, neben der das -grundlofe Ver⸗ 
ſchmaͤhen dgr-oberflächlichen Raͤſcher nur ihre eigne Beſchraͤnktheit und 
Flachhet blosſtellt, ohne. daß ich damit den kunſtſimigeren Beur⸗ 
theiler treffen wollte, der. im Gedichte zuerſt das. Gedicht und erſt 
dann Belehrung und NRNahrung für ben Geiſt ſucht. Im Parzival 
geht auch jener nicht leer aus, doch iſt dies fein kleinerer Porzug. 
Es iſt 5 B. ganz uberraſchend, wie ſchön und mie emſprechend 
dem neueren Charakter: der Dichtkunft, das Fatum im Parzival 
eingeführt: ift, Der Held des Sedichtes träge es in ſich ſelbſt mit 
ſich; es lirgt nicht außerhalb der Welt, jn der ex, ſich umtrribt, 
Dies iſt der ganzen (damals fo grellen) Anſicht ber neueren. Zeit 
hoͤchſt angemeſſen. Ganz vortrefflich iſt dabei das ſcheinbar Zufäl⸗ 
lige in den äußeren Begebenheiten mit dem Rothwendigen in ſemer 
Inneren Entwickelung in. Pozichung und Verknüpfung gelegt, in 

ber rathſelhaften und, gehrimmßvollen Art, wie es dem Ron 
fo .oft in der. Wirftihfeis widerfährt. — 


Der Charakter, der dem Parzival geliehen if, weit ihn von 
der wirklihen Melt mit einer eignen anbegreiflichen Sehnſucht, 
mie wir feben, anf etwas außer biefer oder über diefer Gelegenes 
bin. Der Sitte und Gewohnbeit nad) gehört er noch ganz der 
Mitterwelt an, umd bei den erjten Eröffaungen des Trevrizent freut 
er ſich, daß die Graalpflege den Kampf nicht ausfhließt ***); dem 
Drang feines Inneren nad aber gebört er einer ebleren hoͤheren 
Nichtung an: man möchte vergleihen, wie Wolfram ſelbſt fein 
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Sqhadesaut vor feinem Sängrramte weh ’*°), ohne gewiß Day 
größere Glück feines.Lsbens jmem zu danken, geſchweige feinen 
Ruhnn. Mit allein legt in den Alter des Parzival die Arflde 
zung. gu dicken Wegwenden vom äußerlihen auf sin Innerlicheg 
Belireben, fordern aud in dem Beitalter der: Menſchheit die re 
flärung der Eutſtehung eines Gedichtes, mie dieſes, das gleichſam 
das erſie Beiſpicl des: vollſaͤndigen Wegwendens von aller finus 
lichen, vhyſrologiſchen Dichtkunf der Alten zur geiſtigen, pſycholo⸗ 
giſchen ‚ber Meuenen if. Sobald die Dichter den mueren Menſchen 
zu ihrem Gegenſtande nahmen, mußten ſie natürlich die äußeren 
Foemen und bie alte Plaſticitaͤt verlaſſen. „Die Abſonderugg uns 
feres Weſens und der Matur ik cine natürliche Folge der erhöhten 
Thatigleit unferes Geiftes, milde, die ſinnlichen Formen verlaflend; 
Kb allein am den weinen Gedanken haͤlt. Aber fie wird zugleich 
manchmal durch sufälige, nicht immer günitige Umſtaͤude veran⸗ 
laßt. Eine. minder belle, freundliche, glückliche Stimmung kan 
"un6 gleichſam gezwungen in uns felbi vurzfhlinfen ‚ad dieſe beiden 
Gründe warben nochwendig zuſammcu, ſobald die Meyſchheit ihr 
erſtes Jimplingsulter werläßt. Aus dieſem Zuſtaurde nun entpringe 
die Unpfindung und die Stimmung, bie man im Gegenfage der 
wainen die fentimentale Denus, und. bier iſt es, wo der Chasaltex 
der Alten und Meieren nom einsmbder abreicht. Diele Trennung 
konnte ‚utche: andera als auf die Kunſt einen entſchiedenen Ging 
ausüben;. fie mußte einen. modernen Charalter munchmen, wenn 
fie vom modern gebißeten Individuen bearbeitet murde?r7). Win 
ſehr abe dies leſere ‚gerade in jener Beit wub wie ausfchliehlich #6 
der Hall war, haben: mir ſeit dem Abſinken der. antilen Soft .ba 
ritterlich⸗ moderne Behandlung. deutlich geſehen. Hier nehme ich 
ælſo mirder Ind Werkälmig des Parzuval zunn Alexander dei Lam⸗ 
pert auf. Hat dieſer dem autifen Dune und der antiken Form 
girichſam noch das Iepte Denkmal geffiftet, ſo ſtiftet der Parzivah 
das erſte dem modernen Geſchmack. Wir hatten dort noch Ha dem 
Helden und in dem Dichtet die ächt alte Geſimung. Allein fa 
wie Dante den ſierbenden Odyſſens in der Hölle ſchmachten läßt/ 
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weil nicht die Liebe zum Bohne, zum Water, zur Gatten, Alles 
was innere heilige Bande knüpft, ihn abhalten konnte, die äufßers 
ſten Grenzen der Welt zu ducchforfchen und der Menſchen Zugen: 
den und Kafter zu ergründen, ‚fo nannte and Lampert den Alezan⸗ 
der in feinem unerfättliden äußerlichen Beſtreben den Schlunde 
der Hölle gleih. Allein diefer erlefene Held ward, wie wir faben, 
auf der-Höhe feines ſimdhaften Begehrens einer befonderen Dffen: 
barung werth gehalten, die ihn erlöfle. Von num an gibt er eis 
sten weltlichen Sinn -anf, er widmet jich dem inweren Wohl feines 
Wolfes und dem Heil feiner Seele. Man flieht, wie dies nad 
einer Fortſetzung ringe. Mir fühlen, daß une der Dichter einen - 
tirferen Blick in die Matur diefer Weränderung, in ihre Quelle iu 
dem Beränderten ſelbſt häste thun Laffen follen, er hätte uns azigen 
müfſſen, wie fie vorgegangen fei, wie fie innerlichſt in dem Wien- 
ſchen vorbereitet und nur durch jene Offenbarung - vollendet war; 
denn im diefem ſo gezeichneten Helden ‚wird uns ber Uebergang 
vom Weltliden zum Inneren allzuplötzlich und imerfkirbar. . Seit 
Kumpert aber, fehen wir, änderte fich die Welt gewaltig; jenes 
Innere Gaͤhren nahm in der folgenden Generation fo plögiih über: 
band, daß wir nun ſo ſchnell einen großen Schritt weiter thun 
Börmen. Der Yarzival ſtellt alſo einen Züngling auf, voll von 
den Anßerlihen Ihatentrieb, voll vom der MWeltfiiriserei der He⸗ 
roenzeit, aber Don ‚feiner der Außenwelt entfremdeten Erziehung 
an lag in ihm der: Keim zu einer ganz nenen. Bet und zu ganz 
neun Tendenzen. Es bricht füh daher in. ihm dies Wefenz vr 
giebt dns Weltliche auf und opfert es einem Höheren Streben; 
allein Schade, daß uns in ihm felbt dies fireitende Weſen nicht 
genug verſinnlicht iſt. Der Dichter läßt uns feinen. Helden in 
feinem ritterlihen Thun und Treiben nit genug ſehen, ex rück 
einen guoßen Theil feiner Thaten ganz; außer unfern Befihtsfreis; 
gab Lampert die geheiligte Zeit des: Alexander mir an, fo beutet 
auch Wolfram auf die fünbige des Parzival mehr mangelhaft 
bin, aber er tät uns feine innere Reihigung und purgatorifche 
Gntfinbigung fehen, indem ibm an der Menſchwerdung Gottes 
und der Entfühnung des Menſchengeſchlechts die Hülfe Gottes, an 
der er verzweifelte, erläutert, und der innere Sinn geöffnet wird. 
Dies macht ihn dann des Lohnes der‘ Graatherrſchaft werth. Aber 
bier ſtehen wir wieder, wie am Ende des Alexauder. Wir wollen 
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num wiſſen, welches war das Hell, bas hier verhleßen, das Blüd 
das bier erlangt war? Wohin endlich führte die«e mühfchge Ram - 
gen den finnigen Dulder? was gab ihm fein neues Leben sur Ent⸗ 
khäbigung für Die Dpfer die er brachte? Allein auf diele Frage; 
auf die Frage nach der Seligfeit des inneren Lebens konnte doch 
auch jene Zeit nit antworten, die nur kaum anfing, den Geiß 
und das Herz mehr zu befhäftigen. Allein Dante ſchloß diefen 
Kreis und erledigte dieſe letzte Frage. Erſt ihm gelinge's, einen 
reinen Gedanken poetiſch zu geſtalten, dieſe ſchwierigſte aller Auf⸗ 
gaben, die der neueren Poefie gegeben ward; er gibt dabei alles 
Dbjeetive ganz auf, made ih, macht feine eigne Seelengeſchichte 
zum Gegenftand. Man ahnt, daß bie Theile feiner Comödie dieſer 
Trilogie entſprechen. Lampert wies feinen Alexander yon den 
Morten feines irdifhen Paradieſes ab; Wolfram führt feinen 
Parzival bis zu. der Pforte feiner wunderbaren von himmliſchen 
Heerſchaaren bewachten Burg; Dante fließt feinen höchſten Freu⸗ 
denhimmel auf. Das Irdiſche und Weltliche if das Thema ber 
Hölle, wie im Wlerander; die Reinigung ber Seele ift der Wtittels 
punct des Parzival; das Paradies ift der Mittelpunct des Dantis 
ſchen Gedichts, nad dem alles Andere hinſtrebt. Man ziehe auch 
den Eindruck auf dis Leſer zu Rathe: Man wird ben Lampertſchen 
Hlerander wie die Hölle mit dem meiſten Vergnügen lefen, weil 
beide noch, treuer den Forderungen der Zunft, mit finnlichen Ge⸗ 
genftänden, mit einer Darftellung und weniger mit Abſtractionen 
md been zu thun haben; man wird über dem Parzival wie über 
den Purgatorium leicht ermübden, und in dem Himmel werden bie 
Meiſten die Spur des begeifterten Dichters verlieren, und nur die 
werden ibn begleiten, „die früh den Naden nad dem Engelsbrode 
wandten, an dem man wohl aud bier fi laben, aber nit fi 
fättigen kann.“ Diefe Gedichte alſo bezeichnen den Uebergang von 
der alten plaflifgen Kunſt gu der neuen geifligen, und von jetzt au 
war fo ganz modernen Epopoͤen, wie dem Meſſias und dem 
verlorenen Parabies der Weg gebahnt, welde Gedichte wicder in 
einer ganz. ähnlidien Weziehung unter fh igm. - 

Uber ſollte dieſe Zuſammenſtellung und Vergleichung vielleicht 
blos ein ſcheinender Gedanke ohne alle Realitaͤt fein? ſollte nice 
bloßer Zufall dieſe Achnlichkeiten und Unaͤhnlichkeiten hervorgebracht 
haben? Wohl ſchwerlich. Denn des Gedanle, daß äußerliher und 


* 
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irdiſcher Wandel zu Sünde und Unthaät führt, aber Reue und 
innere Weihe wieder verſoͤhnt, ift ein Gedanfe, deu ja jede bei 
deutende Dichtung jedes Volkes irgend einmal erfaßt und ſich an 


feiner Behandlung verſucht Bat. In den Dreſtiade des  Wefchylos 


liegt djefeibe Idee ihrem ganzen Umfange nach, nur portiſcher, 
fimliher, plaſtiſcher geftalter, während im Dante alles geiftiger, 
verflüchtigter ift, weßhalb in der Dreitiade Alles nach dem der Kunſt 
diel günftigeren Anfange, im Dante Alles nah dem. Ende drängt; 
dad Handeln ift dort das Herrſchende, wie es in aller epifhen und 
bramatifhen Kunſt fein follte, aber Gier herrfcht der Gedanfe, Im 
Agamemnon iſt die namliche Herrſchſacht, das Ueberheben der 
menſchlichen Ratur, die alle Ihre Grenzen und ihre zarteſten Bande 
fiberfpringt und zerreißtz. den kindermoͤrdriſchen Habgierigen trifft 
dafür die Rache. Auch der Sohn verlegt: die Bande der Natur 
im Muttermotd, allein das Mose. gerechter Wergeltung und der 
Wirderbefreiung des Vaterlands, die ihn leiten, befähigt. ihn zur 
Reinigung und er erhält Sähne und Losſprechung. Die afte 
Welt, die in-ihrem ganzen Thun und reiben uud aud in ihrer 
Poeſie von rubiger Veobachtung ausging, kannte nichts von der 
Sehnſucht nah etwas KRünftigem, fondern mer nach Erkenntniß 
des Jetzigen mittelſt Erfenntniß des Bergangenen. Die Dichtung 
bolte fih alſo ans der Vergangenheit ihre großen Idern, fand fie 
dort begonnen und volfendet, und ſtellte fie wollendet dar. Alkin 
gerade wie wir es im Bolksepos fanden, wo fogar die Geſchichte, 
bie Zabel nad; ſteter Erweiterung rang, fo iſt es auch bier noch 
viel erkenübarer mit der Idee in dieſen Dichtungen. Wir verfols 
gen dieſe in ihrem Werden, von den Griechen befigen wir nu 
bas Fertige; dies ſtelſt ums das: Altertum in ein fo ſchoͤnes Lichez 
die genatiere Kenntniß der neueren Zeit, die uns Boſes und Gutes 
aufdeckt, raubt dieſer dagegen einen ſolchen Glanz; daͤher dort 
ailes was mit ber ſinnlichen Erſcheinung zufammenhängt ſo un? 
endlich herrlich i*, und für den afthetiſchen Genuß nur dort der 
ähiefte und würdigſte Stoff gefunden wird, wäͤhrend umgrkehrt 
für alles Erkennen und Forſchen die meuere Zeit viel wichtiger 
bleibt, wenn auch zum legten Zuſammenfaffen des Erforſchten und 
Erkannten die Alten gewiß wieder Biel beſſere Auleitung geben; 
Ich wirderhole es bier anf einem anderen Gebiete, bie Menſchen 
näbrten- alerhand große Sedanken auch is den neutten Bakten, 
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allein · ſir fine Ahnen häuftg nicht zetvachſem, ME der Glucuche zur 
ircheten Zeit konnmt, der fie bemeiſtert. Wer die neue Geſchichte 
ill lcichten Blicke zu ineffen- verſteht, wird ihren Gehalt nur dar⸗ 
um minder bedeutend finden, weil ee: nicht fd concentrirt iſt, void 
in der allen Geſchichte. Wer heute von Zag'zu Tag bt and Kb 
in den Öffentlichen Angelegenheiten der Ematen und Völker unge- 
kämen Wänichen preiß giebt, die die Zeit nur langſam befrichigen 
fann, nicht weril fie träger fchleiht als font, fordern weil fie gr6s 
. Bere Räume durdlaufen muß, der kann leicht an der Menfchheis 
verzwerifeln und dies mag eine Hauptquelle der acueren Lnfuft am 
Lrben fein. Aber wenn wir den größeren Bang der Megebenbeiten 
überbliden, twöften wir uns an dem riefenmaäßigen Umſchwung, 
deſſen Bewegung wir uns ſelbſt überläffen nicht eınpfinden: und 
dies macht und mmeigennüsiger und laäßt uns meht im Ganzen 
der Menfchheit leben. Bis chvas der Zeit nad) bri uns erreiche 
wird, kann einen glähenden Menſchen die Ungeduld hinraffen, aber 
wenn er befonnen überbiiden Fönnte, wie viel dabet auch im 
Raume bereirkt wird, würde er-fih gerne berubigen. &o ins mit 
ber Dichtung jener Seiten. Betrachten wir dieſe Brei verglichenen 
Gedichte einzeln, fo werden wir fie kaum beyreifen; im Zuſcm⸗ 
menhange bilden fie-den ſchönſten Körper. Dazu ſtehen fie im 
keinerlei unmittelbarer Anlehmuig gu einander: wir ſehen alſo er 
flaımt, wie durch Jahrhunderte diefe großen Gedanken in- Quropa 
verbreitet waren und ſich fortbildeten. Ja follten wir in unferen: 
Tagen nit das ganz Aehnliche erlebt haben? Oder wäre in @bs 
thes Kauft nicht derfelbe Gedanke, mir von einer anderen Seite, 
aufgefaßt, and hätte dir Dichter in ſeiner beften Belt nit, nad 
dem er dein Heiden feine hölliſche 2arfhahn hatte burchgehen laſſen, 
empfterchen, daß die ſpaͤtere reffeetirende, in ber cr ihn ans dem 
Dunkel ans Licht führen wollte, Feine Aufgabe für feirie bildende, 
objective Kunſt fet, und Bat er nicht in feiner Fortſetzung bewie⸗ 
fen, daß diejenigen gar nicht fo unverftändig waren, die behaupteten, 
die Sache fei nicht fortzuſetzen, nur daß fie freifich nicht of wiſ⸗ 
fen mochten, was fie eigentfih ſagten. 
Ueber die beiden anderen Bruchſtücke, bie wir noch von Wol⸗ 
fram beſitzen, will ich tung fein. Was den Titel angeht, f6 
werde ich nicht wiederholen, was Lachmanu in ber Binleitung fiber 
das Berhältniß diefer Mehten Fragmnente zu dem jüngeren: Kisurel 
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gefagt hat, und wie er Dosen und Schlegel’ zurechtgewieſen. Es 
gehörte die Sprach⸗ und Sachkenutniß und der Scharfblick dieſes 
Mannes dazu, um das Einfache und Wahre bier zu treffen, wie 
denn das Einfache und Wahre, je näher e6 liegt, immer am 
ſchwerſten au treſſen iſt, befonders wo alte Vorurtheile es umſtellt 
haben. Nachdem es ausgeſprochen iſt, iſt es nun wohl feinem 
mehr ſchwer ſich zu überzeugen, daß nur Wolfram der Verfaſſer 
von dieſen Fragmenten fein kann, und wahrſcheinlich nur dieſe 
Bruchſtücke und nichts weiter in dieſem Stoffe arbeitete. Wie 
man, wenn man mit dem Parzival vertraut war, unſerem Dichter 
an dem jüngeren Titurel, dieſem horriblen, lichtloſen Monſtrum, 
auch nur irgend einen weitere Theil zuſchreiben konute, iſt aller⸗ 
dings ſchwerer zu begreifen, als daß man anfaͤnglich über Alter 
und Berbältniß jener Kragmente irrte. Wunderbar, was Autori⸗ 
täten nicht thun! Dan follte meinen, weil dieſer Albrechtiſche Ti⸗ 
turel am Ende ausruft, daß nichts fo Würbevolles und Bebeus 
tendes in deutfcher Sprache jemals gedichtet fei, müfle nun jeder 
Kritifer, noch dazu in heiliger Scheu vor dem Myſterioͤſen des 
Subalts, ſich gefürchtet haben, anders als im Zone der ticfiten 
Ehrfurcht davon zu reden, wie das auch mit den Wartburgkriege 
der Yall iſt. Erflärlid iſts übrigens, wie ein Fragment, wie der 
Titurel des Wolfram jenes fpätere Bedicht Hervorrufen konnte, 
wie denn überhaupt feine dunklere Sprache, feine tiefſinnigen Ges 
danken, feine ernflere Haltung die fpätere Zeit häufiger anjog, 
wo die Dichtung mehr auf Gelehrſamkeit ausging, die ſchon feine 
Zeitgenoſſen an Wolfram rübmten und bewunderten. **°). Sp 
erhielten eine Menge fpäterer Dichtwerke Wolframs Namen unb 
ber jüngere Titurel brüſtet ſich recht auffallend damit und weiß 
wohl auch recht gut nachzuahmen, wie wir fpäter fehen werden. 
Das Wolfram'ſche Bruchſtück ik unftreitig einer der herrlichſten, 
vielleicht der ausgezeichnetfie Reft altdeutſcher Dichtung. Ob man 
daflslbe ‚behaupten würde, wenn Wolfram den ganzen Titurel 
behandelt hätte, zweifle ich fehr, felbft diefe wenigen Strophen ver: 
rathen, daß dies im Ganzen ein fieriler Stoff bleiben mußte. Cs 


248) — Der BWolfeem, ein wife man von Eigenes; 
fin Herze iſt ganzes finnes tach, 
leien munt nie bay geſprach. 


Wirnt, Berb 6343 und dazu Wenede'e Hnmerkung. N 
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fcheint mir hoͤchſt merkwürdig und für Eſchenbachs Genius ein 
- großes Zeugniß, daß der Mann in dieſen Reſten die Auswüichſe 
feiner früheren Manier beſeitigte. Darf man aus "Fragmenten 
föerhaupt urtheilen, fo möchte ih behaupten, daß Diefer Gegen: 
Hand ihm aufrichtiger feffelte, daß er ihn Ichrte, feine Perfon ang 
dem Gedichte zu entfernen, mit feiner Perſon zugleih feine Ironi: 
he Behandlimg und feine ſatyriſche Bitterkeit; und ſelbſt feine 
Bilder find zwar noch fo fe, aber nicht mehr fo fonderbar, und 
mo noch fonderbar, möchte man meinen, dennoch ſchüchterner als 
ſonſt. Das Fragment entwidelt überall eine viel größere‘ Objecti⸗ 
vitat, ja far eine völlige Verleugnung des Dichters; feine Kunſt 
sä charakteriſiren ift nnendlich vorgefchritten. Mit wenigen orten, 
die die Anfangsftrophen ben alten Titurel in den Mund legen, 
weich ein Bild gibt er uns nicht von dem greifen Helden! Seine 
Sigune iR auch fihon im Parzival fo ſchoͤn in ihrem Schmerze 
und ihrer Liebe geſchildert, aber wie unausſprechlich zart ihre kind⸗ 
Uche* Ingendliebe hier. Man vergleiche nur diefe Scenen mit äbns 
lichen in Flos und Blanfflos, um zu fehen, mit wie feinem Sinne 
der Dichter vom Läppifchen. und Kindiihen entfernt bleibt, in das. 
bier fo keicht zu verfallen war. An Wahrheit, an Innigfeit, an 
Empfindung, an wahrhaft dichtriſchem Ausdruck der Empfindung 
lann fi mit jenem Geftändniß ber fehnfüchtigen Sigune an Her⸗ 
zelaude von ihrer Liebe zu Schionatulander nichts in wiferer alten 
Literatur, and nichts im’ Triftan vergleichen und nichts unter. 
allen Minnefingern. Es ift hier ein Thema behandelt, das bie 
Minnelieder manchmal berühren: man halte nur Alles dagegen 
was wir Hehnliches fonft beſitzen, mie Alles zeritäuben wird vor 
diefer Kunft, die ahnende Angit und die liehevolle Theilnahme und 
. aufopfernde Sorgfaft in der fragenden Herzelaude zu fhildern, und’ 
in dem gefländigen Rinde die wundervolle Unſchuld, und den bit: 
teren Schmerz, der ihr in die Augen tritt und das Antlitz entftellt, 
das entgegenfommende Vertrauen gegen bie mütterlihe Pflegerin, 
das verwirrte Bekenntniß und die quälende Unruhe, bei fo voller 
überfirömender Empfindung das Hervorbliden der Berftändigkeit 
und bes Anſtands, was fo wahrhaft weiblich ift, diefen ſchwermü— 
tigen Blick auf den Verluſt ihrer Eindifehen Freude und Sarmlo- 
figfeit gegen bie peinvolle Angſt, die fie nun fieberhaft durchglüht. 
Es war nür wenigen Dichtern gegeben, fo zarte Seelenzuſtaͤnde 
94 
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fo lebendig zu malen, fo. geihidt zu belaufhen, und für de 
feine Empfindungen ‘den rechten Ton, das rechte Wort, und bag 
rechte Zeitmaas der Periode zu treffen, was Alles wir in dem 
alten, den menſchlichen, ben naturvollen Griechen fo hoch bewun⸗ 
bern. Wie Schade, daß uns gerade dieſes Fragment nur zeigt, 
wie nothiwendig e8 war, das hergebrachte Maaß der kurzen Verſe 
zu fprengen, um dem genialen Schwung eines großen Dichters 
Raum zu ſchaffen; und daß man unter unferen Sängern gerade 
dam, wenn wir. Gottfried hinzuziehen, größere und entſcheidende 
Schritte, ſcheint es, in Vernollfommmung der poetifhen Dicion 
und Rückkehr zu objeetiverer Behandlung machte, als bie äußere 
Ermuthigung und Anregung bereits verſchwaud und rielleicht dig 
beiten großen Sänger [don in. hohen Jahren fanden, Ä 

Im Wilhelm. wählte Wolfram einen volfsshümlichen freie 
zöſiſchen Stoff (denn bekammulich it der heilige Wilhelm. von Nare 
bonne ſchon früh der Gegenftand von Bolfeliedern gewefcn), umd 
obgleich er in feiner Mannier hier noch berfelbe iſt wie im Parzival, 
abgerednet, daß.die Ausführung, wie aud. Luhmann bemerkt, 
feiner und gebildeter ift, fo ift doch ber Ton im Allgemeinen cin 
anderer und erinnert unmittelbar, nur auf einer anderen Stufe, 
an den Pfaffen Konrad und. den Ton der franzöfifchen Volksromane 
überhaupt. Ih gebe auf den Willehalm um fo mehr nicht näher. 
ein, weil er unvollendet ift, indem nach dem was wir fühen, Yan 
und Anlage bei Wolfram die Hauptſache if, bie hier nicht übere 
fehen werden fann. Zudem iſt uns auch bier die unmittelbare 
Duelle, die Landgraf Hermann dem Dichter verfhaffte ?*°), verlor 
ven und aus den deutſchen Zortfegungen läßt ſich natürlich nicht 
auf des Dichters Auffaffung der Sage zurückſchließen. Eſchenbach bat 
namlich auch bier, ſcheint es, feinem gefunden Sinne folgend, bios 
einen Teil der maffenartigen Sage behandelt, fo-daf er deren Anfang, 
mit Abfiht ausfchied ?*°), dus Ende aber. liegen ließ. Ein Ulrich 


20) Widchatim 3, 8. — ‘ 
Lantgraf vom Dürgen Herman er iſt em franzoys genant 
tet mic diz maer von im befant: uns Gwilams de Orangis. 


250) Lachmann beurerkt Einleiung p. 40, das Wolfram gewiß nicht wegen ' 
der Eriftenz eines Älteren deutſchen Gedichtes den Anfang des franzdfis 
fhen Wilhelms-übergangen habe, obgleich zwiſchen dem Pfaffen Konrud 
und ihm kaͤrlingiſche Sagen in Deutſchland bearbeitet wurden; ſo die 
Jugendgeſchichte Karls, aus der ein Bruchſtuͤck erhalten iſt, von dem 
Lachmann cine Probe mittheilt. 
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von dem Tüͤrlin bat nun zwilhen 12521278 dem Willehalm 
den Dienſt erzeugt, ihn von vorn zu ergängen?5'); ein fo elendeg, . 
kaltes und mit Schweiß und Mühe wusgelochtes Ding, wie man 
“sum denfen kann; und Ulrich von Türheim bat um 1216 Ende 
bingugedichtet, zwei Urbeiten, auf die ih weiter Feine. Rückſicht 
nehme. Auch wenn wir fie ausfheiden, fo bleibt dad der Wille 
halm in jener. ungeheuren Breite mus befhwerlih, die den · franzö⸗ 
ſiſchen Romanen eigen iſt, und namentlich treffen wir hier auf 
jene Titurelſchlachten, jenes Namen⸗ und Völkergewirr, die immen⸗ 
ſeſten Erweiterungen der Schlachtbeſchreibung im Rolandsgedicht, 
zu dem ſich dieſer Willehann und die romans Je geste aus dirs 
fer Zeit des Aufangs des 13ten Jahrhunderts fo. verhalten ,- wie 
eiwa.der Mother zu den Nibelungen, ſo wie wieder dig ſpäterey 
Malagis und Dgier, bie wir aud in Deuiſchland kemgen, gu dem 
Romane des Hugo de Billcuenve- und ähnlichen fih verhalten, wie . 
ber Molfdietri zu dem Rother. Außer Schlacht und Belagerung 
finden. wir im Willechalm nichts, als das: nicht fche rühmliche, 
noch auch ſehr fein gehaltene VWerbätniß des Wilheln; zu Urabele, 
die Water und Gatten und Kinder und Götter verlaſſen hatte, um 
dem Chriſtenthum umd dem chrikliden Gatten angehören, ein 
Vexhaältniß, das unter Modifisatiowen eben fo ei.-fiehender Artikel 
in den franzöſiſchen Romanen diefer Klaffe iſt, wie. wir überall im 
den ſpäteren Gedichten aller Stämme, as- beuen bie Erbichtung 
Theil hatte, Wiederholungen Diefer Art fanden; das bier erwähnte 
bat für mich etwas beleidigendes, da ‚die Entſchuldigung folder 
Schritte mit dam Chriſtenthume nothwendig zu fo fistenlofen umd 
frechen Dichtungen, wie z. B. die Heidin ift*°*), führen mußte, 
obgleih ſonſt in dem Gedichte gine mildere Anſicht yon dem Hei 
denthume bericht, als in der Roncevalſchlacht. In einem Fürſten⸗ 
raihe nor der Schlacht fpricht Arabele zu den Rittern und ermahnt 
fie der Heiden zu ſchonen. Lin Heide fei den erfßte Menſch gewe⸗ 
fen,. und Elias und Enoh, Noah und Hiob, die Gott darum 
nicht verfloßen; von den drei Königen aus dem Morgenlande habe 
Gott an Mutterbruft feine erfien Gaben empfangen. ‚Der aller: 
barmende Vater fönne nicht feine Kinder zum ewigen Werderben 

" Ä 
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beſtimmt haben; die Menſchen ſeien durch Gott erloͤſt worden, weil 

hr Sündenfall durch böfen. Rath veranlaßt warb, nicht wie ber 
der Engel durch eignen Anfhlag. Sie follen den Heiden gebenfen, 
daß auc Sott feinen Mördern vergab, der für die Sündigen fein 
heifiges Leben dem Tode dargeboten, ber Allmädtige, um deſſen 
willen fie ihre Götter verlaflen Fl deren Anbetern, ihren Ange 
börigen felbſt, ſie Haß trage: den Chriften aber darum, weit fie 
wähnten, fie babe diefen Schritt um menſchlicher Liebe willen ges 
tbanz fle hätte auch dort Liebe gelaſſen und holde Kinder bei einem 
Gatten, an dem fie feine Unthat gefunden; um Gottes Huld trüge 
fie jede Schuld, und einen Theil auch um den Marquis. Dies 
mag dem deutſchen Dichter vielleicht mehr als dem franzöflichen 
- angebörenz; fonft finden wir alle Züge des alten Gedichtes von 
Roland wieder. Gepriefen wird, wer „um Gott fi iu Noth läßt 
finden, denn ibm find die himmliſchen Sänger hold, deren Ton 
fo bel erklingt.” Dem Bivians erfeint ein Engel in feiner To⸗ 
desſtunde; Wilhelm trägt geweibtes Brod bei fih, von dem er 
den Sterbenden mittbeilt. Die Vriefter find bier ganz verfhwunz: 
ben; wie im Parzival die Tempeleifen gottberuferie Ritter ſind, ſo 
macht dort der Laie Trevrizont den Priefter, bier fireben die Ritter 
nad) dem Himmel und verheißen ihn, fie und die Frauen fegen 
die Bibel aus, und Gyburg disputire mit ihrem Water Terramer 
fiber den rechten Glauben. Was das Königthum angeht, fo find 
die Verhaͤltniſſe geändert; der Marquis erfeint bier wie die {päs 
teren übermütbigen Rafallen, greift der Königin in bie Haate im 
Zorn und zerbricht ihre Krone. Die fefte Charafterzeihnung IR 
noch die alte. Dieſer ſchwache König Ludwig, die liebliche Alyze, 
der ftille, räthfelhafte Rennewart find mit Menigem vortrefflid 
geſchildert; aud die Wirkung, welche Arabele, dieſe chriſtliche ge⸗ 
rechtfertigte Helena auf die belagerten Helden mit ihrer beaubern⸗ 
den Nähe ausübt, iſt ſehr fein beobachtet. 


4 Gottfried von Strasburg. 


Berühmt ift jene Stelle im Zriftan, in der Gottfried von 
Strasburg mit einer Hindeutung auf die dunkle Einleitung in 
den Parzival dem Wolfram von Eſchenbach gegenübertritt, ihm 
gegen Hartmann den dichteriſchen Ehrenkranz weigerk; und ſich 
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ſcharf gegen ben barocken Bortrag und das Trodne und Dunkle 
der Eſchenbachiſchen Manier erklaͤrt?2). Wie in den Fröſchen 
des Ariftophanes Euripides dem tieffinnigen Aeſchylus die Gewalt 
feiner Sprache und die ihm unverftändlichen Wilder und Unfpies 
kungen vorwirft, fo auch Gottfried dem Wolfram, deſſen glür 
heude Phantafie nichts von dem ſteten Feuer bes Gottfried 
kannte, aber immer gewaltige Bilder entwarf, fernliegende Dinge 
in Gleichniſſe band und für neue und fremde Gedanken eine neue 
und ſchwierige Sprache erfhuf, ftatt daß Gottfried an den ächten 
Dichter verlangt, daß er in fchlichter und einfadher Rede fprede, 
an der ein Mann mit fchlihten geraden Sinnen nicht ſtrauchle. 
Keine Forderung ift gerechter als diefe; Bein Kebler aber natürlicher 
und verzeiblicher, als der gerügte in einem Mamne wie Eſchenbach. 
Henn wir uns den Dichter des Parzival ine Gedächtniß zurüds 
rufen, dem der Widerſpruch nicht entging, der zwifchen der inneren 
trätmierifchen Welt des Gemüths und dem äußeren Leben if, fo 
werden wir ſogleich begreifen, daß diefe Einſicht fich irgendwie in 
feiner Darſtellung nicht minder abfpiegeln werde als in feinem 
Entwurfe. Je mehr fi die Zeiten über fi felbft aufflärten, je 
mehr man fib aus den alten Zuftänden des reinen Ritterthums 
entfernte, deſto Harer ward diefer Widerfpruch und deſto häufiger 
werden wir künftig auch von viel unbedeutenderen Dichtern Züge 
des Scherzes und der Eontrafte angewandt finden. Se beller die 
Spätsren biefe Welt überfhauten, deſto entfchicdener wählten fie 
die ironiſche und launige Darftellung mit Abfiht. So in verhält 
nißmaͤßiger Steigerung Arioſt und Wieland. Bei Wieland iſt die 
Ab ſicht, lachen zu machen; Arioft will nur heiter halten; Wolfram, 
indem er, ohne irgend Cinen diefer Zwecke zu haben oder aud 


253) Triftan 4663. * . 
Bindäre wilder märe, dir mare wildenäte, 
die mit den ketenen liegent unde ſtumpfe finne triegent, 
die golt von ſwachen fadyen den finden kunnen machen, 
unde uz der bühfen giegen ſtoubine mergerizen, 
Die derem uns ınlt dem ſtokke fdjate, niht wie dem grünen linden blate, 
mit zwigen nody mit efien; ir fchate der tut den gefien 
vil folten in den ougen wol: op man der wahrheit jehen fol, 
da ne gaht niht gutes mutes van, dane lit niht herze luſtes an; , 
ir rede ift niht alfo gevar, day edel herze iht lache dar. 
bie felben wildenäre, fi muzen tintäre . 
mit iz märe lagen gan; wir mugen ir da nach niht verfian, 
als man fi Hörer unde ſiht: fo en Ham wir ouch der muze nihte, 
day wir die glofe firchen in dem ſwarzen buchen. 


374 Bluͤthe der ritterlichen Lyrik 


nur haben zu können, Mar und einfach die Ratım feines Vorwunrfs 
auffaßt, macht durch eben diefe treue Schilderung denfelden Effect, 
- den eine ruhige Beobachtung des jungen Menfchen in den Tölpel⸗ 
jahren anf uns macht, er hält wilden Lächeln und Rübrung; 
imd dis ift auch die Wirfung vieler Romane Sean Pauls, der 
eben darum eine fo feltfanıe Erſcheinung ift, weil er frübzeitig reif 
init einem wunderbaren Bewußitſein diefes fireitende. Weſen der 
erften Jünglingsjahre ins Auge faßte, ja zerglieberte, und durch 
alle feine Werfe fait hindurchſpielen ließ, was uns in unſerer Zeit 
weniger gufagen konnte. Es ift fchon, eben weil die Fomifche Seite 
mit dem ganzen Geſchlechte jener Zeit und feiner Denfungsart 
- befonders für uns, die wir unfere Subjectivität mit einmifchen, 
ganz eng derfnüpft ift, in der gewöhnlichen Schreibart theils jene 
rührende Einfalt und Unſchuld fihtbar, theils, wie bei Gottfried, 
jene Heiterkeit verbreitet, theils, wie faſt in alfen Gleichniſſen und 
Bildern, dur das Zuſammenhalten des Sinnlichen und llebers 
finnlichen; die Elemente zum Wit gegeben, wie in aͤhnlichen in ſich 
widerſpruchsvollen Handlungen und Begebenheiten die zum Humor, 

Bilder und Vergleichungen finnliher und unfinnticher Gegenftände. 
find in diefen Poefien, und in anderer Art in Jean Paul, eben 
fo gewöhnlich, wie fie bei den Griechen unerbört find. Bei Wol⸗ 
fram aber ift viel Komiſches eigenthümlich, wie er denn z. B. das 
Jean Paulifhe- „Ungleich“ launig anwendet: „Iſt etwas lichter 
als der Tag, dem glich nicht Belacane (die Mohrm).“ Anwen⸗ 
dung eines Beſonderen ſtatt eines Allgemeinen, eines Namens für 
eine Gattung fteigert den komiſchen Effect; dergleichen finder fi 
mehrfach, wie wenn er von einem feiner Helden ſagt: „Wo der 
Gefecht zu finden dachte, da mußte man ihn binden, oder er war 
dabei; nirgends ift der Rhein fo breit, fäh er am andern Geſtade 
kämpfen, er würde das Bad nicht ſcheuen.““ Seine Uebertreibuns 
gen zielen bei ihm auf komiſche Wirfung; Gynover bringt es vei 
Artus dahin, daß Segramors mit Parzival Eimpfen darf, „es 
fehlte nichts, als daß er vor Liebe zu ihr geftorben wäre. Wenn 
beim Homer. Ajas mit einem. Eſel verglihen wird, denkt gewiß 
Niemand an Muthwillen des Dichters; aber ganz anders, wenn 
Wolfram Gefiht und Wuchs feiner Heldin mit Hafen und Amei⸗ 
fen vergleicht; oder die Arabel au Sanftheit mit einem jimgen 
Ginfeltin, das „an dem Angriff linde“ ift. Wenn er den läder: 
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lichen Contraft empfindet, der in der Aventiure liegt, wo Parzivals 
phyſiſche Kraft in demfelben Augenblid zu einer ımgewößnlichen 
Höhe fteigt, als er Über dem Anblick von drei Tropfen Gänfeblut 
im Schnee feiner Kondiwiramurs gedenkt und fiber minniglichen 
Gedanken brütet, und alle Serlenfraft dabei zu verlieren ſcheint, 
fo hält er die Krau Minne an und fragt fie ernfilih, warum fie 
männliden Zinn und berjhaften hohen Muth fo „enſchumpfire.“ 
Und endlich bekennt fih Wolfram felbft zu der Sünde des launi⸗ 
gen Spottes, wo er von ber ärmlichen Nahrung fpricht, mit denen 
fich Zrevrizent und Parzival im Walde begnügen mußten *°*). 
Wenn nun fo weit diefe humoriſtiſche Manier, die. von feinem 
fonftigen Ernſte oft hart abflicht und einen unverföhnten Contraft 
bildet, was allerdings jede ruhige Wirkung zerſtört, etwa entſchul⸗ 
digt werden möchte, fo läßt fih das gewiß nicht auf andere Etel: 
len ausdehnen, wo auf das allernnangenehmſte und greiffte oft 
das böcft Zarte mit dem Allerefelften, das Innigſte und Ergrei⸗ 
fendhe mit dem’ flärfften Bombaft und ſchlechteſten Geſchmacke, 
das ntferntefte mit dem Entferntefien verfnüpft wird. Wo er 
im Willehalm die Aluze fo liebenswirdig einführt, unterbricht bie 
zarte Stefle ein widerlihes Bild, das man nit einmal gut ans 
führen kam 2°). In die Klage des Wilhelm über Bivians 
Reihe, die aufs vortrefflichfte ausgedrückt ift, miſcht ſich unter bie 
aͤchteſten Empfindungen ein Bild wie biefes: folhe Süße lag an 
deinem Leibe, des breiten Meeres Salzgeſchmack müßte gang zucker⸗ 
mäßig fein,‘ wenn einer deiner zehn darein würfe! Anderswo foll 
der Glam des Heeres von Poydjus befchrieben werden, das unter 
feifter Pracht erliegen würde, wenn jeder all feinen Reichthum ans 


254) Swaz da was fpife für gerragen, 
Hefiden fi da nach ungerwagen, 
day enihader in an den ougen nipt, 
als man fiihegen handen giht. 
Ich voll für mid gcheigen, 
man möhte mit mir beigen, 
naer ih für vederſpil erkant, 
ich fmunge al gerude von der hant, 
Hi felden Fröpfelinen 
taete ich fliegen fchinen ! 
— Wes ſpotte ich der getrüwen diet? 
min alt unfnoge mir daz riet. 
25) Man mht uf eine wunden it Pintche han gebunden, 
da day ungenande wäre bi: belide diu niht vor ſchaden vri, 
fi ueie enkelten wunders.. 
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gelegt hätte, das möchte der Dichter vergleihen mit dem Anwogel 
der an den Bodenfee zu trinfen komme „trünfern gar, daz taet 
im we.’ 

Wer nur wenige Zeiten im Triſtan zur Vergleichung mit 
dieſer Wolfram'ſchen Manier geleſen hat, ſchon der wird begreifen, 
woher die feindſelige Stimmung dieſes klaren geſchmackvollen Dans 
nes rührt. Man darf nur ſehen, wie weit er von der Unbehol⸗ 
fenheit in der Darſtellung, die in allen Dichtern dieſer Zeit nicht 
zu leugnen iſt, entfernt ſieht, mit welcher beneideuswerthen Leich⸗ 
tigfeit ex feine eintönigen Verfe und Reime ineinanderfhlingt und 
mit feinen fünftli und kühn zugleich gebauten Perioden und leich⸗ 
ten Reimen das Befchwerliche dieſer Versart faft vertilgt, welcher 
ungehemmte Fluß der Gedanfen ibm mit welcher Yülle und doch 
Regelmäßigkeit entfirömt, und wie wenig ex von dem Zwang, ber 
Aengſilichkeit, dem erfünfielten Schwung der Übrigen bat, wie ins 
Gegenthtil die größte und leichteſte Redfeligkeit und Weichheit, die 
an und für fi gerade auch nicht zu loben it, gleihfam durch 
feinen . Plan und Gegenftand chenfo gerechtfertigt wird, wie dig 
plaufofen Abentheuer im Parzival. Allein fein Vortrag wäre 
offenbar das Geringfte, wenn nicht hinzukäme, daß diefer Gott; 
fried offenbar der ganzen herkömmlichen Portenmanier geradezu 
entgegenträte und überall oft ben pifantelten Spott gerade über 
die herrſcheudſten Eigenheiten jedes ritterlihen Romanes ausgöfle, 
die auch im Parzival noch fo vielfältig begegnen. Bekanntlich iſt 
die Art der befchreibenden Dichtkunſt, die prächtige Begenitänbe, 
oder glänzende Anzüge und Waffen, oder die fdöne Störperbilduug 
eines Menfhen mit. Aufzählung der einzelnen Theile derfelben zu 
fhildern fucht, gine Manier, die durchaus jede Wirfung verfehlt, 
und der ein Homer, wie Leſſing Im Laocoon fo vortrefflich gezeigt 
bat, auf die postifchite Weiſe mit merfwürdiger Confequenz aus 
ders Wege geht. Diefe Manier berrfht in ailen ritterlihen Dich: 
tern in ber übertriebenften Weiſe. Gostfried ift der erfte und 
legte, der dies fühlte, ja einſah, obwohl die Uebertreibungen 
diefer Art auch ſchon Wolfram aufgefallen waren, 280 er feinen 
Zriftan und Rual zur Schwertleite Heiden und feſtlich ſchmücken 
will, war die bequemjte Gelegenheit, dergleichen anzubringen, allein 
er umgeht das Herkommen und fegt eine Allegorie an die Stelle, 
inden er den geiftigen Schmud und den Zierat der Seele feines 
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Helden zeichnet. Dabei läßt er mit der ihm eigenen Milde den 
Dichtern die Gerechtigkeit widerfahren, daß man überall von welts 
liher Bierde fo ſchön gefungen habe und von reihem Geräthe, 
daß er mit zwölffahem Talente nicht beikommen, mit zwoͤif Zuns 
gen nicht erreihen werde, was man Herrliches gefagt. Dies ſchwankt 
wilden Spott und Anerfennung und fann beides zugleich fein 
follen, weil in der That an ſolche Stellen oft der ſchoͤnſte Fleiß 
ber beften Dichter verſchwendet iſt. Der Dichter bahnt fid daher 
eisen ganz neuen Weg zur Verherrlichung feines Feſtes, indem er 
gleichſam die beruhmteſten Dichter feiner Zeit in die Geſellſchaft 
lädt, in jener berühmten auch von anderen nadhgeahmten Stelle, 
ber wir fo mande ſchöne Notiz verdbanfen, die wir der außerors 
deutlichen Feinheit und Beſtimmtheit der Charakteriſtiken wegen fo 
ſehr bewunben, fo daß wir 5. 8. aus feiner Schilderung von dem 
duftigen und barmenifchen Gedichte des Blikfer von Steinach (dem 
Umbang) mit Gewißheit ſchließen dürfen, unſere Literatur würde 
eine ganz neue Bereicherung erhalten, follte dies je noch aufges 
- funden werden ?:°). Wenn er alsdann den geladenen Kreis durch⸗ 
kaufen und uns mit den großen Sängern feiner Zeit befannt ges 
macht bat, fo nimmt er die Wendung, daß ihm in der Mühe fo 
redereicher Männer das Wort im Munde gar erlöfche und er nicht 
wife wie er feinen Triſtan zur Schwertleite bereiten folle. Er 
fendet dann fein Gebet zu dem Helicon, dem neunfältigen Thron, 
von dem der Duell raufht, aus dem bie Babe der Worte und 
ber Sinne fließen. Apoll und die Camönen würden ihm, ba fie 
ihre Gaben fo reichlich jegt vertheilten, ihm doch einen Tropfen 
nicht verſagen. Geſetzt aber, diefe feine Wirte fel ihm gewaͤhrt 


208) Bers 4606, 
Er hat den wunſch von worten; 
finen fin den reinen, id wäne day In feinen 
ze wunder haben geſpunnen, unde haben in in ir Brunnen 
gelütert und gereiner; er iſt binamen gefeinet; 
fin junge din die harpfe treit, MA Hat zwo volle fülefeit, . 
day Fin him wort, daz if der fin; Dim zwei din barpfent under in. 
ie mäte in freudem prife. der felbe wort wife, 
nemt war, wie der hier under an Dem umbchange wundee 
mit fpäder.rede entwirfet, wie er din mezzer wirfet 
mir behendeklichen rimen: mie fan er rime limen, 
als op fi da gewahlſen fin! ez ift noch der geloube win, 
day er buch und buchſtabe für vedern angebunden babe; 
man, wellet ir fin nemen war, 
‚haiu wort din ſweiment als ber ar, 
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und reichlich Sefähße er die Gabe, alle Dhren zu entzücken, ſedes 
Gemüth fanft zu ſtimmen, feine Nede von feinem Stäubchen hem⸗ 
men und nur auf Klee umd lichten Blumen einhergehen zu laſſen, 
dennoch würde er ſich nicht beſtimmen laſſen, ſich am dem zu vers 
fuchen, woran fi fo mander verfuht Bat: denn gäbe er fih alle 
Mühe, wie fo Mancher gethan, und erzähle mie Wulcan dem Iris 
ftan die Waffen und Kaſſandra den Kleiderſchmuck bereitet, fo hätte 
dies Alles doch feine andere Kraft, ale die Gefellfhaft die Er bes 
reitet habe. Wlan wird finden, welch ein felbftändiger Kunffien 
und welche feine Begriffe von den Wirkuimgen der Poeſie Bier 
durchblicken, die es erflären, ivenn er blos auf die Forberungen 
dee Kunſt gerichtet abfieht von allem Moraliſchen und allem Her⸗ 
gebrachten, was man damals in den Werfen der Dichtung zu fins 
ben ımd zu fuchen gewohnt war. Gunz fo wie an diefer Stelle 


| die Feſtbeſchreibung, fo ſchiebt er fogleih auch die Beſchreibung des 


Turniers bei Seite; wie viele Speere fie zerbroden hätten, das 
folfen die Knappen fagen, die fie zufanimentrugen. Se will er 
ih auch miht mit dem Preis von Morolts Stärke befaffen, indem . 
er, obne es zu fagen, auf die gewöhnlichen lebertreißfungen der 
Körperkraft der Romanhelden, und im befonderen auf die bes 
Morolt, dem die afte Sage, der er opponirt, mehrfache Mannes 
kraft beilegt, ftihelt und ausdrüdlich beifüge, daß er feine Kunſt 
nicht an dergleichen vergeuden will. Daß der Dichter, wo die Ges 
legenbeit es will, nicht vor der Schilderung großes Schmerzes und 
Inniger Klage ſcheut, bat er in ber ganz vortrefflihen Zeichnung - 
von Blündheflours verfteinerndem Schmerz über Riwalins Tod ges 
zeigt, bie ihres Gleichen nicht in der mittelaltrigen Poefle hat, 
allem darum verfhmäht er do, die hergebrachte Todtenklage in 
ewigen Wiederholungen wiederzubringen, und als Morolt fälle, 
lehnt er es ab, viele Worte über den Gram feiner Leute zu mas 
den — was hülfe es? wer möchte Aller Leid beklagen? — Wenn 
er hernach ven der Heilung Triſtans redet, fo wäre für einen 
Wolfram'ſchen Stun die ſchoͤnſte Gelegenheit geweſen, mit Gelehr: 
famfeit und wunderlichen Worten über die Meifterfchaft der Iſold 
und die Zauberfraft ihrer Arjeneien zu prunken, allein er will nie 
ein Wort reden, das den Ohren mißfalle, dem Herzen widerſtehe, 
und will. lieber kurz von ſolchen Diugen fprehen, che er die Er⸗ 
zaͤhlung widerlih mit unhöfifher Rede made. Aus allen diefen . 
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Stellen leuchtet die bewußteſte Richtung auf Sreelmfhlldermg vor, 
die auf. alles Arußerliche, was damit nicht in enger Beriehung 
ficht, einzugehen verfhmäht. Scine Kunſt, innere Charakterformen 
zu zeichnen, it, wie wir nod näher fehen wollen, im hoͤchſten 
Grade ausgezeichnet, ja ex freift an die Ruf der Griehen, am 
der äußeren Beftalt die innere erkennen zu laffen und es ift mei⸗ 
ftefhaft, wie er in allen Gebärden und in jeden Zuge den jungen 
Zriftan, als er in Marke's Jagdgefellſchaft und dann an beffen 
Sof kommt, vortrefflich charakteriſirt. Man darf ihn aber au 
nur von den Muſen und von Helena und Aehnlichem reden hören, 
am zu feben, wie befannt er menigftens mit dem ächten Virgil 
war, wie oil Sinn er für die plaftifchen Figuren der Alten bat, 
wie lebendig diefe vor frinen Augen fieben, wie richtig er ihre 
Grazie auffaßt, für was Alles Feiner feiner Mitfänger vor und 
nah ihm ein Stun zeigte. 

. Die Zierlihfeit und Lieblichfeit dieſes Dichters, fein weicher 
aber reiner Geſchmack, die reizvolle Form ſeines Werkes, die mit 
der Haͤrte und der Strenge des Wolfram ſo gewaltig contraſtiren, 
ruht auf der Lebensanficht des Dichters, die von der bes Eſchen— 
bad eben fo fcharf abfliht, und deren Berfchiedenheit die Wahl 
des Stoffes ihrer beiden Hauptgedichte und ihre abweichende Dar⸗ 
Rellungsart bedingt. Je diametraler fich diefe Weltanſicht beider 
Dichter entgegenftebt, je tiefer beide in der menſchlichen Natur bes 
gründer find, je totaler jede einzelne in jedem ber beiden Dichter 
bervortritt und Alles durchdringt, je mehr uns Alles Ganze und 
son Halbheit Entfernte anzuziehen pflegt, defto erflärlicher wird 
das verfdiiedene Urtheil, das man über Beide füllen hört, denn 
der Zwieſpalt über den Werth folder Werke und folcher Dichter 
. wird -fo lange dauern, als Menſchen Menfchen bleiben. So lange 
es Menfchen geben wird, die das Leben mehr von der erniten 
Seite, und Undere, die es mehr von der beiteren zu betrachten 
lieben, fo lange das Ebenmaß zwiſchen moralifcher und äſthetiſcher 
Wildung der Seele nur in fo Wenigen beftchend gefunden wird, . 
fo lange werden fi die Urtheile über diefe und Ahnliche Dichter 
wenuen, fe nachdem der Beurtbeiler Geiſt ſucht oder Geſchmack, 
Erhabenheit liebe oder Befälligkeie, Tiefe vorzieht oder Reiz. Es 
giebt eine gewiſſe Trilogie künſtleriſcher Form, bie darum ſich in 
den Literaturgeſchichten der Voͤller mehrfach wiederholt, weil fie 
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eine natürliche Ift und dein Menſchen gemeinfam. Die Dichtkunft 
erfheint anfinglih, den großen Beſtrebungen und Gedanken ber 
Bölfer angemeflen, in ſchwerem und tiefiinnigem Ausdruck, und 
echt mehr die Sache als die Darftellung; diefer erhabnere Cha⸗ 
rafter finft mit der®Beis zu feinem Gegentbeil herab, die Form 
wird leicht und behaglich, der Sinn leidet; der bequeme dichterifche 
Genuß feige, die moralifhe Befriedigung und Erhebung fällt ofe 
weg. Zwiſchen diefen beiden Extremen, dem Erhabenen und Ges 
fälligen, dem Strengen und Weichen ſteht das eigentlih Schöue 
inne, erſcheint aber wohl nie ohme eine Neigung nad einer der 
genannten Seiten. Doch ſcheint in Aeſchylus, Sophokles und 
Curipides jene Dreiheit am vollkommenſten ausgedrüdt: Aehnlich 
würde ih Wolfram, Hartmann umd Gottfried nebeneinander ſtel⸗ 
len, obgleich bier der Mittlere, was der häufigere Fall iſt, mehr 
negativ die Ertreme ausfhließt als pofitiv in fih harmoniſch ver: 


bindet. Es iſt daher natürlich, wenn diefe Mitte zwar von feiner ° 


Parthei je abfolut verworfen, aber auch felten fehr leidenſchaftlich 
beibundert wird, und wenn Ariſtophanes in feinen Fröſchen zwi⸗ 
fhen den lauten Xertretern der alten und neuen Dichtkunſt den 
nicht erfcheinenden Sophoftes in ſtiller Entfernung emporhebt, fo 
. I das etwas, was unfer inneres Gefühl mit eben der überraſchen⸗ 
den Wahrheit trifft, wie wenn Göthe erzählt, daß er ſich haͤufig 
um den Vorzug Buonarotti’s und Rapbuels gefiritten; man babe 
ih nie veritändigen können, aber am Ende babe man fi zum 
Lobe Lionardo da Vinci's vereinigt. So ift auch bei Ariſtophanes 
unter jenen Griechen Aeſchylus zum Anerfennen des Sopbofles 
eben fo bereit, wie Gottfried den Hartmann von der Aue rühmt, 
während Guripides unverföhnlih dem Aeſchylus gegenliberbleibt, 
wie Gottfried dens Wolfram. Wollen wir ein Wert von feiner 
dichterifchen Seite beurtheilen, fo fehen wir von feiner myſtiſchen 
und religiöfen, moralifhen oder wiflenfhaftlihen Weisheit und 
Werth ab und halten uns an Darftellung und Form. Mir bes 
greifen dann, daß fi feinere Beurtheiler von Dante’$ furdtbarer 
Erhabenheit hier und da wegkehren, wir müflen einkimmen, wenn 
Gottfried fih gegen jene ausläßt, bie „mit dem Stode Schatten 
bringen, nicht mit dem grünen Lindenblatte,” und wen er ein 
mühfeliges Gloſſenſtudium der Schriften der „Vindere wilder 
mere“ von fi weil. Suchen wir aber im Dichter den ganzen 


und Epopoͤe. Gottfricd von Strastug. 384 


Menfhen, im Gedichte die ganze Webeutung des Lebens, dann 
ſchlagen wir ums entſchieden auf die Seite der Erſtern, und vers 
fechten mit Aeſchylus, daß der Dichter, der Lehrer der Erwachſe⸗ 
nen, das Bute nur lehren und das Unedle werbergen, daß er nur 
würdigen und großen Stoff bebandien folle. Daun ſpricht uns 
die Sucht und Sittenſtrenge diefer Männer mehr zu, dunn gerate 
erſcheint ihr ernfter Kampf mit den ernften Leben als der Aue 
fpruch der ganzen Größe ihrer inneren Ratur, und der ringende 
Ausdrud erhält eine tiefere Bedeutung, dann erfegen wir uns die 
mangefnde Gluth und Bewegung in den einzelnen Theilen mit _ 
dem confiftenten und flillen euer, weldes das Ganze erwärmt, 
den mangelnden melodifchen Fluß der Rede mit der Harmonie der 
Grfindung, den fehlenden Reiz der Darſtellung mit der Tiefe der 
Gedanken. 

Um aber auf Einen Blick die ungeheure Klaft zu überfchauen, 
die unfere beiden Dichter voneinander trennt, will ich fo kurz als 
thunlich dem Zriftan und feiner inneren Structur folgen, umd der 
Lefer möge meine Analyſe dann nur mit der des Parzival vers 
gleichen. Ich fehe Hierbei noch mehr, als irgendwo fonft von den 
Dueflen ab, weil in einem Gebichte wie dieſes auf die Entlehnung 
des Stoffes gar nichts ankommt und well dies geradesu als «in 
fo originaldeutſches Produet angefehen werden darf, als ob dem 
Dichter felbft der Stoff eigen ſei. Die Gefchichte der Sage kann 
in der. Dichtungsgefchichte nur als Stoff der Poeſie interefüren 
und daher mur ein untergeorbnetes Intereſſe haben; fie wird um 
fo wichtiger, je unbebeutender die eigentlihe Kunft noch ift; fie 
wird ſiets unbrauchbarer, je bedeutender die dichteriſche Thatigken 
der Individuen wird. Mein Vorſatz iſt in dem einen wie im an⸗ 
deren dasjenige aushebend zu verfolgen, was ſich aus dem Ganzer 
der Nationalgeſchichte erläutern umd berleiten laͤßt; die’ sufälligen 
Schickſale der Stoffe, wie die gleichgältigen Gigenthünmichkeiten 
der Dichter laſſe ich bei Seite. Es ift ein mäßiges Intereffe, was 
ich an dem gefhihtlihen Stoffe von Göthes Werther nehme; die 
Stimmung im Rolle, die ihn hervorbrachte und ihm feine Wir⸗ 
hang ſchaffte, ift dem Geſchichtſchreiber die Hauptſache; fo iſts auch 
mit den Werken eines Wolfram oder Gottfried. Ich begnüge mid 
mit der Bemerkung, daß der Dichter die hoͤchſte Bewunderung 
verdient, wenn man flieht, welch ein bebeutungsvolles Gedicht er 
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aus einer Materie bereitet, die noch im dem Ziſlan des. Hubert 
von Hobergen fo wüſt und gfel dakiegt. und in ſich von. aller 
Bröße und Würde vollkommen entblöße if, bie nichts iſt als eine 
bloße Novelle, ein britiſches Fabliau, wie denn auch z. B. in den 
armoricanifhen Lais im Awonec die Elemente des Triſtan, ein 
Ehebruch, ein treuer Tod der Ehebrecherin über dem Geliebten, und 

in einem anderen auch ein sinzelnss Abentheuer in Triſtan var 
fonımt, indem Gottfried überhaupt mehrere allgemein verbreitete 
Lieblingsſiücke der Art bat, die noch im Eilhart fehlen. Aus einer 
fo niederen Sphäre, in ber die Fabel des Triſtan zu einem unter⸗ 
haltenden leichtünnigen Geſchichtchen gemacht it, rüskte fie Gott 
fried-in eine wunderbare Höhe, mit einer wahrhaft genialen Kuuf. 
Wen wir und im Parziyal in das Gedaukenleben jener Zeit ver⸗ 
fegt faben, fo verfegt uns Gottfried in die Mitte des Gemüths⸗ 
lebens der Ritter⸗ und Hofwelt. Wenn fi. Parzival mit dem 
äußerlihen, planloſen und wirren Weſen der bandeinden Welt, in 
- Dppofition fezie und ung gleihfam die: vorher faft inverſiändlichen, 
weil eben fo panlofen, Romane eröffnete und erklärte, fo fest ſich 
Triſtan mit dem inneren Gefühlgleben jener: Zeit in Einklaug und 
erflärt. uns den Minnegeſang und was. Alles dabei wis fremd 
blieb, fo lange wir mittelmaͤßige Gedichte mittelmäßiger Zänger 
wnvollfommen davon fingen und fagen hörten. Wir werden bier 
in die Erziehung und das Leben eines ſolchen höfiſchen Ritters 
eingeführt, der, im Gegenfage zu dem einſam und menschlich em⸗ 
porgewachſenen Purzival mit feinen Manieren, mit liberalen Un⸗ 
terriht, mit weltmänniſchen Sitten aufgesogen wird; ber. Dichter 
wit ihn uns von jener Einen Empindung ber Liche beherrſcht 
zeigen, von jenem fo räthſelhaften und für uns fremden. Gefühle, 
das fo manches umter fi Streitende vexföhnt, fo mauches Hete⸗ 
rogene verfnüpft, das hier Treue und treufofen Berrath, Dieuſt⸗ 
pflicht und Verwandteubetrug, Leichtſinn und -Fımigfeit im ing 
und demſelben Herzen vereinigt. Glücklich, daß diefer Dichter mit 
ſaſt unbegreiflicher Ucherlegenheit einen fo ſchwierigen Vorwpurf zu 
bemeiſtern das Geſchick bat, uns würde die ganse Zeit ohne ‚fein 
Gedicht viel unbegreiflicher fein. Er zeigt uns einen Jüngling in 
der Gewalt jener almädtigen, wunderbaren, zauberiſch wirkenden 
Regupgen der erfien Kiebe, er zeigt diefe, mittelſt bes Zeubertranks, 
in ihrer unwiderſtehlichen Staͤrke, er zeigt, wie fie ben Todhaß 
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aweier Serien verföhnt, und an. feine Stelle Zreue bis zum Tode 
fegt, wie fie auf der anderen Seite den fhönen Bund zweier Vey 
wandten trenut ımd zu ſchmählichem Verrathe verleitet,: wie fie 
den reinſten Charalter verdirbt, wie fie den thaicnlufiigen, um 
geirrten Zriftan, ben Retter ſcines ODheims, den Eroberer ſeines 
eigeuen Zaudes, den Schlangentöbter, plöglid der. Welt entzieht, 
wie um alle Thaten aufpören, alle Handlungen Stille ſiehen, nur 
die Fleinen Machinationen nicht, die ihm fein neues Bündniß mit 
Iſolt eingieht. Die geheime Kraft der Heiligkit der Empfindungen 
biefer Jahre pflegt mit der Richtachtung aker gefelligen Bande ges 
paart zu fein und verföhnt oft. das Schmähligiie mit em En 
Gabenken und Edelſten. Dies it ein Zug. vollfommener Ratur⸗ 
wahrheit, den bie Geſchichte jedes iunerlichen Menſchen befätigt; 


Der Dichter führt das liebende Paar zulept aus aller Welt ganz 


zurück in die Einfamfeit, wo er mit arioſtiſcher Laune fogar meint, 
fie hätten in ihrem Glücke wicht eiumal mehr ter Rahrung be 
dınft. Wie aber auch auf diefer Spipe des Glüds das an Tate 


fhungen und Betrug gewöhnte Paar noch die Außenwelt zu täu⸗ 


ſchen fucht, bewirkt chen dies ihre Rückberufung in die Welt, zieht 
* Trenunng nach ſich, bewirkt die ärgere Gntartung der Sitten, 

die Soũßik der Liebe treibt den Helden fegar zur Untreue und 
jetzt rifft ihn die Sofiſtik des Schickſals mit rächender Vergeltung, 
Das Eude bes Gedichtes, wenn es erhalten wäre, hätte uns fagen 
lönneu, ob der Dichter wirklich die Abſicht gehabt hatte, feinen 
Helden als das Spiegrug von Glück und Leideufhaft; als Die 
Frucht und als das Dpfer des Leichtſinns umd ‚der Eigenheit jener 
Zeit zu zeichnen, die eine Leideufhaft an die Stelle eines Lebeus⸗ 
grundfages nmperhob und darüber jede Mäxbe, jede Kraft des: 
Haudelus vergaß. Sollte das Alles auch nicht. in der Abſicht des. 
Dichters gelsgen haben, worauf gar nichts aukommt, fo liegt +6 
in feineus genialen Gedichte um fo deutlicher, nur daß felbit die. 
warnende meraliige Wendung vermieden if, die wis geru dabei 
unterſchiaben möchten. 

Doch den Dichter macht nicht lowohl der Plan, als die —* 
führung; wir wollen daher noch einen Schritt näher treten, um 
auch hier feine unvergleichliche Dichtergabe lennen zu lernen. Die; 
heitere Wellbetxachtung des Dichters ſpricht ſich gleich Im Eingang 
mit der Totalität aus, mit der fie das, gamte Werk bis in die 


— 
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fleinftien Theile aufs Imnigfte durchdringt. Gr fpricht ſein Lied zu 
den Liebenden, aud Er fingt von Freud und Leid, aber er fingt 
davon nit in dem Tone Wolframs, „daß Sammer -unfer Wer 
ginnen fei und daß wir mit Sammer ins Grab kommen,“ fondern 
er kennt nur das Keid der Liebe als-eine Süßigkeit und als eine 
Würze der Freude. Sein Held wirb geboren von einem Rerfüh: 
rer und von einer Verführten, fein Water fälle vor feiner Geburt, 
feine Mutter ſtirbt aus treuer Liebe zu dem Batten bei feiner Ge: 
burt, Dies ift das Vorſpiel zu feinem eigenen Schickſal und der 
Keim feiner Natur. Die erſte Schule aber vollendet fogleich den 
Charakter. Gin treuer Diener des getödteten Rivalin erzieht den 
Triftan als feinen eigenen Sohn, und wendet alle Sorge für eine 
liberale Erziehung an ihn, die von aller verhaͤtſchelnden Zärtlichkeit 
eines treuen Dienfimannes begleitet if. Er reift in frande Lande, 
lernt fremde Sprachen und was Alles zu der Bildung eines hö⸗ 
fiihen Edlen oder im heutigen Ausdruck zu einem Gentleman oder 
Nontinier gehörte. Das war, fagt ber Dichter, das erfic Opfer 
feiner Freiheit und er trat in den Qugendjahren, wo alle feine 
Freude und Wonne erſtehen follte, in peinlihe Sorgen und fein 
beftes Leben war mit des Lebens Beginne bin; „da er mit Freu⸗ 
den zu blühen begann, fiel ihn der Reif der Sorge an, der fo 
mancher Jugend fchadet und er verdorrte ibm: die Blitbe Feiner 
Freuden.” Dies war die Folge der Bücherbeſchäftigung, an die er 
gleichwohl Fleiß und Mühe kehrte. Welche richtige, tiefe Bemerkun⸗ 
gen, die heute in unferer Welt der Profa nicht ſcharf genug umd oft 
genug gemacht und wiederholt werden können, die aber in dem 
Munde eines Mannes jener Zeit eigen lauten und mehr wie die 
leichtſinnige Klage unferer ſchwachen Bäter und Mütter über die 
Strenge der Schule, aud wo Feine Urſache zur Klage if. So 
erfcheint nun dieſer Triſtan mit jener Melttournure, mit jener gläns 
zenden Außenſeite, mit al den liebehswürdigen Schwächen, weldye 
— wer fennt das nicht? — die Welt, wie fie nm if, immer am 
bereitwilligften tolerirt, die Jedermann und befonders bie weibliche 
Geſellſchaft einnehmen und gewinnen, wenn auch nit innerlich 
feſſeln, die Jeden der fie.befigt zum’ Liebling Aller, wenn auch 
nicht grade zum Gegenftand der Achtung machen. Die Zeichnung 
dieſes Charakters fucht in aller Welt ihres Gleichen; die Urt, wie er 

das redfelige, gewandte, ſſinke, in jeder Rage gleich gesechte Bürſchchen 
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an Marfes Hof einführt, iſt ganz vortrefflih. Der Zug des guten Bes 
nehmens, der gefelligen Toleranz und Befcheidenheit ift überall ins 
Licht gefteflt; es if ein allgemeiner Sag, den auch die Strengften 
der damaligen Dichter und Moraliften loben, daß den Mantel nach 
dem Winde hängen, aus den Walde wiederrufen wie man bincins 
ruft, recht if, daß man mit dem Frohen froh, mit dem Trauri⸗ 
gen traurig, den Treuen treu, bem Kalfchen rund fein folle, eine 
Marine, die nur ein Ascet und Einfiedler geradezu verdammen 
kann, die aber dody ihre fehr feften innerlihen Prinzipien verlangt, 
wo fie nicht zum Lafter werden fol. Allein Gotifricd fiebt das 
für ein Glück an, das Gott gegeben‘, duß fein Zriften mit Allen 
zu leben wußte, mit Allen ze tollen, zu fingen, zu lachen, und 
mit den Wölfen zu heulen, und Alles mitzumachen was einer an⸗ 
hub, wie es die Jugend folle. Jugend hat nicht Tugend, ift feine 
Predigt; auch das iſt recht; es iſt ein Sag, dem ein geſunkenes, 
ſchwaͤchtiches, für feine Kinder ängftlih beſorgtes Geſchlecht wie 
das unfere fo gern feine Wahrheit naͤhme, allein auch dies ift 
eine Einſicht, die in einem Zeitalter der Unbildung und roberer 
Kraft, wie jenes, auf einer gefährlichen Höhe ſteht, obgleich fie bei 
Gottfried durchaus rein iſt, da er nicht fo weit gebt, daß er auch 
ber Böfen Lied fingen lehre, vielmehr den Haß der Böſen als 
nothwendige Bürde bes Buten,. den Neid als das Kind ber Würde 
darſtellt. Die Heldentbaten des Triftan, die Wiedereroberung feis 
nes Landes, fein Sieg über Morolt und fiber den Drachen in Irs 
land zeigen ihn noch als einen Jüngling, in dem noch feine innere 
Regung laut geworden. Er fieht jene Iſolt zum erftenmal alt, 
er räth ſelbſt deni Marke um fie zu werben, er felbft übernimmt 
die gefährliche Werbung bei dem ihm töblidy befeindeten Weibe, 
er richtet fie treulih aus. Der Zaubertranf, ber in der Sage 
mitſpielte, überhob den Dichter freitih der Mühe, uns die allmaͤh⸗ 

lig erwachende Leidenſchaft in dem feindlichen Paare auf der Meer⸗ 
fahrt zu ſchildern, allein ex holt nach dem Tranfe nad, was nit 
vorherzugehen brauchte und verſinnlicht das Plögliche eines folchen 
licbergangs von nothwendiger äußerer Berföhnung zu frei- 
williger Hingebung und Liche dur) eben jenes Symbol vortrefflich. 
Seine Kunft der Seelennialerei beginnt bier. Der Ausbruch der 
Gefühle in Iſolt ift ganz vortreffli; die Kenntniß der Natur der _ 
Geſchlechter, die dabei entwickelt wird, iſt zum Erſtaunen. Das 
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Weib wallt zuerſt über von ihrer Empfindung, fie bat volle Au⸗ 
gen, fie läßt das Haupt auf Triſtan finfen und fagt jihm ein Näthe 
fel als halbes Bekeuntniß, und der Mann, den gleiche Gefühle bes 
ftürmen, bat jegt, feines Sieges fiber, nocd die Kälte, die Umar⸗ 
mung zurüdzubalten, fie mit abfihtliher falfcher. Auslegung ihrer 
Norte zu quäfen, fie zum vollen Geſtändniß zu zwingen. Was. 
von nun an folgt, ift nicht geeignet, etwas anderes als unferen 
Abſcheu zu weden, obgleih es in der menfhlihen Natur nur zu 
. begründet fein mag, daß, wenn num einmal namentlid im Weibe 
nah einem foldhen Kampfe Schaam und Zudt überwunden if, 
dann feinerlei Hoffnung zur Heilung und Rückkehr übrig bleibt, 
Eine Reihe von Betrügen, Täuſchungen und Vexationen des ars 
men Ehemannes und Dheims Marke werben und in ermüdender 
Menge und Ausführlichfeit vorgeführt, obwohl nicht 34 leugnen 
ift, daß auch hier das ganze Zalent des Dichters ſich entfaltet. 
So ift die reine liebe gute Eindlihe Sfolt denn gleih, nachdem 
fie den Trank der Schuld gekoftet, dazu gereift, dan neuen Eheherrn 
zum trauten Empfang den fhmählihften Betrug zu bereiten, und. 
leichthin wird der ſchauderhafte Sap ausgefprochen, daß. fie begann 
Zadel und Spott mehr als Gott zu-fürdten, was den als Eins 
leitung zu dem graufigen Auſchlag dient, ben fie gegen ihre treue 
Dienerin, die Helferin bei jenen, Betruge, faßt. Sie fängt num 
an, in den Künften der Schlangenlift und des Berugs die zafcher 
ften Fortſchritte zu machen; bald macht fie. eine Thorheit, die fie 
noch in alter Unbefangenheit beging, mit. zehn abgefeinsten Strei⸗ 
hen gut. Sie läßt die Kunft der Weiber fpielen, wie der Die - 
ter fagt, daß fie weinen fönnen ohne Anlaß und Craft, fo oft fie 
es gut dünkt. Bald bedarf fie der Belehrung nicht mehr, den ges 
legten Fallen zu entgehen, ſchnell weiß fie mit eignes Kunſt dic 
Zaufcher zu täufchen, (in Scenen die des Pinſels der Gerpantes. 
oder Boccaz, oder wer fonft bierin Meifter ift, volffommen wür⸗ 
dig find) und bereits überbietet. die gelehrige Schülerin in Meiſter⸗ 
ſchaft den Mann und die Freundin. Sie weiß mit Winken und 
Lächeln, mit Achſelzucken und Seufzen den. ängſtlich ſchwankenden 
armen Ehemaun in Zweifel und Pein zu erhalten, auf ihren 
- Kummer anzufpielen und doc jeber Frage ausweichen, Sie Fönnte _ 
den Marke, als fie ihm bei ihrer Zuſammenkunft mit Trißan im 
Garten das Lauſchen auf dem Baume ablaufchte, mut der 
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Wahrheit Enten, ibm die Scene eröffnen, hie fie da mit Trifian 
zu feinee Täuſchung fpielte: nem, fie nichts fie fagt ihm nur die 
leichte Lüge, dag Triſtan das, was er ihr vor Marfes Ohren 


felbſt geſagt, zu Brangäne gefagt hätte, und refervirt fich alfo ihm 


gegenſüber das Recht der Heimlichfeit vor dem Gatten. Es gebt fo 
weit, daß feldft das Gottesgericht und der Eid auf eine frevelhufte 


Art verhöhut wird, mir einer liſtigen Erfindung der Sfolt, die ihr 


im Roth and Gebet und Kaften der gnädige Chriſt eingegeben bat! 
fie richtet die Lift zu, fie betet dann in „goͤttlicher Andacht’, fie 
ſchwört dann den Eid, fie hält das glühende Eiſen: da ward es 
offenbar, „daß der heilige Chrift windſchaffen wie ein Aermel iſt!“ 
Man ſieht wohl, daß ein aufgeklärter Maun mit Heilthümern und 
Gottesgericht hier ſeinen Spott treibt und dies würde man am 
Ende heute fo gut hingehen laſſen, wie Friedrichs II. freigeiſtige 
Scherze über das gelobte Land ?°7); aber wie iſt doch auch Die 
Anſicht von dem ganzen Verhältniß die fonft durchgeht! Wenn er 
nen den untrenen Hausgenoſſen redet, die Honig im Munde und 
Haß im Herzen tragen, fo füllte man Wunder meinen, welche 
treffliche Anwendung werde gemacht werten: am Ende find bie 
Hofleute gemeint, die es mit: Marke gut und ehrlid meinen. 
Wenn man Gottfried von der Liebe reden hört, ‘von der Kraft. _ 
und hohen Wirfung bie fe übt, von dem Verfall der ächten Liebe in _ 
der Zeit, und wie nur noch das zertriebene. Wort, aber nit die 
Suche übrig fei, fo denft man, die herrlichſte Schilderung reiner 
und-beiliger Gefühle folle das Alles bewähren, wo ‚gleih hernach 
die ſchandbarſten Anfchläge folgen, wo kurz vorher der Verrath an 
Marke begonnen war, uud wo nun dies ganze Berhälmig als ein 
Weal lebender Treue aufgeftellt wird, weil auch freilich bie Iſolt 
an dem Gegenſtande ihrer fündigen Liebe mit all der Hingebung treu 
hängt, die fich fogar jede andere Freude verfagt, ja zerſtört. Als ber 
beirogene Gatte mit Meineid und Allem getäuſcht war, tdufcht ihm 
doch fein eigenes gefundes Auge nicht länger, der gute. Mann kann 
es nicht weiter wit anfehn, läßt die beiden Kiebenden von ſeinem 





357) Da wart wol geoffenbäcet unde al der werke bewäret, 
day der vil tugenthafte Kriit wintſchaffen als cin ermel ift: 
er füger unde judyet an, 80 man’) an in gefudyen faı, 
- als gefüge und alfe wol, als ex von allem rehte fol. 
er ift allen herzen bereit, ze durhuehte unt ze frugeheit! 
ift 53 erneñ, iſt ez Sp, et iſt ie, fie man wil. 1W 
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Hofe gehen und uͤberläßt fie fi ſelbſt. In der. Schilderung ihres 
Zuſammenlebens im Walde wandelt den Gottfried arioſtiſche Laune 
und Uebermuth an und er überläßt ſich dem höchſten Schwung 
ſeines Genius. Die ſinnige allegoriſche Deutung von der Hoͤhle 
der Liebenden, das launige Mitfpielen des Dichters, die außeror⸗ 
dentlihe Leichtigkeit des Vortrags, der hier mit dem reizendſten 
Schmücke bekleidet if, Alles befähigt diefe Stelle mit dem Hoͤchſten 
der romantiſchen Poeſie gu wetteifern. Man reiße dies einſame 
Leben der Liebenden heraus, betrachte es für ſich und nur von 
Seite der poetiſchen Kunſt, ob dies an Naturleben, an Innigkeit, 
- an bezauberndem Colorjt hinter Medor und Angelica zurüd — ja 
ob es nicht vielmehr voranfteht; oder man nenne uns irgend ein 
Schafergedicht oder eine idylliſche Cpifode der Spanier und Ita⸗ 
liener, in der ein fo zarter Duft ungefünftelter Unſchuld weht, über 
die fo frifche, gefunde Freude an dem Leben in der Natur und ein 
fo reiner Hauch der Naivetät gebreitet iſt. In dieſem Leben ber. 
Wonne ftört fie Marke wieder. Diefer arme Mann ift von bem 
Dichter vortiefflic gezeichnet; ein Gemälde menfhliher Schwache 
beit und Leidenſchaft, das trofllos ſchön entworfen if. Jetzt bereut 
er feine Großmuth; er fährt im Walde herum, und als das bie 
Liebenden merken, wollen fie auch jegt den Schein der Zxcue gegen 
ihn retten und legen zwifchen fi ein nadtes Schwert als Symbol 
ihrer Unſchuld. So ein Heiner Strahl von Hoffnung richtet der. 
von Zrauer und Einfamfeit gequälten Marke wieder auf und er 
nimmt fie wieder an ben Hof; geblendet von Kiebe wußte er zwar, 
wie es um fie ſtand, aber wollte es nicht wiflen. Das braucht 
nun ber Dichter zur Entfhuldigung. Wem foll man, fragt-er, 
die Schuld an dem chrlofen Leben der Weiden geben, da Begierde 
und Luſt den Marke fo blendeten, daß er Alles vergeflen wollte, 
was fie ibm thaten? er wirft ihm den Fehler vor, daß er ihnen 
nun wieder ihr Spiel verderben will und fie damit nur um fo 
mehr reist; er wirft ihm das Hlten des Weibes vor, was in 
jedem alle verloren fei, da man die Böfe nit hüten koͤnne, bie 
Bute nicht dürfe; fie büte fich felber; ‚jeder andere Hüter ſei ihr 
verhaßt; und wenn gute Gefinnung auf diefe Weife zum Uebeln 
gebracht werde, fo trage fie noch üblere Krüchte, als die ſtets übel 
gewefen ift. Die Liebe erzwingen, fei ja nit möglid, man lölde 
die Liebe mit dem Verſuche; man müfle nichts verbieten, denn 
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manches geſchaͤhe durch Verbot, was außerdem nicht gefchehen 
wäre: dies ſei den Weibern angeboren, deren Urahnfeau gebrochen 
was ihr Bott verbot, und es gewiß nit gethan hätte, wäre «6 
ihr nicht verboten gewefen. Mit bloßem Berbieten könne man 
noch Heute die Even zu hunderten maden, bie ſich felbft und Bott 
derlören. Das Weib, das aus diefer Art ſchlägt, und bie gerne 
Lob und Ehre bewahrt, fei ein Hann an Gefinnung und nur mit 
Mamen ein Weib; an ein Weib diefer Urt verſchwendet er nun 
fein größtes Lob; nun follte man meinen, dem Gebanfengange 
zufolge nrüffe zwiſchen diefen Ideale der Weiblichfeit und der Iſolt 

geſchieden werden, allein im Gegentheil, dieſe Ifolt wird als ein 
ſolches Muſter geradezu aufgeſtellt. Bor einer folden Logik des 
Frauendienſtes jener Zeit muß die unfere natürlich die Segel ſtrei⸗ 
chen. ind man darf fih nur in dem welfchen Bafte umfehen, 
um zu finden, baß diefe Denfart damals die würdigften Mäuner 
durchdrang. — Im Verfolge der Geſchichte wird dann Zriitan 
aufs neue überführe und macht ih num vom Hofe fort. Er fommt 
zu der zweiten Ifolt. Leichter in feiner Leidenſchaft als das Weib, 
wird der Mann von der Schönheit biefer angeregt, daß er ſogleich 
beginnt, mit feinem Herzen zu fpielen, ſich ſofiſtiſch hinter den 
Kamen zu vertrieben, um feine Treue ein wehig su.betäuben. 
Als er ficht, daß es in ihr Ernſt wird, kommt er wieder zur 
Befinnung und nun hält er, ein eben fo vortrefflicher dem Schwaͤch⸗ 
ling abgelauſchter Zug, zurüd; er fieht aber ihren Schmerz und 
ihre Liebe, und num treibt ihn das Mitleid, fie mit Anderem, mit 
Geſang und allem Möglihen zu entſchädigen. Dennoch bringt 
ihn ihre entſchiedner werdende Liebe zum Wanken; dreimal zieht 
ihn feine Zreue ab, aber dreimal zieht die Luft, die ihm alle Stunden 
lachend unter den Augen lag und Aug und Sinn blendete, fein 
Herzen wieder an. Herner Liebe thut fih der Mann eher ab, 
fügt der Dichter, als er fi der nahen enthält. Mitleid und halbe 
Riebe kreuzt fi mit der Stimme der Treue in ihm bis zur voͤlli⸗ 
gen Unklarheit über das, was er thut. Er ſingt zweideutig feine Lieder 
einer Iſolt. Durch das ewige Nahen und Entfernen von ber 
neuen Iſolt ward die alte ftarfe Minne allmählig abgeleitet. Indem 
Triſtan diefe Entdedung in fih macht, fo macht er mm gleich 
feine Dual und Trauer um Die frühere Iſolt als Entſchuldigung 
geltend, die, meint er, fich jegt wohl nur mäßig nach ihm fehne, 
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obgleich er noch im vorigen Augenblicke von ihrer unwandelbaren 
Treue feſt überzengt war; er ruft ſogar die Eiferſucht gegen Marke 
in fich hervor; er Mage fi fie ſogar an daß fie ihm Feine Botſchaft 
von fich gefandt babe — aber da ertappt er fi wieder: brun :ex 
befirmt ſich doch noch, daß fie ja nicht weiß wo er. iſt — und 
doch, er lauſcht ſeiner neuen Leidenſchaft nur noch ein wenig und 
wird ſogleich mit. dem Unfinn vertraut, ihr zuzumuthen, fie hätte 
in Gottes Namen 'die sense | Welt nach aba. ſollen durchſuchen 
laſſen. 

Hier "endet Goitfeicd, wo er uns gerade in bem Theil der 
Sage, welcher der allerfchwierigite ift, mit neuer unerwarteter eins 
beit der Beobachtung, mit einer Kunſt des Menſchen Inneres zu 
durchforfchen, überraſcht, die :man nicht in jenen Zeiten: ſuchen 
würde. Selne beiden Kortfeger. verftanden nicht im. entfernteften 
ibm zu folgen und ih wid nidt erſt den Lefer. mit Belegen für 
biefe Behauptung aufhalten, die Leinen Widerſpruch finden kann. 
Soll ih zum Schluſſe ein Urtheil über Gottfrieds Triſtan beifügen, 
fo weiß ich fein anderes über diefes Gedicht, als Dante über ſolche 
Gefühle: man muß verdammen, aber beivundern und be&nuern. 
Db dies Gedicht bei den damaligen. Unfichten von Moral: und 
Geſellſchaft wohl verwerfliher erſchien, als Werther in unfern 
Zeiten? ob micht Die. Stimme eines fo ſtrengen SAttenrichters wie 
Thomafins, der den Triſtan als ein Mufter gerade von Leite feis 
ner weltmänniihen Gewandtheit aufftellt, für die damalige Anſtcht 
von ‚außerordentlihen Gewicht it? ob nicht. die Aufnahme den 
Dichter rechtfertigte, bie fprüchwörtlich Zriftan und Iſolde als Bei⸗ 
fpiele einer jarten Liebe nannte, wie der. Drient Wamik und Asra 
oder Zufuf und Suleika, und wie bie neuere Beit den Werther, 
ber fo viele Anfechtung zu leiden hatte? "und ob nicht der Dichter 
mit gleichem Rechte wie Göthe verlangt hätte, an ein Kunſtwerk 
feine Forderungen der Moral zu ſtellen? Dies find Kragen, bie 
wohl immer von verfchiedenen Menſchen verſchieden werden beauts 
woͤrtet werden. 

Wir. haben im Partzival und Triſtan unſere damalige Kunßt 
auf ihrer hoͤchſten Hoͤhe geſehen. Die. Nation imd ihre Dichtung 
iſt aus dem Zuſtande des Gemeingefühls und der Unbewußtheit 
herausgetreten, dies ſetzte an die Stelle des. Charakters dei alten 
Volksepos einen geradezu entgegenſtehenden. Statt daß früher die 
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Benfchen ihre moraliſchen Gefmnimgen wie ihre poetiſchen Pro⸗ 
ductionen ohne Befragung des Verſtandes nach dem bloßen Zriebe 
der Natur hegten und pflegten, fo fernen fie ſich jegt erfennen und 
vergleichen und ſchaffen ſich Grundfäge und Regeln. Allein bei 
dem erften Berlaffen der Ratur und dem llebergange zur Bildung, 
bei dem Verlinſt der früheren Stärke des Inſtinete und dem Aufs 
ſuchen von Prinzipien, geräth der Menſch immer auf Abwege, 
traut anf die Eingebungen bes einfeitigen, erft thätig werdenden 
Berflandes und verläßt die Einfachheit der natürlichen Empfindung, 
bis erſt allmählig ‘und fpär fi die neu aufgehende Erkenntniß fo 
ausbildet und erweitert, daß fie ſich mit der urſprünglichen Natur 
und Einfalt wieder ausgleicht oder zu ihr zurüdfehrt. Jene Mes 
bergangszeit liegt in unferen beiden Gedichten aufs treuefte und 
wahrſte ausgeprägt; allein fo wie wir diefe Lebensperiode und den 
ihr eigenen Kampf audy im einzelnen Menfchen nie ohne die Sorge 
befragten, ob er fih auch zum Guten löſen werde, fo bat au 
diefe ganze Zeit und ihre Literatur etwas Spannendes und Bes 
ängftigendes für uns, weil ums biefe Hebergangsepodhe in einer 
Art von Beharrimgszuftand bier vorliegt. Erſt wir, die wir quf 
diefe Zeiten zurückblicken, nachdem ſich diefer Kampf der Menſch⸗ 
beit nach furchtbaren Ummwälzungen wirklich löſte, koͤnnen diefe 
Dichtungen in ihrem rechten Werthe erfennen. Unſer Gefallen 
daran und unfere Bewunderung dafür tft aber mur zum Theil bie 
Frucht des poetiihen Genuſſes und mehr die des hiftorifhen Studiums. 

Wenn man fehen will auf welcher gefährlichen Spige damals 
die poetiſche Kunſt fland, fo darf man nur den Roman von Slore 
und Blandheflur?:°) neben Zriftan halten. Auf ten erfien Blick 
erfennt man zwei einfache Rovellenſtoffe, eime Gattung, die wir 
jest neben den Legenden wicderfehren fehen werden, wie wir oben 
davon .ausgingen, fo wie fi überhaupt num Alles anfängt zu 
wiederholen. Wie geſchickt Gottfried feiner einfahen Erzählung 
ein großes Intereffe zu geben wußte, haben wir fo eben gefehen; 
dem Konrad Flecke, dem gemüthlihen Dichter ober Ueberfeger des 
genannten Romans gelang das nicht. Und doch ift fein Gedicht 
eine. fo liebliche Erfheinung, wie wir beren wenige haben, fo 
freundlich erzählt, fo mild gehalten, wie man nur immer einen 


* 
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folden Gegenhand behandelt ſehen möchte. Cs macht den Deut: 
fen (und dies muß man bei diefen aus der Fremde flammenden 
Dichtungen befonders hervorheben) außerordentlih viel Ehre und 
zeigt auf Einen Bi, von welcher Ueberlegenheit Siun und Ge: 
ſchmack bei uns war, wenn man Reinhart Fuchs, Alexander, Pars 
zival, Triſtan, und Alles wo es nur möglich if, mit den fremden 
Bearbeitungen vergleicht, und findet, daß wir ſtets mit erftaunlis 
chem Tacte das Beſte griffen und das Einfachſte feſtſtellten oder 
berftellten, was meiftens bei den Nationen felbft, aus denen wir 
ſchöpften, verloren ging. Der franzöfifchen Duellen. unſerer beften 
Gedichte konnte mau nicht auf die Spur kommen. So hat dieſer 
vielbehandelte Roman von Flore und Blancheflur, der den Boccaz 
beſchäftigte, der in alle Spraden, fogar ins Reugriechiſche übers 
fegt it, und in Deutichland in mehreren Dialecten und in neueren 
und neueften Profen und Verſen eriftirt?°°), nirgends eine fchös 
nere, einfachere, reinere Geftalt als bei unferem Flecke; der. fpanis 
{de und franzöfifhe Roman, nad dem Treflan feine Bearbeitung 


. machte, ift dagegen ein ganz fchales Machwerk, viel abentheuerlicher, 


wunderlicher und anfpruchvoller, und eben dadurd weit hinter der 
ſchmuckloſen Darſtellung des Deutſchen zurück, der Übrigens auch 
einer franzöſiſchen Duelle, Ruprecht von Orbent, folgt. So vor⸗ 
trefilih nun diefes Gedicht oder diefer gereimte Roman ift, fo vor⸗ 
theilhaft die große Verbreitung für ihn ſpricht, die der Zeit nad 
vielleiht noch größer it als wir wiffen, indem es trog den vielen 
Nachforſchungen noch nicht gelungen ift, Zeit und Dirt feines Ur⸗ 
ſpruchs auszumitteln, fo ift doch fein Werth ein weit eingeſchraͤnk⸗ 
terer, als der des Zriftan, deſſen Helden der Dichter zu einem 
Nepräfentanten der Zeit, gu einem epifchen Charakter zu bilden 
mußte, Allein Flore und Blancheflur ift eine jener Dichtungen, 
bie, wer weiß wie lange und wie oft und in wie unzähligen Umarbei⸗ 
tungen bie Leſewelt unterhalten, aber auch nichts weiter als uns 
terhalten haben, und fie trägt daher auch ſchon cine Einfleidung, 
bie, diefem ganz angemeffen iſt. Stoffe wie diefe, wie bie erh 
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lungen von Genovesa und Melufine, werden in jeder blühenden 
Dihtungsperiode einmal wieder aufgegriffen und zubereitet werden; 
fie und ähnliche find es, die auch bei uns in Tiecks Bearbeitungen 
das. meiſte Iuterefle unter allem erregten, was wir aus dem Min 
telalter reprodueirten: mit Recht; denn nichts hat das Mittelalter 
seisenber gekleidet, als eben ſolche Nonellen, bie eine Urt Genre 
gut, die dem wirklichen Leben nicht fo entfrembet waren, und eben 
daber wieder das größefte und nur nicht eben das tiefeſte Publieum 
fanden. Sobald die damalige Gefellfhaft durch die großen und 
vielfältigen poetiſchen Erzeugniſſe aller Art, die nun berumtlichen, 
mehr Geſchmack am Lefen und größeres Bedürfniß nach poetiſchen 
Genüuͤſſen erhielt, fo war das mehr eine Aufforderung zur Produc⸗ 
tion von Vielem und Unmuthigem, als von Zieffinnigem und 
Gröabenem. Ich habe es fon oben gejagt und muß es bier 
wiederholen, das poetiſche Keben, die allgemeine Theilnahme «u 
den Dichtern und an den Ditungen if niemals dem Werthe der 
Producte günftig. Es mag ein ſchoͤnes Leben in Weimar geweſen 
fein, als fi dort die erfien Männer Deutſchlands verfammelten; 
allein der Beten beſte Seit war damals fchon vorbei und wir 
verbanfen dieſem Leben nichts fo unmittelbar als die Thaͤtigkeit 
Kopebues und Aehnlicher, deren Stüde für unfer fehaulufliges 
Yublicum eben das waren, was diefe Eleineren und leichteren Erzaͤh⸗ 
lungen für das hör⸗ und lefeluflige der damaligen Zeit. Ich glaube 
nicht, daß eine Geſchichte der Riteratur auf folde Leiſtungen große 
Rückhcht nehmen kann; fie find für den Augenblick gefchrieben, 
regeneriren fi immer wieder, um unter ber jedesmaligen Geſtalt 
der jedesmaligen Gegenwart zu dienen, während fid) an den Weis 
Berwerfen Niemand verſucht, weil, wer im Stande wäre, die Ri⸗ 
beiungen oder Gudrun oder den Reinele Fuchs zu bearbeiten, ſchon 
ein Dichter von ungemeinen Anlagen fein müßte Un die Ger 
ſchichte der Dichtung kann aber billig nur verlangt werden, ‚bei 
folhen Werken die Veränderungen im. Geſchmack und in der Dil 
dung anzugeben, unter denen fie entftanden; ein bleibenderes Denk 
mal kann fie ihnen ſchwerlich fegen. Ich gebe daher auf. den 
Inhalt von Blume und Weißblume nicht weiter ein: es iR bie 
einfache Gefchichte von dem Jugendleben und der Jugendliche weier 
Kinder, die dann getrennt und nad einem gefahrvollen Abenthener 
wieder verbunden werben, mit vielem Schmuckwerk gricchiſcher 
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Romane, mit vielen tautologiſchen Begebenheiten, vote in allen 
diefen Romanen, mit vielen Schildereien und Beſchreibungen, mit 
mauchen Eigenthümlichkeiten ſpauiſches Geſchmacks, mit mauchen 
Beziehimgen auf den Verkehr von Chriſten und Heiden, fo daß 
man ſieht, die Provence oder Spanien muß die Pflegerin des 
Gedichtes geweſen fein. Der Dichter ſteht ganz unter jenen ſinni⸗ 
gen, wohlwollenden, harmloſen und. edelgeſinnten Mannern, die 
achtlos auf der Welt Beifall und den Ruhm der Erde aufs Gute, 
auf Tugend und Herzenseinfalt gerichtet find, allein der Geift feis _ 
Her Dichtung trägt auch ganz das Gepräge jener Schwächlichkeit, 
die ſchon im Triſtan mißfaͤllt. Man :vergleihe mır, wohin «6 
(don. mit aller räftigeren Anficht des Lebens gefommen war. In 
ber Jugendgeſchichte der beiden Kinder, die wahrfheinlih ein Bir 
genthum des Deutſchen ifi, die man immer als das Gelungenſte 
im Buche ausgezeichnet und die.der Weichlichſie und Verwoͤhnteſte 
fiets. am. vortrefflichften gefunden hat, if die verbätfehelnde, con 
Sentionelle Erziehungsart, die die Kinder zu Puppen fiat zu Men⸗ 
ſchen macht, doch aufs allerweiteſte getrieben. Die artigen Kinder 
gegen Sand in Sand miteinander in die. Schule, verftehin ſich — 
man denke — ſchon im fünften ‚Sabre fehr wohl untereinander, 
berien fih und küͤſſen fih, Tefen der Minne Bücher zuſammen, 
und lernen altklug der Liebe Art kennen, wie: ſſe dem Menſchen 
wechſelnd nach Kummer Wonne giebt, nah Mißmuth Froͤhlichteit, 
Freuds nah Trauer, wie der Liebende jet friert und dann flamme 
wis brenuendes Stroh; aus der Schule gekommen, unterhalten fie 
fih im Baumgarten. von der Liebe wie bie Alten, dichteten und 
laſen zuſammen, fihrieben auf Täflein von Elfenbein mit: Briffeln 
son Bolde von. den Blumen, wie fie -aufgingen, von ben Vögeln, 
wie fie fangen, Bon Mume viel und von Anderem nichts. Als 
fie nachher getsennt werden follen, geräth der. Anabe in Verzweiſt 
lung, fallt in Ohnmacht, und: weiß nicht ob es Tag oder Macht 
iſtz das Mädchen gar will fich mit ihrem Griffel erſtechen. Sind 
dies Scenen bie im Leben nur einiges Vorbild hatten, wohin 
führte da ſo ſchnell diefer Frauendienft, der im Anfange fo fchöne 
Früchte getragen haben mochte. Man vergleiche nur damit die 
Liebe des Schionatulander und der Sigune, um zu fehen, wie 
. Sndl.:fene Einfalt und Unſchuld im Kinderei und Weichlichkeit 
Abergieiten -Fomme, und bald ſteht Rudolf von: Ems fon dem 
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Walker von der Vogelwride gerade entgegen, der noch fung daß 
Kindheit und Minne fi fremd einander wären. Was wir alfs 
bei den legtbefprochenen Gedichten und Dichtern von Werth fanden 
ihre moraliſche Kraft, ihre äfhetifche Höhe, ihre ſinnliche Schärfe 
oder ihre intelectuche Ziefe, vermiflen mir "bier und.bebalten nm 
bie Kunſt der leichten gemandten Darftelung übrig, die wir übers 
haupt in diefen Zeiten — und nichts iſt natärlider — eben: fo 
allgemeiner werden fehen, wie neuerlich nach Schiller und Goͤthe, 
‚ohne daß dadurch ber Ruin dee Kunſt irgend wire aufgealten 
worden. 


Reproduction früherer Dichtungen. Erſte Spt 
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1. Didaetifche Poefien. 


Schon Beffing, batte zu der dwattiſchen Poeſte unfere Vor 
fahren eine fo große Vorllebe, daß er dagegen ihre übrigen Dice 
tungen in Schatten ſtellte. Dies kam num wohl. fhwelid aus 
einem anderen Grunde, ala weil er von biefen librigen wenig oder _ 
nichts faunte, Indeſſen wenn mir überlegen, daß fihon im Wat 
tber ein ſehr lehrhaftes Element erfchien, das fich bei einem fo 
weltfundigen Mann nur mehr als Satyre darſtellte, wenn wir 
uns erinnern, daß der erſte Dichter, der in feiner Tleberarbeitung 
eines fremden Romans feine. eigne Weisheit einmiſchte, cine Karte 
Neigung zum Moralifiren verräth, wenn wir art die Trefflichteit 
des Winsbecke zurückdenken, wem wir im Wolfram ‚den Hebergung 
von moralifcher zu. mehr intellectueller Weisheit In puren fan⸗ 
ben, fo wird man. ſchwerlich leuguen fünuen, daß gerabe Die na⸗ 
tionalften und tüchtigfien ‚Dichter ſchon damals allerdings rinige 
Vorliebe für das lehrmäßige erkennen laflen. Jeder Tiefere mochte 
das Iingenügende in den fchalen britifhen Romanen’ empfinden 
und jeder Alter werdende Mann mußte zu Anfichten, zu Bebinf: 
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niffen, zu Cinfichten kommen, denen die Romantectüre keine hiu⸗ 
reichende Nahrung und Befriedigung gab. Sobald ſich einmal 
die Pocfle. den inneren Menſchen ausdrücklich zur Aufgabe nahm, 
pſychologiſche Probleme gleihfam zu löfen anfing, lag der licher 
gang zum Nachdenken über menfhlihe Natur, über Beruf und 
lichten des Menſchen nur gar zu nahe, Sobald ferner neben 
allen Zweigen geiſtiger Thätigfeit auch die Philofophie jegt die 
lateiniſchen Schulen und den Elerus, benen fie bisher ausſchließlich 
gehörte, verließ und in bie Hände der Laien fam, fo war es ganz 
natürlich, daß fi) mancher unter diefen, der fich vielleicht zuma 
Lateinlefen aber nicht zum LKateinfchreiden fäbig fühlte, oder der es 
auf die Förderung der Bildung der Laien und Ungelehrten abſah, 
entſchloß die Mutterſprache zur Hülfe zu nehmen, um feine Weise 
beit durch fie zu verbreiten, und da er bier feine Profa, wohl aber 
bie vollendeifte Vers: und Reimkunſt vorfand, fo war es nicht 
minder natürlid, daß er biefer Weisheit ein poetifhes Gewand gab. 
Bon diefem Gefihtspunete aus, alfo von einem gang anderen als 
von dem man andere didactiſche Poeſten anfeben muß, betrachte 
ichden welſchen Gaft?°°), eines der bedeutendften Werke, die ung 
aus jenen beften Zeiten‘, den zwei erften Jahrzehnten des 18ten 
Jahrhunderts (und diefes zwar in vielen und guten Handſchriften), 
übrig geblieben find, und das leider noch nicht gedruckt if, waͤh⸗ 
send wir ſo manches andere Gntbehrlichere erhielten. Diefes Ge⸗ 
dicht Üiberhebt uns der Diühe, zu mandem, was uns In dem Gifte 
sinferer ritterlihen Dichtungen bisher noch dunkel und rärhfelhaft 
und höchſtens zu errathen war, die Erflärung weither in anderen, 
namentlich philoſophiſchen Faͤchern zu ſuchen; indem es ums in 
den verihiedenften Puncten ein überrafchend helles Licht anzünder, 
giebt es uns zugleich wie fein anderes Document aus jenen Zeiten 
einem Aufſchluß über die Beurtheilungsart der Ritterromane in 
jener Zeit ihrer Ihönften Blüthe ſelbſt, die, «wenn fe nicht allges 
sneingültig iſt, doch inmer die Anſicht einer gewiflen Klaſſe von 
Leſern ausſpricht, die mir keineswegs eine verächtliche fcheint. Der 
Dichter iſt Thomaſin Zirkler, oder wie der Mame fonſt zu fchreis 
ben ift, «us Friaul gebürtig; er ſchrieb In waͤlſcher Sprache ein Werk 
über höfiiche Sitte, was nit, wie Eſchenburg meinte, das nämlidhe 
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mit unferm deutfchen Gedichte it, fondern woraus mr einiges in 
diefes auch aufgenommen warb **ı) umd bies fpätre dentſche Werk, 
das er, noch nicht dreißig Jahre alt, im Laufe des Jahres 1216 
(10 Buͤcher in 10 Monaten ſchrieb), benannte er feiner Geburt 
nad den welfhen Gaft und bittet auch um Nachſicht für feine 
Sprache? ). Eſchenburg iſt ſehr ime:"*®), wenn er meinte, es 
feien keine Spuren zu finden, daß er der Sprache minder kundig 
wäre, als andre feiner bichtenden Zeitgenoflen In Deutfhland, und 
wenn er deßhalb die ganze Wendung fi für einen Fremden aus⸗ 
zugeben für erbichtet nimmt. Wielmehr iſt aus feinen biftorifchen 


und localen Kenntniſſen ganz far, daß er in ber Lombarkei wie 


gt Saufe if, und was die Sprade angeht, fo würde es einem Ken⸗ 
ner nicht ſchwer fallen, die Eigenthümlichkeiten des Fremden aufe 
sufinden, ja, hätte Eſchenburg das Ganze gelefen, fo würde er ger 
radezu gefimben haben, daß dem Dichter dentſche Worte und Bes 
nennungen für entlegnere Gegenfände fehlen, Der Dichter giebt 
gleich im Gingange das Verhältniß feines Werkes zu den Dichtun: 
gen feiner Zeir an: nachdem er fange ben poetifhen Preis edler 
umd ſchoͤner Thaten gehört, jo wolle er num verkünden, was Tu⸗ 


gend, Frommheit und Zucht fei. Die Mähren und Abentheuer 


der ritterlichen Poeten find ihm wie Bilder und Beifpiele, am denen 


man die junge Phantafie ſchulen mag, die aber dem geraifteren: 


Alter unzulänglih find. Bon dieſem Geſichtspuncie aus warm er 
vor den Geſchichten von Helena und jedem anderen böfen Vorbild, 
md empfiehlt ſtets das WBefte zu lefen; die Zungfrauen möchten 
von Andromade hören und Enite, Yon Penelopen und Denoe 
von Gallen und Blancheflur, die Jungherren aber follen an: Eref 
umd Ywain, an Gawan und Karl, an WMeratder und Triſtan 
Beifpiel nehmen. Wenu man bier vernimmt, daß diefe Dichtun⸗ 
gen burdaus blos vom moralifhen Standpuncte ans aufgefaßt 
werben, fo erinnert man ſich fogleih, wie faft jeder einzelne Dich⸗ 
ter, der fih über dergleichen ausließ; anch von keinem anderen ges 


faßt zu werden verlangte, wenn man Gottfried auenimmt, der 
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unftreitig: über diefen engeren Beruf der Runft hinaus war. Sobald 
man fi fesuer erinnert, wie oft nur junge Leute. auf gates Gluck 
hie: fih im Dichten verfuchten, wie leicht. es mit diefem Berufe 
guonmen warb, fo wird man auch die weiteren. Aunſichten Ta: 
waſins ganz folgereht finden und ſchwerlich als die Binzelmeinung 
eines. trockenen Moraliften anfehen, die wenig verfangen: könne. 
Alles was non jenen Helden gefungen und gefagt ift, ſcheiut ihm 
blos für, die Ingend gedichtet. Alſo wäre merkwürdigerweiſe Die 
ganze Dichtung jener Zeit, wie fie dem Zünglingsalter der Menſch⸗ 
beit eutſprang, fi um das Jünglingsalter der Romanhelden faſt 
ausſchließlich dreht, von Jünglingen bauptfählic gepflegt worden 
zu fein--[cheint, fo auch nur für die Jugend zur Keotüre beſtimmt 
geweſen! Wer zu Verſtand gekommen if, fagt Thomaſin, der wird- 
billig. in anderer Weiſe belehrt, als die Kinder; ex muß bie uns 
wahren Maͤhrchen, mit denen man diefe erzog, verlaſſen. Er tadle 
darum Feinen Dichter von Abentheuern, deun fit feien. zur Lenkung 
der jungen Seele wohltbätig: doch nicht auch fir ein reiferes Ge⸗ 
ſchlecht. Der Bauer, das Kind- frare fih- an .den Bidern im 
Buße, wenn «8. nicht leſen könne; der Pfaſſe aber flieht die Schrift 
an. So möge auch ein Mann thini,-der tiefen Sinn uicht falten 
fönnez der. folle die Abensheuer leſen und: fich daran vergnügen, ; 
denn..er fände auch hierin was ihn geiftig beſſere. Wer aber: 
Schwieriges zu verſtehen vermöge, der fplle nicht feine Lage mit 
Maͤhren verlieren; er fol fih der Bildung von Harz und: Kopf 
widmen. Die Abentheuer fein mit Lügen geſchmückt; darum 
ſchelte er fie nicht eben, denn ſie hätten „Bezeichnung her Zucht 
und Wahrheit; ein hößernes Bild fei fein Wann, jeder aber: 
wife, Daß es einen Bann bedeuten folle; fo bezeichnen auch bie 
Abentheuer was jeder Thum ſolle. Dankbar alfo. nimmt er bie 
Iteberfegungen aus _dem Welſchen Au, wollte aber doch woch dank⸗ 
barer fein, wen man gebichtet hätte, was obme Lüge md, 
davon. bitte man größere: Ehre gehabt. Man firht wohl, daß 
Thomaſin den Bearbeitern ‘der fremden Sage aus timem ganz. 
anderen Gefihtspuncte gerade das vorwirft, was die fateinıs 
ſchen Geſchichtſchreiber dem deutſchen Rationalepos; wir Were 
den aber bald noch das viel Auffallendere finden, daß ſogar in 
Dichtern, die fih in ihrer Jugend leidenſchaftlich mit‘ Didtung 
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von Mähren abgaben, fpäter biefelbe Auficht erwacht von ber 
Unwahrbeit und Lügenhaftigfrit diefer Romane, daß fle wie eine 
mahnende Stimme des Gewiſſens zu ihren ſpricht und fie auf ihr 
fruͤheres Zreiben wie auf ein Siinderleben zurückbücken läßt. Schaͤr⸗ 
fer fönnte man wohl nirgends den nothwendigen Fortgang der 
Geiftesbildung damaliger Zeit augegeben finden: der verſtäudig ges - 
reifte Thomaſen begnügt fich nicht mehr mit den Phautaßebildern, die 
ſeinem Jugendalter und feinen Eindischen Vorſtellungen genäigt hats 
ten, er fucht das Weſen der Dinge und den Menſchen zu ergrün⸗ 
ben; er trifft dabei auf die Hauptgebrehen ber ganzen Zeit md 
greift fie in ihrem Kern an. Er ſah, daß die ganze Zeit leiden⸗ 
ſchaftlich fortgeftürmt würde don Einem zum Anderen, und: daf: 
nirgends em Ättliher Halt war. Hätten wir Nachrichten von den 
Leben sſchickſalen unferer Dichter, veir würden wahrſcheinlich auch 
aus ihnen lernen, was fi in der nemeren Meriode unferer Literas 
tur fo deutlich Larflelle: veligiöfe, moraliſche, aͤſthetiſche, philofüphes 
ſche, politiihe Tendenzen durchkreuzten ſich fo arg, daß es bie‘ 
größten und tiefſten Charaktere am meiſten irrte und oft erfchäte. 
terte, und daß nur ein Leichteres Talent, wie Wieland, über alle 
md durch alle die Werändermmgen forgios hinſchwehte. Dazu fam, 
daß damals in Empfindungen und Affecten das Mittel zur Site: 
tigung gefucht ward, und dies war eben, was das lirbek vermehrte. 
Denn die Liebe, fagt Thomaſin, IR von Rasur fo beichaffen, daß 
fie den Weilen wohl werfen, aber den Thoxen au thörıdhter :noch 
macht, und wie die Sporen das zaumlofe Roß dur tie Bäume 
treiben, fo führt aud die Liebe den Mann fiber den Baum, der 
mit ibe zu fpielen meint ohne fie mit dem Baum der Vernunft zu 
zügeln. Dem alfo tritt diefer Hamm entgegen, and indem er mit 
Wolfram zuſammentrifft, an deſſen Gedichte er auch große Freude 
su baden ſcheint, firht er in Zweifel und Schwanfen die Klippe, 
an der die Sitte zu ſcheitern droht. Den Vtittelpunet feines Wer⸗ 
kes bildet daher die Lehre von der Stete, um bie fi Alles andere 
hberimelegt. Im Aufange, wo er Vieles aus feinem Werke über 
höfiſche Sitte entlehnt, ſieht man, daß er noch dunkel brfangen in - 
der Vorſtellung jeder ariſtokratiſchen Welt ift, wie im hoͤfiſchen 
Manne ber Borzug dei Smndes wit dem Adel der Scele Haud 
in Hand gehe, umb daß, wie noch heute im England, die pafitine 
Regri des Anſtanda fo niel Gelaung habe als das ewige Gittens - 
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efeg, das Im ‚des Menſchen Wruft gepflanzt if. Hier alfo ſucht 
ee noch mit einigen Sägen über äußere Sitte zu wirken und diefer 
Art war ohne Zweifel der ganze Inhalt feines waͤlſchen Buchs; 
inmn biefem deutfchen aber legt er das Vorurtheil allgemach ab. Hier 
erflärt er gerubehin, daß ber thöricht wäre, der fih durch feinen 
Adel groß dünke; edel fei nur der,.dex fein Herz und Gemüth an 
das Gute wende. Iſt ein Mann edel geboren, und giebt ſeiner 
Sede Adel Preis, der fchändet feine Geburt. Vaters halben ift 
jeder edel, wenn man’s recht verfteht: denn Bott ik unfer Water, 
umd wer ihn verläßt, verwirkt feinen Adel, denn edel Heiße nur 
wer recht thut; höſiſch iſt nur, wer in diefer Weiſe wahrhaft edel 
iſt; Rechtthun iſt Höſiſchkeit. Wie in einer aͤhnlichen Zeit Kirih 
von Hutten die Vorurtheile des Adels ablegt, wie das vorige Jahr⸗ 
hundert dagegen ankämpfte unter gleichen Zuftänden, fo auch jeder 
Züchtige jener Zeit, und wenn Thomafin dem Herren vorfchreibt, 
im Diener den Menſchen zu ehren, weil ex nicht willen fönne, ob 
ber, den er bier mit dem Fuße tritt, nicht einſt höher in unferes 
Seren Haufe fingen werde, als ex, fo flimnit er da mir Watlther 
zuſammen, den der milde und rubige Mann font wegen feines 
Eifers gegen die päbftlihe Kirche tadelt; denn auch Walther fagte 
fhon: „wir wadfen ze gelichem dinge; wer fan den herren von 
dem knechte fcheiden,. fwa. ex ir gebeine blozez fände?’ Wenn 
Sokrates heute erſchiene, ſagt Thomafin, fo würde er manden 
Yreien als Sclaven der Lafter finden. Mit dem Altherthume, mit 
ben großen Muſtern ber alten Geſchichte, wenn nicht mit den 
Schriften, doch mit dem Leben ber griechiſchen Philoſophen befannt, 
iſt er wie Hans Sachs bei ſeinem erſten Bekanntwerden mit die⸗ 
fon reizenden Anecdoten, die auch für die moraliſche Bildung -jebes 
Knaben ein viel untrüglicheres Mittel find als bie Sprüche des 
Katechismus, ift er wie der energifche und Fräftige Satyrifer Guyot 
erregt von dem Geifte ber fi, ‚bier. kund thut, erflamt über bie 
Energie die er hier findet, betroffen von der grundfägtichen Tugend, 
die bier fo einheimiſch zu fein ſcheint, als er fie in feiner ritterli⸗ 
Gen Umgebung mangelnd findet. Diefe grundfägliche Zugend zu 
lehren, ift darum Thomafins eigentliche Aufgabe, mit ihr fucht er 
deu Wechſel der Welt gegenüber dem Wenſchen ein Ewiges und 
Dauerndes zu geben, mit dem er ſich nicht mehr von Freud zu. 
Leid, von Leib zu Freud wie ein Spielball, ſoll werfen laſſen, 
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fonbern im Ungläck Faffnng mb Rfigung tm Güde bewahren. 
Seine Lehre von der Stete und Unſtete, iſt nichts anders als eine 
Behre von fittlichem Grundſatz. IH will ihr einen Augenblick fol⸗ 
dt, Re führt atıf dem geradeften Weg in den Kern feines Bulhes. 
An: Stetigfeit, lehrt er, ſoll fih der Menſch vor Allem keh— 
vn, öhnt fie find alle Tugenden nichts. Zuerſt will er 
von der Unſtete ſprechen, denn wer eine Brücke bauen will, der 
bricht erſt bie ſchlechte alte hinweg und dann erft baut er die neue. 
Mas :ir tete? Stetigfeit am bbfen Dinge. An feine Denis 
tionen: wollen‘ wir uns aber wenig kehren, obgleich fpüter bei feiner 
Erffäring vonder Stete Mar wird, daß er bamit hichts anders 
weint, als Tugend aus: Grimdſätz, indem er Stete die Erfüllung 
alles Guten in fietß ‚gleicher Geſinnung nennt, und die Tugend 
A in einzelnen guten Handlungen, fondern im dauernder Hebung 
fnber?*7) Die Unſtetigkeit, führt er fort, ift nicht frei, fondern 
der Untugend Scan; jede Untugend pflegt fih auf Cine eigen: 
bünlihen Gegenftand zu richten, DIE Tinftetigfeit allein iſt ſtets 
mit: Allem zugleich beſchaftigt; was fie Heute thut, dünkt fie mor⸗ 
gen flat; fie bant jegt was fie dann zerbricht; fie verkehrt ſchnell 
Bas Biereck in einen - Kreis; ſie iſt wie der Wolf, dem man eine 
Schelle anbinder und der herumremnt! und nicht weiß, was ihn 
verfotgt. Der. Gelehrte; der imi Vefttze von Büuͤchern iſt, halte fi 
an Eines, ale zugleich kann et nicht leſen. Mer aus Bülchern 
Weis heire gewinn ziehen Wil, det halte fich feſt, wo er des Sin⸗ 
nes Aſt ergreift. Wer ein gutes Wort hört, ber bleibe nicht dus: 
wendig an der Thlire ſtehen, ſondern er trete ein, bis er den 
Grund der Rede ſinde. Mit dieſer Unſtetebezeichnet er ferner, 
was wie das ſtete Thema bes Geſangs fanden: fie iſt mindeſtens 
ig vier geheilt; ein: Dheil Freude, ein anderes Leid, das dritte Ja, 
das wierte Mein; fie iſt zerbrochen, und gerbricht; wer ihr folget 
f&ilt den, dar.er dann loben muß und wer ihn heute Läftig fällt, 
den ehrt ex wieder morgen. Ueberall ftreift der weite Begriff von 
Iknftetigteit in lentrene und valſchheit, Unverlaſſigkeit und Doppel⸗ 





284). Fol a " 
‚ Depain man iſt tug haft, exn Habe, an. „ste rali. 
ri iſt ain tugenthaft Irtan, der ftete an gute’ weſen chan. 
Ob ein, man zaincım mäße achte: tus, xx hat tuotuthaſtda aut 
ai — ern ei ſtete, im hilfet chlais ain gut geräte, 
ver er fletz Yarın, ar iſt din tugemhaft ınan. 
236 
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zůngigkeit Aber, und. indem num auf der Gegenfeite jebe Tugend 
geſucht wird, ſo liegt hier zugleich eine Erklaͤrung, warum in: den 
verlorenen Nibelungen ber Treue trog Mord und Frevel und im 
Triſtan der Treue trotz Ehebruch und Schande der Himmel ver⸗ 
heißen wird... Aller Laſter Mutter iſt die Unſtete; ver Allen ber 
Züge, die jweigetheilt in..der einen Hand Sorge, in bey anderen 
Leid führt, mit der einen Hilft, mit der anderen fchlägt, zugleich 
fireichelt ud rauft, herzt und ſchlaͤgt, gut verſpricht und übel lohnt. 

Die Unficte geht durch alles Thun und Treiben des Menfchen, fer 
it, der Fluch der feit Adams Fall auf uns, rubt, während ſelbſt die 
Elemente, die Natur, die Thiere ihren angewiefenen Lauf in ſteter 
Ausdauer vollenden. Vom Menſchen auf bis zum Himmel. ſind 
die Planeten ftets ihrer Natur treu geblieben, vom Menden: herab 
auf die Erde die Elemente eben fo; nur der Menſch, weil ex Pike 
len und Vernunft, Einfiht und Wahl bes Guten und Böfen hat, 
ändert und wechielt mit jedem Tage. Gr zeigt. es an der Unzu⸗ 
friedenpeit der Stände (dergleichen Stellen bat Haus Sachs gerne 
ans dem wälſchen Gaſte entlehnt); ex leitet das Sehnen der Men⸗ 
ſchen aus Einem Stande in. den Andern ans Ungenügſamkeit ber 
und er predigt Zufriedenheit und beſcheidene Bedürfniſſe. Armuth 
und Reichthum fei gleich zu ertragen. Das ut fei ein Ding, 
das mit Unrecht fo Heiße; weiß mache doch weiß, und ſchwarz 
ſchwarz, aber das Gut. mache nicht eben gut, und nur Tugend Fi 
bas rerhte Gute. Vortrefflich ſchildert er hier den Armen, der 
ſchgell reich wird, wie wenig er in Glück übergegangen ſei, wie ex 
ſich nun verfhange, fein Gut bewahre, tie er Kämpfe des Nachts, 
ohne Feinde, wit ſeinen Geiigebanfen, und, unnifrichener lein al⸗ 
vorher. Armer und. Reicher könne daher in feiner Sphaͤrt glädk 
lich -fein, Unterthan und Gebigser; ja.jener hat por dieſem harm⸗ 
lofe Zufriedenheit upraus. @o fei and Herrſchaft kin Get: von: 
Natur: ſonſt würde fie, wie das Keuer. überall heiß. macht, überafl 
sum Herren. machen, was fig bad; nicht. thue. Hohe Thurme fallen 
leicht, wenn fie nicht feR ſieben; ‚die Steige auf den Bergen. rofen 
herab, die auf der Erde liegen fanft und ungeſtörtz die alten Bäume 
Brit der. Wind, nicht die jungen und ſchlanken. @r jeigt die 
Bergaͤnglichkeit der Freuden eines Mächtigen, das Leere eines Au: 
feren Vergnügens, dagegen das füille Wergnügen- eines Bedürfniß⸗ 
loſen, den keine ſchwere Sorge mühei. Gr. zeigt an Alerander, 
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Gäfar, Hector, Troja umb SHanibal, wie ſchnell die Verrlichkeit und 
Macht füh verlchst, nirgends im Styl des moraliſchen Gemein⸗ 
‚pages, ſoudern Überall in dem eindringenben und überzeugenden 
Zon, der Überall verräuh, daß nicht Halbuerfiaudne Floskein nach⸗ 
gerehet, fontkern Erfahrungsſaͤße aufgefiellt werben, Die eine tiefe 
und gefunde Beobachtung bes eigenen Lebens wie der Zeitläufe, 
und das Studium ber Beichichte eingegeben bat, und die auch durch 
De redüche Meinung und überführende Beredſamkeit, meit der fe 
norgetragen. werden, ihre Wahrheit und Trefflichkeit beglaubigen. 
Je öfter man dieſe anthropologiſche Weisheit, den Scharfblick in 
dieſen Betrachtungen, ‚die einfältige Natur und den fchlichten Ver⸗ 
Rand in diefen Erfahrungen überbeuft, ums fo mehr niuß man es⸗ 
Raunen, daß von allen diefen Buben in ben Gedichten jener Zeiten 
fo weniges ſichtbar wird und man ‚kann nur fagen, daß. der ein: 
zeißende Geſchmack am Fremden den Verluſt diefer natienalen Mich 
tung berbeifüchete, denn das Vollsgedicht, wenn es in die Hande 
Imfimsäßiger Wearbeiter gekommen wäre, bitte überall diefe Gh 
senhhaften gewadt, gendhrt uud in Anfpruch genommen, während 
über dem britiſchen Roman aller Verſtand ſtille ab, alle Matur 
umtersing,. alle Mesihenfenninid zum Spott ward, Batı begreift 
Daher leicht, wie recht man bat, das didactiſche Element iu:inferer 
altbentſchen Dihtung hervorzuheben, ‚fo wie ſich auch auf dem 
Geunde dieſer Beobachtung bes inneren Menſchen die erſten Ge 
dichte von welthißoriſcher Wichtigkeit, eise göttliche Combdie, auf 
baute, auf die anſer Shomafin mir feinem Beſtreben nach ſittlichre 
Reinigung dee Menfches, mit feiner Beurtheilung ber.Beitereignilfe, 
mit feiaen Siunbildnoreien und Allegorien noch näher fait als 
Wolfram mit Deu Idee: ſeines Paruval hindeutet, wie ex mit feiner 
Heimat und Kenniiß des Italieniſchen und Deutſchen, des Alten 
und RNenen felhft außenlich gleichſam eine Bracke für deſe Bit 
Weisheit nach Italien. :baut. 

Machdam unfer philoſophiſcher Dichter ober ichtente Philoſoph 
and: ale andere Laſter, die aus der Hafteigfeis entſpringen, die; 
wenn fie ihr nicht herwandt, doch / nerſchwaͤgert ſind, durchgegan⸗ 
gen, Habgier, Uebermuth, Walluſt, Spiel u. |. w., fo wendet rt 
ſich zu ihrem Gegentheile, der. Stete, der grundſätzlichen Augend 
und er ſchildert fie ſogleich mit ſakratiſcher Würde: und Dialtetit 
in ſogar mig vollkommen ſolnatiſchen Ideen in ihren Wirkungen. 
26° 
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Dem boſen Manne, lehrt er, muß mißtiugen was Ihm geſchicht, 
26. gefchehe ihm gleiche wohl oder nicht; der Gute lebt felig, ihm 
geſchehe lieb oder leid. Der Fromme hat.im GHt:wnb ‚Angie 
gleichen Much, es iR eine Lüge, Wenn man jagt, «6 gehe dem 
Böfen befler als dent Guten. "Dem Boͤfen, dem es gut geht; if 
nichts geſchenktz— ehedem pflegte Gott die Sunder auf: der friſchen 
That zu firafen; fo Bat er oft geleſen, allein jegt züchtigt er uns 
häufig bier nicht, Allein um fo ſchlimmer wind es uns dort erge⸗ 
ben. Auch iſt llebel dem bbſen Manne zuh Ott aber nicht gut; 
wilßte der Böfe jedesmal, wie wohl ihm eine Bchtigung kommt 
die ihn jetzt trifft, jo wäre es ihm eine fröhliche Stunde. So 
ft der Boſe nur. in feinem: Herten an feine Dhaten gedenkt, fo ik 
er ein unfeliger Mann; ja, bleibt er dann mit den Bewußtſein 
feiner Unglüdfeligfeit ohne Furcht, ſo folgt ibm fo und fo lluheil. 
Wie alſo ſoll man fagen, daß ein Böfer glücklicher fei als cin 
Guter? Der Gute bat Bohn von. feinem Glück, und ſein Ungkück 
verheißt ihm eine andere Krone. Wer: Iinreht chut iſt umfeliger 
als. wer Unrecht leiderz ‚fege, du ſolleſt Balder Dichter fein; wemn 
roindeft du Baße zu tragen geben dem Ühachden oder dem: Len 
denden? · der Thuende lädt guoße Schutt auf ſich und dies iſt gro⸗ 
he Unglück. Wenn auch der Gate vom Böſen leidet, es ZUR 
diefem und ſchadet jenem nichts, dam: Bott: weiß zu. vergrlten. 
Was Gott verhängt iſt Rechts was da geſchieht, geſchieht nach 
Recht und nach feinen Reiten wohl. Nun jagt: wohl einer/ det 
wich nicht verſteht: iſt in der Melt: Alles Recht, fo iſt auch mein 
Diebſtahl, meint Gewattthat u. ſ. vo. rechtẽ Dies iſt unnerfiämig! 
Bott ſteht auf die Abſicht und nicht auf die That. Eines Man⸗ 
nes That fei gut, fo kann fie doch nach finer Lbſicht ſchlecht Fein. 
Es wird etwa ein Mann erfhlagen, der, wenn er. nah Recht er» 
flagen wäre, fein Mitleid gefunden bie, fo ‚aber. kat sipn ein 
Räuber um fein Gut erfhlagen: bier magnman fen, wie die 
Abſicht Recht zu Unrocht machen kann. Dem Getoödtrten iſt Recht 
geſchehen, aber. der Tödert hat nicht Recht gethan. So hoiſe 
Alles Recht was geſchieht, uud doch ergeht das: Gericht Aber derij 
der.nicht um des Buten willen thut, was er thut. :Der. Will⸗ 
giebt dem Werke ben. Ruinen. Auch David geſchah es Recht, WAR 
Abſalon gegen ihn aufſtand, "allein: darnu truf Bach: auch dieſen 
gerechte. Strafe. Des. Teuftle Gewalt iſt gut, fage der heilige 
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Gregor, aber nihr fein Wille. Bo. mögen die Wöfen anf ber- 
Welt Gewak Yaben, fie mehren bem Guten das Gute, und es. 
gibt manche Selige die es nicht wären, wenn es feine Böfen ger 
geben Witte, Ein Zhörichser ſagt vielleicht, „es. follte dem Böſen 
übel, den Busen ‚gut. ergehen. Allein beide fellen gleidy ſtehen und: 
gleihe Hoffnung und Furcht vor Gott haben. Den Buten aber 
würde ſtetes Glürk der Liebe Gottes füher maden, fo. Heß er es 
leicht, anlöett zu Kalten; fo aber ift Feiner fo weiſe, daß er wiſſe, 
wie ihm dort geſchehen folle. Dem Guten, dem æs bier fibel geht, 
wirb fo fäneHeine Sünde, die doch jeder. hat, abgebäßt, fo hat 
er am Ende ungetwühtere Freude. So dann umgelchri: tem Böſen 
bier nicht fo viel Bü geſchehen, das ihm nicht gegen fein künf⸗ 
tiges Weh wie nichts daͤucchte. Kein Böfer ik aud fo böfe, daß 
er nicht einmal ewwas Bates thue, fein hieſiges Glück iſt dafür. 
feine urze Belohnung. Alſo iſt Stk und Unglück gleich gut dem. 
Guten, denn wae hilft if: gut. Unglück aber beſſert den guten⸗ 
Mau, :fo iſt's ihm gut; beſſerts ihn nicht, ſo geſchicht es ihm: 
recht, das Recht aber in gut. Mir klagen nicht, wenn der Arzt. 
ſchneidet, aber.wir fingen übes den, der die Seele heilen. will, Er 
gibt: Gut and Deichthus, wen es beilfam if; er heilt mit Leib 
und Freud, neit Gluck und Unglück. Noch möhte eine einwerfen, 
daß Uriglück den Guten vom Guten abbringen könne, aber 
dans wohnt feiner Zugend. feine Stete bei; fiete Ins, 
gend mich nie nor Lieb und Reid. Men nehwe.einen ſolchen; 
fem Gu, ſo nimmt man ihm doch nicht feine .sugeubhefte Geſin⸗ 
niung;. ſeinen Gewinn kann man the rauben aber nicht feinen 
Sinn, Tugend und Mannhät kann ihm Riemand als er ſelbſt 
ſich nehmen. Denn was innerlich iſt, weirhtniemals den 
Aeußeren.!: So mag den Guten nichts exrſchüttern, nicht: fan 
ihn irren, Kranfhöt lehrt ihn Duldung, die Berkmnung nuuß ihm 
laſſen was ihm das Theuerſte iſt, und in, feiner Tugend iſt er 
ſters zu Haunſez kein enger Kerker bringt ihn um dos ſchöne Dass: 
dad er im fü wägh, kein Dunkel des Gefaͤngniſſe« Löſcht das Lacht 
feiner Zugeod. Er ſcheut much den Ton nicht, welcherlei Ark en; 
auch ſei, denn je Achneller· xv fommt, je ſchueller erlöst.ar ihn aus 
. der Moch. Da ſſprichſt vielleicht, aber wenn mau ihm: die Ehre 
des Grabes nicht zoönna? Was: iſts . dan in Lite ‚deden: ſoll, 
deu deckt der Simmel aheıy fo: wohl... Mer dm. färbt, fährt wi 
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Seimat.. Wie lange er lebe, achtet der Gute nicht, fondern wie 
er lebe; jeder weiß daß er einſt dahin muß, in allen Landen iſt 
der Weg zu Himmel und Höfle: darum bereite fi jeder wohl. 
Im fünften Buche verfinnligt er mit einem Wilde ben Weg 
sum Himmel. Es gibt zweierlei But, ein oberſtes, Bott, und ein 
zweites, Tugend, durch die man zu jenem kommt. So giebt es 
zweierlei Uebel, Teufel und Untugend. Dann giebt es ein gewiſſes 
fünftes, das weder gut noch übel iſt, naͤmlich "bet, Macht, Luft, 
Namen, Reichthum und Herrſchaft. Diefe ſechs Dinge, die dem 
Guten Mittel. zum Beflern, dem Böfen Werfgeng zum Schlechten 
find, nennt ex die Bereitſchaft und das Gezrug dr& Teufels, denn 
damit ziche er die Böſen zu fich herab. Der Menſch bat naͤmlich 
Die Wahl, auf der Leiter der Tugend zum Bummel oder auf der 
des Rafters zur Hölle zu Reigen. Den Menſchen beſchweren feine 
Sünden und baber bat der Aufſtelgende ſtets die befchwerlichere 
Aufgabe, denn das Schwere zieht nieder. Den Uhfeigenben reißt 
die ſchlüpfrige Speofle der Höllenleiter und die Schwere feiner 
Sunden unaufhaltfam hinab. Jene ſechs Inbifferenten Dinge nun 
braucht der Teufel als Haken, ums die Auffteigenden herabzurrißen. 
Mar Tugenden bahnten dem Abraham, Moſes und Jaceb ben 
Weg zum Simmel, Lafer dem NRimrod und Rain zur Hölle: Nier 
mad troge auf feinen Reichthum und denke mit Almoſen Sünden 
gut zu machen; Gott bedarf feiner Gabe nicht, er iſt fein Richter 
der um Gold. Unrecht zu Recht macht. Bon da: folgt ein. Blick 
auf die Zeit, was mehrfach der Kall ik. Warum find. heute nicht 
fo. viele Tgendhafte als ſonſt? Die Schuld liegt an den Herren; 
fie ‚geben böfes Beiſpiel und wohin das Steuer lenkt dabin folgt 
das Schiff. Hier wird man den Ton des Dante erkennen. Es 
ſolle nur ein Arthur wieder erfheinen, fo werde er feinen Iwein 
und. Erek wieder finden; die Frommen müſſen fi jetzt bergen und 
werden an den Höfen mißachtet und von den Wöfen verfsigt. So 
ſtehts mir den Rittern, nicht beſſer mit den Pfaffen, fie folgen dem - 
Baſſpiele ihres Herrn, der nur nach ‚Iintugend ſurbt, fe baſſen fie 
bio Wiſſenſchaft (dumft) umd werfen. fie hinter üb. Mo iR nun 
Ariſtoteles und Jens und Parmienises? Wo Plato und: Pythago⸗ 
ros und Unaragoras? Ja wiffet, mi dunkt, wenn heute Kriſlote⸗ 
les bebte, er fände keinen Alexander ber ihn. chrie. Denn heute 
find die Weiſen und Biederen ohne Preis; die Boͤfen find im 
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Werthe dit Tannen find in den Sumupf herabgeſtürzt, das Mur: 
gras iR auf bie Berge geftiegen, die umedlen &teine find in die 
Binge gefprungen und haben bie‘ edlen darans verdrängt, die 
Schemel find auf die Bänke, die Bänke auf die Tifche geftellt, 
der Umweiſe hat bie Zunge des Weiſen, der Junge drängt vor 
den- Alten. Einſt, da das Alles anders war, fland es um bie 
Welt weit beſſer. Wie mochte es jenem Alexander mißlingen, ber 
fi von Wrlioteles zu allen großen Dingen amweifen ließ? Aber 
heute verſchmaͤhen die Herren weifer Leute Rath, und die Biſchöfe, 
bie von Bolt ihre Ehre haben, daß fie feine Gebote und Gefege 
vollziehen, wie erfüllen fie ihre Pflicht? Sie können felbft nicht 
predigen, und wo fie einen Mann wiſſen der es gerne lernte, dem 
heifen fie nicht! Wißt ihr warum dies geſchieht? fie wollen, daß 
ihre Pfaffen gar ohne Wiſſen find, wie ſie ſelbſt! das thut doch 
ſonſt fen Blinder, der fich doch wenigſtens einen Schenden zum 
Geleitsmanmn fucht! Die mit Gier nach Gewim ſtreben erhalten 
von Bifchof, was bie, die ſich auf der Schule in dürftigem Leben 
quälen, erhalten follten. Kommt dann einer diefer Armen, die 
fich reich um Kennmifle mähten, an den Hof, fo sicht man Ihm 
das erfie befte Rind vor; und darum, daß wir bie Tugend unbes 
lohnt feßen, wollen wie böfe fein: doch wäre mein Rath, die Tu: 
gend nicht zu verlaffen, twie wenig wir bavon Mugen haben, und 
nicht daran zu versagen, zu dulden und zu Fämpfen. Dieß führt 
er dann im fechften Theile weiter aus, wo er den ächten Nitters: 
mann mit den Zugenden zum Kampfe gegen die Lafter waffnet, 
ahnlich wie in den Gedichte vom geiſtlichen Streite?**) und fouft 
oft geſchicht; allein ich fürchte zu breit zu werben, wenn ich dies 
Alles weiter ausführen wollte, 

So viel wird aus dem Ausgezogenen deutlich fein, daß Tho⸗ 
maſin in der Geſchichte der alten Philofophie eine wichtigere Rolle 
ſpielen wüßte, als im der der Dichtkunſt; denn er geht nicht wie 
Dante. darauf aus, ſeiner Phuloſophie ehren poetifchen Körper zu 
derleihen, fondern umhüllt fie blos mit dem Gewande der dichtri⸗ 
fen Sprache und nur bier und da mit dem Schmucke der bild: 
Hohen Darſtellung. Auch bin idy mehr darum fo ausführlich über 
ihn, um aus diefer näher liegenden Duelle mehr als aus entfern- 
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texen gleihfam noch einmal zu recapityliren, was ben ganzen Ger 
jener Blüthezeit der Dichtung charakteriſirt, und dafür if Thomaßn 
fo wichtig, wie Kant für die neuere Dichtungsgeſchichte, voie ige 
frates für die der griechiſchen Bühnenſtücke, für, Tragödie und 
Comödie. Denn wenn man. Kleines zu Großem vergleichen will, 
fo erſcheint er gerade wie jener und biefer, da fie die Philofophie 
aus ber Schule auf den Menſchen jogen und dem Gemüshe wie 
dem natürlichen Drenfchenverfinnde fein Recht wiedergaben. lleberall 
geht er auf Belehrung der Laien hinaus, obgleich es ihm einmal 
nicht Recht ſcheint, daß der Pfaffe das Schwert: des Laien und 
der Laie die Bücher des Pfaffen ſuche. Sonft aber iſt ex ſitts 
für allgemeine Verbreitung der Kenntnifle, aber nicht für ſchulmä⸗ 
ßige, fondern lebendige Verbreitung. Dies fpricht er wirgenhs 
naiver aus, als wenn .er im 7ten Theile von den ſieben freien 
Künften ſpricht. Wer ſich in. dieſen Gebieten nie umgeſehen habe, 
fei, meint er, ‚wie ein Bauer oder Gefangenen, die nichts willen 
von der Welt Ränge und Breite; ihnen glei iſt der, der fine 
Kunſt verſteht, als Landrenten einnehmen: ber, weiß nicht der 
Weisheit. Breite und. Tiefe und Höhe, und wähnt doch wohl daß 
er vollkommen ſei. Wer recht lebt wie er ſoll, der erkennt Gram⸗ 
matica wohl, ob ‚er au nicht gut reden kann; ser au guten 
Dingen ſchlicht iſ und sicht ‚fügt und.trügt, der kann Dialectica 
recht; und wohl verficht hie. Rhetorik, wer mit ginfültiger Karbe 
feine Rede färbt, Wer nit mehr und nicht minder thut ais ex 
foll, der ift der Geometrie wohl fundig; ; wer Arithmetik kennen 
will, ſoll an Zahl des Guten. viel thun nad iginer akt; ver 
Mufif, und äfronomie. wer fi ch ziert mit, dem Sterne der Zugend. 
IM der Grammatiker ein Mayn, der recht redet, To, ift Wer ein 
beflerer, der recht thutz, ber, Dinlestisus, erfennt das Falſche und 
Achte, sin, beileger, iſt der. ſtets wahr xedet; ift der ein Rbetoriker, 
her feine. Rede ſchön färbt, ſo ift der: ein geſchicktexer, der fie eins 
farbig, läßt; der wejſere Geometer iſt der, der. ermißt was feineng 
Leben frommt;.der beffere Arithmetiker, an dem man der Tugen⸗ 
den Schaar zähltz ein tieferer Muſikus als. der klangreiche Töne 
ſingt, der, ber, feine Gef innung ‚mit feiner That einhellig macht, 
ein größerer Aſtronom der, der Gott kennt, als der -die Sterne, 
Zunächſt wollte der Dichter dann auch noch von: dee Dieinitas 
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unh Phyſea erden, allein "ex fürchtet ˖ den Angelehrten dunkel gu: 
werden, und er hat ſich feſt das Ziel geſetzt, das derkain 
erreihun.benn.. Zahl faire 26 nun Stunden für die Tage, 
daß die Laien gelehrt waren. Die Gebehrſemkru ift num unwerth 
geworben.Vei den Wilken war es, daß jeglicher Sohn der Edlen 
las, de. ſtand es anders um die’ Welt. Noch Heut? redet man von: ' 
Alexrander and Prolomãus und Neetanebus, vpn Salomo, den drei 
Koͤnigen aus Morgentand und Julias. Dann hält ex bie Gegen⸗ 
warst: degegen; er zeigt wie Kinſte und Miſſenſchaften sur Tagend 
führen. Biele merfen das Beiſpiel der Pfaffen ein: albein nicht 
jeder der leſen bann iſt zelehrt; vielen Pfaffen gehn.es mit den 
Bädern, wie dem Vauern in der Kirche, der die Bilder betenchtet 
und nicht weiß was fie bedeuten. Gefeßt aber; der Pfaffe kei ger 
Ishrt, wie oft aber werbietet eis weiſer Unzt ungeſunde Speife, zu. 
ber wir uns body durch Leckerheit verführen laſſen! Riemand ſoll 
ſich eutſchuldigen, Gottes Gefeg nicht zu wiſſen, Mirmaud ſich mit, 
feiner Laienſchaft entſchuldigen! durch die: Thare ber. fünf Sinne 
geht in den Menſchen ein Alles was er ‚weiß. Wer weit: den 
Augen nicht. feßen fan, der. mag mit, ben: Ohren börse; wer dis 
Künfte nicht felber faſſen kaum, der fol einfältig glauben. 

Berae würde ih auch noch. aus ben botzten Büchern einige: 
Züge winheiten, wo ex übe Maaß sur Unmaaß Inricht, üben 
Milpe.und. Argbeit, wo wir finden würden, daß er bis ans Ende 
immer die: Hauptgebrechen jur Auge behaͤlt, welche die Sittlichleit 
jener Zeit verwüſteten und, immer die: entgegengeſetzten Tugenden 
wit beſorderem Cifer empfiehlt, wo wir Aucchgehemb die gleiche 
Wärme, die gleiche Geſundhait der Anſicht, bie gelinde Milde: und 
Tolcran bei aller Schärfe, Meſticrmtheit und Rückſchtsloſigkeid 
amtzschen ‚würden; allein ‚Ih: glaube zur ‚Würdigung des ganzen, 
Werkes genug :gefagt au haben ˖ und wünfdte  mur irgend einen 
wafeger altdeutſchen Philologen anzuregen, fo bald als moöglich Rein 
Druck Den treffluhen GBedichtes zu beſoxgen, den es eht wie irgend 
ein ungedracktea Manaſcript unſerey alten Riterntum, verdient, Auch 
in diefem: Maunnt ſehan wir das freudige Annäherm ucht beaitichen 
üchunımg: {deme,.aks recht deutſqn geſinnt zeigt ſich dex Dichter 
überall, vorzugsweiſe in feinem Preiſe des deutſchen Adels) am 
das Alterthum, das, fih damals, wenn uicht im Kunfipringio (mie: 
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wohl Gottfried etwas davon verraͤth), doch am Morelpeinzip deſto 
entſchiedener ausdrückte. 

Iſt zwar Thomaſin offenbar von den Bebensbefihreibungen, 
den Behren und Schriften ber alten Philoſophen zur feinem Werke 
angeregt und in feinen moraliſchen Sägen geleitet und beſtimmt, 
fo .liegt doch in feiner Gefinnung -fo virl ächt Drutſches oder Mo⸗ 
dernes, in ſeiner Tendenz fo viel Populäres, in feiner Darſtellung 
fo viel Bildlihes und Gnomologlſches ans:der vollsmäßigen Mor 
ral, daß man deutlich fieht, wie ein gleichmaͤßiges Stublum bes 
Alten und Neuen fi in ihm vereint, was wir genauer beurtheilen 
würden, wenn fein Buch von der Hößſchkeit, der Gegenſatz zu 
dem waͤlſchen Gafte, erhalten wäre. Dort. würden wir wohl alles 
das nasgeführt treffen, was ‚der Winsbede und Aehnliches andeu⸗ 
vet, wir würden eine ritterlihe Moral, eine ariſtokratiſche, ben 
griechifhen, rein menfchlihen gegenüber fehen, wir würben beutfis 
der den Unterſchied eines conventionellen ımd eines ganz humanen 
Sittengefepes finden. Wenn wir uns aber nur den Winsbecke 
und femen Juhalt zurückrufen, fo werben wir uns noth bes Eins 
drucks erinnern, daß ttog einiger Borneigung zur Verachtung diefer 
Welt durchweg eine kräftige -Lebensanfiär und eine Achtung ber 
swertfchlihen Selbftändigfeit und Kraft hervorſchien. Dies nun If 
An Zug unferer Natlonafität, der fih mit der antiken Denlart 
berübrt, im RMittelalter aber durch das Chriſtenthum und die Ents 
artung des Chriſtenthums zu Zeiter bis aufs Unkenntliche vers 
vorfht ward. Mir finden daher dieſe Berwildung ſtuſenmaͤßig im 
den bisher durdlaufenen Zeitraume im Bunehmen;: wie konnten 
fie in den Poeſien beobachten; und: Können bier in den moraliſchen 
Gedichten das Aehnliche wahrnehmen, und bies iſt um fo wichte 
ger, je. bedeutender die verfchiedenen Emwirkungen dieſer griechiſchen 
und chriſtlichen Meltanfihten auf: die Dichtungen waren. Wir 
dürfen nur aus dem. Kreibank?%P) Has volfschüimliche Element, 
das rein Sprüchwörtlihe, ausfcheiben und mit dem, was noqh 
umfre jegt gebräuchlichen Sprüchwoͤrter charakterifirt, zuſammenhal⸗ 
ten, fo werden wir auf Das Urſprungliche Mefer Urt von Weisheit 
unfeser Ration wohl ſchließen köͤnnen. Bir würden- danu Auben; 
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daß dies Urſpruͤngliche und Eigenthümliche unſerer deutſchen Spruch⸗ 
lehre, dem Wehen nad), in der verfändigen Klugheiteregel liegt, 
die auf Menſchenkenntniß vor Allem anderen binarbeitet, während 
der Mittelpunct der grichifhen Gnomologie Selbfterfenntmiß ift 
und Maaß und MWelonnenheit im Mandel, den Menſchen und: 
Göttern gegmäber ?*?). RWergleihen wir die unter Salomons 
Namen geſammelten Proverbien ber Hebräer, fo haben wir einen 
anderen Gegenfag. Hier geht alles auf eine poſitive Moral mit. 
einer dogmatiſchen Vergeltungelehre hinaus, wo in dem fprüchs 
wörtliden Theile des Freidank oder in den deurſchen Sprüchwoͤr⸗ 
tern überhaupt nur Beobachtumgen des Weltlaufs umd darauf ges 
fügte Ausſprüche ſich finden; es find dort mehr Sprüche ale 
Spühwörter, mehr Borſchriften ats Erfahrungen. Der Lehrer 
ſpricht dert zum Ilnerzogenen, hier der Erfahrene zum Unerfahre⸗ 
nen; jener in Seftimmten' Lehrfägen, diefer in Winken; jener mit 
Berweifimg auf den Beifall Gottes, diefer mit warnender ober 
rathender Andentung des bequemſten Wegs dur Die Welt wie fie 
iR. Der Jude fickt auf die Menſchen und auf eine beffere Menſch⸗ 
beit gleichfam herab, ſicher fie mir feinen Regeln zu bewältigen; 
die Ausſicht ift genommen, mit Gott und fi in Frieden zu leben, 
der Deutſche aber ſteht meitten unter den Menfchen und will fi 
bios durchſchlagen. Die Tugend wird dort mehr generell gepres 
digt, als enmelne Zugenden, mehr die Weisheit als einzelne Klug⸗ 
beiten. Der Menſch lehrt mehr als die Sache, und wäre auch 
in der Lehre ſelbſt Uebereinſtimmung, fo if der WVortrag ungefähre 
im deutſchen und bebräifhen Spruͤchwort eben fo verſchieden, wie 
in: der orientallichen Thierfabel und im deutſchen Chiermährchen.' 
So ſchoierig es aber war, diefe eben genannter volfsmäßigen 
Stoffe; ihrer heimatlichen oder fremden Eutſtehung nach, zu ſchei⸗ 
ben, eben fa ſchwierig und noch ſchwieriger iſt's, die Sprüchtwörter,: 
das Wollsmäßigkte was es überhaupt nähft der Sprache felbft 
geben Kann, in ihren Beftandeheilen zu trennen. Dean in Deutſch⸗ 
laud. wurden ſchon fo außerordentlich ftũh alte und neuteftaments- 
liche Sprũche und Bleihiffe, griechiſche und latriniſche Sentenzen: 
aufgenommen; fie fanden Im Rolle Aufnahme, wen aud nur’ 
dur die Predigten, deren Alteſte bei uns gerade in nichts befichen, 
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als in einer Zuſammenreihung folder einzelnen leichtfaßlichen Säge, 
die. fo leicht ins. Sprüchwörtliche überſtreifen fonnten.. Daber 
miſchte ſich denn- wohl. fa, früh zwiſchen jene feinſten und ſchlauſten 
Beobachtungen und Lebensregeln, dir ich, wie 9. B. beſonders die 
vielen eigenthmlichen Anwendungen der Eigenſchaften von Pflan⸗ 
zen oder Thieren auf die Menſchen, für national halte, eine Gat⸗ 
tung von religiöfen und moraliſchen Ausſprüchen ein, bie der Maus: 
fluß. einer ganz. auberen Lehensbetrachtung find, und deren ſtren⸗ 
gere,. büßere Farbe fi un; überall, wenn auch sich fo. inwig, 
doch als ein Fremdes mit dem Alten und Einheimifchen miſcht, 
wie wir. im Winsbecke und. im Freidank ſehr wohl bemerken fün- 
neu; und fo war. es. mit Thierfabel und Mährchen. Was nber 
die Form, unferer deutſchen Sprüchmärter ougrht, fa zeigt ſech auch 
bier wieder ein entſprechender Unterſchied mit dent Fremden. Das: 
Individua ißren der neuen Welt ſpricht ſich Hier. in den endloſen 
Variattonen eines und deſſelben Gedankens aus, in dem einig er⸗ 
neuten Verſuche, ſich dem Vegriffe mit, den mannichfaltigſten Mil: 
bern. zu nähen. Die. Gricchen ſuchten lieber dieſen Gedaukn in 
der einfachen Form fo prägnant als möglich auszudrücken, hielten 
dan daranFeſt and mollten fie ihn ja verfinnthen, fo griffett fie- 
nach den ihnen ganz eigenthürlichen, mund ungemein charalickiſti⸗ 
fshen- hiſtoriſchen Sprüchwörtern, ‚bie mir in. Deusfditand- fo gut‘ 
wie gar. nice. fenuens Do mie der Süden von Euxopasfich ned: 
heute an ‚der ‚sonsentianellen Redensart feflflanmert, ıf freut er. 
ſich auch der eigentlihen frmell feſattehender :Surähteinter, und 
Stafien- nd Spenden. iſt, daher ſo ungemein reich —araımand fruchte 
bar in daren Anmenbung Zr Deutſchland aber. galt bis: jctzt wch 
die, Phraſe in der Unterhalimng ‚nichts; ‚wir. Bebanı den Audruck 
zu ändern, wir kennen: daher auch das. Verlachen einen in unferen. 
Sprasge ſtammelnden Fremden weniger, weil es uns wars bie: 
Gache und nicht um die Korm: gilt; wir corrigiren ben Frhlenden⸗ 
nicht um des Modeworts, ſondern se um des zweideutig ausge⸗ 
drückten Begriffes. willen... Ganz gerau fa- ik’ auch das Aurich⸗ 
wart im Ganun nicht Bra uns zu einer keſten Form gehichen; wir! 
beporzugen ‚Für- den: Aushrink- Dickes. adar, fenrs Gedaukeno micht 
dies Eine Sprichwarts- fophern. wir freuetn uns. der Benksitenkug. 
und des Neuen; wir begnügen uns an der fprüchwörtlicen. Res 
densart und, am figürlichen Yughrud,, ſchaſſen deren. noch jeden 
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Yan nett, wie andere Nativnen oder Städte ihre Modewitzze haben, 
id es iſt vielleicht bezeichnend, daß wir jene Redensarten oft mit 
yon Sprũchworte farbe verwechſeln. Sie mögen die noch: ältere 
Duelle vieles ausgebifdeten Sprüchwoͤrter ſein, mid zieben wir fie 
in Betrachtung, fo hat’ wohl feine Ration der Weit eich folchen 
Schat von: biidkichen: Alusdrkechem, wie die Deutſchen, von Zinn 
Sildern and Tropen; tautelogifhen Korrächk, parapbrafiihen Res 
dinearten und poetifchen Figuren, und wie ſich diefe poetiſche Vor⸗ 
ſtelluugs⸗ und Ausdruclsweiſe aller Zweige des Lebens bemächtigte, 
iſt ſchon an einzelnen. Fällen. geiſtreich gezeigt worden ? ). Als 
das Sprüchwort angeht, fo darf man nur bie befannte Satmmtund 
von-Agriceta ?*°) aufſchlagen, um wit einenmale gu überfchen, 
wie. außerordentlich der Reichthum an ſolchen Barianten, wie pro⸗ 
ductiv bie Phaniage unſeres Voltes in Erſchaffung ſolcher Bar 
anten war. . 

Eine rein’ peactii6e Anſicht ber Wet und ‚ber Renſchen alfo 
wäre das Alteſte Eement In amfern Sprüchwörtern, nad diefer 
Ausehnanberfegungs-ehie sein religiöfe miſchee ſich damit oder Nienb 
damit; je nad. den Zeiten, in Dppofttion Mir bünfe; in der 
Zeit mo der latemiſche Reinhart ſich gegen die Kirche fente, Hätte 
auch der ſprüchwörtliche Theil des Salomon und Morolf in la⸗ 
titaiſher Bearbeitung beſondrre Aufnahme finden müfen wib viel 
lelcht ſchon im 12ten Jahrhundert mag biefe ins Deutſche Tibers 
zgegaugen fein, ba fie. Freidank ſchon fennt?7 o). Ich. erwathue die⸗ 
ſes Grit hier, obwohl weder das Lateiniſche noch dus Deuiſche222) 
in dieſe Jeit gehört, bei der wir eben ſtehen, weit auch: hier volfes 
maßige Erweiterung wohl des Sache aber nur nicht der Chronos 
kogıe nach gut nachzuweiſen iſt, und weil ich ber Form nad dars 
anf wenig Bedeutung legen kann. Won der günftigfien. Zeite if} 
Dies Werk:von: Racob Grimm beurtheut? Iii) und ich verweiſe da⸗ 
ber. auf feine Benerkungen, die mie Doeht den Gegenſaß der volfds 
mäßigen, beiden; manpänbigen veroriſhw Syrqwcichen 5 des 





26) Siehe Grimms Aufſah, uͤber Poeñe im Keät: 
255) Austegung dentfcher Spruchworter. 2 . 
770 Bas 181. . ı - Selen Wishrit ieh, . on 1 
Morolif dqz verkerte. u 
. 29 In der Sammlung von —5— undvan' der Hagen. Bu 
. ZI In den Heideid. Dahrb. 1909 uͤber die Eiileitimg'dir Herausgeber. 
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Morolf gegen die bes Salomo hervorheben. Ih wäre darin eben 
jenen lnterfchied des Beſonderen und Allgemeinen, des Bildlichen 
und des Abfiracten ins Auge falten, der uch ein Neues, papu⸗ 
läres Element dem alten hierarchiſchen gegenüber allerdings ſchon 
fehr früh in der Zeit griechiſcher Cultur in Aſien entfichen konnte, 
wohin Grimm bie Duelle unfers Gedichte zurüdführen. zu müſſen 
glaubt. Wenn uns die Contradiotio Salamonis, die Pabſt Be 
laſius ſchon ins Sten Jahrhunderte als apoeryphiſch verwarf, er 
halten wäre, fo würden wir, vorausgeſetzt, daß ſie mit unferem 
Werke Gemeinfihaft bat, über die nationale Ausbildung bei uns 
beffer - urtbeilen können, die von der italienifchen im Bertoldo fo 
ſehr verfhieden ift und offenbar Zufäge erhalten hat, die der Sache 
urfprüngli ganz fremd find, wie aud ber. franzöfilhe. Salomon 
und Marwul nichts als Rede und Gegenrede der Sprecher enthält. 
SH würde dann vielleiht mit mehr Gewißheit ausiprehen dürfen, 
was mir jrgt nur ber Spur nach fo ſcheint, daß in. der. ganzen 
Geſtalt unferer Gedichte von Salomon und Morolf vieles deutſche 
biegt, und daß bier noch unverföhnt jene Weisheit von oben und 
diefe practifche Klugheit des Volks ſich gegenüber ſtehen, die ſchon 
Freidank, der darum auch ein Gegner dieſer Parodien # u ver⸗ 
einen weiß. 
Beherrſchung der Weit mittelſt Welt⸗ und Merlchelanb, 
neben Verachtung der Welt vermöge Sehnſucht nad einem künfe 
tigen Zebra, ſähen wir denn denmach aus einer urfpränglich größes 
ren Dppofition fih mehr und mehr miteinander nerfähnen nad in 
einer andern Region. begegnen wir alſo ben früheren Begenfägen 
der Vergnüglichkeit und der Trauer in- dem ritterlichen Didjtern wie⸗ 
der. Nicht allein der mehr fprüchwörtliche Theil des Freidank zeigt 
biefe Eigenthümlichkeit, die wir auch {hen im. Winsbeke trafen, 
fondern auch der Theil, den der Dichter felbft mehr von feinen 
Eigenen hinzuthat, zeigt ganz daſſelbe nur auf einen anderen Stufe, 
eben wie auch Thomaſin. Er miſcht hiblifche Sprüche unter bie Regeln 
der ritterlihen Sitte, religiöfe Myſtik unter die Klugheitslehre des 
gewöhnlichen Lebens, unter heitere Bilder aus dem wirren Berfehr 
der Menfchen, die fchwärzefte Anficht ber MWelt uud bie Erwartung 
der Zeit des Fluches und der jängften Wergeltung, bie: auch Tho⸗ 
mafin bereindrohen ficht, unter volfsmäßige, allgemein gültige 
Weisheit die dogmatiſchen Säpe, die Vorftellungen aus der damalis . 
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gen WHeaubensichre: Cr beginnt alſo wit: ber Rehre, daß Get: 
dienes aller Weisheit Anfang fei, daß wer um biefes Kurze Leben 
die ewige Freude gibt, fi ſelbſt betrügt und anf den Regenbogen 
Bant, daß wer die Seele bewahren molle, fi ſelbſt müfle fahren 
laſſen. Bertrauen in: Gottes Allweisheit und Allwiflenheit, Glau⸗ 
hen an feine Vorſchung, Entfernung aller Grübstei über, unlöse 
bare Fragen ſchreibt er den Menſchen vor, her, wie der Kopf ges 
gar den Meifter, nicht gegen Gott ſprechen foll und feine Gebote, 
der nit verwegen an Gottes Wundern zweifeln foll, oder, an ber 
Unßerblichfeit der Seele, denn jeder Keper ber dies leugne, fähe 
dech täglich größere unter, fähe aus Aſche Glas werden und 
hegriffe es chen fo wenig; und mehr Wunder fei, daß Gott Men: 
ſchen ſchüfe, als daß er fie auferfichen. mache. Dem Gehrimnig 
der Dreieinigleit fucht er mit populären Bildern und Bleihniffen 
heizukommen und beruhigt ih auch hier mit dem Glauben. Iks 
ber den. Sündenfall der Marfchen trägt er die verbreiteten Varſtele 
lungen vor, die auch im Thomafin vorkommen, die im Dante au⸗ 
Bingen: daß alle Geichöpfe. der. Ratur ih ſelbſt treu geblieben, 
daß nur der Menfch feine Natur vermöge feiner freien Wahl 
verlaflen hahe, daß er wie das. Keurt, has feinen Bug. asffiwärts 
zum Simmel bat, wenn es ſich im Gewitter als Blitßz .abwärtt 
wendet, feine urſprüngliche Bahn verloren habt. -Rur drei reiste 
Menſchen fein geraten, Adam, Eva und Ehrifl. Der Bine wie 
der Andere fei unbefleett gehoren, Adam aus ber jimgkfräulichen 
ESde, Chrift aus der jungfräulichen Maria, und dirfer fei für bie 
ganze Menſchheit wirder rein geworden. Der Glaube au diefe 
Erköfung des Menſchen iſt zur Beſſerung des Menſchen nothwen⸗ 
big; daher fand dieſe Lehre Eingang in den Parjinal,. an jener 
Stelle, wo durch Trevrizent die Reinigung des fündigen Menſchen 
erfolgt, und ſolcherlei Vorſtellungen, Deutungen, Symbole und 
Hlegorien finden jegt häufiger Eingang in die weltlihen Nähen, 
wie fie ſchon fräber in die Raturgeſchichte der Thiere, Pflanzen 
und Steine eingegangen waren. Nenn bie Menſchen fi gewöhr 
nen fönnten, im Selen Licht zu fuchen für das Dunkle, das fie 
aufflären wollen, fo würden die Betfechter des mythiſchen Urfprungt 
der Sagen hier mit Leichtigkeit fid eines Befferen belehren Föns 
nen. Niemals wird einer fo, wenig hierüber, als über. die Relis 
gionegeſchichte des Drimts uud ber Griechen ‚eine Stimme haben, 
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ner nicht am Chriffensbem‘ und - fahrer. Geſchichte die Welrde "der 
Gutwickelung vefigiöfer? und: myſtiſcher Vorſtellungen gelernt hut. 
Swrentwickeln ſich wie die Sage und Geſchichtserzahlunz für Fi 
md beide verknüpfen ſich nur zu Zeiten, unb je nach der Neigung 
der-Bölfer, Lofer ober ‚enger; jeder Theit Ik’ glei urfpränglic und 
meiſt wird ſelbſt leder: Bas Philoſophem oder das Symbol, wie 
bier in der vorgetragenen Anſicht von: der Menfihinerläfung,, " auf 
Geſchichte ruhen. Der Dichter des Parsivät-thätte nix wenige 
Drutſch, weniger !verfiändig und einfach fein Binfen,:fo Kätte rt 
mit größter Bequemlichkeit feine Erzählung, indem er jene:Wors 
Rellungen ausdehnte umid den Mittelpunet,/ den fie bilden, erwei⸗ 
terte, zur volligen Myche machen können; in der die tieflinnigen 
Deuter: nichto als die Verkörperung einer urallen religiöſen Ber 
ſtrilung gefunden Hätten. Der Freidank alſo nimmt dieſe Anſicht 
in ſeinen Lebensregeln auf, wie Andre Anders der Art, wie Wirm 
manche dieſer Lebensrezein ſelbſt, in bie Romatıe und Epen. Gr 
gebt "won: da auf dir Beſſerung des ſündhaften Menſchen über, 
und empfiehlt Neue in Zeiten, and verheißt dafür Gnade in Gwiz⸗ 
keit, denn Bott verlaſſe den theuer erfauften Meuſchen ungern. 
Der Dichter empflehlt die Kreuzfahrt und hat fie ſelbſt gemacht, 
tote: fo virle andere Ninneſinger, die: jegs- erſt die mehr: fromm⸗ 
Begrifterang ‚für ‚dieft Züge erhalten, als: (ham die mehr kriege⸗ 
riſche der Zroubadonrs erlofh und ale eben der Krenzzug, der: ſo 
viele unſerer Sänger in ſeinen Heeren ſah, iun den Tag vbrachte, 
wie wenig mehr fa ıder - Wirklichleis :slefem frommen Eiſer ent⸗ 
fprach. Doch bier tritt der fchlite::Werfiand des Deutſchen wie⸗ 
ber: herein. Reue ohne Werke iſt wid: Buße, wie Geber bes 
Mundes ofme des Herzens Vorgedanken nichtig if. Er eifert ‚ges 
gen Wblaß; nur Gott kann Stube vergeben; kann der Pabft von 
Sünden Idfen, ohne Reue und Buße, fo follte .man ihn ſteinigen, 
menn er nur einen einzigen Menſchen zur Hölle führen Lie. 
Dies Alles, und den Grimm gegen. Rom, bei Achtung vor beim. 
Haupt der Chwifienheit, Ben Grimm gegen vie fchlechte Geiftlichfeit, 
bei Unerfeinung des Standes und der.’ Würde 27°), den Born. 
gegen die. e Hoffabrt des Adels, bie Anſicht, ui nur der Enger 
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*,Die ſunne ſchinet dan tufel' an, und {gaben fie: —* «ln von dan! . 


„6, iñ wqe der priefler begat, die seine meſſe 
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hafte edelgeboren if, theilt er urit Thomaſin. Er bifert. wie dieſen 
gegen die Fürſten, und ihre ſchlechten Rathgeber. Er nem 
fie Menſchen wie ſich, die ſich des. Ungeziefers ſo wenig erwehren 
Können, wie er; er geht wie Thomaſin, auf die Verhaͤltniffe des 
Lebens über und in den Ton der Satyre; das deutſche Land if 
wo Raub, Gexichten, Bögten, Münzen und Böhlen, die chedem 
aım Guren erdacht, jept zum Raube gebraucht werden. Wer Die 
Wahrheit laut fagte würde getödtet werben. Nicht drei‘ Fürſten 
wife er, die nach Gottes Willen tebten; follte Jeder nad. friner 
Zugend But befigen, fo wäre mander. Herr Knecht. Keiner ben 
fleißige fi des Guten, da men doc von Jugend auf von: einer 
Zugend zur anderen fteigen folte, fo swie der. Nagel bas Eiſen halt, 
das Eiſen das Roß, das Roß den Mann, der Maan die Burg, 
die Burg das Land. Aus dieſen Zügen ſieht man, daß in der 
Geſinnung des Dichters wie in feinem Stoffe ein bürgerliches Ele⸗ 
ment laut wird, fo wie das Hervortreten eigentlicher Volksdichtun⸗ 
gen allemal in dem genaueſten Verhältniß mie dem Herportreten 
der mittleren Klaflen ſteht. Daber fahen wir ig Yilgemeinen bis, 
bierhin das Volksepos in ftetem Abfinfen. Die erfien Spuren. ber. 
epiihen Zuſammenfaſſung und Aufigreibting- jener Thierfage, die 
das Bolt mit beſonderer Borliche mag gepflegt und gehegt haben, 
die wir in fo engem Bezuge mis dem freian Bkrgerſinne ſahen, 
fanden wir in den Niederlanden, ganz entſprechend ber. petstifdhen. 
Geſchichte diefer Gegenden, wo umer ben @ergfalt der Grafen. von 
Klandern und Urtois die Städte früher als eudenswe; emmorlas. 
men und die Entitchung der Communglrechte ſchon im Lten 
Jahrhundert gu ſuchen it. Zugleich war dies die Zeit, we die 
fränfifhen Kaiſer in Deutfhland zum erftenmale 'rine entferntert 
Berbindung mit den Städten zu fuchen anfingen, bie Hanach.bie 
Hohenſtaufen ihrer eigenthümlihen Stellung zu Italien sufetgerwicher. 


% 


aufgaben. Dennoch bildeten fi in Deutfchland im Kaufe bes APten 


und 13ten Jahrhunderts, befonders ımter ber Fürſorge der Herzoge 
von Zaͤhriugen und ‚unter ben, welſiſchen Kämpfen, unser: mehr 
Gemeindeverfaffungen, trotz ber feindſeligen Monsregeln. der: hoben. 
ſtaufiſchen Kaiſer und des Edicts Friedrichs IL, Ans. ale Commu-⸗ 
nalsäthe, Bürgermeifter und Zünfte aufhob. Jetzt aber zur näms 
lihen Zeit, wo dag Beifpiel der italifhrn Städte. im Großen in 
den Städtebünden,. noch Hei Lebzeiten des legten Hehenſtaufen, 
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anſing nachgeahmt zuitserken, wo ter. buͤrgerliche Griſt veißend 
anfing überhand:zu nehmen, wo im Aten. Jahthundert dc: ſaſt 
in jeder größeren Stadt ın: Deurfchland bie, erſten rammhitisıtären 
Bowegungen ber Handwerker beginnen, obwohl zur Zeit moch ohne 
Maucenden: Erfoit, jegt ſehen wir auch dieſe didactiſche Poeſte her⸗ 
vortreten, die: immer ein Eigenthum unb ein Lieblingsgegenſtand 
bes größeren Maffe war, die in der Dichtung Feine andere ale 
moraliihe Belehrung .fennt und: fuht. Wie fih das Thierepos 
mit dem republicaniſchen Element fortentividelte und dahet auch jetzt 
in:diefer Periode iu Deutſchland eine neue Bearbeitung, in Frank 
reich die größte Werbreitung, in ben Niederlanden die. größte Vol⸗ 
lendung erhielt; fo entwidelt ſich auch diefe: didactiſche Poeſie fürts 
geheud und’ Sefanımtich. bat der Fradank mit dens fteigenideren 
Borgerthum ſiets fteigendere Schung: und Anſehn erbülten,: ward 
überfegt und bearbeitet, und hat ſelbſt Den Sebaſtian Warner ber 
fehäftige?".*), umdi.die erſten ſichtbaren Anſtöße und Anlaäſſe zu den 
ſunriſchen Gedichten des 14ten und 1Läten: VSahrhunderts and den 
moralifchen Gebichten dee vanc· Sachs fiegen ‚sie und Bar 
Zomafiin- Ber Saga 

Unr aber anf unſer Chema hurückzuldmmien, er Sitierten u wir 
hir ſchon ſpurweiſe, was in: der Zeit der Reformation deutlich 
werden ſollte / daß es nicht das gepkıgte Wolf; ſondern die habgie⸗ 
rigen Prieſter ende! Gewülthaber find; bie ſene Ablaſſe mb 
jewe: Lehren von der gortlichen Gnade und: der Macht der Reue 
undvos Gebete m Schwung brachten. Es find blitgetlich: gee 
fine Manner die fich hier zuerſt ntgegenfeen /mii Marimen, 
bie fie sum Theile dem Bolke und. deſſen zeſimdem Verſtande ent— 
lehnt haben; allein zur Zeit ſetzen ſie ſich noch ohne Erfoſlg ent: 
gegen. Die Ideen don der Gewdalt ber Rene; von den Verdien⸗ 
flen der Halligen und Maärtyrer, von der Kürfpruche der Jungfrau 
Goetosmiutter wutgelten.: in’ diefem Jahrhimdert feſter als je, fe 
gen mit der Gittenverderbniß und: Simbenangft und fee fit 
der. Poeſte ine: Mafle von Dichtungen? oOder riefen fie vielmehr 
wieder. lebhaftet hervor, die nicht mehr: als Erzeugniſſe einrs le⸗ 
bendigen Dichtertriebs ſondern vielmehr als ſolche fromnte hanb⸗ 
— 2 N ne 


no um die Nehiähenengen des Sreidänf u ßertiden greift der fer 
’am Kinn ia dordens Berican, Urt greidant. 





r. des burgerlichen Elemehte, Didartiſche Poeſſen. A49 
kungen bußfertiger & änger: zu berkichter: ſind; min denen Be’ kei 
nen wetelichen Ruhm, ſondern ewiges He zu erwerben: hofften. 
Ehe wir Abet auf“ dieſe: Legenden und Heiligengeſchichten eingeben, 
wollen wir: Wire noch von einent mehri diduckiſchen Dieter! reben, 
dem Stricker, der um die Bet: der Abfeſtinge des Freidaut(1230) 
oder wenig fpäter zedichtet haben muß, and der einen vortreffli⸗ 
Han: Uebergang zu Jemen: geiſtlichrn? Dichtnugen macht, wo wie 
da den“ Conrad von Würzburg” und Ruvolf von Eins: mit je⸗ 
neta alc bie Drei: Gaupipoeten anshehm ‚an denen fir die vollige 
Maıinähing dee Entarteng des äſthetifchen Geſchmacko, der mo⸗ 
raliſchen Geſinnngz und: der Runfipiobuete werden anſchanlic 
mache Sanen..': 7°. ne ES ren 

Zcherede ir Stridderse Amarbettung ne Nerämdinsen vom: 
Haffen Gontad:rtey, diee durchaus werrchlos neben dem Dilginale 
M, nicht weiter, als daß ich Darauf: dufnierffane mache, wie der 
Zentgeſchmack, der dic Lezenden und Maͤrtyrologien des’ 12ten Jahro 
hunderes wieder afnahm, nicht anders konnte;, alsdieſe 4piſche 
Haupilegende und: titterliche Maͤrreyrertzeſchichte ernewi wanfchen, 
de: ihre: ‚alte fireiigene? Fotm und Sprade: eben wie ai Lauperis 
Aleraner dem verweichlichten Geſchlechte gerade {0 qui mishagen 
anfing; wie umſerrm im dem ſelchten Getaͤndel der Rommtiker und 
Mosellimai. berwöhnten Publicumedie⸗ Schärfe eines Leffing, die 
Gebrinigenbeit eines Abpſtock, wie Gewalt eines! Voß widerſteht. 
Die Zrit Fänge em an, wboriich ſcho andeutete, Alles: zu reprot 
buciren, was die gute Periode, die nun unterging, hervorgebracht 
hatte; fie nahm erfolglos, wie aud in dei politiſchen Geſchichte 
zu ſehen iſt, bie großen Plane der Vergangenheit anf, und cppirte 
ohne eignes Vermögen. Wo dieſe Reproduection⸗ wie im; Rolands⸗ 
lied, im trojaniſchen ‚Kriege, fi, Alernader” öber gar fi. der Geber: 
arbeitung ber Ribeltingen nichts iſt, als bloße Ernruerung alter 
Stoffe, denke ih mich nicht weiter dabei aufzuhalten; wo fie wie 
im Daniel von Blumenthal von Strider, oder im Wigannir %7°), 
der wohl in diefe Zeit gehört, (undem eine Geläufigkeit der Sprache 
und poetifche Routine darin wahrzunehmen iR, die an der Scheide 
des 13ten: und i4ten waren horn hen wjrd), Auſnahme 





4* 1 * Fr 
je 24 1.2* — ⸗ 


me 


275) In Schilters ige FE 


276) In der Sammlung von Buͤſching und v. R Hagen. 
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"ähnlicher. Porſiem iſt, werde ich allerdings eher darauf eingehen 
und würde dies auch mit den. beiden genannten. Werken an dieſer 
Stelle thun, wenn mir von dem Daniel mehr befannt wäre, alt 
was Myerup-danan drucken ließ?77) und wenn Wigamur nur in 
isgenb etwas van dem Charakter jener britiichen Romanz abwiche, 
über die ich oben weitkäufig :genug geweſen zu fein glaube. Ich 
darf mich alſo blos. an die Arbeiten von Stricker halten, welche 
mich meine Bemerfungen über die didactifchen Poeſien diefer Zeit 
fortfegen laſſen. Ich finde es nun fehr charakteriſtiſch, daß biefer 
Dichter, deu ſich der ritterlichen Poefie nad feß auſchließt, der im 
feinen Kabeln ſelbſt oft fehr naiv den Minnefinger verrät), und 
den Nitterorden noch hoch preift, fih auf eine ‚eigene Weiſe 
eine milde Anfiht vom Leben bei aller Unbefriedigtheit zu erhals 
ten ſucht. Es wird jegt Styl unter biefen Dichtern, vom Verfall 
der Kunſt und der Sitte beftig zu Hagen: Die alten Schützer 
der Kunſt gingen aus; ehedem, fagt unfer Dichter, hätten feine 
Herren, die Fürſten von Deſtreich ſo um Ehre geworben, daß man 
ale Kunſt nah Deſtreich zu tragen begann, daß dors Alle kunſt⸗ 
reichen Männer zuſammenſtrömten 278) ‚Gr. entwirft ein aͤhnliches 
Bild von. ihnen, wie Andre von Hermanns Hof im Eiſenach; 
jegt aber fei Alles dahin; unzeing, ungezogene Unterhaltung fei ges 
fhägter als die gute; Ritter und Frauen mögen «6 klagen, daß 
Bingen, Sagen. und Saitenfpiel erging; man ficht au den Höfen- 
Niemanden mehr als die da fein magen, und wer fi Die aue 





277) Symbol. ua it. teut. ang. 
278) Cod. Pal. 341, der mehr als ähnliche Sammlungen i um Klofter Moͤit 
und ſonſt dom Strider enthält: Fol. 335, 
— ‚Dis. Herien zu ollerriqhe, 
bie wurden hievor umde ere, der gelulte ſi io ſer 
day fi des douchte durch ir guft, 66 mer, erde unbe tur 
ir lop .niht. machte getragen, fine rooften ir dennoch me beiagen; 
des gewunnen fi fo groze gunft, day man in alle die Funft 
dar ze ofletriche brachte, der te dehein man gedadıte>: 
Die. gulien fl ane maze, Do geſchah ia als dem vraze, 
dee aa ung in der hunger Lie, und im mitalle ze gie. 
Swer ir genaben zudhte, der vant ba ſwaz er Suchte, _ 
day triben fi ung an. bie ſtunde, daz ie fo vil begunde 
nad) gute ge ofterriche fireben, durch day unntestidhe geben, ° ' 
day fi ſich heten an genommen, dei begonde ir dar fo yil frunmen,. 
beten fi alle der krichen gut, fine mochten alle der gernden mut 
mit gabe nit erfullet bau; day fl unmaze mussen Ian, " 
des wart verfert ir Leben, fo day in vreude und geben _ 
fo ungefuge widerfiunt, day fi des da nn ' nılker tunt, 
denne man in andern lauten ty .., . 
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Sugend ber Milde. und Freigebigkeit bewahrte, ber hat mehr Lob 
als zwoͤlfe in den Jahren, da fie alle mild waren, da Wilde eine 
Lankfitte war. Wenn er Witterfhaft und Ritterleben nach der 
alten Weiſe erhebt, fo fieht man doch in einem ungedruckten Ges 
ſpräche von iger zwiſchen zwei Knechten, wie etwas gepriefen wird, 
"was fi) darch Ausartung jedes Preiles unwerth gemacht bat, wie 
gleichſam Die alte Herrlichkeit ausgeläuter wird. Daſſelbe ift der 
Fall in feinem Gebihte Frauenehre ?’°). Der Dichter fühlt, 
daß. er em Gegenſtaude wicht gewachſen ift, er verräch überhaupt 
vdenſciben Mifeumith über alles Dichten uͤberhaupt, den jebe ſolche 
abſinkende Zeit den halben Talenten mitteilt, die fie nur noch 
hervorbriugt. Er fereitet im Eingange mit feinem Herzen: er wolle 
des Dichten ganz laflen; die Würdigen feien bin, die je nad) gros 
ber Freude gerungen, und hätten alle rende mit fi genommen; 
nun haͤte er nicht ein ſo begabtes Tatent, daß er denen Freude 
gehen konur, die freudenlos leben: wollten. Cr klagt, daß feiner 
mehr eine Mäbre zwei oder dreimal bören wolle. Sein Herz 
antwortet ihm, er folle das tragen; keinem anderen Dichter fei es 
anders gegangen; daß man das Meaue und ftets das Meue begehre, 
ſolle ihn vielmehr beruhigen, fo entgehe er. ber Wergleihung mit 
don trefflihen Alten. Er folle denn wie die anderen neue Mähren 
für den Tag bin dichten. Er läßt fi zureben: demnoch will ex 
verfuchen, etwas zu entwerfen, was für bie Dauer fein möchte, 
Dabei aber fühlt er, baß das Thema der Kraumehre ihm nicht 
zukaͤme; waͤre er weile, fo volırde 'er bie Frauen gar nicht nennen; 
jet Leben und Srauenpreis hätten nie miteinander zu fchaffen ges 
habt; ein Pfad, ein altes Gewand ftünde beſſer in feinen Lobe. 
Mehrmals kommt er im Gebdichte ſelbſt darauf zurüd, daß er der 
Aufgabe nicht beilomme; auch erhebt er fi nirgends über bie 
Bewöhnlshkeiten, die man über diefen Gegenftand fagte; und felbft 
zu biefer zwingt er fi ordentlich. Defto mehr geht ihm fein 
GSedicht, die Klage **°), von Herzen; es ift ein Blick auf die 
geänderten Sitten ber Zeit voll eindringender Schärfe. Alles, was 
einſt hie. ſchöne Zeit des Geſaugs, des Frauen⸗ und Hofdienftes 
aus eichnete/ ſeht er zu Srabe getragen. Die Freude nennt er 








—XR Pal. Nr. 341. Fol. 288. 
280) Ibid; Fdl. 726. 
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den helebenden Mittelpunct jener Jeit, dien: Verloren iſt, an 
deren: Statt die. Hnfreude grkrönt ward, da nun die Großen alle 
in Waffen ſtehen und hinfort für das alte Hofleben feinem’ Sinn 
behalten. Das. will. der. Dichter ewig beklagen. Er ‚milk klagen, 
daß Bor und. feine Gebete vergeifen : werden, daß. Peffen und 
‚Raicn rinander Haß tragen, daß min den Arasıen ımle fo. üblen 
Dienft bat, daß die.Berren nach Gewalt fireben, den Kaiſer machts 
los machen um vor ihm fiher zu: fein, daß vom Hofe die. Stühlle 
‚ber Weifen, ‚deu Alten und Armen verbrängt: find. und: nur bie 
Reichen nech Zugang bebidten, daß Richter und: Rathgeber dhue 
Pflichten verfaumen, daß. die: Herten ſiech Iimgen;. Aıd;au Jagd 
und Beise, an Saitenſpiel und. Geſang, an: Fraurtulirha, Burnidr 
und Tanz;, au Kronen. umd Kreänzen, an Butiumd Kaud, an Adel, 
Meme und Gewalt ihre reube verloren haben, daß fie der Weld 
und: das. Feld, und Blumen und Gras nicht herner ergoͤtzt,die 
ehtdrnd. ber Welt Luft warten meit langen lichten Tagen, mit Som⸗ 
mer und Bogdgefung, Wie er alsdann anf den ztitigen Fraucu⸗ 
dienſt gu reden kommt und dag Laſter eingetiſſen fcheibert,. um Ans 
einſt Sodom und Gonsrra serftört wanden, ficht man fralich, 
wohin es mit der böftfchen. Geſellſchaft gekommon war und findet 
‚beftätigt, was .man auch, ohne Zeugniſſe won den ippigen Zuſaut⸗ 
meanlchen der höheren. Citkel bald . erwarten. mußte,.: Be:-.dieftr 
Einfiht: nun in die Werdorbenheit Dex Welt predigt der Stricker 
gleichehl noch im Sirme..der alten Ritterſchaft, die Melt. nicht 
mit ſchwatzen Augen anzuſehen; bedauert aber, daß, wenn man 
einmal ‚die irdiſche Frrude aufgebrn wollte, man mit wonigſtenß 
die. himamlifche. dafür eitzutauſchen ſuche. Er trößet ſich aber mit 
dein Chriſtenthume; Buße, Reue, Beichte ſind das Thema: rister 
Menge feiner Heinen moraliſchen Gerichte, am Aeautlirhften. im dem 
von drei rathgebenden Freunden, im deuen jene Dinge. Aegoriſtot 
find;. ee hat die feftefte Zuverſicht md Ausſicht auf. Rettung: umd 
Heil; da ja jener Schäder am Kreuze fir sbie, Enzeſte Reue der 
ewigen Gnade tbeilhaftig ward, wie ſollte Gott. aicht dieſe nme 
auch an Anderen üben! werm auch die menſchliche Beſſerung ſehlt, 
bie chriſtliche Barmherzigkeit wird Shen :bunchhelfen ; · Hwem Ans 
Herz auch troden ift und wer eignes Waſſer der Neue nicht kennt, dem 
Bann diefen Mangel das Gedächtniß an jenes ‚Waflez .eriepen, das 
Ehriftus in feinem Scheiße und Blute oder an feinen: Thraͤnen 
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vergoßl!⸗ Man ſieht, Diele Deulart bildet den ſchönſten Uebergaug 
gu vder unmthigen Heltigenverebrung, bie in dieſem Zahrkunderee 
ga einem neuen Schwung Bars, kind arben jener berühmten golde 
wen Legende auch die zuhlloſen deutſchen Heiligenleben: nd Meär⸗ 
terergeſchichten in der Porſit aufbrachte, die wir zunächſt auf einen 
Augenblick betrachten miiſſen. Der Scricker übrigens kennt von 
Heiligen und von ber Gottesmutter unn deren Fürſprache für und 
mod nichts oder wenig, fein Vertrauen ſieht noch direct auf Bott, 
Die Gebichte, die er iniein Bammelwerk, bie Wett, verzinigt Bat 
uimd In baten: a:bisfo-wnd Ahnliche- Weisheit nbebergeläge, | bils 
bei einen großen Axis don. Beifpisten (demm ich weiß keinen 
beſeichnenderen NRamen, als dieſen in- der alten: Sprache ſelbſt ges 
rechtfertigten), ımter. denen aber das Unaͤhnlichſte begriffen wird. 
„Eine Yurze Etzahlung, ein einſaches Bild oder’ Beiſpiel gibt ben 
Stoff oder die Veranlaſſung zu einer umſtändlichen Ausführung 
über irgent einen Gegenſtand ber allgemeinen, .:dutch: die‘ Lehren 
dee Chriſtianismus modifleirten Anſicht. der ſittlichen RNatur; eine 
ER einfache Form, man möchte: ſagen, ein kurzer Sermon In 
VBerſen 1)" Dies reift‘ aber nur. einen kleinen Theil dieſer 
Gedichte; viele erinnern an bie Glechniſſe den nen Teſtaments, 
une dieſe ſtehen ſolchen: Sermonen⸗ am nächkens virle ind bloße 
dellegrrien· und Diefe tragen band ganz DE Gepraͤge, daß fie bir 
Bist nachahmen ſollen; oft IMS eine bloße Mecdote eine Erzaͤh⸗ 
bg, Der eine Moral abgewonnen wird; mehrmals find es Stücke, 
weiche Stäme: und Klafſen charakteriſiren und‘ diefe leiten dann 
die -Ipäterin Sarhren: im NRenner und’ Natrenſchiffe cein; die Che, 
Bas. Harms; die kleineren, niederen Verhaͤltniſſe find der Mittelpuntt 
mander ſchwankartigen Erzählung (die Aber Immer eine moralifche 
Eehre trägt, denn eigentlihe Schwänke, wie den Pfaffen Amis **?), 
ſcheint er fonft nur fehr wenige kleinere gemacht zu haben); endlich 
find es Mährchen zu Fabeln, oder Fabeln zu Mährchen geworden. 
Alle dieſe Gattungen binbet mur die moraliſche Ruganwendung 
gefunmmen, bieinirgends: fehfts md einmui ſagt er ſelbſt, man ließe 
die Erzählung. der Mahren beſſer ganz, wenn man nicht das Gleich⸗ 
wiß dazu fagte. Die Sthde find von bes untzleichſien Werche. 
—— ar a Bu u 
281) Docen Misc. IT, 200. | 
282) In Benedens Beiträgen Band U... ..i 
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Wen was feipelicher, chrifiliher, ernſter fein foll, wirb matt und 
eintonig, und:nicht leicht hat das Mittelalter in dieſer Zeit dann 
etwaß fo farb⸗ und glanzlofes als dieſe Lehrgedichte. Uber wo ex 
ſich ſeinern Humor freier überläßt, wie im Pfaffen Amis, mehr 
«ben: noch in feinen Kabeln, mie auch Lachmann. urtheilte, zeigt 
ſich ſein Talent am ſchönften. Richt in allen, muß man bemers 
ken; Grinun hat in des ;ngitgetbeikten. eine Schr gute Wahl getrof⸗ 
fen??2) und es dürfte: unnäthig ſein, Mehrere zu drucken. Wie 
ſich hier das einheimifshe. Maͤhrchen urit der freuiden Zabel kreuzt, 
iſt, höchſt merkwürdig und trägt nicht wenig zur richtigen Anſicht 
nom dem Unterſchiede zwiſchen beiden bei, ja es iſt pvielleicht das 
Merkwürdigſte, um deſſen willen die Geſchichte der: Dichtung den 
Sericker nenwen mi. Entweder ex entlehnt Fabel und Moral, 
dann if er,je nach feiner Laune, bald ganz kurz Aſopiſch, bald 
dehnt er feinen. Stoff in rinen weiten Vortrag aus; er entlehnt 
die Fubel und macht eine neue Mupanwenbung, dam paßt fie 
nicht, iſt bald zu. eng oder zu weit, ober wenigſtens ſteckt fie voll 
Maivetaäͤten, wie denn bei. ihm die Anwendungen auf, die Minne 
ſo charnkteriſtiſch find, mie bei Leſſeng die auf die Kritik; er nimmt 
auch oft. irgendaao eine Mora her und: will dazu eine Zabel erfin⸗ 
den, daun derſchwimmt ihm die Erzählung in eine Allegorie aber 
fie paßt mır halb auf die Moral, Am originellſten find bier, wie 
audy Grimm ;benerfie, die Mähren oder mäbschenartigen Kabeln, 
wie das vom. Zurfen ober von dem Könige mis dem Kapenauge; 
bie es zeigen, Wie felten-bier mit Moral beizukommen war, ober 
wie Überhaupt eine Erzaͤhlung, die ſchon ganz in fi ſelbſt ihren 
MWerth umd in ſich ſelbſt ihre ganze. Bedeutvng hab, nur ſchwer 
rine weitere Beriehung duldet. 


$ 


2. Legenden. 


In den Anfichten bes Thomaſin, des Freidank und des Sauit 
ter..ift alſo ein ſteter Forte oder Ruckzang von dem Derben, Ger 
ſunden, Wenfchlichen der. Volksmoral and der Ahnlichen des Alter⸗ 
mams zu der deiftlichen uud frommen, non der handelnden Tu 
gend zur leidenden, vom Vertrauen auf eigne Kräfte-zur Hoffnung 


283) In den altdeurfchen Wäldern. Band. 3, 
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auf. Aberirdiſche Mähte. Dem Wolfram ſchon dürfte für "Die 
Beehrung feines Helden bie göttliche Gnade nöthig; das würde 
ber Winsbecke und Thomaſin Vieleicht noch nit zugegeben haben. 
Diefer Glaube, dieſe meralifheilnfeibftändigkeit, die. ihm zu Grunde 
tiegt, verhunden wit der Heiligenverehrung, war ſchon feit Jahr⸗ 
hunderten im Gauge, hatte aber innerhalb der Geiſtlichkeit ſelbſt 
allerhand Schickſale gehabt und war feither während der Blüthe 
bes Rittergeſangs unter Neffen und freicrer Lebensanficht eigent⸗ 
lich nur auf geramme Zeit und nur in dieſem Stande in dem 
Hintergrund getreten. Sobald das eigenthinmliche Sittengeſetz dies 
fer. Klaſſe feine Gultigkeit web ſein Anfehen verlor, ber Waffen⸗ 
dienſt vom Gotteslampf zu Raub unb Mord, der Krauendienft 
son finwiger Vereklung der Sitten nad dem Beiſpiele des ſittige⸗ 
sen Geſchlechtes gu Ehebruch und jeder Gemeinheit, der Hofdienft 
von geiſtigem Verkehr und. Kuafteifer zu unſchicklicher Unterhaltung 
ausgrartet war; fo war es natuürlich, daß auch der Gottesdienſt 
mit diefer allgemeinen Verderbniß verderbt warb; und daß alsbann 
bie Poeßen, die ſich auf dieſen bezogen, die Lieder die dem Frau 
endienſte gewidmet waren, bie Romane, welche das ritterliche Trei⸗ 
ben abfpiegelten, in ähnlichem Verhaͤltniſſe ſanken, if nicht anders 
zu erwmarten. Was nun diefen Gottesdienk zunächſt angeht, fo 
fchien es, als ob die Beit, die jest anfing, die mächtigen, gewalti⸗ 
gen Regenten auf den weltlichen Thronen nicht mehr dulden za 
wollen, und die fih nad unmaͤchtigen Häuptern umſah, mit denen 
cher aussulonmmen war, auch im Himmel die furchtbare Majeſtaͤt 
Gottes zu brechen geſucht hätte, Jenes zwölfte Jahrhundert, das 
fi nach an dem autokratiſchen Gotteshelden Karl freute, das feine 
Gewalt im Friedrich Barbaroſſa mit feiner Herslichkeit wiederkehres 
feh, und beider. Reich. mit dem ber altjüdiſchen Könige verglich, 
jenen Jahrhundert ſah auch noch feinen Gott in ber Erhabeuheit 
des ſtreugen Jehova und überall fpielen bie altteſtamentlichen 
Borfiellungen im. die Gedichte jener Zeit herüber. Allmaͤhlig tritt 
ia der dreieinigen Gottheit alsdanır der Sohn in den Borbergrumd, 

und dies war: feiner zwiſchen Gott und Menfchheit vermitteinden ' 
Eigenſchaft ganı gemäß. Geifzeih hat man ferner bemerſt?2) 





234) In einem Aufſatze „Zur Geſchichte der Berehrung der Heiligen Jungfrau‘ 
im deutſchen Mercur 1706, 2: und 1207, 4, 
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daß, ſobald die Werftellung von bee Identität Gottes des Sohus 
md des Waters allgemeine warb, eine. nent Vermittlung zwiſchen 
der. gerechten Gottheit md . dem fündhaften Menſchengejchlechte, 
ober zwiſchen dem unbegreiſtichen Weſen des Leukers der Winge 
und dem ſchwachen Verſtande der Dberblichen nöthig ward. Dieſer 
ünferes. Sündhaftigkeit und Vegriffs ſchwaͤche grſſen dann: die Hei⸗ 
gen unter dee Arme und die Maͤrtyrer . nrkt ihren unergrundlichen 
Verdienſirn. Mir. ſehen alſo in dieſer Zeit, indem wir ganz in 
dieſelbe Periode gleichſam zurückverſetzt werben, in der wir bie 
Kaiſerchronik entſtrhen ſahrn, die poetiſchen Bearbeitungen der Le⸗ 
genden nicht allein. häufiger, wenigſtrus kunſrmaßiger und ſrierlichet 
betrieben werden, als je, ſondern auch der ganze Anſtrich bes Aus 
feren Lebens ‚erhielt . eine‘ Heilige Färbung. Mir. ſtrhen in ten 
Beten, no die: Eanoniſationen anfangen viel häufiger zu: werden, 
ww Gaftilien, Sranfreich, England beilige oder fromme Könige auf 
ihren Thronen ſahrn ımb ‚wollen: wir in Meutſchland an: dnem 
Berſpiele ſchen, wit ſich das Lehen mit der. Poefie, bie: Poefle mit 
dem Leben aͤndert, ſo wüßte ih Bein anffallenberes anzufäären, 
als den Hof von Thüringen: Ich will dazu. die Jüge aus dem 
Beben: der Eliſnbeth wählen?®:), einem Gedichte, has. zwat etwas 
ſpaͤter fühle, das ich aber als. KRunftwerf Feiner weiteren Beachtung 
werth halte, albhiſtoriſches Document dagegen Bier Zanz brami 
bar Finde: Win werden dort an den alten Hofhalt des Lamdgrafeg 
Hermann estinest; an das :große Ingefinde das ıfkh:.an ‚seinem 
Hofe ‚drängte, wo die. Herren um. Ritter, die aus allen Seht, aus 
Ungarn, Raßland,- Preußen, Polen, Dineminf fih zur :Munziocke 
Gier zuſammenfanden, md: Rintekfpiel iober- Saitenfpiel, Turnier 
wrder Bang Tmchtem ne bon:bisfem. Wire and der Erinnerung 
an Die Zeit, wor de (che ruimaollen Sänger. uf ¶Wartburg ia 
Reztweile wetteiferren niit Geſaug, wo: dicke; mit altgernianiſcher 
Wagnißinnd Geringſchatzung des: Lebens den Mbef an beui reis 
rer Zhrften ſetzten, von dieſem Gemibe einen tollen: MWirthfchaft 
an einem zu liberalen Hofr, von einem ſchlagfertigen citterlächen 
Regenten: werden wir dann herkebergefuͤhrt zuifeinem Rachfolger, 
dem frounnen LBubwig dein’ Heiligen und; balde zu fſeinein bigenten 
Bruder, dem Pfaffenkönig deinrig Dasye ,‚ von. ber. Belhügerin 
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Des Rftexdingen. gu ihren’ Sihtwiegertaihfer, der frommen Euſabeth 
ber Heiligen, von Den lüderlichen ‚Bäften: am Hermanns. Hofe za 
dem astetiſchen Pfaffen und Krtzerverfolger Konrad von WMarbusyg, 
und der. Dichter führt Feb an, wie das Telbfigwilende:. an. bes 
Fchauliche Eeben des fumgen: helligen Paares und ihres Reichtigets 
son.:dem alten Hofe verlacht ward. Ind. bis. zu welche: ‚Eid 
At: nicht dies Heiligenleben, dies Arnıemipeifen und Traͤnken, und 


Wuſchen,: dies Krankenpflegen, Almoſengeben, Kaſteien und Kafen, 


diefe; ſophiſriſche Frömmigkeit oder fromme Schlauheit, dieſe Als . 


chenwemder und‘ was Alles. dieſe ronik oder Legende; der dus 
Buben der armen Kram: ausfüllt, die denn: auch ganz bald nach 
threm Bode m die Zahl der Heiligen eintritt. Eine ſolche Zeit, 
die aufs nenue ſoiche Heilige kannte, die die letzte Begeiſterung fs 
die Kreuzzage krampfhaft empfand, mußte nothwendig bie alten 


Geſchichten der. alten Märtyrer und. Asceten hervorſuchen; mo alſo ˖ 


ein Fuͤrſt ober Protector noch einen Reinbot zum Dichten auffor⸗ 
det, gibt’ er ihm eine Legende in die Hand; wo ein Legenden⸗ 
Dichter, wie Hngo von Langenſtein, fein Talent bezweifelt, giebt 
dns. Die Heitigkeit des Gegenſtandes und das Berdienftliche ber 
Sache den fehlenden Much, denn ſchon das Leſen ſolcher chriſtlicher 
Gedichte gab Seelenheil und Frieden, wie verdienſilich mußte nicht 
er das Dichten: fein, Obgleich nun aber dawals durch ſo außen 
vrdentliche Verdienſte folcher moderner Hriligen ber. Schatz ber 
Berſoͤhnungsmittei zwiſchen Bott .umd dem fimbigen: Menſchen ass 
gehäuft war, fo ſchien das leider immer nicht genug, mm die noch 
mehr angthaäͤuften Sünden aafzamwiegen: Denn bie damalige Bit 
Hat dicht neben ſolchen frommen Menſchen zugleich. viele newre 
Sreuel, Gewaltthaten, Laudfriedensbruch und Selbſthülſe eigen, 
wie wir ſelbſt ſchon aus den Andentungen des Stricken vernahmes 
md aus der Geſchichte ſonſt wiſſen. Ei weiterer Berminler ward 
noͤthig und dieſen ſuchte man jetzt mehr als je In’ her Jungfras 
Maria, son der im 18trn Jahrhundert eine Erzaͤhlung ging, daß 
Fe gut und mächtigngenug war, im Jahre 1246 wis Ehrifius Die 
Abſicht Hatte die Weltkugel ihrer fündigen Bewohner halben in 
Stüde zu zerfhmettern (wovon Thomafın, etwas gefpürt, haben 
muß, der {u eben dieſem Jahre.den Untergang her Zelt weiſſagte), 
bem gewaltigen Arm bes Rachers Einhalt zer tyım: Man braudte 
einen milderen, mitleibigeren Fürſprecher «ir dem himmliſchen Hofe 
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dmb arif wen follte die⸗Zet cher verfallen! Wenn do: damals 
Lie Innere Reinigung. im Menſchen durch irdiſche Frauen geleitet 
ward, wie ſollte nicht die himmliſche für die Läuterung zum Hm 
el brhülflich fein? Die galante Zeit fühlte ſich der. Göttin näher, 
ats. Gott, mb. bevorzugte fie in ihren: Kiebern und Gebeten, unb 
fetzte ſie in Bildern zur Nechten Gottes und felbft ein wenig. ers 
Gaben über in. Sub man bie reine: Jungfrau in ihrem Berbält- 
niE mm Dater und Bräutigam zugleich, ſo ſah man Beide in 
eiſnem :minniglihen Werhättuiß?**), und was war dam ‚billiger, 
alt daß der Liebende ihr die Verehrung zollte, die jeder Lebende 
ber Gehebten! Sah man fie in ihrem Merhältniß zum Sahue, 
was war: dann billiger, als daß der Erzeugte die Wünſche ber 
Hutter erfüllte, und man hatte ſehr Iuftige Geſchichten davon, wie 
fie ihn mit mütterlichen Borwärfen auf feine Lebten in der Bibel 
verwieß, daß man Vater und Mutter ehren ſolle, als er einmal 
Milene machte, ihren häufigen Fürbitten Einhalt thun zu wollen, 
mit denen ſie die Hölle entvölkerte und dem Teufel (ein. deutſcher 
Dichter fügt fehr naiv hinzu: leider) vielen Schaden that. Das 
elendeſte, matteſte und weichlichſte Geſchlecht macht ſich nun gerne 
— wem muß man ſelbſt heute noch dieſe Erfahrung erſt zeigen, 
als etwa: denen, an welchen fie gemacht wird? — macht ſich am 
Arhſten fo vortheilhafte Vorſtellungen zu Nutz und fällt fo leicht 
In eine Andaͤchtelei, mit der man die Gottheit beſtechen will. Wenn 
war fich nun damals hinter die gutmüthige Himmelsdame ſteckte, 
bie fi noch mit einer krankhaften Andaͤchtelei, mit Worten ohne 
Sinn, weit. Lippengebet und Augendrehen kirren ließ, die Mutter 
Gottes, die mit dem Sohne fo gut umzufpringen, :ihn fo gu 
Ihres Sinnes zu: muchen wußte, war das nicht fehr flug auge 
dacht, ba'man doch. weiß, ‘wie auch der mürrifchfie Hausherr und 
Water vor folchen ‚vereinigten Waffen weichen muß? Bald geſchah 
Sur fie, „was auf Erden und im Himmel möglih und unmoͤg⸗ 
AG iſtz“ ihr Erbarmen hatte durchaus Feine Grenze; Räuber und 
Mörder durften fih- ihre nur empfehlen, um ber Vergebung des 


“ [3 
—— —⸗ 





286) Cod. Pal. 341. Fol. 8. 
‘ Darch minne wart der alte iunc, der ie was alt an ende, 
» von himel ter er einen ſprunc, herab an diz ellende, .. 
ein got unde dri genende enphine von einer meide dugent: 


. bay geſchach durch minne. i 


der bürgerlichen Flements;: Degen. :';. . 029 


Htumteks ficher zu fein; das Gedicht vom Weopßhalus⸗ nak:ie Die 
fen und ſpaͤteten Zeiten in drutſche Meise gebracht iſte7), bes 
weiſt es, daß man ohne Gefehr für die Scele Gott entſagen uuR 
dem Teufel ſich verſchreiben kann, wenn min nur Die Jungfrau 
nicht verleugnet hatte; fie rettete Diebe vom Galgen, ſio tige für 
ein avo Marm alle Jugendſünden: ans, ſlergeſtattet / jedem HRaupt⸗ 
verbrecher gerne eine Galgenfriſt zur Beſſerung, fie unterſtützt ind 
Fette luͤderlicher Buben, wer das. beſte Kleinod van feiner Gelich⸗ 
ten vorweifen könne, indem fie Einem ihrer Anbeter der ſich in 
der Geſellſchaft findet und mitreißen läßt, ein ſalches gewährt;. un 
ein Saar, der ave Maria ſprechen gelernt hat, reißt. füch, damit 
ans den Klanen eines Habichts, wir. ſich die fündige Venſchernſeele 
damit aus den Krallen des Teufels erlöfl. Dies Allee, :beise 
Himmel, geht doch — id weiß nicht foll ich fagen Über den Siheag 
oder über den Ernſt! Dies LAles aber find Büge, die meift wu, 
deutſchen Poeſien entlehnt find. Hier fire mau deutlich wie Bar 
gende, Movelle, Schwank auf Einer Bitte ‚liegt; und wan muß 
nur das anerfennen, baß hiefe Berührung der Etreste ed. im 
Deutſchland no unendlih weit weniger Sitakt harte, alsıa Bramis: 
eich, wo eine Maſſe von folhen legendenarügen Auerdeten aub: 
ſchwankartigen Heiligengeſchichtchen (oontes dewahl) exiſiren, im 
weichen die frivolften Späße und die ıumfläuigflen Bösen sine Stelle; 
fieben. Zu dielen Erzählungen nun bilken Nie eruſten, größeren,‘ 
in frommer Begeifterung, in andädtiger Beflemmung, in Sündens 
angft und hriftlicher Demuth geichriebenen oder — wenn es ben 
Heiligen gefällt — gedichteten Legenden einen ſolchen Begenfag, 
wie die nedifhen und leichten weltlihen Schwänfe zu ben leierli. 
chen und pomphaften Ritterepen. 

Es kann unmöglich meine Abſicht ſein, bei dieſen Dingen * 
fange aufzuhalten oder irgend vollftänbig zu fein; ich hebe an dieſer 
Stelle das Bebeutendfte aus diefer Gattung hervor, weil von der 
Mitte des Nten Jahrhunderts bis zu deſſen Ende die mehten und 
vorzüglichfien Legenden gedihtet wurden, die danu im Laufe des 
44ten Jahrhunderts wiederholt, ins Niederdeutfche umgefegt, mit 
neuen vermehrt wurden, worauf ih dann faum mehr zurückzukom⸗ 








287) Im Cod. Pal. 341 hochdeutſch; in Bruns tan Gedichten 
niederdeutich. J 


RSO Reproduttion frühere Dichtungen. Erfie Spuren 


meh wertle;i danieſr Sattumg is in dieſer Zeit eine geſchichtliche 
Bedeutung und einem wenigftend: relativen: poetiſchen Westh but, 
Kr treffen hier ſogleich auf zwei” ber namhaften Dichter, die Ih 
oben: auchobz Kontud von: Mürzburg dichtete, außer dam Alexius, 
dert Heiligen! Sytncfier, ber: dem Stoffe nach / ſchon in! der Kaiſerchronik 
vordestinrt nid. wie die heilige. Grefcentta ?°%) fept eine neue Be⸗ 
handlung erhält: Er enthält aber, ſo viel ih ans dem dataus 
bekannt geworbenen *°°) urtheilen kann, nichte, was Kom Bier: eiue 
weitere Erörterung verdirnen könnte, Babolf. von Emd tzar einen 
St; Euſtachius gedichtet, der aber, wie fein guter Gerfare, micht 
. Befuthe iſt. Dagegen: befigen‘ wir von thm den Barlaam- und 
Kopappat?%°), ein Gedicht, das in Deutſchlend Bewimderrt Yes 
ſunden hat, die davon in. großer Emphaſe behaupteten,“ eim Icder 
muͤſſe ſich“ hidgertiien faͤhlen durch bie Schönheit und lebendigt 
Benfteitung bes. Ganzen, und dergleichen mehr. Ich fuͤhle mich 
nicht berufen, in biefe und weitere Urtheile einzuſtimmen, vielnehr 
vermifſeich ſelbſt in dieſem Warlaam, was dem heiligen Georg: 
oder die Martina auszeichnet, rine gewiſſe religiöſe Begeiftevung. 
Acchvolf ſchrieb zwar ſeine Legende ſchon in: der Zeit, als er ſehr 
verachtlich auf die Welt und ihren Wechſel herab »ſah »24). und 
als feine weltlichea Dichtungen ſchon ‚als Lug.und Bettug ans 
ſah, den' zu bien eu’ yentirdiehe "heilige Befchichte ſchreibt, bei deren 
Bertiise .ber. een fi DaB arıanı dichtenden Sinders erinnern 





v,? . R 
. I Solog Eoder aub acdidie 
289) In der Diutisca. Band 2. 
296) ed. Köpfe, Königsberg 1818, . 
21) 18, 24. . 7 
Du welt ſolbe grhauett · ſin, 

des were fi binamen wert, wan fi ze flete nibtes gert; 
vr. Day ma IR, Day iſt ht zehaanr, nu ja, au niht, Ddeft. ie hehe; 

hute weien, morne entweſen, nu fiöreu, nu zeſamene fefen, .. , 

den drutken, diefen ufen, dort ſwenden hort, kie Hufen, " 

mu Kicp, nu feik,na leben, au tot, mn gror geſnach na leides not, 

hute vreude unde richez gut, morgen leit unde cimut; 

ſi iſt frunde viente; morgen Inte ſchrieut, 

die hute ice lachent, iu leide morgen aiwacheut 

die hinaht ſtafen giengen, mit vreude ir ilaf enphicngen. 

 Gram fich ui $ ilalen le, den’ madet a mir arbeit, 

fwer ir getrumez berze bat, mit untruwen fi in lat. 

Gi fan die tumben reizen mit valihen gebeigen, 

biz day ir tumbes herzen mut ie lere, ir willen gerne tut. 

Swen ft fırd an fi bringet unde der zir beifen dinget, 

den lat fi liegen in der not; ir endes Ion ift, er iſt dt. - . 


. 
r2..93 


— 


eier: DER, Puͤrgerlichen Elemanis. Beyenked.: 7. 431 


fol? ?2),: buche ich aufgenedstpenn bnbe;, na aa Merkel 

Propheten veckärgen; fo.deßt. fin Bediht alß in. Dipefitiewi mis 
der weltlichen⸗ Rumft, Augefrhen werden muß: ate ); ‚allein,. wens 
hieran recht Jichtbar wird, wie aller ꝓoetiſche Drieb nun ſelbſtri 
den Männer. amdfitfbt, weſche Sach. früher mit Freube in der Dich⸗ 
tung ven; Arvetiurengeſtelen, fo. kann nam Soch auf der andenen 
Seite von dieſemn Rudolf micht eiamall ſagen, daß. ein Achter from⸗ 
wer Trieb in ihm:den poetiſchen ihier erſege; ja, ſribſt mas Die 
Dichter dieſer Best font aueztichnet, Gewandtheit ber: Dirtidn mai 
eine gereiffe portiſche Uebung, ſelbſ dies. finder‘ ſich bei ihm nur 
in ‚mäßigen Grade, und eigentlich iſt er eime recht proſaiſche Ramr, 
dit Docen dem in deu Höhen ſchwrben ben Ansirad. vonMicczbucg 
in einer intereſſanten Parallele bitte .gegemäberfiellen Loͤnnen, uns 
zu zeigen, wie verſchiedent Wirkungen das Ausſterben Kar poetiſchen 
Stimmung in der Ration auf: bie. verſchichenen Spätlkige. dieſer 
Digterzeis ausübte, ſtatt daß ner jegt !diefen ganz werthloſen Poe⸗ 
un vicht neben: Gottfried nen Strasburg zu rücden nicht üble Luft 
zeigt a»te). Bin Barlaam zeichnet vor dem Srwoͤhnlichſtra dicher 
Awr nichts as; als die geafee:Bruise: und sin küuſtliches gezwun⸗ 
grins Wiieben alles: Dageweſene zu überbieten, womit gerade 
alle Wirliaig verleren aght. "Mer ſolltr an ſolchen Stoffen Ges: 
fatleır (eben, mens. Barlame bier ven jungen Iofapbas im EChri⸗ 
ſtenthanm .umtersichtet, ihm dabei einen Rtısszug aus beme:alten und 
neuen Tekiimwent: erzuͤhlt, ein Miſch non trockener Geſchichte, von 
erzwuagener : Brgrifterung -von kKnapper Erahling ums dürren 
MNamen / von Lilleg orien, Weiſſagumgen, Erfuͤllungen und Wendern, 
darch die ea demtfchwankenden Jüngling volllonmen haͤtte fchwiud⸗ 
oh unten! Dder cin: cinen auderen: Haupttheile des Gebichts/ ber 
Disputation zwiſchen den heidniſchen Lehrern ‚uud: An Pfeudobar⸗ 
lau Moacher, die niches vom dei Giafalt des Achülichra in der 





oo. : f wor R 
200) 5, 8.. 86 han babep ia minen taggn Irber dide gelogen. >... 
unde di fute betrogen mit trugrlidhen mären. j j 
Se troſt uns fundären wil idy dis märe tihten - - 
ich Sor.in purich berihten, ‚nnd Gitee, ſwer Dis wider leie, 
‚dag er fid) bezzerende weit, init ſtete an dem gelouhen fin, 
unde durch Got gedenke min vil armes fundären, j 
2935) 400, 4. . ' 
Diz maͤre iſt niht von ritterſchaft, no von minne diu mit Praft 
an zmein gelirden geſchibt; ez iſt von aventinren niht, J 
noch von der liebten ſamerzit; ez iſt der werlte widerſtrit u. 1. w. 
294) Altdeutſches Muſeum. Band 1. Gallenle -atsdeusfcher Dichter. 


AB2 Reprobintion. fruͤherer Dichtungen Eike Spuren 


Kalſerchronik, noch von dem Schwunge im St. Giorg bat. Der 
an der: Welrhrungsgeſchichte bes. Joſaphat, die wohl ein Drittel 
bes Banzen einnimmt; wo uns erzäßlt wird, wie die. wanderlich⸗ 
Bon. Geſchichten, die ihm vorgetragen werben, die Donderbarkrit 
ſeiner Lehrer, ihre halbklaren Gleichniſſe und Beiſpirle, seine. Menge 
von unbegreiflichen Verſicherungen und Glaubensartikel eine Ver⸗ 
anderung in feinem: Herzen hervorbringen, von der: wir am Ende 
weder ihr Eutſtehen begreifen, noch ihre Are einſehen. Was haben 
wir gelefen. und gelernt? IR der Chriſt beſſer zeworden als ber 
Heide? . er:war ſchon vorher gut; ift er weifer geworden? er bat 
nichts gehört als Subnititären und elende Materie. fürs Gedaͤchtniß. 
Die Beränberung beſteht in einen neuen Hülle, die feinem ſuchen⸗ 
den Geile. übergeworfen wird; fie beruht auf willkührlichem Bora 
geben und Einbildungen; ein Interefle an der Sache. Bönnte. blos 
der. Dünfel der. betehrenden Parthei eingeben. :. : 

Mehr Berüchſichtigung ſcheint mir dagegen ber heilige Gen 
von. Reinbot von.Doru??*) zu verdienen, ber auf Auffonberung 
Hitos des Erlauchten von Baiern (regierte. von 1201 60) von 
dem Dichter vielleicht nach einem frangöfifchen Originale bearbeitet 
ward. Wenn Konrad. und Rubolf in ihren Anſichten Wewunde; 
rang für Gottfried ausſprechen und feinem Vorgange folgen fekäß: 
in ihren heiligen Gedichten, ſo fchliche ſich dagegen Reinbot eng 
an Wolfram von Eſchenbach an, und nicht in. blos außerlichem 
Rachahmen von einzelnen Stellen.’ ?*),. ſondern in ‚mwinklkiier Fort⸗ 
bildung der ganzen Manier, ſo daß .er eine intereſſante Mitte. bile: 
dat: zwiſchen Parzival: und. Titurel, auf: Heffen Ton man im St. 
Grorg vortrefflich, vorbereitet wird. Ich will hinſichtüch der Duel⸗ 
gen‘ der Begende auf die Einleitung der Herausgeber verweiſen, ſo 
wie für: den Barlaam etwa auf Dunlop ?97), und halte es dage⸗ 
ges für der Mühe werth, dem Gedichte etwas genauer zu folgen, 
um doch wenigfiens an Einem Beifpiele den Charakter biefer Dich⸗ 
tungsart etwas näher darzulegen. Der‘ Digter verfihert- die: achte 


295) Sn der Sammlung von Büfching und von ber Hasen, Band 1. 

296) Bur Vergleichung eine Stelle‘, zu der die ähnliche aus den Parzivaf 
in diefem Werke citirt iſt. Er —* aͤrmlich lebender Leute ; dann: 
We, was Tpotte ih thummer man, als Der affe tut des flatis; 
ich han doch folidyes yaris daheime nipt in. mime weine. 
man mochte ouch vor mime fpotte geneien u. ſ. w. 

297) history of Fiction. Tom. 3. om 


var: . DI biegeriichen" Elamaith, Espenden. -: 455 


ogende wittheilen: zu wiellen, ‚ohne Ant Mach wait Rügen. zu fhuräi: 
kan;. er woſle der Wahrheit: folgen; dartit fein Werk über alles 
deucthe Laud den⸗ TZorel bis. Bremm, nen, Werfhurg bie Meg 
behanut merden mogei Cu wuft deu Heiligen ſelbſt um ſeinen 
Beiſtand au, wir: bie, Minen ſelbſt, deren Schutzpatron er if, im 
Kampfes thun, ben fein: Chriſtenmann band je den Helm und 2b 
ſenhut auf, ohme.urkt Herz und Mund an ihn den, erfien Ruf er 
gehen zu laſſen. Ein Markgraf Georius von Palaſina laͤßt drei 
Böhme. wurd, CTheodor MDenretrius und Georg, die ich fruͤh in 
den: Rupie. mit; denDaratenen auszeidgtien, beſonders aber der 
Hüugfe,: Guorg/ deſſen Paris fo firahtef® if, daß Ach feine beiten 
VBrũder netdles vereinigen, Ihr: Land ihm: zu ſiberlaſſen, an bem 
Sch die Melt und alle ihre Geſchöpfe, die Engel und Bott. und 
fee Muster: freut: - Wie gehen. nach ˖ Spanien in den Kampf 
gegen Die Heiden, Georg aber fireitet nehmaoll in. Caypaboeien. Die 
Koifer Dieletian und Maxicnian röften gegen ihn und verfolgen 
alle Chriſſen; auf das Gerücht davan eilen beide Wrliter aus Spa⸗ 
nien zuruͤck. Das Wiederſchen, ae Mittheilung Georgs an feine 
Brüder, da. re. ensfchleflen fe: an den kaiſerlichen Sof zu gehen 
(in der Uhliche,, die. Miärwgrenfrone zu verdirnen), mird mit. einem 
gewaltigen Stmwni® boeſchrieben. Demetrius empfiudet darüber 
einen Janmer, bet nicht zergehen werde, „ehe einer einen. Blitz 
oader den -Phönir fange, oder einen Shurm bie zum Hinmel aufs 
haba oder die Sterve und den Sand zählend ‚durch die Hand 
laufen laſe und dergleichen mehr. - Die beſorgten Bruder kobttti⸗ 
von ‚ib, dem ſungem, haͤtſcheln ihn wie eine Puppe, nennen ihn 
ſtets Bushlen, verſichern ihn, daß. fie ſich umbringen iwrden, wre 
ihn ein Leid geſchuͤhe, daß fie. ſich wundern, daß nıw. ihr: Herz noch 
dieſen Aunmer auehielte: denn waͤre es fo groß mie mons Olivet 
und dazu pon Stahl, es wülle davun zarbrechen; lide wan⸗ die ſen 
Zammer auf tauſend Schiffe, er werde fin alle: in den Grund 
druckenz: ihr Herz folfe ein Beid tragen, dem. Linexlel Ding ‚ges 
machſen ſei, miht Gele, Waſſer, Berg unts Thal, nor dam fh :da 
Sräne in Haide verwandle und die Vögel ihren Sang verlören; 
das Kind im Mutterleibe beweine feinen Entſchluß zu dieſer Fahrt. 
Man bemerft wohl die Reminiscenzen an Wolfranıs Art, und ſieht 
wohin der Wißbrauch poetiſcher Licenz bald Täkren mußte. Run 
mahlt ihnen tröftend ihr Bruder die Seligkeit, «bie Freude und 
20 


u 


AZA Reprobucden fraͤherer Dichtungen, Erſte Spuren 


Wonne des. Hinmmele, nach dem ber Weiſe Much, des: @iges: allır 
Luft, dis Sttzes ver hehren Frau und Magd, der Tochter, Muster 
md Braut zugleich, die mit Chrift, dein: Wegen, wahrer Min 
pflegt, von: deten Wiebe: die Engel in hohem. Brautlicde fingen, 
Da6. am hoͤren, wie jene zu ſchen ber: Selig fr ſchet; Hier ertenven 
wir uns ganz: in der Zeit und in’ ben‘ Vorſtelungen, von been 
wir zunachſt reden. Des heiligen Geſtes Krafe; der: aus ihm 
ſpricht, verwandelt die: Brider; fie fehen ein, daß hier: auf Erben 
aichts zu holen IM,” als heute Freub und morgen Klagen, und daß 
Kampf und Belang, Tanz und Frauen doch nicdtigee: Weignügen 
ſind; dabei tritt ſchon Bier neben eine fließende ſchöne Dabe 
ver Schilderung «ine Geſchmadclofigkeit in einzelnen Zügen +), 
die bereits fept' einleitet, was wir nachher faſt einzig. charakterk 
ſtiſch werben fehen, und der apocaluptifche Zon?des. Tirawel oder des 
Wartburgkriege (deſſen Nächfel and in: Ahnlichem Seſchmache ſchon 
im Barlaam vorkommen) klingt hier an neben der froumdlichſten 
Erzaͤhlung im ſchmelchelnder Leichtigkrit, ober neben: ſo flammenber 
Beredſamleit, mit dar z. B. Georz ſeinen Bruͤbern ſeine Erobe 

tung von Cappodocien ſchildert, Über deren Sebhaftigken —*8 
wicht: man felbſt die. Uebertreibemg verzißt und die. es bedauern 
laͤßt, daß nicht früßere Achtere Poeten ber Oprache in ahilicher 
Weile mächtig waren, ober diefer und feine Zeitgenoſſen in eine 
beſſere Epoche: fallen konnten. Der Heilige geht min. nad; Ceu⸗ 
ſtantinopel und: dort beginnen nun feine Leiden und ſeine Wunder. 
Auf den Ruf davon macht ihm Der Kaiſer Daclın Berfprechunger, 
allein er hat ſich Bent ergeben, der auf dem Eſel rite und ein hoch 
hiepaniſch RG verſchmaͤhte und: fi zur Demuth hielt: Die Kai⸗ 
ferin leiht dem Wundermwanne ihr Dix; er bat mit Ahr. ein Bes 
ſpraäͤch über Gott; ee fucht ihr zu erflärin: wie der. Almächtige, das 
Y und. us D, Althffimus Water und Rind, die drei Naturen, 
Kraft, Weisheit and Gite in ſich vereinigt, wie er geboren ift 
von der Magd, die er ſelbſt geſchaffen, und wir begegnen wieder 
jener Sorſtellung, 'die dies Wunder ber. hör‘ Gottes’ mit: ber 
— \ . 41 


296) u &s foriche der wife S lomon ejnen zu 
— Euren An mein *38 


| j & 75 vorales An Ba Bunt —— — 
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Sungfiau Erde vergleicht, die Sanien wug Als noch Erin“ Pflug 
fe diirhfihnitt’und ben. Adam gebar, deffen Weib, aus feine 
Sippe gemuche,zuglelch feine Tochter amd feine Gattin war; jenrt 


Meufteliung ‚: die wir, werm "win nit Sonnen⸗ umb Mowbgbtter 


in Ehrik mb Draria finden. kinnen, ale den Mittelpumet anfehen, 
um Die ſich albe poetiſchen Sohpseifungen ber. Jungfrau herumbre 
hen. Das Grbet; das der Dichter den Heiligen an die Jungfran 
sichten: läßt um Belehrung der Kulſerin, ik. volllonenen in: dem 
Seſchauck alien dieſer Eobpreifengen,. bie wir gächh. ‚nachher mit 
wenigem werden Beunen lernem. Wirklich gelingt die Nettung der 
Bürfkin;,; der heilige Beift laßt ſich auf fie wieder und fie begehrt 
von @eorg vie Taufe. Sue, ruft Mich der Dichter an, licher 
Rünbet, wer ward ba Gevarter, als Alrxandrinn die Taufe em⸗ 
Bfing? wer fegnete bas Waſſer? das that, ber der Sonne ihren 
Weg; ihren Gang und ‚Kreidlauf zeigt. Wer fagte ie den Glau 
heut das that, der bie Taube aus der Arche fanbte, der Moſes 
Geber vernahm, da er. doch nicht ſpruch; der ſtarke Ewe vom 
Himmel, ba6 ſaufte Lamm von Nazaret war ihr Pathe. Mei 
dene nachſten Wunder erllärt ch bie Kaiſerin Mrerctich. Mir 
Heiliger wird: · auis Nub geflochten, allein wech war: fäine Gtunde 
micht gekommen; Eugel hüten ihn da und er ſchlaͤft ſtift und: ur 
ſteht wieder, erklaͤrenb, Kes fin die Zeichen deß, der ſich nicht 
im Kalbegefſtalt anbeten laſſe, der: von Water ber. bus. Himmels 
pie, Mutterhaib von der Erde fei, der! id Wert at: die Jungs 
frau fandte, von dem fid':den.. Sohn empflug, der. Aler Dinzs 
mächtig iſt, dir vier Elemente amd ihre wie Urgeſchöpfe (den. Se 
ring, Dalamanbder, Maulwurf und Kamdleon die argſchlleßlihirr 
ud. won: Waſſer, Feuer, Erde und Luft leben) bewahrr und fi 
ſpeiſet, der den Lauf der Geſtirne vorſchreibt, dee‘ Himmels: Tiefs 
and Höhe, Länge und: Breite geimmeſſen, vnd den Mimiipunct der 
Erde geichafler,. au dem das Erdrrich feſthaͤngt wie ‚das Eiſen and 


Magnet, und der den Erdbali, wie’ tief. ou mit feinen Schrdere 
\ zieberfirebt; aufwärts hebt zum Firmument. Groß iſn die Gewalt 


dieſes Gottres: wäre aller Dund gezählt, der bet: den Waffern Cieäl 

unb wäre das Lilles Pergamtent und jeder Stern ein Schekiber, 

fie möchten feine. Araft nicht vollſchreiben. Er wohnt int Lichte 

im Simmel, wo man Ave ſingt; zwiſchen ibm und der finſteren 

Hölle, in der das Oweh tönt, ſchwebt die Erde mit ihrem: Wechfel 
98° 
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von Tag. und-Madt, von. Freude und Zrauer. Solche Stellen 

die mit innertm Feuer gefchrieben find, kennt der Barlaam, fenıren 
die meiſten .Ergenden durchaus nicht. Schade, daß ſie nicht im 
anderem Berbande ſtehen. Ih kaum unmoͤglich in: die Herzaͤblung 
der Martern und Wunder des Heiligen eingehen, Dis: mit einer 
peinlichen Wirkung jede Erinnerimg an das Schoͤnere bat Gedichts 
rein vertilgen. Wer wird gerne auch in der Malerei jene Grenel 
der Chriſtenſchlaͤchterei abgebildet ſehen, die, uns fo wahrer fie find, 
je mehr anwidern. Wenn man bier hören muß, wie bie Kaiſerin 
an ben’ Bräften aufgehängt, wie Georg bald gerädert, bald zerfägt 
und in Pfügen geworfen wisd, wie ihm bie Mägel.abgehauem und 
die Wunden vergiftet werden, wer ‚wendet ſich da wicht mit Ab⸗ 
ſcheu und Ekel von einer Kunſt, ja von einen Weligionsgiauben 
weg, bie an Erzählung und Schilderung folder Scheußlichbeiten 
fih, exfrenen oder erbauen fonnten. Und was namentlich ben: Ge⸗ 
brach von Wundern ungebt, fo ſprach ih ſchon oben darüber 
meine Unfücht aus; bier gar wiederholen fie fi unzähligemal, . und 
bösen dadarch fogar auf, der Reuheit zu entbehren, bie ihnem das 
einzige. Interefle giebt und fie eigentlich nur zu Wundern made: 
n Anders wieder muß man die heilige Martina von Fuge von 
Bangenſteinz80) betrachten, die, wie die bisherigen in der bloßen 
Eraͤhlung und dem heiligen Stoffe ihr Verdienſt fuchen, weit Ale⸗ 
gorie und uworaläfcher Lehre zu. wirken fucht und daher einen Zu 
ſammenhang biefer Gattung mit. der didactifchen ‚Pocfle öͤffnet. 
Diele Wendung ift durchaus eigenthuͤmlich und ein Gedanke, ker 
ganz glücklich zw mennen iſt, wenn mich nicht etwa gu: dieſem 
Ausſpruche die vortrefflige Ausflihrung durch den Dichter uarführt 
der ein wahres. Talent bet, fo beſchriden er auch von fich ſpricht, 
ber in noch reinerer Begeiſterung flanımt: als Reinbot, der ſich 
wiht in eine Wärme für feine Materie swängen, noch auf. eine 
Höhe in feine Darſtellung ſchrauben muß, foudern den ber Gm 
thuſfiasmus voll und reich an Gedanken und Bildern made, dem 
er eine ſprudelnde Beredſamkeit mittheilt, die fich nur, wie bei 
Gonfried, durch ihre lleberlegenheit hier und da, wie in ſeiner 
Schilderung von dem Gaukelſpiele der Welt und dem irdiſchen 
Treiben der Menſchen, zu Erielerien verleiten “up Sein Vor⸗ 
— — 
298). Ausaᷣalich in Dinsisen, Bar 2. 
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wagsiß, obgleich has Gedicht erſt in das Jahr: 1203 fällt, der 
blühenröien Periode einer Dichtung werth, er iſt ganz und gar 
nach Gottfried gebildet, ex hält fi dabei in einer ſolchen Reinheit, 
Matüurlichkeit und doch ſchmuckvollen Breite und: Gewandheit, daß 
Dagegen weder die Weichheit und der Schmulft::bes Konrad von 
Würzburg, nod die matte Rede des Rubolf auflommen köͤunte, 
obgleih Hugo auch den Barlaam bes Legteren wenigſtens in fofern 
als Muſter vor ſich gehabt hat, daß er ihm die: Anficht von dem 
Werth der weitlihen und geiſtlichen Dichtung fa wörtlich abs 
nimmt?’ Wie ih von dem Gindrude des Ganzen urtheilen 
wiärde, wenn Braff flatt des Auszugs Alles, auch .die Martern, 
den nothwendigerweiſe laͤngweiligeren Theil des Gehichtes hätte 
drucken laffen, weiß ih freilich nicht; allein das Mitgetheilte ift 
durchweg voll Reis und Mortrefflichkeit. Die Medfeligkeit, die in 
diefen. Auszügen. gefällt, möchte in dem Ganzen vielleicht Iäftiger 
fallen, doch bört .man den Fluß feiner Rede mit Mobigefallen, 
Es ſcheint, diefer Dichter bilder fih nicht ein, mit Erzuhlung von 
Leidensgefhihten feheln zu Können, er fucht zu interefliren.. mit 
Lehre, mie Schilderung, mit epifodifchen: Einfledytungen von aller⸗ 
band Art; fein Bilderreichthum if groß, feine Gelehrſamkeit in 
Blumen⸗, Stein= und Thierkenntniß trägt er gu Tage fund dies 
wird jetzt ſchr häufig und beweift neben den Reinchroniken, daß 
bie Thaͤtigkeit der Phansafie bereits deu Forſchung des Verſtandes 
im Reiche der Natur und Geſchichte weichen. muß); Reuheit vers 
rät der Dichter ſelbſt in fo abgedroſchenen Themen wie der Schil⸗ 
derung ber Sommers und Winterzeit; feine Allegorien, die in - 
Graffs Mittkeilungen mit Recht den Mittelpunct bilden, find gang 
Beliimmiheit und Schärfe. Er kleidet (wie es ſcheint, gab hieriu 
auch Gottfried dns Vorbild): feine heilige Chriſtusbraut in die Ge⸗ 
wänder.der Tugenden und preift dabei eben jend Spealtugenden bex 
Beit, wie die Theologie.und Scholaſtik die chriſtlichen sheologalen _ 
Zugenden anpreiſen, die Dante zu ähnlichem Schmucke gebraucht: 
fie trägt ben Mantel der Geduld mit bem Futter dev Scham, dem 


300) Diutisca 2, p. 163, 
Gp Adas buch) iſt niht von ritterſchait, noch fleifhelichen minne craſt, 
Diu der tumiben weite Pint an gottes dienfle machet hlhit, 
umd in dez himmelriches ftec abroitfer und der felden wer, 
noch vom der welte aventiure, diu mit füntlicher ſtiure 
den liuten kurzwile gie; ez ift der welte widerſtrit Ic. 


‘ 


AZB Reprabuctiou: faiherer. Dichtungen, Erfle Spuren 


Gürtel der Sieligkelt und deni Arume, der aus ben ſechs Blumen 
ber Demuth, Treue, Maaße, Barmıherjigleit, Grherſam umb Weis⸗ 
beit geſflochten Ah... So fimmreih und feurig iſt dies Alles auctze⸗ 
fiihrt, Daß man wehl einſicht, wie felbft auch ein widerſtrrbender 
Grgenfand. ‚ehren .: großen Zalente ſich fügen und "ziene Seiten 
ber. Behandlung‘ Sarhieten kann. J 

Etwas khrzer will ich mich über die Bericht gur Ehre der 
heiuge Jungfrau fſaſſen. Ste: find von zweierlei Gattung, ent⸗ 
weder lriſch nd pſalmenartig oder epiſch und hymnenartig. Dieſt 
letztereu ſind die älteren. und fließen ihrer Duelle nach’ aus dem 
Kirhenvätern. '.Die Jungfrau war befanntlid ſchon ſo ifrũhe in 
großer Verehrung, daß Juſtinian ihr. fehon Tempel baute, daß 
ſchon damals ihre Wunder begonnen hatten, und Bondfa; IV. im 
Ften Jahrhundert ihr. das. Pautheon weihte, we fie. [dem gang 
allgemein: als. die. Fürfprechetin dee Menſchen galt. und als folhe 
den Sterblichen. näher. fand: als Bott,. fo wie auch die jungfräus 
lihe Pallas den @riehen die nähere Helferin war, während fi 
Zeus nie zu unmittelbarer Hüfleiſtung herabließ und ſelbſt bie 
Theilnahme der. Göttin (mehr als Nushgeherin ‘für die. Rüſtigen 
und Thätigen) von ber der Jungftau Parka lals Mrbfterin lkw 
biger und ſchwacher Sünber) fo eigen verſchloden iſt; wie bie alte 
Religion und Moral von der mittelaltrigen. Sehr frich mimſchrieb 
man auf dem Grunde der wenigen: Rotizen der Bibel proſciſche und 
poetifche Lebensbeſchreibungen der Maria, gerade ſo wie jene poetiſchen 
Urgeſchichten, die auf bie Trümmer alter Traditionen gebaut ind, 
und eben fo fliegen diefe in ſſets guößerer Ausdehnung. Das Leben 
der Mackı vom. Pfaffen Werner iſt nach dem Lattiniſchen bes 
Hierongmus, und es exriſtirten davon ins £2ten Jahrhundert ſchon 
zwei verſchiedene Bearbeitungen, deren juͤngere gach, die mathe 
maßlich Ältere nur in einem Fragmente erhalten iſt ⸗11). Es bau⸗ 
ten ſich nachher die vielfachen fpäteren portiſchen Biographien auf 
dieſe Grundlage fo auf, und die beirden, die mie befannt find 
(naͤmlich die dem Bruder Philipp zuzeſchriebene?.02) mb eine noch 
weitlaͤufigere ſpätere?02), die dem Latein bes Dionyfins folgt und 


501) Jene herausgegeben von Netter. äemberg und. ethurf: 10, biefes 
Sragment in Docens Mis cell. HM, p. 104 aqq- 


30%) Cod. Pal. Nr. 304. Stueyägele die Dos Dissen, u. 2. 
303) Cod. Pal. Nr. 372 
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die. Matigen aller Heiligen und Kirchendäter bemitzt) verhalten ſich 
dag etwa gam fo, wie Rudolfs und Eſchenbachs Alerander gu. 
Lempert; ganz fe iſt der Stoff ausgedehnt, und die alte Quelle 
verloffen und eine weitere ober. ſchlechtere an die Stelle gelegt; . 
dem Philipp war der Tert bes Wernher bekaumt, wie dem Rudolf 
der Laͤmpert, es iſt aber merkwärdig, wie Alles Schöne und Treff⸗ 
liche verwiſcht oder entſtellt if. Die Fröͤmmigkeit, bie aus beim 
Philipp ſoricht, ſteht gegen die Heiligkeit des Wernherfchen Gedichts 
eben fo zurif, wie etwa Nudolſs Barlaamz gegen die Kaiſerchromk, 
umb wicder ſogar wor dem Ipätexen Leben der Marin, wie Rudolf 
gegen wanche Gedichte wwäterer Jahrzehnte. Alles was bie prie⸗ 
ſuerlichen Dichter des KWen Jahrhunderts Aberhaupt auszeichnet, 
Willen, Dorechkeumtniß, Bilauug in Ton und Sprache, ſchlichte 
Einfalt, in der Gefinunng pamiarchaliſcher Geiſt, in der poetiſchen 
Ausfuhrnng Fülle, Behaglichleit, ausgemalte Bilder, wie ſie die 
ſpäteren Dichter nicht konnen, im der geſammten Auffaſſung und 
Behanlang jene Hürde und Waͤrme, jene. Gemüthlichkeit und: 
Kraft, jener herzliche Ton bei geſuünder Verſtaͤndigktit, der aus dem 
Serum. quillt amd nicht dem Buche nachſpricht, empſßehlt ben 
Weruhex, wie alle Dichter der Zeit, da noch vaie deutſche Retur nicht 
von franzoſiſcher ſchaler, treckener/ und tändelnden LKectüre verdorben 
war. War nur mehr Maaß gehalten, und nicht durch Länge 
und Langweiligkeit der Eindruck geſchwaͤcht, fe würde fh dies 
Gedicht dortheilhaft ausgeihuen und einen lesbaren chriſtlichen 
Homnus darbieten, ben weder die Sonberbarleiten. ber ſpaͤteren 
Borftellungen entfielen, noch die Fehler der hyriſchen Form, bie 
gerade Rohpzeilung und Anrufung, die ein Mann wie Manſo 
nicht in ‚den grirchiſchen Hhmmus hätte hineinwünſchen, am wenig⸗ 
ſten aber den Wunſch einem Griechen in ben Mund legen ſollen. 
Noch bleibt in dieſem Wernherſchen Gedichte jene. Morfiellung von 
Marias Werbältniß jur jungfräulicen Erde und ber Menſchener⸗ 
löfung in einem folhen Hintergrunde, wie es in einem epiſchen 
Liede billig if?0*), bie Anſicht von ihrer Gbriprade im Simmel 


304) p. 19, 
Michel gnade diu was ba, 
wand von in (Joacht und Unna) der vumchen Peauanı, 
Der frouen even fehulde..denam, und fe die. mager ſcolten geben 
Die got ſelbe nien mag emiwern Deiner here, dir fie am Im getut. 
Du Dingen is gmaden, dag iſt und gust. 
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tehgt noch nichts ſo Eithbranchtiches Imıfich, Volt fokwer;; Die Eyris‘ 
(dem Erhebungen fiehen am rechten. Drte;-idie Bleishniflei.find we⸗ 
ber. fo wunderlich nody: ſo überladen, wie iu:den meiſten anderen 
Gedichten, und nicht felten eigenthümlich und wicht einmal in Wie⸗ 
derholungen der fpätexen. Zeit. zu. finden. Das Bebicht des Philipp: 
ftiht dagegen durch: proſaiſchen Zon und trodenen Gang ber Er⸗ 
zählung ab;. in‘ dem noch ſpäteren Gedichte liegen ‚zwei Seiten 
nebeneinander, welche die meiften Werke des Auferiten 10ten und 
des 1äten Tahrhunderte eigen, daß nämlih:ein ‚gaviffer Schwung 
der Rede nicht felten mit einigem Erfolge gefucht wirde 1), wähe: 
rend das Ganze. im Styl ber Ehronik ermüdend hinſchleicht; daß: 
eine Heiligkeit ımb Größe des Begenftandes - empfunden,“ damie 
aber eine. Herabwürdigung In der Dusftellung verbunden wird, die 
nichts ſcheut und allen Auſtand mir. Küßen: mitt. Dies werden: 
vote finden, iſt in allen jenen Ritterromanen dieſer Zeiten fichtbar, 
und bier. ift es ganz ‚original, mis weicher Rohheit und Matverät 
man bier mit allen Menſchlichkeiten des Weibes, mie mütserlichen 
Hoffnungen und ber. Hülfiofigkeit des Kindes im den Windeln bekannt 
wird, Unſchicklichkeiten Die Werner noch verabſcheut haben würde, Aber 
freilich - ſtriibem der: Streit⸗ der: Stereoraniften -gefährt war, feit- 
Ratbert: und Ratram Aber bie: ntbirdung..ber Maria gefleitten, 
feit Albert der Große mit. unerbörter Eindringlichkeit alle Kragen 
des Acts der Empfängniß beſprochen. hatte und der. Kampf über 
die reine Empfängniß der. Maria gefochten war., wie follten nad 
diefen Worgängen:-diefer. heiligen: chriſtlichen Phyſiologie nicht: alle 
Phyſiologica auch im Gedichten erbrtert werden können! Die ges. 
meinften, oft ganz zuchtloſen Vergleichungen der Eigenſchaften Got 
‚tes oder der Zungfrau drängten fich auch im die Dden oder lyri⸗ 
ſchen Preisgedichte an die: Kumgfrau eimt: da fa das: Erhabenfte 
ſelbſt noch Gottes unwürdig At, fo iſt in: ſofern zwifchen den Er⸗ 
babenften und: Umwürdigſten Fein Unterfchied und damit entſchuldigt 
Guibert von Nogent:diefe unanftändigen Gleichniſſe, die ſchon in 
den Pfalmen und. Propheten. vorfonimen.'. Au jenen lyriſchen 


305) Hier klingt monchmal das lateiniſche Kirchenlied an, in ſolchen Steſlen 
wie dieſe: 
6 und‘ Abra hau mit: Davide: Aagent 
und ie füßes ſeitenſoil nenmmereligg -erflinget, :' 
da. die edein herubis danzont unde fpeingent 
mit gefang in jutile-ie flüge ‚erichusingem. 
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Ged ichten fehen. wir die aͤhnliche Aucartung, bie ich in dan eyifchen 
bezrichnete⸗ in drei Stücken dreier ausgezeichneter Dicdytens ich meine: 
den Leich des Walther von ber Wogelweide, das. Loblied Gottfrieds 
von Strasbuug*°°*) und die goldene Schmiede. des Konad von 
Würzburg 207). Det Preis ber Jungfrau fisigert ſich hier in: 
Umfang, in Glut und lUeberladuag. An Walthers Bei wird ſich 
jtder, wer auch nicht Freude an dergleichen bat, von der wahrhaf⸗ 
ten Meligiefickt und von ber. feurigen Innigbeit des Dichters er⸗ 
geiffen . fühlen und felb dem künſtleriſchen Beurtheiler wird der 
Wechſel des Tons, die ſtete Krifche der. Gedanken und Bilder, und. 
das rechte Maaß genugthun, das hier bewahrt iſt. Is Gottiricde 
Lied if ſchon die peinigendſte Häufung von Benennungen hub. 
Bergleichungen, ia deren Fülle, Seltſamkeit und Neucheit der Werth 
des Gedichtes gelegt wird; die Künfidei im Vortrage zeigt, daß 
das Herz hier nichts mehr zu than. hat, und die Woriſpielereimn, 
bie man ſich im Triſtan etwa gefallen läge, widern hick an. Selbſt 
dieſer Dann ſcheut fich ſchon nicht mehr, bie vulgarſten Benen⸗ 
nungen für Gott zu brauchen, an feine Allmacht die ſpielendſten 
Gleichniſſe zu legen, mit ihm zu taͤndeln, wie mit der Jungfrau 
zu Hebeln. Alles dies num ift in der goldenen Schmicbe. zum Er⸗ 
trem getrieben, die ausdrücklich von dem Goufriediſchen Gedichte: 
eingegeben oder ‚angeregt fchrint?°*) und die es mun beſtaͤtigt, daß 
diefe Dichter. diefer Zeit in nichts ſo fehr ihren Ruhm ſuchen, als 
am Ueberladen und lUeberbieten der feüheren:: Jeber.ermftere Dann 
muß ſich bier abwenden, .menn er ewig nichts hört, als endloſe 
Bariatienen weniger Gedanken und Bilder, mit denen man bden 


gehemnißvollen und wunderbaren Eigenfchaften und Werrihiangen - 


der Zungfrau fig zu nähern ſucht. Dies danernde Ihubrehen und 
Umwenden in einerlei Vorſtellungen dies ſaßlihe Veſuhen ſũßer 


306) In der Ausgabe feiner Werte von van der Hagen. 
In den altdeuntſchen Wäldern, Band 2. Ich uͤbergebe das aͤltere Loblied 
auf Maria in Bragut Band YI. Die Legende vom heiligen Utrich 
von Mlbertua, noch aus dem 12ten Jahrhundent lenne ich nicht, und 
Das noch ältere Bruchftüd von &t. Georg ſchob ich ſchon oben bei Seite. 
uf andere Legenden, die dieſer Seit nahe liegen, tonme e ich Us anderen 
Gefichtepuncten anderswo noch zurdd, 
308) Ibid. Vers 94. 
Ich fige nicht uf grünem Ple von füzer rede touwes⸗naz, 
do wirdeelihen uf ſaz von Straßburg meiſter Worefris, . 
der als ein weher Houpt-fmit guldin getichte words: . 
der Hat an ale vorchte did), vil reines tugentvag 
gerũmet und geprifet Hay, denn ich künne Dich getun. 





A828 Reproduction fruͤherer Dichmugen. Erſte Spuren 


und ſchmachtender Umafungen, dies „Schaaren von aim. Lob 
zum Undern, dies ewige Hetzen eines Mamens .neit dem anderen 
Munte etwa einem Wtufelmamme- gefallen, der die hundert Kugeln 
feines Rofenfranges abbetet; auch bier kan nur Jeinand Geſchmack 
finden, der gebamkenlofe Lectüre und Eiimgende:Neime liebt; den 
wenn. man gelefen Bat, fo bat Bein Bild gehaftet, Fee Gedanke 
befchäftigt, krine Empfindung angeltangen, unb nicht sinmel war 
der zuderfüße Vers oder die Worte vo Honigſeim im Stande in 
eine ernſte oder feietlihe Stimmuhg:zu bringen, welche bie vente 
nerſchweren Werte und das bombaſtiſche Gewicht der Oden eines 
Eramer ſchon eher bewirkt, das man übrigens mit nicht minderem 
este chen‘ fo verwerflich gefunden Bat. - „Ein Bd, ſagt Grinm, 
beängt fh auf das andere, In ber. Hoffnung, beuslicher zu fein. 
und‘ mehr auczaſagen, und da jedes feiner Mater much für ſich 
beſteht und von vorne anhebt, ſo kann umter ihnen weiter kein 
änßerliher Zuſammenhang fein.” Es ſei alſo nichts als cine 
Sammlung ſolcher Gleichniſſe, ein Verſammlen ber äblichen Bilder 
in. ein Schaztkaſtlein, ein Aneinanderreihen dieſer Edelſteine zu 
einem. goldenen Geſchneide; ganz recht, ein Rofenkranz, De man 
nun abrollen uad ahbfingen: kann. In rinem Gedichte von Pas 
ria's Srüßen *°% wird. dies vecht ſonnenklar, daß die Gedichte. 
zu Ihren Ehren gleichſam in einer Beziehung zu dem ihr geweihten 
Roſenkranze ſtehen. Da find flinfıig. Grüße Hinter einander ein⸗ 
gefaͤdelt, von. deuen man zum Ueberfluſſe belehrt wird, daß man 
fie mie 30 Venien ſprechen ſolle, damit die himmliſche Kram un: 
nach unſerem Tode im Himmielreich wicher begrüße; dann. 80 Kreis. 
ven, die mun chen fo herſagt, damit uns. dir Jungfrau wieder 
effreue, und dann 50 Hülfen, bei deren zehuter man jebesmal in 
Kreuzgeſtalt auf die Erde fallen ſoll. Was man verdroſſen if in 
ber Kirchenhiſtorie leſen zu müſſen, den Unſinn der Cyrilliſchen 
Gebete, muß man hier als Poeſien empfangen. Ih will zum 
Schluffe die Ausfpräche milderer Beurtheiler berfegen. „Das Ges 
bicht, fagt Docen’*°), jagt den Lefer unaufhörlich durch taufend 
mit einander in feiner Verbindung ſtehende bibliſche Allegorien 
und Bezjeichnungen, wofür man ſich in unferen Zeiten zu wenig 


309) Cod. Pal. 34. Pol. 16: 
210) Altdeutſcho⸗ Mufeim, 1.p 43. 
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innendiire, wrun gleich einige fich den Mufihein geben, als vb fie 
vor: dergicichen tupllchen: Myſterien gan durchtrungen waren. 
Auch · Grimm: ſagt, daß es jet allzenneinem Eindrucke Tremb feiz 
„Baßas aber zu ſeiner Zeit Eindruck gemacht und' als vorzüglich 
imache wurde, laht ſchh ſhon ans der Wacafuntung tes Herman 
von Sachſenhenn im goldenen Zumpel ſchließen, fo wie aus der 
arm Bearbeitung Das Salbenmaaß ſchadet vielleiche durch 
Sutbragkeit und in einer von dert vielen berrrichen damals Abit 
chen Kor wide es wohl‘ praͤchtiger gelautet haben, aber der 
Dichter yigt auch bier feine Gewandheit und Sprachfülle, womit 
er dor andern begabt war. Schwerfällig, trocken mad gar nicht 
zu dergleichen IR das Gedicht des Zeichners‘ von der Enwpfaͤnguiß 
der Jungfraueru)y.“ lm. 

3, Reinhart Fuch.. 
Pben haben wir gehört, daß in ber Mitte des Loten Jahr⸗ 
hunderts, eben als die Kaiferhron!® mir ihren geiſtlichen Stoffe 
entfland,' auch der lateiniſche Remardus, der gegen das Pligene 
wefen, gegen Kreuzzüge und Moͤnchthum ſo heftig eiferte und einen 
ſo eigenen Gegenſatz bildete, In den Riederlanden mehtfadhe Pflege 
erfuhr. "If es nun nicht anfällig, daß jezrt, wo mar- ben der 
Poeſte in die Proſa wieder herabfällt, fid Alles das wiederholte, 
mas jene Reit des Hebergangs von Proſa zw Poefte hervorbrachte/ 
ſo muß fich neben den geiftlichen Schwänken und ‚Legenden ‘bie 
wit atıf einer höheren Stufe, kunſtmäßiger in dirfem Türen Jahe 
bumbert ſich reproduciren fehen, ihr natuͤrſicher Gegenſatz, ber welt⸗ 
Hije Schwank ımd die Thierſage auf riner eben ſolchen gefteigerkeit 
Hohe regenerirt haben, und dies geſchab im ber Zharz nur ba 
ſich das Thierepos jetzt zugleich dem heroiſchen Romane des An⸗ 
terſtandes entgegenſetzt, der ſich indeß zu einer "een. folchen Hore 
binatifgefgraubt hatte, auf ber man früher die Geiſtlichkelti noch 
allen {ab. Schon im 12ten Jahrhundert war: eine! hochdenſſche 
Bearbeitung von Heinrich dem Glicheſet befannt, die wir aber nik 
(wie fo vieles) in einer Bearbeitung des 13ten Jahrhunderts ken⸗ 
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nen, welche and. dem Kolsczaer Eöder 7:2) ſchon frühe erfihienen 
Bar and nun von Grimm nad: einer Vergleichung ber’ Heidelberger 
Handſchrift wieder herausgegeben if, der es verſuchte, bei allge⸗ 
meiner. Feſchalteng des Tons der Umarbeitung Eivzelheiten des 
alten. Verfaffera herzuſtellen. Dieſer ältere Dichter, den Friume22) 
für einen Schwaben hält, hatte. wirder eine franzöſiſche Duelle 
vor ſich und in Frankreich waren Erzählungen vom Fuchs und 
Woif⸗!“) ſchon im Anfange des 12ten Jahrhunderts ſo verbreitet, 
;daß man vinem wildausſehenden Menſchen fpättiid den Namen 
Ifengrim belegen und Jedernraun im Wolfe die Anfpielung faſſen 
fonnte: Bar deutſche Reinhart Fuchs enthält auch außer dem 
Abenthener von der Urſache der Krankheit des Lömen und von 
ſeiner Vergiftung nichts, was nicht in dem franzoͤſiſchen Renart 
irgendwo wieder erſchiene, und wenn es uns nicht darauf ankommt, 
bie einzelnen Verſchiedenheiten in dem Ton und Geiſt des Renart 
und Reinhart ausdrüctih hervorzuheben, fo dürfen wir fagen, daß 
das hochdeutſche Gedicht kei ſcheints größerer Zucht, Naingtät und 
Anfpsuchslofjgfeit und bei; geößerer Kürze im Allgemeiuen den 
Sityl ar framzoͤſiſchen Branchen hat und mit dem Renart in Cine 
Linie geſetzt werden kann. - ., 

Wie die Kleinen. Legenden ‚oder Contes devots,. fo ‚berühren 
6 wieder dieſer deutfche Rein Reinhart und bie. frauzoſiſchen Branchen 
des Renach mit dem Fabliau und Schwank, die gleichſäm wieder 
auf die Bankelſaͤnger wurücführen und ihre niebrigeren Stoffe, von 
deren · Verachtung der. ritterliche Roman ausgegangen war. Ich 
werte nicht anders als mit ben allgemeinften Winken auf dieſe 
Gattung eingeben, die erſt in ben bürgerliperen Zeiten ‚der Refor⸗ 
mation ibre.zschte Verbreitung, und Pflege fand, ‚mo wir. im Hans 
Sachs vielfaͤltig au Gtricker und an Alles was diefe erſten Zeiten 
: dar buͤrgerlichen Kunſt producirten , werden erinnert werden. In 
dieſem: Aaten Jahe hundert ſcheiut dergleichen zuerſt häufiger geſchrie 
ben; worden zu ſeinz mancherlei (obwohl gegen:den Reichthum der 
Franzoſen nux weniges) exiſtirt davon in Hanbſchriften; und in 
dem Koloczaer Codex, in der Dülefgen Sammlung, u Saßbee 
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Gicderfaal,; in ben aldentſchen Waldern, tu Bragur ned fanft sk 
hiureichender: Stoff biefer .Yrt:: gebrucht worden; der Amis des 
Strieker if eine der’. am: häufigten. gelefenen. Erhaͤhlungen er 
ſchnurrigen Urt. Diele. feinen Stuͤcko ink von dem vasfulsichestfien 
Inhalie: es Find Tamgonen, Alegorien, Neveilen⸗ oder Remauſtoſe 
ins Kunze gezogen, litzliche VDOrchtofaͤlle, ſophiſtiſche Problree, 
Dtrriche der Einfalt, der Dchlauheit, der Schallheit uub eb Be⸗ 
trugs/ Mahrchen, Lirblingsanrehoten, oft moralifch gewendet I 
Regelti. und Satyren; in nichts find fie. muthwilliger, als wenn 
es über die Che hergeht; in michts ſchelmiſcher, : ala mem. es km 
Minden und Nennen gilt; in nichts erſinderiſcher, als in Oback⸗ 
nieſten, und in ber Kunſt dieſe recht behaglich auszumalen, Haben 
falbſt die hierin reichen Franmzoſen auch In ’Deusichland au Ichaum 
son Vriberg, Dietrich von ber Glezze und in manchen anonymen 
Stũcken Nebenbuhler. Gorne heben fie die Keheſeite der Met 
herdus, und was am meiften an. biefer Stelle ihre Srwaͤhnung 
nothwendig macht, Pe ſtellen das nichdere, buͤrgerliche Buben. bs 
ſiger dar, als: die haͤheren Regiouenz bie -Ritterwels: tritt: ſelten 
ueber auf; man fängt an.aus hen. Weltenden in die Heinnat, im 
Stade. und Dorf, m Abeſter und Haus, unter: Menfchen ımferen 
Fleiſches und Blates verſegt zu. werben; alle engerra Vorhältniſſt, 
alle Haͤuslichkeiten vwrrden Im geöffnet. Ns ber: Ahmmtun bes 
Ritterromane sceffen wir" wieber. auf gefunde Beobachter der wick⸗ 
lichen Welt. Das Verdienſt heiterer Erzͤhlung und Ichendigesed 
Darſtellung theilen daher dieſe kleineren Gedichte mit dem Meinhars 
des Guhefer mb den franzoſiſchen Fabliaur vom Reuurt. 
Grimme ſcheint von dem franzöfiiden Menast :vortheilhafter 
zu denken, als mie billig dilaft. - Seine Verbreitung in Feaakreich, 
Wie Musdchmung, welche ‚die Thierſage hier erhielt; 4 allerbinge 
brdeutender, als irgenbwo ſouſt; die Beutfchen und Aederlandiſchen 
Brarbeitungen laſſen auf franzoͤſiſche Quellen ſchließen, die nicht 
einmal mehr exiſtiren umd anfer ben beinahe 42,000 Werfen; welihe 
der von Reon Serausgsgebene Nentan bu Renarı enthält, bat der 
obfesne Renart eontrefalt aus: dem 1äsem. Jahrhundert, ber: nicht 
darin aufgenommen iſt, aber noch in zwei Hanbichriften exiſtirt, 
einen ähnlichen Umfang. Eine ſolche Waſſe hat freilich Hiemand 
entgegenzufegen, obgleich es, ſchon was die. Maſſe angeht, billig 
ſcheint, die bloßen Rachahmungen der fpäteren Jahrhunderten nicht 
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mitzuzͤhlen. Doch, wollen we. Alles gufeuensesfailen, was in 
Fenntereich und in.densfehen, Banden: aus ber Werbräitung ‚bet Sagr 
wo ihre Wirkung: wer. auf die Fraude das Volls am ihn gefſchloffen 
werben: darß/ ſo müflen wit in WUrfchleg. dringen, daß in Fraufrrich 
te: alten . Dichtungen: suftreitig. wirk:befler efinmehgebalten und 
weit: nicht fo: viel davon verloren wurde wie in Deutichland, wo 
die Dichtang eine. gußere und fühlbarers Unterbrechung erlitt dis 
iagenbwo fonk; daß ferwer die Frauzofen den Renart fpäter gang 
falten Ueßen, während: in Deutfchlaub: dex bios in einen Minleste 
ewfthtenene. Reineke eine Merbreitung erhielt, bit es beweiſt, daß 
Baitfihlands größires Interrſſe nur [piter kam als Frankreiche 
mi daß es ſich, wie- ea dem Charakter der gründlichen Matien 
ganz angemeſſen iſt, auf Bine eintige aber vortreffliche Bearbeituug, 
tie: caberhaupt den ganzen. Cycluo aliſchloß, beſchrãnkte, waͤhrerd 
duFranzoſen obrcflächlich und flüöchtig eiwig nach neuem trachnetro, 
von: inem/ zum andern flatterten, ſchale Wiederholuagen und placa 
Nmariauten⸗ ſchuſen, außer der: leichteſten Umderhaltung nichts neu: 
mißten; und fo zu. einem feſten Eyoa umnb, zu einen aͤſchetiſchen 
Mollentung: dieſes Romanes nit gelangten. So charakteriſtiſch 
Midiefe Anſicht der Franzoſen, daß finauh für bio Aırkgabe non 
Warm :ein:.gamg: entſprechendes Berfahren an die Hand geb, dat 

unfere: beusfhen Kritiker entſetzen würde: us: zwölf‘ Sanbfriften 
Ya er. ſeine a2 Branchen juſammengetragen und ihnen, eine, milk 
Kihrlihe: Adanug gegeben, fe: daß ein eiugiger Haken Mid; verhehe 
denca iAweige verbände, ir auan gunz vorfchiedenen Zeiten, im ſahr 
abweichendent Geſchmacke my. won Dan amngleichſen Werhe ſind⸗ 
Wönn: ja mur "bis: ſtertire bequan⸗ geranche: war, was: lag weiter 
au: fritiſcher: Beharalung und anhakuoriſcher Yalye! Jaruß bat 
auchdien, Alles im der Shat nicht ſa viel auf ſich, dam singende 
bat: Tide: der; Menart sn einem epiſch geſchloſtenen Ganzen gebildet, 
wis: felbft der deutſche Reinhart (fe. tinttehlfommen er fein rag‘; 
- außer: eina. in Br. 30. bei Minen; wen, im Forchetzer des Pierres 
act. Elpot„ı den mummı:für den ältefken une. Scapsbastbeiten des 
Renertı hält, den: ungffaͤhren Ichalt des Meiunert. jedoh wit. alfere 
hand ſchlechten Ahweichungen triubit Auch dieher · Dichten 
Su) er Et begkiint hair Recht mitt den Worten” Veis 9649, 


Berros, qui son engie ot Jar un ent? ohis de 
J ‚mist. en. vers ‚fere de Renart F Narr eo N 
" "et Vlacagris son 'chler eoupere, FE pe Noble’ fe on: u“ 
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des butgerlichen Elkihensd,. Weinkuer Suche: URS 
Jar: wisber eiıte ältere Duclle:ene' fid,. die, wenn fie: erheftne man, 
vielleicht näher auf: Wilhelme Führen wmürke:°, Dh, wie ge⸗ 
fagt, auch diefe etwas ‚gehchlöffene Brande:-mägt den Charalter 
des Fahlian, und das then alle Branchen. har drei erfien Mair 
sei Mio Wenn Orium.’ !?):.ureine,: die nordfranzhſiſchen Be 
dichte feien‘ der Thierſage ergiebigſte Mier, ſo ng das.in, einem 
gewiſſen Sinne zugegeben werden; wennt- er fie. aber ihre lauterſte 
Duelle, fe fürchte ich, gehe er. zu. meit Die lauterſte Duelle wäre . 
sh mmdf. den Reinaest nennen, dort ift Ales Aechte und erweis⸗ 
lich Nntionale ungetrübt, dicke Reinheit mung. fich auch mach: ber 
Berpflanung ber fraͤnliſchen Sage. auf galliſchen Veden lautze 
erhalten haben, einzelne; gewiß::ädte’benitche Thiermaͤhechen Inden 
fich auch offenbar in den rief erhaältenen Brauchen, allein ig 
Samen Erd fie nicht allein mit. dena Stofſe Afepifcher oder chien⸗ 
ſcher Kabeln Tiberlaben und nehmen vft eine Ichrhafte Mendung, 
fondorn nochnehr haben fie:wen. der Manier der Foblica mu) 
Gontes gelitten. Sie lounten fich in Tou und Farbe den Schwaͤn⸗ 
ken ihrem ‚inneren Wefen nach uugeführder auſchlicßen. Ich ber 
merkte oben; daß ein offenbarer Gregenſatz gegen: die Idealiumn nu 
Bornchmheit des Ritterlabens ah. ſiberhaupt ber: büheren Stände 
ſich von [elek im: bieſen volkamaͤßigen Thieerdes heranoſtellen 
mußte, mund’ es dürfte in Deutſchland wohhld ahre v. mihres; daß 
mau es in keinem der höffſchen Dichter euwlhnt: finder, aber: ſa⸗ 
gleich m Thomaßia, der ſich ars den Hififihen Aventiuren fo wich 
nicht macht. Dieſen Leben, dieſer precivſen Abgeſchtoſſeuhrit Adi 
nım auch, ſahen wir, das Fabliau überall gegenüber, ſo wie ben 
game ungeheure Schat der kleineren Erzaͤhlungen und. Rovellen 
im Mittelalter überall. Hier IR gar nichts von einer Bewuaßthait 
weil ber Begeufäg bier faſt lrdiglich ein aͤſhhetifcher war. Man 
namlich gewandte Sprache und Darſtellung, Efſeet ab Ichenkige 
Anffaffung angeht, fo ſteht Überall das. was in die genaunte Klafſe 
ſalit ſo weit herr dem hoöfiſchen Epos, als dis Gegenſtände, welche 
ſich dieftr igZworig der niederen Kunſt wählte, und die Manier im 
der man ee ſcidenr den Katır und dm etucuee a Ban. 
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And dieſen Vorzug theilt der Renare, wenigſtens in eingelnen, 
wahrſcheinlich den aus älteren Ddeiten herſtammenden Btanchen 
(denn fberarbeiter and: ans. dem Aſten Jahrhundert ſinde auch bie 
Alteſten die wir haben), mit den Fabliauxz denn hier ndð. dort 
haben die Franzoſen ein anerkanntes Talent der heiteren, leiihten, 
rein, oft friwolen Erzaͤhlung bewährt, ‚gegen. das. ber. Rengert 
und Reineke, wenn fie:daneben :beftchen wolfen,. anbere Verdienſte 
geltend machen -müfen. " Dennoch kann man. behaupten; auch in 
dieſen Gedichten herrſche, verglichen zu dem deutſchen Mitterepen, 
eine ähnliche Kunſt, and jener: äfthestiche Gogenfatz bleibt auch Bier 
als tie Eigemhuͤmlichkeit des Thlerepos fihtbur. Durchaus finden 
wir in ſebem Zweig. dieſer Dichtung, ‚in welcher Sprache ser auch 
behandelt fei, gegen den: großen. ink: der. Rumft in dem Aitterepos 
die Meine; - minutißfe, betaflliste Manier. der Miederländer; gegen 
vie allgemeinſte, weiteſte und unbeſtimmteſte Wähne:bort, wo man 
beſtinnnte Sitze : erwarten follte, ſteht hier, wo man jede Unbe⸗ 
fiinrmtbeit: gelten Taffen würde, dt die fſeſteſte Localität imd der 
engfte Schauplak; gegen bebeutungsnelle Namen hier: dort ganz indie 
Weuclie; gigen die ſchale Flachheit Der Charaktere jene: Helden 
dieſe ſcharfgezeichneten Thierindividuen: (da ja, wie das Mittelalter 
in zahlloſen Syruchwoͤrtern und in häufigen Reflexionen ausſprach, 
das Thier wie Die gefaunmte Rute, fm Gegenfag zu dem ſchwau⸗ 
kenden Menſchen, feinem urſprünglich ihm angewirſenen Wege 
teen bleibt); :- dem pomphaften Weſen jener Ritterwelt und der 
Höhe ihrer Beſtrebungen gegenüber: dieſe alltägliche Gemeinheit; 
ſtatt dem hohen Kothurn der: niedrige, Soecus; ſtatt der. träumeri⸗ 
ſchen Sehnfacht dert das vergnüglichſte Vehagen hier; mo. dort 
Alles Wunder und: Heberrafhung if, fließt hier Allea in der plau⸗ 
ſten Gewoͤhnlichkeit; je mehr Edelmuth umd Selbſtruhm dort, deſto 
mehr Schleßtigkeit. und Selbſtruhm hierz je Höher dort dis: Idre 
ber Kreuszäge gefltigert: ward, deſto unverſchämter und abſcheullcher 
Desfpattet man fie bier’ *®); Dort kunt man das gemeine Bedurf⸗ 
niß nicht, hier dreht ſich Alles um dies Eines dert iſt die Liche 
aͤtheriſch mund ſubtil, hier iſt wehiſche Unzucht; mb als ob ſech Allea 
vereinigen wolle, gegen jenes ſo oft mühſelige Stammeln der guten 
ritterlichen Poeten, bier dieſe gelöfte Zunge, dieſe Kraft der Dar⸗ 
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ſtellung, dieſe reijende Leichtigkeit, dieſe ſtets dauernde, Energie, wo 
dort oft über der langen und langweiligen Materie bie Friſche 
ausgeht, die Sprache ftorkt und der Reim lahmt und Lüden füllt; 
‚und in Deutfchland, wo.ber Gegenfag. fih am vollkommenſten her⸗ 
ausftellen follte, mußte fih als Schlußſiein des ganzen Gebaͤudes 
eine Ueberfegung oder Begrbeitung in einem. Dinlecte geltend: mas 
gen, der wie eine meitere Wefonderheit gegen das. Allgemeine ber 
höheren Dichttuuſt erſcheint, ein Dialect, ber, ſo wenig er fi 
fonß hervorgethan hatte, ſo gam für dieſe Art der Dichtung ger 
Schaffen ſchien, daß man ‚die ſpaͤteren Umarheitungn, felbft die. son 
Goͤthe, damit vergleichend, . nichts wahreres. ſagen kann als was 
Bapremiberg ppr Zeiten ſchon geſagt hat °'°) 

- Der fromiöfilhe Benart man, ezeslirg,, wie die fransdfiichen 
Kabliauy überhaupt, in. diefer Kunft der hejteren Darftellung gegen 
die trockenen ritterlichen Epen der Trauveres ‚gehalten noch mehr, 
als das Aehnliche gegen das Uchnliche gehalten in Deutſchland; fie 
übertzeffen das. größere. Epos wie die Gellertſchen und ähnliche Er⸗ 
hlungen. und Kabeln den Schoͤnaich; fie verhalten ſich aber zu 
der. einen Thierfage wie Lafonfaine und feine Rachahmer zu der 
zeinen Afopifchen ober ber fi. ihr wieder naͤhernden Leſſingiſchen. 
Db nun dies dem Charakter diefer Dichtungen angemeſſen ift, er, 
giebt ſich ſehr leicht von ſelbſt: tauſend Züge finden ſich im Phi 
franzöfifchen Reinasrt, die wenn man an ben Deimaert oder Reinele 
gewoͤhn if, fo laͤſtig fallen, wie Lafontaine, wenn man die dfor 
pifche Zabel kennt. Ih will nur Einiges anführen. In der Afor- 
piſchen Babel, wo die Grzählung, wie Leſſing vortrefflich gezeigt 
hat, ſo wenig Zwec ift, daß fie jede erzählte Wegebenheit, ſobald 
die Moral deutlich if, fallen läßt, ohne ihr Ende herbeizuführen, 
konnte Alles dienen, wenn. nur der Zweck erreicht ward; Thiere, 
Töpfe, Pflanzen, Menſchen, Götter, Alles konnte in der ſchönſten 
Gleichheit mit einander sonverfizen, auch menſchliche Einſicht durfte 
der Dichter den Zierca leihen, fo weit ex mochte. Das Thier- 
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os; das In ſeinem Stoffe ſchon ·materiell dem Dichter eine Kürze 
avdir unſiberwirklichel ·verſchiedene Welt Hin’ die’ Vand gab, michte 
ide hört, Aare Dichterbleſes fremdet Geſchlecht in ſelnen Hänb⸗ 
Uiragenund Pelle" gihtigen und moralffchen Treiben der witklichen, 
Anenſchilchen: Re nahe ſtellte, undje naher er darin die gerrine 
he th; Veto Heller war 'ed: Men Dftchter, der "ehrt: fühle 
ah blößen Inmaginattonen ruhende Belt verkoͤrpernwill, kaun 
dar ;“ wenn er Born Oihmp, vom chtiſtlichen Bimmel, Yon De⸗ 
Aius bber Mephiſtopheles ſingt, fo muß ‘er. recht unverholen vie 
ihtenſchheir iin jrne Futcde über Charaͤktere btetragett;: bike wird 
hin Dal den Contraft erwas komiſches /hervorbringen, aber eb 
ſcheint, dies Komiſche maͤlht Somers Piynipimnd Gohes up 
iſtorheles, ſoderſchieden cs ’iri beiden duch FR, lem ettäglich. 
ur hier zeigt Fich tolkier" ber natürliche Gegenfatz in brun üleſe 
Lhierdichtung ht jeder aAndern fiehe: bei’ Dichter gehe Font ge 
Wohntich Batı- die: nach ’von’ der Wirkichkeit aus, Aut: fat 
Feine poelifche er a Rhaffen dein Fer die Hablungen wid 
ine? thortfche 'Breiben feiner Charaktere aus der Wendsgriiihlek 
Vnſetes Rlbens entfernt: umgekthrt waͤrꝰes Bier‘, "Tote WORT TOBEN. 
Serials "WARE "die beibein nbthweudigen Bebiligliugeninher 
Wierſage ſuchen DAR Fe auf "or einen · Seue!dle Ehierwelt ſNn 
aklen ihren Urßeren Bizehungen der Wahcheit ügemcch 
ſchndert/ iind Bein "Hinsehen! Ai re woch 
den uifbefktiiniten Ausbruſck init Fleiß) beilege, nın! mid Mel indes 
res Getriebe zu Lrkkären,iumd ni wo diefer letzte Zweck hier tinid 
da ein Herausgehen! ans jenen wirklichen außeren Fuſtandin Wevr⸗ 
langt, Au da bite Ant zugebrn, düßꝰ es geſchreht, Jitnial Bar ne 
durch, wemnes mit Vorſſichle geſchirht, eine Strigetung! Den Kom: 
ſchen Effertshervorgebracht wirb, vie hier zer dt iEbſtthitich 
geſucht werden DEF, Abkr daruin nicht Aeinlich geflohen ju bitten 
brancht, weh He glinje Grundfttebe 7608 Ehierepobrirbutſchriſe. 
Die tkroniſche Shmberäng Hürde chen, baß fe cine ahniaßige 
Heiterkeit hervorbringt, die aber immer_an (Ernft grenjen und lies 
ber in ſatyriſchen Gifer oder in liefe Gedanken: ‚Überfireifen wird, 
als in frioolen Leihtfinn'ynd in oberflachliche amd thörichte Späße. 
Zudem erfteren wird fie zum Theil im Reinardus, une Theil im Reineke 
.. gestwungen, zu dem legteren im Mekinyf auf Weg und Steg, der Reinaert 
im erſten Theile ſteht mitten inne, Wenn' gleich: ha '@ingange zu 
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au malen Manitu der Viglauban cge gemacht, ur auf 
die Nhoæbeither·Nnnabeie ar aernintigen Fhiyxwelt gleich mit 
Singern gebtutätwirt, mdem man: Ach. auf Pilzams Eſel, inden 
manıfah, ſraßhaftanuf die Nutorität iher lichen: beruft, wenn 
Aeich nat. Mercharalt⸗ren ihre. monaliſchen WBersutungen ‚gegeben, 
a: Wolf vud Fuchs Gierigkeit und Alummeıa perfanißeirs: porgehähet 
werden, se iß ſogleich aller Edirut weg und bie -beflimmmtefe 
Hindentamg anf moraliſche Lehre am Sihluß Des Reinele iſt ge. 
Ban: dies ſo wenig iſtrend, dab; im Gegentheile Ranhe daxin arſt 
ine VSeruhigang · inden werden. Hier ſtellt Reh: dar Dichter. ſegleich 
Aber ftines Gagenſtand, Abeilt uns ſeine Weicheit mit und unſer 
pille IJnteryſſe iſt auf der Stelle aus; er. ſucht uns wie der Pas 
einer, mit feiner. ſophiſtiſchen Rehahinſt, fer, er mit. ſeiner feinen 
Quzahlung⸗u ivtorxeſſiren, mit Auswakıng- vbſebner Situationen, 
mit Erfindung md Malegung von Intrjguuen, und es iſt ſchon felt- 
men, wo die; oft ꝛeijende, anſchauliche, lebendige Erzaͤhlung ben 
Srihmäßigen. Brundten der Schelmerei feſthaͤlt, der hier meiſt 
Augchgeht, ganz verſchieden gon dem .nieberländifchen und ſqͤchfiſchen 
Gedicht. Menn die Chiere Hier. auch unit. Menſchen converßren, 
‚ Menden, betruͤgen ‚fo ‚aut, mie ihres Gleichen, Menſchen mishan⸗ 
bein, fo ſinden wir darin eiaen Mishrauch und ‚cine Verletzung 
der: allexerfien Bedingung, ‚bie durchaus ein ganzes Rißverſtänduiß 
ber Page verräth, die auch nur aus,dem Bang flo, Reues und 

| —* zu: fogen... Dat Valchen nad fleiner Yusfühetihkrit 
in der. Erählung ift Bier fo-umleiblih, wie ing Lateinifchen Bebichse die 
Mitzeleien; glaich find ayd dir endloſen Reden, welche bie. raſche 
Ken. Handlungen. unterbrechen, hinhalten und flören und diefe üͤhle 
Eigeyihaft „mich, auch ausdrücklich bemerkt »2e). Es muß ferner 
jene⸗Grundhedingungen tothwendig zerlegen, wenn hier auf. der 
änen. Beite ganz ohne alle Meranlaffung die Thieze, mit :Prügein, 
in menſchlicher Kleidung, „mit. menfhhdhen Waflen; mit. Schwert, 
mit, Pezd, mit Sporen engefühstszggben,. zurif (eins 16. ohne 
daß man anders als glei, davon webgt, und uf ber anderen 
wieder in allen ihren; feinften..‚tbieriichen .„Bigentbündichfeiten. pr 
20 Beis?5468. Veir it li’ vain oe ie semble, - Qui ist ga "entre 
. » homolle et.nuflier Avient mavant graaf enoombrier:: Or en mi bien 
serxkaing, et s2. Ipges, fu, —e et zecuiz, gi, ‚eapaeigp& SOR, Az 

petit, "@& son mengi t ‚petit, Ms ne i'ai pns bien retenn, 

en-vor ya et m täreht; ‘de trop parler a cdäte Ihitz. 
90° 
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feinen, der Hahn fingend mit Gnem geſchloſſenen Auge, mit ges 
Tpreigtent: Flügel den ex mit ben Fuͤßen twitt, die Katze mit ihrem 
Schwanze fpiefend- und um ſich ſelbſt im Kreiſe drthend, und bergl. 
Es if ſchwer und geht mich bier nicht an, Beſege zu geben und 
Grenzen zu ziehen zwiſchen dem: Lacherlichen und Lbgeſchmackten, 
wiſchen dem Gemeinen was die Thierſage ſchildert und dem nutßz⸗ 
los Laſterlichen, wozu fie hier Übdergleitet, ‘aber doch frage id, IM 

bie Brande 7, wo bie Kape wwei Prieſter, welche fie fangen wol 


"Sein Br. 9 das Auffreffen der Hoftien durch dem Fuchs und der 


Kirchenraub, ſammt anderen begleitenden Umſtaͤnden nicht ſo mitz⸗ 
los frivol als moͤglich? Iſt die Br. 14, deren Titel man heutzu⸗ 
tage nicht einmal’ altfranzoſiſch herſetzen kann, wie fo manche 
franz. Fabliaur im ihrer nackten Unflätigkeit werth, daß fo viel 


Gabe ber Darſtellung daran verf wendet ift, eben wie auch iR 


Br. 21.: und 27.2 Iſt in Wr. 20, die Profanirung der Wallfahrt: 
infignien grade notbiwendig, um den Misbrauch der Waltfahrten 
mit Spott zu ſtrafen? Gibt es irgend ein Beiſpiel, wo das: ubet⸗ 
‚triedene Uebertragen menſchlich⸗ͤußerer Verhaͤltniſſe auf die Thier⸗ 
welt fo in feiner ganzen Lächerlifeit erfcheint, als in eben bieſer 
Branche in der Belagerung von Maupertuis? Iſt die Sänfung‘ 
lindiſcher Erfindungen, Neuerungen "und" Erweiterungen Irgendwo 
deutlicher und «flex als am Ende eben diefer Brände; oder in der 
Neigung, die bier ſehr allgemein if, den Fuchs von allerhand 
Shieren überliften und Beträgen zu laſſen? Kurs, überall faft ficht 
man dieſe Dichtungen der Franzoſen nichts als die flachſie Un⸗ 
terhaltung bezweckend und im Allgemeinen verhalten fie ſich auch 
ihrem Werthe nach nicht anders gu dem mederländiſchen und nie⸗ 
berſachſiſchen Epos, als eine Reihe von Fabliaux von ſchoͤner Dber⸗ 
fläche gu einem epiſchen Bedichte, das in ſich geſchloſſen und in⸗ 
nerlichſt von Einem Geiſte belebt den reinſten und tiefſten dauern 
den Eindruck zu machen im Stande iſt, weil es nur Enen tota⸗ 
len Eindruck zu machen fucht, wie jedes Achte Gebicht thum ſoll, 
das nicht bloß auf Zerſtreuung und flüchtige Vergnũgung berrch⸗ 
net iſt. Kein Wunder dann, daß auf die ſem Grunde ſich nad 
ber im 13tem und 44ten Jahrhundert nichts aufbauen konnte, ale 
{mm von den nicht werthlofen oouronnemens Renart yon Ma: 


rie be $rance zu ſchweigen) ein Renart le nouvel von Jaquemars 


Eielce (oa: 2290), der ſchon Thierfriege behandelt und in: ein Kalk, 
übsefireift, das wieder au eine ganz andere Urt von Thieserihlung: 
grängt, und dann ein renart IE: oontrefet {um ‚bie Mitte bes 1A. 
Jahrhumderis vollendet), ‚der noch elender ſeyn muß, als das 
elendeſte, was gedruckt FR, wenn man nach den Auszägen bei. Lex 
graud:d Auffy uncheilenifoll. Wie ganz dubers dagegen: Ber nieder⸗ 
landiſche Reinaert! Auf dieſem mehr deutſchen Boden, wo gleich 
unter: den Händen’ des. lateiniſchen Dichterndieſe Thierſage eine feſte 
epifcht Abtunbung erhielt; kam ſcheints keine andere Form auf; 
unb dieſe Arbeit won Willau bie Matok, aus der: Mitte bes: 18; 
Jahrhunderts, der übrigens auch nad einer frangöfifihen Duelle 
gearbeis ju haben verfichert, hengt in fi fo feſt zufammen, gibt 
eine ſo volltommene Befriedigung, hat einen fo -autfchiedenen, :bek 
jeder witderhoiten Lertirte ſtets deutlicher hervortretenden Werth, 
erſthopft ſo ſehr ben Grundgedanken diefer ſaͤmmtlichen Thierdich⸗ 
tungen, daß nur Ein doch nicht gang geoiſtlofer Nachahmer viel⸗ 
leicht hundert Jahre ſpaͤrer auf den Gedanken kam, dies urfprüngs. 
liche Gedicht Willams in einer SGortfegung: erde zu. wiederholen. 
ats weiter zu führen. Von da au ward dirſes vereinte Werk, das 
men nah Geinms Wemerfung bald .als als Einer Feder geflofs: 
fen. anſah, erft in eine Profa umgewandelt, „die großen Beifall 
estangte ind ihre Quelle, die Alteren Bebjchte; in Kurzem gan 
vergeſſen machte; -— die ſich fehr getren an bie Worte der Dich⸗ 
ter. halt und allenthalben eine Merige Reime aus ihnen hat ſtehen 

laſſen.“ Eben fo genau hirit ſich wieder: an dieſe Paoſa eine engs 
liſche · Ueberſegzung, die ſchon zwri Jahec and. dem jene 1479 in 
Gonda bei Sheraert Liu zum "erfiemalk; gednidt worden “war, 
erſchien. Mar bie aus beiden geldffenen ;heikinbiichen und engli⸗ 
ſchen Wolkshliher haben berfiwgt und antſtellt. Sonft ſcheint fü 
jede Bearbritußig treu. und redlich an Ahr: Vorbild angefchloſſen zu. 
haben; was war aucht hier zw ändern vder mu: beſſern, oder wel⸗ 
der Ruhm mit Aenderung oder Wefletung einzũerndten ?. So ent⸗ 
ſtanb aus dem flaudriſchen Reingert ver niederſächſtſcheReinele, 
Dies Buch, deſſen raͤthfelhafte Eatſtehuug fo: vicle Federn früher in 
Bewegung gefegt ‘harte, unb anch jezt noch eine Aufnahme ber 
Unterſuchungen derch Grin im Bten Capitel veranlaßt Lat, 
auf welde.ides neue Seransgeber des Reineken verwies und auch 
mir. gu- verccciſen erlaubt fcn:woigd:: Dick: Sedicht iſt unmittelbar 


es 
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as; dans niederkäntiifgen Berichten: Zefohad, nicht æua ben’ Proſch 
(dom. ierib ſehr oſe „die gleichen Meine beibehalten fir; dien Du.n 
füge, Auslaſſungen ‘ober fenftigeet Verſchiedenheiten: find; : was rem 
Stoff: angeht/ kaum anpaidlagen:: Meſe niebiciäckiichn: Melters. 

fetzung iR;: aber fh gaſagt zı tar ehluſſtteim re Basen geblicn 
. bans; in Deutfchlaud: erlebte fie bis anf: jdaniı Hentigen: Tag? aine 
Menge wog: Auftagen, ſeit den. letzten zehn? Sahreir: ft. dveestobein 
angeführte non Hoffmann non Fallerelrben die Oritten hochteuiche 
Uebertrugngen, und. wieder aus ihnen gefloffeneglateiniſche Hefe 
ſetzungen wotteiferterr, fo. fehr das Gedltht! darin verlor; wo ſich 
nach Jent erlaubte, ſich bedeutender wand tvdiſch gemordeuc 
eyte zu entfernen, väcae fich Hab! Unterfangen:won felbfapeiag 
bein niederdeutſchen ging: ea:.chs däniſche, aus dem: daiſchen in 
ſchwediſche, aus: ſchwebiſches Vreſen in Nrdfal! üher, undices ſelſ 
ini islandiſcher Ueberſezung ciſtren. Ina Unendiiche voervietfachee 
ſich: dirſes Eine von⸗Miflam ausdegangene n&edicht! der küchnſte 
peetifche Schöpfer derr neutn · Zeit; hat 16; ſcãaner Mufermicht ‚or; 
weit. geachtet, ihm neuhochdeuiſche Sprache undi⸗ aſſeſche Fort! 
se: zelen und er. wagte es nicht ſich mul. auf Sachritte zu eutfere 
mal An dieſem alle Jahrhunderte itnd allent. Jaunnuid Nationala 
geſchuiucke liberdauerndenr ine: Warth! zengehtuden Rent: gamg 
eigentlich, dir nicht: tisardl ine Geſchmack (Einen: Landeleute dia 
ſpteren ‚matten Nachäſſungen verdrängen Konnte; ntben der ‚cine 
beinigenbeni und umfaffenden Verbesiiing dieſos Merles in: zahlloſen 
Ancken, neben, fintrı der: Meraͤnhereng trogenden Kaft können 
tie hunderttauſend Verſe der Fraitzefen in, keinen Retracht kammen. 

ber weld. ein Werk. ii auch dieſer Reinaert gegen den Mo 
nart! Heer iſt wirllich jene Ahierwelt eine: poetifch abgefchloſene 
. lt. in welche vor Allem leiat Thierfabeln fich einmapfchtar. Neberall 
wo dirs ie den Frangdfifchen Branchem, innder Fonſegung des 
Willam und. wo ſonſt geſchehen iſt, Dit! iſt der innere. Bang ‚ges 
Kört,: Beni dieſe Dinge find. alte N vereinzen zemdı haben: iu fi 
su.-tmehkg epiſche Aulage, als. daß fie ſich jer ohhe Hwang hatten 
einfügen. (eflen;, dahun teiigem. ſie überall Id den Mehter, der ſie 
aufnahm,nrdien Hang. zum: Mevaliſtren ader· Allegoriſiren fuhrts 
Me ber: Are iſt hier. Es iſt idas rüchte Thermahrchen, und au 
Nas, Thieracührchen,das in: ſeino. thapſediſchen Goſtait in ſich 
nad Etganzungr und Erboellerungi mog: Jadecc; dag) Beichtersfteng 


— 
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den „Kusiä der Iußeren: DQuſtaͤnde derüchlern feßhalt, hringt cn Feine, 
Moenſchen ins: Spiah,: als me. fin, wie in her Wirtlifat, ‚ihre, 
Finde, die. Raubthieye, derfolgen: ſie / ſpialen in Gegentheil yoje, 
hedb raͤchſechafte Weſen nr, in der Borna tr, und, 6 iß micht 
danan: au Denken; Daß: fie wit in den Barkeagrumd. txen/ odex·mit 
dep. Behnen Wh: untärhieien, Händel ar ihnen, abſchlöſſenn.: ds 
dergleichen, wie im Rmart gefshieht,, md yoie ſelhſt · in dem latein 
niſchen ˖ Gedachte vux Dam. nopfammt, wenn; bir, oſſenge Fjature 
anf die Manchte beimeds wird. Ber. Task Bet: Dichters hat, nis, 
in Being ‚auf: die: Verbannung der Fabel,, aher hinfichtlich dicken, 
lezacren Puuctes ſogar ſtinen Mashfolger yab Feertſetzer entſchieden; 
boſirne "Mahal. mir: dieſe Reinigung des Texraiug⸗ ‚bei 
weitemn sticht bie Riefſte Seite des Gedichtes oder das. größte Mexe 
diavſt das Michters Gunamit ih geradcau den Willam eine, denv 
nie glonbe ic, Rah: ein Framaſe Awas der Pet manchen, fünng).: 
In der Fabel. und Parabel bernerltyn wir, daß auf Mahrſchein⸗ 
lichlan ink; ſelbſt anf cen Bund der Wahrſcheinlichleit nicht ges: 
achtet aurwerden rat, menn.manıden Thſeren Tugtnden pund 
Ging balest. Die hochſten pruche der Weicheit, die geip⸗ 
are Morel ung. dart hama Shizre ſelbſt im aen Mund gelegt 
wechen; det. Schaf. mag horn. elhſtverleuguung 
uum Dpfer .baxkleten.. Das· Konnite ju seiner: handelnden, Ahrlt nicht 
sshhchen, ; hier trauen ſich dia: Geſete einer. epiſchen.: mſammen⸗ 
kingenden: Srähluag und: eines. Iungwentonifhen hihagilen. Ge⸗ 
Dicbatke Pier: mard, ande übenell was had: Handaln, ebß angeht, 
da⸗4 xedue Maaß beohachtes, wie wir ſahen. Wie: chiere aus 
einem: were. Hreiſe von Beſirebungen Berantirnien. u laden, 
fie feinem Dichter en ,: ſelbſ hie frenioͤſiſchehn Ind Jateinäihen 
hobent deinem iltrer Geſchonfe edlere Handlangan geliehen iud hö⸗ 
here Maiye umtengeirgt. Micht ſo, waß daß JZufcſrctuchte augebt. 
Wien hollee aan es auch einem⸗ Kontarre, und Fokhanerzähler 
when, daß, mo er einmal xhen thauren Bit kaltes FA. 
ihn nicht Saushieten, ſolle; mie honute ‚mau akle: bilagerweiſe 
lagen. er. feine Thlarenmids jedenlei Gedanlan folle- 
ausſprachen⸗ daſſen, Die fein eigenes Hirn erzeugtez, aber: wie 
ſallte; gar: ‚ein: ßuchhiher ainmicher Latini ſt dem Beih der Thier⸗ 
ſage uw: Gipfellen: Tann önfen n Alowänele zurüchholten,, um 
Dean Miuhsingnne 46, ihn vielledt cintigh athun· nel Alein 
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mun:'Tiegeh" auch Ihre Producte di ,: ‚rd: wierden früh ver⸗ 
geſſen, benn dazu lag bie Uufferderang in den Produrten ſelbſt, 
die kein beſſeres Schickſal verdienten. Es MÜilbergaupt: eine fir 
bequeme Sache, verlörene: Scyige der Literatur zu bellagen, 

die Vernachlaffigung Anderer zu bedauern: allein den Werluſt Bun 
Die Vernachlaſfigung zu erklären, it wohl ſehr häufig eine möge: 
fie, und nur nicht oft verſuchte Sache. Diefer Willam hat es 
über fi vermocht, ſich nach dem Eingange zu dem Gedichte aus 
der Erzählung zu entfernen; nirgends. tritt er im Geringften hervor 
und indem er allein mit dem Gange feiner Begebenheunen und 
dem Treiben feiner Helden die Phantafle feflelt, verſchmäht er mit: 
finnbildernder, moralifcher oder gelehrter Weisheit: feinen Leſer zu 
bebelligen, und mit diefer verleuguenden Ratur begabt, konnte er 
reiner das Weſen der Thierſage in ſich aufnehmen und wit dem 
crefflichſten Genius die rechte Form mit dem rechten Geiſte beleben 
Er leiht feinen Thieren all die menſchliche Sinſicht, die zu eben 
jenem alltaͤglichen Leben gehört, welches die Sphäre der Thierdich⸗ 
tung überall bilden ſollte; eine Einſicht, welche Routine, Gewohn⸗ 
beit, angeborner Inſtinet von feldft alt die Band geben, Er met 
fih, feinen Thieren zu ihrenHandlaugen: beitiismte Motive zu 
geben: gab er ihnen die viehiſchen, welche der Werfaffer des Rei⸗ 
nardus ihnen beilegte, fo fiel er ins abſchreckende Gumeine; gab er 
ihnen zufällige, äußere, ſo ſirl er in das Willkahrlichee Launenhafte 
und Schwanlartige der Frauſoſen; gab er ihnen: grundfäͤtzlich⸗ 
bewußte Schlechtigkeit, fo war die milde Ironie kaum feſtzuhalten. 
Er ließ ihnen daher: die thieriſchen, angeborenen Triebe, die auch 
in dem gewoͤhnlichen Menſchen die Duelle des Schlechne und Gu⸗ 
ten find; der Fucht geht Hier ice aus Feindfſchaft gegen dem 
Wolf, auf deſſenUnglück, fondern obne andere Urſache als den 
Drang ſeiner ſchadenfrohen Ratur auf den Schaden Aller aus; 
unter Umſtaͤnden iſt er ein beichtender Sunder, unter Umſtäͤnden 
ein ſuͤndiger Beichtender; er ſcheint jetzt ein zaͤrtlicher Gatte und 
Vater, und dann iſt er ein leichtſinniger Gadte und Sohn, der 
unter Umſtänden ſein Weib vergißt (obwohl jene bekanute Scene 
bier nicht einmal vorkommt, wehl aber erwähnt wird) unda bir 
Gebeine ſeines Vaters laͤſtert; er nimmt einen Vortheil mit mo 
er kann, aber er übt feine Iofen: Eitteidie nicht nur Dei Wortheils 
willen, ſoudern aus Leichtſinn, ſelbſt wo Me feine eſch vernehren. 


Iqh weriß nicht, ob man mitte ncheen wird, aber dies ſcheint 
mir das wahre Bild bes: gemeinen Menſchen, der keine imeren 
Prinziien kennt, und. nicht. einnutl bes: gemeinen ſchlech te n Men⸗ 
fh, ſondern des Menſchen wis’ er gemeinhin fein würde, wenn 
man ihn, was Verborzenheit nad ber Firniß der Melt und was 
bie Schule oder Predigt von ſchͤnen orten an ihm hängen ließ, 
alſtvetſen· köõnnte. Der Yurchs erſcheint dabei mit der lleberlegeuheit 
ſeces ſaugainiſchen Terperaments und ſeiner Gewandtcheit mehe 
nach dem Schlechten geneigt, und iſt das getive Prinzip -in dieſem 
Kretſe, der. Wolf und die Anderen erfcheinen. dann mit ihoer Mes 
ſchraͤnkthrit und Paſſtritaͤt m nothwendigen Nachtheil. Dies Uwe: 
iſt in der Welt der Manfihen leider nicht anders, und wenn das 
‚meine. Leſer auf: den erſten Augenblick micht zugeben weiten, indem. 
fie ‚ver Wingebinng ihrer Gefühle. Sehoͤr gaben, fo. wünfihte ich,! 
daß fie brachten, ob fie Ah nidyt von Folgendem Irre leisen laffen.: 

In der wirftichen Welt erſchrint einmal alle Verderbeheit ia einen, 
vi milderen- Eiche, weil namentilich das Ehriſtenchum die Runf- 
alsugmt verſtehen machte, bie Bloͤßen zu’bebeded, und wällitbers 
haupt das ienere geiheite- Leben und die große Weudllesung. cine 
Deffentlichkeit bes Privatlebens nit in der: Wet. moͤglich machte 
wie im Alterthume; und dann indignirt aus Schlechte, das wir 
son Menſchen an Menſchen veräbt frchenn ung aln VAruſch ‚wäcker, 
ſelbſt wenn wir gerne ſahtz wären nder Ihuriindin das Annliche 
zu thun, und in unſeteriadunſchaft dunken wir uns dann beffer: 
als wie ſind; ihr gam mit. Narecht denn das: Weieleid iR in der 
Eat Uins-reije Duellei unſerer ſchoẽnheren: Handlangen. Allein Hier; 
in diefer: poetiſchen ierwelt wich, wie Lefftig in Bezug auf die, 
Fobel ſehr ſchoͤn geſatzt hatz unſere Leibenſthaft gar nicht oder wer 
sig "erregt, miſoer Maltid bonnan nicht is Spirt, unſer Libſchen 
a nicht; 1denn Jeder wie ſich ertaſpen, daß ex -für.-dew Bbſer 
wint AReinhart Parchel nimmt. Sein der Deſchichto geht; de uns: 
leicht fo, aß tt PR: aberlegzene drcſtize Charakvertiung ‚Intereffie 
ren, die IR An mert Gegenwart, wenn und Hre GSrauſamkeit näher 
troffiu · Kine; Vecubſcheuen würden; unſer · Gefallen an kũhnen 
Acudeen anauerigleichen HIER? aus dieſer Suelle der Bewunderung 
WR tarken, Uchberkegenen And Algen, wenn. es ‚andy oft das 
@ößte iſt. Wir treſſen We: in 'unferem Inneren den Grund, 
dien: dieſes ganze Gemalde gezogen if; wir nehmen ‚den Cm‘ 
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druck, dem es macht oder. ji: michen: fähig if, darnm gap autz 
wir. nehmen Ihm „ganz ämgetriikt:innf,. weil Eriste weteimgehte Cube: 
pfindung geivaltfam: rege: gemacht wird, weil die EAchickſale der 
Handelnden unſer Gernũth nicht. ſon berühren, als wenn wir basis] 
delnde Menſchen im: titten Zußänden ſähen; und. bierssrits wieder 
von. eintrianderen Seite die Tharheit heraus, die in dem, Einfũh⸗ 
ren non Menſchen als mitagirenden Perſonen indie Tharhage 
liegt. Indem num ben. Dichter übernall unit einer Maßigung uk: 
einem Tacte, der gang. wunesgleichlid ift;:: dieſe Geſchöpfe ohne. 
Pœorzipien immer: smn.fo. handeln laßt; wie fie nach ihren Trieken 
handein· Können, nidem ev.:fiamır im ſolche Duuationen bringt, 
bie dem, angemeſſen find, ſo mußte er othiendigauch ihre Tine. 
telligen; dimiiren,/ und: Drau uadencle und der Sprache einen · paſ 
ſeunden: FEhnratten geben. Natinlichn alſo fiab alſes Naiſennieten, 
all das ſuhtile, ſonhidiſche Geſchwh: bei Kattinern amd. Franoſen 
genz. weg ʒ alles aplanmaß ige · Entwerfen, aller‘ :gräßenslebeublich, 
ale: Brundiäglichleit. mh Bergheichan konmte micht⸗ dienentz nich⸗ 
eimalıben Way durfte xru jhnen in dam Maaße mir dier frheran 
Bearbeiter ihen: 4 if: daher ger: voetrefflichn daß die har⸗ 
bien finds hias dm xueſten Tane ber aäglihen /Unterhalnungiæxehen, 
aben fett dalei ene Wichtigkeit auf das Taivialſte legen, welde: 
aussı ar Sichere lie Wirabbhantganocne nie ablege me. fik ſich 
übe: Saarger. und: Dorſt erhaban, da ſind · xq Gemeivralaͤze, die fir 
rediv und⸗ dia Belwutung derſcihan boa mon; immer gefũhlt. wenn. 
auch micht vſhauden, ans marn Aut. fin quagezogan, vit geſrer 
ten Eettcunt gear ec ran den Mehrere 
geſuchac. Möhren ige, Züßtere, Aanı Fanshlfkken: Eedicte Haͤuſig 
in ihrer Thaerheun -tötpaihaie fh anſtellea mehrg Die: ihaen 
unten: Meis hrit 1 Wohin uudach⸗ aftr Henker geſiattet. 
fe: sehen ſie hier, mama. AR: das ie Krhntein 
denngewalmlichtn Meyſchen der, Kalkımm Iaimcre vich agtiche idocn 
alt: ſi ſindaund. miſſem ) Ge. ct vbay deni did tiecqcuund Siebe: 
fesı; was ſich ſagen (rit iner bewraderns egrthon Rust ii Diek: 
win an rich wast anime: Willie: 
die: vicht: feier geſchildert merben:, any Din Grenam. (Aa BE 
Dichter der: Intellechealitaͤt feine Aehhänie aha: mifun. az 
schähräkh , Aeichlonnte:dia. unertxſalichſ Hanggyeiligfrit Banane, 
folgen allein. ge. tanfite- ſich nu fiih u heliene in de er 
® 
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chen: jeue Mlliungheit lith ah: jeuen Wutserwig,- her. ſich :fp: gut 
mais dirſen Grauten Halttıgsı Hiere haben · es die Syaͤtcxen · verſehen. 
Dam: Michtes: dea Neinaert warde ſeicem· Helden nie Die ‚Weiche 
Rush gegeben haben, welche der zweite, Heil: ins Dieiucke 
ri ſer aertrefflich ſie am und. fin ſfich if, weil ſie viel zu frbe 
anf. lien eh rn Hacheln unn Denken deutet; obwohl 
warn: ſonſt belenuen maß rdaßder Aeinete ſchon darum ein: vor⸗ 
tecſfliches Miet äftunmeihnee den: Griſt des⸗ Reinaert fo. trau fefle 
zuhaben vertand. „Güötherhat ſes darin zreyſchem daß ı er. dieſemn 
Tolkien sin Mrineke sach sera terihten chen imriener Weiher Achrk 
at lea heine Buchs rincqmornchmaachſ⸗liaclende Meiabaib 
die: ner, mach ach ieh tiefer aind ebeimaebauenes ſhlicoen 
Er: March dir aber, maß: ma Zugaben, .Daße ders urſocũualiche 
Zar im ı Hllgeinektuin : wach asp: Gthe⸗bernehrth waud, was ini ⸗ 
mer Zeit ad: ltr fetten Dyrachen aeıni fahr Schwer war Dane 
bascbinftn. war mihrvengäilen; daß namentlich für den sank Wache 
deutſche Brpühettn Diefinnisherläutifihe: uad nlederſchſiſcha Synach⸗ 
nicl dazu beiträgt: .jaser · Oharalter des. Gonprxfation hervoriubri⸗ 
gen, fo. ie eqh abjeativ, Lerwachtet, unmöglich als Zußall angeſchen 
merdes dauf, Pacß ſHh der niededentſche, fonß'in aller Dichtluuſt 
gang: "obfewie: Dinleet,:: dieſes Gogenſtandes ·gerade mit fe: vielex 
Ueberlegenheit bemaͤchtigte. Durch dieſe Auffaͤſſung und Behanb ⸗ 
kusg der Eage mun mitt hier wieder mm. einer aaderen Beite 
hernor, wie dunchaus dien Dichtung. ten übrigen Dichtungen ‚jense 
Deinen. nub dem. ganzen: Sreibone ber. oberan Megianen ie der da⸗ 
nieligren menſchlichen· Eoliſchaft: ent gegengeſetzt ß. Im allen:rit 
wrlihen Eprea in: Daufhlanii undn Frantwich Aunden Win, gauß 
artſprechrad· jenen : Zeiten um. daB Matt: Jahrhuu dert; vnd, aͤhreri 
Seſchichae Aerhaupt jenen: Grund der. Kölfigen Prinzivloſightin ijo 
Haudeln. MWo dies in den Poeßen vorherrſichtada vedingt er bio 
wine Wenihlaſicken derſelben. Allein in den: beßen auſchen Geo 
Bin sinpk:; der Achter ohern ſcin Held meiſt nah Grundſͤtum 
und. fam Mich Anbaiztneiki it: girechtũnden daher tik avige 
Den. be: Janer ie: alien Bssken: bei: Hofdichter ‚bie ve meg⸗ 
fällt,ıwern in Mtfrich,nindesn miss cinenn Priczip. Ler Kunſ 
IeamsıtUnciuichty:hnß. erx⸗/ dens hanaliten ſener Stoffe Rach femeng 
Hcuen geratene Prinzip: de drdeſtenn wegnimuet· aud ‚if 
04; Nyuiciball. an. Geſchict sn ecll uk Deidenſchoft · schildert. nid 
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auf diefe Weiſe mit ihm zu intexeffiren ſucht. Jene Gedichte zeigen 
alfo ein mühſames, ſchweres, meiſt fruchtioſes Ningen 'aus dem: 
Gemeinen ins Hohe und Ideale, nad höheren leitenden Grunde 
fügen, -diefes. Thierepos aber vergräbt ſich rer. in den: Mangel. 
derfelben und weiß und ahnt deren Feine; dort iſt ewiger Wechſel 
von Lieb and Leid, und In das ſchoönſte Gluck das: Ridır da kennt, 
iſt Witterfeit:von Ver Natur ſchon nirdergekegt, uber Hier geht Alles 
aufs Iuftigfie her, und das. Unglürk, vas man bier: leider, wird 
nicht ſo erinſt empfunben; mun trifft dort auf die Plagen md ine 
neron Beiden, wilche Bud größere höhere Streben’: Menſchen 
immer mit ſich fAhet, hie nur: auf die ungeſtörte Daft, weiße Sie 
niederen Gtände-:woh ihrer ädßeren. Geplagthoit Inmer:befigen. 
Inden wort: der Dichter das Schwankrn feines Helden: watürlich 
felbſt theilr, fchwaͤcht dies dan Eindrutk, den fein Gebicht marht: 
hier iſt die unverwäftliche Feſtigkeit eines Volksgedichtes, de um 
bes für Natur und Elnfalt empflinglichen Dichter anverfigt dar⸗ 
geaſtellt und wahrſcheinlich vielmehr zur alten urſprünglichen Kine 
fachheit hergeſtellt ward, und dasıin feiner: Wirkung auf das Ges 
muͤch des Lefers durchaus total und vollkommen iſt. Won jenen 
Nütterepen weg gehen mwir.auns: Zweifel in Zweifel, hier fühlen 
wir. umd innerlichſt erquickt, wir fühlen une im” unfever ebleren 
—— — die feine "Ironie der Dichtung, die wir hingeriffen 
von dem epiſchen Intereſſe ber Erzählung während des Leſens ober 
Hörens: nur ganz im Hntergrunde zu vernehmen im Stande was 
ron, die uns alfo ii Genuſſe des Enzelnen nirgends‘ fibete, seite, 
fo: wie: wir das Buch ſchließen, aufs ſebhafteſte herbor; ſobald wir 
dae Detail des Semaldes in der Nähe uns verſtͤndlich gemacht 
haben, treten wir zuruck um Alles auf einmal zu: üͤbetſehan und⸗ 
ſogleich lehrt ung jener Farbenten, in welchen Bidte Mir das 
Ganze zu ibrtrachten haben. Wir gehen: edler und zehobentr von 
demn GSedichte weg und dies iſt die größe Wirdung und dir äch⸗ 
teſte, die je ein Kunſtwerl machen kann. Der Reinhart Fuchs 
dieſes Willam ſteht gegen die ritterlichen Epew und Remune in 
demſelben abſoluten Begenfage, wie Artiloyhanes yoga: Die grie⸗ 
chiſchen. Zragiler. Wie diefer dem ernſten imo und: feinen 
heroiſchen· Sitten des: Alterchums - vie Gegeuwartnminen all!: hrer 


Geſunkruheit im ſchneidendſten: Eontraſte Zeittgegenfiglle, ſo dieſes 


Gedicht: ein gemein menſchliches Teriben dem fablinren / der ylfchen 
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Derom. Die Erhabenheit bes. alten Dramas zwang Alles, was 
ch ihr musgegenfegen wollte, ins Komiſche; anders war es bier, 
wo iä ben. Romanen keinerlei Erhabenheit zu finden if, weil 
immer bie Begemwart felbft. ihr Moden iſt, die fie num in einen 
übermienfhligen Slam fiden. Das Theerepos eutzog daher dieſer 
namlidhen Gegenwart ſelbſt noch das Menſchliche, um fie chen fo 
eine große. Seufe herabgufegen, wie fie jene hinanfgerüdt hauen 
Ein mit fo onferexkentlichen :Blüd gewonnenes Terrain, ein dan⸗ 
auf ſo feR und cher. gegründeses Gebaͤnde mußte fih von gleicher 
Diss und Gehiegenheit auweifen, ‚ie bie unberblihen Bits 
des atheniſchen Romilers, 


4. Konrad von Würzburg und Kudolf von Eins, 

Wahrend wir bisher ſo Vielerlei betrachteten, was der Blü⸗ 
Yadı des Wittergefangs‘ fremder war, was jegt anfing den Ges 
ſchmack zu beherrſchen und bie ritterlihen Romane und lyriſchen 
Lieder wenn nicht gam zu ſtürzen doch umgeſtalten zu wollen 
ſchien, fo müſſen wir jetzt noch mit kurzen Morten dasjenige. bes 
trachten, was ſich unter diefem. Eindrange neuer Tendenzen noch 
moͤglichſt auf dem alten Wege zu halten ſuchte. Hier werden wir 
am eutihiedengen ſehen, daß die legte Stunde bes guten Zeit ger 
ſchlagen hatte. Was zuerſt den. lyriſchen Gefang angeht, ſo iR 
dies bekanntlich) ein Theil der Dichtkunſt, der.in jeden Zeiten ein⸗ 
mal von einem {hönen Zalenfe im Feuer der Jugend Jeidlich vers 
Sucht werden fann, an dem am wenigften ſchnell fi die Ausar⸗ 
tung einer Poeſie fund thut. So hat die neuere Zeit nad) Schiller 
noch manches ſchöne lyriſche Poem entſtehen ſehen, ohne daß ich 
darum behaupten wollte, daß dem ſchaͤrferen Blicke nicht auch hier 
die Verſchlimmerung, und vielleicht in feineren Symptomen als 
bei anderen Zweigen, einleuchte. Auch in der damaligen Zeit und 
noch, bis ins AMte Jahrhundert blühte der Minnegeſang unter der 
Pflege mancher wackeren Männer fort; Bier aber, zunaͤchſt für dieſe 
Mebergangszeit, will ich nur zwei Repräfentanten ausheben, welche 
auch in der Lyrif austoeifen follen, was wir in anderen Gattuns 
gen bereits. fanden. oder noch finden werden. Der Eine ifi Reimar 
von Zweter, gebürtig vom Rhein, aber in Deſtreich erwachſen und 
in Böhmen. wohnhaft??'). Wei ihm ift vor Allem die Nchrure 
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NG2 Siepredamon ‚Fehherrt Dichtungen. Eiße Sharen 
Ver Jungſtasatfallann undſol hetvorſtechend, daß ich ihmubenſo 
fMaplich oben, als:ach wor den Lkedern zir ihrer Ehre yrech; ihaͤtie 
dLerwähnen fönnen. Wach: audere gleichtzritige :umb: ffritenei Meiſter, 
tuts Eberhard von: Sax, dem von Duonenburg, Nuntian Boppo 
unt Andere beſchaftigen RG. vielfach · um gerne mie choemnPrriße 
ach hegnlige mich Aber, nick Mas bemerkt zu haben. ImiReicrars 
OAu orn: aberwiege ter: ;;amıtinwtgliche Bio vdr obent Richesgeſaug, 
A er alter, van: heat izum BR hat⸗ miele 
VEinzeſheicen copirt::und: Ten Ganceninglelchſaur wiederhoi. Much 
Gar. er ar non!" deri ſteclichen Borban der Birke und der Hehatt 
und Würde der Frauen große Begriffe,: er weiß deine Muſichten 
auch ſchon auszufprehen, aber weniger in, Liedern, als in Sprü⸗ 
den’ und im Lehrton; er erinnert’ Babel’ af den Zwang in Stickers 
Ztauenchre, und wie bei diefem färrdt die Ehe an gepriefen zu 
werden: Er wendet feine Liebe inchr nach ‘ber himmliſchen rail; 
und dem der nach Liebrsfreuden ſich ſchne, wi er An freucemre. 
Hes Lager angeben: "der lege fich auf ſeine Sie und rufe die 
Jungfran ‘an, "bie könne ihn beſtelgen Forte WE re 
Matraze und Dede fen. 49 ’gilihelt Uber bie Beblunung "beB 
Namens Mia; das Geheinmtß ber Menfchwertung beſchulftigt 
ihn vielfaͤch. Die Mehrzahl Feiner Micher zeigt uns im anderer 
Korm die ahnliche Richtung wie die bie’ Seide und der: Morde 
Uften; hänfiger ftreift’ce in Wliterkert und Satire. E rafteteſüch 
gegen altes Fatſche und Böfe; "er ſchteift ſeiner Billige Sorn, der 
Muth im Herzen iſt ihm geſchwollen ld dem · nicht he Bit. 
bei abzuhelfen ift, fo muß er feine Bruſt räitnreni‘durkh beir Wind, 
Bald if er’ es felbft, den er In’Heue nid Zerknirſchung unkiagtʒ 
baͤld ruft er fein Pfui der ·Verachtung tiber die Welt, nicht Telfen 
mitt jenem Mangel an feinem Sime für anſtaͤndigen Ausbruck, 
der jetzt Überall in die Gedichte der höfffihen Porten von ferne 
hereinfpielt, um bald ſich weiter Auszudehtek, Er hlit “die tie 
ſchon belannte Anfſicht, daß nicht‘ dis Wefditeipr, ſbudeen die Ei: 
gend den Adel mache; er zieht fiber dieRitterſchaft ot mihdab 
Tüurnierweſen, das ehedem rinterlich gewefen Liegt‘ Aber‘ “riidertiä 
ei. Verbunden damttiſt die -ptößete, "dein? Mäfther" abgeletnte 
Sefref und voft Bitierkeit gezen den hl Ho, und 
beſſen Föchter, "Röfin "ah Mkthz‘, ‚gegen die Feitheit der Kircht 
und des Reihe, das den Fürſten Mans gegehen suis), die den 
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Wäffer nicht als des Neithes herein, fondern dis Selen Wogt:6e 
Wathten - mid abfetzen ſollen, wenn er: ſchuldhaft!ſei ;: und liber die 
Balbheit der Weit kiagt be, iiber Hofmonche ud: Moſterritter, die 
Me Art und Fleifch find.’ Auch An haufigen Gebrauche der Gno⸗ 
wert, Ber’ Beiſpacke, "der Mlegorich und der RKathſet, deren er eiathe 
fi: Fön’ hat ſchlicßt er ſich an die Mbnchfiden 'Pbrten:an. 

° Wie ich Thun‘ den Mahther Beni htigen Vtinmefangetn, eimen 
—* Motunden, Retmat ‘dem "Akten entärgenfehte,."fo-toid ip 
Ber a NEUERE son Eqhkentein meben / den honuriu 
Aidlen "iin ch Mm ya ſchen, nichtwwie: fiche die Edrit Vo 
ſingen aikferne‘, fondetn wie der Mintiegeſang “feine: alte dank 
tumg verlören "bat, "wie Sir und Gefühl daraus ſchwinden ward 
ade Gefchmack mit blefen. »Er hat miach 10026 aus MirtkırRtichen 
Pben und Miſmnchienft eine rt Noman anter dein Titel Frauem 
hienſt gefchliehen, imd "par darin ile? ſeine Diebet A)n verweche 
Are ib Te" Niniepoſſe Juleut vben!ſozat epiſchen Form um 
bidab wblfiei; wwie "Ber Roh immer iacht lhoiſche ·Etein eute. in 
m Tritt "Be ’th dieſer Reit "chen "Oleg" auſangt, herztofe 
deachbeterck Ju werben, "fo iſt' das auch fiyen bier: der Bull; we⸗ 
nige feiner Aeder Guben in ſich 'ehten Werth, Viele zeichnen MG 
vitrch Gewandiheit und Uebrig aus, Weines“ durch wahrhaftes 
SUN, das Die RXulte der Mänftaki :ihekbäte, "Die Oenäpntigei 
ini Atmiith in Siefetn Buche Find über die Maaßez tm ſeiner 
Vroſa Iberfeit er die Verfe, hi ſeinen Verſenraut ·er föine-Profa; 
die Langeweile in ber Befchreibüng -feiner Ritterſchaft und feiner 
Stofte weiteifert mitiwer in der Geſchichte feiner: Liebe; und dazu 
kommt dbie ringebildete Freude über ſeine Poeflen, die ihm manch⸗ 
mal in Work tind Weife unverbeſſerklich bunten, wahrend wir zu 
Fleich“ An Bäſpiel firden, tie kleine Dinge, wenn fie nur nen 
Ab,’ in’ dieſen Kiedern angenehm derührtene ). Wie hart zu⸗ 
gleich vie alte’ EEE und Zartheit, die in der Form des Gun 
zen gewahtt Find, jetzt mit Ben’ rohen, iudelleaten Zugen / Des neucũ 
Geſchmackea hiet zuſainmenſtoßen, zeigt ein NIE in den Gung 
bir: Geſchicheen, "die dns Ber‘ Dicter erhhleEin Mann, dem 
Gemath md; reme Weiber, Zures Bent "und: Dttaten ib 
st Tui Lumio en, Wu 22h 1J 
VBet Ihr u RB: in ver riechen Trshlang tet heit nun die * 


——— ꝙ von, Fied yar. Stuttgart 1828... oe 
323) Fra nölenfe el. —* p. 219. or f . 
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Ichöne Waffen, Kleider und Biexat zum Leben :umentbehrlih ſchei⸗ 
nen, macht und.befannt mit feiner Herzensgeichichte, oder daß ih 
wahrer fage, mit der Urt, wie ein Mann jener Zeit der ritterlichen 
Sitte und Regel nachzukemmen ſtrebt. Früh als ſchmachtender 
Knabe ſchon bat er der Uhen Rede von Frauendienſt und feiner 
Beglückung mit geſpannter Achtſamkeit gehört. and alſo das Gift 
der rüdfihtslofen Unterhaltung der Erwachſenen eingefogm, das 
auch an. unferer Jugend, von früh auf die ſchoͤnſten inneren. Wlä- 
shen anfrißt. Fruh nimmt er ſich denn na. dem Beiſpiele Alles 
‚sine Hewin, der er. feinen Dienſt widmet, meil «6 fo Mode mar. 
Er besieht hinfort Alles was er. thut auf fie, ae ſicht fie als ſei⸗ 
nee Troſt in jedem Unfall und als die Duelle alles feines Glückes 
.gn, er bilder ſich auf feine. Ausdayer mehr ein. als auf Helden: 
thaten, er trägt von. ihr Alles mas ihr einfällt mit Geduld, er 
wire zum KRonfhänger und. Mundfiillen, er. tzinkt iht Waſchwaſſer, 
er läßt ſich ihr zu gefallen eine IUeberlippe operizen, er fhlägt ſich 
‘Abe au Liebe einen krumm gewordenen Finger ab uud ſchickt ihn 
Sr und fie bewahrt. ihn gerührt auf und betrachtet ihn ‚alle Tage. 
Dann macht er verkleibet als Venus ‚cine ſtumme Laudfahrt ihr 
zu Ghren und tioftirt als folge mit allen Nittern durch 29 Tage; 
man flieht, baß die Kreude am -Allegprikchen jegt fogar im bie 
Sandlungen eingeht, und bie: Liebesquaͤlerei eben fo. No aber 
prüft ihn feine Frau und. zweifelt an feiner Treue, worüber ihm 
Thraͤnen ımd Blut ausbricht. Dann erhält er endlih Erlaubniß, 
fie zu beſuchen; er erſcheint erfi als; Ausfägiger: verkleidet, mit einer 
- Wurzel im Mund, die. bleih und gefhwollen macht. Als er am 
Ziel feiner Werbung zu fein meint, nimmt bie ganze. bisher bitter 
ernfigafte Erzählung eine gemein komiſche Wendung, ein poſſen⸗ 
Yafıer Fall bringt den Ritter. um. die Frucht feiner Diesfte, er 
will fih ertränken, allein ein Kiffen das ibm ein. Knappe von 
feiner Frau bringt, heilt ihn noch ein wenig von feiner Tollheit. 
Bon ba an verläfit ex fie jedoch und widmet ſich ‚einer Anderen, 
Fin ſolches Gedicht oder ein folder Roman (oder wie foll man 
- has Zwitterding nennen) konnte bei uns Lobpreiſungen erndten] 
sin. Liebespaar, wo auf ber Seite des Weibes nichts iR als cine 
hoͤhniſche Laune und ärgerliches Spiel mit dem Gimpel, der fie 
su feiner Gebieterin ſchwur, und auf der Seite des Mannes. nichts 
als Unzucht und unfittlihe‘ Werbung eimer fimnlich begrhrlichen 
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Ratur md Streben nad nichts als rohen Genuß. Dazu kommen 
dann die efelhaften Dpfer in dieſem ſauberen Dienſte und die. Wun⸗ 
derliäfeiten des ascetiſchen Vinneceremoniels der Zeit, was dies 
Kumnſtwerk vollends aufs haͤßlichſte entſtellt. Gin ſolches Herzens: 
leben tft nur dann amsubhören, wenn es auf Herzensreinigung hin⸗ 
ausgeht, wie in Dantes neuem Leben, wenn nicht die Abentheuer 
eiues routinirten Weiberjägers, fonder die ſinnigen Träume eines 
unſchuldigen Knaben der Gegenftand der Erjäßlung find; und ſeibft 
dann, wenn alle jene heiligen Gefühle und näumeriſchen Regun⸗ 
gen, alle Feierlichkeit wit. denen man fie pflegt, alle Selbſttaͤuſchung 
mit der man fi) quält, alles Bedeutungsvolle, was man in jeden 
feiner Schritte. und jeden feiner Bedanten legt, geſchildert werden 
fol, muß „Bermunft bei ber Liebe ſchon in folder Jugend, und 
fe muß Meifterin der Leidenſchaft2)“ fein. 

Die Hier neben Felle ich den Wilhelm von Drleans bes 
ARubelf von Gms*?*), der nit allein feinem Inhalte nach bier: 
Her gehört, ſondern auch das ahnliche Glück der Ueberſchätunz 
gehabt hat, ındem man ihn wohl über den Willehalm des Eſchen⸗ 
bach gefetzt oder gefunden Hat, daß er fi „unter allen übrigen 
Aventiuren am nädften dem Triſtan anfchließe,” daß man ihn eines 
der ſchonſten Deukmaͤler der altdeutſchen Poeſie und was weiß ich 
Alles genannt bat. Es iſt vielleicht das frühefte Werk des Dice 
vers und kündigt fih auch in Allem als eine ganz unreife Arbeit 
an: Wir dürfen wieder, obwohl hier nur ftellenweife, die zierfiche 
Dietion rübmen, die dem Gottfried nachgeahmt, und defien Ton oft 
ſelbſt in Rachbildung feiner kühnen verſchlungenen Perioden wohl 
gerroffen ift; was aber die Mähre felbft angeht, die zwar nad 
einen darch die DBermittelung eines Johannes von Ravensburg 
erhaltenen frangöfifchen Gedichte überfegt warb, das unftreitig völs 
lige Erfindang eines matten Poeten ift, fo bat der Deutſche doch 
darin fo viel plump und ungeſchickt von Gottfried Entlehntes, daß 
man aus diefem feinem Eigenthume die Hüulfloſigkeit feines dichte: 
viihen Genius wohl kann erkennen lernen. Zuerſt ift (um von 
jener Einladung ber alten: Poeten und Aehnlichem zu ſchweigen) 
Der Tod der Binde "In dam ber Alle copirt. Sie hört von 
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324) ‘Vita nuova. Pesaro 188. ps 4. 
325) Col, Pat. Nr. 323, 
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‚dem. Tode ihres Mannes wis. großer Gefaßtheit, fie geht ohne 
Meinen und Schmerz zu verrathen, ins Begentheil fröhlich zu ſei⸗ 


x ‚ner Reihe, erhebt eine. Klage und ſtirbt. Das verſteinerte Herz 


der Blancheflur bleibt hier unglücklicherweiſe bis zum Tode beredt 
‚amd geſchwätzig; ober der Tod ber Getreuen fließt unbegreiflicher⸗ 
weiſe aus Hoffnung. und Staudhaftigkeit. Wir wollen ein anderes 
Beifpiel nehmen. Der. junge Wilhelm von Drleaus kommt au 
den englifchen. Hof und wird mit der jungen Amelye erzogen. Sie 
erzaͤhlen ſich gegenfeitig von Puppen und Jagdipiel, und die Weich⸗ 
lichkeit des Triſtan und Flore begeguet uns wieder. Als das 
‚Mädchen noch kiudlich und. harmlos blieb, wollte ihr ber Knabe 
‚feine Liebe entdeden. Sie fragt ihn eink um bie Urſache ſeiner 
‚Trauer und begreift, als er ihr nun: feine Eröffunngen macht, feine 
Sehnſucht und die Art-feiner Liebe nicht: eine jener bellebten nai⸗ 
‚sen Scenen wird eingeleitet: ex fpricht van Wunden, bie fe ihm 
ſchlage, aber, fagt fie, fie habe ja feine Waffen; fie liege ihm an 
feinem Herzen, befhwört er; aber fie füße ja da und er dort, 
wirft fie ihm ein. Allen: der naine Ton. des. Weidegf iſt weg; 
‚and diefe Scene verbäft ſich zu dem Geſpraͤche der Lavinia und 
ihrer Mutter, wie ber Tod der Ye zu Blancheflurs. _ Der Dichter 
ehrt, wie alle Dichter diefer Zeit, vom Dagewefenen, ohne im 
Stande zu fein, es zu erreichen; es ſchreibt ein Poet, der einigen 
offenen Sinn, gtoße Vorbilder, Heines produetives Talent Bat. 
Jene Scene des Veldegk erregt ein innerlihes Wohlgefühl und 
man zweifelt, foll man den Dichter oder feine Gefchöpfe liebens⸗ 
würdiger finden, aber bier fehlt dem Dichter die Empfindung, und 
mit der Empfindung der Ausdrud und. man jieht ihm das NRach⸗ 
denken auf der Stirne,. wo man im Veldegk das lachende Herz 
erfennt. Bei diefem quält fi die alte wohlerfahrene. Mutter ver 
‚gebens ad, der unbefangenen Tochter einen Begriff von ber inne 
beizubringen und bis zum: Unmuth empfindet fie die Schwierigkeit, 
ſolch ein luftiges Weſen in ein Bild zu bringen, allein hier iſt die 
Zeit ſchon merklich fortgerückt, dem vierzehnjährigen Knaben gelingt 
das ſchon beſſer, und wie Amelye gar nicht verſtehen will, wie ſie 
ihn lieben ſoll, ſo erklaͤrt ers ihr aufs practiſchſte: fie ſolle ihn 
sum Manne nehmen! Man ſieht wohl, wie leiſe bier die Poefie 
in Profa binabgleitet und dies iſt dann wie im Ulrich von Lich 
tenftein weiter in den Sonderbarfeiten der Fall, in den Zurnierfahrs 
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ten, die der Liebende zu Ehren der Grliebten macht, in dem Ge: 
bde fih mit Sımger ums Leben zu bringen, als Amelye ibn 
nit erhören will, und dergleichen mehr, Zeigt fi nun das pro⸗ 
ſaiſche Gemũth des Dichters ſchon in folhen Zügen, fo zeigt es 
fih in’ der Wahl des ganzen Gegenſtandes noch mehr. Dieſer 
“Roman fängt eine neue Klaffe an: er dreht fih um ganz mo⸗ 
derne Perfonen, um ganz neu ritterliche Sitte, um die perfönlichen, 
Känslihen Verhaͤltniſſe, um das Mein und Dein, um Xehnfitte, ' 
Erbfolge, Bermögensverwaltung ımd Verzinſung; und wenn der 
Held reift, fo sieht er nicht mehr als Irrender, ſondern mit einer. 
Hofdienerſchaft, er nimmt Geld mit und gute Lehren, mit dieſem 
Selde hübſch fparfam zu fein; Alles geht natürlich und einfad 
und ziemlich ordinaie zu. Dies hängt mit der Duelle dieſes Ges 
dichtes zufammen, die offenbar in Flandern oder Brabant zu ſu⸗ 
chen iR und wo der ritterlichen Poefle ftets eben fo gut das Spieß⸗ 
bärgerliche anbaften blieb, rote den mythologiſchen Gemälden det 
Rubens das Garicaturartige der - nieberländifhen Kunſt. Genau 
fo verhätt es fih mit Komads Schwanritter ?*). Auch ba herrſcht 
neben der Abentheuerlichkeit des Stoffes, Über deſſen Quelle ich 
auf Görres Einleitung zum Lohengrin verweiſe, der Ton des ge⸗ 
meinen Lebens und die trivlalen Werhätmiffe der Gegenwart, und 
im Lohengrin ſelbſt iſt dies ganz der gleiche Fall. Statt daß fonft 
die wirkliche Welt in das Mei) der Wunder hinübergerückt war, 
fo treten bier nur noch einzelne Wunderlichleiten in die wirkliche _ 
Welt bereit. x 

Daß es auch allen Dichtern biefer Periode nur noch halber 
Ernft ums Dichten war, bezeugt außer dem Stricker, deſſen Zweifel 
wir ſchon kennen gelernt, auch dieſer Rudolf mit ausdrücklichen 
Morten. Auch ihm find Häufig die Gedanken gekommen, ob er 
nicht Äcber das Dichten aufgabe 27). Oben fahen wir fchon, daß 
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3%) In den altdeutfchen Wäldern. Band &. | 
327) Wilhelm von Orlcans Cod. 323. Fol 183: Er dachte oft: 
| fa varen die getichte, man hat es zu nichte; 
ich min Bis gedemde, ze hant ich wider wende 
und dende in dem finne min: nu, wer fol die lieber fin, 
denne du die felber Hi? Was, ob ze tegelicyer frift 
dir ein danck noch widernert, dovon bir Li wirt beichert 
exe, felde, würdikeit? fo liedet mir bie erdeli 
und tichte aber fürbas. Uf den gedingen tun ih das, 
das ich In defie werber fi, den felihe fuge wonet bi, 
das ich in durch minen fin, lichte deſte werder Bin u. ſ. w. 
® 
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ex im Barlaam bereuend auf feinen Wilhelm von Drleans zurück⸗ 
blidte: Daffelbe geſchieht in feiner Weltchronik nah Gottfried 
von Biterbo, Wenn irgend ein Buch die Rüdfehr zu: allen jenen 
Gigenthümtichkeiten der Beit, in welder die Kaiſerchronik entfiand, 
darlegt, fo ift es dieſee. In einem ‚größeren Maaßſtabe sreffen 
wir die Züge, welche jenes portiihe Geſchichtswerk charakteriſiren, 
in diefem wieder. Sch bemerke gleich bier, daß. es jegt ſtets ſicht⸗ 
barer wird, wie man von ben Werfen der Phantafie zu denen 
des beobachtenden Verſtandes, zu Naturkunde und Geſchichte über⸗ 
geht. Alle eigentlid, poetifchen Werke fangen .nyn an, Gelehrſam⸗ 
feit in diefen Fächern auszulramen; während auf.der anderen 
Seite Werke in diefen Fächern, namentlich die Chronifen, poetiiche 
Form annehmen. Dieſe legtere Gattung glaube ich nur bezeichnen, 
aber nicht weiter esörtern zu dürfen: wo, wie ‚gleib von ben in 
diefen und ben nächften. Zeiten entftandenen Werken ber Enifel, 
Hornet, Hagen und Anderen das hiſtoxiſche Element Zweck und 
Hauptſache if, gehören diefe Werke natürlich der Geſchichte der 
Hiſtoriographie an, indem fie offenbar die Poetifche Form blos tra- 
gen, weil noch Feine Profa gebildet war, obwohl fie auf ber ande 
zen Seite nicht minder ein Beweis davon find, daß man jegt bie 
Würde und da6 Weſen der Poeſie ganz aus den Augen verlor. 
Wenn aber dies am llebergange gezeigt iſt, ſo hat der Geſchicht⸗ 
fchreiber der Dichtung feine Pflicht gethan. So wenig ich nun 
auf eine etwaige hiſtoriſchere Duelle der Kaiferchronif nähere Rück⸗ 
fiht würde genommen haben, fo wenig auf- die Reimchroniken, 
die nad Rudolfs Weltchronif folgten; beide dieſe Zwitterwerke 
ſelbſt aber durfte ich nicht übergehen. Unſer dichtrifcher. Hiſtoriker 
legte nämlich mis feinem. ungeheuren Werke den Grund zn den 
befanntlih höchſt zahlreichen Reimchroniken fpäterer Zeit ; fein 
Opus felbft ift vielfach fortgeſetzt und varlirt und interpolirt 
worden, und wer in irgend einem Handbuche der Literatur ??®) 
der Zahl und der Beſchaffenheit der Handfhriften, die uns erhal. 
ten find, nahfpäbt, ber wird leicht finden, welch ein beliebter Ge: 
genftand diefe hiſtoriſchen Verſe damals geweſen fein mäflen, wie 
wohl Rudolf die Zeit verftand und wie richtig er-den Geſchmack 
berfelben traf. Es wird uns dann nit wundern, ihn ganz in 


328) Grundriß von Buoͤſching. p- 20 79. 
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. dena fibermürbigen, weifebünfligen Eon der Kaiſerchronik von feinem 
Werfe ſprechen me hören wie er die beſte Rede begume, hie je 
ein. deutſcher VBann gedichtet habe?2°),. und mie er vollkommen 
fo wie jene feinen. Seh den kügenbhaften Mähren entgeganfegt, 
bie er früher im lichen Wahn auf Ehre und Ruhm gedichtet babe 
mit fündhaftes Wunde, fo daß er nun mit dieſem Gebichte Die 
alte Schuld, zu tilgen hoffe??°). Sobald man aus folden Ges 
fichtepuucten ſelche Gegenſtaͤnde behandelte, fo wer e4 fein Wun⸗ 
der, daß man bon ber Äuftigfien Höhe der früheren Poeten anf. 
das Materiellſte berabfanf; am Ende bildeten ſich ‚die Dichter ſchon 
auf: die Maſſe und den Umfang ihrer fhon durch die Muͤhe vers 
dieuftlihen. Pochien. mehr ein als auf irgend eine andere Eigen⸗ 
haft. - Kein Wunder ferner, daß auf: dieſem Wege eine folche 
Fruchtbarkrit möglich ward. Diefer Rudolf hat außer den zahllo⸗ 
fen Werfen feiner Chronik und dem übrigen bereits Angeführten; 
theils Erhaltenen, theils Iinbekannten, auch noch einen Alerander 2° 1) 
nach Walther von Gafiglione gedichtet, der eben fo dem Umfange 
vach den Lambert übertrifft, wie feit jenen Zeiten der. Umfang afı 
ker und jeher Gedichte in regelmäßigem Steigen war, und außen 
dem auch noch einen trojaniſchen Krieg, der wohl auch nicht von 
Heinen Maaße geweſen fein wag*2). Heber allen diefen Din 
gen will ich mich fo wenig aufhalten, ale über dem srofanifchen 
Kriege des Conrad von Wärbug’*'), der als ein folches Folef: 


— 





39) Weltchronif. Cod. Pal. 146. FoL 1, 
Id wil — der beften rede beginnen, 
des fi) vor mir ie tutſcher man getichtent ſolt genemen au; 
der deften ? ia, day fprich ich vol, 
daz ich wol aljo fprechen fol; an ſtarken ſinnen gewarn 
au wären und unmandelbarn iſt fü diu deñte, dry gih ich, 
330) Fol. 3d, 
"ger ih des gedingen niht zu got und ſolche zuverficht, 

daz mir. die genade fin mit weiſer lere weiche ſchin, 

und day mir diz gerihte nicht ander fchulden flihte, 

Die mit ſuntlicher mizzetat min munt ofte gedienet hat 

‚ an Inglihen mären gen got wandelbären, 

der ich leiht etliches han getihtet uf den vil Lieben wan, 

daz ich durch din märe vil defte werden wäre 

den leuten die fi boren Seien, umd fol es dadi also werden, 

da; mir miner arbait von dem niht würd daueh gefait, 

fürderlihen und. alzo, day ich es mit cren. würde fra, ' i 

durch den ich diz puch tihten wil: fo wär der arbalt alzevil u. 1. w. 

331) KT. in Münden. 
332) Lachmanns Auswahl. p. IV. 


333) Ein Theil gedrudt in der Sammlung von Müller, Band. 3. 
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fates Rieſenwerk neben alle diefe Erſcheinungen gehört, wie es ber 
Dichter ſelbſt mit einem Fluſſe vergleicht, in dem wohl ein Berg 
verfänke, oder mit einem bodenlofen Meere von Sagen, in das 
ſich viele Mähren ergießen, wie die Ströme in den Deran. Mile 
diefe Werke, wie fie mit ihrem äußeren Umfang alles Worige über: 
fluͤgeln wollen, haben Fein anderes Charafterifche, als daß fie auch 
der Schilderung nad copiren, wie dem Stoffe nah, und auch 
dort wie bier zu überbieten ſuchen. Wir fanden das fhon oben 
in anderen Werfen; man barf nur den trojanifchen Krieg aufs 
ſchlagen, um an der Beſchreibung des Kampfes zwiſchen Hector 
und Pelsus, oder der Ließesintziguen zwiſchen Safon und Medea, 
wwiſchen Achill und Deidamia zu fehen, wie alles ähnliche, was 
ber Art früher gedichte. ward, übertroffen werben ſoll und eben 
dadurd weit dahinter zuricbleibt. Hat es Konrad, wie er über⸗ 
haupt von viel poetifcherer Natur ift, auf diefe Meberlegenbeit in 
der Darſtellung abgefehen, fo galt e6 dem Rudolf um die Materie; 
und wie die Kaiſerchronik in den Rahmen der Kaiſergeſchichte ihren 
frommen Stoff einfügt,: fo dient auch dem Rudolf fein Gottfried 
von Viterbo zu nichts, als um alles. mögliche einzufhalten, was 
ihm allerhand Gelehrſamkeit an die Sand giebt, Sein Reimwerk 
verhält ſich zu Gottfried, wie die wälfchen Trojanerſagen zu Dietys 
und Dares. Statf bes theologiſchen Raifonnements bes Presby⸗ 
ters fegt er die Kacten der Bibel, wie jene bie ähten Sagen 
irgendwo auftrieben und in die ſchwülſtigen Verſe des Dares Kin: 
eintrugen. Durchweg tritt an die Stelle von Gottfrieds Gelehr⸗ 
famfeit eine ganz andere, und wie in der Kaiferchronif durch die 
Wunder, fo wird bier die wahrbaftige Gefchichte entftellt durch 
geographifhe und naturhiftorifhe Fabeln, durch Mythologie und 
Sagenhiftorie, ja durch die Aufnahme eigentlicyer poetifcher Stoffe. 
Das Berhältniß der Bearbeitung zur Duelle iſt daher eigentlich. 
ein blos ſcheinbares; man erfennt die legtere aus der erfieren kaum 
wieder. Wenn in dem Driginal ein Priefter, ein Gelehrter, ein- 
Philofoph, der nicht weiß wo er feine eonfufe und disparate Ges 
lehrſamkeit, feine fubtiten Gedanken und feine Zeit hinbringen foll, 
in Einem Zuge feine Belefenheit in der Bibel wohlgefällig aus: 
framt, wenn er feine Verſe mit der Profa wechleln läßt, in der 
Hoffnung, damit die Langeweile feiner Lefer. zu tödten, wenn ex in 
feinen Verſen allen ſcholaſtiſchen Witz und alle poetiſche Reims 
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und Wertfpielerei fpringen läßt, freudig über die Leichtigkeit mit 
der a ſich in feiner Dialectik umd feine Dialectik ſich in feinen 
Berkn bewegt, wenn er mit feinen Geſchichten aus dem. newen 
und alten Teftamente, aus lateiniſchen und barbarifchen, aus hrifte 
lichen und heibniſchen Hiſtorikern, mit der Abwechſelung in plates 
niſcher und bebräifcher Philofophie zu waterhalsen ſucht, wenn pr 
mis wirfliher Gelehrſamkeit bald polemiſirt, bald referirt, bald 
ſelbſt fatwirt und dabei überall die innere Befriedigung eines ſelbſt⸗ 
gefälligen Pebanten an den Tag lest, fo. ift das Alles troſtlos 
genug, aber man begreift doch am Ende, aus welchen Quellen all 
das flieht, und kann wenigftens die Leſer nachweiſen, fir die das 
berechnet war. Allein fih einen gebuldigen Deutſchen und ſeiuc 
Langeweile vorzuſtellen, die er mit dieſem langweiligen Geſchichts⸗ 
poem vertreiben will, zufammt der Rangeweile, die es dem Dichter 
dietirte, iſt wohl nur möglich, wenn man einmal felbR eine Langer . 
weile erfahren bat, in der einem das Schlechtefte zur Unterhaltung 
gut genug geweſen wäre. Hier wird dem Lateiner feine Beleſen⸗ 
„heit abgeborgt, allein für Alles was ihm Hauptfache fein würde, 
bat der gute Rudolf feine Werte; die Cinbildung des lateiniſchen 
Verfaſſers fließt mie in deu demuͤthigen Deutſchen über der feine 
Unfähigkeit ſelbſt kennt; die ſubtilſten Säge im übermüthigken 
Latein werden erfegt: durch ein trocknes unbeſtimmtes Geſchwaͤtz; 
bie poetiſche Proſa des Gottfried wird zur proſaiſchſten Poeſie; an 
bie Stelle des Redewechſels, der ſcharfſinnigen Gegenſätze und der 
Mamichfaltigkeit, die das lateiniſche Werk anſtrebt, tritt ein ewi⸗ 
ges endloſes Uniſono in Form und Vertrag; an bie Stelle des 
Behagens und. des Gelehrtendünkels nichts als Ramentationen über 
die Kunftlefigfeit des Dichters; wo dort hochtrabender Witz und 
Grübeleien der Scholaſtik ſtehen, finden ſich bier zumwellen die Taͤn⸗ 
deleien der Minnefinger; für eine philoſophiſche Erörterung ein 
Gebet; ftatt einer theologifchen Paraphrafe der bibliſchen Geſchichte 
die Erzählung der Geſchichte ſelbſt. Wir müſſen uns begnügen, 
die fromme ntäußerung anzuerfennen, die dies Werk erſchuf; wir 
müffen dies Eytrem der Profa neben dem hochfliegenden poetifchen 
Dünfel des Konrad anfehen, wie die fonderbare Bereinigung von 
Kafteiung und Selbfiquälerei mit der möglihfien Schwäche und 
ber frömmelnden! Paffivktät in der Religion; und beides berührt 
fih auch viel natürlicher, als man ‚glauben ſollte, 
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Denn man gehe nur einmal dem gerũhmten Künſtlergenius 
des Konrad von Würzburg auf den Grund, um zu ſinden, 
wie auch Er mit dem Einen Fuße ſchon in all der profaiſchen Platt 
heit ſieht, die jept neben dem hochpoetiſchſten Schwulſt allgemein 
wird, wie ja auch immer die ärgſte Proſa im Geſchmacke einer 
Reis nur das Ueberladenſte für Poeſie hält. Die Einleitung im 
den trojanlfchen Krieg iſt in einer ähnlichen Art als das Wert 
eines aͤcht dichtriſchen Beiftes bewundert worden, wie mn > B. 
De des Diodor als eine Mufteranfiht von Geſchichte geprieſen 
hat. Beides konnte nur die Oberflaͤchlichkeit ausfpreden und fie 
kounte damit nur die Dberflächlichkeit irre leiten. Des Dichter bei 
ginnt wit ber Klage Über die ſchwindende Kunſt, wie er auch rin 
eignes Gedicht über dieſen Gegenſtand verfertigt hat??*), über bie 
wenige Pflege die fie noch finder, über die Seltenhrit aͤchter Mei⸗ 
fir. Cr klagt über die Theilnahmlofigkeit, mit der fIG run Alles 
von Rede und Gefang abwenbe; doch wolle er darum nicht fein 
Singen laflen und ſeiner Zunge ihr Amt verbieten, fondem nur in 
ſich ſelbſt die Befriedigung fuchen, die die Weit der Kump fest 
verfage®?*). "Eine folde Beſcheidenheit und Genügfamteit moͤchte 
vielleicht den Philoſophen und Überhaupt jeden Mamm zieren, ber 
fi vor Allan ber fih und die Welt aufftären will, wer aber 
irgend twie mit den Kräften feines Geifles wuchern, wer produci 
. rend wirken, wer dichtend auftreten will, ber drängt ſich doch beffer, 
wie jener, „dem die Mufe das machtvollſte Geſchoß gerwaltig 
pflegte” it Den Kreis der flegreichen Könige and ſucht feine Weis⸗ 
hrit in der Welt leuchten zu laffen. Daher reimte denn unfer 
Konrad vor ſich bin und bedachte nicht, daß fi mit ſolchen Ans 
fihhten der blühende Ton bed Anfangs und die erfte Begeiſterung 





r334) æiltoutſches Muſeum. Band I. 
33). Vers 140, 
Dur was verbere ic die vernunft, die dide und ofte frömet mich? 
06 Hiemmn lepte mer denme ich, doch che ich amd ſungt, .. 
dur das mir felben clunge min rede und miner ſtimue ichal; 
id) tete alfam die nahtegal, diu mit ir ſanges döne 
ir felben dicke IMöne die lange ſtuuden kurzet; 
ſwenne über ſi geſturzet wirt ein gezelt von loube, 
ſo wirt von ir Das sonde geſtide Dute erſchellet, 
ig don ic wol gefellet dur das cr truren ſtöret, 
od fl da niemant höret, das ift ir als mere 
dis 04 ieman da wäre, der fi vernemen Bünde vol, 
ſeht alfo wil id und fol dar das nihte laſſen minen liſt, 
das ir ſo rehte wenic iſt, die min getihte wol vernemen u. ſ. w. 
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sicht bis auf die schmte Seite werbe fortführen laſſen. Und wenn 
auqh jene weitere Auficht unſeres Dichters, daß die Dictkunft um 
ser allen Künften die einzige if, Die nicht gelehrt und gelernt wer: 
be Fann°°), von einem hoͤhern Begriffe der Knuſt in ibm zeugt, 
fo wie ex auch fon deu angebarnen Genius von dem gemeinen 
Zalente ſehr ſchoͤn zu ımterfheiden weiß, den von Natur Weiſen 
vom GBelchrten °?°), fo if bies nur ein Beweis yon einem offnen 
Kopfe, von einem paffiven Vermögen des Geiſtes, das man mit 
Recht auch an unferer neueren romantiſchen Schule als bezeichnend 
gefunden bat, mit ber Diele letzten Dichter überhaupt außer vielen 
Aehnlichkeiten befonders die ſchlagenden haben, daß ſie ſich der 
Dichtung oder der mangelnden Liebe für bie Dichtung überdrüßig, 
davon abwenden und auf esnftere Faͤcher und Beſchaͤftigung des 
Werkaudes Hbergleiten, twie wir an manchen unferer jüngften Dich: 
ter erlebten. Ben einem poetiihen Sinne aber zu einem Poeten 
ik noch ein fehr weiser Scheitt. Und wenn man von irgend einer 
Dichtkunſt fagen kaun, fie ift gelehrt und gelernt, fo ift es ganz 
gewiß Die bes Konrad. Mon der unlernbaren Kunſt ber Mens 
ſchenkenntuiß, der Seelenbeobadtung, der lebendigen und wahren 
Darfiellung bat er feinem Gottfried von Strasburg nichts abgeſe⸗ 
hen, aber wo es aufs Ausſchmücken, aufs Verſchweuden großer 
Kräfte an Meine Dinge ankommt, da bat er den Meifter zu errei⸗ 
den geſucht, und bat diefe Künfte fogar in allerhand Beſchreibun⸗ 
gen und Malereien angewandt, bie Gottfried verſchmaͤhte, er bat 
alfo nit einmal überall mit Geiſt und dichtriſchem Stine abges 
lernt. Daß auch trotz aller Anſtrengung, fi auf des idealen Höße 
der alten Sänger zu halten, Konrad in das Platte und Proſai⸗ 
ſche überfreifte, in dem ſich Rudolf fchon breit nirderließ, fahen 
wir oben ſchon an feinem Schwanritter und man fehe nur einmal 
im trojaniſchen Kriege die Stelle aw, die fi mit den. alten Got⸗ 
term beichäftigt, weldy eine trockne Anficht das Ganze darflellt, md 


336) Vers 74. — fin (des Dichters) fuoge und An funkt, 
nach volechichen eren mag nieman in geleren, 
wan gottes kunſt alleine. Kein menſch lebt fo reine 
dem got der ſelden gunde, das er gelernen kunde 
wort und wiſe tichten. 
337) Vers 6453, 
Lere und meiſterſchaft fint guot, ſwer aber finnereiken ınuor 
von angeborner tngent hat, des wige get vür allen rat, 
der von meiſterſchaſt kumet. 
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mit welchem Ungeſchmack er. im. Rathe ber Unſterblichen den Apoll 
mit feiner Mpothefe und Latwergbüchſe auftreten läßt. Auch feine 
Heinen Erzählungen, wie Engelhart und ngeltrut?°s), das 
Herz :°) und Andere, die vielleicht nod das empfehlendſte ſind, 
was. er binterlaflen hat, ſtehen mit feinem größeren Werke in einem 
eigenen Begenfage; fein Otto mit dem Barte?*°) dazu, der bes 
fonders fchön erzählt if, hat ſchon etwas von der Vaſallenrohheit, 
welche die anarchiſche Zeit darftellt, die. den fpäteren Dichtun⸗ 
gen bald herrfchende. Züge zu liefern anfängt. 

Noch hätte ich einige Dichter aus diefer Zeit der Nitter des 
123ten Jahrhunderts anzuführen, allein ih glaube, es ift- genug 
geſchehen, um dieſelbe zu. harafterijiren. Mit den voetiſchen und 
idenlen Beſtrebungen der hohenſtaufiſchen Kaiſer ſank au die 
Poofie herab; .fie fucht. bald, eben wie die Kaifer. an der Scheide 
des ABten und 14ten Jahrhunderts nod einmal zu den alten Pla⸗ 
nen. der Hohenſtaufen zurückkehren, noch einmal. mit der alten 
Kunft su weiteifern, allein in beiden Faͤllen bleibt es beim erfolg 
lofen Rachahmen. Mit der matericlleren politifchen Richtung der 
Kaiſer feit Rudolf ſteht die ähnliche pottiſche -der gleichen Yait in 
genauer Parallele. : Man hatte früher in: Kun wie im Staute 
bas Nahe verſäumt über dem Entfernten und’ jest; fingt man das 
Umgekehrte au. Che wir diefe.legte neue Richtung verfolgen Tonns 
ten, mußte ich die Dichter befonders betrachten, in denen fich „der 
Zwieſpalt zu erkennen gab, der auf diefe Erſcheinung vorbereitete. 
Dies iſt zulegt geichehen. Sch bitte, wie ich bemerkte, noch die 
vielen Fortſetzer, namehflih Tutlin, Türhrim, Briberg nnd Andere 
hier nennen follen, deren Beſchäftigungen ſelbſt am beften auss 
weißen, wie disfe noch nerfuchten, auf dem alten Wege fortzugehen. 
Allein ich finde fie. alle zu wertblos, als daß ich mich weiter dabei 
aufhalten möchte; es ſcheint mir, als ob die Lafer vorbireitet genug 
wären, die nachſten Erſcheinungen, zu denen wir nun: übergeben, 
fi volllommen zu erflären. 


. W 
338) Ein Auszug davon in enburgs. Denlmalern. 

330) Cod. Pal. 341. Fol. 346 
340) Ibid. Fol. 241. 
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IX. | 
Verfall der ritterlihen Dichtung, 
4. Ueberblid der Erfcheinungen der nächften Zeit. 


Ich habe die Erzaͤhlung am Schluſſe des erſten Bandes an einer 
Stelle und in einer Periode unterbrochen, wo in der Entwicklung 
ein beſtimmterer Zuſammenhang, und wo noch dazu dieſer Zu⸗ 
ſammenhang durch die Fuͤlle der Produete, die uns aus den 
Zeiten des Uebergangs vom dreizehnten zum vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert erhalten ſind, nachweisbarer iſt, als vielleicht irgendwo ſonſt 
in der Literargeſchichte des deutſchen Mittelalters. Ich that es, 
um auch in ber aͤußeren Structur meines Werkes klar zu machen, 
daß objectiv Feine Perioden in der Gefchichte beftinimbar find, 
fondern daß diefe von der Veränderung des wirkenden Geiftes in 
den Menfchen abhängen. Daher ift in jedem mit Sinne und 
Verſtaͤndniß angelegten Gefchichtswerfe die Angftlich genaue Wah⸗ 
rung der Zeitrechnung eine Unmöglichkeit, weil überall, wo ſelbſt 
ſchon geänderte Erfcheinungen einen vollkommenen Ucbergang von 
einer früheren zu ciner fpäteren Richtung fund geben, doch noch 
einzelne Geiſter auf dem alten Wege fortzugehen pflegen, und 
° umgefchrt, weil, wo auch jener Wechfel der Erfcheinungen noch 
nicht fo allgemein fichtbar eintrat, immer fchon einzelne vorges 
rückte Köpfe die Fünftige Veraͤnderung anbeuten. ch habe daher 
in dem erften Theile hier und da vorgegriffen und werbe in dies 
ſem hier und da zurädgreifen und an bereits Voruͤbergegangenes 
wenigſtens erinnern müfjen. Ich Habe eine Reihe von Werfen 
die ſich unten einem fehr natürlichen Gefichtspuncte hätten zu⸗ 
ſammen ordnen laffen, getrennt, um befto fehärfer auf den iuneren 
Wendepunct hinzulenken. Und biefen beutete ich in den letztbe⸗ 
forochenen Dichtern bereits an. 
Ich machte die Scheide da, wo die ausgezeichneteren Indi⸗ 
vidualitaͤten unter unferen Dichtern jener Zeit aufpörten, benn 


— 
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nach Conrad und Rudolf werden wir wenigſtens unter den epi⸗ 
ſchen Poeten vergebens nach einem bedeutenden Namen weiter 
ſuchen, und ſelbſt dieſer letzte wird ſchon, wie Lachmann ſagte, 
nicht leicht von Jemanden weiter genannt, als von ſich ſelbſt. 
In beiden fanden wir die Symptome einer großen Kriſis hart 
neben einander: Selbſtruhm und Selbſterniedrigung, pathetiſchen 
Schwung und ein furchtſames Hinkriechen am Boden, große 
Unternehmungen bei kleinen Kraͤften, unter einem Schwall von 
poetiſchen Worten proſaiſchen Sinn. Diefe naͤmliche Erſcheinung 
verfolgen wir zunaͤchſt im Großen an einer Maſſe von Roma⸗ 
nen und erzaͤhlenden Gedichten. Wir werden ſehen, wie ſich bald 
die tiefſte Beſcheidenheit an die umfaſſendſten Gegenſtaͤnde wagt, 
bald der ſchamloſeſte Duͤnkel den flachſten und erbaͤrmlichſten Stoff 
zum Hoͤchſten und Beſten gemacht zu haben ſich anſtellt; wir 
werden uns betaͤubt finden von einem hochtrabenden poetiſchen 
Bombaſt und ermattet unter der vergeblichen Anſtrengung, unter 
ſo vielen und gewichtigen Worten auch nur einen kleinen und 
leichten Gewinn fuͤr die Seele oder den Geiſt zu haſchen; wir 
werden ung uͤberſchuͤttet ſehen von Verſen und Reimen, zahllos 
und unendlich, aber keine neue Empfindung, keinen neuen Ge⸗ 
danken, kaum eine neue poetiſche Situation gelingts uns zu ent⸗ 
decken; und waͤhrend dieſe Zeiten mit der, frechften Selbſtvergnuͤg⸗ 
lichkeit ihre Pleinen Dichterlinge, und diefe fich felbft hart neben 
"die großen Namen der fchönen hohenſtaufiſchen Zeit ftellen, jo 
treten doch in den größeren Werfen die Perfönlichkeiten und Nas 
men zurüd, und im Titurel, im Wolfdietrich, im Lohengrin, 
im Laurin möchte man uns aufbinden, diefe Gedichte rührten 
von Männern, wie Wolfram ober Heinrich von Ofterdingen ber. 

Ueberall herrfcht noch Anfangs unter ber dauernden großen 
Thätigkeit jenes Beftreben, das wir der Zeit der epifchen Dichs 
tung eigenthümlich fanden, zerftreute Stoffe in ein Ganzes zu 
verfammeln. Wir werden namlich für die nächfte Folge ale 
Gaben der Gefchichte eine Anzahl von gleichfam encycliſchen Werken 
entdecken, die zwar nicht bloße Materialfammlungen find, aber 
boch immer als Sammelwerke charakterifirt werben müffen, ins 
fofern ihr urfprünglicher Stoff ftets mit allerhand zufammenges 
tragener Weisheit erweitert wird und auch in ber ganzen Behands 
lung Überall alte Mufter vorftehen. Während aber in ihrer guten 
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Zeit die Epopde Überall von dem Dichter durch Ideen gebunden 
war, jo verfchwindet jetzt auch felbft der Verfuch hierzu, wie 


ſchon in Conrads trojanifchen Kriege der Fall iſt; der eigentliche 


Roman alfo tritt wieder an die Stelle der Epopde. Bei Lams 
bert, bei Wolfram und Gottfried war es ein Hauptbeftreben, 
das Gleichgültige aus den Sagen auszufcheiden und wegzulaffen, 
was dem Geifte der Dichtung Eintrag thats jeßt aber fucht man 
das zuvor Verfchmähte wicder auf, begierig nach jeder Ermweites 
rung bes Stoffs, unbelümmert um den Gehalt, geſchmacklos in 
der Wahl dieſes neuen Zuwachſes. Das ganze Verfahren der 
älteren Dichter ging auf cine Concentration nach dem Haupt⸗ 
charakter ihrer Dichtungen aus; was Lambert und Wolfram im 


- Alexander und Parzıval abtrennten und verwarfen, diente ihre 


Helden mehr ins Licht zu ftellen; bie zugefügte erfte Hälfte der 
Nibelungen half die zwei Hauptcharaftere der legten Hälfte bes 
leuchten; jetzt aber will man nur Namen und Sachen; vor neuem 
Facten und Perfonen verliert man in den ſpaͤtern Alerandriaden 
den Alexander faft aus den Augen, ber Titurel ift gleichſam 
nur cine Ausfüllung des Parzival und es gibt darin eigentlich 
gar feinen Helden, und die franzöfifchen und beutfchen Sagen. 
entfernen fich von Karl und Dietrich oder Etzel und gehen auf 
isre Bafallen über, wie die britifche Artusfage ſchon längft ges 
than hatte. Alle jene großen aͤußeren Verhältniffe, oder alle 
jene inneren Tendenzen, bie ein Epos oder einen cpifchen Cha⸗ 
racter bilden, hören auf, und vereinzelte Abentheuer und characters 
Iofe Helden treten an die Stelle; ınan Eehrt alfo zu jenem Stande 
der Dinge, wie er vor ber Blüthezeit der Poefie Statt hatte, 
zuruͤck. Die Aufldfung aber geht mit der Zeit noch viel weiters 
die epifche Gefchloffenheit, alfo das Epos felbft, hört ganz auf, 
die einzelnen Lieder, aus denen wir das Epos allmäplig empors 
wachen fahen, Echren im Siegfried und durch ein günftiges Schick⸗ 
ſal noch deutlicher im Hildebrandliede im 45. Jahrhunderte wieder 
und die legten Reſte unferes Epos find in diefer Periode eben fo 
von biftorifchen Volksliedern umgeben, wie in jenen uralten Zei⸗ 
ten, wo wir die Entftehung des Volksepos aus Rhapſodien fuchten. 

Diefer Gegenfag der poetifchen Werke, Die. wir zunächft be 
trachten, gegen die früheren, diefe Spaltung des früher Verbuns 
denen, biefes Zertheilen des Vereinten, biefes Abſinken von dem 
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einen Puncte, der bie Höhe der poetifchen Beftrebungen bildete, 
zu den vielfältigen Abftürzen in bie weite Tiefe, ift aus den 
mannigfaltigfien Gefichtspuneten anfchaulih zu maden. Das 
Zarte und Weibliche jener Zeit richtete die Gemüther auf Die 
Seele und ließ fie vor diefem Einen alles Andere vergefien. Allein 
jegt fällt die Nation raſch in ben gegentheiligen Character bes 
Männlichen und Rohen und vertaufcht alled Leidende jener Zeit 
mit der unruhigften Ruͤhrigkeit, das Ideale mit dem berbften 
Macterialismus, die größte Feinheit mit der rohften Gewaltthätigs 
keit, den Srauendienft mit der Kampf: und Erwerbluft, den 
Aufenthalt am Hof mit Hinterhalten und Naubzügen, die Treue 
gegen den Lehnsherrn mit Eigenwillen und Fauftrecht. Vorher 
ward doch noch von den hohenſtaufiſchen Kaijern verfucht, wenn . 
auch nur tempordr unb erfolglos, die deutichen Kräfte auf ein 
einziges Ziel zu lenken, allein jegt fällt. Alles auseinander, jeder 
fucht fich zu’ helfen fo gut er kann, jeder fucht ſich felbft zu bes 
friedigen, unbeforgt wie es dem Ganzen dabei gehe und ben 
Anderen gefalle. Dieb hat das deutfche Neich wie die deutfche 
Dichtung jener Zeit zerftürt. Seitdem es Conrad von Würzburg 
deutlich ausgefprochen hatte, dichtete jeder vor fich hin nach Luft 
und Liebe, gleichgültig ob er der Welt nuͤtze oder fihade, ob er 
ihr angenehm oder Iäftig fei, und jede Spur verfchwindet von 
dem Gedanken an ein Zufammenwirken für eine Geftaltung deuts 
. cher Kunft zugleich mit der würdigen Stellung des Sängerors 
dens und mit der großartigen Bekaͤmpfung einzelner Glieder 
defjelben nach höheren Prinzipien. Vielmehr trat, gerade wie in 
Der politifchen Welt, an bie Stelle ber großartigften inneren Weis 
Bungen, bad kleine perfönliche Befehden um clende Sntereffen 
auch in bie Dichterwelt, wie wir fpäter finden werden, ohne 
daB ein Inneres Moment diefe Kämpfe erflären koͤmte. Denn 
fehr bald ſchwindet auch jeder Begriff von einer Kunft, oder er 
gleitet ganz allgemein auf jederlei Art von Wiffen und Keuntniß 
über, und im funfzchnten Jahrhundert theilt fi) der Stamm 
ber Poeſie allmählig in zwei große Zweige, indem auf der einen 
Seite die alten poetifchen Stoffe in profnifcher Rebe auftreten, auf 
ber anderen neue gefchichtliche, wifjenfchaftliche und allerkand fon: 
flige profaifche Stoffe in poetifche Sprache gezwängt werben, bie fich 
aller Auffaſſung durch die Einbilvungsfraft geradezu widerfegen. 
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Diele Hetabwürbigung ber Dichter und der Dichtung durch 
Zertheilung und Erfchöpfung der Kräfte, hängt ferner mit den 
Veränderungen jufammen , bie in dem Publicum vorgingen, fs 
welches die Dichter fchricben. Auch hier wird biefelbe Zerſplitte⸗ 
rung des Intereſſes fichtbar, und fonderbar genug ſtehen Die Pro⸗ 
tectoren und Schüßer des Gefangs in ganz genauem Verhaͤltniß 
zu den Perfonalitäten, die in den Romanen auftreten. So lange 
der Volksgeſang blüht, kuͤmmern ſich alle Klaffen bee Nation 
um die Dichtung und die Dichtung umfaßt dagegen wieder alle, 
Klaffen des Volks und dreht fih in allen Verhältniffen bes Les 
bens herum. Als Friedrich I. und NHeinrich ber Live die Kunſt 
förderten, waren Alerander und Earl die Haupthelden des Ges 
fange. Später, da bie eblen Reichsvaſallen, ein Leopold von 
Deftreich und Hermann von ‘Thüringen, die Porfie an ihre 
Höfe zogen, blähten die britifchen Sagen von ben friedlichen Tas . 
felrundern an Artus Hof, deren Kreis ſich ebenſo erweitert und 
deren Bebeutung ebenfo verflacht, wie nach den genannten Fürs 

ften die Protecteren der Dichter ftets zahlreicher werden, aber num 

fhon unter bloßen Grafen ynd Herren gefucht werden möflen. 

Man fieht auch fogleich, wie nothwendig diefe Uchereinftimmung 
ift, die auf den erften Blick etwas Auffallendes hat. Die ganze 

-Kunft in Deutfchland Hatte ja damals nichts mit der Nation im 

Ganzen, fondern nur mit den Höfen und dem Adel gemein, fis 

war von oben herab gehegt, nicht von unten herauf gewachien, 

fie war ein geimpftes Reis, wie fie Gottfried ſchon nannte, und 

fie hatte es in ihrer Gewalt, auf unfern Voten zu verpflanzen, 
was unfern Juftänden unter Abel und Höfen zufagte. Den ums 

gekehrten Gang nahm daher bie neuere Kunft der Deutſchen. Os 

gieng, nachdem das ariftofratifche Protcetorat derfelben bis auf 

bie patriciſchen Bürger berabgefommen war, einen langfamen 

Gang mit der bürgerlichen Entwickelung der gefammten Nation, 

und in ber Reformation war fie das @igentfum Mer, wie in 

feiner anderen curopdifchen Nation Biefer Zeiten; ‘fie fiel zwar 

dann wieder in Zünfte, Grfellfchaften und Schulen zuruͤck, bahnte 
fih aber im vorigen Jahrhunderte wirder den Zugang zu allen 

Klaffen und wußte fich eine Theilnahme zu verfchaffen, bie gleichete 
weife an Umfang und. Wärme in neueren ‚zeiten und wären 
ihres Gleichen nicht hat. 
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Zuletzt will ich zu den Merkmalen von der Auflöfung der 
Poeſie des Ritterthums, die ich aus der Kunft felbft und aus 
dem fchreibenden und lefenden Publicum hernahm, noch ein an⸗ 
deres hinzufügen, das aus der Kocalität genommen if. Biss 
ber hatten mehrere Dynaftien nach einander dem Reiche vorgeftan= 
den, deren Erblande immer in dem Mittelpuncte von Deutſch⸗ 
land gelegen waren ; aud) die Dichtung hatte dieſen Sig getheilt, 
unb ihre Beftrebungen gingen wie die der Politik diefer Dyna⸗ 
ftien immer auf Bereinigung der beutfchen Kräfte. Seitdem 
aber dieß mit Rudolf von Habsburg eine andere Wendung nahm, 
fettdem die Kaiſerwuͤrde ſchwankend an einen fchweizerifchen Grafen, 
an Deftreich, an Luxemburg, an Böhmen, an Baiern Fam, gebt 
auch mit der Poeſie dad Wehnliche vor. Sch muthmaßte oben 
ſchon, daß es Zeiten gab, wo ſich die Poeſie von den. Ertremis 
zaͤten Deutſchlands erft allmaͤhlig einen Weg in das Innere bahnte, 
jetzt flüchtet fie wieder nad) dieſen Gränzlanden hin. Wir bes 
gegnen kaum mehr einigen fränfifchen Dichtern in den nächften 
Zeiten, aber einer Menge von Deftreichern und Oberbaiern; bie 
Schweiger werben wieber häufiger, in Tyrol und Böhmen finden 
deutfehe Dichter Zufluchtsftätten, Die niederländifche Grenze und 
Preußen nimmt Antheil an der deutſchen Literatur und im 4A. Jahr⸗ 
humdert werden bie niederbeutfchen Ucherfegungen häufig. _ Auch 
bier alſo fehen wir diefelbe Zerfplitterung, und .auch bier kehren 
wir in die Zuflände der Zeiten vor der Dichtungsblüthe zurüd. 
Zugleich breitet fi auch in den Ständen bie Theilnahme an 
poctifcher Production aus; und während wir bisher faſt nur 
Ritter und Herren die Kunft hatten üben fehen, fo treten nun 
Bürgerliche, Zürften, Kapläne, Mönche, Schulmeifter, Doctoren, 
Handwerker und Juden allmäplig hervor und dieß fegt fich bie 
zu der Zeit der Reformation, der Periode der hoͤchſten Ausbrei⸗ 
tung poetifcher Hervorbringung, regelmäßig fort, wo vom Kaifer 
bis zum Lanbölnecht und Handwerksburfchen Jeder nach feinen 
- Kräften Verfe und Reime machte, 

Wir wollen nun nach diefer allgemeinen Anficht die einzelnen 
Producte der Zeiten an der Scheide des 43. und 4A. Jahrhun⸗ 
bertö kennen lernen, die in fo gewältigen und faft unbezwings 
baren Maffen ba liegen, daß es Manchen Muͤhe Eoften wird, 
fih fogar durch die bloße Hiftorifche Darftellung durchzufchlagen, 
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und dieß aus dem einfachen Grunde, weil trog ber ungeheuren 
Anftrengung Fein geiftiger Sortfchritt, fondern nur ein unſchluͤſſi⸗ 
ges Schwanken zwifchen Altem und Neuem fichtbar iſt, mit der 
Hinncigung zum Verharren in jenem. Wenn auch die hiftorifche 
Mufe Hier den Styl etwas finfen läßt, fo liegt das in ber Nas 
tur der Sache, denn fo felbftthätig fie auch ihren Griffel führt, 
fo laͤßt fie fich doch immer von den Begebenheiten distiren. 


2. Chronifen und Chronifartiges. 


Die Zeit des Mubolf von Habsburg ift die, welche wie im 
Politiichen fo aud im Poctifchen diefe großen Veränderungen 
nicht verbereitete oder veranlaßte, fondern and Licht brachte: vors 
bereitet waren fie in beiden Gebieten ſchon längft. Die großen 
Gedanken und Beftrebungen, deren die Zeiten des 13. Jahrhun⸗ 
derts fähig waren, waren in die Dichtung Übergetreten und in 
vortrefflichen Werken verkörpert worden; man hatte fich erfchöpft 
und gefiel fih fortan. im fleten Nachahınen und Wiederholen, 
Eine folche Kunft Fonnte nicht wohl weiter einen gerechten Ans 
fpruch an einen folhen Schug’und folche Pflege an den Höfen 
machen, wie die frühern, und baß das Intereſſe daran unter den 
größeren Zürften in Deutfchland feit der Mitte des 413. Jahr⸗ 
bunderts aufhört, ift aus faft jedem einzelnen Dichter der nachs 
folgenden Zeit deutlid zu machen. Wir haben oben fehon die 
Klagen des Stricker gehört; im Senaifchen Eoder von Meifter- 
fängern darf man unter jedem Namen den Jammer über den 
Verfall des Höfifchen Gefangs, des Hoflebend, der fuͤrſtlichen 
Milde und Zreigebigkeit ſuchen. Wie war es aber auch nur 
äußerlich möglich, daß bei ftets wachfender Anzahl der Theils 
baber am poctifchen Produciren die Liberalität des Fuͤrſten 
ſich erhalten Fonnte? Schon an Hermanns Hofe war foldy ein 
bedenflicher Zudrang , und nach der Stelle des Strider, die ich 
im .erften Bande fchon anführte”), wären die Öftreichifchen Für: 
ſten ganz eigentlich mit ihrer Freigebigkeit gegen die Sänger 
bankerut geworden. Nun aber wurde die Anzahl diefer Sänger 
ſtets größer, aͤrmere Talente drängten herzu, nicht die Dienft: 


1) P. 490. 


N 
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leute allein machten Unfprüche auf Unterſtuͤtzung, natärfich mußten 
da die. Heineren Herrn in Deutfchland fich in die Sorge für bie 
vielen Poeten theilen. Dießjaber genügte wieder dem Ehrgeiz nicht, 
and bekanntlich wächft diefer mit dem Sinken des wirklichen Vers 
dienſtes; daher werben auch die Dichter diefer Zeiten ftets arro⸗ 
ganter, je fchlechter fie werden, und in dem Maaße wie bie 
Aufmunterung bes Publicums ſchweigt, wird das Selbſtlob dieſer 
Poeten laut, in dem Maaße wie ihre Unterſtuͤtzung durch die 
Großen der Welt aufhoͤrt, wird ihr innerer Abſchluß, und mit 
dem Schulmaͤßigen und Gewerbmaͤßigen ihre Selbſtgefaͤlligkeit 
bedeutender; ja man kann ſagen, daß mit den haͤufigeren Ex⸗ 
clamationen über die höhere Würde der Kunſt zugleich der Ver⸗ 
fall der Würde der Künftfer eintritt, Denn welch cin anderes 
Gemälde entwirft ſchon der fogenannte Ottofar*) von Horneck von 
dem Getriebe der Meifter, der Fiedler und Geiger in Manfreds 
Gefolge, ald jene früheren Dichter von dem Gewirre an den 
thuͤringiſchen und öftreichifchen Höfen! Es iſt daher fein Wun⸗ 
der, wenn ein Fürft wie Rudolf, der dazu andere Dinge zu 
thun und feiner ganzen Natur nach wohl nur wenig Freude am 
Minneliedern, Spruchgedichten und Romanen hatte, fich von 
“ einem folchen Gewühle frei zu halten fuchte. Und ihn wollte id) 
daher hier allein ausheben, um an ihm zu zeigen, wie ſich ber 
Eifer der dürftigen und hülflofen Dichter gegen ihn und feine 





2) DOttofar v. Hornecks Reimchronik, in Pez scriptt. III. p. 18. Rach⸗ 
dem er eine Reihe von Gängern genannt bat, und baruntee auch 
feinen Meifter Conrad von Rotenberg, fo fährt er fort: 

Was ich ir nu han genant, an die was die er gewant, 

bad ſy maifter waren; fold ich ir namen varen, 

die noch vidler hiezzen, das mocht euch wol verbriegzen, 

ir was ot mer dan genug, und triben folchen unfug, 

das ym die ftct wurden gram, bavon er grozzen fchaben nam; 

auch wo ber chunig lag ze veld, ba haten wägen und getzellt 

yr yegleicher befunder, bed nam vil bitch wunder 

vil manigen chomenden gaft, daz pm ber finne fo gebraft, 

das er nicht tag noch nacht bagegen kracht und gedacht, 

baz er des über wäre, bay fein land und yn verpäre 

payde lafter und ſchaden. Wen der pabſt bett geladen 

ben Gharloten mit feiner chron, wolt er den fold und ben Ion 
bes pabftes übervarn, ba ſcholt er ſich zuwarn, 

ich waͤn, da sehdr nicht geygen zu u. ſ. w. 
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Achiloſigkeit auf bie Dichtung ausläßt. Meifter Stolle, der 
Unverzagte und dr Schulmeifter von Effelingen 
find die drei, die es hauptſaͤchlich gegen ihn angelegt haben, bet 
legte unftreitig mit der größten Energie und Schärfe. Auf eine 
ganz vortreffliche Weiſe geißelt er die Erwerbſucht des armen 
Königs ?): Nichts auf der Erde erwehre fich vor dem Könige, 
St. Peter möge wohl die Himmelspforte hüten und Gott auf 
fein Neid Acht haben, baß er es nicht im wehrlofen Zuftande 
überfalle; gewänne er ben Himmel zu ber Erde, er gabe Nies 
mand nichts und wir wären hier und dort übel berathen. Damm 
fingirt er eine wirfliche Kriegserklärung des Übervortheilten Könige 
gegen Gott; der Dichter aber hat den Streit zu fcheiden, und 
heißt den König ſich mit dem, was hier unten ift, begnügen, 
bier Gott zu fein und ben Alten dort walten zu laflen. Nun 
aber will ber König den Teufel aus ber Hölle ftoßen: wer 
fchlimmer fei, der folle Podeſta in der Höfe fein. Will man 
auc) dieſen Streit dem Dichter zu fcheiden überlaffen, fo will es 
- dießmal dem Könige einen befferen Spruch fällen: fprach er ihm 
vorher das Himmelreich ab, fo will er ihm von der Hülle deſto 
mehr zutheilen. Dazu muß man dann die in ber Maneſſiſchen 
Sammlung auf die Gedicht folgende Strophe Iefen, worin aus 
der erften Zeile „Wohlab, der König der gibt aud) nichts‘ das 
Wohlab in jedem Berfe voll Bitterkeit wiederholt wird, wa 
eine fo treffliche fatyrifche Wirkung thut, daß auch Meifter 
Stolle diefe Form für diefes ’felbe Thema gebraucht), nur 
daß er feiner neben fein jedesmaliges „Er gibt nichts“ ein Lob 
bes Königs ſtellt und fo den Tadel feiner Jlliberalität durch Ans 
erfenuung ber fonftigen Groͤße des Fürften noch erhöht; und fein 
Kid feheint wieder in ähnlicher Zorm von dem Unverzagten nach⸗ 
geahmt). 

Wichtiger iſt uns Rudolf noch dadurch, daß: fich unter ihm 
trotz des neuen Flors, den Deftreich durch ihn unmittelbar nach 


5) Daß ihn A. W. Schlegel im deutſchen Muf. I. p. 308 sg. fo herab⸗ 
fest, daruͤber darf man fich billig wundern; ober geſchah es Aus Wohl⸗ 
bienerei gegen das Habsb. Haus, fo darf man das billig verachten, 

4) Bei Müller hinter Zriftan p. 147. Geine Strophe Thließt: 

Erne git auch nicht der kunig Robolf, ſwaz teman von im finget ober geſeit. 

3) Ib. 1. Hinter Breibant p- 35, 
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dem unter den Babenbergern und Ottokar erhielt, hier das Leben 
und mit diefem die Kunft nicht in dem vorigen Schwunge hielt, 
fo daß man die Veräuderungen der Dichtung in dieſem Theile ' 
von Deutfchland beffer als anderswo beobachten Tann. Sene Ge: 
mäthlichkeit und jenes Mohlbehagen, verbunden mit einer laren 
und toleranten Anficht des Lebens, die das Burlesfe und Obſcoͤne 
feicht begünftigt, jener Character, den das eigentliche Oeſtreich 
und feine Hauptftadt auch in der neuen Literatur in feinen Pro⸗ 
bucten und in der Richtung feines Geſchmacks behauptete, tritt 
auch in der damaligen Zeit ganz deutlich hervor, und die ders 
beren, gröberen, bürgerlichen -und oft bäurifchen Züge, die in 
den. Liedern und größern Werfen der dftreichifchen „Dichter unter 
den Babenbergern gewöhnlich find, erinnern an einen wohlſeben⸗ 
den Mittelftand, der auch in Wien in diefen Zeiten fehr emporzus 
kommen anfing. Dieß war bier fehon lange vorher im Wer⸗ 
den, nur daß die Manier eines Nithart im Anfang diefes Fahr: 
hunderts auffallen Fonnte, die um die Mitte deffelben cine herr: 
fchende wird. Die Wiener Meerfahrt erwähnte ich zu einem 
anderen Zwede fchon oben; fie gehört wie ber MWeinfchwelg 

chronologiſch erft an das Ende des 13. Jahrhunderts und bahnt 
“ uns bequem einen Weg zu einer neuen Erfcheinung. Nicht allein 
das Derbfomifche der Behandlung ſtellt dieß Gedicht hierher, 
fondern auch der Gegenftand des Gelags, das darin gefchildert 
ift. Offenbar nämlich find Deftreih, Oberbaiern, Tyrol und 
die füdfichen Theile von Deutfchland bis in die Schweiz, die Ges 
. genden, wo man jeßt auch wagt, Wein, Tanz und Gefang 
neben den Weibern zu Gegenftänden der. Inrifchen Dichtung zu 
machen. Der Zanhufer‘) (um 12850), der noch an dem 
babenbergifchen Hofe von Wien lebte, mag als einer derjenigen 
Dichter gelten, bei dem dieß am Plarften ift. Der Strider hatte 
ſich noch, wie wir fehen, mühfelig im Ton der alten ritterlichen 
Dichter gehalten, hier aber gleitet diefer Ton ganz unvermerft 
in eine andere Sphäre über, Wenn der Tanhufer oder Steins 
mar?) (um 1276), der eine ganz verfchwifterte Natur ift und 

den wir in eben diefen Gegenden wohnhaft denken dürfen, Ge: 


6) Man. Sammi. II. p: 88, 
7) Ebend, p. 4108. 
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lage und Mahle preifen, fo erheben fie dabei im Gegenfage zu 
ben früheren Minnefingern den Herbſt und den Winter mit 
diefen ihnen eigenthümlichen Freuden, und dieß gefchieht dann 
leicht mit einem Uebermaaß, das efelhaft wird?), Zu Beiden 
dürfen wir Hadloub?) ftellen, denn wie auch in der neueren 
Zeit Zufammenhang in Gefhmad und Production zwiſchen ber 
Schweiz und Deftreich war, ift befannt genug. Auch er liefert 
uns, wie jene, Zechs und Schmaußlicder, gemein und plump, wie 
nur möglich, und man fieht wohl daß die Klage des Suonens 
burgers einen, Grund bat, daß nämlich jet Zucht und höfifcher 
Sang ber jungen Welt laͤſtig und daß ihnen Schelten auf bie 
Weiher beim Wein angenehmer fei. Alle folche Lieder haben durch⸗ 
weg die Farbe des Burlesfen und der Parodie und ftellen fich 
in fofern, wie fo manches Andere, was wir theils fehon vors - 
übergeben fahen, theils noch fehen werben, gegen ben alten feis 
erlichen Ton der Ritterdichter; und diefen Ton tbeilen im Allges 
meinen auch andere unbedeutendere Meiſter, wie der von Schars 
pfenberg, Goch!) und Gedrut‘”). In den-Tanzliedern, die 
bei diefen Dichtern fehr gewöhnlich find und zu denen wohl die 
Muſik gleich vortrefflich gewefen fein wird, zeigt fich ihr Talent 
mit am fchönften; außer Burfart von Hohenfele hat deren Nies 
mand lebendigere und fchönere gemacht, ald der Tanhufer und der 
bewährte Ruhm der Tyroler und Wiener im Fache der Tanz⸗ 
mufit wird fich als lange verdient und fehr alt herausftellen 
lafien. Ueberall tragen diefe Tanzlieder jene behagliche Sinnlichs 
keit, jene feichtfinnige Zrivolität und Weppigkeit, jene gutmäthige 
Obſcoͤnitaͤt an fich, die den Unfpruch macht nicht verargt zu werben, 
und die auch von den meiften Menfchen nicht verargt wird, 
Dabei ift die ganze Manter im fchärffterr Contraſt gegen die 
ernfte Minnepoefie; hier winmelt z. B. alles von Frauennamen, 
die dort fo vorfichtig vermücden werden, Alles was ficy mit dem 
Tanzliede berührt, trägt diefelbe Art. Hadloub in feinen lofen 


8) Ehend, pP 185. . 
9) Ebend. I, 194. und ll, 57. u 


10) ©, 3. 8. das Lied von Gteinmar, Dan, Samml. I. p. 105.: 
„Herbſt nu höre an min leben.“ 
44) Cod. Pal. N. 357. Fol. 24. 


14 Verfall der ritterlichen Dichtung. 


Erndteliedern 2), die wie die Feſtivitaͤt ferbft einen ganz freien 


* Charakter haben ‚- in feiner Hirtentenzone, bie wie ein Enorriger 


J 


und wilder Nebenſchoͤßling der franzoͤſiſch⸗italieniſchen Idylle 
und Schaͤferpoeſie ſich ganz ſonderbar ausnimmt, in ſeinen Lieb⸗ 
ſchaften zwiſchen Knechten und Maͤgden; Steinmar in einem uns 
gemein rohen Zagliede”?), wo des Hirten Ruf einen Knecht 
bei feiner Dirne wet; Tanhuſer in feiner parodifchen Anwens 
dung frangöfifcher Wörter"), Alles arbeitet, wie in neuer. 
Zeit Blumauer, auf das Herabzichen pathetifch behandelter Ges 
genftände in’s Gemeine und Burleske, und mahrfcheinlich würde 
ich Hier den Meier Helmbrecht von Wernher dem Oartenäre, 
auch einem Deftreicher, anführen dürfen, wenn er mir befannt 
wäre 5), Das eigentliche Minnewefen fommt bei diefen Mäns 
nern nicht beffer weg. Zwar werden die Minnclieder grade Dies 
fer Dichter nicht fo flach, wie bei Anderen, doch aber bringt die 
Gedankenloſigkeit oft auch ſchon bei Hadloub jene profaifche Vers⸗ 
macherei, jenes Zufammenreihen von Worten und Reimen bers 
vor, die ganz ohne rhythmiſchen Sinn in hoͤchſt unmuficalifche 
Zöne gebracht find. Eigenthuͤmlich ift aber dieſer durch einen 
gewiffen Körper, den feine Liebeslieder tragen: es ift bier ein 
eigentlicher Liebesverkehr, es gibt hier poetifche Eituationen, die 
uns theilweiſe anfprechen, das ganze Lied verliert das Unbeftims 
te und Nebelhafte und wird materieller, rin Zug, den ich ganz 
dem ähnlichen im Malagis und Reinald in Bezug auf Das Epos 
vergleiche, wo häufig das Abentheuer wie hier die Scntimentas 
lität unferm Geſchmacke näher tritt, und wo Übrigens das Grobe 


43) Mann. Samml. II, 193%, Belannt ift, wie felbft in dem Character 
bes feſtliebenden Herzogs Dtto des Froͤhlichen ſich dieß ibyllifche Weſen 
ausfpricht. 

a5) CEbend. II, 107. 

24) &bend. II, 61.. 

Ir perſone diu was ſmal, wol geſchaffen uberal, 

ein luzel grande was fie ba, wol geſchaffen anderswa, 
an iv iſt niht vergeffen. Lindiu diehel, fiehtiu bein, 

te Bueffe wol gemeffen, ſchoner Forme ich nie gefad, 
biu min Gor hat befefien. An ie tft alliu volle, - 

do ich di werde ereſt ſach, da huob ſich min parolle. 


885) Handſchriftlich in Wien, zwiſchen 1330 — 46 gedichtet. 
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und Schmugige im Gefchmad genau fo vorberrfcht wie hier!"). 
Bei Steinmar ift der Minnedienft ganz in’s Bäurifche herabgezo⸗ 
gen, mon wirbt hier um gemeine Dirnen mit Geſchenken von Schus 
ben und Linnen und dergleichen. Diefelbe Wirkung des Verfpottens 
des wüften Srauendienftes erreicht der Tanhufer mit dem Umgekehr⸗ 
ten: er möchte feiner Gellebten einen Berg aus Galilda bringen, 
auf dem Adam gefeflen, als einen allerböchften Liebesbienft; fie 
verlangt von ihm einen Baum aus Indien, und den Graal und 
Paris Apfel, Venus Mantel und Noahs Arche. Aehnlich wird 
auch bei Boppo und Steinmar der Uebermuth ber Frauen und das 
Gelübdenwefen verfpottet und man erkennt fogleich, wie nur ein 
ganz Peiner Schritt von der bochtrabenden Manier des dienfts 
fertigen, eG = und trinfluftigen Ulrich von Lichtenftein, der ebene 
falls diefen Gegenden angehört, zu dem fpaßhaften diefer Dichter 
gu machen war. Underswo fpricht fich dieſe Richtung gegen die 
Beierlichkeit des Romans bri dem Tanhufer darin aus, baf er 
imit großer Belefenheit ganze Schaaren von Romanpeldinnen, von 
wirffichen oder geträunmten Ländern und Localitäten der Romane 
anführt, die er gegen feine Tänzerinnen, gegen feine wohllebige 
Gegenwart verfchmäht. Und eben dahin zielt feine Poeſie des 
Unfinns'”), die Lügenmährchen, die Doch wohl offenbar eine Pas 
sobie des Unglaublichen find, deſſen die Modedichtung fo vieles 
bisher gebracht Hatte, oder auch nach ciner Stelle des Marners 
ein Epott auf verbreitete Lügenfagen und Mährchen in ber wirk⸗ 
Küchen We’. 

Diefer babenbergifchen Zeit und diefem Gefchmade gehört 
auch noch Enenkel an (um 1250) ein Wiener Bürger, der ein 


86) Ganz gewähnlich werben bei dieſen ſolche Bilder wie biefes : 
„Als ein fwin im einem fade, vert min Herze hin und bar’. 


87) Tanhuſers Sieber ſchließen mit einem Staͤcke biefer Act. Wackernagel has 
ein Lägenmäpechen herausgegeben. Volkemaͤßig exiſtirt dergleichen Poeſte 
einer verruͤckten ober verkehrten Welt aus bem Mittelalter ſehr vieles; dieſe 

Zeiten zeigen dergleichen zuerſt. 

— Samml. II. p. 1720. beginnt ex ein ſolches Geſchichtchen mit den 

: 
Maniger faget mere von Rome biu ex nie gefach, 
alfo wil auch ich iuch ein mere ſagen 26. 
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Fuͤrſtenbuch von Oeſtreich und eine Weltchronik reimte‘?). Beide 
gehören noch dem poetiſchen ‚Gebiete mehr an, ale dem Kiftoris 
ſchen; das Fürftenbuch ift für die locale Eagengefchichte von 
Deftreich fo intereffant, wie die Kaiſerchronik für Die bes ges 
ſammten römifchen Reiche; fie ift voll von angenehmen Ges 
ſchichtchen, Anecdoten und Späßen, trägt in Stoff und Erzaͤh⸗ 
Img das Novellenartige bei vielem Volfsthümlichen, die Bes 
handlung ift noch ganz frei von Hiftorifcher Beſchraͤnkung, zielt 
‚auf nichts weniger als auf gefchichtliche Treue ab, fondern fie 
führt das Gegebene mit fo viel poetifcher.Licenz aus, wie dieß 
irgend ein Romandichter thun Eonnte. Daffelbe ift auch der Fall 
mit feiner Weltchronif, die fich mehr objectiv der Kaiſerchronik 
vergleicht, während Rudolf von Ems mehr fubjectivo mit dem 
Dichter derfelben und deffen Anſicht von Dichtung, Sage und 
Geſchichte uͤbereinkommt. Beide MWeltchronifen intereffiren ung 
hier, wie von nun an wieder vieles andere, mehr dem Stoffe 
nach: bei Rudolf bob ich oben nur ben Gefichtspunct und die 
Abficht des Dichters heraus. Ich will mit diefen Reimchroniken 
auf die ich. Übrigens, wie ich ſchon andeutete, nicht näher eins 
gehe, die Reihe jener encyclifchen Dichtungen erdffnen, auf die 
ich vorhin ſchon hinwies, und ftelle fie deßhalb voran, weil fie 
nebenbei ganz vortrefflich dienen, die Localveränderung ber Dichs 
tung fogleich auf Einen Blick anfchäulich zu machen. So wie ſchon 
der erfte Entwurf der Weltchronif des Rudolf von Ems aus den. 
fateinifchen Werfen des Gottfried von Viterbo und ded Petrus 
Comeftor zufammenfloß, fo begnügt fich Die des Enenkel nicht 
mehr mit dem biblifchen Stoffe allein, fondern fie verflicht das 
mit aus ber poetifchen Sage den. trojanifchen Krieg, bie Thaten 
des Alexander und die Sagen, bie fid) zum Theile in der Kats 
ferchronit finden. Das Sammelartige beider Werke wird aber 
erft recht in der Folge fichtbar, wo fich in das des Rudolf, 
deſſen bekannter Fortfeger Heinrich von München ift, allındhlig 
Theile der Enenfelfchen Chronik, des_trojanifchen Kriegs von 
Konrad und weiterhin gar ganze Mafien ber franzdfifchen Sagen 


19) Jenes iſt gedruckt ih Rauchs scriptt. I.; dieſe benutze ich in ber Heibels 
berger Handſchrift N. 386. Der Name bes Dichters iſt mie im erften 
Banbe p. 468. an einer Stelle entichläpft, wo ex gar nicht hingehört. 
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von Karl und Wilhelm-von Oranſe einfhalten, wie fie von Strike 
Ar, von Wolfram und feinen Zortfeßern bearbeitet waren 2°). 
Der Bchandlung nach fteht aber Enenkel mit diefem Werke ganz 
in der Reihe der vorher erwähnten Iyrifchen Dichter, und man 
darf nur die Ezenen zwifchen Achill und Deidamia und die dans 
mit verbundene Gefchichte von der Schwangerfchaft ihres Vaters 
fefen, um die plumpen und zotigen Schnurren bes Bauernfchwante 
darin zu erkennen, und um neben jenen Lyrikern den Enenfel 
ganz genau in demſelben Verhältniß zu fehen, wie oben ben Her⸗ 
bort von Friglar neben Nithart.. 

Hierneben nun halte man dad Werl des Ottokar aus 
Steiermark. Auch er bat vor feiner im Drud befannt gewors- 
denen Reimchronik von Deftreih 2") eine Weltchronif gefchrieben 
bis auf Friedrich II22); wäre fie uns befannt, fo würden wir 
zuverläffig in ihr ſchon einen Gegenfag zu Enenkels Stoff und 
Manier finden, wenn auch nicht fo ſchroff wie in feinem fpätern 
und befannteren Werke (Anf. des 44. Jahrb.). Hier geht Alles 
auf die Zwecke der Gefchichte hinaus; wie Schade, daß Ottokar 
feine Profa vorfand; bei feinem Talente und feiner Richtung, 
feiner Erfahrung und feiner feharfen politischen Farbe hätte es 
nicht fehlen können, daß wir ein Gefchichtewerk von ihm erhal: 
ten bätten, welches wir den WVulgargefchichten der Italiener und 
Sranzofen doch einigermaßen hätten vergleichen dürfen und we⸗ 
nigfteng mit mehr Recht, als das, was das 44. Yahrhunderr 
diefer Art bei ung Kervorbrachte. Leider aber war es ein Ungluͤck, 
das unfere deutfche Poeſie durch ihre ganze Dauer verfolgte, daß 
nur felten im rechten Mans die Sprache der Profa und die der 


20) S. im Grundriß von Buͤſching über bie dandſchriſren von Gleinik, Krems 
muͤnſter und Wolfenbüttel, 

21) In Pez scriptt. 3. 
23) In der Vorrede: 

Von meiner chlainen hunft nam ich mid) an zu ſuchen 

aus alten puchen chayfer, zahl und pfacht, 

und han bas ze Licht pracht ge teutich von latein, 

als verr der fin mein mocht gezewgen. 

&o han ich funder langen im chain hin laggen, 

die an dem gewalt fazzen des erſten in Aflyria, 

Ze Griechen und in Perfia, danoch in romifchen reichen 
n. ® unez an den dhalfer Friderichen. az 
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Pecſie ausgebildet und von einander gefchieben ward, unb dieß 
fand Wilhelm von Humkeoldt mit Recht ſelbſt noch in Goͤthi⸗ 
ſchen Dietwegen gu. taten, Co ſehen wir denn bier Derfe 
und Keime mm eine unverträgliche Materie verſchwendet; nur iſt 
in ders guten Dttolar auf der andern Seite ſehr wenig Anlege, 
feinen Vortrag peetifch zu heben. Die freiere Bewegung und bad 
Debagen des Enenkeol find ganz verſchwunden, Erin Zug faſt er⸗ 
tunen siehe an die Behandlungsart der chen beſprochenen Dichter. 
Wenn sr bei Ottokars Tod ben die Gebrechlichleit und Vergaͤng⸗ 
lichkeit der Welt Betrachtungen anſtellt, wenn er ben Verluſt von 
Ptolemaige und den Untergang fo vieler frommen Chriften beflagt, 
fo verfucht er auf Dem Cothurn ber epilchen ‚Dichter zu fchreiten, 
aber mie näctern und trocken kommt es heraus, wie entfernt 
von dem Feuer, zu dem fich ſelbſt andere Chronikendichter bei 
folchen nioraliſchen oder frommen Ergießungen erheben, Er be« 
bauptet zwar die ſubjeetive Manier der ritterlichen Romantifer, 
er vergleicht, er citirt ihre Abentheuer, er borgt ihre Ausdruͤckt, 
er ahmt fie in Kampf⸗ und Prachtſchilderei nach, er nimumt bie 
jet ftehenden Themata ber Diinnebichter auf (mis menu 5. M. 
um bie Allmacht der Kiche zu ſchildern die biſtoriſchen Beiſpicke 
des Salomo und Samſon angeführt werden, was jcht in jedem 
* Dichter einmal vorkommen muß) ; allein man Iefe nur feine Lie 
besſcenen 22), feine minniglichen Geſpraͤche und Spiele, feine Un⸗ 
tererbung mit ber Minne (Couch bie alfo ahmt cr nach), ab 
man nicht fogleich an den plumpen Lautenſpieler und Richfafer 
der Fabel wirb erinnert werben. 

.. Das WBerfaffen folcher Reimchroniken nun, in dieſem neuen 
Gefchmade, mit der Richtung auf das hiftorifche wird am Ende 
des 33. und am Unfang des 4A. Jahrhunderts an ben Grenzen 
von Deutſchland und in deutſchen Dialecten ganz gewoͤhnlich. 
Nur ganz im Fluge will ich die hauptſaͤchlichſten beruͤhren und 
ihre Ordnung lieber geographiſch als chronologiſch nehmen, um 
nach den Niederlanden uͤbergefuͤhrt zu werden, wo Ich dann wie⸗ 
der wie bei Deſtreich etwas ausfuͤhrlicher werden darf. Zuerſt 
‚ führe ich hier die Livlaͤn diſche Chronik an, van der Berge 
mann ein Fragment aus einer luͤckenhaften Handſchrift heraus. 


28) Cap. 174 45. 
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gegeben Hat?*), die 1000 vom Ditleb von Alnpele zu Bena! ges 
ſchrieben oder verfaßt iſt. — Das Werk ift in Heidekberg voll⸗ 
ſtaͤndigꝰ); und fo ſehr ed unten die ſtrengern hiſtoriſchen Ghro« 
niten geboͤrt, jo trägt es doch weit nicht ben peofeifchen Anſtrich 
des Drtelarkichen Gedichten, es hält vielmehr einen gleichmaͤßi⸗ 
gen, btuͤhenderen Wortrag mit fo viel Geſchick feſt, ala nurbei 
einem folchen Gegenſtande zu erwarten iſt. Darin und in dem . 


Feſthalten Eines Zieles fteht ed fogar über der Chronik bes deute 


ſchen Ordens vom Nicolaus von Yerofchin?") (geht bis 
auf 3526), die nad) dem Lateiniſchen bed Peter von Duisburg 
Bearbeiter ift, wie wir jeßt überhaupt häufiger zu Iateinifchen 
Quellen zuruͤckkehren. Auch diefes Merl bat wieder neben Otto⸗ 
far und Enenkel feine befondere Eigenthuͤmlichkeit. Es ift aus 
dem Einue des Rudolf von Ems gefchrieben,, der feine Begriffe 
von Geſchichte aus der Bibel holte und daher fogleih von my⸗ 
fliſchen und religiöfen Beziehungen voll ift. Huch Jeroſchin gibt 
fi) gewiſſenhaft an fein Gefchäft wie ein Prediger”), mit bes 
daͤchtiger Ueberzeugung, er widmet fein Werl dee Maria und 
erwartet non ihr Befähigung und Unterſtuͤtzung für feine Arbeit, 
die er zu feinem Seelenheile und zu Gotteö größerem Lobe und . 
Ehre dichter‘, um deſſen Wunder au dem deutfchen Orben zu 
gegen. Bon dergleichen hielt fich Ottokar ganz frei und dieß 
chen Hätte ihn zu einem tauglichern Gefchichtenfchreiber gemacht, " 
wenn ev nur nicht hätte reimen wollen; dieß macht feine Er 
zaͤhlung niel glaubwoͤrdiger, wihrend hier. Alles von Wundern, 
Vorzeichen und allerhand frommen Epifoden wimmelt, überall - 
der Pfaffe und Caplan hervorficht, ſowohl in dem Anfuͤhren ber 
Eprüche und Moral der Kirchenvdter, als in dem lehrhaften 
Vortrage überhaupt und jenen muftifchen Deutungen und Vers 


234) Fragment einer Arkunde ber aͤlteſten livlandiſchen Gefchichterc. Riga 1817. 
285) Cod. 367. von Fol. 19% an, 
26) God. Pel No. 367. f. 1. oyg. 
27) Mol befiheiden an begunſt iſt hey buches Halbe kunſt, 
und davon wer ba tichte, ber hebe des vlized pflichte, 
da; her von dem begunne by materie befunne, 
da ſyn wille ſich uftreyt, und mit enticheibengeit 
ſy teilende zu litte nuch prebigeres fitte, 
der ſyn rede im ſtuͤcke ſchicht "den von ber maserie icht - 
endehaftes fpreche, | gs 
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sleichungen geiflficher und weltlicher Dinge, fo wie in dem Ber 
ſtreben, in den Hiſtorien überall einen geiftlichen Sinn verborgen 
za fehen und fie auf teffamentliche Stellen oder diefe auf jene 
zu beziehen, was Alles wir in ben Lehrgedichten und Heiligen⸗ 
geſchichten werben wiederkommen fehen. Gegen dergleichen apo⸗ 
eeiuptifche Efftafen fticht alsdann der trockene Chronikenſtyl in 
sem ftreng gefchichtlichen ‘Theile grell ab und biefe enge Beruͤh⸗ 
ing des Platten mit dem Bombaftifchen wird in allen den froms 
men und tieffinnigen Gedichten diefer Zeit, hie fich noch zu eis 
nem hohen Kluge zwingen wollen, allgemein, fo wie auch übers 
haupt die poetifche Farbe diefes Werkes an den Titurel und 
Hehnliched erinnert. Denn wie aufmerffam jett die deutſche 
Morfie in diefen entfernten Gegenden betrachtet wirb, zeigt eben 
unfer Jeroſchin, ber nicht einmal des Deutfchen ganz Meifter zu 
fein verfichert, in feiner metrifchen Kritif*®), die faſt gegen 
Ottokars kurze Verſe gerichtet fcheinen koͤnnte, die gegen Die ganze 
berfömmliche Manier Fämpft, den Schluß des Sinnes von dem. 
des Verſes und Neimes zu trennen, und nach der er auch wirk 
ich in der Art des Lehrgedichtes und der Bonerfchen Zabel das 
Entgegengefeßte durchführt. 

Nur eben der Erwähnung werth finde ich die aus dem Las 
teinifchen überfegte Gandersbeimer Chronik von dem Pfaffen 
Eberhard), die in die erſte Hälfte des 43. Jahrhunderts faͤllt 
und in langen Verſen gefchrieben ift. Sie, wie die Chronik ber 
Sürften von Braunfchweig ?°), wie fie bei Reibnig heißt, die aus 


38) Cod. 567. f. 8. 
Duch dez tichters czunge 
an ber materien ſtraze, fol by rechte mage 
behalden an ben rymen, glich czu glichem lymen, 
an Ienge, fonne, luyte, day ich alfus bebupte: 
oil wort man gliche ſchribet, der luyt ungliche ſich teibet, 
ſulch rymen fol man miden, den ſyn ouch nicht verfuiden ; 
dy Ienge heit der filben gal, barunder ouch man merken fat, 
bay vunf filben fint ezu kurcz, czene han czu langen ſchurez 
ezwifchen ben zwen enden rymen dy behenden, 
dy buchir pflegen tichten, und bar noch fal ich richten 
mic an dis getichtis vart u. f. w. 
29) In Leibnig scriptt. 3. 
30) Ibid. unb in ber Xubgobe von Scheller: De Kronika fan Sasıcn. 
Branswyk., 18926. 
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allerhand Quellen von dem Verfaſſer aufgetrieben iſt und bie 
auf Ubert I. (+2279) reicht, neune ich nur bes niederbeutfchen 
Dialects wegen, in dem fie getichtet find; auch fie find aus 
dem gewöhnlichen Gefichtspuncte gefchrichen, dem wir nun fo 
oft begegneten, Heil für die. Seele damit zu erlangen, und 
diefer Gefichtspimet brachte danu freilich weder ver Hiftorifchen 
Acchtbrit viel Segen, noch dem portifchen Beſtreben; und nur 
die tüchtige Sefinnung if in beiden anzuerkennen. Vortrefflicher 
für eigentliche Gefchichte ift die nun auch gebrudte Reimchronik 
von Eilin von Meifter Gottfried Hagen?*), welche tie Zeiten 
jwijchen 12350 — 70 befouders behandelt, wo dort die erſten Res 
gungen dır Stadt und Buͤrgerſchaft zum huge ihrer Freiheit 
gegen die Bifchäffe Statt hatten. Die bloße Anzahl dieſer his 
fiorifchen Gedichte im platten Dialeete macht uns. [hen aufs 
merkſam auf den Maugel cigentlicher Werle der. Bhantafie und 
die Eeltenheit poetifcher Talente im deutfchen Norben, und auf 
die größere Befähigung für eigentliche Verſtandesproductionen, 
weßhalb wir denn auch gleich unter den didaktiſchen Lyrikern bie 
Norddeutſchen häufiger finden. Es if gewiß nicht zufällig, daß 
am diefe Zeiten fo viele niederlaͤndiſche Reimchroniken entftchen, 
von Melis Stode, von Ludwig von WVelthem, Niklaes de Clerk 
und bie großen Werke von Maerlaut u. A. ‚Diefer Umfland und 
dieſes Local führt uns daun auf zwei Werke, welche uns in 
ganz verfchisbener Weiſe den Uebergang von dieſen hiſtoriſchen 
Gedichten gu den Romanen wieder bahnen follen, auf den Los 
beugrin und dem Alexander bes Ulrich von Eſchenbach; ja zu dieſem 
(egtern weift uns fogar ter Name bes letztgenannten nieberläns. 
difchen Dichters, dem, wie wir ſchon fruͤher hörten, auch ‘ein 
Alcxander nach dem Latein des Walter von. Cafiiglione zuges 
fchrieben wird, In beiden genannten Werfen begegnen wir fol- 
chen Elementen, die die Ritterpoefie, indem fie ihr vielleicht ges 
ade einen neuen Werth geben follen, auf eine andere Weiſe 
untergraben, als die komiſche Manier der Deftreichifchen Pocten, 
die wir vorher betrachteten, und als die Ironifche Thlerfage, bie 
wir an diefem anderen Grenzlante bereits in befonderer Pflege 
ſahen. Während in beiden Gegenden dieſe komiſchen Dichtungs⸗ 


31) Ed. Groote 1834. 
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gleichungen geiſtlicher und weltlicher Dinge, ſo wie in dem Be⸗ 
Reeben,, in den Hiſtorien überall einen geiſtlichen Sinn verborgen 
za fehen und fie auf teffamentliche Stellen ober dieſe auf jene 
zu beziehen, was Alles wir in den Lehrgedichten und Heiligen 
geſchichten werben wieberfommen fehen. Gegen vergleichen apo⸗ 
eofyptifche Effkafen ſticht alsdann der trodene Chronikenſtyl in 
dem fireng gefchichtlichen Theile grell ab und diefe enge Beruͤh⸗ 
rung des Platten mit dem Bombaſtiſchen wird in allen den from⸗ 
men und tiefſinnigen Gedichten dieſer Zeit, die ſich noch zu ei⸗ 
nem hohen Kluge zwingen wollen, allgemein, fo wie auch Übers 
haupt die poetifche Farbe diefes Werkes an ben Titurel unb 
Aehnliches erinnert. Denn wie aufmerffam jeht bie deutſche 
Poeſie in diefen entfernten Gegenden betrachtet wird, zeigt cben 
unfer Jeroſchin, der nicht einmal des Deutfchen ganz Meifter zu 
fein verfichert, in feiner metrifchen Kritikee), bie fallt gegen 
Ottokars kurze Verſe gerichtet ſcheinen koͤnnte, die gegen die ganze 
herkdminliche Manier kaͤmpft, den Schluß des Sinnes von dem. 
des Verfes und Neimes zu trennen, und nach der cr auch wirk⸗ 
lich in der Art des Lehrgedichtes und der Bonerſchen Fabel das 
Entgegengeſetzte durchfuͤhrt. 
Nur eben der Erwähnung werth finde ich die aus dem Far 
teinifchen uͤberſetzte Gandersheimer Ehronit von dem Pfaffen 
Eberbarb*), die in die erfte Hälfte des 43. Jahrhunderts faͤllt 
und in langen Werfen gefchrieben ift. Sie, wie die Chronik Der 
Fuͤrſten von Braunfchtueig ?°), wie fie bei Leibnitz heißt, die aus 


98) Cod. 387. f. %. 
Duch bez tichter® czunge 
an ber materien frage, fol by rechte maze 
behalden an ben rymen, glich czu glichem lymen, 
an lenge, fonne, luyte, bay ich alfus bebupte: 
oil wort man gliche fchribet, der Luyt ungliche fich tribet, 
ſulch rymen fol man miben, ben fyn ouch nicht verfniben; 
dy Inge belt der filben gal, darunder ouch man merken fal, : 
daz vunf filben fint czu kurcz, czene han czu langen [hurezs . 
czwiſchen ben zwen enben rymen by behenden, 
dy buchir pflegen tichten, und bar noch fal ich richten 
mid an bis getichtis vart u. f. w. 
29) In Leibnig scriptt. 3. 0 
30) Ibid. und in ber Ausgabe von Scheller: De Krenika fan Sassen. 
Brunswyk., 1826. : 0 
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allerhand Quellen von dem Verfaſſer aufgetrieben iſt und bie 
auf Albert I. (+4379) reicht, neune ich nur bes niederbeutfchen 
Dialects wegen, in bem fie gedichtet find; auch fie find aus 
dem gewöhnlichen Gefichtspuncte gefchrichen, dem wir nun fe 
oft begegueten, Heil für die. Seele. damit zu erlangen, unb 
diefer Gefichtspimet brachte danıı freilich weder der Kiftorifchen 
Aechtheit viel Segen, noch dem porctifchen Beſtreben; und nur 
die tüchtige Sefinnung it in beiden anzuerkennen. Vortrefflicher 
für eigentliche Geſchichte ift die nun auch gedrudte Reimchronik 
von Ein von Meifter Gottfried Hagen?t), welche tie Zeiten 
zwiſchen 1250 — 70 beſonders behandelt, wo dort die crften Re⸗ 
gungen dir Stadt und Bürgerfchaft zum SGchuge ih:er Freiheit 
gegen die Bifchöffe Statt hatten. Die bloße Anzahl diefer bis 
ſtoriſchen Gedichte im platten Dialecie macht uns. fhen aufs 
merkſam auf den Maugel eigentlicher Werke der Phantafie und 
die Seltenheit poetifher Talente im deutſchen Norben, und auf 
die größere Befähigung für eigentliche Berftandesprobuctionen, 
weßhalb wir denn auch gleich unter den didaktiſchen Lyrikern bie 
Morddeutfchen häufiger finden. Es ift gewiß nicht zufällig, daß 
um dieſe Zeiten fo viele niederlaͤndiſche Reimchroniken entfichen, 
von Melis Stode, von Ludwig von Velthem, Nillaes de Clerk 
and die großen Werke von Marrlaut u. 9. ‚Diefer Umfland und 
dieſes Local führt uns dann auf zwei Werke, welche uns in 
ganz verſchiedener Weife den Uebergang von dieſen Biftorifchen 
Gedichten zu den Romanen wieder bahnen follen, auf den Los 
hengrin und den Alexander des Ulrich von Eſchenbach; ja zu dieſem 
(eßtern weißt uns fogar der Name bes letztgenaunten nieberlän« 
difchen Dichters, dem, wie wir fchen früher. hörten, auch‘ein 
- Mexander nach dem Latein bes Walter vom. Cafiiglione zuges 
fchrieben wird. In beiden genannten Werten begegnen wir fol- 
chen Elementen, die die Nitterpoefie, indem fie ihr vielleicht ges 
trade einen neuen Werth geben follen, auf eine andere Weiſe 
untergraben, als die komiſche Manier der Deftrekchifchen Pocten, 
die wir vorher betrachteten, und als die Ironifche Thlerfage, die 
wir an diefem anderen Orenzlante bereits in befonderer Pflege 
ſahen. Während in beiden Gegenden dieſe komiſchen Dichtungss 


31) Ed. Groote 1834, 
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gleichungen geiftfiher und weltlicher Dinge, fo wie in dem Ber 
fireben, in den Hiftorien überall einen geiftlichen Sinn verborgen 
zu ſehen unb fie auf teftamentliche Stellen oder diefe auf jene 
zu beziehen, was Alles wir in den Lehrgedichten und Heiligen⸗ 
geſchichten werben wiederkommen fehen. Gegen dergleichen apo⸗ 
ealyptifche Efftafen ſticht alsdann der trodene Chronikenſtyl in 
dem fireng gefchichtlichen Theile grell ab und diefe enge Beruͤh⸗ 
rung des Platten mit dem Bombaftifchen wird- in allen den from⸗ 
men und tieffinnigen Gebichten diefer Zeit, die fih noch zu cie 
nem hohen Sluge zwingen wollen, allgemein, fo wie auch über« 
haupt die poetifche Farbe dieſes Werkes an den Titurel und 
Aehnliches erinnert. Denn wie aufmerffam jeht die beutfche 
Poeſie in diefen entfernten Gegenden betrachtet wirb, zeigt eben 
unfer Jeroſchin, der nicht einmal des Deutfchen ganz Meifter zu 
fein verfichert, in feiner metrifchen Kritit*®), die faft gegen 
Ottokars kurze Verſe gerichtet fcheinen koͤnnte, die gegen Die ganze 
herfömmliche Manier Fämpft, den Schluß des Sinnes von dem. 
des DVerfes und Reimes zu trennen, und nach der cr auch wirk⸗ 
lich in der Art des Lehrgedichtes und ber Bonerfchen Fabel das 
Entgegengefeßte durchführt. 

Nur eben der Erwähnung werth finde ich die aus dem far 
teinifchen überfeßte Gandersheimer Ehronif von dem Pfaffen 
Eberhard *%), die in bie erſte Hälfte des 43. Jahrhunderts fallt 
und in langen Berfen gefchrieben iſt. Sie, wie die Chronik ber 
Sürften von Braunfchweig ?°), wie fie bei Leibnig heißt, die aus 


28) Cod. 367. f. &. 
Duch des tichters czunge 
an der materien ſtraze, fol dy rechte maze 
behalden an den rymen, glich czu glichem Iymen, 
an lenge, ſynne, luyte, day ich alfus beduyte: 
vil wort man gliche ſchribet, der luyt ungliche ſich tribet, 
ſulch rymen fol man miden, den fun ouch nicht verfniden; 
dy lenge helt ber ſilben zal, darunder ouch man merken fal, - 
bag vunf ſilben fint czu kurcz, czene han czu langen ſchurez 
czwiſchen den zwen enden rymen dy behenden, 
dy buchir pflegen tichten, und dar noch ſal ich richten 
mich an dis getichtis vart u. ſ. w. 
29) In Leibnig scriptt. 3. 
30) Ibid. und in der Ausgabe von Scheller: De Krenika fon Saseen. 
Brunswyk., 1896. » 


“ 


Chroniken und Chronifartiges,. . MM 


allerhand Quellen von dem Verfaſſer aufgetriehen iſt und bie 
auf Albert I. (+4379) reicht, nenne ich nur bes niederbeutfchen 
Dialects wegen, in dem fie gebichtet find; auch fie find aus 
dem gewöhnlichen Gefichtspuncte gefchrichen, dem wir nun fe 
oft begegneten, Heil für die Seele damit zu erlangen, umb 
diefer Gefichtspimet brachte dann freilich weder der hiſtoriſchen 
Aechtheit viel Segen, noch dem poctifchen Beſtreben; und nur 
bie tüchtige Gefinnung iſt in beiden anzuerkennen. Wortrefflicher 
für eigentliche Geſchichte ift die nun auch gedruckte Reimchronik 
von Ein von Meifter Gottfried Hagen?t), welche tie Zeiten 
wwijchen 4250 — 70 befonders behandelt, wo dort die erſten Re⸗ 
gungen dır Stadt und Bürgerfchaft zum Schuge ihrer Freiheit 
gegen die Bifchöffe Statt hatten. Die bloße Anzahl diefer bis 
florifchen Gedichte im platten Dialeete nacht uns ſchon aufs 
merkſam auf den Mangel eigentlicher Werke der. Phantafie und 
die Ecltengeit poetifcher Talente im beutichen Norben, und auf 
die größere Befaͤhigung für eigentliche Verſtandesproductionen, 
weßhalb wir denn auch gleich unter den didaktiſchen Lyrikern bie 
Morbdeutfchen häufiger finden, Es ift gewiß nicht zufällig, daß 
um dieſe Zeiten fo vicle niederlaͤndiſche Reimchroniken entftchen, 
von Melis Stocke, von Ludwig von Velthem, Nillaes de Clerk 
und bie großen Werke von Maerlant u. U. Dieſer Umfland und 
diefes Local führer uns dann auf zwei Werke, welche uns in 
ganz verfchiedener Weile den Uebergang von dieſen hiſtoriſchen 
Gedichten zu den Romanen wieder bahnen follen, auf den Los 
hengrin und den Mlerander des Ulrich van Eſchenbach; ja zu dieſem 
letztern weift uns fogar ter Name bes letztgenaunten niederlaͤn⸗ 
difchen Dichters, dem, wie wir ſchon früher. börten, auch ein 
- Alexander nach dem Latein bes Walter von. Cafitglione zuges 
fohrieben wird, In beiden genannten Werfen begegnen wir fol- 
chen Elementen, die die Nitterpoefie, indem fie ihr vielleicht ges 
trade einen neuen Werth geben follen, auf eine andere Weiſe 
untergraben, ald die fomifche Manier der Deſtreichiſchen Pocten, 
die wir vorher betrachteten, und als die tronifche Thlerfage, die 
wir an diefem anderen Grenzlante bereits in befonderer Pflege 


faben. Während in beiden Gegenden biefe komiſchen Dichtungs⸗ 


31) Ed. Groote 1834, 
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dattangen bie ritterliche Romantik herabzuziehen ſuchen, ſuchen 
dieſe Werke, ſcheiat es, mit ernſteren, hiſtoriſchen und auderen 
Bugabın den Werth der Nomane und Epen zu erhoͤhen, machen 
fie aber dadurch zu einer Zwittergattung, die ſich gar nicht hal⸗ 


‚ sen konnte. 


Mir kehren nämlich in dieſem Alexander Ju det ungefihidfren 
Verſchenelzumg der heterogenfien Dinge, zu der modernen Erwei⸗ 
zerung after Stoffe zurück, bie wir im AB. Jahth. allgemein vers .- 
breitet ſahen, aus welcher Zeit die lateiniſche Hauptqquelle dieſes 


Werkes If. Hat Walther in den Kurtius, beffen Vächereins 


theilung auch noch aus unferm Ulerander des U rich von Eſchen⸗ 
bach?) (nach A270) Hindurhfiche, alle möglkhen Fabeln, die 
vor ihm uͤber diefen Helden gangbar waren, tingefhaftet, und 
von. feier „cigenen Gelehrſamleit und poetiſchen Beleſenheit au 
Schmuck hinzugethan, was ihm get dänfte, fo folgt Ulrich noch 
feines Beiſpielt und fügt auch feinerfeitö bei, wad er hoͤrt und 
left, und dieß ift aber einem ausdruͤcklichen Zeugniſſe?) an 
nichts beffer zu zeigen, als an dem Schluſſe, wo eine höchſt 
laͤppiſche Ahlegorie: von. einer Belagerung der tobt Trithonia 
(quasi triplex sepientia, Yon ben drei Künften der Alchymilt, 
Aſtronomie und Nigromantie, weiche bie Einwohner vollkommen 
inne Haben) durch Alexander, beigefügt wird, weil fle deu Dicker 
früher nicht. ganz vernommen hatte and daher nicht einflcchten fonnte. 


Nirgends ift beffer zu lernen, als hier, worin elgenflich Das Ver⸗ 


dienſt unſerer guten Dichter Der hobenſtaufiſchen Zeit befkmd, 


mb daß es in der That Im Abwerfen des Weſtes in ben pee— 


tiſchen Sagen vor Allen gelegen war, nad in der Geſtaktung 
bes Mawrie nach einem leitenden Gedanken. Es iſt kaum zu 
verlennen, daß dem Pfaſſen Lambort ober Teittem nuͤchſten 
Worbifde alle die Geſchichtchen, die Im dieß ungebeutr ange 
— " 
«30 Cod. Pal. N. 553. 
* —— ic werd 
u t, manic werder man mir ſuze rede 
bi dirre abentiure git weder helfe doch A vn 
Den ich der warheit zihr, von Walchen dee edle vtit, 
ber fustic; hielt ſinen hof, up. Saltdurch der ebei difthot, 
ſchreip mir diſe rede her, der warn zwen ritter wer, 
daz ich dez nieman truge, di ſint dez bede gezug 
und ander gute lute, bi zu Prage weſen Hırte et w. 
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warbiene Sedicht aufgenemmen we, befannt waren, benn Fol 
waf jedes chazeine deumet Ingend eine Steile feinen Werkes Ba; 
Allein wie er file zun Theile ausdruͤcklich veratherte, hörten wie 


fon oben, und daß cr fie zum anderen Theile ſtilſchueigend 


fallen ließ, iſt nach dran Inhalte dieſes Walther karan zu beyiorle 
fein. ‚Weich von Eſchendach, der ſich nach vrrſchiebenen Gtefien 
feiner Wierundeiade in Salzdurg, Schwaben und Blmen inte, 
fotgt wie bei weitem die meiſten Dichter dieſer Seiten, ber Mu⸗ 
nitr des Wolltam?), Cr bezieht fi vielfach auf feine Werke, 
er dedient ſich feiner darocken Bilder unb Wine, er affectitt ſei⸗ 
nen Tiefſtim und ahmt im Gingang and ſonſt jenen feierlichen 
und myſteridſen Ton nach, der in Titurel und aus bean Titurel 
ſpaͤrrr aufo virlfachſte ſich wirderfindet, er ſchmuͤckt ſich mi 
Walthers oder mit feiner eignen Gelehrſamkoit, «u ſpielt haͤnfig 
in dein Gedichte Feine Perfbnlichfeie mit, und was dergkeichen 
NMatchahmungen mehr ſind. Dice Richtung aun wertrug 6 ſeht 
aut ‚ daß Hier alle Wanderlichkeiten und Gonberbarkeiten, welche 

vie Aickanderſage aufzuweiſen har, ganz gewiß eben fo grſucht 
und begierig aufgruommen wurden, wir bon Lamabers verſchutuht, 
rd dieß war um fü lirichtet, da das Meiſtr ſchon in ber Iameis 
aiſchen Quelle behjantınen lag. Hier trrffen wir alfe bie ſchmutzige 
Geſchichte von ber Ompias Umpang mit benn Zauberer Nerdant⸗ 
. bus; die Sagen von Des Darius Geſchenken un Alerander ereten 
gerimal in Varianten ar verſchiedenen Stellen auf; bei Bei 
geuheit Dee Eroberung von Theben If bie Unetboit von ber Ven 
ſchonung von Pindaro Haus In die Begnadigung tines lebonden 
Dichters Clyades amgewandelt, und alle Urgeſchichten, dNiede, 
ASaus, die Steben. vor Theben erſcheinen in großter Aaofluͤhrlich⸗ 
keit und wir erfahren griegemlich, woher jens brliebten Heiden⸗ 
aamm Parthenopeus, Ypomedon u. A. ih ben BRETTEN 
ſtanumen; fo wird auch bei Beraͤheimg vbn Troſa manches von 
Waffen file erwähnt. Lunder⸗ und Kcheenmaman in we 





54, In der beiberb. Sf. heißt ex fogar Wolfrat von Eſhenbach; und‘ a 
Senfeied haͤlt fern Gedicht für rin Wert von Mrtfearn Oad: Pur: 84 
nn AB, 
Das ich fagt von u bist, ua wis diet ſcher lichet Hin, 
und wie Gh iglicher has bereit, und auch wis-fich {gliche ſchor Weit, 
ald Wolfram that von Eſchenbach. 


. 
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heurer Waffe, gefabekte zu aͤchten, hoͤchſt phantaftiſche zu biſto⸗ 
riſch wahren werden untereinander geworfen, zu ben wirklichen 
Generalen Aleranders deutſche und franzöfifche Witter, zu ben 
Kriegsleuten bes Darius ein König von Marocco, zu den alts- 
afiatifchen. Ländern die Sabelreiche ber Nomantif; die größte 
Berwirrung berrfcht in den Namen unb die größte Mifchung im 
allen Verhättniffen: Sardin wird mit Gordium zufammengewors 
fen und liegt an einem Meere Ellespontificum ; Alexander wird 
vom Yriftoteles in der heiligen Schrift unterrichtet, er erfcheint 
halb als Kreuzheld und dann wird feine Gottheit berührt; jeben 
Augenblick fpielen chriftliche Gefinnungen und biblifche Gefchichten 
berein und bann wieder die Fortuna nach) älteren Vorftellungen; 
Bier und ba ift ein. gang Achter antiker Zug wie verirrt ſtehen 
geblieben ‚zwifchen hundert anderen ganz verwifchten; Hier und 
da ein ausgeführtes Bild, das der gelehrte Lateiner dem Homer 
abgelefen, zwifchen ber eintönigen Erzählung, und unter den farb: 
loſeſten Erdichtungen gelegentlich cine Epifode, bie an irgend eine 
bebeutende. Szene im Homer, an. Hektors Abfchied, an Glaucus 
9 9. erinnert (fo ber Zweikampf Alerauderd mit den tyrifchen 
Burggrafen, und die Begegnung des Eumenes und Mazaͤus is 
- der Schlacht bei Arbela); das Grab der Gattin des Darius wir 
von Apelles mit ſaͤmmtlichen Geſchichten aus den hiſtoriſchen und 
prophetiſchen Schriften des alten Teſtamentes gusgemalt; Rieſen, 
Siguren aus den fränfifchen Romanen, wie Rennewart, oder Zwerge 
wie Spiet im Molegis, fpielen mit; und wo es vollends gegen“ 
dad Ende geht, wo der Held in die Schrediniffe der. Weltenden 
geführt wird, iſt alles billige Mans in dem Häufen von Graͤß⸗ 
lichem und Ungeheuerm uͤberſchritten. Wie elend iſt diefer Wuſt 
gegen das ſinnvolle Gedicht des Lambert! Wie vortheilhaft 
nehmen ſich deſſen halbwabre Naturwunder aus neben dieſen 
laͤcherlichen Ungethuͤmen! Wie reizend feine Scenen bei der Candace, 
an deren Stelle mit einer Variation bier das beliebte und. viel 
erzählte Geſchichtchen ſteht, wie fie den Ariftander (fonft Ariftos 
teles) zu Pferdedienſten bringt! Wie ſinnvoll feine einfache Ge⸗ 
ſchichte von Alexanders Zug nach dem Paradiss, gegen biefe abs 
geihmadte Fahrt in der Taucherglocke nach tem Reiche der. Sifche, 
und im Greifenwagen ins Meich der Voͤgel, und. gegen den bes 
abfichtigten Zug wider Leviathan und die Hblle, wo kaum einmal 
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x 


etwas von dem: Sinne der Yleranderfage durchleuchtet”), in bem 
fie Lambert durchgehend darſtellte. 

- Benn in ber vorhergehenden Periode mir nichts, dem innes 
ven Geifte nach, eine engere Verwandtfchaft mit Lamberts Ale 
zander zu haben fchien, als der Parzival, fo wüßte ich auch jetzt 
nichts, der ganzen Erfcheinung nach, näher neben ben Aleraus 
der des Wrich zu ftellen, als ben Titurel, der aus ber Graalfage 
allen den von Wolfram verworfenen Quark ebenfo zufammens 
trägt, wie biefer Ulrich aus der Aleranderfage, und der überdich 
auch im Ton und Vortrag die meifte Achnlichfeit damit hat. 
Ich muß jedoch vorher außer der ganzen gnomifchen Dichtung 
noch an biefer Stelle befonders einige Bemerkungen über den 
Lohengrin?e) einſchieben, weil diefer feiner Quelle nach auch, 
wie der Alexander , auf die Niederlande hinweift, und ung übers 
dich den Weg zu einigen anderen Andeutungen dffnct, nach des 
nen wir fchon befjer vorbereitet auf dieß eigne und viel befpros 
chene Gedicht zuruͤckkommen Fünnen. Wenn ich ben Wlerander 
unter die encnclifchen Romane, die ich zum Faden ber nächften 
Eroͤrterungen machen wollte, in der Eigenfchaft rechnete, daß 
er eine Menge zerfircuter, einzelner, von fruͤheren Dichtern ver⸗ 
fdumter Sagen aus cinem und demfelben Kreife in ein Ganzes 
verbaud, fo ſtellt Dagegen gerade umgekehrt der Lohengrin (wies 
wohl aud) er ein Theil der Graalfage ift, den Wolfram liegen 
ließ) nicht allein den Stoff, fondern auch die herkömmliche Bes 
bandlungsart von verfchiedenen Sagenzweigen in der merkwürdige 
ften Lockerheit nebeneinander, und fihon oben verglich ich dieß 
der Iofen Verknüpfung zweier ganz getrennter und beterogener 
Gegeuftände im Herzog Ernft, deffen Dichter in .den Gegenden 
lebte, die wohl unftreitig die Heimat der Sage von dem Schwans 
ritter und die des Dichters des Lohengrin waren. Die Lappen 
aber, die hier wie in cine Muftercharte sufammengetragen find, 
erfcheinen nur noch vielfältiger. Die einfache, in Auſtraſien 

38) F. 135. 

Ber wider di natur ſundet, 

und wer wider di ordnunge ſtrebt, daz der wider got lebt, 

ber mac nit gedihen wol. Gin liut menſchlich gern fol, 

{ft daz er uz ber maze gert, er blibet liht ungewert, 

und mac verliggen me bamit, volget er mipt dem rehten fit. 
36) ed. Sörres. . 
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gewiß udalte, in Volbledern nu) heute exiſtiernde und geſumgene 
Sage vom Schwanritter iſt hier an ben Braul amd die Tafel 
runde angeknuͤpft, im Namen de Helden dem Lande Rothrins 
gen ein Denkmal geſetzt, wie Im Titutel der Dauphinet, Grai⸗ 
floaudan Ind dem Haus Mnforz die engere Szene iſt nach 
Brabant gelegt, die weitere greift Aber das ganze rbmiſche Richt ; | 
eine Kiftorifche Edromt ift eingeflöchten und In fie wilder eine 
jener ſchlecht erfundenen vagen Romanſchlachten eingrwoben; 
Alles zuſammen iſt mit einem Stuͤcke aus dem Warthurgktirge 
eröffnet und dem Wolfram von Eſthendach m der Mund ges 
kegt, obwohl am Schluffe der Schein aufgegeben wird, als vb 
das Gedicht von dleſem herruͤhre?). Mus ber ganz rollen Wer: 
ſchmelzung ſo .comtraflirender Dinge konnte natuͤriich fein gefuͤl⸗ 
liges Banze hetvorgehen, und ſpraͤche irgend einen Leſer dieß 
Gedicht dennoch an, fo kann das nur eine Wirkung ber unge⸗ 
mein naiven Vergnuͤglichkelt des Erzähfers feln, der in aͤcht ler 
derlaͤndiſchem Wefchrade alle jene verſchledenen Dinge in Einem 
Gemaͤlde zu behandeln unternimmt, jedem feinen Charakter  lafs 
ſen moͤchte und jedes unvermurhet mit feiner ſchnurrigen Manier 
entſtellt. Das Gedicht beginnt mit dem Raͤthſelſtreire des Wols 
fram mit Hlinfor, der dann zur Erzählung des eigentlichen Ges 
genftande® unferes Werkes aus bes erſteren Munde überführt, 
weiche mehrfach unterbrochen und wieder angefnäpft wird, fü 
daß die Form ber Tenzone, die wir nachher unter eingeinen. fa 
rifchen Meiſtern im Anfang des 24. Jahrhunderts belledt finden, 
Her gleithfem in den Roman eingeht. Zuerft nun ſucht der Dich⸗ 
fer, nachbem ihn diefe Einkleidung zu feiner Materie fetbft gefüger 
Bat, ben dunktin, ſchwebenden und hohen Ton dieſes Wartdutg⸗ 
ieges zu behaupten; es IE aber ſehr ſtchtbar, wie muͤhſam er 
ſich dazu zwingt und wie ſchnell er in einen helleren, freundtls 
chern Vortrag uͤberſprimgt, in dem er ſich dann oft nicht umge: 


37) p. 199. 
Hat er gehabt nicht Eunfe Bort, 
baz er hab die wort verfchroten and Berbört, 
bay fi dutch grop iht meiſtets kunſt verheltze, 
und niht zu reiche noch zu ſwach 
fin in daz Hebdne, als der von Eſchenbach, 
fie ſchon Flörtert mit richer wis geſmeltze, 
wenu er in ber Eunfte es fie worbte nach finer luſte. 
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RO bewegt, wo ce nur ben Gedanken nufgibe, mie Rünpfers 
haften and Ungewöhnlichen ptunken zu wollen. Jener felerlicht 
Kon, der durch den ganzen Titurel feſtzuhalten geſucht wird, 
mhede ſenen nur allzugroßen Antheil bes Dichters an feinen Gr 
dichte, jenes lyriſche Mitempfinden aller Schickfate der Heiden 
bebingen, allein ber Werfaffer des Lohengrin legt mit jenem Tone 
wach dieſe Theilnahme ab, leicht gebt er über feine Weateric Yin, - 
und viel auffallender, als das In den fraͤnkiſchen Vaſallenſagen 
der Ball it, ſcheint er oft mit feinen Geſchichten ein muthwil⸗ 
ges. Spiel zu treiben. Dieß liegt aber durchaus nicht in fener 
Abſicht, fondern nur in feiner burlesken niederlaͤndiſchen Darſtel⸗ 
ungsant. Hundertmal wird man daher bier in Ausdruͤcken und Wens 
wagen an ben Reinrke Fuchs erinnert, in ber ganzen Farbe der 
Ersählung, in ber feindfeligen Stimmung gegen die Beiftlichfrit 2%, 
in Der reineren, tofetanten Unſicht von dem Heidenthume and - 
dem allein ſeligmachenden Chriſtenglauben?). Es iſt nur wine 
Ausnahinc, wenn Beiegentlich dem Dichter unter feiner helteten 
Nebe Die Dergämgfichleit bet iediſchen Dinge einfüht, und et dann 
vor dieſen Gaufelſpirle das Gemuͤth wegwriſt auf die Trinitaͤt 
„fo geimmert iſt, daß fie kein Ende hat;“ ws klingt dieß 
bei fee fonftigen Durchaus wrltlichen Art ganz komiſch. Dem 
lbecall fonft: hoͤren wir oinen gefunben, im ſich dergnuͤgten, tüdhe 
tigen. Meiſter, ber für bie Sublimitaͤten ber Ritterrvmane Wenig 
Sinn hat; bei feinen Keftioiriten geht es ohne fantaſtiſchen Prunk 
ab, man befindet ſich nicht weiter unter Recken unb Riefen, 


piſt du werde Zeterſchaft wis herter bean franuſſe⸗ 
und aller grawer orden ſi 
Benedic, Dominie, Aauguſtin da bi. 
und anderswo, als ber Kaiſer vor dem Pabſte niederfaͤllt: 
— wenig, wie ein kaiſer vallen ſcholde, 
danne ber pabft ſchot und muy | 
die kron im ceichen, ob erz halt. niht wolde u. ſ. w 
3; p- 180. 
Ha einge ich, bay-fo werbdet Hp- (der Heben) geheltet 
. IHN fin, der von kindio Rıgent was alſo ulgewahfen, 
Day im Bein ander gelsube was kung, 
reht als wenis wir werben irs gelouben grunt 
beſcheiden hie von einem wilden Gahſen. 
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ſoudern im Geſellſchaft von Bifchöffen, Aebten, Hofmeiſtern 
und Schenkenz man unterhaͤlt ſich da fein bürgerlich im Tone 
von Wettern und Bafen; man naͤhrt fich da ordentlich mit Speife 
und Trank; wenn man reift, fo nimmt man Geld’ mit und läßt 


fich die Sparfamfeit empfohlen fein, was uns Züge aus Ru⸗ 


dolfs Wilhelm von Orleans zurüdruft, am brabantifchen Hofe 
felbft Herrfcht ein ganz cordialer Ton, man empfängt da einen 
Beſuch recht in der Ordnung, man benft auf Spaß und Unter⸗ 
haltung für. ihn, bie Fuͤrſtin begruͤßt ihn nach der erſten Nacht 


in dem gaſtlichen Bette, wie er geſchlafen und geruht, und ob 


ihn ihr Oheim nicht zu fruͤh geweckt, denn der alte Herr erlaube 
ſich manchmal im Scherze ein wenig Uebermuth. So kommen 
auch bei der Vermaͤhlung der zwei Hauptperſonen des Gedichtes 
ziemlich derbe Braut⸗ und Hochzeitfpäße vor; fo geht beim Zwei⸗ 
kampf alles in gerichtlichen Formen ber; fo beräth ſich die Fuͤrſtin 
in politifchen Angelegenheiten in landesmuͤtterlicher Herablaſſung 
mit Adel, Städten und Landjchaft. Ein ganz anderer Ton tritt. 
dann. wieder ein, nachdem bie eigentliche Sage vom Schwanritter 
zu Ende iſt. Es kommt eine ganz hagere Chronik an die Stelle 
der früheren Licderquelle; eine Gefchichte der fächfifchen Kaiſer⸗ 
dynaſtie, zum Theil nach Siegbert von Gemblours, wird uns 
vorgeführt, mit ganz fo originellen Verſchmelzungen ber Perfos 


nalitäten, wie wir fie gleichfalls im Herzog Ernſt gewahrten. 


Noch einmal werden wir auch aus dieſem trockenen Stoffe und 
Tone berausgeriffen in ber großen Schlacht gegen bie Africaner, 
die unter Pabft Johann Rom bedrohen, die ganz in dem langs 
weiligen Styl der großen Alexander⸗ und Titurelfchlachten bes 


fehrieben ift, wo dann auch einmal der Held Lobengrin, den man 


in den langen deutfchen Gefchichten kaum mit dem Namen nens 
nen hörte, wieder eine Rolle zu fpielen bekommt. 


—4 


3. Gnomiſche Dichtungen. 


Wenn die verſchiedenartigen Zuͤge dieſes Gedichtes unter ſich 
gar keine innere Gemeinſchaft haben, ſondern vielmehr die grell⸗ 
ſten Gegenſaͤtze bilden, fo arbeiten fie doch einhellig darauf mit 
gleihmäßiger Wirkſamkeit hin, den ernften Nitterroman berabjus 
würdigen. Die tieffinnige und myſtiſche Gelchrfamfeit in dem 


— 
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einem Theile, die hiftorifche in dem anderen, bie buͤrgerliche Be⸗ 
trachtungsart in bem britten, die uͤbertreibende Nachahmung des 
Alten in dem vierten, Alles konnte zu nichts anderem, als zu 
Verfall und Entftellung dienen: man wuͤrde vergleichen , wie im 
Politifchen die beavaffnete Ariftofratie durch ben gelchrten Adel 
und zugleich durch das Buͤrgerthum allmählig von feiner Höhe 
berabgebrängt ward, fo fehr fich beide fegteren Stände im Ans 
fange auch gegenüberftanden. 

Der Eingang ber Gelehefamteit in die Ritterpoeſie, der unter 
den erzählenden Gedichten im Titurel am fichtbarften ift, fo wie 
er im Parzival zuerft begonnen hatte, beichäftigt ung nothwendig 
zunaͤchſt, und weiſt uns zuerſt auf die gnomiſchen Dichter dieſer 
Zeiten. Und auf dieſe an dieſer Stelle gerade einzugehen, wuͤnſche 
ich auch aus dem aͤußeren Grunde, weil ſie uns auf unſerem 
geographiſchen Gange rund um die Peripherie von Deutſchland 
zunaͤchſt am Oberrheine begegnen. Dort wenigſtens hatten fie 
ihren Hauptſitz; dort war Reimar gebuͤrtig, der zwar an das 
Oſtende von Deutſchland auswanderte, dorthin zog ſich Frauen⸗ 
lob, Regenbogen ſuchte dort die vortrefflichſten Sänger auf*°), 
und den Misner preiſt Conrad darum, daß er die Saͤnger am 
Rhein bezwungen babe*!). Die Gelebrſamkeit nun konnte wohl 
nur in ſolchen Zeiten Eingang in die Kunſt der ritterlichen Saͤn⸗ 
ger finden, wo ſich dieſe Klaſſe in engere Geſellſchaften formeller 
abſchloß, und in dieſen Zeiten ſtehen wir eben jetzt. Bisher 
hatte es nur einen einzigen großen Ritterorden, d. h. Ritterſtand 
gegeben, den nur nationale Unterfchiebe trennten. Die großen 
Drben, welche die Kreuzzuͤge ausſchieden, machen den Uebergang 
zu den unzähligen Ritterbuͤndniſſen und Gefellfchaften, bie feit 


20) td. Muf. ll, p- 186. 
umb fingens willen wolt ich ziehen an ben Ryn, 
mir wart geſeit, wie bie die beften fenger fin, 

Aa Man. Samml. II, 207. 
Der Miffener hat fanges hort in fines herzen ſchrine, 
ſin don ob allen reſen doenen vert in eren ſchine, 
damit er bi Nine bie finger leit in fin getwanc. 
In fuorten ubers Ieber mer ber wilden greifen zwene, 
da lerte in underwegen doene fingen ein fyrenes 
ee boenet vor uns allen fam biu nachtegal vor giren. 

Dich bat von ber dagen ſehr mit Unrecht ale Satyre genommen. 
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dem 24, Jabrhundert in Deutjchlenb, wie Abrrall, voruͤberge⸗ 
hend euflanen. Ganz fa gab ra bisher einen eimgigen deutſchen 
Saͤngerorden; ein allgemeines Wand, mie cd die gleiche Wefchäfe 
tigung: mit firh führte, umfchleng die Diehter der Ihationz 
der Gleichgeſinnte etwa fihloß fich zum Sleichgeſinnten etwa 
naͤher an, der Yüngere an ben Aelteren, ber Schiller zum Dieie 
fer; einzelne Fuͤrſtenhoͤfe vereinten auth wohl auf eine Brit fang 
die Meifter aller Farben und Gegenden, doch war hieß voruͤber 
“gehend, Nachdem mit den Hohenftaufen das Gemeinleben in 
Deutfchland Binfchwand, fcheint das maſſenweiſe Wandern und 
Zufammensreffen der Sänger aufgehört zu haben, und es hielten 
nun die Dichten, mehr auf Die engere Heimat gewieſen, auch mehr 
den verfchichenen Stämmen nach zufammen. Das Wandern eine 
zelner Sänger dauert indeſſen fortz viele der Dichter biefer Zeiten 
haben ihre Heimat.mit einem andern Wohnorte vertaufchet: dieſe 
fuchen hann wohl eine ehrbare Stelle an fremden Höfen; anbere 
aber veiſen, um füch und ihre Kunft zu probuchren und zu vers 
vollkommnen, unb ſolche fuchten dann ftatt der Höfe die Meifters 
gefellfehnften In ben größeren Städten auf. Daß es dergleichen 
then damals gab, Idft ſich nach fe vielen Stellen, nach weichen 
irgenb ein fremder Meiſter empfangen wirb und fich hoͤren laͤße 
in Breundfchaft nder in Zeinbichaft, nach fo vielen Stellen, bie 
von Merfern u. dergl. reden, nicht wohl bezweiflen. Nichte HR 
webl auch natuͤrlicher, als baß bie Sangestage, die ſchon Walther 
erwähnt, bie Tage, an welchen vor Kürften und Großen bie 
Sänger zuſammenkamen zu Gefang und Spiel, auch in her Zeit, 


wo zwun die Protection der Kürften aufhoͤrte, aber doch noch bie 


Diehtkunſt in ganz Deutſchland Ausuͤber und Verehrer fand, in 
ber geänderten Weife werden fortbeftanden haben, daß fi die. 
Meifter unter fich verfammelten, da fie ja jegt ohnehin, misge⸗ 
ſtimmt gegen die geisigen Höfe, ihre Kunft mehr fir fich felbft 
trieben. Solche Vereine, wie fie fich in jenen Selten bes 43. u. 
14. Jahrhunderts denken laſſen, möchte ich eher den Dichterorden 
der fchlefifchen Zeit, die ſehr viele Eigenheiten van diefer Periode 
trägt, vergleichen, als den Singſchulen der Handwerker im 48. 
und 46. Jahrh., die, fo fange Feine älteren Tabulaturgn gefunden 
werden, nicht ohne Willkuͤhr höher hinaufgeruͤckt werben koͤnnen, 
als dieſe ſelbſt. Auch werben wir unten ſeben, daß fich fa fireng 
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formelle Juſtitute wur im Gegenfage zu dem punptlofeften Volbe. 
geſange ausbilden Fonnten. Mir fcheint daher van ber Hagen 
Mecht zu baben, wenn er in diefen Zeiten nichts alß eine Vor⸗ 
Bereitung zu dem fpäteren Singſchulen findet und nur unter den 
ungezwungenſten Verhaͤltviſſen das Entſtehen eines gewiſſen for⸗ 
mellen Priscips in deu oberrheiniſchen Städten zugibt. Solche 
Meiſterſchulen unter dem Saͤngergeſchlechte zu ſuchen, von dem 
ich bier rede, wuͤrde derſelbe Fehler fein, wie mean man die pas 
tricischen Clubbs der Städte wit den Gilden und Zünften in Eine 
Reihe flellte, wozu trotz aller Achnlichfeit nichts berechtigt, Nach⸗ 
dem nun aber ſolche freiere Vereinigungen der Meifter hier und 
do Statt zu haben anfingen, war c8 nicht anders zu erwarten, 

ale daß, cheufo wie die Vernachlaͤſſigung der Kunft an den Ho⸗ 
fes und unter den Laien einen Anſtoß zu dem Mofchlieken her 
Künſtler unter fich gab, ſo nun umgekehrt dieſes Abſchlleßen 
wieder darauf hinwirkte, der Kunſt einen Character zu geben, 
der fig den Laien, wenn nicht unangenehmer, doch wenigfieng 
unzugaͤnglicher machte, Es bedingte jo Doch wohl natürlich einen 
Waterfsbich des Geſauges, wenn man früher fang, um den Rit⸗ 
ven und Grauen zu gefollen, und jegt, um den Meiſtern genug 
zu thun; welch einen verfchiedenen Mansftab, welch eine verfchien 
dene Kritif mußten nicht beide Kribunale an Die Vorträge der 
Dichter anlegen! Welch ein verfchisdener Wetteifer mußte nojbs 
wendig Da und dort rege werben! Wie verfchicden mußte dag Amt 
der Merker in fa verichiedener Lage fein! Misher haben wir nur 
rein kunſemaͤßige Kämpfe innerhalb bes Gebietes der Dichtung 
kennen gelernt, fo großartig .und weit, wie alle Verboͤltniſſe, in 
denen fich hie Geſchichte Deutſchlands überhaupt unter den Hohen⸗ 
ftaufen bewegt. Der böfifche Ritterroman fämpfte mit dem Volks⸗ 
epos; und unter den böfifchen Sängern ſelbſt kaͤmpfte ein Lebens⸗ 
prinzip oder ein Kunftprinzip gegen das anbere, Set aber er⸗ 
loſchen mit der Mürde des Nitterfiondes, mit welchem dicke 
Prinzipien ganz enge verwachſen waren, und mit ber feinen Staus 
enverehrung, die auf Kunft und Leben von fo großem Einfluß 
war, biefe Prinzipien ſelbſt. Nur in einzelnen Theilen von 
Deutſchland, wie wir vorhin an dem Beiſpiel von Deſtreich ſaben, 
ging der lyriſche Geſang auf den gemeinen Srauenverfehr ein, 
der nun herrſchend werd; bie epiſche Erzaͤblung dagegen, dis uͤber⸗ 


2 Verfall der ritterlichen Dichtung. 


all mit dem wirffichen Leben In viel zu naher Beziehung flcht, 
fonnte dem Eindrang der unreinen Liebesſzenen und ber ritterlie 
“hen Rohheit und Brutalität nicht widerftehen, wie wir nun 
immer deutlicher fehen werben. Der Inrifche Gefang dagegen, 
der den Verkehr mit der Welt nicht fo nöthig hat wie das Epos, 
der aus dem inneren Menfchen aus reinerer Quelle firömt, em⸗ 
pfand im Allgemeinen die moralifche Gefunfenheit der Zeit fo 
bitter, daß er fich mit voller Macht dagegen auflehnte und da⸗ 
her von nun an der größeren Maffe nach, fich fo entfchieden an 
das Lehrgedicht anfchließt, als er in jener blühenberen Zeit fich 
wie wir fahen an das Kunftepog angefchloffen hatte. Zwei Wege 
fchlug er, wie das Lie menfchlichen Beftrebungen nach einem 
befferen moralifchen Zuftande immer tfun, in Verbindung mit 
dem Lehrgedichte und der Moral und Religion überhaupt ein, 
um gegen jene Verderbtheit anzugehen; er fuchte entweder Die 
-alten Prinzipien zu halten ober neue an beren Stelle zu ſetzen. 
Die bisher Herrfchende Menfchenklaffe hing treuer an jenem Weg, 
die aufftrebende Bürgerfchaft ſchlug fich mehr auf diefen, nicht fo 
jedoch daß diefe Grenze nicht aufs vielfältigfte wäre durchbrochen . 
worden; auf -jenem erften Wege ging die Zeit, in der wir jet 
ftehen, vorzugsweiſe, meift ohne ihren Vortheil recht zu ders - 
fichen und oft unter den größten Sehltritten; jenen anderen 
dffnete die Reformation mit dem entfchiedenften Erfolge fuͤr den 
größten Theil der Nation. Auf diefem Ießteren gelangte die Kunſt 
allmaͤhlig, und auch hier nicht ohne ganz Übel verftandene Schritte 
von Seiten der begünftigenden Menfchenklaffe felbft, zu ber Volks⸗ 
mäßigfeit zurück, welche das 18. und 46. Jahrhundert character 
riſirt, auf jenem verfuchte fie fich in enge Kreife abzufchließen 
und die Reinheit des Lebens für eine bevorzugte Klaffe zu refere 
viren. Auch jet alfo blieb noch biefer Zeit und ber Kunft biefer 
Zeit ein Streitpunet übrig zur Uebung des Wetteifers , der großs 

artig genug wat. Leider aber waren die Ideen der früheren Zeit 
ſchon fo gefunfen, weil fie auch an fich, wie wir ja ſahen, bei 
aller Größe zu fehr von erfünftelter Art. waren, als daß fie 
lange hätten ausbauern koͤnnen, und auf der anderen Seite waren - 
die neu auffeimenden Ideen noch fo fehr im Werden und hatten 
mit fo vielen Hinderniffen zu Fämpfen, daß auf beiden Theilen 
die Waffen gar zu flumpf waren, und das Bemußtfein von dem, 
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wofhr gekaͤmpft werben follte, gar zu ſchwach, als daß dabei igenb 


etwas Erſprießliches hätte herauskommen follen. 
Denn um diefen fegten Sag erft im Allgemeinen zu erhaͤr⸗ 
ten, ehe ich auf das Nähere eingehe *°),, fo erinnere ich nur daran, 


wie wir auf ber Einen Seite bereits jene -Öftreichifchen Dichter 


zu denen rechnen dürfen, welche gegen bie bisherigen ariftofratis 
ſchen Lebens⸗ und Kunftprinzipien gerichtet find, welche die Cons 
ventenz und bie Srauenmoral verfpotten und verhöhnen, unb mache 


Darauf aufmerlfam, daß diefe nichts an die Stelle rüden, was - 


das Untergehende erfegen koͤnnte, als etwa die frifche frohe Luſt 
Des Volle, aus weicher Übrigens allerdings eine neue moralifche 
Kraft weit cher fich entwickeln konnte, als aus dem. trübfeligen 
Sammer nad der anderen zulünftigen Welt*?), in den jetzt bie 
Anhänger bes Alten immer mehr verſinken. Diefen bürgerlichen 
Dichtern, deren Sarg, wie wir fahen, in jenen berben, Liebesro⸗ 
manzen, in jenen üppigen Tanze und Mailiebern, in jenen neuen 
Trink⸗ und Schmausgefängen jetzt anfängt auf das Volkslied 
der fpdteren Zeiten überzuführen, ftellen fih dann einzelne höher 
geſtellte Dichter mit etwas noblerer. Gefinnung an bie „Seite, 
wie ja auch in jebem anderen Werhältniffe unfere fouverän wers 
dende Ariflofratie das bürgerliche Element erft recht nährte und 
-förberte. Dahin gehören bie einzelnen, zum Theile ganz vors 
trefflichen Lieder der Herzoge Heinrich von Breslau (1266 — 
84), Otto von Brandenburg (+ 4298) und Johann 
von Brabant (F} 1294), welche am Anfange der Maneſſi⸗ 
ſchen Sammlung fichen. Wllein biefer Volkston in den Liedern 


dieſer Zeit iſt feltener, er verliert fich wieder, um erft ſpaͤter 


neben wielen anderen ſolcher voruͤbergehender Erſcheinungen dieſer 





45) Ich muß meine Leſer bitten, hier ſich nicht die Muͤhe verbriefen 8 

laſſen, auf den Gang der Darſtellung etwas ſchaͤrfer zu merken. 
Hätte ſich leicht mit etwas mehr Syſtematik Alles durchſichtiger dar⸗ 

ſtellen laſſen, allein es konmnt in ber Geſchichte dasauf an, daß mon 
die Sache ſelbſt auch im Vortrage treu abbilbet; und man verſuche 
aus, bie ungeheure Maſſe und ben dunklen Wirrwarr der Dichtungen 
dieſer Zeit ſelbſt zu bewältigen: jo ſchoͤne Orbnung barm int ‚ ſo ſchwer 
wird mans finden fie zü durchſchauen. j 

MI) Wir fin bezzer vro, fo wie nady tughben —2* BE 

denne ein leben rn 
rn ‚‚Riune im Cod. pol. N. Bar... u a 
ii. 8b. u 5 


x 
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Jahre, gebiegener und dauernder wicder hervorzutreten. Gegen 
dieſen einzelnen Dichtern flehen nun andere gleichfalls mehr vers 
einzelte Über, welche das alte Minnelled ganz in der alten Weiſe 
zu halten fuchten. Dieß war nım noch viel vergeblicher. Den 
. Hauptrepräfentanten. diefer Art lernten wir ſchon in Ulrih von 
Lichtenſtein kennen. Als gleichzeitige oder zum Theil auch noch 
etwas Ältere dieſes Characters hätte ih noch den Schenk Ulrich 
von Winterftetten, den Walther von Mes, der auch durch 
fein franzoͤſiſches Gedicht DMappemonde (4245) befannt ift, den 
von Singenberg, den tugendhaften Schreiber u. 4. 
nennen Finnen. Aus diefen fpäteren Jahrzehnten des 13. Jaht⸗ 
hunderts läßt fich nicht leicht einer diefer Art anführen, bei dem 
‚nicht der Geſang aus der Minnepoeſie entweder in die ſchalkbafte 
Art ber Tanhufer und der ähnlichen, ober in die ernſte und gnes 
mologiſche der Reimar von Zweter Überftreifte. Jener Urt wuͤrde 
Ach den Rubin und den Kanzler nennen, diefer Art aber ven 
Niune und Lutolt von Seven, am reinften von beiden Eis 
genfchaften bewahrt am beiten den alten Ton der Minnelieber 
Conrad Schenk von Landegge (+ 4970). Der letztere iſt 
eine frohe heitere Natur; bei ihni und dem Canzler finden fi 
zuerft am auffallendften jene leichteren, einfacheren, minder vers 
ſchlungenen Töne, die ung Neueren fo viel näher fichen ale die 
ſchwierigen Strophen ber älteren Minneſaͤnger, und die an feßr 
viel Ähnliches in der fchleftfchen Zeit erinnern, während Andere 
wieder jene alten ſchon ‚genug gefürfteften Töne (fo beſonders 
Conrad von Würzburg) mit allen erdenkbaren Witten noch mehr 
nerfünfteln, fo daß diefe gegen jene gefaͤlligen einfachen Maaße 
einen fonderbaren Gegenfag machen. Am naͤchſten legen dieſe 
- Gegenfäge eben in des Kanzlers Minneliedern nebeneinander, 

der überhaupt bei weitem elyer der vielfeitigften Dichter Liefer 
Zeit iſt. Er hat neben jenem gewandten und leichten Strophen⸗ 
bau gugleich die verfchlungneren Töne, die Fürzeren Verſe und 
den Reimreichthum, den man fich jetzt fo gerne als eine freis 
willige Kette anlegt, weil Leider jegt auf den Sinn nichts mehr 
anfommt; allein bei ihm. geht ber Sinn darüber doch ſeltner 
verloren, weil er fich nicht. ja Eraus wie ‚bei anderen durch Eds 
- furen und Reime ſchlingt, daß man entweder den Rhythmus 
ober den Gedanken nothwendig aufgeben muß, fondern er weiß 
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mit ſehr viel fprachlicher Gewandtheit ein geſchicktes Ebenmaaß 
zwiſchen Sinn und Form zu bewahren, das uns beides feſthalten 
laͤßt. Wonn nicht uͤberall, ſo geht er doch in den meiſten Faͤllen 
Über dieſe ſelbſtgemachten Hinderniſſe und Erſchwerungen mit 
mehr Geſchicklichkeit und Zwangloſigkeit weg, als mir bei irgend 
einen’ anderen aufgefallen wäre. Den meiften Dichtern aber, 
die ſich in dem alten Thema des Dinnegefangs behaupten wollen, 
geht trotz der Verskuͤnſtelei aller Iyrifche Sinn ab, und trotz der 
Unverholenbeit, mit ber fle Gedanfen, Ausbrüde, ftationdr 
gewordene Gefühle und Sentiments von ihren Borgängern borgen 
und fichfen, entbchren fie jeder innigen Empfindung und jedes 
Gedankens, der an dem Leſer fefthaften Fünnte. Man würde 
diefe flache Nachahmerei ohne alle Eigenthuͤmlichkeit weit beffer 
einfehen und weit leichter nachweifen koͤnnen, wenn dieſe Lieber 
mur beffer dazu gemacht wären, ſich dem Gedächtniffe einzupräs 
gen; doch waͤre anf dergleichen aufmerffam zu machen, eine 
chrenvolle Aufgabe für den Herausgeber. Bei Walther von Me 
und Rubin fiel mir unter diefen das Entlehnen (namentlich von 
Walther von der Vogelweide) am Iebhafteften auf; unter den 
gnomologiſchen Dichtern (fo bei Walther von Priſach, Günther 
von dem Forſte, dem Teſchler u. U.) iſt es viel leichter nachs 
weislih. Das Beſte, mas diefe fpäteren Minnelieder enthalten, 
darf man nım mit dem älteren eines Morungen oder Johannes 
dorf vergleihen, um zu finden, wie hier auch bei ber Körpers 
Tofigkeit die fie mit jenen thellen, doch Seele und Leben ift, 
was dert ganz anfängt zu mangeln. 

Diefe Lyrik alſo, ſage ich, die ſich fo ganz entſchieden an 
dem Alten halten wollte, ohne ein neues Element zuzulafſen, 
konnte fich nicht mehr behaupten, wie jene andere, die ich ihr 
entgegenſtellte, welche das Alte geradezu verſtieß, ſich noch nicht 
halten konnte, weit fie räumlich weit mehr ausgebreitet, innerlich 
- weit mehr gefittigt fein mußte, um mit Erfolg zu polemifiten, 
Es iſt daher merkwuͤrdig genug, daß alle und ſaͤmmtliche Dichter 
von allen und ſaͤmmtlichen Karben immer mehr oder weniger in 
in das Kehrhafte und Gnomiſche fallen, weil die ganje Belt 
offenbar in Deutfchland in einem großen Zuge jekt mit der Ems 
porhebung des Buͤrgerſtandes Jugleith anf bie Emporhebung eirikr 
neuen moraliſchen Kraft mit ber politifchen ausgeht, und babei 
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die Dichtung wie alles Andere. mit- in biefen Zug hinein reißt. 
Denn dieß ift ja der große Gegenfat, ber Deutfchland in feiner 
Geſchichte feit den Falle der Hobenftaufen den romanifchen 
Kationen gegenüber auszeichnet, daß es mit feiner bürgerlichen 
Entwicklung eine volfsthümliche, Fraftvolle Moral und Religio⸗ 
firät entfaltete, welche dem fittlichen Gefege der ‚Menfchheit über 
das conventionelle und ftandesmäßige der GBeiftlichfeit und des 
Adels einen großen Sieg errang, während in ‚jenen Theilen von 
Europa die ariftofratifche und hierarchiſche Bildung über Die Re⸗ 
‚ gungen des Volks die Oberhand behielt. Während daher in Ita⸗ 
lien die nächiten Jahrhunderte auf die kunſtmuͤßige Vollendung 
der chriftlich=ritterlichen Poeſie mit den glaͤnzendſten Grfolgen 
ausgehen, läßt Deutfchland eben dieſe Poeſie ganz in demſelben 
Verhaͤltniſſe in's allertieffte herabjinfen: dafür aber begann Deutſch⸗ 
lands fittliche Größe, als die von Stalien für fange Jahrhun⸗ 
derte verfiel und verfant. Daher kommt e8 denn auch, daß 
Deutſchland fugleich das Funftmäßig reinere Beftreben eins Gott: 
fried von Strasburg, das uns bei weiterer Ausbildang weit über 
Arioſt geführt haben würde, gänzlich fallen ließ und die gangen 
folgenden Jahrhunderte ſehen den Welfram von Eſchenbach ale 
ipreu Herrn und Meifter an, folgen feinee Manier, legen ihm 
jedes größere Gedicht bei, und während Gottfried lange vergeffen 
oder bet Seite geſchoben it, ſteht er und Walther als die allän 
unerſchuͤtterten in der Mitte von allen Meiftern, deren fich -je 
einmal cin. fpdterer Sänger erinnert oder. welche Die. Sage je in 
der heiligen Zwoͤlfzahl aufführt, in die man nun gerue die Erg 
väter des Geſanges zufannmenftellt, während die übrigen feichter 
varüren. Sein Unfchen war Durch nichts zu verringern oder. 
‚zurüczufchieben, als durch ‚die Poeſie und Moral der alten Welt, 
‚womit e8 ſchon Thomaſin zu frühe gegen ſaͤmmtliche Nitterros 
mane verfuchte, weil jene ein veineres Eittengefeß durchbrang, 
als das, welches die Ritterzeit Fannte. Für die ganze, Periode 
aber, welche an den Ordnungen dieſer Ritterzeit feſtzuhalten 
firebte, it er gleichfam wie der Mittelpunet zu betrachten, um 
„ben ſich alles andere verfammel, Was wenigſtens als das 
Hichſte im Epifchen in diefer Zeit ‚gilt, wie der Titurel, besäht 
ſich ganz aus feiner Seele und mit feiner Zunge zu veden und 
dieſen Titurel wieder betrachtet gledann jeder Ernſtere der fels 
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genden Jahrhunderte wie rin Heiligthum““) während bie gnomo⸗ 
logiſchen Dichter fih auf Waltber und Zreidant fo Ichnen, wie 
die epifchen Erzähler noch tief im 45, Jahrhundert aller Remis. 
niſcenzen an Parzival und Titurel soH find. 

Dieß Alles aber ift auch gar Erin Wunder; denn bei dem 
allgemeinen Suchen nach einen moralifchen Haltpunkt Eonnte 
man freilich weder einen Hartmann noch -einen Gottfried x 
brauchen, und man mußte wohl auf Welfram verweilen, oder 
anf Walther. Bei beiden aber begegnen wir, ſchon in dlterer 
Zeit alfo, den zwei verfchiebenen Richtungen, ‚Die uns vorhin 
fhon auffielen, der vornehmeren, abgeichloffeneren, nach bem 
Alten binneigenden, die dort in der guten ariftofratifchen Zeit 
gar noch ein hierarchiſches Element zu erhalten fuchte, cine vers 
borgene Weisheit beguͤnſtigte, -und ein geheimnißvolles ganz ins 
Dividuelles Gluͤck der Seele predigte, und dann jene volksthuͤm⸗ 
lichere, hellere, gefündere, bie in religidfen Dogmen nicht 
die Moral ſucht, die aus den Borurtheilen des kirchlichen und 
adligen Ceremoniels herausfirebt, die es wagt mit Schnödigfeit 
gegen bie Erzengel zu ferpten und bie mit dem rüheenden Zweifel 
eined reinen, menfchlichen Herzens über das übermenfchliche Gebot 
ber Feindesliche nachbenft. Weide Richtungen find in. unferer . 
Nation feit dieſen beiden Männern in ewiger Reibung unter. 
einander. Zur Zeit Wolframs und Walthers mochten fich Die 
Menfchen gleich darunter theilen; im Freidank, fahen wir, lag 
die religidßcdogmatifche mit der vollsthümlich = moralifchen neben⸗ 
einander; daffelbe it der Fall im Renner mit ciniger Vorliche 
im Dichter für das Erſtere, wozu die Scheide des 15. und 44. 
Fohrkunderts uͤberhaupt jetzt eine große Neigung bat; in ber 
Reformation fiegt diefe volksthuͤmliche Moral völlig, nur jedoch 
um gleich darauf wieder Froͤmmelei und myſtiſchen Unfinn. herr 


li. 


445) Noch Püterich ſagt: 
Ich hab den Titurel, 
das haupt ab teutfchen puechen; 
wer. mid das wiberpell, 
ber findet kampf, ob er ben ruecht ze ſuechen, 
das nie ſein gleich war funden in allen ſachen, 
mit ticht ſo gar durchfeinet, 

; als.in dan. hat Bolframb won. Eſchenbache. 


J 
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vorzurufen; im vorigen Jahrhundert ſtehen die Rabener, Gellert, 
Pfeffel und alle äbnlichen den Seraphiichen Dichtern cbenfo ge» 
genuͤber, bis dieſe fpäter auf eine Zeit Fang beſeitigt worden, 
nicht ohne daß ſich in unſeren Tagen wieder Spuren einer Hin⸗ 
neigung für dieſes heute ganz bedeutungsleere Weſen zeigten. 
In der Zeit in welcher wir ſtehen bildet der Titurel mit ſeinem 
Anhange zu. den Romanen der fraͤnkiſchen und deutſchen Gage 
einen Gegenſatz, der aus dieſen getheilten Anfichten ber Zeit zus 
erffären ift; unter den: Igrifchen Dichtern find Srauenlob und 
Regenbogen diejenigen, in welche beide Richtungen am ſchrofſten 
ſich feindlich begegnen. Ueberall aber erſcheinen ſchon damals 
die Verchrer jener heiligen, myſteribſen Dichtung mit fich ſelbſt 
zerfallen, überall auf dee anderen Seite die Anhaͤnger der Volles 
moral noch zu befangen in jenen alten Vorſtellungen, jo daß 
denn in den gnomifchen Dichten und. im Renner beibe Seiten 
wiefchon im Freidank, faft ganz unloͤsbar verbunden ſiad, und vor⸗ 
zugeweife wird diefe Unklarheit in den Tendenzen faft «aller bieler 
Dichter fichtbar in ihren Befehdungen unter einander; jeder eins 
jelne hat es mit irgend einem Gegner zu thun; man merkt wie 
bitterer Ernft es den Kämpfen ift; daß aber ihr Kampf cm 
höheres, inneres, wefcntliches Intereſſe beträfe,; Banı man kaum 
bei den zwei legtgenannten Dichtern ahnen, denn fonft erfeheinen 
alle unter fich und. in ihren Gefinnungen nicht allein. ähnlich 
fondern gleich; unb häufig, wenn fie aanze Strophen voll Hef⸗ 
tigfeit gereimt haben, weiß man felbft nicht einmal einen Meinen 
Anlaß herauszufinden, und findet ma ihn ja, fo darf man 
ficher fein, daß es eben «in fehr kleiner, ein Eindifcher Anlaß 
war, und meift daß es fich um einen gelehrten Kram dreht. 
Aber freilich Diefer gelehrter Kram, . über. deſſen große Eins 
falt wir heute bequem lachen, war den wackeren Meiftern damals 
Feine folche Kleinigkeit Es ift gewiß nichts fehwerer, ale fi 
in den Ideenkreis folcher Denfchen und folcher Zeiten zu ſetzen, 
die ihre eigenen Ideen ſich Bar zu machen oder gar foßlich aus⸗ 
zufprechen, oder vollends deutlich in ſchwierige Reimſtrophen zu 
bringen gar Feine Anlagen und fein Geſchick haben; ‚und wollte 
ich nicht bequem vorübergehend die gnomifche und didactiſche Poeſie 
dieſer Jahrzehnte unerklaͤrt liegen laſſen, ſo mußte ich ſchon mei⸗ 
nen Leſern die Unbequemlichkeit wagen » fie auf einigen Umwe⸗ 
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gen, die das Verbaͤltniß diefer Jahrzehnte zu dem yorausgegnugenen 
und zu den unchfolgenden Zeiten im Großen faßten, nun allmaͤh⸗ 
lig wicber zu ben einzelnen und Elrineren Erſcheinungen zuruͤckzu⸗ 
führen, Nachdem ich alſo oben davon ausgegangen war, von 
dem Gingange der Gelehrſamkeit in die Dichtungen. zu reden, 
beburfte es der Darlegumg der allgemeineren Lage ber Zeit, um 
Deutlich zu machen, warum denn auf dieſe Gelehrſamkeit, fo 
unſaͤglich klein unb befcheiden fie war, ein fo großer und. übers 
triebener Werth von den Meiftern felbft gelegt warb, und warum 
fie ſogar in Romane und größere erzählende Gedichte einging, 
wobin fie fo wenig paßte. Wir werben uns biefe Immerhin 
auftallende Erſcheinung leichter erklären, fobald wir bedenken, 
Def es vorzugsweiſe jene Anhänger am Alten waren, bie Ge 
dieſer Gelehrſamkeit hingaben. Sie fühlten alle, daß jenen früheren 
Ideen der. Blüthezeit des Nittertfums der Boden genommen wat, 
auf dem fie gediehen. Wenn jene Srauenliebe, wenn jene Bas 
faflentveue, wenn ‚jener heilige chriftliche Kampf: und Wallfahrtst 
eifer die alten Früchte tragen follte, fo gehörten auch jene finnls 
gen Menſchen, jene patriotiſchen Unterthanen, jene frommen 
Dienſtleute dazu, die nun dahin waren, es gehörten dazu auch 
die reinen Frauen, die kraͤftigen, edlen und begeiſterten Fuͤrſten, die 
jetzt verſchwunden waren. Sollten die alten rıfllihen Dogmen 
ferner geglaubt werden, fo verlangte das die alte Einfalt und 
gute fchlichte Bildungsiofigfeit in dem fruͤhern Geſchlechte zuruͤck. 
Gerabe wie auch in der Theologie ſelbſt die Scholaſtiker nicht 
Die Haltbarkeit oder Unhaltbarkeit ber herrſchenden Lehrbegriffe 
frei pruͤften und neu begründeten, ſondern die gegebenen nur 
mit neuen Mitteln verfechten wollten, ſo machte man auch hier 
von dem naͤmlichen nenen Wiſſen den nämlichen Gebrauch in 
der Poeſie. Man wollte ein untergrabenes, ein morſches Ge⸗ 
baͤude ſtuͤtzen, und wer weiß nicht, daß man in ſolchen Lagen 
im heiligen Rettungseifer auch nach morſchen Stuͤtzen greift. 
Zudem war bereits, wie wir oben ſchon hoͤrten, die Kunſt auf 
die Meiſter ſelbſt zuruͤck gezogen; der, Ruͤckſicht auf Laien bedurfte 
es nicht mehr: war daher fruͤher die reine Saͤngerkunſt oder bie 
KHofregel, die Frauenfitte oder die StandeswÄrbe und dergleichen 
das Griterium, nach bem des Gefanges Werth und Unwerth bes 
ſtimmt, der Krauz ‚gegeben ober verweigert werd, fa hatte jet 
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der Merker im geſchloſſenen Kreife der Meifter auf die: Weisheit 
und Gelchrfamleit des Dichterd vor allem zu achten. In jener 
Zeit der Subjectwitaͤt trug in. dem Kreife ber Hörer jeder einzelne 
Nittersmann, jede einzelne ber Frauen das Gefeg im Herzen, 
nach welchen der ‚gute Edelſang“ bemeſſen und beurtheilt werben 
ſollte. Allein diefe fegbne Zeit war. vorüber. Es waren. bie Zus ' 
genden der Liebe, der Ehre, der Irene, ber Etctigkeit, des Glaus 
bens an den breieinigen Gott, an die Menſchenerioͤſung, an Chriſts 
Wundergeburt und dergleichen im Worte an ben nachfolgenden 
Geſchlechtern hängen geblieben, allein in ihrem Handels und Wire 
fen entſprach dem nichts. Zu den verwilderten Gemuͤthern zu 
reden, in dem vräuberifch gewordenen Rittervolle has alte Ehoge⸗ 
fuͤhl, die alte Ritterwürde, den alten gottes- und frauendienſt⸗ 
lichen Sinn aufrufen zu wollen, konnte nur Predigern und Schul⸗ 
meiftern einfallen, und diefe werben wir auch noch hier und de 
in dieſen Ton einftinmen ſehen. Die Sänger dagegen fuchten 
nun alle diefe Tugenden objectio zu begründen, und mit äußeren 
Meberzeugungsmitteln die Menfchen dafür zu .geroinnen. . Diele 
Wittel holten fie aus dem ganzen Gebiete des menſchlichen Wifs 
ſens, das ihnen offen fland, aus Mineralogie, Pflanzen= und 
Tiierkunde, Geſchichte, Phyſik, Aftronomie, Geometrie, Altrologie, 
Bibelfunde und Nigromantic. Das Beifpiel, die. disparate und 
umoerdaute Gelehrſamkeit eines Albert des Großen, fiheint hier 
von einem unfeeligen Einfluffe geweſen zu fein; wie denn über 
haupt die Scholaftifer zur Erklärung diefer Gedichte fleißig benutzt 
werden muͤſſen. Die Kenntniß fämmtlicher freier. Künfte wird 
von nun an als nothwendigeg Requifit in einem Meifter voraus⸗ 
geſetzt). Was noch Thomafin in ſcherzhafte Allegorie zog, das 
wird jetzt fchon ganz ernſthaft gelehrt, daß Tugend, Milde, 


45) Gin Lieb von Regenbogen ſchließt fo: - 

umb fingens willen heng ich uß ein vofenfran 3 

die filben, rymen machen ym die bletter ganz, 

wer ſinget wyſe wort und ouch ber toͤne ſchang, 

und mir den crantz gewinnet an, ben meiſter wil ich kennen. 
Philoſophy das krentzellyn tut machen, 
die muſica und ouch die kunſt jeomatry, 

rhetorica bie wont dem edlen fange by, 

die loyea und ouch die hoch aſtronomy: 
belybet mir myn Roſenktant, von freuden wil ich lachen. 
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Eettigfeir, rechtes Maaß nur aus den ſieben Kuͤnſten zu lernen 
ſei, daß die Grammatik gute Zucht, die Aſtronomie Treue und 
— die Khetorik Muth zur Tugend verleihe und gewaͤhre. 

Soll fernerhin eine Tugend empfohlen werden, ſo zaͤhlt man in 
endloſen Verſen mit ſteter Wiederholung des Wortes, das fie. bes 
zeichnet, alle ihre Eigenſchaften, ihre Wirkungen und Vortheile 
anf: nur freilich auf dem Gebiete der Pſychologie und Lebens⸗ 
erfahrung Hi. das Mitten dieſer Meiſter gerade am geringfien. 
Soll die Macht einer Leidenichaft gefchildere werben, fo werben 
aus den alten bibliſchen Geſchichten und aus Schichten und Sagen 
Weifpiele geholt, um dieß zu bewerkſtelligen. Soll die Bedeutung 
einer Vegebenheit dargelegt werden, in @efchichte oder im. Leben, 
fo fängt nım an, Parallelen mit dem alten Teſtamente zu ziehen, 
und nahm das Mufter dazu son den Theologen, unter Denen befonbers 
Robert. von Deutz und Richard von &t. Victor angefangen hatten, 
das ganze alte Teftament in Gefthichte und Seſetz auf die chriſt⸗ 
liche Kirchen: und Völkergefchichte zu deuten. Auf diefen Grunde 
ferner ruhen jene. unzähligen ‚Gedichte des Reimar von Zweter, 
Des Myoners, Marners, Humslant und fo vicler anberer, 
welche allerhand Gefchöpfe und Producte der dußeren Natur auf 
die moraliſche Natur des Menſchen anwenden, in Steinen, Thieren, 
Pflanzen und Naturerfcheinungen Beziehungen auf die menfchliche 
Seele und ihre. Eigenfchaften , auf Tugenden und Lufter der Mens 
ſchen finden, die nicht felten fogar bogmatifhe Säge der chriftlis 
hen Lehre erhärten follen, (mas feit den früheften Kirchenvaͤtern 
einen ganz wigenen Zweig chriftlich = phyfiologifcher Gelehrſamkeit 
bildet)*°), wie auch jene geheimnißvollen und wunderbaren Kaͤthſel 
und Aufgaben diefer Art, die oft ihre Sprache und Form aus der 
Apocalypfe entnehmen und feiber die Upocalypfe noch an Tiefſinn 
and Dunkel überbieten. Den Reimar von Zweter ftellte ich oben 
als den Führer diefer großen Schaur voran; in Lupolt Horaburgs 
Gedicht von allen Singern‘”), worin er, ganz von biefer neum 
Kımfigattung erfüllt, als die zwölf Hauptmeiſter lauter ſolche 
gnomiſche "Dichter Diefer Zeit nt) köhrt er daher den Reihen 


46) boffnanne hundoruben 1, p. 36. 
AB) Reimer von Bweer, Walter von bes Bogeimeibe, Rithart, Wolfram 
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und Alles was dort über ihn gefagt wirb, harastensfirt ihn umb 
pagleich Die AUnficht des Beurtheilers vortrefflich. Aus einem faulen 
Holze, fagt Hornburg, aus argem Bein, aus trübem Pfuble, 
db. 5. aus jedem noch fo gemeinen Gegenftande ‚hätte Reima; 
befiere Anwendung zu bergleichen morafiihen Deutungen zu machen 
gewußt, als ein Anderer aus Gold, aus der ebelften Materie; cr 
hebt dann bie Wielfeitigfeit hervor, mit deu er feine. Sprüche über 
alle. möglichen Dinge in ber Welt ausgegoflen bat; er vergleicht 
dann feinen. Gefang zu Chriſts Lob mit eines Apoſtels Lehre; er 
preift ihn endlich geratezu als den erſten und beiten Iu der 
That folgten alle die Späteren feiner Manier, fie mbgen ſich als 
Gegner oder Freunde anftellen. Die Seite feiner Lieder hervorzu⸗ 
heben, von der ich bier rede, babe ich daher oben verſchoben 
Alle die zulegt genannten Dichter, zu denen man eine Menge 
andere hinzufügen könnte, dazu die größeren Ichrhaften und foger 
faft alle. ergäbtenden Gedichte haben jene Gleichniſſe und Bezie— 
huugen als eine Lieblingsmaterie behandelt. Mir muıfien dabei 
im ‚Auge baden, daß großartigere Gedanken biefer Art auch fchen 
viel früher in die Poeſie eingegangen waren; ich ‚erinnere nur an 
gene Vorfichung von ber Jungfrau Erde und Maria, Die beide 
ſelbſt unbefleckt, Die einzigen reinen Menſchen geboren baten; 
oder an jene häufige weile Mahnung, daß der Menſch Über feinem 
evelften Gute, feinem freien Willen, nicht die treue Befolgung 
bes Wege, der ihm Natur und Imftinet anweiſt, aufgeben fefle, 
auf dem alle Gefchöpfe und Thiere und alle Elemente geborfam 
beharren, was das einzige Thier in Menſchenhaut nicht thut. 
Einzelne dieſer Vorſtellungen ſind voll Anſchaulichkeit und fuͤr Ge⸗ 
minh und Phantaſie von reicher Fuͤlle; allein allzuoft mangelt die 
Schärfe der Vergleichung und die populäre Begreiftichkeit, die bei 
aller Biunbifbnerei das erſte Requiſit iſt. Diefer päteren Zeit 
beſonders eigenthuͤmlich finden wir ſowohl kleinere, als wililühes 
lichere Bilder, fo wie denn fchon das -übelfte bei der Sache ifl, 
daß meiſtens weniger Gefchöpfe der Natur als ber Phautafie 
zu biefen :Sleichniffen genommen werden. Erſt leiht man ben 
Steinen wunderbare Kräfte, ben Pflanzen und Thieren uns 


Gonrab von Würzburg, Boppo, Marner, Wegenbegen, Frauentob, Guss 
nenburg, Ehrenbot und Bruber Wernher. 
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ibgliche Eigenſchaften, nimmt eingebifdete Thiere und Probucte, 
und Diefe geben dann erft die Anwendung auf die fittliche Men⸗ 
ſchennatur. Viele der unzaͤhligen Meinlichen Wilder, mit denen. 

man Die unbegreifliche Empfängniß der Marin oder die Dreieinigs . 

keit begreiflich machen will, find Diefer Urt. Dergleichen fonnte 
dann natürlich nicht die Dauer und den Werth haden, wie 5. B. 
fo viele ähnliche Sprüchwbrter, die ganz auf richtigen Erfokrungen 
und nit -auf einer poetiſchen Naturgeſchichte und willkuͤhrlichen 
Vorfſtellungen beruhen. Wenn Bier 5. 8. von Reimar verlangt 
wird, ein rechter Mann foll- Straußenaugen, einen Kranichhais, 
Schweinsohren, ein Loͤwenherz, die Hürde des Aaren und Greifen, 
die Füße des Bären "haben, fo wuͤrden wir uns bei ber letzten 
Forderung etwa vorſtellen, es folle ein Heimtuͤcker, bei ber vor - 
letzten, „ed ſolle ein Dieb u. f. w. finnbildlich gefchftert werben. 
Daher fommt ed denn, daß Über die Deutungen der Eigenfchaften 
der Thiere, und über diefe Eigenfchaften ſelbſt fo leicht Streit 
unter diefen Eängern Ift, und daß dann mit einem Unfhn gegen 
den anderen geftritten wird, und dieß mit deſto größerer Wichtige 
keit, je unwichtiger die Sache iſt. Es fommt aus dieſer Unftats 
heit und Willkuͤhr und ans dieſer unverſtandenen und unverſtaͤu⸗ 
digen Nachaͤfferei der Apocalypſe, einer Manier, die bad Dunkle 
der dunkleren Scholaſtiker, wie eines Duns Scotus, ſchon der 
Kürze der Behandlung wegen uͤberbieten mußte, daß jene tieffin⸗ 
nigen und untdsbaren Raͤthſel aufgeftellt werden, wie fie im Warte 
Burgfriege, wie fie in dem Tenzonen anderer Dichter vorkommen, 
die gleichfalls auf ſelchen Vergleichungen finnlicher und überfinns 
Hicher Dinge beruhen, und die zu Idfen die genaucfte Bekanntſchaft 
mit der naturbiftorifchen und ſymboliſchen Fiction jener Zeiten 
mithig wäre, wie man fie aus den zerftreuten Brocken, bie ung 
dieſe Dichter hinwerfen, nicht erlangen kann, oder der Scharflinn 
eines Drientalen , obgfeich man auch dann Über manchem, wie bie 
30 Männer von Thinmath an dem Rathfel ihred Geſellen Simſon, 
md aus dem nämlichen Grunde wie biefe, verzweifeln würde. 
Nimmt man noch gar binzu, wie unvollkommen die Kenntniffe 
unferer Meifter in Mathematik, Aftronomie und Phyſik und wie 
wunderlich ihre nigromantiſchen Worftellungn maren, von wels 
hen Doctrinen doch der Kanzler, Sigeher u. A. Anwendungen 
in ihren Sprüchen machen, fo fieht man wohl leicht ein, um 
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welche hohle Dinge es ſich hier handelte und mit welchen Scheins 
waffen darum geftritten ward, 

Es ift aber allbefannt, daß man nichts höher hält, als ein 
Feines Willen, was man vor anderen vorausbat oder zu haben 
meint; daß Niemand bünfelhafter zu fein pflegt, als ein klein⸗ 
licher Gelehrter auf feine Fleinfiche Gelehrſamkeit; daß Niemand 
auf irgend einem auch großen Gegenftande Teicht mit ſolchem 
Eigenfinne und Selbfigenügfamleit haftet, wie ſolche Leute grade 
auf ihren Heinften Quisquilien und wie fic dergleichen bis auf's 
Blut vertbeidigen und um Feinen Preis ber Erbe aufgeben. Nichts 
kann daher beſſer uͤber den Charakter dieſer Dichter, nichts beſſer 
uͤber den Werth oder die Werthloſigkeit ihrer Spruchgedichte auf⸗ 
Hoͤren, als ein Blick in ihre Streitigkeiten. Ich habe ſchon oben 
vemerkt, daß alle ihre unzähligen Reibereien ein weſentliches 
Moment nicht betreffen, ſondern entweder Aeußerlichkeiten ihrer 
Gedichte oder Perfonalitäten. Ein eigentliches Urtheil kommt keinem 
gu, jeher preift den, dem cr gerade nahe ficht, oder ber zufällig 
ausb mit keiner Kleinigkeit Anftoß bei ihm erregte, als den beiten, 
Es ift daber gar Fein Wunder, und hängt mit der naiven Selbſt⸗ 
gefaͤlligkeit und Reizbarkeit diefer Leute zufammen, wenn jeder 
Einzelne gar wicht übel Luft, zeigt, fich Aber olle Andere wegzu⸗ 
frgen. So warnt Rumslant den Marner, ſich nichs wrgen feiner 
Gelehrſamkeit über die Laien zu erheben‘); fo fpricht ber Misner 
im boͤchſten Selbſtgefuͤhl über feine Leiſtungen?0); fo will Regen⸗ 

bangen fchen, wer ihm fein Kränylein abgewinnen. foll, der fonft 
feinem Widerſacher Frauenlob gegenüber mehr den Eindruck eines 
Beſcheidenen macht: und dieſer, den man beffer Selpftloh genannt 
hätte, und den Regenbogen in ironifcher Sicherheit doch nicht 
gegen fich will auffonımen laffen’*), fpricht es im hoͤchſten Duͤn⸗ 
fet von fih aus, Daß was auch Neimar, Waltber und Wolfram 
- je gefungen, er noch ihren Gefang übergolde; fie hätten den 
- Schaum gefchöpft, aber feine Kunft gebe aus Keſſels Grunde; 
fie feien den fchmalen Steig neben der Punftreichen Straße gegan⸗ 
gen, feines Gefanges Schrein fol man reichlich Erönen, er fei 





29) Bet Möller unter Meiſter Rumslant N. CCCXIII. - 
.. 59) Ibid. unter beim Mysner N. DXC. 
3) ‚tb, Miſ. u. P- 194. 
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ihrer Aller Meifter2), Daher kommt es denn auch, daß ſchon 
in Hemburgs Gedicht als die 18 größten Meiſter faſt lauter 
Dichter dicſes Schlags und dieſer Zeit geſtellt werden. 

Unter dieſen ſetzt er, ſahen wir, den Reimar von Siwettr 
oben an, und fo laͤuft nach des Renners Urtheil der Marner, der 
gleicherweiſe in deutſch und latein zu dichten weiß?) , allen ande⸗ 
ten vor; auch Rumslant preift dieſen, jedoch nicht ohne Klaufeln; 
Andere beftaunen den Frauenlob vor den Abrigen und diefe Ans 
ficht ging beſenders auf die Folgezeit Über; die Gelchrten, bie 
Kunfkfinnigeren , hielten den Conrad Yon Würzburg Tortwährend 
für ihren Meifter; ihn und ben Misner nennt Herman Damen 
nad) des Marners Tod ald die beften; Conrad wieder Ten Mis⸗ 
ner; und Rrimar der Fideler ſcheint den Lutolt von Seven als 

Sieger über alle Stleichzeitigen zu erheben’*), In der That, auch 
in unferen Tagen, wo wir doch von Partheilichkeit frei fein nz 
‘nen, würde eb Jedem ſchwer fallen, irgend einen dieſer Wänner 
vor dem anderen auszuzcichnen, wenn Ihn nicht irgend eine unwe⸗ 
fentlichere. Urfache beftinme. Denn fie verhalten fih in ihren 
Lehriprüchen zu einem Malther oder Thomafin, wie die Waffe 
der Minneſaͤnger zu Triſtan. Nur diefer verftand ung die Natur 
der Minne fund zu thun, woran fich die anderen flammelnd und 
vergebens verfuchten; nur jene beiden faffen einen beftimmten 
firttihen Grundfag durch ihre Edge durchblicken, und Walther vers 
ſteht die Kunſt, oder er hat die Klarheit der moralifchen Einficht und 
die ſcharfe Uebercinfliminung des Inneren mit dem Aeußeren, 
nach welcher auch aus einem vereinzelten Spruche ein ficherer Schfuß 
auf das ganze fittliche Mefen dee Mannes gemacht werben Barf, 





52) Man. Samml. II. p. 248. 
85) In der Ban, Samml, iſt eine lateiniſche Strophe von ihm; man hat 
auch ein anderes Tat. Lobgedicht auf einen Geiftlihen von ihm, gebe, 
im N. lit. Anz. 1807. p. 847. 
5A) Cod. Pal. 387. f. 8. 
Bir anızen wol als Hille ſwigen 
da ber Iutolt ſprechen wil, 
ez darf mit fange nieman güben wiber in; 
er fingt alfe ho ob allen meifleren bin, 
ern werbe noch, bie nu ba leben, ben bridget er das eil. 
Ich weiß zwar nicht, ab man dae mit dean niht für Sotyre nehmen 


muß. 
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wie das faſt in jehem Fragmente ber griechifchen Gnomologen ber 
Kalt iſt. Allein nur mit Zwang werden wir nach dem aufrich⸗ 
tigften Studium der Sinnbilder, ber Roͤthſel, ber Lamentationen 
and Predigten diefer Dichter und darüber beuflich Rechenſchaft zu 
geben fuchen, ob fie Überhaupt ein moralifches Prinzip Fannten, 
und melcherfei Art dieſes geweſen wäre; und nur mit der groͤßten 
Aufmerkſamkeit entdeckt man burch ihre Kteinigfeitäfrämereien,, daß 
fie ohne klares Bewußtſein das alte conventionelle Geſetz ber 
Ritterwelt und bie alten Degmen des Chriſtenthums halten, und 
ben mit Diefen Kleinigkeitsträmereien beiten wollen.. Wie dich 
aber gefihehen folle, ficht ihnen nur völlig unklar vor; baher dran 
ihre lächerliche Polemik. Bald fcheinen fie die Gelehrſamkeit für 
wefentlich zu halten, legen den höchften Werth darauf, unterfcheis 
den fich in ihrer Anwendung nicht im geringften von den anderen, 
and dennoch tadeln fie fie an anderen: Das thut Hugo von Trim⸗ 
‚berg on Conrad’) und Rumsland an bem Marner; fie fprechen 
‚wohl dem Walther die Verachtung über die Grübler nach, die da 
wiffen-wollen was bem Menfchenfinne zu weit ift, nber fie zer⸗ 
quaͤlen ſich felbft an dergleichen Problemen aufs erbärmlichfte. Nichte 
-ift in die Yugen fallender, als daß. jerte zweierlei Elemente, ein 
volksthuͤmlicheres und verſtaͤndlicheres mit einem myſteriſchen, ſchul⸗ 
maͤßigen, gelehrten und geheimnißvollen zuſammentreffen, allein 
nicht ſo, daß ſie getrennt in verſchiedenen Dichtern laͤgen und ſo 
ihre etwaige Feindſchaft erklaͤrten, ſondern in jedem einzelnen lie⸗ 
gen fie unverſoͤhnt neben einander. Ich mache nur auf zwei 
Battungen aufmerffam. Bon jenen aporaluptifchen Räthfeln des 
Frauenlob und des Wartburgkrieges unterfcheiden ſich hoͤchſt ſcharf 
und beftimmt die volfsmäßigen und errathbaren bes Reimar, und 
mancher anderer; cine Mitte zwifchen beiden halten wieder andere 
des Boppo, Wizlau, Kelyn u. A. Gleichwohl berührt fich die 





55) Renner ed. Bamberg 1833. B. 1933. 
Meifter Sunrad iſt an worten fchone, 
die er gar verre hat gewechfelt, und von latin alſo gedrechſelt, 
baz Iugel leyen fie vernement, an temtfühen buchen die niht gement, 
fwer tipten wil ber tihte alſo, bag weder ze wicber nody ze bob 
ſines finnes fliege daz mittel Halten, fo wiet er wert beide tungen und altens 
ſwaz ber menfch niht verſtet, trege ez fm in bie-oren. geht, 
dez höre id) mangen toren vernihten Meiſter Cuntades weiſteruichez tihten, 
ich hor aber m getihte felten wol gelerte pfaffen fchelten. 
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Manier aller biefer Dichter aufs entfchiebenfle, und fo twieber mit 
Ihnen der Misner, der fidh fonft aufs derbſte Über dich Raͤthſet⸗ 
'wefen luſtig mache, indem er an einer Stelle?*) die werfchiedes 
men Bedeutungen der Worte Rat, Leit, Arm, Stat, Wider in 
einen räthfefartigen Unſinn zufammenflclir, und an einer andes 
ren, wo er ben Namen des Marner in em Mäthfel bringt, deu 
kraͤftigften Spott über diefe Gattung ausdrüdt?”). Auch das 
" ältere Volksraͤthſel und ſeibſt das neucre noch, Kat oft theils des 
Bildfihen, theils des Werivenden wegen, das hineingelegt wird, 
die Eigenſchaft der Unerrathbarkeit, allein mit Recht hat Grimm 
in feinen Bemerfungen zu dem Tragemundliede“s) gefagt, daß eben 
darin der größere Reiz liegt, daß wenn die Aufloſung auch gege⸗ 
ben ift, der Sag dennoch dauernd feinen Werth behält, während 
„man die jetzigen hohlen Raͤthſel, ſobald das Wort heraus iſt, 
mausbleiblich ſatt wird.” Man muß an ſolchen Raͤthfeln, wie 
ſie unſer Salomon und Morolf hat, an dem von den Buchſtaben 
das in des Knaben Wunderhorn gedruckt iſt, an dem welches Grimm 
an dein angeführten Orte beiſpielsweiſe mittheift??), die Phantaſie 
des Aufgebenden bewundern, ſelbft wenn er die Aufldſung bins 
zufuͤgt, die dem Errathenden ſchwer zu finden war, weil hier 
noch, wie ſchon Ariſtoteles ſagte, das Weſen des Raͤthſels in ber 
Ausfage eines Wahren unter Zuſammenſtellung von ſcheinbaren 
Umndglichkeiten geſucht wird. Warum ſoll auch bies Beim Märhfel 


856) Wei Muͤller unter dem Misne N. DLXXXI. 
BY) Ib. DXXV. 
Aledt bat kungen bem eyn driunt gab hechte. 
in krecken lant man nam of pant quam rechte. 
ſchalkes tat vur rpofer ym tzu felbe ſprach. 
diz liet aller buche buchſtabe beftiuget, 
ſlinz uf din ſin, din kunſt der wol gentuzet. 
paris, patonwe, faleene « deſſelben iach, 
in bifem lidhe ſuchet lere. J 
Ein wiſer man der hat vurloren ſinen namen, 
marn waz fin vleiſch, groz waz fin de. 
ſwer mie dem neunet, der ne darf ſichedes miht. hama, 
ein izlich kunſter rate in bifem liebe. 
58) Aitd. Wälder II. p. 19. 
89) 1.1. p. 21. „Es flog ein Bogek federlos auf dinen Baum taublot, ba 
J kam eine Grau iktindios und s ein Bopel far, u (Gone und 
Sehnee). 
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der Scharfſinn des Errathenden bayundert werden? Jenes allein 
macht das Raͤthſel poetiſch. Bei unſeren damaligen Poeten aber 
und in ihren Haftliedern wird die dunkle Aufgabe dunkel geloͤſt; 
ſehr haͤufig iſt das Raͤthſel wie die Loͤſung dem Verſtande wie ber 
Phantaſie unergreiflich, und ſelbſt, wo wir, wie in dem erſten 
Haft des Wartburgkrieges, die Loͤſung und ihr Verhaͤltuiß zu der 
Aufgabe verſtehen, bleibt die Phantaſie und der Verſtand gleich⸗ 
maͤßig ohne Befriedigung, denn hier verſchmimmt das Raͤthſel in 
‚eine ganz vage Allegorie °°), wie wir anderwaͤrts die Fabel zum 
Mährchen werben ſahen. Daffelde Verhaͤltniß nun, das zwifchen 
dieſen tieflinnigen Raͤthſeln und den vellsmäßigen befteht, treffen 
‚wir zwifchen den gelehrten, finnbildnerifchen,, Dunkeln gnomiſchen 
Sprüchen dieſer Meifter und einzelner von einem faßlisheren Charge 
ter, die ich befonders bei dem Canzler, obwohl auch da unter 
‚vielen von ber enfgegengefaßten, ſchwuͤlſtigen und ſonderbaren Urt, 
finde, und die ich der Priamel vergleiche, bie wie das Räthfel fo 
deutſchvolkothuͤmlicher Natur ift, daß füch beides im Scandinavi⸗ 
.fchen ſchon fehr Fruͤhe fo ausgebildet findet, wie wir es noch fpät in 
‚Deutfchland treffen. Ich faffe mich über diefe Gattung kurz, weil wir 
weniges davon befigen und vortre Fliche Beurtbeiler Darüber ausfuͤhr⸗ 
lich waren“”); und bemerke nur, daß wir dieſe kleinen madrigal⸗ oder 
epigrammmenartigen Gedichte in bemfelben Bezuge zu ben fpätenen 
‚großen fatgeifspen Gedichten oder fcheu zu dem Renner aufchen 
dürfen, wie die entgegenftchenden moralifchen Nuganwendungen 
der Eigenfchaften von Naturgegenftänden zu den eigenen gelchrten 
Merken oder Gedichten von den Kräften der Steine, ber: Beheus 
tung der Blumen und Blätter, und bergleichen anderen Merken 
über tie aͤußere Natur. Denn gerabe wie jene fatyrifchen Ges 
dichte wollen dieſe Priameln oft nur mit einer neuen frappanten 
Einfleidung einer allbefonaten Erfahrung wirken; gerne führen fie 
das Thörichte des menfchlichen Treibens im Allgemeinen oder der 
einzelnen Etände vor, fie zählen die gemeinen Lebensverhältniffe 
oder die Eigenheiten. der Stände in einer folchen Ordnung und 
in folcher Art ber, daß die ſatyriſche Wenduns wenigſteus an die 


60) Deraleihen hat der Cod- Pal. N 390 mehreres. 
‚@4) Ich verweiſe auf Leſſing und Gfenbuegs vgl. Braguz II. und Herder 
im beutfchen Mercur 1782 p. 169. 
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Hand gegeben iR; oft find fie gar nichts, als eine anſpruchsloſe 
Meike von Sprähwärtern und Erfahrungsſaͤtzen, bie bald bilde 
lich bald wmbifdlich alle daffelbe befagen unb von vielen Seiten 
Einen und denſelben Sat deutlich machen wollen, und diefer Art 
die fich auch bei Aelteren, wie Spervogel, findet, find 5. B. mande 
Sprüche des Kanzler. Allein, wie ich fagte, auch er bebarrt 
nicht bei dieſer einfacheren Art, fonker verfällt jeden Augenblick 
iu die entgegengeſetzte. Begriffe von einer Form, einem Untere 
ſchicde der Form und von ber Wichtigkeit berfelben laſſen fich in 
ihnen allen nicht entdedien. Und fo ifl’s grade mit der Materie 
auch. Sie flreiten, man weiß nicht um was; fie reden um's 
dritte Wort von der Logica, und Feiner Bann einen logiſchen Ges 
Banken feitHalten“*); der Marner wirft dem Reimar das Borgen 
vor (neben anderen Untugenben, die diefen Sängern gemein find,) 
und dann geficht er wieder von fi, daß er felbft aus dem Bors 
gen und Entichten ein grdntid;es Gefchäft mache‘?)! Den Mars 
ner befämpft wieder der Misner und dieß wirft wieder Gervelyn 
Dem Misaer wor als Misgunft, Wir wollen an einem beileren 
Beifpiefe ſehen, was biefen Kaͤmpfe Gegenſtaͤnde find, Mer ba 
- fang, fagt der Misner wait Bezug auf den Marner, daß der Strauß 
drei Tage au feinen Eiern brüte, ber fang unrecht; wer da fang, 
daß fich der Phönix im Zeuer verbrenne und wieder lebend wuͤrde, 
deſſen Sang iſt ungeheuer; wer da fang, daß der Pelikan feine 
Kinder tödte, ber hat gelogen, ber lefe bie Bücher beſſer. An 
falfchern Geſange ſtrafe er Lügners Mund. Wer falſch finge, 
der fei an Kunft blind, unb dem geſchehe der Spot der Meiſter 


63) Ganz recht heißt es in einem Lied Cad. Pal. N. 399. f. 37. 
So bichtet manger frü und fpat, was fiben kunſt bebeutten, 
unb der der minflen nit verſtatz der ſold ie dillich veutten 
die ſeck aus wor dem pig, fo wuͤrd er mit bee Leutte ſpot, 
wo man bie maiſter brifet. 
63) Man. &. II, 469. 
„Du niuweft mangen altem vumt’’ 
womit man vergleiche auf p. 275. | oo N 
Iipte vinde ich einen vumt, . 
ben ſi vunden hant bie vor mir fint geivefen, 
id) muos us ir garten und ic fpruchen bluomen lefen. 
In der erſten Stelle wirft er ihm auch, wie Gervelyn dem Mtitmer, das 
Entleſzmen von freraben Thnen vor, was für eine Axt von Echanpf zu 
1 see ſcheint, fo haufig es geſchieht. A 
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recht. Er wolle nun die Natur jener drei Thiere entſcheiden; 
mit wahrem Geſange wolle er ben Luͤgenſang den Menfchen vers 
leiden; cin Meifterarzt könne ja Kranfe wohl gefund machen. 
Der Straus alfo feharrt im Auguft, feine Eier in den Sand und 
vergißt fie da; die Sonnenhige brütet fie da aus. Bon dem Phö- 
nir auch wolle er die Wahrheit fagen: wenn der alt wird — nun 
merket dummes Volk — fo verbrennt er fih und wird zu Afche 
and aus der Afche wird ein anderer!‘ Mit dem Pelikan verhält 
8 fi) fo. Er hat Etreit mit der Schlange; die Schlange töds 
tet ihn feine Kinder. Nun wälzt fich der Pelifan im Kothe und 
laͤßt ihn am fich dhrre werden, um fich dadurch gegen die Schlange 
zu ſchuͤtzen. Dann belebt er im Nefte wieder feine Kinder mit 
feinem Blute. Nun will er dieß aber beffer auslegen: Der Pe⸗ 
ſikan bedeutet Gottes Sohn, die Schlange den Teufel, der ung 
tdötet, wir find die Kinder, die er fing. Darum mußte Gottes 
Sohn fich mit dem Koth der Erbe beſtreichens*)!! Die gelehrte. 
Kritik dieſes Gelichters gab dann Gelegenheit zu einer Urt von 
Tenzone, einer Gedichtgattung, bie wir in ſolchen einzelnen Auf⸗ 
gaben, Fragen und Raͤthſeln vorbereitet, und dann in Deutfchland 
auf eine ganz unvollklommene Meife ausgebildet fchen; und dieß 
beruͤhrt fich genau mit den fcholaftifchen Streitigfeiten und Kaͤm⸗ 
pfen, ja wir haben ausdruͤckliche Beifpiele, wie gewiffe theologi⸗ 
fche Etreitfragen auch poetifch behandelt wurden °°), 

Ale eine folche Tenzone bezeichne ih den Wartburg» 
frieg °C), über den ich leider in den Enthuflasmus nicht geras 
then kann, mit dem ihn unfere Literarhiſtoriker gewöhnlich behan⸗ 
deln. Ich habe Über ihn eigentlich nur aus dem bisher Über ben 
- Charafter der gnomifchen Dichtung dieſer Zeit Vorgetragenen ei⸗ 
niges zu recapituliven, was mohl ausreichen. wird, über den Werth 
des Gedichtes und über die Gefichtöpuncte, aus denen es betrach⸗ 


64) Bei Müller unter dem Misner. p. 42. 
.; 65) So in einem Gedichte des Heinzelin. von Coſtanz (Altd. Muſ. II, 34.) 

ber Streit über den Vorzug ber beiden Iohannes, ein Thema, das 
die Parifer Meiſter durchkaͤmpften, was Bruder Berthold einen nuͤtli⸗ 
chen und leutſeligen Krieg nennt. 

06) Bd. Ettmuͤller. Bgl. was bei Grimm in feinem Werkchen über ben 
Meiftergefong unb gelegentlich über das Gedicht im Altd. Muſ. und in 
den Miscellaneen gefagt ift. 


% 
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tet werden muß, aufzuklaͤren, wenn ich nur erſt weniges uͤber 
das Sagenartige beigefuͤgt habe. Was dem Factum hiſtoriſch zu 
Grunde liegt, laͤßt ſich, da kein rein geſchichtliches Zeugniß exi⸗ 
ſtirt, nicht wohl beſtimmen. Daß an Hermanns Hof in Eifenach 
einmal eine beftigere Begegnung der fremden Sänger Statt gehabt 
haben mochte, nichts ift möglicher als dieß; daß ſie ſo weit ge⸗ 
gangen wäre, daß auf die Niederlage in einer Streitſache, "über 
die unmoͤglich eim Richter zu beftellen war, ein ſchimpflicher Ted 
als Strafe gefeßt wurde, ift.ein Zug, der unter der feinen Ges 
felfichaft ver erften Jahrzehente des 45. Jahrhunderts nicht wohl 
vorkommen fonnte, und der die Erdichtung in einem brutalen und 
roben Gefchlechte verräth, we auch. foldre Vermeitungen des Les: 
bens Heim Schachfpiele u. dgl. im NReinold und daraus wicders' 
Holt in andern Romanen des fränfifchen Kreifes vorfommen. -Der 
zweifache Beſtandtheil des Gedichtes, deffen erfter Theil ſich um 
den Kampf .von- den Vorzuge der Fürften von Oeſtreich ober 
Thüringen dreht, während ber zweite in bie wunderliche Art von- 
KRärhfeln Uberfpringt, die nur, wie in dem Gedichte ſelbſt anges 
deutet fcheint, durch die Kunſt des Teufels geitellt und durch bie 
Gunſt der Engel geldft werden koͤnnen, fpricht für die Eniſte⸗ 
bung in mehreren Zeitabfehnitten; jenes iſt ein Gegenſtand dis 
Streiteß, der im Anfang des 15. Jahrhunderts benfbar iſt, bie 
legte Hälfte Fann fihwerlich vor dem Ende beffelben- entftanden 
fein, wo wir diefen Geift berrfchend finden. Daß bie Meifter. 
Efchenbah und Klinfor bier in einer poetifchen Sage erfcheinen, : 
ift unftreitig das Intereffantefte an dem Gedichte. Ich will nicht 
entfcheiden, ob ber Letztere ein wirklicher deutfcher Meiſter ober 
blos eine mythifche Figur ift; für jenes fpricht die kahle Erwaͤh⸗ 
nung, die Herman Damen 9”) von ihm thut, für dieſes, daß 
Diefer Mann im Parzivaf in Verbindung gefegt Ift mit dem Zau⸗ 
berdichter Birgit, deffen in Neapel volfemäßige Wunderverrichz : 
tungen durch die Otia imperialia des Gemafind und: dann in: 
deutfchen Verſen durch Enenkel weitläufig in Deutfchland bekannt 
wurden, und daß dann biefer alte Zauberer Klinfor, von dem ber 
jüngere im Lohengrin“®) (offenbar ein ſcherzhafter Zug) fagt, daß 


67) Bel Müller binter Iwein p. 62. obgleich dics immer nichts beweiſt. 
A» 
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ſines Ahns Urohn fein Echreiher geweſen wäre, chen fe ſpaͤter 
zum Meiſterdichter gemacht fein koͤnnte, wie in dem ſpaͤtern 
Gedichte von der Minnehurg ſogar der Aegyptiſche Zauberer Nec⸗ 
tanebus dazu gemacht warb); wobei denn gerade die Werfegung 
wach Ungerland für das Hifkorifche der Perfon nicht günftig iſt. 
Sonk iſt allerdings das Hinzutreten der Gage zu der Perfünlichs 
Beit großer Dichter nichts Seltenes, und hätte. unſere poetifche 
Ligeratur nach dieſen Zpiten bes 25, Jahrhunderts fortgchlüpt, fo 
würden wir unflreitig eine weitgebreitete poetifche Dichterfage ers 
halten haben. Eine Zeit von fo vieler Selbſtgefaͤlligkeit, und die 
zum erfienmale die Meifter enger als gefchloffenen Orden zuſam⸗ 
mentreten, bie Kunft, die bei Efchenbach und dey beten ritterli⸗ 
chen Dichten für Nebenfache gehalten ward, ſich zu einem für 
ſich beſtebenden, in ſich befriedigenden Geſchaͤfte erheben ſah; bie 
bald von ihr in der gemuͤthlichſten und treuherzigſten Innigkeit 
ſang, daß Gott ſelbſt die Sänger auserkoren babe, ſelbſt auf 
der Kuͤnſte Stuhl ſitze und die Engel in hoher Schule um fich 
verfammelt babe,’ während wenige Jahrzehnte vorher und wenige 
Jabrzebute nachher wieder das Dichten von ferupuldien Seclen 
für eine Suͤnde gehalten wurde; eine ſolche Zeit mußte wohl ans 
fangen, ihre Kunſt, fo unbedeutend fie in ber Gegeuwart war, 
in einen hoͤhern Glanz zu ruͤcken, ihre Dichter, fo wenig Be jetzt 
nach wertbh waren, in ein wunderhares Licht zu ſtellen, ihre Ge⸗ 
lehrſamkeit und Weiggeit, fo geringfügig und Anbisch fie max, 
aus, uͤbernatuͤrlichen Quellen herzuleiten. Anderwaͤrts nun, wo. 
die Sänger nichts von dem tieflinnigen, aufs Innere gekebrten 
Beſtreben der Deutfchen haben, trug ſich bie Sage von ihnen 
wit Movellen und Geſchichten, und fo find quch in Deutſchland 
von Ulrich von Lichtenſtein in feiner eigenen Geſchichte Züge aus. 
Schwaͤnken und aus Erzählungen. von propenzalifhen Dichtern 
aufgenommen worben; fo erzählte man, von, Reinman yon, Bren⸗ 
nenberg, was fonft won, dem Anbeter ber Dame von Fapel ober 


69) Das Gedicht ift im Cod. Pal. 388. Die Gintteung ift bie, daß der 
Dichter Einen kundigen Meifter bebarf, ber ihm die allegorifchen Raͤth⸗ 
fel der Minneburg deuten ſollz er findet in Padua, Paris, Galemo . 
und Toledo Keinen, der. es nermöcte, bis. ihn feine Baprt nach Argypr 
ten. zu Rectanerus führt, wie ex hier heißt. 
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dem Winter in einer bentfcher Novelle von ber Minne?e) ers 
zͤhlt ward, und dahin darf man die vielfache Beichäftigung der 
Dorfie und der Volksſage mit Nitdart, Dem Tanhufer und Srauens 
fob rechnen, wenn man des Leiten beruͤhmtes Begraͤbniß durch 
Frauen (41347 in Mainz) nicht ats hiſtoriſch gelten laſſen will. 
Sonſt aber iſt es in Deutſchland charakteriſtiſch, daß ſich die 
Sage fo gern weniger an die Perſonalitaͤt, als an die Intellectuas 
Klät des Dichters hing, fo daß, während es bel Conrab v. Wuͤrz⸗ 
burg noch Bild und Allegorle ift, wenn er des Misners große 
Sangergabe von dem unmittelbaren Unterricht der Sirenen herlei⸗ 
tet, ſchon Yon einem Luͤrold von Regensburg erzählt ward, daß 
er im naͤchtlicher Weite von einem guͤnſtigen Geiſte gehelme Weis⸗ 
heit erlangt habe 7). In dieſen Saͤngerſagen nun ſpielt der Wart 
burgkrieg offenbar die wichtigſte Rolle und es kommen gegen ihn 
wicht einmal die bedeutungsleeren Sugen von ber Entſtehung der 
Kunſt durch die vier Meifter in Betracht, von denen bie vier ges 
Eönten Tone des meilterfichen Horts herruͤhren, und von bee 
Bertheibigung ihrer Warde und Reinheit gegen die Kirche unket 
ben Briſitz der zwbif Hauptmeiſter72), die ums. in ſpatern roͤhen 
Melſtergrfaͤngen aufbehalten find’). Ein hoher Begkiff von bee 
ghitlichen Würde der Kunſt und dee Siſſenſchaft, ein Zeug⸗ 
niß von der Innigkeit, mit der man beide Bei uns erfaßte, FO 
daß man auch wohl das Seelenheil und daB Beben an ſie fegen 
mbar, ſteht aus biefer Dichtung, wie aus den gutgemeinten 
Xledern ſpaͤterer Meifterfänger hervor, und pflanzt fich burth un⸗ 
fere ganze Literatgefchichte fort bis auf die neueſte Zeit. Diefen 
wuͤrdevollen Begriff von Kunft darf man in ben vorher beſpro⸗ 
chenen Dichtern überall ſuchen, und Schade, daß er auf die treffz 
lichen Altern Dichter, die in großen Zeiten große Ideen nährten, _ 
nicht traf, ſondern erft auf diefe kleinerrn Gelfter, bie der ſchon 





EU) Brl Mauer hinter dem armen Helarhdh: 

71) te Grete ſſt ſchon obru citirt. 

723 Daß vun des Hatzea Wide Zwodiſzahl, Wie Abrlgrins uw tuufent andere 
Dinge erinnert, nicht wit ündecht mitt den 12 KAmpfreen im Sofehgarten 
ih BVerbiadung ſet, vewelſt eia Meſſtergeſung Im Cod. Päl. 680. f. 42, 
wo das BAD von dem @wfechte dei alten Weiſter im Mofengakten ber 
Kun wit deutilchen Beziehuugen unf Iehes Wentcht Salchgefähet if. 

735) BR Nagreuſeil Si GER. wid 00, | 
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binſterbenden Dichtung ber Nitterzeit das kaum aufathmende Les 
ben- ciner kindiſchen Gelchrfamfeit einhanchen wollten. - Wir fine 
ben darum auch in dem Martburgkriege, wenn wie nachfragen; 
was denn dieſe Dichter, die von ihrer Kunft fo begeiftert urtheis 
Ion, auszeichne, Feine andere Antwort, als bei allen übrigen. 
Zuerft wird die Streitfrage über den Vorzug der Fürften, bei der 
ber Ueberwundene firh „in Dicbes Weife gefangen geben ſoll,“ 
in. jenem gemeinen Tone des Schimpfeng geführt, -der fi) nachs 
ber in den Tenzonen des Srauenlob und Regenbogen, und in den 
Aufforderungen wandernder Meiftsr fortfegt. Iſt es hier wenig 
ſtens noch cin gelehrtes Schimpfen (wenn fich die Streiter unters 
einander Kagen und Froͤſchen vergleichen, fpielen fie auf Fabeln 
an), fa fallt doch in fpätern Ausfällen der Art, bie ihr Vorbild 
in dieſem Wartburgfriege und Aehnlichem haben, auch felbft dick 
— foll ich es Verdienft nennen — hinweg ”*). Diefer felbe Streit 
ferner wird alsdann nad) einer bogmatifchen Sophiſtik oder einenz 
ſophiſtiſchen Dogma entfchieden.: Walther nämlich faͤngt den Of⸗ 
terdingen, indem er ihn fragt: Sag an, wer ift cs, ber vor allen 
Sürften der Sonne gleicht? Der Herr von Deftreich, ‚ruft Ofter⸗ 
Bingen, und fogleich faßt ihn Walther: Nun denn, mehr Preifes 
bat der Tag, als die Sonne, das müffen Pfoffen und Laien fa- 
gen, Ich berufe mich auf alle Meifter, die in der Bibel-und in 
ber Chronik bewandert find. Der Thüringer iſt unſer Tag— Auf 
dieſes vortreffliche Kunſtſiuͤck full: dann Dfterdingen gerichtet wers 
den, er appellirt aber an Klinſors Entfcheidung. Man fieht wohl, 
dieß iſt eine Kinderei, die jenem. Streitthema des Misner ähnlich 
genug firht, fo. wie der. num folgende Kampf zwifchen Eſchenbach 





74) So ruft in einer ſolchen Herausforberung sin Meifter dem ander zu 
(Cod. Pal. No. 392. f. 39,), er folle ſich feinen Hals mit Rindermift 
fhmieren, das werde feine Stimme hell erklingen madyen. Und an— 
beröwo fährt einer feinen Gegner an, en Habe bie fieben Künfte viert= 
halb gelernt von weifen Eſeln, ex babe der Künfte Stuhl befeffen, has 
babe er von eines Kalhe vernommen, das ihm den Preis. gegebens er 
fei voll Kunft wie eine bodenlofe Kifies er folle gehn und Eſel und Gei⸗ 
fen melken; er moͤge wohl in eine Schule gegangen fein, in ber man 
Karren lehre; ex fei wie trunken, er girre wie ein MWagemab, er brumme 
wie ein Baͤr, er Erähe wie ein Hahn, er ſolle fich fortmachen und ben 
Kasen maufen ober im Spital den. alte Baeibern lauſen bafn!! 
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und Alinſor, die Litanei, die der Teufel Naſion ben Knſor ug 
Ohr fagt, der Miſchmaſch von dunkeln und hellen Bezuͤgen auf 
Geſchichte und Roman in dem Näthfelipiel und Die ganze apocas 
Ipptifche Grundfuppe dieſer Raͤthſel, die nod) ihres Oedipus har⸗ 
sen, ihres Gleichen übergenug in den einzelnen Grdichten dr 
Zeitgenoffen haben. Es mag wohl fein,. daß vielleicht noch ein⸗ 
mal eine größere Außere Drönung durch Auffindung eines beffern 
Manuferipts, in dies Chaos kann gebracht werden, daß aber 
Richt und Zuſammenhang je hineinkomme, daran glaube ich nad) 
ber Unfähigkeit und Gedankenwirre der Dichter dieſer Zeit, vers 
grasifeln zu wüuͤfſen. B 

AIch will noch einen unreifen Gedaunken wagen, weil es doch 
dem Wartbargkriege gilt, über den ſchon fo viele unreife Gedanken 
umgeben, zwiſchen denen dieſer wohl mitlaufen darf, Manfünnte 
ganz in der Ferne zwifchen dem in einer eigenen Befangenheit 
und Unſchuld erfcheinenden Eſchenbach und Klinfor eineg Gegen⸗ 
fag der alten ungelehrten Kunft der Nitter mit ber weiſeduͤnkli— 
gen und nigrgmantifchen diefer Zeiten entdecken7*). Dies ‚würde 
ich denn auf der andern Seite den Tenzouen des Doctors Heins 
rich von Meißen, genannt Zrauenigb und des Schmiede 
Kegenbogen entgegen halten, in denen ein Gegenfag. biefer 
gelehrten Zeit mit ber folgenden fchficht bürgerlichen, gleichſam wie 
in dem Stande der Dichter erfennbar ift, obgleich) auch Negen: 
bogen die myftifche und fchotaftifche Weisheit auskramt und fich 
ſo viel darauf einbifvet, wie jener, nur daß er, ſcheint es, blos 
wenn: ex den Frauenlob "befämpft, das Gedunſene und Schwül: 
flige, die Bickelworte des Eſchenbach, wie fie Gottfried nannte, 
nachahmt, da ber ganze Eindruc feiner Licder ein viel wohlthuen⸗ 
derer und geſunderer ift, ale ber der Frauenlobiſchen76). Welch) 


78) Es konnte dieß ſchon grade in ber befannten Stello liegen, wo Klins 
ſor's Gift zu Eſchenbach kommt und ihm fat: - 
Du bift ein leige fnippfenfnav , biu liet will ich hie ſchriben 
wo ſich denn dieſer vor ihm bekreuzigt und Naſion hierauf den Klinſor 
warnt, ſich mit dieſem ängftlichen Manne nicht einzulaſſen, er ſei ſo 
klug, es muͤſſe ihm mit ihm mißlingen, obgleich‘ Wolfram eingeſtanden 
hatte, daß ihm ſeine Wunder zu body und unbekannt ſtien. 
70). Ich kenne außer dem in ber Mat. Samml., in dan Altd. Muſ. und 
ven Migcellaneen und ſouſt Gedruckten, noch einige Tengouen and Ge⸗ 
dichte von Beiden aus dem Cod. Pal, 398. ° 


f 
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ein Unſtern mutßzte dieſe guten Naturen auf das Hohelled und bie 
Schriften des Johannes fuͤhren, die ſie nachahmen, die ſie in⸗ 
terpretiren, die fie paraphraſiren wollen! An diefen Dingen vers 
ſuchen ſich diefe harten Köpfe, an demen bie fchärfften Geiſter 
der aufgeftärteften Zeiten ſich meift vergebens abgemäht haben! 
Bad mußte, ich will nicht fagen ans ber Poeſie, was mußte 
anch aus der Religion werden, wenn man fie zum Spiele mit 
hohlen Worten mißbrauchte, wenn mar Andacht und Erbauung 
in folchen Werken fuchte?7) ‚ die dem gewoͤhnlichen Leſer nichts 
fein Binnen, ald tönendes Erz und klingende Schelle, Die dent 
Unverftändigen allein tiefe Weisheit fcheinen, dem Denkenden aber 
wie der wahnwitzige Eifer eines Mannes vorfonumen mußten, ber 
init bleiernem Bohrer eine Karte Materie zu durchgraben ſtrebt. 
Es iſt daher kein Wunder, wenn ein Mann mit ſchlichterem, ein⸗ 
faͤltigem Sinn, wie Regenbogen, an dieſer überfchweitglichen 
Manier einen Anſtoß nahm, der, wenn er auch Anfangs siehe 
keicht ſich in der Ruhe und Freundfichkeit Außette, die dieſem 
Manne eigen ſcheinen?s), doch dem dummen Duͤnkel des Doetors, 
den wir ſchon oben kennen lernten, gegenäber ſich zu einer ſolchen 
bittern Feindſeligkeit ſteigern mußte, wie fie ſich in einzelnen feis 
her Tenzonen ausſpricht, die ihn dann wieder in die ſubtilen 
Gruͤbeleien über den Vorzug des Nemens Med de Frauꝰo), 





77 Bekanntlich erwaͤhnet ſchon Albert von Strasburg, ber auch bie Ge⸗ 
ſchichte von Frauenlobs Beerdigung erzaͤhlt, ſeine Paraphraf, des Hos 
henlieds. Cantica canticorum dictayit teutonice quac vulgariter dicuntar 

. unſer Frauwen Lied, ct multa alia bona. 

v8) Aid. Muf. 1; 186, 

Syt ish, bee meiſter, ben man Kemiet Soanmegcht. . 
mit uwer Zunft fo lagt fr mangem fenger ob, 

ich vorcht das myn gefang dem uren fp gu grob, 

deß folt ic mich genießen Ian burg zarter frawen guͤte. 
umb ſingens willen wolt ich ziehn in ungerlant, 

fo hant ir mic, der wytten reyß hie wyder want, 

ja Gott hat uch doch ſelber her zu mir geſant, 

das ich uch hie befunden han, deß freut ſich mim gemuͤte. 

79) Es iſt bekamt, daß Frauenlob befwegen diefen Beinamen traͤgt, weil 
—— Bas Einer Grau vor dem Weib pries (unter andern weil bios‘ 

ria beigelegt werke), worin er alther 
bern auch vom Miener abweicht, an an ven ‚Tee 
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über die Gefchaffenheit oder Umerfchaffenheit Gottes und war Al⸗ 
les fenft die Gegenſtaͤnde ihrer Kämpfe waren, hineinriß, in bes 
sen er offenbar nicht auf feinem Felde iſt, über denen er den 
befcheitenen und innigen, herzlichen Ton feiner Rebe verliert, zu 
dem cr uͤbrigens, auch Frauenlob gegensiber,, fo wie er Anfangs 
bavon ausging, zuletzt anch wieder in einem &chwanengefang zus 
ruͤckkehrt, wo er, erfchättert wie Walther von der Vogelweide, auf 
feier Ende denkt und feinen fündigen Lebenslauf uͤberblickt, wo 
ee verföhnt vielleicht das einzige Zerwuͤrfniß in feinem Leben bes 
trachtet, in Frauenlobs Tone fingt®?), was er fonft für einen 
Schimpf gehalten haben würde, wo er Die Jungfrau anruft, ihm 
gm Himmelreich zu heifen, „da fände er Meiſter Frauenlob, 
und an ber Stätte auch viel andere liebe Gaͤſte.“ Und dieſen 
biederfinnigen Ton, biefe herzliche Einfalt verräth er in jedem 
Gedichte, mo er fich felbft überlaffen if, und fein Inniges und 
warmes Gemüth prägt fich fo ſchoͤn und klar in feinen Vers 
fen ab, daß ih es gat nicht begreife, wie man van der Has 
gen es nachfagen konnte, daß man ihnen bie muͤhſelige Urbeit 
gleichfam des Zuſammenſchweißens anſche; ich wenigſtens höre 
von ben Hammertafte darin nichts, und meine nicht eben ganz 
harthoͤrig zu fein. Vielmehr iſt er faſt der eimige Dichter dieſer 
Zeiten, der in ungezwungener Form ſpricht und von einem ins 
nern Berufe erfüllt iſt **), der ihn die einfachen Worte für ſein⸗ 
einfachen Gedanken und Empfindungen feichter finden läßt, als 
manchen andern der Zeit. Dies fage ich natürlich nur Alles vera 
gleichsweiſe; die Kleinlichkeit und Ungelenkigleit der ganzen Zelt 


80) Cod. Pal. N. 399. f. 439. 
Der frawenlop ich fing in eürem tone, 
mit urlab ich es fprechen wil; got an bem eteuz fo frone, 
er hat erlitten alfo vil, ich furcht fo fex den ſtarken hiamelfurſte us f. w. 
88) Altt. Muf, II, p. 190. 
Ich Regenbog ich was ein ſmyt, uf bertem anebos 
gewan gar kuͤmerlich myn brot, armut hat mich befeffen. 
Es wart nit lenger uffgezogen, darnach gar ſchier, 
geifſ ich ein anders ums nach fanges pris fo fur I wytz — 
Es hat mic) Bi und vil geruwen, bas id) Jan getan, V 
mie zym auch daß ziwey haͤndlin wyß, dazu ein muͤſſig leben: 
ydoch fo laß ich ait davon, 
ſit ſich myn hert kin ſouch kunſt had gehen. 
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abzulegen, war gewiß ber duͤrftige Handwerksmann am wenigſten 
berufen; allein die felbfigenügliche Eitelfeit, die damals Gemein⸗ 
gut war, ift gewiß eben biefem Handwerksmann am leichteften 
zu gute zu halten, der einer der erften war, der in biefe Region 
der bürgerlichen Gefellichaft mit der Dichtung eine wrue Ehre, ei⸗ 
nen neuen Reiz berabführte, Sch urtheile alfo von diefen Regens 
bogen, im Vergleiche zu feinem befprochenen Genoffen, ganz an⸗ 
ders, ale es herkoͤmmlich ik; es ift zu wenig von ihm bekannt, 
um dieß ausführlich zu erhärten, allein genug, bünft mir, um 
daraus zu fehen, daß ihn in großem. Maaße alle die fchönen 
Eigenfhaften tes Herzens angehören, die ung allein mit dem ges 
lehrten und meifterfihen Sange diefer und der folgenden Zeiten 
ausſohnen koͤnnen. 


4. Sagenkreiſe des Graals und der Tafelrunde. 


Nun eudlich wollen wir auf die epiſche oder Romanlitera⸗ 
tur zuräcfommen und dieſe nun in, Einem Zuge verfolgen. 
Kaum werden wir hier einen neuen Charalterzug treffen; man 
kann nur zeigen, wie fich das Eigenthuͤmliche, * ung das bis⸗· 
her Beſprochene darbot, an dem erzaͤhlenden Gedichte aͤußerte. 
Um doch wenigſtens einige Ordnung in die großen Maſſen zu 
bringen, die chronologiſch namentlich in die deutſchen Sagen nicht 
gut zu bringen ift, und innerlich, weil Alles bloße Nachahmung 
iR, nicht exiftirt, wähle ich dießmal die Eintheilung nach den Sa: 
genkreiſen, die ich bisher Faum dem Namen nad) erwähnte, weil 
die Gefchichte Fein Syſtem und Fachwerk kennt, die aber hier 
nicht allein entſchuldigt, ſondern gewiſſermaßen geboten iſt, da 
jetzt das encycliſche Verſammeln der Sagen, jede um ihren Mits 
felpunft, allgemeines DBeltreben wird. Wenn Wilpelm Grimm 
echt: hätte, ‚Inden er die Entftchung der Vilfinafage ſchon an 
das Ende des 13. Jahrhunderts rückt, fo würde diefeg Sammel: 
werk dafür der fehlagendfte Beweis fein, doch wage ich es nicht, 
ihm darin unbedingt beizuſtimmen, weil mir die Gegenmeinung 
Müller’s, der fie hundert Sabre fpater fegt, von triftigeren Grüns 
den unterſuͤtzt ſcheint. Das formelle Sammeln beginnt aller⸗ 
dings in Deutſchland ſchon in dieſen Zeiten, alleiı es ging vom 
Kleinften und zugleich vom Nothwendigften, vom Sammeln der 
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leicht verlierbaren Lieber aus, wie außer den verfchiebenen Haud⸗ 
schriften von Minneliedern auch das befannte Zeugniß des Habs 
loub beweift®?). Die größeren Werke ſammelte man materiell 
erft feit dem 34, und 15. Jahrhundert, d. h. man fammeite die 
Minmelicder wie die Romane erft dann, nachdem die Zeit ber 
Production aufgehoͤrt hatte. Ein innerer Sammelgeiſt aber, ſe⸗ 
hen wir, zeigte ſich in allen gnomiſchen Dichtern, was der Mar⸗ 
ner in einer oben angezogenen Stelle deutlich genug fagt, zeigte 
fich in den Reimchroniſten, zeigt ich nun auch in den Romanen; 
wo man alle verfänmten Helden und vernachlaͤſſigte Thaten nach⸗ 
traͤglich behandelt, und wird ſich auch in der Legende und im bis 
baktifchen Gedichte zeigen. Alle Produstion ift noch nicht aufs 
gegeben, nur jener edleren Selbfithätigfeit, die keines Vorbil⸗ 
des bedarf, als des Lebens und des Menfchen, begegnen: wir . 
in Diefen Zeiten, gar wicht mehr; felten genug. war fie fehon in der 
fruͤhern Periode, 

Auch in dem Sagenkreis ber Zäfelrunde ſiebt man dieſen 
Sammelgrift ſehr deutlich. Schon daß man im Lohengrin uud 
fonft die Tafelrunde zum Huͤter des Graals macht, zeigt fogat 
ein Zuſammenſchieben von Zweigen, die eigentlich getrennt lagen, 
wie denn im Parzival König Artur mit feinen Rittern einen weits 
lichen Gegenfag gegen die Tempefeifen bildet. Mare uns des 
Gottfried won Hohenlohe Gedicht von nllen Rittern des Artur 
erhalten ®?), fo würden wir aus dem britifchen Sagenfreife, - wie 
diefer überkaupt am frübeften vollendet war, auch ſchon aus 
früher Zeit cin folches Sammelwerk befigen, und zwar eines, das 


83) Wan. Sammi. II, 487. 
Ma vunde man fo manig liet, 
man vunde ir niet 
in dem kunigriche, 
als in Zurich an buochen kat. 
Das priuvet man bidte ba meiſter ſang, 
der Maneſſe rank En 
darnach enbeliche, 
baz er bin lieber buoch nu hat, u. f mw. . 
85) Rudolf von Gmb ermähnt ihm: 
Di werben ritter uͤberal, bie bi Aktufes faren. 
an finem hove waren für bie werbefien erkant, 
bie Hat uns wislich genant ein Gotfrit von hohenlech.ꝛc 
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wahrſcheinlich um Artur, wie bie Vitlinaſage um Dietrich, tie 
verſchiedenen beruͤhmten Helden des Sagenkreiſes zu gruppkren 
ſuchte. Da aber dieſes Werk verloren iſt, fo muͤſſen wir uns 
mit der kurzen Ermähmung von Heinrich von dem XZurlin’s Ge: 
Dichte der Abentheuer Krone begnuͤgen, das mehr, wie Wolf: 
Pietrich oder Malagis it dem deutfchen und fränfifchen Cyelus, 
darauf ausgeht, bekannte Szenen ımb Abentheuer, ald Helden 
und Aberntheurer zuſammenſtellen. Diefem Wette, das wohl über 
‚30000 Verſe ſtark if, und fich in fofefn ganz würdig an ben 
fortgefepten Willehalm und ben trojanifchen Krieg anreiht, würde 
ich in der Meihe der erzählenden Gedichte die Stelle amveifen, 
die ich oben den wenigen lyriſchen Dichtern gab, weiche noch den 
alten Ton bes Minneliebes feitzubalten fuchten. Auch hier begegs 
mer uns nichts, ale was wir aus ben frühen Romanen dieſer 
Gattung ſchon Iängft wiffen., und in-ber Behandlung ſteht Alles 
um mehrere Stufen tiefer. Der Zeit nach ift es mit das früßefte- 
unter allen noch zu nennenden Werken dieſer Net. Heinrich kennt 
noch keinen der vorhin behandelden Igrifchen Dichter, er beflagt als 
Seftorbene lauter Namen , die ſpaͤtſtens in bie Zeit Friedrichs I: 
gehören ®*); auch ift feine Manier mehr die des Rudolf von Ems: 
Bon Geichrſankeit ift mod) geringe Spur, am wenigften von einer 
Woficht, damit zu prunfen; er lehnt ſich dicht an die ſaͤmmtlichen 
ütern Bearbeiter der Arturfage, ift von der ganzen Art der Wol⸗ 
framiften frei, preift den Wirnt und gebraucht feine Abfäge, die 
mit drei gleichen Reiten fehließen, und bat den Hartmann und 
Reimar (ben Alten) zu Vorbiidern, mit deren Hingang er au 
ben alten Frauenpreis als ausgegangen bellagte⸗). Alles erin⸗ 


BA) Cod. Pal. N. 374. f: 30. 
Aud mus ich clagen ben von Eyſte, den guten Dietmaren, 
und die anderen die da waren, ir ſule und ir bruch, 
Heinrich von Ruch, und von Huſen Friederich, 
von Gutenburg Ulrich, und ber reyn Hug von Galga. - 
885) Ib. f. 40. 
Sie haben ine vorgetragen tugenb bilde und werbe lere, 
wer wibes lob und ir ere fo meret als fie taden, 
der ifl unverraben von mir widder wibes make, 
fie kunden ſtillen und zamen, was von wibet valſchett flog, 
wo man wibes güte belog, da ſtunden birfe zwene zu wehr 
‚wobber dee valſchoͤre her. Mibesgüte Dir iR veſchehen 
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wert am die Nachahmer des Sottfried. Wie Eonrad freut er ſach 
der franzoͤſiſchen Worte, der griochiſchen Mpthologie, freuet ſich 
der Prachthoͤufuag und uͤbertriebenen Veſchreibung, wie ex zwingt 
er ſich zu einer Lehendigkeit, einer Fuͤlle, einem Glanze und zu 
allem Möglichen, was ſich nicht erzwingen läßt. Nicht ganz has 
cr den pathetiſcheren Ernſt des Conrad; es ſcheint, er fircht zu 
Gottfrieds Heiterkeit zuruͤck, er will in feine leichte Manier eigen 
ben, allein er weiß dabei Gottfrieds Werde nicht zu halten, fo 
wie umgelehrt die Wolframiſten die Feierlichkeit usb den Erufk 
ihres Meiſters feſthalten, aber darüber den imnifchen Hauch fallen 
laſſen, ober auch wieber anbererfeits ſeine komiſchen Situationen 
nachahmen und daruͤher feinen Eraft vergeffen und gersein werden. 
Wo Heinzich von feiner Erzählung ia Betrachtungen übergeht, iſt 
es nicht um bie dunkele Weisheit des Titurel zur Schau ya ma⸗ 
geu, fonbern dem Gharafter der Arturſage angemeſſen, bieibt er 
bei der Umgangsregel aber bei der Kloge Über den Verfall des 
Frauenverkehrs, die nur bie und da, wo fie ins grobe Schimpfen 
ausortet, verräth, daß wir merklich in eine berbere Zeit fertrüs 
den; überhaupt aber bleibt er trocken bei feiner Erzählung und 
läßt fi) nicht viel in anderweitige Bemerkungen ein *6). Nach 
allem dieſem geboͤrte dich Werk, als deſſen Quelle Chretien von 
Troyes ohne Zweifel mit Unrecht augegeben wird 87), neben Cons 
rad und Rudolf, nur die Art des Stoffes ſtellt es Hierher und 
die völlige Bedeutungsloſigkeit des Dichters. Das Ganze iſt ein 


kunteſtu e8 zu vecht gefpeben, das bir nie größer ſchad geſchach, 
‚ din Lob wir vale und ſwach, wann fie valbent liblos, 
an ben. bie freude ir secht verles, und wibes Lob aller meifl, 
. 88) Ih. f. 364. 
Sb ich nu wolte pfrengen und bife rede Iengen 
von adelichen ſpruͤchen als ich Tan, fo würbe mir villeicht daran 
von etelichem undank gefagt, ob ich ü zu lang 
die rede von nibt machte, und min kunſt ſwachte, 
die zu iglichem ift bereit, das fie von kurgen meren feit 
ein lang rede und gangen fin, und luter machet als ein zin, 
87) Ib. f. 377. 
— anders fol ich fie nicht verfwigen mann in frangoys 
ie meiſter Griftian von Troys fie har mit lobe prifet — 
Bergl. f. 893. 
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kamn derchdringricher Schwall von Abentenern, als teren Mits 
telpunct Gawan zu betrachten ift, ein elend zufammengeftoppels 
ter Haufen jener ordindren Situationen und VBegebenheiten der 
Irrenden, wie wir fie aus MWigalois, Lanzelot, aus den‘ Aben⸗ 
feuern des Gawan im Parzival bereitd kennen; manche einzelne 
find fogar in diefem Merfe fetbft mit leichten Variationen zwei, 
dreimal wieberholt; alle Plans und Zweckloſigkeit diefes Zweiges 
der Romanliteratur, “alle feine Abfurditäten und Bemeinheiten, 
alle feine Ucbertreibungen und Ertravaganzen kehren bier wieder, 
aber alles das um ein Bedeutendes noch einmal übertrieben, noch. 
einmal breis getreten, obgleich dabei jeden Wugenblid behauptet 
wird,. der Dichter vermeide alle Unmaaße -und Breite; fo mie 
denn Fein naiveres Geſtaͤndniß von herzloſer Zufammenreimerei 
gemacht werden kann, als dieſer Heinrich an einer Stelle thut, 
wo er es ablehnt, Die Klage der Weiber um einen Geſtorbenen 
auszuführen, — weil fchon andere Weiber andere Todte In feis 
nem Werke mehrfach beklagt haben ®3) ! 

Iſt etwas in dieſem im Allgemeinen ganz dem alten Ges 
fhmad noch angehdrigen Gedichte, was leife in einen neuen Ges 
ſchmack überführt, fo iſt ed die unverholenete Art, mit der Bier 
fehläpfrige Stellen‘; über welche die frühere Zeit mit Schalkheit 
und Kürze wegzugchen pflegte, ausgemaft, aufs üppigfte zuge: 
richtet und bis ind Gemeine und Ekle getrieben werden, um bie 
ſtumpfer gewordenen Sinne der NRomankfer zu reizen. Solche 
Stellen werden jegt im allen Romanen faft aufgenommen; fol) 
eine Stelle ift die Kußſzene zwifchen dem Schwanritter und der 
Sungfrau in der Barke, befonders aber die freche Schilderung von 
Gaſozins Angriff auf die entführte Ginevra, die an das Stärffte 
ftreift, was dad Mittelalter dieſer Art hervorgebracht hat. In 
Enenkel find wir ſchon der verfünglichen Szene zwijchen Achill und 
Deidamia begegnet. Ganz befonders frappant ift, wie im Titu⸗ 


88) Ib. f. 388. — 
Sch moͤhte uͤch wol michel wunder ſagen, von heimlichem ſuͤfhen und elagen, 
das von den frawen ergie; was toͤhte das, wann das fie 
davon wuͤrde gelenget? die rede des nit enhenget 
dirre aventuͤre lang ſage, und das ich dieſelb clage 
und das gemeine frawen leit davor e han geſeit. 
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vel dergleichen durchdringt. Der Dichter, der dert fo heftig ges 
gen Ovidius logzieht??), der einen fo anbächtigen Ton an⸗ 
nimmt, fo fubtil fromm thut, feine ganze poetifche Belt fo heis 
lig flelle, daß er ausfagt, die Zucht jener Zeiten und Menſchen 
fei fo gewefen, daß folche Dinge felbft den bloßen Worten nach 
verborgener gewefen wären, als nun in Werken am Abend und 
Morgen, fo daß denn die liebe Unfchuld dee Longus ſchen Idyllen 
noch ımter den Sefchlechtern geherrfcht babe, dieſer Dichter bringt 
doch mehrfach’ eine ſehr tüfterne Szene, in ber fein reiner Heid 
Schionatulander ſich zum Abſchiede eine ganz raffinirt⸗ unſchuldig 
ausgedachte Gunſt von feiner Geliebten ausbittet uud von ber. 
reinen Sigune fie auch erhält.. Aehnlicher Art iſt das Gedicht 
‚son ber Heidin (oder Wittich von Jordan) ?°), das ich oben ges. . 
legentlich erwähnte und auch hier, wo es der Zeit nach bingehört, 
nur gelegentlicher Erwähnung werth halte, und defien eigentlicher 


Mittelpunkt folch eine luͤſterne Obfednieät bildet. Im Welfdict . 


sich iſt das Nbenteuer bes Helden mit der Heidin Marpalia ein. 
würdiges Seitenſtuͤck zu dem emwähnten in ber Abenteuer Krone, 
und diefe Dinge find nur mit dem ärgften in. Boccaz uud Arioſt 
zu vergleichen. Ganz beſonders werden wir auch un Malagie fer 
ben fünnen, wie der Geſchmack an Liebeögefchichten allmaͤhlig 
ſich vergröbert, wie dort im Gegenſatz von den Findifchen Neis 
gungen in Flor und Blancheflur und Schionatulander und Sigune 
die Helden ‚mit Frauen verbunden werden, bie ſehr füglich. ihre: 
Mütter fein koͤnnten; im Gedichte von Dietrichs Flucht wird ges 
radezu an den alten Zeiten gepriefen, daß man Damals vor dem: 
dreißigſten Jahre nicht liebte und daß darin die Kraft jener Zei⸗ 
ten ihre Quelle hatte; und von da aus ſinkt dieß in’ ben fränfis. 
fchen und beutfchen Sagen bis zum völligen Verſchwinden Der 
Liebe in den Romanen, fo daß wir alfo auch hier ſtufenmaͤßig 





80) Cod. Pal. N. 383. f. 8. 

und baz fi) nieman tere an Ovidium den leder, 
- dee nam den frawen ere ımb gab in meil, dag lebart nie fo ſchecker 

wart, danne er die frawen hat gemeilet, 
ich zel ims gen unpriſe, und hazz in, wer im pris darumb erteilet. 

90) Nach Puͤterich iſt es von Ruͤdiger von Hindihofen verfaßt. Gedruckt 
iſt jetzt ein Auszug in Jacobs und Ukert's Beiträgen zur älteren Lites 
ratur. ’ 
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dahin zuruͤckkehren, von we aus wir früper bis zur Bluͤthezti 
der Epopde auffliegen. 

Und num muͤſſen wir vom Titurel?") des Albrecht res 
ben, ben wir als ben Wittelpunft der ganzen Poeſie biefer res. 
peoducivenden Zeiten anfehen müfjen, wie wie Wolfram und 
Gottfried als bie Pole des Dichtung am Anfange des 15. Jahr⸗ 
hunderts anfaben. Dies Gedicht erwarb fich, feit angelehnt an 
Wolfram unb ben Parzival und gleichfam unloͤsbar damit vers 
flochten, ſowohl durch die dunkle und wie abfichtlich raͤthſelhaft 
' gemachte Art der Entftehung, die auf wenigftens drei verfchiebene 
Hände hinweiſtꝰ), wenn man den Wolftem als ben Dichter 
der ſchon oben berührten und in dieß größere Gedicht mit aller⸗ 
band Veränderungen eingegangenen Titurelfragumente hiazurechnet, 
als auch durch die Berflehtung und fiete Beziehung der Aben⸗ 
theuer des einen Gedichtes mit dem Des andern, dieß Gedicht, ſag 
ih, erwarb fich Durch diefe Anlehnung an Wolfram durch Jahr⸗ 
bamderte den Credit, als ob es aus dieſes Dichters Feder feinem, 
wefentlichften Gehalte nach herftammte, genoß mit dem Dichter 
‚den hoͤchſten Ruhm, uͤberſtrahlte die andern Werke diefes Dich⸗ 
ters ſogar, warb bis ins 47. Jahrhundert geleſen und galt ie 
unbeſtrittenem Anſehen fuͤr das Haupt aller deutſchen Ritterbuͤ⸗ 
cherꝰ). Kaum war im 28. Jahrhundert das hiſtoriſche Studium 
unferer alten Poefie erwacht, als das gebheimnißvolle und wich⸗ 
tige Hindeuten auf dieß Gedicht von neuem begann; wenige hat⸗ 
ten e6 bei ber Seltenheit der Drude und Handſchriften grichen, 
wenigere hatten es ganz gelefen, Alle, auch die es wirklich gele⸗ 
fen hatten, ahnten irgend eine große Bedeutung dahinter und 
verfuchten nun, mehr taftenb und fpähend den Kern der bittern 
Frucht zu enucleiren, als daß fie gewagt hätten, das ungeheure 
Schalwerk und Gehaͤus mit euum guten Schlage erſt zu zerfplits 
tern. Schlegel war einer der Ungeber dieſes Verfahrens; er meinte, 


94) Ich gebrauche den Cod. Pal. N. 383. 
92) Ich verweiſe auf Lachmann's Vorrede zum Wolfram, da ich bie Sache 
nicht weiter zu bringen wüßte ald er. 
95) Das Gericht ſchließt: 
Bon deutſcher zunge uf exden nie getiht wart fo werdes suches 
daz lip und fele fo hoch gein wirde wife, 
alle die ez horen, Iefen ober fchriben, ber fele muͤzze werben geparabifet. 
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der. Druck des Titurel müßte naͤchſt den Nibelungen das wirhtigfis 
fein; mie, Diefe für den deutſchen Homer, fo fellte jener durchaus 
für deu deutſchen Dante erklaͤrt werben, und wie auch unfere 
bildenden Kuͤnſtler im Unverſtand die Mefermetion.. als bie Un⸗ 
terbrüdderin der Kunſt, ſtatt ihres eigenen Unvermoͤgens, anlagen, 
fo .follte Die Reformation auch in Schlegels Anſicht eine Sünde 
begangen haben, indem fie der VBegeifterung für den Titurel ein 
Ende gemacht, fe fehr es einem andern feheinen koͤnnte, als ſei 
dem gonz fein Recht gefchehen und als habe die Reformation im 
Laufe ber Zeit doch etwas Befſeres an die Stelle zu. fehen ges 
wußt. So wirb aus jeher Kenner urtbeilen, dee Drud dee 
Titurel fei etwas ſehr entbehrliches, fo wie ich denn Niemanden, 
der postifche Genuͤſſe ſucht, aus diefem ganzen Abfchnitte isgenh 
etwas zur Lectüre empfohlen haben will; und fo wirb jeber, dem 
das hiſtoriſche Studium der Poefie etwas geglückt iſt, uͤbereia⸗ 
kommenn, daß das Zuſammenſtellen des Titurel mit Dante auch 
gar nichts in fich Bat, was es techtfertigen oder auch nur erklaͤ⸗ 
ren könnte, wie wir etwa bei dem Parzival den Tall fanden. 
Doc aber muß man cingeftehen (und für den Hiſtoriker na⸗ 
mentlich ift jebe Wirkung, die irgend eine Production ober eine 
Handlung ausübt, zu lehrreich und zu wichtig, als daB gerade 
er ſich dieſem Eingeſtaͤndniß entziehen dürfte), daß eine folhe 
hartnaͤckige Ausdauer, eine fo große Geltung und Anfehen, in dem 
ſich Dies Gedicht behauptete, unmoͤglich die Folge eines Zufalls 
feia kann, daß alfo irgend etwas Bebeutendes dieſer bedeutenden 
Wirkung als Urfache unterkiegen muß. Und wirklich ſpringt es 
in bie Augen, daß auch" der Titurel, oder daß die provenzaliſche 
Graalfage, wie wir fie. deufen muͤſſen, wenn die einfachen Stoffe 
des Parzival, Xüturel und Lohengrin, ohne Die Zugaben der dent 
ſchen Dichter, die in beiden letztern Gedichten unfreitig von un⸗ 
gemeiner Maſſe find, rein für fich gedacht werben, daß alsdann 
auch dieſe Graelſage mit einer großen Idee, wie fo vieles An— 
dere im Mittelalter gerungen bat, ohne fie bezwingen, ohne fie 
forwell geſtalten zu koͤnnen. 
Wir haben ſchon ganz im Anfange dieſes Werkes geſehen, 
wie ſchon ſehr frühe in allen den Theilen von Europa, die «ine 
keltiſche Unterlage der. Bevdilerung und Cualtur haben, dunkle 
- Sparen von hierarchiſchem Cultus, Sage und Shin übrig 
nn. ®b, j 
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giblichen waren. Diefe Trabitionen, ie urfpeimglich ohne alle 
Zwetſel ganz fo Mipetlos waren, wir alle aſiatiſchen hierarch«⸗ 
ſchen Traditionen, weil Prirſterflaaten Seine. dena Goſchichee 
haben und keine demliche Gefchichte uͤberliefern, erhiriten niit Dee 
Zeit dieſen mangeinden Körper buch putrideiſche und zelveiſche 
Dealchrte in Oppofition gegen die Sagen der Sroberer und Fande, 
mit denen dieſe Ablker in Eellifion kamen, und denen fe walk 
ihrem alten Ruhm und ihrer Wrisheit imponiten wollten, U 
fe es wir ben Waffen nicht konnten, Sn entſtanden die perfi⸗ 
ſchen Alcranderſagen, fo bie Äguptifchen Prieſtergeſtchichtchen, fe 
die fdammilichen orientulifehen Werke Ser Maneche, Berofus um 
Anderor und fo bie unzägfigen fpahifigen, beigiſchen und britiſcheu 


VUrgoſchichten, bie gang in einer Linie ſtehen. Bel ber großen 


Arhnlichkeit der katiſchen und vrientaliſchen Gultur iſt es we 
noͤchig, werhfeieitige Einfluͤſſe amunchmen, um die große Keßete 
Kapkeit ſolcher Sagenwerke zu erkliren. Dennoch Tb Open 
da, daß birfe Einfluͤſſe außerordentlich frühe begannen, und 15 

wiederhole, daß eine gruͤndliche Geſchichte der Legende und hie⸗ 
rarchiſchen Geſchichtſchreibung dieß unſtreitig ins Richt ſetzen würde, 
Auch in der Graalſage find in der Ankupfung joner uſinccſchen 
Difiete, wo dic Märtyreriegende am fruͤheſten ſpicer, wo ans 
frißeften die Bedräddung ganzer chrifliicher Voller begann, an Die 
Segenden, wo Lies im Abendlande der Ball war und von wo 
aus man Diefen heidniſchen Din zuerſt wieder abzuſchaͤttekn bes 
gann, Spuren aͤbrig von ſolchen werhſetſeirigen Bezichungen zwi⸗ 
fühen Orient ib Occident. Die Genbalogir der Gtaathuͤter wedgt 
gang das hierarchiſche, patriavchaliſche Gepraͤge aller nkichen 
Stammtufrin in Afien und unter den Celten. Bo wie dich Ar 
anderwaͤrts ſolche Stoffe zu Geſchochte gemache und an wirklich⸗ 
Geſchichte angelnäipft wurden, fo warb hier dieſer legenvenatrige 
Stoff zur Dichtung und. au andere, an britiſche Dicheengen, ange⸗ 
kaupft. Dos Veihen des: Bermmben 
nicht iwen, das gerade herrſcht hier aͤberall, werk 'Mır if. WER 
gemeinen Verwandtſchaft nicht fehlt. So find die galliſchen Ci 
‚gen aus Livius an bie beitiſthe Geſchichte neindpft,, fo bie Ges 
ſchichten der ihelfchen Aegyptenfahrer m die Atzypeifche, :fo Mi 
daB; Mediſch⸗ Perfiſche und das Ahhhriſch⸗Vabylaniſche faft me’ 
Aeidbar in einander geworfen. Wende durch bie großen Mer 
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vichrengen und Cucithnungen Gäuften fü verſchiebene Elemente 
fo zufamımen, daß fo koloſſale und gemiſchte Werke, wie auch 
die Graalſage, entfliehen konnten. Die Zeit nun, wo das hle⸗ 
rarchiſche Ritterthuun an Dem Orte feines Hauptflors auch dem 
Weßen nach auf der hoͤchſten Epitze ſtand, brachte dieß ungeheure 
Werk in der Prodente herver und ſtellte es als ein Deakmal der 
chriſtuichen Singebung Der Bisterfehaft und ihres gottesbien ſruchen Ei 
fers fin, das zu dem heiligften Idren die wunderbarſten Thaten ber al⸗ 
ten Bitter in einem unendlichen und rieſenfoͤmigen Kreiſe ſammein 
follte. Dies geſchah in einer Beit, wo materiell nichts Bedeuten⸗ 
des über sitterliche Thaten in der Dichtung exiſtirte, als die bei⸗ 
tiſchen Romane, dieſe alſo mußten neben der knappen Eegende 
den großen Koͤrper bes Merkes abgeben; ungluͤcklicherweiſe waren 
fie zum Zeit auch noch das einzige Muſter in der poetiſchen Jorm 
und daher fonnte auch diefe nur von Ihren entlehnt werden. Daß 
gerade die Provence ein ſolches encycliſches von einer maͤchtigen 
Per zuſammengehaltenes Gedicht entwarß, da doch bie Maſſe 
der Dichtungen in England und Nord⸗Fraufreich hervorklam, Kat 
eben darin feinen rund, daß man fich innerhalb der Maften 
felbſt nicht leicht zur Bewaͤltignng derfelben emporarbeitet, ſon⸗ 
dern daß dieß dem außerhalb Stehenden beſſer gelingt. Ben ber 
Provente aus war ber erſte Impuls zur franzoͤſeſchen Dichtung 
gegrben, das Juterrſffe und eine gewiſſe Meifterſchaft verlor ſich 
ba ah dann wicht, als ſich Nord⸗Frankreich lebhafter der Ro⸗ 
mandichtung annahm, und ber Suͤden wußte beffer zufenmenzus 
faſſen, was der Norden in geoͤßerer Menge vorbereitete. So war 
das Werpältniß der Thierſage in Flandern und Frankreich din 
gem; Alatiiehes; was in deutfiben Staͤmmen angeregt war, ward in 
venamifinten ausgebreitet und dann wieber in deutſcher Sprache 
vollendet. Se war der deutfche Volksgeſang ohne Zweifel nach 
ber Eeſchoͤpfung durch die VBoͤllerwanderung zuerft im Rorden im 
nachhaltigſten Leben; obgleich der Shen dann den Kreis der Dich⸗ 
tungen von ‚Dietrich‘ ausarbeitete, fo faßte fie der Rorden erſt wie⸗ 
der in ſeiner Sprache in der Billinafage zuſammen. So endlich 
iſfts mit Aeivſt. Der ganze unendliche Stoff der karolingiſchen 
Sage kegt in Frankteich ohne Geſtalt, Italien mußte ihn erſt in 
ſeiner Sprache ordnen. 

Wie ſich num dus Sedicht DM auf der finfenden fraͤn⸗ 
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kiſchen Ritterzeit aufbante und ein treues Abbild des haltloſen 
Treibens der Ritterſchaft entwirft, die ſich auf allen Raͤumen 
der Erde wie auf allen moraliſchen Hoͤben und Tiefen und aͤhn⸗ 
lich auch im Reiche des Wiſſens irrend, herumtrieb, fo ſteht bie 
Graalſage auf der keltiſch⸗hierarchiſchen Zeit von Europa, ausge⸗ 
bildet in jenen Tagen, wo die geiſtlichen Ritterorden noch zum 
letztenmale eine prieſterlich⸗ weltliche Macht entfalteten; und fie 
lehnte fich daher fo an die britiſchen Dichtungen an, wie Arioſt 
feinen Standpunct mitten in Frankreich nahm, wo die Quelle 
alles Achten Ritterthums war. Iſt diefe Anficht, daß in vers 
ſchiedenen Völferftänumen dieſe verfchiedenen Dichtungszweige ihre 
Wurzeln geſchlagen haben, richtig, fo erflärt fich auch fehr Deuts 
lich, warum trog ber verwandten gotteödienftlichen Ritterſchaft 
der Helden Karls dieſe fo ganz außer aller Verbindung mit den 
Tempeleifen der Graalſage geblieben find. Die fämmtlihen Ber: 
haͤltniſſe dieſes Gedichtes liegen Übrigens in ganz deutlicher Be⸗ 
ziehung mit den Verhältniffen des obſcuren, thatenleeren, geiſtes⸗ 
armen, prunfs und prablfüchtigen, eine dunkle uralte. Weiſe, eine 
Gemeinfchaft mit dem heiligen Often .affeetirenden Volksſtammes, 
ber genau fo eine Bafis der neueuropdifchen Geſellſchaft ift, wie 
feine Poefien eine Grundlage der neueen Dichtung. Seelens und 
Charakterfchilderung fahen wir oben als den Lieblingsgegenftand auch 
ber rohſten britifchen Romane; das innere Leben mußte alfo auch 
wohl in, einem Werke, welches das ganze Ergebnik der dunkeln 
Beſtrebungen eines nur durch geiſtige Waffen geltenden Stam⸗ 
mes in ſich faſſen wollte, die Hauptſache ſein; dieß iſt in der 
That fo in der Graalſage; und nehmen wir den ſaͤmmtlichen 
Stoff des Titurel, Parzival und Lohengrin als den Umfang des 
Eisen Gedichtes des Kyot an, fo fehen wir, mit wie feinem 
Takte. Wolfram in feinen Parzivale gerade nur dad, Wefentliche 
berausgehoben,, alles Bedeutungsloſe liegen gelaffen hat, und es 
wird auch uns, wie Lachmann, wahrfcheinlich werden, daß er 
außer jenen Fragmenten pom Ziturel nichts dichtete, außer wels 
chen ein finniger Mann aud) kaum etwas Dichtengwerthes im 
Zisurel finden konnte. In diefem felben Verhältnifie liegen die 
böchften oder umfaffendften Geftaftungen aller-andern Sagenkreife 
zu den einzelnen vorbereitenden Werfen, aus denen. fie ſich aufs 
bauten, Die Thierfage bildete den Geſchmack der niedern Kunſt 





Sagentreife des Graals u. ber Tafeltunde. 60 


zur Vollendung und opponirte bem hohen Style; die Bilkinaſage 
* die großen Vollkerverhaͤltniſſe in denen das deutſche Epos 
ſich bewegte und hat ihr Verdienſt und ihren Schaden, wie dag 
deutſche Nationalepos überhaupt, in jener Fornmlofigkeit, in ber 
fie Die gefchichtliche Geſtaltung beffer kennen lehrt, als die Poeſieen 
der anderen Völker; im Arioft ift die Fuͤlle und das Charakteri⸗ 
ſtiſche der Thatſachen, das Novellenartige und die Erzählung das 
Große, ımb dieß iſt mir ſaͤmmtlichen fraͤnkiſchen Romanen 
der Kal. 

In vote weit nun ber Provenzale Ayot den Ruhm eines ät- | 
teren Arioſt verdient, koͤnnte man nur fagen, wenn fein. Bebicht 
erhalten wäre. Aus den drei deutſchen Werken, bie aus feinen 
Einen entftanden fein mögen, läßt fich nichts ſchließen, denn- fo 
treu vielleicht Wolfram feiner Quelle blieb, fo vwillführlich ver: 
fährt offenbar Albrecht im Titurel, und noch weit willführlicher 
der Dichter des Lohengrin. Der Ton des Ganzen wird von ben 
Theilen des Parzival, die freier von Wolframs Manier find, wes 
nig verfchieben geweſen fein; biefer erkennt fich aber in den beis 
den anderen Gedichten nicht wieder. So außerordentlich aber auch 
die Perfönlichkeit des deutſchen Dichters im Titurel bervortrat 
und fo deutlich er feine ganze Zeit in feine Bearbeitung hinein⸗ 
trug, fo unleugbar ift es doch, daß felbft fo noch die urſpruͤng⸗ 
liche Bebeutung des Gedichtes burcdhfcheint, und daß der Deut⸗ 
- fihe eben jene Eigenthümlichleiten der Cultur feiner Zeit und feis 
ned Volles in einer fo weiten und umfaffenden Art und mit fo 
viel Pomp und Zelerlichkeit Bineintrug, dab es dem univerfalen 
Charakter des urfpränglichen Werkes angemeffen erfcheint. 

Den factifchen Inhalt dee Gebichtes laſſe ich umerörtert. 
Wir kennen nun fchon das Inhaltloſe Diefer Liehichaften, biefer- 
Heereözlige und Schlachten, was Alles bier im Webermaaße, wie 
irgendwo fonft, vorliegt, fo daß man zweifelt, ob bie tödtlichere 
Langeweile dort ft, wo ber Dichter verſchmaͤht, feine Schlachten 
im. befondern auszumalen, oder da, wo wie im Wlesanber un: 
zählige mundertiche Namen von Helden und Beſchreibungen von 
Zuweilaͤmpfen vorkommen, in lächerlicher Rachäffung bes Virgil oder . 

‚gar Homer, von beffen Kumfl mit zwei, drei Zügen für jeben 
Nebenhelden — auch abgefehen von ber Hiftorifchen Feſtigkeit feis 
ner Figuren — zu intereffiren, unter dieſen Poeten auch nicht 
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Die fleinfte Spur tft. Selbſt auch ba, wo ber Dichter, smile bei 
dem Feſte won Florieſchanz, die ſaͤmmtliche aus andern Rom⸗⸗ 
nen bekannten Helden ber Tafelrunde in umiberiehbamr Mzahl 
nud mit einer merkwuͤrdigen Keuntniß ber pottiſchen Sagt ver 
ſemmelt, ſelbſt da ſahlt mann ſich nicht umter Belnmnten, wie bei 
Homer, we cr noch fo viele neue und: geringe Figuren vorfuͤhet. 
Die Lebloſigkeit und Flachheit, die In allen Erzaͤhlungen ber hri⸗ 
tiſchen Dichtungen ruht, bie Unfaßbarkeit des Factiſchen it bier 
durch die Ausdehnung Im Vortrage noch unendlich gaſteigert. 
Eelbſt die berfihmte Strophe, bie burch Cinfülwung von Mittel: 
weiten im bie vierzeilige Strephe ber Walftaufepen Frageurnte bie 
nontreffliche Wirkung derſelben wicher ganz aufhob, macht auf 
merkjem , ob für ſolche bewegungsiofe Stoffe micht ein feimerer 
Sinn die Burgen beweglichen Reimpaare weilte; denn in Diefem 
Maaße fchleicht ber Wortrag hoͤchſt beichwerlich wie im Prediger⸗ 
‚ son in einer gewiſſen Mitte zwiſchen ven kuten Werfen und Der 
Strophe des heutigen Bellsepos. Es kam dadurch eine Ruhe 
binein, bie für bie Bidactifchen Theile geeignet und durch bas Der: 
herrſchen derſelben auch wohl erfordert war; in bie erzaͤhlenden 


uber eine prinliche Muͤhſelizkeit und gleichſam eine langſame Hal, 


mit der Die Begebenheiten im angeſtrengten Schneckengange ſich 
forsbewegen,, fo daß auch der Dichter jeden Augenblick mit Klar 
gen und Seufgen auf ben traurigen Ausgang feiner eingeleiteten 
Geſchichten ſpannt, und beunoch an anbeen Stellen die Ungedad 
bes Leſers abweift, Der im Weraus von langer Weile gequaͤlt 
nach dem Ende ſchaut, che bie Erzaͤhlung vollbracht iſt 9). Bm 
Zwang zu einer gleichmäßigen Exhabenheit in dieſer entfegkichen 
Wöritfchweifigßeit veibt ſich Der Poet In einer füllen Glut anf, finkt 
jeben Augenblick zuſammen, ſtaͤckt fich Dom an geborgter Weis⸗ 
heit, ruft bie, alten beſſern Saͤnger zu Huͤlfe, roͤſtet ſich, daß 
ihn Bio Bücher den mangeladen Big lehren werben und ermat⸗ 
vet von eurem, ums, ſtets lahmer geworden, ſich in ſtees gohßer: 
Räume hinein ya wagen. Wie anders, wenn man gegen ben 
ewigen Jarccer Sieſer Dichter uͤber ihre Uechͤhigkrit, bem Gamer 
Ginmel in dar Kühle ut Maſchheit deu Ihaten ben Beiffel rer 
dem Ausrufe entſinken ficht, er Plnme das Miles nicht wie ein 
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Bit benniliigen, wo mu vorher Und mmuhhee Meinen bähnſten Ken 
win cha gernhe mit abtälieher lächenktgenbeis warm lieh. 

Der eigenthumliche, myſteridfe, gebunfem Mityl, der alle 
Cigenbeitᷣas Sat, die man as der Redekunß aller keltiſchan Na⸗ 
tienen won dinificr bis auf die neueſte det charalteriſtiſch gefunden 
Get, iſt am naturlichſten augtcwandt is jenem pothetiſchen ins 
wen, rineme Gchese cher einem Prriße auf Gates Macht und 
chen, in deſſen entgemge dann Die dunkle Einleitung des Par⸗ 
siogl ſo varephreſirt wird/ daß mon had Eindelne wohl verficht, 
ohne jehaed im Garzen Eiger gu wenden, Yeherail ſopſt, a 
der Pfacſe und der Che wehrt, if derſelbe Ball. Mom bierar⸗ 
chiſchem Donlel aber, der ſich nur mit dem gelehrten Duͤnkel 
etwa ſiroeitet, iſt das ame Wal well, una dieß aben iſt fein 
eachcie deuſter Ebareloer, daß Prieſterſchaft und Gelebrtenthum 
is Glautg und She geruͤckt werben ſollen· Ganz verjchwmunben 
iſt Wolfrans keieramme Anficht des Heidenthams, Der wir vqrhi 
uni im Lehengrin wieder begegneten, der Dichter verraͤth zpi⸗ 
ſchen feiner dogmatiſchen Gelchrimmfeit den gehoͤlſigſten Beine 
med gegen die Mauren und gegen Die alten Brisen?’), uk 
was noch in der Ahencheser Nreue, mas in vieſen Dichtern Dips 
fe Zeit und ba Dante belicbte Aufnchme gefunden, hie Hexr⸗ 
cſcchaft her Fortun⸗ auf der Grhe, das Einzige, was dieſe Dich⸗ 
tes wehen Venue und Amcor Der griechiſchen Mythelogie abuake 
.., das Kinder bei hen Tadel und Dppefitiem?‘). Das Thema 
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pP F. ee. 
So ſiht man ouch dig kriechen in menfshlicher hiute 
9n menſchlicher wisheit ſiechen, ſi beten an das vihe und an die liute, 
und an manige tier die wilde loufent, 
die Lifte Mitte meiſter, nu ſeht, weit’ ſich mit kocheit die benkonftnt; 
aliec He Tier im ktriechen Ft ecfunder, 
ze w Kan hoch mit luoͤnde, Aa vyn fing liſte und witze unberbunden 16. 
‚F 
"ter und felden lune Leit an got aleine, 
heit und ouh fortune, Meene, wÄrge, wort und eich gefksine, 
bie babant trefte aiht zen mon det euefke , 
,.7 Me @gaft am allem Pingep waß gehapbe Da ect Arfäuf mit geifefe. 
— hie mit fint underſ eiden die heiden und die criſten, 
fortune zu got die Helden hant fahber wären got in vatſchen uiften, 
fe wuhen wir uud ſoclen IE GER, 
wan ez got ſelbe iſt gebende, ob got da niht benennet wirt Heß Faileh. 
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anmelt — 
— ARTE einer lange uns 
Dee 8 E aa DE f Verbeißung ‘geboren; früh wird 
tifcher it —— reiner Ritterſchaft erzogen und fir 
= —— Fa geabmung der weltlichen Liebe, Demuth 
Be * — Geduld * der Armuth wird er gelehrt; er 
7 — a, „die chriſtlichen Glaubenshelden under tha⸗ 
m 52a guter Difhch“” auf Fhebenn Be 
ee thun lehrten, wo die wahre Gottes: 
—* die Aufopferung des Abraham, mit der er ſei 
int zahinzugeben bereit war, Daher wi | F 
af * der Graalherrſchaft leichter ——— 
per wird ein patriarchali ‚ a8 dem fündigen Par: 

NOTE. DIR patriarchalifched Alter gewährt, | 
—* in — anſchauend, iſt er vor dem Tode — - 
* was ben andern ef ihm doch geftattet zu heira⸗ 
Prieſtern nicht hr Weib 

= sirche iſt. Alle Priefter find = on — 
yagen in ihren Platten das Bild der Krone, i nige, fie 
e der Köni one, ihre Gewalt geht 

por de nige. Dan fieht wohl, der wilde Rittergei 
Ben Epos, der ganze Gharatter u ——— gi 

Marl, der im Laufe der Zeit a 

denn auch ſehr bezeichnend ® er iſt es 
ſclecht a e = . A — Zahmheit das Ritterge⸗ 
J — enig blutig es da uͤberall 
Geſellen geboben wird, und man — uͤber ſeine roheren 
verhaͤngnißvollen Brackenſeils im — Amel 
menkranz aus ben ritterlihen Earbinaltu — wo ein Blu⸗ 
die einen ganz friedlichen, weibliche genden geflochten wird, 
gen. VDieſe Kittertugenden find: en Sy ID. 
Mäßigkeit, Gottesfurcht, Shem 5 Keuſche, Milde ‚ Treue, 
Demuth, Geduld und Liebe. Eine —— Stetigkeit, 
koͤnnte wohl kaum noch ein Bluͤmlei nne, eine Betſchweſter 
Kranze hinzuthun, und wenn fie in n zu dieſem auserwaͤhlten 
binden haͤtte. auch fuͤr ihres Gleichen zu 
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Dieſem pfaͤfftſchen Meilen, das in dem urfpränglichen @es 
dichte wohl — wenn auch nicht gerade in biefer Weiſe — gele⸗ 
gen haben muß, ſteht dann das gelchrte zur Seite, das in allen 
Theilen die national beutfche Farbe der gelehrten Dichtung jener 
Zeit trägt. Die Gelehrſamkeit, der Prunk mit Gelchrfamteit, bie 
Weine Einbildeng des Gelehrten beherrfcht Das ganze enblofe Werk, 
fie aͤberdeckt und verfchleiert den ganzen erzäblenden Theil; will 
man’s recht überlegen, fo iſt eigentlich der gelehrte Dichter der 
Hd feines Gedichtes. Ueberall ſchiebt er fich mit feinen Un: 
merkungen und feiner Weisheit vor, überall hebt er feinen Stab 
mit laͤcherlicher Anmaßung in die Höhe; ber Kunft Meiſterſchaft 
giebt die höchfte Würbe, die Buchgeichrten ſtehen an Rang un⸗ 
ter den Menfehen oben an?”), erft dann kommen bie Edelgebo⸗ 
renen, fo wie die Breife vor den Reihen kommen. Wenn es 
irgendwo Nar if, daß man fucht, eine alte Zeit fammt ihren Bes 
firebungen und Richtungen mit allen erbenflichen Mitteln zu Bals 
ten, fo fiebt man dieß Hier, wo man in ben Object ber Dich⸗ 
tung die ganze ritterliche Herrlichkeit mir der ganzen priefterlichen 
Herrlichkeit zufammengerüdt findet, und wo bann ber Dichter 
die ganze gelehrte Herrlichkeit in der Behaudlung hinzuthut. In 
der That iſt diefe Gelehrſamleit von Bedeutung und Umfang. 
Die ganze Sagenmaſſe und Romanenliteratur ſteht dem Dichter 
zu Gebete, ſogar britiſche Sagen aus Gottfried von Monmouth, 
die nie im Deutſchen behandelt wurden, keunt er und fügt fie 
vielleicht erſt feiner franzoͤſiſchen Quelle u??). Er beräßrt ans 
deutend Schwäne und Novellen, Gefchihten der Juden und Grie⸗ 


97) F. 186%. 
98) F. 124°. 
Der hohſten gar beroubet wer bie eriſtenheit gemeine, 
niht danne drier houbet, von rome Lucius und ber ebel weine 
Anfortas und Artus ber gehiure, 
den Lucius feit heime fucht, des nam ex totlidh fhumpfentiure. 
Wie lutzel mans doch fagende iſt in deutſcher ſchrifte, 
fo pflag er unverzagmde, mit elenthaftem mute ex wunder flifte, 
ein voweifch keiſer Ine vor im erſtorben, 
an sifen und an trachen daran hat Artus ware wirbe erworben, 
Der bie buch der hugebe lefen wit latine, 
der hetz für kein getrugebe, die ſagent war vil manig wirbe fine, 
keorica zu beitani und zu Doemale u. |. w. 
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feines Geſanges iſt die Reinheit und Keuſchheit, Die hier ſchon 
ein irdiſches Paradies bereitet, und fein Ziel die Verbreitung cbfer 
Tugend in alle Ferne und Weite, Der Helb, der dem Werte 
den Namen gegeben hat, wird, wie in ber patriarchaliſchen Ges 
fchichte fo mancher Gotteserkorene, erſt ſpaͤt aus einer lange uns 
fruchtbaren Ehe nach göttlicher Werkeißung 'geboren; früh wird 
er zu lauterer Keufchheit und reinen Mitterfchaft erjogen und für 
den Dimft Gottes; Bezaͤhmung der weltlichen Liebe, Demuth 
im Reichthum und Geduld in ber Armuth wird er gelernt; er 
kebt in der Zeit, mo die cheifilichen Glaubenshelden Wunder tha⸗ 
ten, wo nod) „vie Lehre guter Pfaffheit“ auf fruchtbaren Bo⸗ 
den fielen und Wunder zu thun lehrten, wo die wahre Gottes; 
minne blühte und die Aufopferung des Abraham, mit ber er feis 
nen Sohn bdabinzugeben bereit war, Daher wird benn biefem 
der Erwerb der Graalberrfchaft leishter, als dem fündigen Bars 
zival; ihm wird ein patriarchalifches Alter gewährt, ja ben 
Graal in Reinheit anfehauend, iſt er vor dem Xobe ſicher. Ob: 
zwar er ein Prieſterkoͤnig ift, fo if ihm doch geftattet zu heira⸗ 
then, was den andern Yrieftern nicht gegeben ift, da ihr Weib 
die Kirche ift. Alle Priefter find von Gott geborene Könige, fie 
tragen in ihren Platten dad Bild der Krone, ihre Gewalt geht 
vor der der Könige. Man ficht wohl, der wilde Nittergeift Des 
fränfifchen Epos, ber ganze Charakter des Gottesdienſtes im 
Karl, der im Laufe der Zeiten zu dem Geift ver Hohenſtaufen 
führen mußte, paßte nicht zu biefen Tendenzen. Daher ift es 
denn auch fehr bezeichnend, in welcher Zahmheit das Ritterge⸗ 
ſchlecht in der Graalfage auftritt, wie wenig blutig es da überall 
‚bergeht, wie hoch der fanfte Held Parzival über feine roheren 
Gefellen geboben wird, und man darf auch auf jenen Inhalt des 
verhängnißvollen Bradenfeild im Titurel merfen, wo ein Blus 
menkranz aus den ritterlichen Earbinaltugenden geflochten wirb, 
die einen ganz frieblichen, weiblichen und- paffiven Eharakter tra: 
gen. Diefe Rittertugenden find: Zucht, Keufche, Milde, Treue, 
Mäßigkeit, Gottesfurcht, Scham, Befcheibenheit, Gtetigkeit, 
Demuth, Gebuld und Liebe. Eine Nonne, eine. Betfchwefter 
konnte wohl kaum noch ein Blümlein zu diefem auserwaͤhlten 
Kranze hinzuthun, und wenn fie ibn auch fuͤr ihres Gleichen zu 
binden hätte. 
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Diefem pfäfffichen Seſen, das in dem urfpränglichen Ges 
Dichte wohl — wenn auch nicht gerade in biefer Weiſe — gele⸗ 
gen haben muß, fleht dann das gelehrte zur Seite, das in allen 
Theilen die national beutfche Farbe der gelchrten Dichtung jener 
Zeit trägt. Die Gelehrſamkeit, der Prunk mit Gelehrfamteit, die 
kleine Embildung des Gelehrten beherrfcht Das ganze enblofe Werk, 
fie äberbecit und verfchleiert den ganzen erzäblenden Theil; will 
man’s recht überlegen, fo iſt eigentlich der gelehrte Dichter der 
Hd feines Sebichtes. Weberall ſchiebt er fich mit feinen Min: 
merkungen und feiner Weisheit vor, uͤberall hebt er feinen Stand 
mit laͤcherlicher Anmaßung in die Höhe; der Kunft Meiſterſchaft 
giebt die höchfte Würbe, die Buchgelehrten flchen an Bang un⸗ 
ter den Menfchen oben an?”), erft dann Fommen bie Edelgebo⸗ 
renen, fo wie die Greife vor den Reihen kommen. Wenn es 
Irgendwo Mar if, daß man fucht, eine alte Zeit fammt ihren es 
ſtrebungen und Richtungen mit allen erdenklichen Mitteln zu hal⸗ 
ten, fo fiebt man dieß Hier, wo man in beim Object der Dicke 
tumg die ganze ritterliche Herrlichkeit mir der ganzen priefterlichen 
Herrlichkeit zuſammengeruͤckt findet, und wo dann der Dichter 
die ganze gelehrte Herrlichkeit in der Behandlung hinzuthut. In 
der That iſt dieſe Gelehrſamkeit von Bebeutung und Umfang. 
Die ganze Sagenmaſſe und Romanenliteratur ſteht dem Dichter 
zu Gebete, fogar britifche Sagen aus Bettfrieb von Monmouth, 
Die nie im Dentfchen behandelt wurden, keunt er und fügt fie 
vielleicht erſt feiner franzoͤſiſchen Quelle zu?®). Er beräßrt ans 
deutend Schwaͤnke und Novellen, Gefchichten der Juden und Gries 


97) F. 186%. 
98) F. 19. 
Der hohſten gar beroubet wer bie eriſtenheit gemeine, 
niht danne drier houbet, von rome Lucius und ber ebel veins 
Anfortas und Artus ber gehiure, 
den Lucius feit heime ſucht, des nam ex totlich ſchumpfentiure. 
Wie Iugel mans doch fagende iſt in deutfcher ſchrifte, 
fo Pag er underzagende, mit ellenthaftem mute ex wunder flifte, 
ein nowifch keiſer Inc vor Im erſtorben, 
an sifen und an trachen daran hat Artus ware wirde erworben. 
Der bie buch ber hugebe lefen wil latine, 
dee hetz für kein getrugebe, die Tagent war vil manig wirbe fie, 
kronica zu: britani und zu bornvale u. ſ. w. 
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"hen qeigt um in jener Zuammenſtellung der Münen Ahvige un 


in andern Witellen ausgebreiteten Ueberblick uͤher neuere Geſchichs⸗ 
genaue Kunde der Bibel und Legende, mancher lateiniſcher Dice 
tee und bes Homer darf man mit Veſtimmtheit bei fen anne 
wen; tine Menge Füge aus fremden Bingen bes britiſchen sb 


des antiden Kreiſes haben Eingang geimben, bie zum hei 


fipwerlide In dem Driginal liegen Tonuten; alles mas bie — 
fen Dichter gerſtreut vom Maturgeſchichte mailen, bringe er im 
Dereine, und Eramt namentlich feine Kunde Yon den Maͤumen 
um Krämer und den geheimen Kuaften der Steine bei der Wer 
fipwelung des Tempelbaues qus, wo ihm der falomamiſche Dan 
unten allgemeiner Veraͤnderung in wʒzanrtiniſwbe oder gethiſche 
Vanart Vorbild war, und auf Die cr eine außerareentliche Wrack 
und ſiunbildernde Weisheit gefpart hat, Wo ben Meinungen 
griechiſcher Philpfophen, von Ppthagoras Gpbäremmfl, now 
Hate, Hippokrates, Galen, Hevactit von Siehon, Mei Sr 


wind und Avicenna het er wenigſtens reden gehoͤrt; febolaflis 


(ehe Bephigmen, alle phyſikaliſchen und geagraphiſchen Seiner 
reien und aſtrolegiſche Weisheit iſt ihm geläufig. Wern biefexkei 
richnfenubrit und ihee haͤufige Anwenzung dem Werke als er⸗ 
zahlendem Medichae feinen ohnchia geringen Werth fdamälen 
mußte, fo gaben ihm mehl in den Augen tes Mittelaltens ciach 
oralen MWerih dis Remeinidsenzen an ältere beflsre Dichter, die 
fe haͤufig md, daß man wohl auf jedem Blatte ingend einem 
alten Wefannten begegnet. Kein anderer etzzaͤhlender Dichter Kat 
ſich fo unverſchamt mit fremden Geben geſchmuͤckt, nad Ibmigung 
auch fo gut verftanden fich damit zu fchmüden. Die Gegenwart 
feines Gebächtniffes, die lebendige Vertrautheit mit aflen alten 
Dichtungen giebt dem Dichter ftellenweife eine gewifje Pirzuotaͤt 
und Gewandtheit im Schociben, eine gewiſſe Sichtecheit im Ur⸗ 
theilen und tm Ausſprechen der herrſchenden Vorſtellungen eine 
Klarheit und Praͤciſion, die man haͤufig bei den gnomifchen 
Dichtern vergeblich ucht. Wenn daher Wolfram und pt ttfried 


gewiſſe Tenbdengen älwer Zeit, die bei anderen Dichtem unklar 


vorlagen, zum Bewußtſein und zur Anfchauung bruchten, fo 
kann man auch von dem Titutel, wenn man ihn ba der Mitte 


diefer aalehsten Sariler licht, behauptep, daß er eine Menge von 


bunfeln Beziehungen in den Disktuagen dieſer Beit auctiort und 
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womentlih, daß er jenes fehle Anlehnen we bas Wlte und hay 
Anpreiſen und Nuͤtzen des Alten beuslicher beurkundet, ala Nie 
zevftreuten Einzelheiten der gnomiſchen und anderer epifcher Dichter. 
We man fo, wis ed bier geſchieht, fich auf alte Sitten beuft, 
eine alte Lebenoͤweiſe fortpflanzt, alte Vorftcllungen erneut, fehr 
berg Morbilder benutzt und Sprache und Manier nachahmt, da 
wicht man die eigene Schwaͤche ein, wenn men fi auch nagp 
fo vielen Anfchein der Originalität yunb Neuheit giebt, mon ber - 
kennt bie Abhängigkeit und bie Verſchuldung an Andene, tyat 
ber großen Selbfigenüglichfeit und der Art von vornehnjer mr 
raliſcher Kritik, Die mit unterläuft, Wie Arioſt beaubt er jede 
beliebte Situation, jeden angenspiuen, ſtehenden Mitz, jeden Neu 
und Alte von irgend einem Reize. Gleichguͤltig greift er jeden 
Gedanlen, der ihm gefällt, aus jedem aͤltern Dichter, ohne Vor⸗ 
liche für dem ober jenen: mit Walther fpsicht er von dem Honig 
der Welt, ber mit Galle vergeben iſt, mit Walther opa de 
Wernerb der Weiber Durch Die Schuld ber Maͤnner, mit Zweter 
eifert er zelotisch für die Reinigung der Minne und für inneres 
geiſtliches Leben, und aͤhnlich wie er, gebraucht er jene morali⸗ 
ſchen Deutungen naturgeſchichtlicher Gegenſtaͤnde; jegt borgk ar 
von Hartınann das Anreden der Minne, und jebt von Anderen 
das Gefpräch zwiſchen Dichter unb Aventiure; on Thomafin ers 
innert die Klage, daß der einft verachtete Keye heute noch ein 
Mufter abgeben könnte, an den Winsbecke mahnt der Ton ber 
Inſchrift des Halsbandes; die Nibelungen klingen bier und da 
ſogar durch; Nitharts allegoriſche Namen werden gebraucht, ein 
Bi Gottfrieds wird variirt, indem der Dichter denen, welche 
der Wappenröcde warten, überläßt, die Wappen und Devifen ber 
Ritter zu melden; und er copirt felbft fsine eigenen Gedanken, 
wo fie ihm einmal geglücdt fcheinen. Weber dad Gange endlich 
ift die Manier des Wolfram gebreitet, wozu ber. genommene An: 
fchein zwang, als ob das Gedicht von ihm herruͤhre. Oft nicht 
ohne Geſchick ift feine Sprache behauptet, feine Figuren gebraucht, 
feine barocken Bilder, feine kecken Vergleichungen, feine unzarien 
md ſoaderbaren Spaußeor), feine geſuchten Wendangen nachgeahmt, 


90) Zur Beroleicheoo mit aince gleich argc —X ungehähsien GStelle, 
will ich folgende aus dem Titurel anführen. Des Dit wink feinem 


! 
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und feine fpige Kritik. Nur wenn man da nachfragt, mo das 

Nachahmen nicht müßige Copie fein kann, fondern wo die Seele 
. und das innere Verftändniß nacheifern mußte, ba fiebt man 

plöglich, wie Fein der gute Albrecht neben Wolfram tft, und er 
ſteht dürftig und arım daneben, wie Conrad neben Gottfried. Die 
Art wie er bie herrlichen Fragmente Wolframs verwäffert hat, 
ift hierin flatt aller weiterer Belege. Wo dort mit wahrbafter 
Genialitaͤt dem Läppifchen und Kinbifchen entgangen und dafür 
Die reinfte Unfchuld und Kindlichkeit gefeht war, ba fällt ınan 
hier wieder recht plump ins Läppifche zuruͤck, verfteigt ſich dann 
wieder in eine laͤcherliche Gelehrſamkeit und verliert ſich in Weit⸗ 
ſchweifigkeit und Leere. Ein großer Gedanke erfuͤllte den Dichter 
des Parzival, als er feine große Epifode aus der Graalfage her: 
aushob; was er Tiegen ließ, bob der Dichter des Titurel auf, 
und mit einer unendlichen, Iangweiligen, Bohlen, nichts enthalten: 
den Gefchichte, die fih um eine unerflärbar ceigenfinnige Laune 
eines fonft vortrefflichen weiblichen Charakters. dreht, dachte er 
wohl das Werk des edlen Dichters zu Überflügeln, der ‚den ins 
nerften Geift des provenzalifchen Gebichtes erfeßt und wohl 
wußte, daß er nichts als Schale und Rinde davon abgeworfen 


Batte. 
5. Rarolingifcher Sagenfreis. 


Die fummarifche Geftaltung der verfchiedenen Sagenkreife 
hatte der Zeit und dem Ort nach fehr verfchiedenartig flatt. Die 
Graal: und Arturfage hatte ihre fchönfte Höhe und bebeutfamfte 
Geſtalt wohl ohne Zweifel in dem provenzalifchen Original bes 
Iegtbefprochenen Gedichtes empfangen, das nachher wicder in 
mehreren Sprachen in viele Theile aufgelöft und umgearbeitet ver: 
fiel, wie aud) Arioft diefes Schickfal erfuhr. Diefer Kreis Hatte 
fih fo frühe feiner größten Vollendung genähert, daß die blog 
receptive deutſche Romantik ihn in größerm Umfange als jeden 
anderen, mit befferem Erfolge als jeden anderen, und nur deshalb 


Heben Schionatulanber vor, ex babe doch Einen Fehler gebabts ex 

babe feine Schwefter dffentlich beſchlafen. Bott nämlich fei fein Water 

und Gottes Tochter fei die Tugend, bie er von Jugend auf geminnet 
dabei! Die Abgeſchmadctheit will ich nicht vergleichen, nur bie Uns 

. jartgeit im Bild. 
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feheinbar mit größerer. Vorliebe in firh aufnahm. Anders war 
es mis der Karolingifchen Sage. Jenen ernften vollsinäßig feit 
Karl dem Großen ausgebildeten Theil derſelben, der fich mehr 
am Karl ſelbſt dreht, tbeilt zwar Deutichland, wie wir oben 
ſaben, mit Fraukreich. Dieß Gedicht, wie die Nibelungen, bes 
wies feine volksmaͤßige Natur in nichts herrlicher, als daß es ber, 
Luſt diefer fpdtern Zeiten, zu Ändern und zu ermeltern, wibers 
fand, und daB von ihm, wie von dem beutfchen Volksepos, nichts 
als geringfügige Umarbeitungen im Deutfchen eriftiven, wie wir. 
oben hörten. jene zweite Eunftmäßigere Entwidelung ber fraͤn⸗ 
fifchen Sage aber, weiche ſtets erweiternd ben Kreis der Vaſallen 
Karls und feines Sohnes zum Grgenflande nahm, (eben wie der 
britifche Sagenkreis, deffen erfte volfsmäßige Grftaltung, wo Ars 
tur Hauptobject war, man in Deutfchland gar nicht kennt), und 
die wir bereits in Wolframs Willehalın kennen gelernt haben, wer 
noch in Diefen Zeiten erft im vollen Werben, und bildete fich all⸗ 
mäßlig und langfam, wie auch ber entfpreshende britiſche und 
Deutfche Kreis, in unzähligen großen Romanen durch Jahrhun⸗ 
derte bis zu jener Höhe, auf der ihn Xrioft umfparnte, welcher. 
ſich zu allen dieſen in großer Menge erhaltenen franzöflfchen Dich⸗ 
tungen verhält, wie die Nibelungen und die Rolandſchlacht zu ben 
verlorenen Volksgeſaͤngen, aus denen fie ſich aufbauten. Sin. Dies 
fen Earolingifchen Kreife alfo, wie in dem beutfchen, treffen wir 
nicht in dem Sinne, wie im britifchen, auf Sammelwerke. Mir 
treffen bier nur gleishfam wieder auf eine eigene Gattung vor 
fehr großen Rhapſodien, unhifterifcher, wenig vollamaͤßiger Art, 
die mit dee nämlichen Willlühr, wie fie ſelbſt entflanden waren, 


nachher auch wieder verarbeitet wurden. Wir begleiten auch biefe 


beiden Kreiſe in Deutfchland nicht einmal bis zu ihrer ſchließliche⸗ 
ren Geftaltung, wir Üüberlafien ven einen an Stalien, ohne ihn ans: 
ders als ſehr ſpaͤt erft überfegt zu erhalten; den auberen an dem 
Norden , ohne überhaupt viele andere. als hiſtoriſche und kritiſche 
Räckſicht darauf zu nehmen, weil er auch Feine andere verdient. 
Drei oder vier Gedichte aber baben wir in Deutfohlaud aus. 
dieſem karolingiſchen Kreife, die in der Reihe derer liegen, walche 
dem klaſfiſchen Schluffe diefer Sagen entweder: im Stoffr ever in 
Barbe und. Behandlung vorgenrbeitet heben, den Melagis, Weis - 
nald ‚und zwei Ogier. Bei ben zuletzt beſprochenen Werken aus. 


— 
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dan bariſchen Cyelus durfte ich ven Anhalt liegen laſſen, weit 
u die Gattung bekannt war; bei biefen muß Ich maͤher darauf 
Ansehen, und dieß aus mancherlei Urſachen. Zuerſt naͤmlich iA 
uns der Geſchmack dieſer Romane bis jetzt nur aus Willehalm 
bekannt, den Wohſram ſelbſt, ſcheint es, noch wie verſuchswriſe 
auf Deutſchlaud verpflanzte, und in jener Zeit, wo dieß noch eiee 
vercingelte Erſcheinung war, ging ich nur kurz darauf ein. Yet 
aber wird diefer Geſchmack prädomtnisend, Die biitifchen Stoffe 
waren erſchoͤpft, man fühlte das Berne ihres Inhalts, man griff 
nach ben thatſaͤchlichen fraͤnkiſchen Vafallenſagen, ınan hielt aber 
die herkoimmliche Behandlungsart ber britiſchen Romane, fo weit 
fe paffen wollte, feſt, nahm gewiſſe dconomiſche Segeln und 
gewiffe beliebte Szenen auf, machte fie balb in dieſem ſehr bes 
reicherten Eyclus fo ſtehend, wie fie in ihrem urfprimglichen wa⸗ 
re, ww varlirte fie nur fo, wie es dem Zeitgeſchmacke gefiei. 
Wi zreffen alſo irrende Ritter, aur nicht mehr fo cmjam; Erzie⸗ 
hungsgeſchichten, nur nicht mehr fo eintͤnig; Tugendproben, nur 
noch komiſcher und derder. Die poetiſche Kunſt hatte, indem jet 
dieſe fraͤnkiſchen Sagen den Sieg über jene dritiſchen gewannen, 
inbem die Lanzelote u: A. in dieſen Geſchmack Abergeitagen wurs 
den, einen Fortſchritt gemacht. Sie empfand, daß es mit bew 
Yen, auf denen dort das Gewicht lag, nichts fei, wenn fie 
wicht poeriſch venfbupert erſchienen. Wein wie wenig Dazu Aulage 
im zenen Remanen war, ſahen wir genau; deito mehr aber fans 
den wir oben, hatte bie fränkifche Sage von Anfang an bie Kumft 
ſcharfe ECharaktere zu zeichnen, als cine Eigenthlumlichkeit voraus; 
nur Schabe, daß ihnen meiftens Gemuͤth und Secke abging, ein 
Mangel, der ſelhft in Arioſts Charakteren moch fuͤhlbur iſt, mb 
der uns aufmen ſam machen kann, wie uͤberlegen von dleſer Seite 
bettachtet bie Figuren anſeres Deutichen Epos find, wir velmche 
für die menſchliche Natur total darſtellen und nicht nach bies ein⸗ 
zen Seiten. Det nun erhaͤlt die romantiſche Kunſt allerkätig 
jowen poetiſchen Korper, den wir bisher ganz vermißten; Miles 
wird dr. den. Eharnfteren feſter und in den Begebenheiten man⸗ 
nicſattiger, befonverer,, anſchaulicher, Im Vortrag lies leben⸗ 
diger, narlisficher, vuemn inch wirder roher; bie Diction fuͤngt um, 
in der Erzaͤhlung gerade za bluͤhen, wo ſie vorher Ufere war, vnb 
"in der Abftractien mb BVretrachtung dürftig zu werdeu, wo fie 
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vorher Mrunte, fo daß nun ſelbſt die Gebete u. vgl. aller Rip 
ſche verſleren un zu epifchen Erzählungen von CHE Murtron 
oder etwous nice werden. Eine folche Veraͤnderung in bir 
roeantiſchen Erzaͤhlung veibhent genauer betrachtet zu weiben, ob⸗ 
zwar dieſe Werke uns ſchon im verbordener Art vorlegen und bet 
und hoͤchſt eigenthamlich den fortruͤckenden fruͤhzeitigen Berfun 
der Romankif eeklaͤren helfen, während die franzoͤſiſchen Originai⸗ 
ohne Abeifel im einem ganz anderen Lichte erſcheinen wͤrden, da 
felbſt noch Die franzdſiſchen und beutſchen Volksduͤcher, die aus Mefen 
Gedichten hervorgegangen Find, ſehr charaktkeriftifch von einaader ver⸗ 
ſchieden find. Schon diefer unferer Volksblicher wegen chin air 
ſerner den Inhalt diefer Dichtungen etwas näher betrachten fe 
fen, denn wir würden ben dort Berrfehenden Ton ohne dieſe nicht 
Bentetfen; und Ba fie faͤmmtlich nicht gedruckt ſind, fb mag dieß 
ein weiterer Grund für größere Aus fuͤhrlichkeit fein. Endkich aber 
zeigen fie, gegen Wiklehalm gehalten, die ſehr eigene Vetanberung, 
We bei after Aehnlichkeit in der ganzen Haltung, mit biefen Bali 
lenſagen der Zeit und dem Ort nach vorging. 

Was in Bolftiedern und aͤlteren Gedichten ans ber karb⸗ 
lingiſchen Zeit von Brutalitaͤt der Großen gegen die Kbnige war 
Abertiefert worden, trat in ber feinen Zeit der hoͤſtſchen Yoche 
offenbar etwas: zuruͤck, wenn es auch nicht ganz verloren giteg, 
wie wir im Willehalm fehen konnten; jet aber tritt, als Im 
Laufe der Feiten Anarchle und Raubſucht, Selbſthatfe und Ver⸗ 
wirrung in den Richen, und beſonders im Deutſchland wieberkehe⸗ 
fer, die alte Rohheit wieder hervor und wirb mit neuen Furben 
aufgeftifint. Jene herkulifchen oder ſimſonattigen Figuren, wie 
Bir Waltharius in Ber Chronika Rovakefe, erſcheinen akle (he 
Rennewart) in jenen Zeiten von der Liebe gebaͤndigt; jetzt aber 
freien die Reinalbe wieder herans in all ber pumpen Wilbheit, 
die Ihnen früher eigen fein mochte, und ſtreifen die unnatuͤrliche 
Empfindfoybeit wieder ab; dieß geſchieht in ber fränfifchen und 
deutfchen Sage. Die Gemeinheit, die hier in alle Liobeshaͤndel 
bereinfpielt,, oder der Mangel an allen Liebeshaͤnbeln, die Eins 
raftere ber Frauen, die bis zu den roheſten keifenden Widerbelle⸗ 
rinnen herahſinken, die unſauberen Minnexegeln, Die nun ertheilt 
werden, und fell ich auch einen ſchoͤneen Bug bingufegun, Die . 
Ruͤckkehr zum Vorberrfchen der Mutterliede im Neinald, WM dieß 


Lo 
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und aͤhnliches verſetzt ums in bie Zeiten vor der höfifchen Kuuſt 


meit und weiter zuruͤck °°°). Graufamfeit, Blutdurſt, ber barba⸗ 
riſchſte Stunpfſinn, eine Sympathie zwifchen Menſch und Thier 


oder Held und Waffe, wie fie nur uralten Zeiten des Naturſtands 


eignen, tauchen wieder hervor; Gleichgültigkeit gegen Menſchenle⸗ 


ben und Fühllofigkeit gegen Marter und Schmerz, wie fie in den. 


galanten Nittern der hohenſtaufiſchen Zeit unmöglich geweien wäre, 
Die beifige Scheu vor dem Ritterthume, der hohe Begriff von 
der hoben Würde dieſes Ordens finkt völlig herunter. Ueberall 
kehrt man in das vollsmäßigere aus bem höfifcheren zuruͤck. Der 
Knappenſtand liefert jegt Lieblingshelden in den Romanen, die 
nicht. felten fehr über die Herren binwegftraßlen. Der Vortrag 


wird vollkommen volksmaͤßig; die Redensarten, die Sprichwörter 


des Volks finden Eingang, der Witz ſchlaͤgt ſchon ganz in den 
Ton des Eulenſpiegel?1), der Geſchmack am Graͤßlichen (wie die 
Befchreibung des Todes der Rofa im Malagis durch wilde Tiere) 
verräth das erweiterte und geänderte Publicum, für weiches diefe 
Gedichte wieder" berechnet waren, und im Malagis erfcheint Drianbe 


"als Spielmann und führt eine fürmliche Bankelfängerfzene auf. 


All dieß Herabfinken der ritterlichen Würde, des feinen Hoftons 
der Etzaͤhlung und Rede, iſt aber gleicherweiſe Durch die forigeruͤckte 
Zeit wie durch das veraͤnderte Local zu erklaͤren. Saͤmmtliche 
genannten Gedichte ſind aus dem franzoͤſiſchen zuerſt ins flandri⸗ 
ſche uͤbergegangen und von da erſt ind Hochdeutſche (alle mit fehr 
argen Reften des platten Dialekte) übertragen worden, indem die 
worttreuen Ucherfeger ind Oberdeutfche überall ſich auf eine deut⸗ 
ſche ( flandriſche) Quelle beziehen, daywifchen aber die Berufuns 
gen. ihres nicherländifchen Originals auf ein waͤlſches Gebicht 


100) Es if merkwürdig, wie weit bie Reminiäsengen an bas xeitae „m 
Gedichten biefer Zeit geht. Verſchwundene epifche Verfe (jenes beliebte 
„uͤberlaut und flille,”’) vergeffene Worte (Barwat ‚job u. a.), verlos 
sene grammatiſche Eigenheiten men ch geſchlechtlos, Sonne 'mürn 
Ich gebraucht), all das kehrt wieder 

404) Ein Beiſgiel aus dem Malagis: 

Und wie heißent ihr pilgerin? — Nach minem paͤtten, Frauwe! 
und wie heißt ber, Gott gebe uch ruwe! — Frauw, als er getaufft was. 
uUnd wie was das ? beſcheld mich bas. — Als ber hieß, ber in Dieb. 

‚Ca ſprach eya boͤſer diep, nu him ich ber wenkich wis, 

„ baß ie es Aut Malagis. u. 


De ’ 
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ftehen- Iofjen*°2); von dem flandriſchen Reinold find auch Bruce 
ftücke bekannt, und vom Malagis votgefunden worden ’°?). In 
dieſen Gegenden nun haben dieſe Stoffe der Natur der Bevdl⸗ 
kerung nach eine volksthuͤnuiche Verbreitung gefunden "°4), hier 
Baben fie den Styl ber niederg Kunft angenommen, der fie nachs 
her fo ſehr befäbigte „ in Profa und In Volksbuͤcher überzugehen, 
bier haben fie bie fatyrifchen Züge gegen das Nitterwefen erhals 
ten, Die dann auch in Deutfchland, deffen bürgerliche Entwicke⸗ 
lung jetzt eifrig beginnt, fo viel Beifall fanden, und jene flandri— 
fchen Bearbeitungen fallen nothwendig.an daB Ende des 15, Jahr— 
hund. °° * wenn auch die oberdeutſchen Ueberſetzungen Aus etwas 
ſpaͤterer Zeit ſein ſollten. Wir treffen alſo wieder auf dieß buͤr— 
gexliche Volk in einem anderen Zweige der Romanliteratur, wie 
es die alte Feierlichfeit ynd Hoͤhe der Ritterpoeſie berabzicht: im 
Lohengtin behielt der Dichter den Ernft und den Pomp bei, rudte 
aber die Heldenwelt in die platte Alltäglichkeu herab; im Mala⸗ 
gis dagegen wird Begebenheit und Erzählung gleicherweiſe ins Ko: 
miſche gezogen; Alles faͤngt an menſchlich zu werden; ſelbſt die 
Wunder, die noch vorkommen, werden von Menſchen verrichtet, 
die ungewöhnliche Kräfte in fich geübt haben; ſelbſt die Feen ver: 
banfen ihte, wunderbaren Gigenfchaften nur menſchlichem Fleiße 
und Studium; die Zwerge find nur Heine geſchickte Menſchen, 
keine beſondere Gattung von Weſen; und es ſcheint als ob ſich 
ſchon hier das Wunder wieder aus der menſchlichen Geſellſchaft 
SSR 
409) Bgl. im Reinalb f. 46. „die werfen fügent aß fur ware’ und 
1. 95, „Das fagtt üns die hiſtory wol, fur ward in dutſcher zale.“ 
und im Malagis beruft man fi gleichfalls auf Beer Duelle neben 
folgendem. haraktesiftifhen Schluffe : . s 
Nu this ich uch bekant, ald Ich diß Buch ih fleinſch fant 
da muſt ed mie gefallen, und das man davon wuͤſte zu Fallen 
in bißer oberlendfchen gramnyg, hab ich do rechter gaudenwig 
gebracht willitlich darin, bamit bad auch der ſynn 
und groben Conten wurde wifes Lob Hab ymmer Gott fm paradiſe. 
103) In den Bonner Brugft. bes Otfried von en Vgl, Jundgru⸗ 
ben 1,207. Note Er * V 
404) Malagis F. 16... 
Diß iſt das kint, dad ſtedet bänt den fiant von von bei vitteren hellen, 
da die menige in dutſch von zellen und dem man git fo großen priß, 


in butfch heyßt man yn Malägiß. 
408) Im Malag. F. 221 ift eine deutliche Besichußg auf, Pabſt Sonif. VIII. 
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weg indie Thietwell herab und in die Geiſterwelt hinauf Hätte 
begeben wollen. Vielfach werden wir ih Gefinnung, Rede und 
Form an den Reinhart Fuchs efinnert, Ja man Tarın hit Recht 
darauf aufınerffam "machen, wie fogat der ganze Geiſt dieſet 
Dichtungen entfprechend iſt, wie das Anarchiſche, das Thieriſche 
und Rohe, das Empfiñdungsloſe hier und dort ſich fehr aͤhnlich 
ſieht, wie die Hof- und Reichszuſtaͤnde dort und hier von einan⸗ 
der entlehnt, wie fönar folche beliebte Szenen, wie die Rettun⸗ 
gen vom Galgen weg und die Belagerungen und Verſpottungen 
der Belagerer, entlehnt ſcheinen; und endlich iſt im Malagls ſehr 
deutlich und mit ausdruͤcklichen Worten die Lehre des Keine 
gleichfam als der Gedanke des ganzen Gedichtes aufgeftellt‘, dah 
Behendigkeit vor Stärke gehe imd daß bie Macht der” Weisden 
unterliege. Dieß liegt fehr Mar in der Gegeneinanderſtellung des 
Malagie und Vivien 706), nt u 
Dieſer Gedanke nun iſt im Mal agls ro7) nicht dlos, wir 
in den britiſchen Romanen, tieben Bas Gedicht unverbimben hin⸗ 
gelegt; ſondern er iſt poetiſch verſinnlicht. Das ganze Werk re⸗ 
Praͤſentirt gleichſam den Steg des Gelehrtenadels über den Be: 
waffneten. Es fuͤhrt ganz eigentlich die Geſchichte unſerer Pöes 
fie noch eine Stufe weiter, als der Tituͤrel. Dort war der dich—⸗ 
vende Gelehrte gleichfam der Held, hier iſt det Held cin Gelehr⸗ 
ter, din Nigromant; dort lag die Gelehrfäinfeit als Cigenfhuni 
des Dichters außerhalb der Handlingen im Gedichte, hier geſtal⸗ 
tet fie die Handlungen und, erfcheint nut verkörpert in dem Hel⸗ 
den. In dem folgenden Uuszuge hebe ich, wie überall, das Ehas 





406) Bivien befäpen ſich über des Malagis Zaubereien (f: 277.), und 
meint, es ſei bie Gokt geſchmaͤht und "en Schimpf für Kitten Mas 
lagis aber preiſt Witz Und Weisheit vor Kraft: Ce nennt dabki ſei⸗ 
nen Bruder gefädezu einen Eſel und beweift ihm das mit dem Stlanns 
ten Kunftflüäd der Sofiften: Ob ee nicht ein Menſch fei, ber von Gott 
Weisheit und Kunft empfängen? od er nicht Bott bafür Preifen fol 
ben ganzen Tag? ob er dieß thue? Rein. Mit dieſem Kein Fänge 
er ſichz bie Wögel bankten Gott ben ganzen Tag für mindere Wohle 
thaten; ob das nicht von ihm alfo Eſelei fei? | Bu 

Vivian ſprach: das iſt war, ünd wol bewert by guten reden Kar, 
en WA wi vor mat, ‘und thun alles das ir habt gedaͤcht, 
et Ban ich mich gebrübt, des e betruͤbt. 

I07) Cod. Pal. N Bio. eben I Tee Dip beten, " 


” 
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rakteriftiſch⸗ des Hatichtehetnon; die Derſchliugung der Ahentheser 
habe ich etwas ermoͤßigt, um. das Veſchweniche zu vermeiden, 
ohne bad Bezeichnende zu verfäunten, 

Bueno von Egmont nermäßst ſich malt Druwane, der Schwe⸗ 
ſter des Grafen von- Montpelder, Am Hochzelttage geht fie im 
Deleite von Armen, Kruͤppeln und Beitlern jur Kirche, in Folge 
rines Gelibdes, das fie in der Zeit ihrer erſten Liebe zu Bueno 
gethan hatue; es geſchehen Wander, eine Stimme verkuͤndet ihr 
ben Lohn ihrer Tugend An ihrer Nachkommenſchaft, eine Hand 
Panet: Fe, Be. Kranden werben geſund, die Glycken Jänten von 
ſelbſt, die zwwoe ekeln Bettlerleiber verklaͤren ſich. Einſt auf ei 
nem Turniere, wo fich die ſchwangere Druwmane it befand, bra⸗ 
chen Sarazenen unker dem Gtafen von Palermo, deſſen Tochter 
Moſa gefangen ni Buenos Hof war, ind Land, im Zumulte 
des Ueberfalls neblert Dianaame Aunliugskunbenz fie ſelbſt wird 
baum von ihrem Gotten gerektet; Der eine ihrer Sohne war von 
Ihrer Schrocker Yiletw in Obhut genommuen, dieſe aber mit ihm 

gefangen worden; mit dem anderen, der mit einem wunderkraͤftigen 

Ringe im Ohre bezeichnet war, wat Mofa in den Wald geflohen, 
Difene warb das Weib des Königs. don Maporen, der von ihr 
erhaltene Knabe aber ward an: den ‚Heitenlönig Yoarin von Monte 
Srant verkauft; bieß warb Vivien, Haimons Water, Roſa aber 
warb im Wald: von Lbwen zerriffen, das von ihr geffüchtete 
Kiab aber Traft des Ringes erhalten und von Ber zauberfundigen 
Driande gefunden und erzogen. Dieß if. Malagis. 

Hier haben: wir denn eine:beitifche Merwaiſungsgeſchichte, aber 
gleich. weit Watſaͤchlicher; es folgen bie gewöhnlichen Erziehungs⸗ 
geſchichten, aber. gleich ganz eigenthuͤmlich noch dem geanberten 
VDeſchmacke zugerichtet. Malagis wuchs bei Driande auf und galt 
He. Sohn ihres Brubes, des Migremanten Baudri, Zufällig ges 
with „der Junge an ‚feinen Pflegevaters Bücher, ‚und wird von 
Dsianbe in: der. geheimen. Kunft ſo geſchickt underrichtet, daß er 
ſchon nach zwei Jahren ben. Vaudri uͤbecflͤgelt, und dieß beweiſt 
er zuerſt, als jener bei: einem Mahle Haſen und Kaninchen anf 
Ken Tiſch vbringt, die Malagis von zwei Windſpielen hetzen und 
wonten :lätı (Dergleichen jetzt ſo beliebte Szenen erinnern an Daß 
Beftmahl, das Albert bee Große ‚dem, Koͤnig Wilhelm 4254 in 
Klin gab und bei. dem: er feine magifche ae ucigt haben 
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fe.) Gleich bei dieſer Gelegenheit num macht Oriande ihrem 
Bruder grobe Vorwuͤrfe, das Kind ſei geſchickt wie ein Wickel, 
er aber dumm wie ein Efel, an dem man es oft fehe, daß er 
jung mit feinen Spruͤngen die Leute beluftige und dann ſtets 
Faufer werde (dergleichen pflegt dann hier fchr Ins natuͤrliche 
ausgemalt zu werben); und zugleich veranlaft es, daß fie dem 
Knaben: feine wahre Herfanft ſagt. Gleich bei demſelben Mahle 
‚beginnt das Spiel wleder; Baudti läßt einen Kapaun dor Dies 
lagis lebendig werben, aber Liefer zwingt ihn nieder, ſtellt ihm 
als Braten her und laͤßt fiegreich ein gebratenes Huhn vor Daus 
dri auffliegen. Wieder fährt Driande ihren Bruder an: wäre 
ihr weiſe, Herr Affenſchwanz, ihr befermtet cure Eſelei. Wirklich 
erkennt Baudri den Jungen als ſeinen Meiſter, doch zicht ſich 
dieſer beſcheiden zuruͤck und nennt den Vaudri ſeinen Hera. Das 
widerraͤth ihm Oriande; er ſolle ſich ins Galgens Namen nich 
wegwerfen, fie ſei ins Teufels Ehre Frau im’ Lande, und Er ſei 
Gerr. In dieſer Art begegnet auch ſpaͤter Oriande ihrem Bruder 
zedesmal, fo oft er den Mund bffnet, ſpart kein: Schimpfwon 
der gemeinſten Art, noch bie ſchmutzigſten Zoten und Unflaͤtigkti⸗ 
ten. In dieſem Tone geht uachher fein Ritterſchlag vor ſich; 
Oriande ſchlaͤgt ihn zum Ritter, indeß nur ſelten onft. Fraucn 
in Romanen Ritter ſchlagen und ſchwerlich je in der Wirklichkeitz 
fie giebt ihm dabel einen Schlag auf den Nacken, daß ihm His 
ten und. Sehen vergeht, und unter den Rachen ber Anweſenden 
geftceht er, Gott folle es wiffen, der Schiag fei ihm Ins Hen 
geſchrieben, er „werde ihn nie vergeſſen. Nachher teiſen beide 
Zauberkuͤnſtler nach Paris zu dem großen Meiſter Poert, Malgs 
gis Ohm. Mit Hilfe des trefflichſten Buches dieſes Meiſters 
bringt es Malagis dahin, daß er alle. Teufel ber Hoͤlle, ſeibſt 
den Beelzebock, den fein. Salomon Niemand baͤndigte, bezwingt. 
Unter den-Meiftern in Paris erregt Malagis das hoͤchſte Auffſe⸗ 
yen, ſelbſt König Karl will Proben feiner Kunft:-fehen, ninumut 
3 aber nachher übel und luaͤßt Malagis fehfegen: In. Geſtalt 
eines teuflifihen Geſpenſtes bewegtirer: den Koͤnig, ihn frei zu 
Jaſſen; dann, aus dem Laube verbammt, fchafft. or eine Anfel :auf 
der Seine und trogt den König, den er Graubart und Erznarr 
ſchimpft, er gebe nicht eine Schlehe mn fein Gebot ;. als Eugel 
erſcheint er dem: König auch von: da‘ und verirt ihn, und fügt 
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foäter mit Yvert nach Baubris Heimat. Wie hier dam Chrifts 
lichen und Nitterlichen arg ıätgefpielt wird, ficht man fogleich. 
Wir gleichgültig die Ritterthaten dem Dichter find, ficht man an 
Wer Borliebe una großen Freude, mit der die Zauberfpäfie des 
Gelben autgeführt werben, dev zwar’ felbft feine Unkunde in ber 
Aſtrologie befennt, aber doch recht gut jene bekannte Sprache 
Dicker Kuͤnſte führt, die ſtets mit tiefen und heben Worten um 
ſich faͤhet, imuner nach etwas Elingt, ohne etwas zu fagen, im⸗ 
etwas zu wiflen fheint, ohne nur etwas zu ahnen; und Die et⸗ 
was erflären will, indem fie alles umnebelt, 

Unterdeffen wädhft Vivien bei König Voorin von Montbrant, 
erzogen von beffen Tochter Beaflur, heidnifch auf, und es entſpinut 
fich nachher (mie auch zwifchen Oriande und Malagis) trog des 
ungleihen Alters ein Liebesverhaͤltniß. Ein Sultan von Perfien 
verlangt Beaflur mit Heeresmacht zum Weibe, oder einen Wett 
Bompf: zwifchen einam ihrer Ritter und feinen Rieſen Brahſin. 
Ms Vivien auszieht gegen dieſen, erfcheint ihm rin Engel und 
Chriſtus feibft belehrt ihn über Gott und feine Eltern. Mach 
etengtan Giege wird Beaflur heimlich fein Weib, ihr. Water 
aber, dem bie verrathen wird, fender ihn mit einem Uriasbriefe 
an den Grafen von Palermo, der ihn als den Sohn feines Feint 
des von Egermont in den Kerker wirft. . Bon da aber befreit er 
ich auf eine kuͤhne, abentheuerliche und auch faſt zauberhafte Art, 
und ſtoͤßt dann auf einen Kriegszug des Königs. Anthenor von 
Spanien, der auszieht um Orianden zu rauben; Vivien nimmt 
Dienft bei ihm und gift. als des. Hriden Voorin Sohn. So ans 
den fie vor Baubris Burg Rofeflur, sun gerade Malagis abwe⸗ 
fend ift, um das Roß Bayard zu gewinnen, und wo in feiner 
abweſenheit Yyert von Vivien gefangen, Baubri verwunbeh. und 
die Burg ‚hart bedrängt ward... .. 

. Das berühmte Roß Bayard log im Vulean, von Sathans 
Bruder bewacht, von Schlangen gefüttert, mit mehr als menfchz 
lichen Verſtande, aber nicht mit Sprache begabt, yon uͤberna⸗ 
sürticher Größe amd Kraft. Malagis Hatte es mit ungeheuren 
Kämpfen erſtucinem Drachen abzugewinnen, dann koſtete es die 
größte Beſchwer, das angekettete Noß ſelbſt zu baͤndigen, bie. es 
endlich Friede: machte, Thraͤnen In den Augen zeigte und ſich ers 
geb. Der Beine flicke Diener ber, Oriande, Spiet, war dem 
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Maiagie bei Dielen Kämpfen behuͤlftich geweſen, er war naqhber 
mit der Votbſchaft des Sicgs zu Oriande gelaufen, ſah wie (id 
dort in Roſeflur indeß die Sachen verändert hatten, und raunte 
mit dieſer neuen Nachricht ſogleich zu Malagis grad, den cr 
über Bayards Kopf herabgefallen ſindet, weil gleich der erſte Gap 
des Roſſes 40 Zuß weit war. Alles dieß iſt mit einer geoßen 
Anſchaulichkeit und mit einem Detail der Begebenheiten und klei⸗ 
nem Vorfälle erzaͤhlt, wie es nie in den beitifchen Romanen vore 
kommt. Malagis laͤßt nun ben Bayard in Spiete Hut, ber 
zwar bei dem Thiere nicht in großer Guuſt ſteht, weil er dem 
Malagis abgerathen hatte, ihm vielen Wein zu geben; er felbft 
geht als kranker Bettler zu dem Belagerer Anthenor und beißt 
ihn abzichen im Namen Gottes, deſſen Bose ev ſei, und Dee 
freilaffen. Anthenor Jäkt ihn mit Yet am einen Pfahl binden, 
dort aber macht Malagis ſich und Mert od, fenft ben Aduig 
in einen Schlaf, bindet ihn nackt an ihre Stelle, fett ihm ginen 
Hilzbut auf, giebt ihm eine Kerze in De Hand und laͤßt dans 
den nackten Chor feiner Ritter um ihn herum einen Tanz aufs 
führen. Nach andern Verationen der Belagerer und ‚Kämpfen 
‚mit ihnen foll es zum entfcheidenden Kampfe zwiſchen den Bräs 
dern Vivien und Milagis Formen, alltin Bayard bewegt fich 
nicht, denn ee kennt ben Vivien umb kniet vor ihm nieder; Das 
lagis kämpft mit einem anbem Moſſe, beide Brüder find ſich 
gleich an Kraft und erkennen ſich zufegt. Bis hierhin haben wir 
fo ziemlich die neuen Situationen. in dieſem Werke alle Fennen 
geleent; von jet an krankt es an der aͤhnlichen Dürftigfeit der 
britifchen Romane, es wiederholt ſich ſelbft ohne Aufbören, und 
ed ift > B. im Reinald das Wiederholen ganzer Stellen mit bens 
felben Worten bis auf fünf Made getrieben, Gleich Hier merken 
dem Bivien von Malagis die alten Zauberſpaͤße bei Tifche von 
gemacht; gleich nachher wiederholt fich der Kampf briber in dem 
Des Anthenor un Malagis. 

Bon Roſeflur geht jetzt bie Ezene au einer anderen Belage⸗ 
rung, zu ber von Egernont. Dort nmuͤmlich war Wiviens elf 
Beaflur, dem weggeſandten Gatten nachfolgend, hingelangt, war 
dort mit einem Knaben (Haimon) niedergekanmen, und. warb 
jegt von ihrem Water Vvorin bort gefucht. In der Burg aber 
iſt Niemand. als ihre Schwiegerrautter Druwane; Buene. fr Gatt⸗ 
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war no —— gegangen, um dort feinem Schwager bei⸗ 
auftehen, der son König Karl ins Ate Jahr belagert ward, wo 
wir denn eine dritte Belagerung in Ausfjcht haben. Der kleine Spiet 
(die Krot beißt er immer) ſollte nach Egermont die Ankunft der 
beiden wiedergefundenen Soͤhne der verwaiſten Druwane anſagen, 
und findet genau wie fruͤher, als er vom Vulcan nach Roſeflur 
ging, die Delagerer ‚ macht fih mit feiner Babe ſich unfichtbar 
zu machen über diefe Iuftig, genau wie ſchon damals, und eilt 
zuruͤck, um die Lage von Egermont den Helden anzufagen. ‚Uns 
terwegs aher findet er in dem Feenſchloſſe ſeiner Mutter einen 
uuverſehenen und unverſchuldeten Aufenthalt, und fo kommt es, 
daß Boten aus dem bedraͤngten Montpellier (wo auch Bueno 
ſelbſt von Karl war gefangen worden) die Bruͤder beſtimmen, 
dorthin ihre Huͤlfe zu wenden, ehe fie nach Egermont gingen. 
Sie werfen fih nad Montpellier, Malagis wirft den Moland, 
und ben König, den Bayard wie eine Sifchfehuppe fchüttelt, wor— 
über fi nachher Roland luſtig macht; bei einem Ausfalle nach— 
ber wiederholen fich diefe Unfälle. Nachts einmal kommt Mala: 
gie mit Vivien ins Lager, fie tragen den fchlaftrunfenen Roland 
und Karl fort, Vivien jp mit Lachen, daß er erft ben Roland 
und dann den Kbnig binfaflen läßt, fp daß ber ſtets eenfte und 
pathetifche Zauberer fürchtet, er werde ihnen bie Hälfe brechen. 
AN das, was hier nun gefchehen ift, träumt dem König, und ers 
wacht erzählt er die ganze Gefchichte noch einmal ber, und ſolche 
ganz plumpe Wicderhplungen, namentlich beim Werben von Both⸗ 
fhaften, kommen jegt fehr häufig nicht aflein in dieſem, fondern 
auch in andern Gedichten, und machen durch ihre Weitſchweifig⸗ 
fest Langeweile, fp gute .epifche Wirkung fig machen Fünnten bei’ 
pohlthätiger Kürze. Der gefangene König will nichtd von Friede 
hoͤren, und droht noch dazu; Malagis ſagt ihm, er thue wie ein 
Hund, der bellt und nicht beißen kann; und Vivien, er ſolle ſeine 
Lunge ſchonen, er rede wie ein geberede⸗ Geck, nicht einen Hel⸗ 
lexweck gebe er um ihn. Es folgt eine Epiſode, wo Malagis 
und der lachluſtige Vivien nach Paris gehen und der Königin 
ähnliche Poffen fpielen, wie fie Schon dageweſen waren. Im 
Montpellier wird aber hernach Friede gemacht, ſo daß Malagis 
davon mit ſeinem eigenen Willen ausgefhlöffen bleibt. 

Jetzt kehren wir zur Belagerung von Egermont zuruck. Der 
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junge Haimon hatte tort einen gluͤcklichen Kampf mit einem’ Nies’ 
fen aus dem Belagerungsheer beftanden, der ganz in dem alten 
fpaßhaften und yicfigen Gefchmade gehalten iſt. Trotz feines 
Sieges aber will ihm Doorin die Bedingungen nicht halten, fons 
dern ihm fangen laſſen; er fehlägt ſich herum und da gerade kommt 
Spiet, won ber Feenburg feiner Mutter Iosgefommen, und Hilft 
ihm unfichtbgr mit feiner Keule. - Haimon aber wird abgefchnits 
ten und gefangen, Spiet gibt ihm feinen unfichtbar machenden 
King, fo daß Haimon nach Egermont entlommtt, dafür aber wird 
nun Epiet gefangen und ſoll gehängt werden. Zu rechter Zeit 
offenbaren fi) nun auch an ihm Zauberfräfte, er löfl mit einem 
der gewoͤhnlichen Zaubergebete ſeine Bande und bringt den Koͤnig 
Yoorin quf einem Magen nach Egermont, gerade wie Malagis 
den Karl nach Montpellier. Zwiſchen den Gefangenen und denen 
in Egermont gibts nun ganz jene naͤmlichen Szenen in Mont⸗ 
pellier, Haimon bat Luft, feinem Großvater den Kopf zu fpalten, 

Epiet macht die luſtige Perfon wie dort Malagis. Nur im Forts 
gang wird Yvorin durch Verrätherei befreit, fängt nun feinerjeits 
- feine Gegner und will fie alle hängen’ laſſen. Spiet rettet fi 
durch feine Künfte, Haimon ftcht fchon auf der Reiter des Gals - 
gens „da wird er ‚gerettet durch "die gnkommenden Malagis und 

Vivien. 

Nun Hat der Dichter die Freude, Spiet und Malagis ihre 
Kunft gegen einander fpielen zu laffen. Dießmal wird der Witz 
gröber. Ein Hirſch erſcheint, der die Frau in der Geſecllſchaft bes 
zeichnen fol, die Nachts unerlaubtes Minneſpiel treibe, er deutet 
auf eine alte Amme von 8Q Jahren; fo bezeichnet er noch an 
einem Pfaffen eine Eigenfchaft, welche die fittliche Gerifur heutzus 
tage zu drucken verbietet, und mehreres der Art folgt. Spiet 
zeigt fich dabei eigentlich alg der Ueberlegne als der zum Kichs 
Tingshelen Gewordene. 

Jetzt geht die Geſchichte noch auf Druwanens Schweſter YE 
ſane über. Ihr Gatte, der König von Mayorca, mishandelt fie, 
weil fie Chriſtin bleibt. Ein. Heereszug geht alſo auf die Kunde 
davon hin. Auf dem Weg tödtet Spiet feinen Vater, ohne Ges 
wiffen, weil er ein Heide ift, und befiegt einen Oheim. Die Mas 
‚nieren find dabei gut morolfifch ober eulen ſpiegliſch. Wieder⸗ 
macht dann Haimon und Spiet eine Pilgrimexpedition, aͤhnlich 
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ber früheren des Mafagie und Bivien nach Patis. Der Heidenkd⸗ 
nig wird Übrigens erfchlagen und Ylſane Spiets Frau, ber aber 
bald nachher flirbt von Bayards Huf beim: Wettlauf. mit ihm 
getroffen, Vivien aber Bleibt In einer Seeſchlacht und Weafluf 
flirbt Aber feiner Leiche. Später wird auch noch ber Friede zwi⸗ 
ſchen Malagis und Karl hergeſtellt; „es wären aber Wolfshaare 
darin.“ Hier reiht fi) das Gedicht an die Haimonskinder oder 
Reinald von Montalban an. 

Noch ehe ich aber zu dieſem uͤbergehe, ſchiebe ich wenige orte 
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ich nun fchon bäuflg zu reden fam, weil auch fie in fich fo mans 
chertei Beftandtheile vereinigt haben, daß dieß Wert neben Lo⸗ 
hengrin, Wolfdierrich u. A. unftreitig am beften bewciſt, wie in 
diefen Zeiten, Im welche es feiner jetzigen Geftalt nach gehört, fich 
Die Gagenelemente aus allen Nationen und Weltiheilen in ber 
verfchiedenften Weife durchdringen. Im Lohengrin fanden Ma⸗ 
nieren und Stoffe roh nebeneinander; hier tft Alles ins Unfennts 
liche verfloffen. Wir hörten fchon oben, daß man bald den 
orientalifihen, bald den beutfchen Urfprung des Romans von Mes 
rolf vertheibigt; wir fahen ferner fchon bei Rother, wie das Deuts 
ſche ſich außerfich und” innerlich an das Sranzöfifche Ichnte; bei 
allen diefen Romanen, von denen ich hier rede, ift in dieſen in 
den Niederlanden zugerichteten Stuͤcken beides, der franzöfifche 
und deutſche Ton und Geiſt ganz verſchmolzen und wie auf'der 
Einen Seite fi) Malagis, wie der Auszug gezeigt haben wird, 
aufs vielfachfte mit britifhen Elementen miſcht und fich ganz 
einfach an die walififchen Romane Ichnt, fo erinnert Dagegen er 
und Reinald wieder ebenfo gut bald: an die Roheit der Manier 
in dem deutfchen Sagenkreife, bald an die Abentheuer im Wolfs 
bietrich, und in den Namen, wie Hayme (für Haimon) im Rels 
nald und Suters im Dgier, ift überall Verbindung gefucht; der 
Roman von Salomon und Morolf aber, ber auf ber bereits 
befprochenen Eontradiction emporgewachfen iſt, erinnert an all 


108) In der Sammlung von van ber Hagen und vuſqiing. Das Gebicht 
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806 auf einmal. Die Bihel Tieferte mit dem Local. und den Pers 
fonen and) bier und da bie Darſtellungsart; der ſpaͤtere Orient 
uad der griechiihe Nomen möchte einzelne Züge hinzugefügt haben; 
Die Zeiten der rohſten Volkspoeſie in Deutſchland geben das Derbe 
und. Sthmutzige; Die Zeiten der Vaſallenanarchie das Brutale und 
Grauſame; die Zeiten des Geehrjamfeis und Zauberkunft bilden 
die uͤterlegene Figur des Morolf aus, Mit keinem Gedichte hat 
dieſes Werk in feiner Szenerie mehr Aebulichkeit, als mit Maler 
gis. Das Ganze dreht fih um wicherholten Weiberraub, hier 
wie dort. Die Molle des Morolf hat mit ber des Gpist alle 
Aebnlichkeit, gder wenn man will mis der des Malagis. Ders 
kicidungen, Entheckungen, Entwifchungen, Verationen durch Zau⸗ 
berej, die nur bier nieht in unmittelbanen Taufelskuͤnſten fondern 
noch in Zauhertraͤnken und Zauberringen ruht, Gefährdungen und 
uwerhoſite Mettungen, Taͤuſchungen, efle Entftellungen in Kranke, 
und endlich die rohe Wiederholung ber Geſchichte des Pharao in 
den des Princian, Miles erinnert in dieſem Gedichte am jench, 
Re ift das Zotige und Schnuitzige Ärger, das Volksmaͤßige ig 
ber Darſlellung und ‚Einkleivung‘°°) bervortretender, die Entfers 
nung vom Ritterlichen ganz entfchieben, und dabei "wie in allen 
Merken des nieberländifchen Seſchmacs dos Chriſtliche und Re⸗ 
ligidſe verſpottet und verhoͤhnt *'9). 

Mir. Soelemon und Morolf, fo. iſt auch namentlich Reiz 
nold oder Die Haimpnsfinder"") bei ung eines ber belichtes 
ſten Volksbuͤcher geworden. Ich laſſe hier fogleich einen gebrängs 
fen Auszug ans, dem Gedichte folgen, wo ich nur das. Charalte⸗ 
riſtiſche hervorhebe, das ich hier in dem Blutigen und aller zArtes 
sen Empfindung Ensplößten, belenders im Eeiller ” Kris 
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uni ſinde, der. uns ganz wieder, meben Diffan in ber deutſchen 
Sage, auf die Älteren Zeiten zuruͤckfuͤhrt, wo ber Minnedlenſt dag 
Mirterthum noch nicht geheiligt und geläutert bafte, ſondern wo 
Buße und Marzer dem ſuͤndhaften Gewaltleben cin Ende machen, 
I Übergehe jebe andere Beziehung; in dem romantifchen Cpos 
würde Reinold mit Malggis, Mabrian und der Eroberung von 
Zrogepant zeigen '"2), wie dieſe Romane uͤberall rhapſodiſch nach 
Verbindung ſtrebten, allein für Deutſchland hatte dieß jetzt keine 
Bedeutung mehr; bier. im Gegentheil loͤſt ſich das Epos flctg 
nacht in feine urſpruͤnglichen Beſtandtbeile xuͤckſchreitend auf, waͤh⸗ 
rend es um ſuͤdweſtlichen ECuropa in einer neuen Periode nach 
einmal in ungeheuren Maſſen nach encycliſcher Zuſammenfaſſung 
fortichreitend rang. Mas aber, die hiſtoriſche Anlehnung in dies 
fen Namen und in Ogier angeht, fo verweiſe ich auf bie Legende 
unb andere Rachmeifungen“’?), weil dieß jet vollends kein In⸗ 
sezeffe mehr für und bat, wo wir dag Local und die Zeit der 
Behandlung fo bedeutungspoll fchen, daß auf den Stoff kaum 
mehr etwas ankommt; auch duͤnkt es mir fo thoͤricht, in den al⸗ 
ten Voflälichern von Ogier ben Stoff zu dem Roniane diefer Zeit 
3u ſuchen, wie wenn man in denen von Vidicula die Thaten des 
Wittich in ber Willinafage vermutben wollte. 

Auf einem Hoftage Koͤnig Karies begehrt Hug ven. Dordon⸗ 
Lehen fhr feine Verwaundten, Haimon, Emerich u. — Karl 
weigert fie, und auf Hugs Fluch ſchlaͤgt er ihm ohne Weiteres 
ben Kepf ab. Haimon erhebt darum Krieg. und Raub im Lande, 
wit Goldgeraͤth her. Kirchen beſchuht er feiner. Leute Pferke Er 
erzwingt fo einen füs Karl beſchimpfenden Frieden und erhält deſ⸗ 
fen Schwefter Uya zum Weile, Auf ber Hachzeis bittet er Karl, 
mit ihm zu fahren, und da dieſer es abſchloͤgt, erzuͤrnt fich. Hai⸗ 
men fo, daß er ſchwoͤrt, alle Mermandten Karls zu verfolgen 
und zu erſchlagen. Aya glaubt daher ihre eigenen Soͤhne, deren 
fie ihm mit der. Zeit vier (Adelhart, Rift, Writſart und Rei⸗ 


119) Schmidt, in ben. Siener Jahrb. Bd. 31. p. 116. 

115) Vergl. den eben citieten Aufſat von Schmidt; wegen Reinold bie Acia 
Sett. untee den 7. Januar. Die Bruchſtuͤcke, bie Weller In der Ausg. 

dets Flerabrat aus quatre Me Aymon Cod. Pal: TISu itgethellt hat, 
teigoe, doſß dich wicht des Quigiual des wictackinhiichen, Boechriters ih 
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nofb , den letzten mit aufgebundenem Helm) gebtert, vor ihm vers 
bergen zu müffen. Als einft Sriebensboten von Karl kommen, 
und ihnen Aya den Wein des Willkommens fehenkt, gibt ihr Mais 
. mon einen Schlag, bereut es aber, da ihn ihre fanfte Geduld 
rührt, und Magt, daß er mis ihr in 30 Jahren keine Kinder bes 
kommen. Sie führt ihm dann feine vier Söhne vor Als Hai⸗ 
mon zum erftenmale am Hofe mit ifmen erfcheint, fpielt Reinold 
die Rolle des Rennewart; Köche und Truchfeffe, die tun nicht 
wohl bedienen, fahren uͤbel an, er nimmt die Schaͤſſeln aus der 
Kaͤche, die man ihm weigert, er jagt die Säfte aus den Wetten, 
die man ihm entzieht. Als er dann Karls Sohn Labwig, der 
ſich gleich Anfangs gehäflig gegen Haimons : Söhne benommen, 
Im Steinwurfe befiegt, fo verwickelt biefer, auf Ganelons Rath, 
den Adelhart in ein Schachſpiel um den Preis des Lebens, vers 
liert aber und ſchlaͤgt im Zorn feinen Gegner biutig. - Reinold 
trifft feinen verwundeten Bruder:und fragt ihn, was ihm fehlej 
Nelhart -betügt: ihn zweimal, allein Reinold droht und iſt -auch 
wirflich drauf und dran, ihn zu erfihlagen,. wenn er ihm nicht 
Vie Wahrbeit ſage. Reinold fihlägt darauf dem Ludwig das Haupt 
ab und wirft: es am die Wand, daß Kim und Blut den Kbnig 
befprigt. Hierauf entfpinnt fich ein Gefecht, aus dem kaum bie 
vler Brüder auf dem Bayard entkommen, Haimon wird gefans 
gen, ſoll erft mit Aya getbdtet werben und ſchwoͤrt nachher ges 
gwungen, feine eigenen verbannten Söhne verfolgen zu helfen. 
Nach einigen Übentheuern in der Zremde wollen die Bruͤder ihre 
Mutter wiederfehenz; fie kommen als.Pilger auf die väterliche 
Burg, die Mutter macht Reineld trunken und fihlafend, fie kuͤßt 
ihn ſo heftig, daß beide aus Mund und Naſe bluten. An biefer 

Stelle ift auch in der Darftellung ganz May, wie ältere gefchlofe 
ſenere Gedichte Hier vorliegen und gleichfam ſich anflöfen und zew 
fallen. In beiden Handſchriften ift die Szene gleich; ſio If vol⸗ 
ler. Sprünge und Lüden, die Mutter hat -offenbas die Söhne er⸗ 
kannt, allein es fteht nichts davon da, man hört von keinem 
MWiederfehen. Ein: Späher fagt dem alten Haimon, daß feine 
Söhne da feien und muthet ihm an, fie feinem Schwure gemaͤß 
zu fangen; Haimon erſchlaͤgt den Bothſchafter, will aber dennoch 
ſie fangen zu laſſen, die Bruͤder aber vertheidigen ſich und Rei⸗ 
meld wollte erſt feinen Vater erſchlagen, dann ‚aber begnuͤgt er 
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ſch, em Hände, Naſe und Muss abzuſchneiden und ihn fo dem 
Karl zum Geſchenk zu ſchicken! Welcher barbariſche Stumpffinn! - 
Karl belagert Damuf die Beüder, Reinold flicht, die drei ande⸗ 
sen werden: feſtgenommen, zur Haͤufung alles Ungluͤcks wirb auch 
mod) Bayard gefangen. . Allein jegt trifft Reinold auf, Malagis 
and mit ſejner Zauberhülfe gewinnt cr fein Reß wieber. Die. drei 
Brüder follen gehängt: werden, es erhebt fich aber daruͤber Zwie⸗ 
ſpalt am Hofe. Turpin redet Dawider, der Kdnig hebt die Hand 
gegen ihn, Turpin greift ihn an bet Kehle, andere floßen ihn, 
- Nur Ein Franke von Paris iſt auf Karls Seite, dem fchlägt 
Ogiet ven Kopf ab. Man ficht, Alles aufgetrugen und gräßlich, 
wie in den Wachstuchblidern und Erzäßlungen der Baͤnkelfaͤnget; 
mm Wiloheit, nur Blur and Köpfe. Die Befreiung ber Bruͤder 
durch Malagis, die ähnliche Rettung des Ritfart Som Tobe am 
Galgen, und Anderes, was Sazwifchen liegt, uͤbevgehe ich ber gro⸗ 
Ben Achirlichkeit mit Malagis wegen. Es Folgt zuletzt die Berk 
gerung bon Moutalban, und der endliche Friede gegen Die Urben 
gabe des "gefährlichen Bayard. Der König laͤtßßt ihn mit einem 
Muͤhlſteine erfäufen, allein Bayard Schlägt ihn entzwei, -Reinsfd 
fFaͤlli in Ohnmatht, dennoch muß er fein trenes Roß wieder fan 
gen. Der Verſuch mißgluͤckt zum zweitenmale, Reinold ‚Fänge 
es wieder und ſoll jetzt nicht zuſehen, denn von ſeinem Anblicke 
bel das Roß Kraft und Muth. Er verſprichts, geht in den 
Wald und wirft ſich fehreiend' zur Erde. Das: ficht Bayard, und 
No einmal hebt er fein belaſtetes Haupt mir großer Kraft aus 
Dem Fluſſe, fchrie nach feinen Herrn und fah ihn nachher wire 
mehr. Wie auch nachher Glaradis um Das: gute Roß jammevi, 
Ak ſelbſte in der ekenden Datfſtellung ergreifend. Reineld ver⸗ 
ſchwoͤrt nun Nofſe und. Speren und wird Eremit; er verrichtot 
dann mit Malagis im Oriente noch große Thaten, kehrt zuruͤck 
und peinigt ſich als Laſttraͤger. Von ſeinen Geſellen wird er St. 
Peters Werkmann genannt. Aus Neid aber bringen ihn nathher 
einige derſelben ums. Leben, 

Don den beiden Gedichten von Dgier"'s). will ich ſchweigen. 
Sie bezeichnen ſchon den dußerfien‘ Verfall, wo in ber froftigften 
Reimerei die elendeſten Abentheuer in der mgeſqhiteſten Verbin⸗ 


| 114) Cod. Pal. 563,, der erſte Zheil non. f. 4-80. 


A Beefaf ver ftterhichen Dichtung. 


dung aufs langwiſligſte hergezaͤhle werden. Das eine kuͤrzere, web 
ches Ogiers Jugendgeſchichte enthält, bezieht fich ſchon auf ans 
deres5), und wieder dad zweite laͤngere auf dieſe Jugendge⸗ 
ſchichte, und zwar fo, als ob fie mehrfach im niederlaͤndiſchen 
behandelt wäre, fo daß man wohl ficht, Liefer Helb war auch in 
jenen Gegenden eine Lichlingöflgur, und als ſolche iſt er viren 
behandelt imd In fremde Stoffe eingetragen worden. 


6 Deutſcher Segentren u), 


m brutiſchen Kreiſe baben wit alfo eine gewiffe eneyeliſche 
Vollendang beobachtet, von dei auch Spuren nach Deutſchland 
bœiberlawen; Im Fraͤnkiſchen fahen wis jetzz hie Gedichte des 
4. Jahrhunderts entſchichener auch einet ſolchen hinarheiten; ku 
Deutſchen dagegen loͤſt ſich Alles auf; und in feiner Auflöfung 
varlaͤßt auch er theilweiſe gleichſam fein Vaterland, wie jene an⸗ 
denrn Kreife In ihrer letzten Aughildung. Im britiſchen Kreife 
insersifirte uns die Fotm vor allen, weil er. feine Form auch bei 
fvembm Sogen, foger dem Arloſt mittheitte. Im fraͤnkiſchen ins 
aereſſirte und vorzägiich den Stoff, weil er fick ‚hier. am reichſten 
veſialtere, aufnebhmend enwuche, miſchte, änderte, verfchob und 
4 keloſſalen Maſſen zuletzt das Auzlehende und Stefällige feſt⸗ 
bielt. Im deutſchen Kreiſe intereſſjrt uns: hiufort ueber. die Fomm, 
hie hier vergleichsweiſe trog ber großen Einwitkang von aufm 
mit fonberbarem Eigenfisn ſich in ‚Ihrer Dürftigfeit hehauptete, 
- noch auch ber Stoff, der, foniel er eigenthünnlich Ift, hoͤchſt arm, 
fenft::aber oͤberall entlehnt und: beincswegs ‚mit ber Meſchicklic⸗ 
Bert, were, in den fraͤnkiſchen Romanen entlchot erfcheint, ſoadeen 
dien ih im Ausg nie *. Im Anbau. bie geſchicheliche Entwiche⸗ 


* Fu 
Fr 2“. ’ ' r r 1.1.48 
— — 


a) . minſtele fi en n in (ten aſang 
wie Baldewin Pi t wart erflagen — 
biſe hyſtorie koͤnnen wol minftrele in tutfcher galt, 
er. me ſie wiſſent nit davon, wis ch Sropfort' gewan,- (fein 8 
mad cortynen has ‚gut ſchwert, das mag er hoͤren wer oh. begett, 
uß Dem welſch von wort ‚zu wort, nit gemuͤſcht als ich es hort. 
446) ch kenne aus dieſem Sagenkreiſe ben Orenbel nicht. üebrigens bat 
das Gedicht, fo weit ich weiß, weder einen bedentenden Werth, noch 
eine Beziehung zu der deutſchen Sage. 


Defeat 


fang des Epos dad, was am meiſten fefſelt und lchekeich iſ. 
Die ftemden Kreiſe verfielen, indem fie ins verfeinertſte ͤberbildeg, 
ins rieſenmaͤßigfte erweitert und in Profa nußgelbft. wutden, der 
deutſche, indent er nach’ einer mäßigen Ausbildung in Rohheit 
guruͤckftel, ſufenmaͤßlg vetkuͤrzt ward, die poetiſche Fotm bie Ih 
Volkslled und Drama behauptete, und ini proſaiſcher Geſbalt ſaſt 
un auszuͤglich, und felbſt da nur in der fremden Willinafage, 
nuftritt, Den fremden Kteiſen Borinten wir demnach in ihret Ent⸗ 
wickelung nicht ausfuͤhrlich folgen: ber Unfeng bes britiſchen bes 
zühtte We deutſche Dichtung noch nicht, das Ende bes frimnlis 
ſchen, nicht michr, Dem Deutfchen allein felgen wit vom An⸗ 
Fang bie zum Ausgang. Wir ‚finden. ihn dabei üͤberall nen den 
ftemden Dichtungen gedraͤngt, angegriffen, uͤberſchwemint, ent 
Reit: oder- in. Schatten gerüdt, wur in zwei großen Werken ſo 
eigenthuͤmlich vorragend vor jenen, daB man eine Ueberlegenheit 
ahnt die doch nicht geſiegt hat, einen Vorzag, ber doch Im Nach⸗ 
weiſ erſcheint. Dieß liegt darin, daß man in Deutſchland ame 
volkemaͤßig forigebildete ſchlichte Sage von groͤßerem Alter pla⸗ 
ſtiſch und Arany epiſch darftellen wolkte. in naturgemäßer Gutwi⸗ 
lang, waͤhrend ganz Eutopa neuere Thaten ber GSegenwart 
fing poeriſch zu behandeln, die Zuſtaͤnde derſelben in alte Gas 
get gu Öbertragen, izre Ideen mit ganz fremden und: wibcufptes 
chenden Handlungsweiſen zu miſchen, weburd am ſich bald 
darauf hingewileſen ſuh, auf Zufammmentaffung bes: Mannich fal⸗ 
Ngſten, Heterogenſten, Fernſten und Naͤchſten,Uchrrſinnlichſten 
nd Maxeriellflen, Verſtandenen und Unverſtandenen zu denke. 
Bießem Geiſte des "Memansikten widerſrebte das drutſcher Epeis 
Mm feiner Einfachheit wichk ganz mit Erfolg, aber doch ſo, daß 
es qhrinvoll aus dem ungleichen Kampft ſchiedi⸗ Ta Roter. ug 
Biteroif ſahen wie berrits die Tranden: Einflüffe : ſiegreich herr⸗ 
ſchen; in den Nibelungen und Gudrun, zur Zeit, als dichteriſche 
Minſicht mit einem gewifſen Beruußtiein Die: Sagen kritiſch ver⸗ 
glich, ſtellte man die alte Reinheit bis auf einen gewiſſen Grad 
wieder her; jetzt aber, ſeit der Mitte des 13. Jabrhunders dringt 
das Auslaͤndiſche wieder gewaltig hercin und wuͤrde das Alte, 
Aechte und Volksthuͤmliche in unſerem Sagenkreiſe ganz vertilgt 
haben, wäre nicht eines mit dem auderen zu Krunde gegangen. 
Wie unſelbſtſtaͤndig die deutſche Sage neben der fremden in 


—2* Verfagl der sitterlichen Dinbtung. 


Zielen: Zeiten erſchein/ laͤßt ſich · an der gamen Reihe von Dice 
tungen ſehr leicht zeigen, bie und übrig ſind. Mir felgen dem 
Gifte, den wir in den beiten vorberbrfptochegen Kreifen beoß 
achteten, in einer. aͤhnlichen ſtunpfern Entwickelung. Ich will 
Dabei nicht: ſtrenge Ruͤckſicht auf: die aͤußere Chronologie nehmen, 
ſondern die Gedichte in der Ordnung aufführen, in welcher bie 
Drigindle entſtanden find, von denen. wir zum. Theile nur ſpaͤ⸗ 
ser Uoberarbeitungen haben... Das Gedicht von Dietrichs Ah⸗ 
nen und Flucht zu den. Hunnen von Heinrich dem Begs 
ler*1) gehört gleich ‚hierher, Mean ift geneigt, es in das vier⸗ 
zehnte Jahrhundert zu frgen; wenn man aber bie Darftellung 
und ben Inhalt betrachtet, fo gehört es unſtreitig in bie Zeiten, 
wo bie Krane. der Abentheuer oder der Titurel entſtand, und anf 
ein fruͤheres Werk weift es uch. überall hin?"e).. Sp iſis fait 
ut allen folgenden Gedichten; ihr Urfprung liegt im 45. Sabre. 
Bann ewfchtinen fic im 44.; oder fie entſtehen in dieſem, fo has 
Gen wir hauptſaͤchlich die Bearbeitungen des 48, uͤhrig; und ges 
nan ſo ſahen wir früber im -43,,, daß wir. überall ſpaͤtern Recen⸗ 
fionen früheren Werke des. 42. Jahrhunderts. begegueten, Der 
Dichter won Dietrichs Ahnen iſt, wie er noch ‚nach der. Urt der 
hoͤfiſchen Dichter feinen Masten neunt, fa auch ‚feiner Manier 
nach ganz. ihnen zugehoͤrig. Er ahmt nach, Werſe des armen, 
Heinrich nach, er ſcheint den Sottfried zum VPorbild zu hahen, 


r urtheilt, ſchiebt ſich uͤberall vor, verharrt geſchwaͤtzig auf allen 


Eegeuſtoͤnden der Beſchrelbung, er blickt auf Die Zeit, fährt hef⸗ 
tig gegen bie illiberalen Fuͤrſten und die oͤden Hoͤfe los, klagt 
über Wnfbete, Anzucht und Schande, wirgends iſt der Sinn ‚für 
Feſte, Turnier und Maizeit abgelegt, auch. verraͤth ber Dichter 
Seine Kenntniß der hoͤfifchen Romane. Sein Werk reis: ſich Das 
| dr diche an den Biterolf anz ſagenmatise en ft bier fo 





"ı1n I ber Sarimluhg Yon Yan- dei begen ob —* Om Din 
anne ſch TOT u .86 
Re ‚Dife wernde fwrre - 
die bat Heinrich der FE 
geſptochen und getichtet. 
iin $. 1837. "Der uns bis maͤre zufhmmen fiib, 
ger tut: uns un dem puche kundt; der weber nun nody.bei der finmbt 
ei, nie kein. hoghseit ſe ſchon wart. 
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wenig wie bort anzunehmen, auch bat ſelbſt W. Grimm hierin 
gezweifelt""9), hat die ungefchicfte Genealogie, fo wie andere Wis 
derfprüche in der Stellung der Helden nachgewiefen, und nur bie 
Helden Dietrich für eigenmächtige Zufäge zu erftären, will er 
fich nicht entfchließen, da fie auch in andern Gedichten biefer 
Periode erfcheinen. Allein der Ton, den der Dichter im Anfang 
feiner Erzählung behauptet, fo lange fie fih um Dietmars Wer⸗ 
bung um König Lademers Tochter Mynne dreht, fällt, ſobald 
er von da weiter fchreitet, noch mehr als bei Conrad im trojanifchen 
Kriege. Die Lebhaftigkeit und der Schwung hören im Fortgange 
auf und ſinken in eine lahme, breite, langweilige, bürre Erzaͤh⸗ 
fung herunter. Dieß liegt am Stoffe; denn wir werden erft in 
eine patriarchaliſche Genealogie der Ahnen Dietrich geführt, die 
alle mehrhundertjähriges Alter haben, wie die Graalhüter; und 
wie nachher Ermenrichs Unfchläge gegen Dietrich beginnen, ſieht 
man immer beutlicher, wie der Enappere deutſche Styl den ritters 
lichen, höfifchen des Anfangs’ verdrängt, wie das fremde Gewand 
abgeftreift wird, wie des Dichters Kraft fich verliert. Nun gibt 
es aber auch im Gedichte weiter nichts mehr als ungeheure 
Schlachten ohne Detail, wie im Titurel, ohne Thatfachen, ohne 
Einzellämpfe, mit einem ungeheuren Schwall unerhörter Namen, 
mit vielen herzbrechenden Klagen, obgleid) der Morb nicht fo arg 
ift; denn da der Dichter wegen anderer Sagen, auf die er mit 
feiner Erdichtung Rädficht nimmt, feine Helden, die fpäter noch 

vorkommen, nicht umbringen darf, fo ift in all diefen Schlachten 
Feine Waffe tödtlich, außer die Langeweile für den Leſer. 

Ganz verwandt ift das ftrophifche Gedicht von der Ravens 
nafchlacht'*), nur weift es noch etwas näher auf die Manier 
des Titurel, obwohl in beiden Gedichten, in der Flucht noch ent⸗ 
fhicdener als hier, der apocalyptifche, inbrünftige und ſchwuͤl⸗ 
fige Ton vermieden ift. Auch dieß Werk ift in der Abfaffung,. 
in der wir es befigen, dem 1A. Jahrhundert angehörig, weiſt 
aber ebenfalls auf eine ältere Quelle, und verräth in dem Vortre⸗ 
ten des Dichters, In feinen Klagen Über bie gefchwundene Zucht, 
Milde und Ehre, über das herrfchende Kafter und bie verderbte 


4419) Deutfche Heldenfage &. 185. 
120) In der Sammlung von van der Hagen und d Yeimiffer. 
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Zugenb das 13. Jahrh. Der Vortrag iſt uͤberall bei zwar ent⸗ 
fetzlicher Leere und Gewoͤhnlichkeit praͤtenſids; der Dichter be: 
machiet feine Erzählung jeden Augenblick, es ift als ob er die 
Aufmerkſamkeit fpornen wollte, er warnt ben Leſer ausdruͤcklich, 
ſich nicht von der Langenweile übermannen zu laſſen, er zwingt 
fich zur Berorgung, und wenn er eine neue Wendung, einen neuen 
Keim oder Gedanken hat, fo weiß er damit ganz eigen zu ket⸗ 
niren, obwohl nicht leicht ſonſt fo viel Gedankenarniuth und fo viel 
Zlickereien gefunden werden. Der Inhalt iſt fo gut wie feiner; 
eine einzige jener langweiligen Schlachten, die nun fo beliebt find, 
daß feibft in allegorifchen didactiſchen Gedichten die Schlachtord: 
mungen der Tugenden und Lafter ganz in diefer Manier Eingang 
finden; eine dreimalige Aufzählung eiher Maffe von Namen, 
wie in der Flucht; und was- den Geſchmack des Vorträge dem 
Titurel - wieder nähert, in der Hauptepiſode von dem Tode ber 
Söhne Etzels, Ort und Scharpf, ift durchaus auf Rühtung hin⸗ 
gearbeitet, aber mit jener ungeſchickten, haͤufenden Manier, daß, 


wie bei dem Ungluͤck des Schionatulander und der Sigune, kei⸗ 
nerlei Wirkung flatt hat, als Verdruß und Ermattung. 
Beachten wir nur, wie merklich verſchieden von den karo⸗ 
lingiſchen Romanen fich hier die Maſſe auflöft und im Fortgang 
der Zeit von dem Kriege auf die Schlacht, von der Schlacht auf 
den Zweikampf, von dem Ganzen auf die Epiſode herabgegangen 
wird, während in den freinden Kreiſen auf Einen Helden, Einen 
Mittelpunet alles außerhalb Gelegene zuſammengehaͤuft wird. In 
Einer Linie koͤmte man daher mit beiden genannten Gedichten 
Alpharts Tod’2!) fehen, den ich nur aus. van der Hagens 
Moderniſirung Benne, obgleich ich nicht weiß, in welcher Zeit dieß 
ganz. bebeutungslofe: Stuͤck entftanden fein möchte, und obgleich 
e8 auch feinem Inhalte nach mit ber Flucht und der Nabenfchlacht 
in MWiderfpruch fteht, und in der Form zu der vierzeiligen Stros 
phe des Volksepos zuruͤckkehrt. Doch ift feine Erwähnung an 
diefer Stelle darum nicht unpaflend, weil W. Grimm ganz mit 
Recht das Gedicht für eine Nachahmung von dem Kampf ber 
Söhne Etzels mit Wittich in der Ravennaſchlacht Hält 122). 


494) In dem Heidenbuch von von der Hagen 
499) Deutſche Heldenſage. ©. 355. 
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Denfelben Gegenfag nun, welchen der an Kackifchem ärmere 
Titurel gegen die karolingifchen Vafallenfagen macht, die daran 
ſlets wachſen ‚ machen die genannten deutſchen Gedichte zu dem 
Otnit und Wolfdietrichn⸗22), die auch in ſich wieder Ahnliche 
und ſtaͤrkere Neigung zu Malagis und Reinold oder Ogier haben, 
wie die Flacht und Rabenſchlacht zum Titurel. Daß auch dieſe 
Gedichte an dem Ende des 13. Jahrhunderts alſo gleichzeitig mit 
jenen entſtanden ſind, nimmt W. Grimm an, und laͤßt ſich 
vielleicht aus dem Waſdienich an einer Zeitbeſtimmung errathen'**). 
Deutſches, franzoͤſiſches und britiſches miſcht ſich in dieſen Wer⸗ 
ken ganz in derſelben Art, wie in den karolingiſchen Romanen, 
nut iſt es bemerkenswerth, wie nachgiebig ſich in dieſen die Form 
nach dem neuen Inhalte aͤndert, wie feſt und ſchroff dagegen bie 
deutſchen Gedichte trotz der neuen unſerm Bolksgedichte ganz frem⸗ 
den, wechſelnden, raſch vorübergehenden: Abentheuer die eintoͤnige, 
ungelenke vierzeilige Strophe, mit der ganzen Steifheit der alten 
Manier feſthaͤlt und ſich vergnuͤglich in einem Kreiſe von, wenns 
hoch kommt, vierzig oder funfzig Reimen herumtreidt. Im Dis 
nit iſt der Zwerg Alberich diejenige Figur, die unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit in Anſpruch nimmt. Man hat ſeine Aehnlichkeit mit Obe⸗ 
ron hervorgehoben; ich will nur ſeine Bedeutung im Allgemeinen 
. Berüßren. Rieſen und Zwerge find eine der Eigenthuͤmlichkeiten 
der deutfchenordifhen Mythe, und fie flehen fich feindlich im 
Kampf der Gewalt und der Klugheit gegeneinander über. Daß 
riun im Anfang die Rieſen im Vortheile waren, iſt die Anſicht 
der Vorrede des Heldenbuchs 125), fo wie auch in dem Nibelungen 


1235) Der Otnit iſt herausgegeben yon Done. Der Anfang bes Wolfdiets 
rich neuerlich von Dedyste. Ih benuge die Heidecb. Handſchriſt N. 365. 
193) Wolfbietrid) kommt nach Ackers in das deutfähe Haus, wo gerabe bie - 
Brüder 110 Mann verloren hatten. Dieß wäre doch wohl vor dem 
Berluſt von Ptolemals gebichtet und deutete vielleicht auf bie Erobe⸗ 
rung bee Burg Korain ini Gebiete von Ptolemais , die den deutſchen 
Rittern gehörte (1271). 

Ed. Francof. 4890.: „Zum erflen ließ Gott die Zwerglein werben, 
umb deß willen, daß das Land und Gebärge gar wuͤſt und ungebaus 
wei war, und viel autes von Silber und Gold, Edelgeſtein und Ber⸗ 
lin in ben Bergen war. Darumb miachte Gott die Gezwerg gär liſtig 
und weiſe, daB fie boͤs und gut gar wol erkannten, und worzu alle 
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noch die Zwerge den Helden dienftbar find. Aber im Otnit iſt 
Alberich der Schüger und fogar der Vater des Helden, die Ge⸗ 
fehichte diefer Zeugung feheint der Sage von Alexander und dem 
Zauberer Nectanebus (fo wie audy im Hugdietrich die Gefchichte 
des Achill und der Deidamia) nachgeahmt; und als ein Zaubes 
rer wie Spiet im Malagis, oder wie Malagis ſelbſt, als der 
Helfer und Netter durch Kunft und Geſchick, wo Gewalt und 
Kraft nicht aushilft, erfcheint er in dem Gedichte überall. Man 
fieht alfo, daß die Anficht und die Geſchichte der ganzen Zeit, wo 
die gelchrte Nitterfchaft die bewaffnete allmählig ausſticht, ſich 
auch in diefen paffend bervorgefuchten oder neu erfundenen Stoffen 
geltend macht. Die Neckereien, die fich Alberich mit Otnit er⸗ 
laubt, die Hülfe, die er ihm auf feinem MWerbungszuge um tie 
Tochter des Königs Nachaol von Serufalem Teiftet, die Vera: 
tionen des armen Königs, den er unfichtbar mit Ohrfeigen und 
Raufen misshandelt, fein Crfcheinen als Engel und dergleichen 
mehr find lauter Züge, die an die Lieblingsſzenen der fränfis 
fhen Sage erinnern, nur daß bie fpafige Manier in der pathe⸗ 
tifchen Strophe weniger deutlich wird, und Farbe und Lebhaftig- 
keit in der Zeichnung des Alberich geringer ift, als in der des 
Spiet. Doch zeichnet fih die Szene, in der Alberich den Ornit 
hohnneckt und ihm endlich entdeckt, daß er fein Vater ift, gegen 
dad übrige durch Verleugnung des firengen und ernften Tones 
aus, der dann im Hug⸗ und Wolfdietrich wieder fo vorherrſcht, 
wie etwa im Reinold gegen den Malagis. Im Wolfdietrich iſt 
der Grundzug deutſch, jene Treue der Vaſallen gegen-ihre Lehns⸗ 
beren und die Unhänglichkeit des Lehnsherrn an feine Vaſallen, 


Dinge gut waren. Sie wußten auch, worzu bie Gefleine gut waren — 
und darumb gab Bott den Zwergen Kunft und Weisheit. Darumb fo 
bauweten fie hübfche hole Berg, und gab ihn Adel und daß fie König 
waren und ‚Herren, ald wol als die Helden, und gab ihn groß Reichs 
thumb. Und ba nun Bott die Ryfen ließ werden, das war barumb, 
daß fie folten die wilden Thier und die großen Würm erfchlagen,, daß 

die Zwerg befto fiherer weren und die Land gebauwet möchten wers 
benz darnach über wenig Zar, da wurden die Ryfen den Iwergen gar 
viel zu Leid thun und wurden die Rufen gar böß und untreu. Dar 
nach beſchuff Bott die ſtarken Held, bat war dazumal ein Mitteloolt 
unter den dryerhand Boll.’ 


‘ 
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die hier in vereinzelten ſehr ſchoͤnen Zügen gefchifdert iſt; auf ber 
einen Seite in der raftlofen Thaͤtigkeit Wolfdietrichs, trotz aller 
Hemmniffe und Gefahren feine armen gefangenen elf Dienftmans 
nen zu befreien; auf der andern in der rührenden Treue des als 
ten DBerchtung, der in dem Kampfe Wolfdietrichg mit feinen 
Brüdern, die. ihn aus feinem Reiche verdrängen ‚ feine eigenen 
Söhne fallen fieht, und jedesmal, fo oft einer fällt, den Wolfdiet⸗ 
rich anblickt und lächelt, damit der junge Mann nicht verzage, ein 
Zug, der in der veränderten Erzählung in Wolfdietrich und 
Saben"2°) eine etwas andere Wendung erhalten hat. Außer 
dieſem Grundzuge der Treue zwifchen Herrn und Diener, den wir 
ſchon im Rother als Gegenfag gegen die fraͤnkiſchen Bafallenfas 
gen bemerftm, ift alles in der Ausführung und Szenerie im 
Molfdietrih fremd. Das rauhe Elſenweib, das ihn verirt, das 
ihm Schwert und Roß raubt, ihn in den Wald lodt und be: 
thört, daß er unfinnig ein halbes Jahr lang herumirrt wie ein Thier; 
der Engel der fie dann ihm wicder heilen heißt; der zauberiſche 
Brunnen, in dem fie fich ihrer rauhen Hülle entledigt; die aben- 
tbeuerlichen Linden und Brunnen; die Rettungen Bebrängter von 
Rieſen und Drachen; die fiegreihen Kämpfe mit überfallenden 
Schaͤchern; der Zug nach dem gelobten Lande; das Abentheuer 
bei dem Heiden Vellian, der Mefferwurf mit ihm, die Verſu⸗ 
chungen mit feiner Tochter, die Zauber feiner Burg, die Linde 
mit Pünftlichen Vögeln, die burch Blaſebaͤlge in Geſang gebracht 
werden; ber mit der Drachenzunge Üüberführte argliftige Bewerber 
um die Siderat, endlid) das Kiofterleben des Wolfdictrich und 
feine Wunder — Alles diefes find Züge, bie bald an ſaͤmmtliche 
britifche Romane zugleich, bald im befondern an Iwain, an’ Lans 
zelot, an Triftan, dann wieder an Ogier und Reinold erinnern, 
fo wie die Hauptperfonen felbft, Wolfdictrih und Berchtung of: 
fenbar Nachbildungen des Dietrich und Hildebrand find. 

Bir fih nun jene Gedichte von der Flucht, Rabenſchlacht 
und Alphart epifobifch gleichfam auseinander ſchoben und abIds 
fien, in ähnlichem Berbältniffe erfcheinen die vereinzelten Rieſen⸗ 





426) In der Sammlung von van ber Hagen und Primiffer, im Abbrude 
des Heldenbudhs von Gaspar von der Roen. 
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und Zwergabentpeuer im Laurin'?7), Sigennt"®), Eden 
Ausfahrt") und Etzels Hofhalt oder dem Wunderer 30). 
Grimm ſieht in ihnen Volksſagen, die zu Grunde laͤgen, die 
nur „durch Umtauſch ber Namen und aͤußeren Verhaͤltniſſe 
gleichſam in eine andere Familie uͤbergetreten ſeien,“ und dieſe 
Umwandelung ſei dann im 14. Jahrhundert erfolgt s indem der 
Geift der Gedichte darauf hindeute und auch fein früßeres Zeugs 
niß dafür aufzufinden ſei. Hierbei muß ich jeboch hinzufügen, 
daß Ede, den Grimm nicht unter der Reihe der Übrigen aufs 
. führt, Ältere jedoch zweifelhafte Zeugniſſe hat”?"), fo wie auch 
Laurin im Wartburger Krieg, wo jedoch nichts von ber Bezie⸗ 
hung auf Dietleib ynd Dietrich vorkommt, Sch halte dafür, daß 
boͤchſtens im Laurin, den Grimm eine tirolifche Zwergſage nennt, 
aͤltere Sogenelemente befindlich ſind ‚ und auch dieß fchreibe ich 
mit Widerftreben. Die Nachahmung bes Roſengartens iſt ſo gar 
kindiſch, und ſelbſt der Roſengarten kann ja nicht wohl eine Altere 
Sage enthalten. Das Eifenwefen aber, der Uebermut ber Zwerge, 
‚ihre nedifche Sinnesart, ihre Stärke, ibre Zauber⸗ und Wunder⸗ 
gaͤrten in den Bergen, all dieß ſcheint in Deutſchland erſt in die⸗ 
fen Zeiten des 45. bis 46. Jahrhunderts zu mehrerer Verbrei⸗ 
tung gekommen zu ſein, wo man mit der Emporbildung der un⸗ 
tern Vollksklaſſen gleichſam eine neue deutſche Geſchichte beginnen 
kann und wo ſich dann Alles, was in der germaniſchen Urzeit 
die Mythe von uͤbermenſchlichen Weſen wußte, in. jchwächerer 
Form wiederholt. Zudem trägt dad Gedicht zu viel Spuren der 
hoͤfiſchen Kunft noch qn ſich und es läßt fich erklären, warum 
man ihm im Heinrich von Dfterdingen einen Dichternamen geben 
wollte ?2); an einzelnen Stellen iſt bie Sprache bluͤhend und 
nett, es iſt baußser von hoͤfiſchen Saͤngern und boßiſcher Bürs 


— — — 





497) Ed. Ettmuͤller 1820. 

498) Cod. Pal. 89. Von dem nach Moens Bearbeitung Gebrudten in ber 
Sammlung von van bey Hagen und Primiſſer wenig verſchieden. 
KAM) Ich kenne fie nur aus dem Abdruck her Wornfcen Bearbeitung in 

der eben genannten Sammlung, die aber durth Kinfhaltungen aus’ an- 
been in Altern Druden erifticenden Ausgaben entfeilt iſt. 
130) Im Heldenbuch von Roen. 
251) aAs giebt Vruchſtuͤcke einer aͤltern Darſtellung na Misc, A, 194. 
132) B. 2929— 40. Heinrich von Ofterdingen 
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digkeit die Rede. — Was den Sigenot und Ecke angeht, ſo ver⸗ 
raͤth auch fie die Sagenkenntniß, der Bezug auf Die uͤbrigen Sa⸗ 
. gen, die zum Xheil gelungene, zum Theil misgluͤckte, ſtets aber 
offenbar abfichtliche Einfügung in den Cyclus als Erbichtungen, 
und mehr als dich noch Lie Findifche Pünftlerifche Anlage, die in 
beiden, in Ede befonders im erften Theile, ſichtbar ik. Es ift 
in beiden eine einzige Hauptbegebenheit erzählt, mit vielen Pleinen 
Epiſoden, die aber affe innerlich zufammenhängen, ohne Gleich 
guͤltiges und ueberfluͤſſiges, was befanntfich ſonſt keine Eigene 
ſchaft der Epiſoden in den mittelaltrigen Romanen zu ſein pflegt. 
So im Sigenot. Im Anfang unterhalten ſich Dietrich und Hil⸗ 
debrand, wie einſt Dietrich den Alten aus den Haͤnden eines 
Rieſenweibes gerettet habe: jetzt vergilt es ihm Hildebrand in 
ähnlicher Weiſe. Der gefaͤhrliche Kampf mit dem behaarten Rie⸗ 
fen ſoll eben fo den Dietrich abſchrecken von dem noch weit ſtaͤr⸗ 
keren Sigenot, wie in Edle der von Dietrich gefchlagene Helfrich 
ben Rieſen. Und Ähnlich zeigt auch die Anlage des Roſengartens 
eine einfache Abfichtlichfeit und Berechnung. Das Aeußerfte an 
Hoheit und Erbaͤrmlichkeit ift Etzels Hofhaltung, nicht allein in 
Form und Vortrag, ſondern auch in dem Inhalt, in dem man 
zu Menfchenfreffern, wie auch in dem Meerwunder in Kaspar 
von ber Roens Heldenhuch und in Dietrichs Drachenkaͤm⸗ 
pfen"??), zuruͤckkehrt. Un Barbared und Gefunkenheit kommt 
biefen Dingen, zu denen man auch noch eine Heberarbeitung und 
Fortſetzung des Laurin rechnen Barf!?*), nichts bei. Die Dra⸗ 
chentämpfe, wie Ecke und Sigenot In der Werner: oder Herzog 
Ernft-Strophe , koͤnnen vielleicht ale ein Beweis angefchen wers 
den, wie wenig ber deutſche Roman zu Ausdehnung und zu Er- 
weiterung gefchaffen war. Die langweiligen Wiederholungen find 
zum Erfihreden, und ich geftehe, dieß iſt das einzige Gedicht, 
das meine Geduld überwunden hat und bas ich nicht zu Ende 
leſen konnte. 


diſen maͤre gr dat fu fu Yen Bat 
* waren —* die a na * es filber unbe selt, 
dozuo pfenning und riche wat. 
35%) kod. Pal. N. * 
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Den Rofengarten“?°) würbe ich in biefelbe Reihe feen, 
wenn cr fich nicht dadurch etwas von jenen andern Gedichten 
entfernte, daß er in der deutfchen Strophe und in den handelnden 
Perſonen fich treuer an Das Achte Epos, an die Nibelungen, ans 
fließt, und keine fremden Elemente aufnahm. Auch liegt er 
feiner erften Entftehung nach wenigſtens früher ale die roheren 
ber zufegtgenannten Stüde. Charafteriftifch verfchieden ift er auch 

‚von allen Übrigen Stüden ber beutfchen Sage diefer Zeit durch 
die Beabfichtigung des komiſchen Effects, und dieß vergleicht ihn 
dann den Farolingifchen Sagen mehr, und zeigt neben den Roh⸗ 
beiten, die er mit allen andern theilt, wie feine erfte Entftehung 
in die Zeiten des audgehenden 15. Jahrhunderts fällt. Diefes 
Komifche und Derbe empfahl dann dieß Gedicht den fpätern Zeis 
ten des 45. Jahrh. und die mehrfachen Bearbeitungen, die davon 
eriftiren, verrathen bis zu denen des Heldenbuche und bei Kaspar 
von der Roen einen fteten Anwachs und eine größere Freude an 
“solchen ſchnurrigen Zügen. uch den fämmtlichen übtigen Ge⸗ 
dichten find diefe Züge nicht fremd, doch find fie überall vereins 
zelter. Ja nichts find fie bervorftechender ale in Uchertreibungen, 
. Wenn der Rieſe Sigenot im Schlafe athmet, fo beugen fich bie 
Hefte der Bäume Uber ihm. Wenn er auf. Dietrich mit ausges 
riffenen Bäumen Iogfchlägt, fo meint Diefer, er fei doch der Rus 
the entlaufen. So fegt Ede mit feinem Schwerte in den Zwei⸗ 
gen der Baͤume und von dem Feuer feines Helms entzündet ſich 
der Wald, Der ganze Zwerg: und Rieſenkampf im Laurin zielt 
aufs Komifche ab; und wo auch einmal dieſe Abficht weniger 
im Vortrag liegt, wie in den Niefen des Wolfdietrich und der 
Drachenfänapfe, und wie im Rofengarten, wenn dem Heime vier 
Ellenbogen zugefchrieben werden, fo iſt dieß nur um fo merkli⸗ 
cher. In andern Szenen erinnert man fich an bie bürgerlichen 
und groben Züge, die wir in ben Öftreichifchen und nieberländis 
Dichtern fanden. Wo im Sigenet ber alte Hildebrand von Frau 
Ute fcheidet, macht fih Wolfhart über fie luſtig: die Alte ſoll 
‚ fich nicht kümmern um Hildebrands etwaigen Tod, fie folle ſich 


437) Die Terte der Heidelb. und Straßb. Haudſchr. find vereint gedruckt 
in bee Sammlung von van ber Sagen‘ und Primiſſer; bei weiten les⸗ 
barer ift der Text des. Heldend., und bie kürzere Bearbeitung bei Rom, 
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dann einen Jungen nehmen; im Uebrigen, wenn fich Hildebrand 
des Abſchiedskuſſes erinnere, fo fei es um den Rieſen gefchehen. 
Frau Ute räth ihn, fich auch ein Weib zu nehmen; er antıwors 
tet, es möge ihn Peine; ſpraͤche er ja eine an, fo kehre fie ihm 
das Hintertheil. Im Ecke haben wir offenbar einen Dichter, der 
bei den Niederlanden ju Haufe if. Alles macht da im Anfang 
den Eindruck, den der Lohengrin in feinen heimatlichen Stellen 
macht. Man fpricht ordentlich menſchlich miteinander, überall 
iſt Bedacht auf die MWahrfcheinlichkeit genommen; den Nicfen 
Ede trägt Fein Pferd, beim Eingehen in gewöhnlicher Menfchen 
KHäufer muß er ſich huͤbſch buͤcken, die Leute fehen ibn auch für 
was befonderde an, und laufen vor ihm weg ober gaffen ihm 
nach, er hat auch noch einiges Mitleid und menfchliche Gefühle, 
er it ein guter Chrift, und wenn er zum Kampf mit Dietrich 
auszicht, fo fucht er ihn in feiner Stadt auf, und laͤßt fich auf 
Die Fährte weifen, während fonft einer nur auszuzichen braucht, 
um den gewünfchten Gegner fogleich zu treffen. In dem Rofens 
garten nun ift das Hinarbeiten aufs Spaßhafte am meiften 
durchgeführt. Sch will einige Züge der verfchiedenen Recenſionen 
zufammenftellen. Der ganze Kern des Gedichts, das Ausreiten 
"nah Rofen und Küffen mit Gefahr des Lebens wird fogleich von 
Dietrih und feinem Helden fehnadifh und fonderbar gefunden, 
and fo auch von feinem Schreiber, der ihm Kriemhiltens „Trutz⸗ 
und Tratzbrief“ lieſt. Burlesk ift die ganze Figur des Mönche 
Difan, den fie als zwölften Geſellen aus dem Klofter abholen. 
Hildebrand begrüßt ihn mit einem Benedicite und erhält bes 
Teufels Geleit zum Gegengruß. Gie kommen an ben Rhein, 
wo ein ſchrecklicher Faͤbrmann den Uebergang wehrt und cinen 

blutigen Fahrſold verlangt; Wolfhart will ihn anflehen, wie eis 
nen Efel, der die Säcke nicht tragen will, mit guten Knitteln. 
Difan fehlägt den Fährmann zu Boden: Nummer Dummer (in 
nomine. domini), fagt der Verge, folche ſtarke Teufel waren mir 
nie bekannt. In dem Zweikampfe des zufällig verwundeten Ries 
nolt mit Sigeftab verdenkt man es der Kriemhilt, daß fie mit 
ihren Spitalfranten hofft, die übermüthigen Hunnen zu zwingen; 
es fei, als ob der Wagen vor die Rinder gefpannt wäre. Hilde⸗ 
brand, als ihm nach bem Siege Kriemhilt den bedungenen Kuß 
geben will, lehnt es ab, das Hurenwerk folle nicht fein, er wolle - 
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Das feingr Hausfrau behalten und Feine ungetreug Magd kuͤſ⸗ 
ſen; und Siegfried begluͤckwůnſcht ben Sieger: wer fich an 
alte Keffel reibe, der mache fih rußig. Ylfan aber fpielt Hier die 
auptrolle. Wie er in den Garten kommt, zertrit er bie Roſen 
und waͤlzt fich darin. Der kluge Hildebrand ſpornt ihn mit Sti⸗ 
chelreden, als er den Volcker In die Beichte nimmt, ihm "Buße 
auflegt unb mit feinem Predigerftab große Schläge ertheitt. Fuͤr 
32 befiegte Gegner ſoll er ebenfo viele Küffe von Kriempilten 
erhalten; jedesmal veibt er fie mit feinem ftarfen Barte, „das 
warb fie fehr verprießen,, doch dünft ed den Münch gut.” Die 
gewonnenen bornigen Roſenkraͤnze brüdt er, ald er beim kommt, 
den Mönchen, die ihm nicht wohlwollen, auf bie Glatzen, daß 
ihnen Das Blut über die Ohren rinnt, und die ſich ungebärbig 
babei anftellen, und ihn nicht in ihr Gebet nehmen wollen, 
knuͤpft er je zwei mit Ihren Bärten zufammen und hängt fie fiber 
eine Stange, — Man fieht, ‘wie dieß Alles jegt, wo upritter: 
liche Dichter bie Sagen behandeln , wieder nach dem Geſchmack 
des Waltharlus neigt, der ebenfalls in einer gelehrten Zeit zuge: 
richtet ward und von einem Gelehrten, der den heiligen | 
und bie Achtung vor dem Heldenweſen nicht fennt, welche bie 
ritterlichen Sänger nicht leicht verleugneten. 

In allen diefen Gedichten nun iſt die Aufloͤſung des deutſchen 
Epos hoͤchſt deutlich erkennbar; wie einſt einzelne volksmaͤßige 
Rhapſodien ſich zu einem Ganzen emporgebildet hatten, ſo treten 
wir jetzt wieder unter lauter einzelne Rhapſodien zurück, Aber 
nicht allein in dem Chargkter diefer Stüde unter einander ſaͤßt 
ſich dieſe Aufldſung zeigen, ſondern auch aͤußerlich in dem Um⸗ 
fang der einzelnen und in deren allmaͤhliger Entwickelung. Das 
Heldenbuch des Kaspar von ber Roen“?°) Fann ale einer 
der Außerften Pungte biefer materiellen Auflöfung gelten. Es iſt 
in der zweiten Haͤifte des 15. Jahrhunderts verfoßt, unglauhlich 
geiſtlos und roh, wie auch W. Grimm urtheilte. Nur dad eine 
fonnte man ihm zum Verdienſte aurechnen, daß bie Natur ber 
urſpruͤnglichen Gedichte trog aller Beſchroͤnktheit des Bearbeiters 
durchſcheint, indem die ſehr merkliche Veyſchiedenheit deßs Vortra⸗ 
—— 
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ges und Geiftes im Mofengarten und in den Drachenkaͤmpfen, 
und wieder von beiden im Ede u. ſ. w. genau kennbar if. Am 
merfylirbigften aber ift Kaspar unſtrejtig durch feine Abkürzungen, 
denn daß diefe nicht die bloße Laune eines fiir die olten Gedichte 
unempfänglichen Bänkelfängers waren, koͤnnte ſchon aus der Zuvers 
ficht Har- jein, mit der er ſich dieſe Beſchneidungen zur Ehre und 
ſeinen Bearbeitungen als einen Werth anrechnet, es iſt ober auch 
daraus klar, daß ſchon in den Jahrhunderten vor ihm dieſe Ge⸗ 
dichte offenbar in voͤlliger Abnahme beariffen waren, und endlich 
Daraus, dag feine Abkürzungen mit wirklicher Meberlegung, ja es 
Scheint, nicht ohne einen gewiſſen Geſchmack gemacht find. Won 
dem Nofengarten hat er noch wohl das fchöufte und befte ber: 
ausgegriffen; ben Riefen Sigenot hat cr falt gang ungefürgt und 
awverändert aufgenommen; dagegen jein Gedicht von Molfdietz 
rich und Sahen aus 70P Stroplien auf 555 reducirt 77), und 
Die Drashenkämpfe (bei ihm Dietrich und feine Gejellen) aus 
408 in 450 1278). Und dieſes letzte Gedicht, das er nur in A0B 
Strophen Fannte, mußte alfo nothwrudig ſchon große Veraͤnde— 
rungen crlitten haben nor ihn, denn die Handjchrift, Die uns bes 
kannt ift, hat ber Strophen wohl über taufend, und gewiß wird 
jeder zugehen, baß eben bier, wo die Befchneidung am flärfften 
iſt, fie auch am angewendetſten war, Auch im Laurin faben 
yoir quß ben verfchiedenen erhaltenen Recenfionen, daß Die ganze 
Nation gleichmäßig fich von der Langweiligkeit ber Nittergedichte 
abwand, ynd man darf nur an Zürterers Abkürzung der britischen 
Romane, an bie Vollöbücher und am Die meifterfängerifchen Be: 
grbeitungen der alten Sage denken, um zu uͤberblicken, wie bie 
thatenfrohe, rüftige Buͤrgerwelt, die ſich jetzt emporichwingt, den 
matten inhaltleeren Romanen abgencigt iſt, überall das Mefentliche 





437) Wolfietr. Gtr. 334. 
Wolfietrich jn altem dichte hat fieben hundert hied, 
mand unuüg wort pernichte oft gmelt man ald aus ſchid 
bdbrew hundert drei und dree liet hat ex hie behent, 
das man auf einem figen bick mbg hoͤrn — und endt. 
4158) Schluß der Drachenkaͤmpfe: 
Des alten vier hundert und echte iſt, 
His hir hundert und dreiſſi gke fein; 
fo up ungöger wort man Lift. 
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und das Faßbare herausnimmt, den leeren Reſt aber fallen laͤßt. 
So ift auch der Otnit verfchiedene Perioden durchgegangen: In 
der Moneſchen Ausgabe bat das Kied ohne Otnits Todesgefchichte 
869 Gefäge; in Roens Vorbild mit diefer 887, in feiner Abfür: 


"zung 297. Selbſt das mehr abgefchloffene, kunſtmaͤßig behans 


‚ deite Gedicht von Herzog Ernft mußte hier von feinen Abentheuern 
die meiften einbüßen und behielt nur das mit der Jungfrau uud 
den Kranichen, das dem lachluſtigem Sinne des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts zuſagte. 

Und endlich begegnen wir noch im 18. Jahrh. in dem Licde 
von dem börnernen Siegfrieb*?9) jener kuͤrzeren und zu: 
gleich lockern Geftalt der Gefänge, wo das Zufammenfügen ein: 
zelner Lieder wieder fichtlih wird, und wo man auch dem Ges 
fhmad nach wo möglich noch tiefer in den Geift der Urzeit zus 
rücverfegt wird. Ja zulegt treffen wir in diefen Zeiten wicder auf 
das einzige rhapfodifche Lied, das und ein Zufall aus dem achten 
Jahrhundert erhalten hat, auf das Hildebrandlied“*), und 
fünnen alfo gefchichtlich in unferm Epos den vollfommenften Kreis: 
lauf befchreiben, den wir fogar noch weiter führen fünnten, wenn 
es deffen bedürfte und hier nothwendig wäre, indem und Aven⸗ 
tins Beſchaͤftigungen mit der Sagengefchichte die Nation wieder 
zu den Jornandes, die dänifche Ueberfegung des Hildebrandliedes 
aber und die Vilfinafage nach Scandinavien zurüdführen würde. 

Eo wie wir oben in einer Ähnlichen Periode des Verfalls der 
deutfchen Sage, wie die an der Grenze des 43. Jahrhunderts, 
neben dem Rother und Biterolf den Herzog Ernft und Grafen 
Rudolf betrachteten, fo Fünnte man auch aus diefen Zeiten wies 
der neben die erwähnten Stuͤcke aus der Dietrichs und Siegfriedss 
fage ganz entfprechende Werke ftellen, Der Landgraf Ludwig der 
Fromme von Thüringen!) ift eine Kreuzfahrergefchichte in 
Reimen, mit foviel Geichichtlich = profaijchem in der Dichtung wie 
vieleicht der Graf Rudolf Poetifches in einem urfprängfich his 
ftorifchen Stoffe enthielt. Das Gedicht ift aus dem Anfange bed 
44. Jahrhunderts, nicht vor 1304; Ludwig der Fromme und Hei⸗ 





139) In ber Sammlung von van ber Hagen. 
440) In ber Ausgabe bes Altern Hildebranbliebes von Grimm, . 
444) Ausgezogen in Wilkens Geſch. ber Kreuzzuͤge t, IV. 


— 
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lige find darin in cine Perſon verſchmolzen, die heilige Elifabeth, 
Des letztern Weib, ift hier die Frau des Erftern, und Heinrich Raspe 
fein Bruder. Es ift dieß daffelbe Gedicht, das früher ftets unter 
dem Zitel Gottfried von Bouillon ging, weil die Einleitung cine 
Geſchichte von der erften Eroberung des heiligen Landes enthäft, 
und das irrthuͤmlich dem Wolfram von Efchenbach zugefchrieben 
ward, weil man einige Verſe misverftand, in denen dieſer Dich⸗ 
ter genannt wird’). Der Inhalt dreht fih um die Belagerung 
von Prolemais unter König Veit, um die Heine Rolle, die der 
Landgraf von Thüringen dabei ſpielt, und um Heine leichte Krieges 
tbaten, an welche jedoch fo große Lobeserhebungen verfchwendet 
werden, wie in den Romanen an die gewaltigften Riefenfämpfe. 
Im trockenſten Zon der Reimchronick wird man mit jedem Fleis 
nen Vorfalle befannt gemacht; c8 wird Velagerungszeug gemacht, 
Nachtwachen ausgeftellt, Kandle abgeleitet, Vorpoftengefechte ges 
liefert und Eleine Souragcabentheuer beftanden, Gräben werden ges 
graben, Todte verbrannt, Köggelder gegeben, man hört von Zus 
fuhr, Zuttermangel, Hinterhalt, Weberfallen und Stürmen. Nur 
einmal ficht die Epifode von Arfar und Saphis wie eine Erdich- 
tung aus 242). — Dem Herzog Ernft würde ich den Reinfried 
von Braunfchmeig"*) mit feinen orientalifchen Zügen und 
nach dem was mir fonft daraus bekannt ift, noch näher vergleis. 
chen dürfen, allein ich Penne dag Gedicht nicht felbft und muß 
mich daher mit der Erwähnung begnügen. Auch Erzählungen. 
anderer Art find im’ 1A. Sahrhuntert an Namen deutfcher Fürs 
ften und Herren angefnüpft. Wenn mir auch von diefen vielleicht 
einige unbelannt geblieben find, fo ift es nach allem, was dieſe 
Zeiten noch geliefert haben, weder für mich noch für die Lefer ein 
Beruf. Wilhelm von Deftreich“*) (1314 von Fohann von 
Würzburg) iſt eines diefer Gedichte, das feinen Ubentheuern und 
den Gefchmade feines Dichterd nach mit dem Wilhelm von Or: 
leans des Rudolf von Ems in ciner Claffe, aber um mehrere 


142) 8. 959. — Ludwigs Bruder Hermann, bes hochptiſende tot 
gu fuzer rede bracht hat her Wolfram von Eſſenbach — 
443) Seite 62. " | 
444) Handfchriftlich in Hannover. 
148) Cod. Pal. 443. 
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Stufen tiefer liegt, etwa in dem Verhaͤltniß wie der Alexan⸗ 
der des Seyfriedn sy zu dem’ des Ulrich von Eſchenbach, und 
wie Tantarias und &lordibel‘”) zu Wigamut, oͤder wie 
Ogier zu Malagis. Wie in allen dieſen Dingen die Abentheuer 
aufs aller efeifte entſtelli oder aufs’ elendefte erfunden, wie boden⸗ 
los gefunfen die Sprache, wie gedankenlos und pfanlos die An- 
lage , wie abſcheulich die Monotonie der trockenen Erzaͤblung iſt, 
davon fann man fich keine Vorftellung machen ohne Mutopfie, 
man müßte fich denn das Schlechtefte, was‘ wir bisher kennen 
gelernt haben, noch einmal entbloͤßt von deni letzten Verdienſte 
und Keize und dem kleinſten Reſte der Eigenthuͤmlichkeit denken, 
der etwa dem fruͤhern noch geblieben war. Dieſen ertremſten 
Grab der Geſunkenheit nnd Verberbtheit theilen die verſchiedenen 
leineren Novellen oder legenbenartigen Sagen, weldje feit dem 
1A. Saprfunderte und im I8ten in dem nieberbeutfchen Dialect 
eingingen ; der überhaupt nur im niederländifchen Zweige originelle 
Producte, im niederſaͤchſiſchen faſt nichts als Uebertragungen aufs 
zumeifen Bat; und von denen verſchiedenes gedruckt iſt 28). Nur 
einzelne davon empfehlen ſich durch eine gewiſſe Simplicitaͤt und 
Naivetaͤt des Vortrages , die ſo leicht dieſem Idiome anhaͤngt, 
wohin ich die Erzählung von ölore und Blandeflur) 
rechne; andere durch bie Sage, die wir in Älteren Behandlungen 
nicht Fennen, was befondere mit Valentin und Namelo 8!) 
der Ball ift; wieder andere, durch die Rohheit des Inhalte und 
der Darftellung, wovon ein Beifpiel für alle die Abentheuer 

des heiligen Brandanus 22) find, in denen wir wie in 
einzelnen Zügen des Balentin und Namelos, wie in dem Meer— 
wunder und Etzels Hofhalt in die groͤßte Barbarei aurlickoerfegt 
werden. Die bierheit des Namelos, die Menfchenfreffer in den 
beiden aut genannten Gedichten, die Höllens und Geifterwelt 


. 





446) Cod. Pal. 347. 

44T) God. Pal. 370. 

148) In Brung altplattbeutfchen Spihten, in Stopperfi Hamburgifcer 
Kichengefhichte, in Eſchenburgs Dentmälern u. f. w 

4149) Bei Bruns. 

480) In Staphorſt t. IV. 

451) Bei Bruns. 


Seutfhet Gegenteil: MM 


im Brändan find für den Geſchmack biefer Zeiten! bezeichnende 
Züge. Es iſt die Periode gekominen, wo die romautiſche Mmifk; 
nachdem fie die Wunder der fernen Werttheile, des Thierreichs 
der geheimen Nafurkräfte, der Zaubergewalt des‘ menſchlichen Gei⸗ 
ſtes erfchöpft hatte, fih fun in das Reich der Geiſter und Ber 
Hoͤlle noch wagt, um von dorther alsdann in der Zeit der Refor⸗ 
mation dm fchroffiten Gegenfage in Haus und Heimat und in 
den gewöhnlichen Kreis unferer Umgeblingen zuruͤckzukehren. Werd 
zauberingen, Teufelsbännungen, Teufelsverfchreibungen und Er⸗ 
ſcheinungen, Elfen⸗ und Feengeſchichten, die gleichſam wieder 
auf die uralten brätifchen Lichlingefiguren zuwuckfuͤhren, Zwergfu⸗ 
gen und dergleichen find daher nun ein Lieblingsgegenfland der 
Novelle und Legende und des abſinketiden Romans, und es er: 
Scheint dergleichen (fo in der Sage von Friedrichs von Deftreidy 
Gefangenſchaft unter Ludwig dem Baiern) in der Geſchichte. Die 
sieberdeuffche Behandlung der Legende vor Zeno gehört hierher, 
und ebenſo die bekannte und verbreitete Gefchichte von Theophts 
lus?*), die wir in dialogifcher Forni Behandelf finden, was ner 
Ben anderen Aehnlichkeiten an den Wartburgkrieg erinnert, atl 
deifen Inhalt wit Gier gleichfalls zuruͤckdenken dinfen, bald wer: 
den wir zudeni biefe Bialogifche Form ſtets mehr anwächſen und 
in den allegorifchen Stüden des 14. und 19. Jahrhunderts di 
das dramatifche vorbereiten fehen. Aus den ober bereits berkir? 
ten Städten gehört der Laurin eigentlich mehr hierher, und nu 
weil et an Dietric) geknuͤpft warb, erwähnte ich ihn oben. Sonfl 
bemerkte Grimm ganz richtig, daß wir hier eine Art Effenfage 
haben; „herrliche mit Wunberdingen angefüllte Gaͤrten in dim 
‚ Inneren ber Berge und Felſen,“ nedifche Mädchenräuber, zus 
gleich gutmüthig und boshaft, und rachfüchtig und hart in Be⸗ 
firofung der. Verlegung ihres Gebietes. Kämpfe mit unfichtbas 
ven Geiſtern bereichen hier vor, und in der Fortſetzung bed Lau⸗ 
rin wird ein ganzer Kriegezug mit einem unſichebaren Heere ges 
macht. Liebſchaften mit unſichtbaren Schoͤnheiten beſingt der Rit⸗ 
ter von Staufenberg, eine beliebte, in Drucken, in Um⸗ 
dichtungen namhafter Männer, in Romanzen, im VBollsmunde 
lebende Etfenſage, vie wir in einer netten mid gefaͤlligen Bear⸗ 
le —444 2 
Aðs) Beide Gedichte gleichfalls in dieſer Iegtgenanhien Baminlung. 
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beitung (wahrſcheinlich aus dem Anfang des 44. Jahırh.)15”), was den 


Herausgeber verführte, den Hartmann zu ihrem Dichter machen zu 
wollen. Ganz verwandt mit diefer Fabel, die man mit Amor umd 
Pſyche verglichen hat, deren Hauptmotiy auch’ in dem jegt franzoͤſiſch 
herausgegebenen Partenopeus von Vlois, von dem auch eine deuts 
ſche Ueberfegung in Bruchftüden übrig ft’), vorkommt, ift 
Friedrich von Schwaben”’?), der in ciner gewiß ſehr ſpaͤ⸗ 
ten Bearbeitung eriftirt, die an Merthlofigfeit und Verfall ganz 
dem Milhelm von Deftreih und diefer Claffe gleich ftcht, nur 
daß der Dichter ehrlicher feine Wortarmuth in feiner knappen Er: 
zählung, feine Gedankenarmuth in feinen ewigen Widerhofungen, 
Eitationen und Copirung älterer Dichter zur Schau trägt, fo arg, 
dag er an einer Stelle, wo Ungelburg zu Friedrich fpricht, ihr 
eine lange Rebe der Arabel aus Wolframs Willchalm in den 
Mund legt. Daß man damals vielfach ſolche Gefchichtchen an 
wirkliche biftorifche Perfonen anknuͤpfte, fcheint die Sage von 
Heinrichs VII. Abftamme von der ſchoͤnen Melufine in des freis 
lich fpäteren. Conrad Vecerius Leben Heinriche VII. zu beweifen; 
wo man auch fieht, daß nicht allein die Dichtung , fondern auch 
die Gefchichte die Anfnüpfung folder britifchen Feen und anderer 
Wunder an gefchichtliche Figuren lichte und die Wahrheit folcher 
Fabeln zu glauben geneigt war'’*). Gedichte biefer Art erinnern 
dann an eine lange Neihe von allegotifchen Minne= und Klage: 
dichten, finnbildlichen Abentheuern der Dichter, die ſich durch 
dag 1A. und 15, Jahrhundert bis auf die Dichter der Reformas 


185) Edit. Engelhardt. 

4154) Grundriß von Hagen und Büfhing ©. 205. 

458) Cod. Pal. N, 348. Ausgezogen in Bragur Bb. 6 u. 7. 

156) Bei Urflifius scriptt. II., 63. Quamquam non me praeterit, cireum- 
ferri jampridem libellum vernacula lisgua conscriptum, de foeminae 
Melyssinae pracstigiis, altero quoque die pubelenus in angucm com- 
mutari solitaec, quam inter majores Henrici VIl. connumerare nituatar. 
Dann nach Erwähnung ber fabelhaften Zeugung Aleranders u. X. Quin 
et in occani Gallici insula qundam novem Gallicenas illas fuisse , tra- 
dunt auctores, cum aliis artibus praeditas, tum vertendi se in quas fer- 
mas liberet. Quibes ex locis ortam faisse Melyssinam nen est ahsurds . 
conjoctaie. Und zulekt: — Adeo u} nisi alüis vitiis aupradicitum epus- 
eulum laboraret, quippe in’quo parum verisimilia referuntur, interdam 
adversa, momnunguam dissonantia, non difficile ſidem mihi faceret. 
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Sionszcit binzieben, indem von den umſichthaten Feen zu den alles 
goriſchen Figuren dieſer neuen Gattung von Gedichten ein ziem⸗ 
lich natuͤrlicher Uebergang iſt und eine ſtete Verfluͤchtigung jedes 
Plaftifchen Element. Doch auf dieſe Dinge koͤunen wir erſt ſpaͤ⸗ 
ter zuriukfommen, 
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eE⸗ entſchieden in allem, was die erzaͤhlende Dichtung am 
Ende des 43. und im Anfange des 44. Jahrhunderts noch auf⸗ 
weiſt, dasjenige nachgebildet ift, was ein Jahrhundert früher ents 
and, und fo beſtimmt man die alten Zuflände, Suten und 
Neigungen zu halten fucht, fo überbliden wir Boch nun auf eins 
mal, wie Alles, was uns dort als eigenthuͤmlich anzog, "der 
ideale Gottes⸗, Ritters und Frauendienft, in den fämmtlichen, 
Erblreichen, großen, mit oder phne Prätenfion auftretenden Roma⸗ 
nen aller Kreife faft ohne irgend eine Ausnahme bie aufs Un⸗ 
Eenntliche verſunken iſt, und daß entweder Die Gelehrſamkeit das 
Formelle dieſer erzählenden Gedichte hoͤchſt unangenehm flörte, 
oder daß der derbe Geſchmack des Volfes den ernſten Inhalt und 
fewrlichen Vortrag gewaltfam veränderte, indem er alle die (Ems 
pfindungen,, die der ichlichtere, der Natur näherfichende, unver⸗ 
borbene und cinfältigeverftändige Mann der mittleren Claffen beim 
£efen jener Romane und jener Darftellungen einer halbimaginirs 
tm Welt und des Treibens einer in menfchlihen Thorheiten 
menſchlich befangenen ober ftets in uͤbermenſchlicher Serietaͤt ſich 
bewegenden Claſſe empfinden mußte, und Indem er eine Menge . 
von komiſchen Zügen hineintrug, Die aus dem Gentrafte entſpran⸗ 
gen, in dem fich ber nichtritterliche Kefer und Dichter, zu dem 
num diefe Dichtungen berabfamen,, gegen den Darin berrtichenden, 
ihm ganz fremden Ideen⸗ und Thatenkreis befand. Selbſt in 
Werke, die fi ihrem Inhalte und dem Sinne Ihrer Dichter nach 
om meiſten gegen diefes nene Element fträubten, fand es wenigs 
end einen geringeren und unmerklicheren Eingang. Dieß Tann 
man felbft von der Legende fagen, einer Gattung, über die ich 
oben im Allgemeinen weitläufig genug gemejen zu fein glaube, auf 
die mich nur an dieſer Stelle, wo gerade einige ber Iegterwähnten 
Stuͤcke darauf überleiten koͤnnen, bauptfächlich 5 Ein Werk 

H. 8b. 
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zurädfihrt, welches eben biefen Iegten Satz auch an diefer Dich⸗ 
tungsart foll erläutern helfen. Ich halte es für unangemeffen, 
den Verfall auch biefes Zweiges der poetifchen Literatur naher zu 
verfolgen. Weniges, was gedruckt ift, koͤnnte im Allgemeinen 
fihon ein Bild geben: der heilige Alerius “5”), der fo vielfach bes 
handelt ward, das ſchon angeführte Leben der Elifabeth "**), Die 
im 45. Sahrhundert von Note noch einmal bearbeitet ward und 
Teider auch in unfern Tagen noch ascetifche Hiftorifer und andächs 
telnde Pädagogen befchäftigt bat, und die duferft rohen nieber: 
deutfchen Stuͤcke, die Stapborft in feiner Hamburgiſchen Kirchen: 
gefchichte abgedruckt hat*). Wir würden aber in allen diefen 
Sachen feinem andern Eindruce begegnen, als den alle die ftums 
pfen Werfe des 44. und 15. Jahrhunderts machen, die noch bie 
alten Gegenftände in dem alten Ton behandeln wollen. Die ver: 
ſchiedenen gereimten Heitigenfeben und Mariengefchichten,, die feit 
dem Ende des 15. bis zum 45. und 46. Jahrhundert gedichtet 
oder in Dialecte umgefegt wurden, haben ferner zum großen Theile 
eine blos locale Bedeutung, eine höchft eingefchränfte Verbreitung 
gehabt, und daher trifft man in vielen Bibliotheken Deutfchlands 
von Königeberg bis Strasburg, von Hamburg bis Win, eigene 
Sanctolngten, die man anderemo feltener wiederfindet (im 44. 
Jahrhundert ſcheinen befonders die weiblichen Heiligen, Barbara, 
Catharina, Margarethe, Veronica, Dorothea, Marina gerne Be: 
handelt worden zu fein, wie denn einige davon auch erft dem 
414. Jahrhundert angehören, während im AI. mehr die männlfis 
ben), und auch in fofern würden fie in einer allgemeineren Ge⸗ 
fihichte der deutfchen Literatur fo unpaffend fiehen, wie die ges 
reimten Specialchronifen und dergleichen, 

Das: einzige Werk aus diefer Elaffe, das ich noch erwähnen 
wollte, ift ein ungedrucktes umfangreiches Paffional'“), Bas 


487) In der Samml. altd. Dichtungen von Weyer und Mooyer. 1833, 
In Graffs Diut. II. ©. 269. Proben einer anderen Legende von ibm, 
die fih aud im Cod. Pal N. 417. vollftändig findet. 

458) Band I. ©. 426. 

1859) Wan der Bort Chriſti; van deme Holte bes billigen Kruges u. f. w. 
Dazu die Heillge Marina bei Bruns. 

460)-Cod. Pal. N. 382. 
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der Sprache. unb tem geſchickten, leichten Vortrage, fo wie ber 

ganyın Tendenz des Dichters nach in bie Zeit des Hugo von Lau⸗ 
geuflein gelegt werben muß, an deffen Elare Auffaffung und Bes 
handlung diefer heiligen, fo leicht in Unffarheit verleitenden Ges 
genftände, dieß Gedicht vielfach erinnert. Wer der Dichter iſt 
und wer ihm die Anregung zu feiner Arbeit gegeben, verhehlt er 
ſelbſt ausdrüdlich"‘"); einzelne Eigeuheiten der Sprache ‚verrathen 
einen Nieberdeutfchen, und mit Unrecht hoffte man einmal in 
Rudolf von Ems den Dichter diefes Werkes zu entdedien. Ich 
reihe fein Werk unmittelbar zu jenen Sammelgedichten,, auf die 
feit dem Freidank und dem Strifer Alles hinneigt. Wir haben 
oben layter Legenden von Maria oder einzelnen Heiligen gefunden; 
bier haben wir, genau fo wie auch die Malerei in dieſen Zeiten 
von dem Abbilden der einzelnen Chriſtus⸗ und Mariafiguren nun 
allmählig zum. Hereinziehen der Heiligen in die göttliche Familie 
übergeht, mit der Gejchichte der Maria die der Upoftel, des Jo⸗ 
hannes des Täufers, der Magdalena und der Engel vereinigt, 
was Alles zuſammen in zwei Bücher geordnet ift =), Wie der 
Stoff felbft, fo find auch die Quellen, bie der Dichter gebraucht 





461) F. 230°. u 

Durch got nu gedenket mein, in gottelicher innecheit, 

daz mir got diefe arbeit vor mine funbe fege j 
unbe mich noch bes ergege, daz ich fo maniges niden 

muz ume baz buch liden und hinberwart bofe wort, 

bie mir beide hie und dort min gut wort underbrechen. 

Si ſolden billiche fprechen uf den, der mich hat gebeten, 
baz ich zur arbeit bin getreten und lege daran minen vliz, 
fgentliche wort unbe itwiz, hazen unde niden 

mac er vil bay geliben, banne ich armer menſche Tan, 
wande er ift wol verfudhet bran von fumelichen Iuten, 

ine wil uch niht beduten, wer fi fin oder wer ich bin, 
funder biddet got our in, wende er ift ſchuldig daran, 

daz ich bes buches ie began. 

469) F. 108. 

Ordenliche in ein bant wil ich bie alle richten 

unde in ein buch berichten, daz fal der apoftelen wefen ; 

zu beme buche wil ich lefen von ben engelen als ich kan, 
Johannen den vil guten man baptiften wil ich haben barin, 
ouch wil ich nach dem willen min Marien Magbalenen eben 
der in mit getichte geben. 
. 8 * 
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ein weiteres Merkmal des Sammelartigen. In erſten Buche, 
wo er das Leben ber Maria erzählt, beruft er ſich ſtets auf eine 
Tateimifhe Quche; im zweiten aber bat er bie Apoſtelgeſchichte 
vor fich und trägt da hinein, was ihm die Kirchenvdter, die Ges 
fchichte, Jofephus, die verfchiedenen Wunder der Heiligen’), 
auch deutfche Quellen") und ſogar mündlicher Bericht mittheu⸗ 
ten, woraus er dann nach einer vorgefeßten Orbnung, aber mi 
willkuͤhrlichen Einfchaftungen das Buch von unferes Herren Beten 
Dichten wollte. Die Einfchaltungen beftehen in jenen unzaͤhligen 
Meinen Legenden und Wunden, welche die Reliquien, die Crds 
ber, Die Erfoheinungen und Bilder der Apoflel noch nach ihrem 
“Reben unter frommen Chriften verrichtet haben, und dergleichen 
iſt ohne Rückficht auf Zeitordnung in das ganze Werk eingeftreut. 
Schon in die Gefchichte der Marin flicht er eine Anzahl von Ers 
zählungen, die man auch in den mweitläufigeren yoettfchen Lebens⸗ 
beſchreibungen von ihr micht findet; Vifionen von anderen Geift: 

Tichen treten ein; des Herodes ganze fpätere Geſchichte wird er⸗ 
zählt; die Legende von Veronica und Tiberius wird bereingebracht; 
zahfreiche Wunderanectoden von der Kraft der Maricnverchrung, 
wie wir fie fehon Fennen gelernt, werden gelegentlich erwähnt, 
die Gefchichte von dem Leichnam des Marcus wird berichtet. AH 
dieß gibt dem Ganzen einen Reichthum an unterhaltendem Detail, 
was die Gefchichte der Maria gegen Wernhers oder Philipps ets 
wa fo erfiheinen laͤßt, wie Ulrichs Wlerander gegen Die diteren 
und was uns dieß Werk mit jenen franzöfifeben Romanen kann 
vergleichen laſſen, wo ebenſo eine groͤßere Fuͤlle der Facten ge⸗ 
ſucht iſt; ſo wie das Hervortreten der Apoſtel und Heiligen um 
die Geſtalten Chriſts und ber Marie wieder dieſelbe Erſcheinung 
ift, wie die Erweiterungen der Sagen von Karl, Artus und Diets 
rich durch die der einzelnen Vaſallen. Was die Behandlung ans 
geht, fo haben wir einen gefunden, verftändigen Mann vor ung, 
der wie Hugo von Langenſtein von feinem Gegenftande warm durchs 
drungen, der Sprache bis zu großer Geldufigfeit und einer manch⸗ 


4165) F. 209. Man lifet ouch albefunderen 

in fumelichen wunderen 

die von heiligen fie geſchrieben. 
464) F. 215. Man lifet an einem buche, 

bar uz ich; auch zu dute las ꝛc. 


‘ 
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sel ganz neuen Geſchmeidigkeit maͤchtig, von dem weichlichen 
und füßlichen Tom der einen, wie von Dem chronifartigen der ans 
deren, und dem fchwäuftigen und bombaſtiſchen der dritten gleich 
frei it, und der ſelbſt de, wo ihn cinmal bei Gelegenheit der 
Gefchichte des Evangeliſten Johaunes der apocalyptiſche Ton ans 
wandelt, fid) doc fogleich wirder befinnt und flatt fich in hohle 
Paraphraſen zu verwirren, licher gleich geſteht, daß jener Eins 

ng: „Im Anfang war das Wort,“ der wie ein Donnerfchlag 
. die Belt durchfahren, feinem rechten Einne nach unerflärbar fei, 
wie die Urſachen des Donners, und woher er fomme und wohin 
er gehe. Seine Erzaͤhlung ift überaus leicht, fließend, nicht fels 
ten bei ſchwierigen Gegenflänten (wie in der Befchreibung des - 
won Dctavian aufgeligten Cenſus) elegant und zierlich, ohne Präs 
tenſion und. eigentlich falt ohne das Ermücende, das ein folder 
Stoff mit fich bringt; auf der Befchreibung der Flucht nach Yes 
gppten liegt ein eigener romantiſcher Unftrich; einzelne Spaͤßchen 
Laufen fogar mitunter, und tie Volksausrufe (Ennumenamen u. 
A.), die im Grunde das Kirchliche verfpotten. Ueberall auch ift 
Der Dichter blos auf die Laien bedacht; auf bie Feſttage dir Hei⸗ 
Ligen iſt fister Bezug genommen ; feine ganze freiere Manier des 
Bortrages, die man in biefen Stoffen und in diefen Zeiten nicht 
begreifen würde, fließt einzig aus dem lebendigen Tone ber Pre⸗ 
digt und ihrem Streben nach Anſchaulichkeit, und dich gibt dies 
ſent Werke ein mehr populaͤres Anfchen, und an vielen Etellen 
wird man, ber Geſinnung und der Materie ſowohl, als auch den 
rhetoriſchen Kunſigriffen nach an bie Bertpolbifchen Predigten er⸗ 
innert. Wo er feine Erzählung mit Gebeten, mit Unreden nnd 
Ausrufungen unterbricht, fühlt man leicht, aus wie wahrer Bes 
geifterung’*’) dieſe fließen unb wie er hierin dem Wernher weit 
näher ſteht, als deſſen antere Nachfolger; und an ben rechten 
Stellen ergießt ſich des Dichters menfchliche Empfindung in eis 
mn feurigen Iyrijchen Schwung. Als er Chriſtus Gefangenfchaft 
und Geißelung erzählt hat, ruft gr aus: Merkt Wunter, Die 


> 


465) Oft erkennt mon ganz lebhaft bie Action bes hingerifenen Prebigers, 


in ſolchen Stellen, wo ex ben Menſchen anruft: „Ihn auf, thu auf . 


beinen Sinn; thu auf, thu auf bein Herzz; fieb an ben Mamowr, fieh 
und ch und aber fiel’ — u, dal, 
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Kraft ließ ſich binden, die Gewalt ſich beugen, bie Herrſchaft 
fich neigen, der Freie warb da zum Eigenen. Um men haft du 
die Hammerfchläge und ‚das Schmieden auf deiner heiligen Menſch⸗ 


- beit gelitten? Seltfames Recht, daß du deinen Knecht befreiteft 


J 


um den Preiß beiner eigenen Knechtſchaft, und deine göttliche 
Kraft beugteft unter dein Gefchbpf. . Beweine o Menfch die 
Nacht, da er gefangen ward, u. ſ. w. Dann verfegt er ſich 


‚mit gleichem Feuer in die Gefühle der Gottesmutter, die fie das 


mals durchdringen mochten, und in ihre Klage am Kreuz, Man 
kann tabeln, daß die Todesſzenen zu ausgemalt find, daß auf 
diefer fchmerzuollen Szene zu fehr verweilt ift; allein es ift wes 
niger die Ubficht eines Dichters, Die hier auf Ruͤhrung, Erkeßting 
und Erfchärterung ausgeht, als vielmehr die des Predigerd; an 
den mündlichen, verfinnlichenden Wortrag des Redners erinnert 
die Sgene, in der er mit wahrer Glut eine Unterredung bes Teus 
feld mit der Hölle erzählt nach dem Tode des Erlbfers, der nun 
kommen foll, des Satans Willführ zu brechen; ebenfp die Form, 
Daß er in dem Lob unferer Srauen, wo er gleichfalls das ſonſt 
zerſtreute über dieß Thema gleichſam zufammenfaßt, die Maria 
redend einführt, was auch- fehon früher gefchieht, wo bei Ehrifis 
Leiden am Kreuz der Dichter die Mutter fragt, wie ihr da zu 
Muthe gewefen, und dann ihr feibft eine Tange Diebe in den Mund 
legt. - Diefe Form berührt fich ‚mit dem, was ich eben aus Fries 
drich von Schwaben anführte; fie erfcheint in einem anderen Ges 
Dichte religidfen Inhalts, Bas einen Kampf der Tugenden 


„und Lafter‘°®) allegorifirt und in dieſe Zeiten. gehört, in einem 


Gefpräche zwiſchen der Sünde und Lueifer, fie führt zu den Als 
legorien über, ‚die wir bald. als eine Kieblingegattung werben 
kennen lernen, und hängt mit der Patechetifchen Manier der Volles 
prediger zufammen. 

Mehr Antheil, als an dieſem Paſſional, Kat vie Predigt ofs 


fenbar an dem beruͤhmten Werke des Hugo v. Trimberg, dem 


Renner’), Man darf nür die Predigtfammlung des berühms 


168) Cod. Pal. Nr. 367. Fol. 206%. 

4167) Neulich herausgeg. von bem hiſtoriſchen Verein zu Bamberg. (Das 
noch Fehlende erfeht mir die Heibelb. Handfchrift.) ueder das Literas 
riſche dieſes Verkes verweiſe ich auf bie Mibefarinten Unterſuchungen. 
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ten Franciscaners Berthold in Augsburg aus. dem Ende des 10. 
Jahrhunderts, die zum Theile neu von Kling herausgegeben iſt, 
auffchlagen, um jeden Augenblick an den Nenner erinnert zu wer⸗ 
en, und dieß nicht etwa blog in dem Zone des Vortrags, dit, 
vielmehr häufiger an die Eleinern gnomifchen Dichter mahnt, Die 
vor und um Hugo's Zeit Ichten, fondern auch In gewiffen The⸗ 
men, die da und dort aus einem ſo gleichmaͤßigen Geſichtspuncte 
behandelt, ſo unmittelbar aus dem Leben entlehnt ſind, daß man 
ſich verſucht fuͤhlt, den Berthold in einem aͤhnlichen, aber der 
Zeit nach umgekehrten Verhaͤltniſſe zu betrachten, wie den Geiler 
von Kaiſersberg zum Narrenſchiff des Sebaſtian Brandt. Wenn 
man den Bruder Franziscaner uͤber die Abtheilung der Staͤnde, 
uͤber die Unzufriedenheit der Staͤnde, uͤber die Betruͤgereien der 
Handwerker, über die Unehe, über die Ketzer, über die Tügend 
der Ritterſchaft, das böfifshe ,, Werben und Gebaren,“ das. 
vor Gott ein Gefpötte fei, weil man fo auch einen Hund ab: 
richten fünne, dann über bie weltlichen Sreuden, Qurnier und 
Tanz, Singen und Springen, Über die Eitelfeit und Hoffarth der 
Frauen, uͤber das jaͤmmerliche Leben der Schildknechte hoͤrt, oder. 
wenn er das Lob des Friedens predigt, Gefchichten Dee alten 
Seftaments allegirt, in denen fpätere Begebenheiten voraus anz 
gedeutet, moralijche Erfcheinungen bezeichnst und Handlungen der 
Menschen zu Lehre und Warnung vorgebildet find, oder wenn er 
die Hauptgebrechen der Zeit auffpürt und dagegen eifert, überall 
erkennt man die Objecte und die Anfichten des Nenner, die bald 
eine gemeinfihaftliche Quelle in den Kirchenvätern, bald, follte 
man meinen, eine viel engere Urfache der Uebereinſtimmung bas 
ben, was auch bei dem ungeheuren Eindrude, den Berthold 
Predigten machten, ganz natürlich wäre, Der Berfüffer des 
Renners nennt übrigens auch. felbft fein Sefchäft ein Prebigen, 
fein Gedicht im Ganzen eine Predigt, oder in feinen Theilen Lehre 
und Rede und fich felbft, weil er nicht geiftliched Leben und Ges 
wand triige, einen Gaufelprediger, deffen Herz tiefer Meisheit 
feer fei"°®). — i Er 
Hugo von Xrimberg war zwoifchen 4260 —1509 Magiſter 
und Rector der Schulen am Kollegiatſtift der Maria und‘ Gans 





168) Ed. Bamb. p. 136. u J en 
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golph In Bamberg in der Theuerſtat. Er war ein eigentlicher 
Gelihrter, denn er ruͤhmt fih einer Sammlung von zweihundert 
Büchern, die er befeffen, und fieben deutſcher und fünfthalb Tas 
teiniſcher, die er felbft verfertigt habe:). Poerifche Werkre find 
dieſe offenbar nicht gewvefen, da er im Eingang ſagt, daß ihm 
bis zum funfzigften Jahre Reimen und Dichten fremd gewefen 
fei; ja feloft der Sammler, den er 1266 begann, aber weil ein 
Theil davon verloren ding, nicht vollendete, wird demnach in 
Profa gefchtichen gewefen fein, obgleich er ausdruͤcklich als cin 
Vorfäufer des Renners bezeichnet und fein Inhalt mit dem des 
Renners gleich genannt wird 7°), der 34 Jahre nachher, alfo 
4300 gedichtet Ift, doch fü, daß bis um 1315 die Hand bee 
Dichters ſelbſt mit Zufägen und Erweiterungen gefchäftig geblie⸗ 
ben zu fein ſcheint. Jenes verlorene pder nicht. vollendete Werk 
wird alfo ſchon dem Titel nach, fo gut wie dieſes erhaftme, ein 
folches moraͤliſches Sammelwerk geweſen fein, wie fie Freidanks 
Defcheldenhett und die Welt des Stricker ſchon einlelteten, die 
auch alle in ihren allgemeinen Titeln (wie auch Boners Ebelftein) 
diefen Charafter ſchen vertathen. Auch die Benennung des Mens 
ners eriäutett der Dichter In einer größern Stelle aus dem Ans 
gleichen, verſchiedenattigen, plahlofen Inhalte feines Buches, befs 
fer als die Eingangsverfe, nach denen es fo genannt fei, „weil 
es foll Yerinen durch die Lande.’ Er charafterijirt nämtich an je⸗ 
ner anderen Etille!?*) das Merk vortrefflih, wo et fagt, es 
ginge ihm wie einem Reiter, dein feln Roß Burchgegangen ſei; 
Auch er unterdreche oft den Lauf feines Buches, wenn fein Gr⸗ 





169) 8. 28. Bor het. ich fiben buchlin in teuiſch gemacht, und In Jatiä 
fumfthalbez daz iſt war... .. 
170) Cod, Pal. N. 98. f, 107. 
Sch Nett vor 33 iaren mein gefellen, die bei mic waren, 
gemachnt ein kleines yuchlein, daz fie barbei gebeckten mein, 
das was ber famner genant. (Se benn es kom von meiner hant, 
da wart fein ein quintern verloren, die ſelb verluft was mie zoren, 
daß ich es nicht gar volbracht mit dem vleiß, als ich gedacht. 
Wie vil fein afer was geſchrirben, bas iſt Ya und bee beclieben 
vil baß dann ich wich derſach; yenes lawffet vor, dig rennet nach. 
Bier yenes las, der merk dabei, daß dig von yenem genomen ſei, 
und das ir baider ſin ſei geleich. 
474) ©. 13860 aqq. | 
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dicht mir ihm davon rerme und mit Gewalt ihn dahin reiße; 
richte er es nach dieſer Seite, Fo trage es ihn auf eime andere, 
nach der fein Sinn nicht geftanden, bringe er es anf den alten 
Weg zuruͤck, fo laufe es häufig um vieles weiter, als fen Herz 
begehrte, und es trage ihn Über Stod und Stein, Staub, Blus 
men und Laden. Begegne ihm cin tiefer Graben, fo ſirauchte 

es felber und werfe ihn ab, fo fige cr wie in einem Traum, 
fange es dann wieder beim Zügel, und laufe mit ibm das Feld 
entlang, wie riner dee nicht zu reiten verſteht. Dieß iſt in ber 
That ein genanes Bild don der Geſtalt des Werkes und dem Eins 
druck, den biefe macht; ein bochſt cinfücher Riß liegt zu Gruude, 
der aber im Ausführen zu fold einem irregulaͤren und ordnungs⸗ 
Iöfen Gebäude geworben iſt, daß die erfte ſchlichte Anlage ſchwer 
zu erkennen bleibt. Der Dichter ſelbſt fcheint nach der erften 
Vollendung noch fpdtere Einfchaltungen gemacht zu baden; jeden 
Augenblick beſinnt er fich Aber feinen Wiederbolungen, feinen Ab⸗ 
fchweifungen und redfeligen Excurſen; bänfig mangelt an einzel 
nen Stellen der verbindende Faden, der im Ganzen jeboch feftges 
haften iſt. In dem Eapitel von guter Dichter Sinne fagt er, 
daß rt im feinem LOſten Jahre alles behielt, was er hörte und 
jas; mit den Jahren fei ihm die Kraft des Gedaͤchtniſſes ger 
fchwunden, doch Zube er im MDjten Jahre noch die Faͤhigkeit ges 
Baht, 200 Berfe, die er in deutſch odet Katrin gelefen, auf drei 
Tage zu behalten, jegt aber muͤſſe er Alles, was er nicht ver⸗ 
geſſen wolle, fogleth mieberfchreiben, und mit diefer feiner Ges 
daͤchtnißſchwaͤche folle man denn entſchuldigen, wenn er manches 
drei⸗ und mehtmal wiederhole, manches was ihm zu ſchwer warb, 
umgehe und nie die Schwalbe nach ihter Speiſe in die Kram 
und Quere fahre mach mancherfti Gegenftänden, bie ihm ſeine 
Quellen datdieten, von denen er hier eine Feihe von Kirchenvaͤ⸗ 
tern und von alten Autoren nennt, Seine Belefenheit ift in der 
That fin einen Mann jener Zeit ſehr bedeutend; er Fennt das 
alte und neue Zeftament durch und durch und brfennt felbft, daß 
der größte Schuß feiner Weisheit aus der Bibel gefammelt fei, 
daß er daraus Alles zufammengeftoppelt habe, wie ein Dann, 
der fein eigenes Baufeld befäße. Dieſe Vorliebe für die Bibel 
erinnert an den von unjerem Meifter bewunderten Hugo von St. 
Victor, der einer der erſten Schofaftiber war, ber auf die Bibel 
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als auf die. Quelle chriftlicher Weisheit, hiuwies. Die heilige 
Schrift ift unferem Hugo die Kaiferin aller Künfte, und beftig 
beflagt er, daß man die Kehren der hohen Meiſier vernachläffige, 
welche die Scele fruchtbar zu machen beftimmt find, daß Wuͤr⸗ 
mer und Schimmel die Bücher der Seele zernagen, daß die Welt 
nun aller Dinge verdrieße, die nicht dem Körper Genüjfe geben. 
Diele Eine Weisheit, die nach dem Himmel führt, iſt Die Aufs 
gabe ſeines Lebens und der ftete Nefrain feines Buchs, Nah 
vier und ſechzigjaͤhrigem Stubium verfichert er. von. diefer Kunft 
nicht einmal dad ABC zu verftcehen; er meine Damit nicht welts 
liche Weisheit; auch mit ber. habe „er leider genug zu thun ges 
habt und fo viele Spigen darin gefunden, daß er nicht wiffe, wie 
ex fich darin niederfaffen ſolle. Alle Kunſt duͤnkt ihm nichtig, bie 
nicht ‚wit der heiligen Schrift im Einflang if. Manche Seelen 
wohl möchten die fieben freien Künfte zu Gottes Gunft bringen, 
doch verkehrten fie das einfältige Leben und den fchlihten Wans 
del, von ‚dem und die erften Boten des Chriſtenthums Mufter 
und Vorbild negeben. Schärfer alfo ale Thomaſin und ſchon im 
Sinne ber, Reformatoren eifert Diefer gegen dieſe Studien; beforgt 
über die Zweifel und Sgrupel, welche die Wiſſenſchaft naͤhrt, 
weift er auf den Glauben und die Worte der Schrift, räth dem, 
der feine Seele bewahren wolle, vie Künfte fahren zu laffen und 
dem Herrn fleißig und rinfältig zu bienen, denn nichts nuͤtzten 
bochguͤltige Buͤcher, die nicht mit der Schrift ſtimmen, nichts 
ein großer Schatz von Ehre dem Manne, der ewigen Fluch da⸗ 
mit auf ſeine Secle ziehe. So wie er an ſolchen Stellen uͤberall 
die Bibel als den Mittelpunct aller und auch ſeiner Weisheit 
pennt, ‚fo vergleicht er fein Geſchaͤft an anderen Orten mit dem 
der heiligen Bernhard und ‚Gregor und anderer Glaubensinänner, 
Kirchenvaͤter, Schplaftifer und Schriftgelehrten, Die er in ‚weitem 
Umifang von den Altefien an bis auf Hugo von St. Victor und 
noch Spaͤtere kennt und beyoyndert!72) und aussicht, fo daß man 


’ . , 


472) Cod. 98, f. 167. 
Von den (7) tugenden iſt vil geſcheibenz in "gott waren alle fiben. 
Hett ich nu fo tieffe finne, daß ich die fugent und auch die minne 
mocht gebichten als ich wollte und als ich zu rechte folte, - 
. So wer ichvil weilen dann meiſtcx Dawa ;drö hergen yon - 
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es ibm nicht verargen bärfe, wenn er die Wett in feinem Vuche 
ftrafe und geißle, ohne ſelbſt weife zu fein; auch als Sammber 
babe er fein Berbienft, nuͤtze ja doch der Efet mehr als bie ſchoͤn⸗ 
fingende Nachtigal. So fände man In feinem Buche viele frembe 
Lehren, die bisher in Deutſchland wenig verbreitet geroefen'”?) 
und Honig und Honigfeim fer in feinem Gedichte eingeftreut aus 
den Kehren der heiligen Schrift. Ob cr biefe Beleſenheit überall 
unmittelbar aus den fehr mannkhfaltigen Quellenſchriftſtellern ſelbſt 
nimmt, darf man bezweifeln, da ſolche Sammlungen, wie der 
Köcher bed Bonaventura, der überhaupt vieles mit dieſem deut⸗ 
fchen Werke gemein hat, ihm dag, was Er fuchte, mählos an bie 
Hand gab, fo wie diefes und ähnliche Werke auch den Myiiikern 
bes 14. Jahrhund. offenbar ihre Gelehrfamkeit und ihren Autos 
ritaͤtenreichthum gegeben haben. Auch die Alten, unter denen er 
viele Iateinifche Dichter und Profaiften benugt, haben nach ihm 
manches Berbienft, manchen Honig, doch nicht rein und frei vom 
Wachs. Gift iſt jede Kunft, die nicht mit der Heiligen Schrift 
recht flimmt. Juden und weile Heiden haben uns viele Dinge 
gelehrt, die uns nuͤtzlich und gut find, dennoch find fie in man⸗ 
Ken Dingen, blind, über die fie tief und doch erfolglos‘ nachges 
Dacht.. Wer den Büchern der Plato und Ariſtoteles, ver Seneca 
und Sokrates, Demofthenes und Diogenes, Zullius und Empes 
docles zu fehr nachfolge, der achte, wie e8 dem heiligen Hiero⸗ 
nymue’ ging, 'als er die Bibel bei Seite Icgte und lieber die Buͤ⸗ 
cher lad, an denen nicht unferes Herrn Lob war; denn er warb 
im Schlafe dafuͤr alfo gefchlagen, daß er es wachend beflagen 





"So gar durchſwungen hat die minn mit ſueſſen worten außen und inn, 
daß all die meiſter im muffen weigen, bie nam leben in allem zeichen, 
Bann meifter Hawg von ſanet Victor furt gottes minn fo hoch empoy 
mit lob, unb rennet fo ver vor, daß wenig iemast fein gefpor 
mit fwacher Bunft komen getar, des Tom auch ich ei felten bay. 

375) Ibid. r. 106. 
wo bit bad vert durch Die lant, in fwaben in buriagen im bayern und. 

franten, 
ba falten dewtſche lewt banken meiner fele mit irem gepett, 
mit almufen, mit ander guttett, daß ich vil framber ler in ham 

46 tewtſcher zung Amt gethan, die mannig iar mar u demod hewr 

in tewtſcher ſprach waren tewer. 


— 
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mußte?) Auf weltliche Lieder??75), auf alles Gaukch⸗, Zau⸗ 
ber⸗ und Ketzerweſen wirft Hugo daher feindliche Blicke, und a 
iſt übel zu ſprechen, Daß er wenige findet, Die ihre Gabe zu dich⸗ 
ten auf Bortes Preis. und Ehre wenden '7°). Wer fo ſtreug nad 
dieſer Seite gerichtet ift, von dem eiwarten wir, Daß er noch 
entichiebener als Thomaſin fich gegen die Lectüre von Rittertos 
manen und weitlichem Luͤgenwerk abwendet, und daß es ihm eis 


Grexuel iſt, weltlicheg Lob vor Gottes Lob geachtet zu fehen und 


manche Frauen zu finden, Die es mehr ale unferee Herrn heilige 


Wunden beweinen, wenn fie Iefen, wie Kerr Dietrich focht mit 


&de und wie vordem die alten Helden um Frauens Winne vers 
Bauen wurden ; und obwohl er an anderen Stellen den Nugen dieſer 
Abentheuer etwa fo anerkennt, wie auch Thomafin '77), ſo Plagt 


er doch anderswo um fo deutlicher 78), daß leider die Wunder 


Gottes und der Hriligen und die Gefchichten ber Juden ben Mens 
ſchen weniger bebannt feien, als die Ritter der Tafelrunde in 
Karydol, die doch Lügen voll find. Da aber ein Jeglicher mit 
Herz und Mund den ehren fell zu jeder Zeit, von dem er Leib 
und Seele bat, fo duͤnkt es ihm cine Miffethat, wenn einer ets 
was fchreibt oder lieſt, woran unferes Herrn Lob nicht iſt; und 
nach feiner Meinung habe mancher Mann an diefen Büchern Leih 





474) ®. 8300 sqq. 
475) B. 11080 gg. 
a75) Co, 98. f. 149°, 
Mer kefen, tichten, ſchriben Kan, keutſch, latein, ber iſt ein 
dem ich wol gutes und eren gan. Der ſelbigen ich wenig vinden kan, 
die mit den dreyen unſern Herren eren und nicht damit ir ſunde meren, 
Wer tichten Tan, der nympt fi) an vil mer dings, denn er fannz 
wer teutfch und Intein wei Han fchreiben, der wil an ix ſtatt nit bleiben, 
wer wol Tan leſen und fingen, ber wil uber hob perg ſpringen. 
17T, B. 120. 
Mit funden ee ſin haubt taubt, fiver tichtet, das man niht getaubts 
ſwer wol der reifen lexe behilte, manger untugent umb wide er wilte. 
Rampafter finger ift nu Lüpelz man ſiht etwenne, bag ein friſch ſtuͤtel 
lange einen dora zeun ufheltet, als ift auch dem ſwer noch beheltet 
der vorgenannten finger Done, und ir getichte reine und ſchoͤne, 
der vinbet tugent, zucht und wre, hübfchheit dee werlde und auch bis lere, 
von bee fie leben wird geneme und felten iomant wider jeme, 
wanne fie ben halten an zubten vwolber, ber von im ſelber viel, ſchir nieder. 
178) Cod. 98. f. 179°. 
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anb Gere, Gut mb Ehre verloren, Im oͤrichten Nachſtreben 
nach der Tapferkeit der alten Helden. Daher preift er benn von 
den wenigen namhaften Dichten, die er feiner Zeit nur nach ze 
ſchreibt, fetbft vor dem Konrad won Würzburg, der ihm, wie wir 
ſchon oben hörten, zu gelehrt ift, den Warner, an dem das behe⸗ 
Yafte CHement Im anzeg. Ganz wie Thomafin IR Auge dämlich 
auf bie Laien bedacht, und er hebt es in feiner Kritil Des Ken⸗ 
rad ausdruͤckiich hervor, daß an beutfchen Gchichten wicht gezienre, 
was die Laien nicht verſtuͤnden; und obgleich er jenen poctifchen, 
wnftifchen, allegoriſchen Gebrauch der Naturgeſchichte fir Die Mo- 
ral, jene Deutungen der Thiere und ihrer Eigenſchaſten auf Chri⸗ 
ſtus, anf Dogmen oder auf moraliſche Charaktete und Geinde, 
jene Extlaͤrungen der Prophezeihungen im alten Teſtamente, mb 
was wir Alles dieſer Urt in den Gnomißern diefer Zeiten fanden, 
nicht verfchmäht, fo iſt doch fein Werk im Allgemeinen davon frei, 
redet aus einem fchlichten Verſtande, der voll gefunder Erfahruns 
gen, wern auch oft von Befangenheit nicht frei ft, zum ſchlich⸗ 
sen Berſtande: und wie Freidank, den er vielfach und oft in laͤn⸗ 
geren Stehen ausichweibt, den er ‘an einer Stelle nennt, we er 
ſagt, obgleich es ihm oft gefchehen, daß, wenn er allein fe, ex 
fich weife duͤnke, als ob cr ficben Maͤnner Sinne hätte, fo komme 
er ſich doch wieder in Geſellſchaft der Weiſen dummer abs ein 
- Kiad vor, wie dieſer Freidank, ſage ich, greift er überall in die 
Sberdige Wirklichkeit ein, kennt das Welt und fein Treiben im 
alien Eloffen und Ständen, ſchildert und geißelt es mit Mitteln, 
De dem Volke gemaͤß find, und nur nicht mit jene vortrefflichen 
Muhe, vie Über dem Zeile des Freidank liegt, wo der Dichter 
nicht felbft vedet, fondern mit ſchulmeiſterlicher Breite, Wichtig⸗ 
keit, Lehrmiene und Eiſer, eine Manier, die alles leicht ſchlim⸗ 
mer macht, was fie beſſer machen will. Wenn das Buch nur 
ein Drittel feines Umfanges hätte, wenn: es nicht fo Ins Unend⸗ 
Ude Reihen von tautologiſchen Woͤrtern, Schimpfnamen, ven 
daufte, nicht ſo achenlos Jagd nach Eigeufchaften machte, mit 
denen man rinm Begriff feſtzuſetzen ſucht, wach Quellen, aus 
Denen man ein Laſter herleiten will, nuch Bildern, mit denen man 
etwas zu verfinnlichen ſtrebt, wenn es nicht die ſchlechten Cigen⸗ 
ſchaften fe mancher ähnlicher Werke der Scholaſtiker, wie des bes 
ruͤhmten Spiegels des Vincenz van Beanvais, theilte, wie viel 
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vortrefflicher hätte dad Werk nicht werten und wirfen muͤfſen. 
Bwar auch fe .gehört es feinen Wirkungen nad) zu dem Beben 
tendſten, was die altdentfche Literatur enthält; nicht leicht wird 
ein anderes Werk fo verbreitet geweſen fein; es list wie alle Werle 
dieſes Charakters die merklichſten Veränderungen, ‘und bald finkt 
fein Umfang in den Handfchriften bis zum Auszug herab, balb 
waͤchſt er ‚über das Doppelte an, wie denn in ber Frankfurtur 
‚Ausgabe von 4549 etwa 24000 neue Verfe hinzugefommen find. 
Der. Grund des -MWehlgefallens an diefem Werke liegt, was das 
Innere angeht, an der Sefinnung, die treu und wahr dasjenige 
außfpricht, was nun ſchon lange anfing, in dem untern Belle 
"gu gähren und was bis zur Meformation nicht aufhören ſollte, 
Die Nation zu befchäftigen und zu bewegen; und was das Aeu⸗— 
ßere angeht, an der populären Form, die der practifchen Tendenz 
ganz augemefien iſt. 

Beides macht zu der entfchiebenen Hinneigung des Verfaſſers 
zur Berachtung der Welt und zum Streben nach innerem Frieden 
‚ »enfelben Gegenfaß, den wir im Freidank gewahrten, benfelben, 
Den wir in der gläubigen Froͤmmigkeit und zugleich gefunden Bers 
SHändigfeit der Reformatoren noch zwei Yahrbunderte nachher fins 
den; nur überwiegt das Derbspractifche hier das. im Freidank eis 
wa fo fehr, wir das Narrenjchiff wieder den Renner. Die. Dias 
nier des Hugo möchte ich. eine Vereinigung ber beiden des Frei⸗ 
dank und Stridder nennen. Das Sprüchwörtliche und Guemiſche 
hereſcht nor und verbindet jene verfchiebenften einzelnen Formen, 
Deren ſich ber Stricker bediente. Dem ganzen Werke liegt die 
Anlage einer Predigt zu Grunde, oder eines jener Gleichniffe, die 
ans der Bibel entiehnt auch der Stricker fchon kaunte. In ibrer 
Ausführung geräth er bie und da in förmliche Sermone über ein 

Thema der Bibel'7°).. Do ift dieß das feltmere; gefälliger, 
debhafter ft er.in Dem, was dem Buche eigentlich erſt den poeti⸗ 
schen Körper gibt, in den unzähligen Beifpielen, Gleichniffen, Pas 
vabeln,/ Geſchichtchen, Anecdoten, Erzählungen, mit denen er feine 
Saͤtze erläutert und erklärt. Selbfterlebte . Vorfälle, Feitbegebens 
heiten, Beifpiele. aus ber wirklichen Geſchichte > die er in ieml⸗ 





478) 3. B. m dem Kapitel von böfer Gewohnheit Aber den Kat: Es 
muß ja Aergerniß kommen ſu. ſ. m. 
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"Hchem Umfange kennt, Babeln, Priameln, Metepte, alles dieut 
ihm, fein Werk mannichfaltig in der Form wie im Inhalt zu 
machen, und dabei erinnert er noch wie Stricker ſehr oft an die 
Anfaͤnge dieſer Gattungen, wie z. B. neben einigen vortrefflichen 
und ausgebildeten Fabein andere gleichſam noch im Entſtehen ers 
fcheinen; man darf nur die Thiergleichniffe, z. B. feine Verglei⸗ 
chungen des Geizigen mit einer Spinne, Maulwurf und Kröte 
leſen: die Feinfte Mühe gehört dazu, fie zu neuen und gufen 
Fabeln zu machen?*°); fo wie wieder feine treffliche Zabel vom 
Maulthier, daB fich feines Vaters fchämt, fich dem Thiermährchen 
nähert und fich weit und weiter von der Behandlung im Petrus 
Alfonft und im Aeſop entfernt. Jetzt legt er einem ſterbenden 
Geizigen eine Rede in den Mund, jet einem Kiofterpricfter eine 
Klage Aber feinen Beruf, jetzt Enüpft er feine Erdrterungen Aber 
den Urfprung der Herrn und Knechte an ein Geſpraͤch mit einem 
Saufen Bauen, unter die er gerathen fei, und hier wie in ben 
fchnurrigen Schwänfen, die er gleichfalls einflicht, in den Gefchichts 
chen vom Bauerwefen, wo cr in die berben und rohen Verhältniffe 
des häuslichen Lebens der untern Stände blicken läßt, erinnert er 
überall an Hans Cache, und Feine Zeit hat auch den Renner fo 
fleißig geleſen und geachtet, wie die Reformationszeit, In dem 
abfoluten Gegenfage gegen bie ritterliche Pocfie, in der Entfernung 
von aller Abftraction, in der völligen Verſetzung in die wirkliche 
Welt ift auch der Nenner ein natürlicher Vorläufer der Brandt 
und Achnficher, und die Welt, die cr zu befämpfen bat, iR ſchon 
‚eihe weit andere als die des Thomafin, es iſt Die materielle und . 
rohe, der fich auch die edleren Reformatoren gegenfiber ſahen. 
Dieß kann der kuͤrzeſte Ueberblick uͤber den Gang, den die mora⸗ 
liſchen Betrachtungen im Renner nehmen, anfs deutlichſte Ichren. 
Der dichtende Sittenprediger legt feinem Werfe ein Gleich⸗ 

niß zu Grunde von einem Birnbaum, deſſen Etamm auf Adam 
und Eva, deffen Brüche auf die Menſchen gedeutet werden. (Das 
bei iſt die Erſdſung in belichten Bildern Yerfinnliht: Eva brachte 
uns in Suͤnde und Tod, Ave (der Gruß des Engeld an Maria) 
‚, brachte uns aus der Nord; der Baum im Paradiefe fick uns ins 
Verderben, von dem uns der Baum des Kreuges rettete.) Go 


180) Ed. Bumb.. p. 59. 60. 
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dange der Daum im Miüte war, iſt Alles gut: fo iſt auch dee 
Menſch In Den Kinderjahren unſchuldig. Dann aber kommt Her 
Virwitz“ zu ven Maͤdchen und „Herr Selphart“ zu den Juͤng⸗ 
Lingen und ing fie. zu Fall; dieß vergleicht fich dem berbſtlichen 
Gallen ber Birnen, Cinige fallen in den Dow, andere in ben 
Brunnen, andere in die Lachen, andere aber ins grüne Grad. 
Die in den Den fallen, find die Hoffaͤhrtigen. Fe Hoffahrt fickt 
Hugo mit Berthold den Grund des Verderbens der Zeit. Hier 


: werden wir erfeunen, daß ber wadere Schntmeilter in feiner Zeit 
. den Nagel gerade fo auf den Kopf trift, wie Themafin, als er 


der feinigen das Heroscop ſtellte. Thomaſin ſah ſich nur einem 
Stande gegenüber, deſſen Uutorität und Herrfchaft damals noch 
allgsınsiner anerkannt war, der die Nation repräfentirte- In Dicker 
Stellung durfte er in feiner Moral den Bezug auf ben politifchen 
Verkehr mehr aus den Nugen fegen und Sich ganz auf den ins 
neren Menfchen zurüdzichen; dich gab auch fein Verfahren an 


die Hand: cr redet noch abſtract und allgewrin von Tugend und 


Leſter, während Auge beibed mehr perfonificitt (fo Daß auch num 
jene Stammbäume und Verwandtichaften-der Kugruden und Las 
fer auflamen, gu denen Zuge von St. Wicter den Hauptanſteß 
gab), und Brandt gar nur noch von den Thoren und Laficrhafs 
sen ſpricht. Den Thomafin führte num feine Betrachtung über eis 
nen Stand, den er als Stand noch für den Inbegriff alles ho⸗ 
hen und Großen anfieht, auf ein ganz innerliches Gebrechen, auf 
Prinziplofigkeit im Handeln; den Hugo aber Die feine auf ei 
wen einzigen Eolofjelen Uebelſtand in Der aͤußeren Geſellſchaft, 
ja der er nicht mehr Einen Stanb herrfchen ficht, fondem suche 
sere im Kampfe, nicht mehr Einen Stand in einem gleichfam pri 
vilegerten metalilchen Anfehn, ſondern alle Stände gleichmaͤßig 
bein Grundfehler der Zeit verfallen, wovon ſelbſt nicht Das Ges 
fchleipt ausgenommen ift, das die galante Ritterzeit von allen 


Gebrechen Iosfprach und ale die Pfleger aller Sittlichkeit anſah. 


Dieſen Geundfehler ficht Hugo ungefähr in dem ſtritten Gegens 
heile von dem, was den Grundfehler der ritterlichen Zeit aus⸗ 
machte. Dert war es in der That dic Eelbfivergnüglichkeit, auf 
der das gedankenloſe Hiuleben in ber Äüberfonuscuen Gewohnheit 
rubte, bier iſt es umgekehrt die allgemeine Unzufricdenheit jedes 
einzelnen Standes und jeder einzelnen Klaſſe mit dem, was fie 
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iſt und hat. Mir fehen alſo ſogleich, wie Hugo, wenn er un⸗ 
ter den in den Dorn gefallenen Birnen die Hoffahrt, unter den 
in den Brunnen gefallenen Neid und Geiz, unter den in die La⸗ 
chen gefalfenen den Fraß (die Unma aße) verfinnlicht, in allen 
diefen Laftern im Grunde nur Eins und daffelbe meint, eben jene 
Unzufriedenheit mit bem, was man iſt und hat ‚ wie er 
denn auch in feinen weitfchweifigen Definitionen und Bezeichnune 
gen diefer Laſter ſtets die für das eine auch für das andere ges 
braucht. Es ift aber auch ganz Mar, Daß diefe ganze Stimmung 
der Zeit in dem Kampfe liegt, ber ſich zwifchen den untern und 
obern Claſſen des Staats entipann, nachdem das Bewußtſein 
gekommen war über bie Unrechtmaͤßigkeit der Gewalt, die ſich 
Beifttichfeit und Abel angemaßt hatten. Weberall daher find jene 
after, ganz mie im Dante und bei allen Italienern diefer Beiten 
(superbia, invidia, avarizia), in dem weitiften Sinne genoms 
men, in dem fie den politifhen Drud der Großen auf die Ges 
ringen, det Reichen auf die Armen, der Hertfcher auf die Unters 
thanen, des Adels auf feine Bafallen, der Kirche nuf ihre Ange⸗ 
hoͤrigen, den Trotz der untern Stände, Ihre Aufwiegelei und Neues 
rungsfucht begreifen. Diefes ſelbe Thema der unruhigen Streb⸗ 
ſamkeit, Erwerbſucht und Unzufriedenheit geht durch bie ganze 
Geſchichte, wie durch die poetiſche Literatur bis zur Reformation, 
wo es zur höchften Verbreitung kommt, und daher erklaͤre man 
ſich die Sympathie diefer letzteren Zeit mit folchen Gedichten wie 
der Renner iſt. 

"Inden nun Hugo feine Lehre über die Hoffabrt verfolgt, 
‚zeigt er Überall, wie auch troß feiner großen Weitſchweifigkeit und 
feiner häufigen Ercurfe ber Grundgedanke feines Buchs fo feſt 
gemurzelt in ihm liegt, daß man darin zuletzt eine weit tiefere 
und innerlichere Ordnung entdeckt, als man anfangs vermuthen 
möchte. Tr geht alle einzelnen Stände durch und zeigt an jedem 
einzelnen, wie fich diefe Hoffahrt aͤußert. Wie Berthold geht er 
am heftigften gegen die Weiber zu Felde: man ficht, wie ſehr 
die Zeiten geändert find, Jede Erinneruug un die Bedeutung des 
ehemaligen Gefchlechtsverbättniffes, jede Achtung vor dem Weibe 
ME gang verſchwunden; und während ehedem die Höftfthen ‚Dichter 
jede Schuld an Unzucht und böfer Sitte auf ſich nahmen, fo 
gedenkt der Nenner Kin einer fpäteren Stekle) in langer Predigt 

Br. U. 9 
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über die Unkeufchheit der Männer gar nicht, und fehiebt, als ob 
ſich das von felbft verftünde, alle Schuld allein auf die Weider. 
Hier im Anfange des Gedichte iſt fein Eifer gegen die hoffähr⸗ 
tige Empfindlichfeit der Mädchen gerichtet, denen kein Bewerber 
recht ift, die an Unzähligen unzählige Sehler und Mängel finden. 
Er geht auf die Fürften, das Hofgefinde, den Adel übır. Man 
hört fogleich, es fpricht fein Angehöriger bes Standes: es ift 
fein Unmuth mehr über die Verderbheit diefer Claffe, fonbern 
Aufgebung und Verzweiflung an allem Befferwerden; es ift Fein 
Klagelied mehr wie früher, fondern Predigt, Wehruf, Satyre 
voll Bitterfeit, Drohworte und Strafreden; es ift der Niedere, 
der gegen ben Höheren in heftigem Eifer redet, der dieſen durch 
aus nur in feinen Verhältniffen zu den Armen und den Bürgern 
fieht und feurig wie Berthold gegen die KHartherzigkeit und Kargs 
heit der Mächtigen gegen die Dürftigen predigt, die jenen Den 
Himmel verfchließt (fie ift „bed Himmels venfter fhubel”). Gleich 
ſtreift Hugo hier auf Neid und Geiz uͤber, auf das Schinden 
der Armen und Unterthanen (das Abbrechen, wie es auch Ber: 
thold nennt). Es läßt fich deufen, daß bei biefem Kapitel Die 
Geiſtlichkeit nicht gefehont wird; feirdem die Wahl den Pfaffen 
in die Hände fiel, heißt es, giebts Feinen heiligen Biſchoff mehr 
auf der Erde, die von Geiz, Gleißnerei und Simonie bededt iſt. 
In den Klagen gegen ben Pabft und die päbftliche Gewalt mahnt 
er wieder ganz un den Ton Bertholds, und in der Gefinnung 
an alle die Männer, die feit Walther bis auf Luther darüber aufs 
geflärt dachten und fchrieben. Er blickt auf die Widerſetzlichkeit 
der Unteren gegen die Oberen, auf die Reaction gegen den Druck 
der Gewaltigen, auf den Verderb des Landes und der Leute, auf 
. den Krieg der auf die Kinder -erben würde, Der Pfaffeunkrieg 
habe das böfe Beifpiel gegeben, an dem bie Eardindle bie erfte 
Schuld hätten, die den Pabftftuhl drei Jahre leer gelaffen. Nach⸗ 
dem Hugo fo die Hoffahrt der Meiber, bie Habgier der Edlen, 
das Ningen der Geiſtlichkeit nach weltlichem Beſitze berührte, geht 
er auf das trogige Aufftreben der Bauern Über, belehrt fie und 
tröftet fie über den Urfprung von Herr und Knecht, von Arm 
und Reich, fpricht dann von den Halbrittern und ihrem aͤrmlichen 
Bauernduͤnkel und unabeligen Sitten, und von dem Armen der zum 
Vogt geworben ift und ber wie ber Nabe unter den Pfauen ſich 
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vor Hochmuth nicht zu laffen weiß. Er geht zu ber Hoffahrt bır 
Bettler (ber Bettelmoͤnche) über, die ihm bie unbilligfte von als 
len ſcheint, da fie nach Gottes Gabe fireben und doch nicht des 
muͤthig, wie ihnen gebühre, nach Gottes Willen leben. Die 
führt ihn auf die Geiftlichen und auf ihre Hoffahrt, die fi in 
Der Uebernahbme von fieben und mehr Pfarreien dufert und in 
dem unerfättlihen Begehren nach mehreren. Die Milde ber Ge⸗ 
finnung gegen den Staud troß ber Verworfenheit der Individuen 
sheilt er wieber mit Freidank. Die Klofterleute laſſen alle Zucht - 
ſchwinden, unzufrieden ftreben fie aus dem Konvent, Muthwille, 
Unzucht, Eigenthums⸗ und Erwerbfucht untergraben alles Klo: 
fterleben und unter Gottes Panier fährt die Schande von Land 
zu Land, und manche Unthar hüllt ſich unter die Kapuze und 
den Nonnenfchleier. Hier ift auch die Stelle, wo er einen Klo⸗ 
ftergeiftlichen eine Klage und Reue in den Mund legt, daß cr 
Mönd geworden, weil er es nicht zu den Wuͤrden gebracht, die 
er fich, als er noch im weltlichen Stande war, auegedacht hatte. 

Hierauf führt der Zuſammenhang auf Geiz und Habgier 
über, und auf die verfchwifterten Laſter der Lüge und "Untreue, 
die mit dem Beſtreben nach Neichthum allgemein wurden, "wie 
nie vorher. Unter vielem Vagen und Unbeftimmten tritt Mans 
ches hervor, wae den Geiz vortrefflich charakterifirt, der Die Zus 
gend des Faftens übt, aber nicht um Bott zu ehren, fondern um 
Brod zu fparen; der frei ift von Lhberlichkeit und Spiel, aber 
nicht um des Maaßes willen, der die Minne meidet, aber nicht 
um die Unfeufchheit zu meiden, fondern um nichts zu vergeuten. 
Er greift vor und flreift auf die Unmäßigkeit. und das. Praffen 
an König Adolfs Hof über, kommt aber dann wicher zurück auf 
den Geizigen, auf den. böfen Wirth, der feinem Geſinde nichts 
gönnt, nur bei fremder Koft und nicht bei feiner cigenen froß 
werden Kann; auf die fauren und ernſten Mable, bei denen man 
dem Gaſt die Biffen zaͤhlt. Mit dem unruhigen, gebanfenvollen, 
raſtloſen Streben nach Erwerb ſetzt er das Vernachläffigen aller 
geiftigen Befchäftigung und aller geiftlichen Lectuͤre in Verbindung, 
‚und ehenſo die Sauerfeit der Zeit, Über bie er vortreffliche Bes 
merkungen macht. Gr klagt, daß die großen Beifpiele ber Freund⸗ 
fchaft unter Griechen und Juden dahin find; ehedem, fagt et, gin⸗ 
gen einfältige Menfchen bahn, wo fie ihre lieben Freunde fanden 
9r 
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und umbaleten fie mit Iachendem Munde und meinten das ven 
Herzen, in füßer Treue einfaͤltiglich, fett aber gebehrden mit 
ung ernftiglich, daß einer den anderen anficht, als habe er ihm 
ein Keid gethan: und dieß kommt von jener untnenfchlichen Saurt: 
feit, die Hoffahrt und Habfinht zu wege bringen, Er geht auf 
Diebe und Räuber Über, mit denen er den NRaubadel fo bepih- 
net, wie vorher mit den Bettlern die Bettelmdnche; zieieri 
Diebe ſtehlen, fagt er, welche die Schande unter dem Mantel 
- ber Ehre bergen, das find frommer Leute Kinder (Edle) um 
Pfaffen. Raub, Sengen und Brennen ift Beute unfer Brand 
opfer zum Himmel; ehebem ließen ſich Heiden und Juden oft 
von Liebe bethören in North und Tod zu gehen, aus Gottesminn 
litten die Märtyrer -ipre Qualen, uns aber begeiftert nur die Hab⸗ 
ſucht und großes Gut gilt fuͤr die beßte Weisheit. Er zeigt, wie 
Richter und Schoͤffen nur der Habſucht dienen; Sold, Veſte— 
hung, irdiſches Gut, verkehrt dem Richter das Urtheil; gerechte 
Richter find nun ſeltener als ſchwarze Schwäne und weiße Ru 
ben. Heftig, bitter und launig geht er gegen die Advocaten, Jo— 
riften und Judiſten zu Felde, die das Mecht krumm drehen, M 
der Rafe herumziehen, wenn fie wollen die Muhme, zur Bat, 
die Bafe zur Muhme, den Daumen zum Finger und ben dinger 
zum Daumen machen, die die Prozeffe hinausziehen, bie Jemand 
Habe vom Roß bis. zum Wettelftab kommt, und bie die Ri 
ter ſelbſt befrügen, fo daß, wenn fie. den Gewinn theilen, Mt 
ſelbſt Silber, diefe aber Zinn: erhalten. Hoffahrt und Seiz he— 
ben zu feinen Zeiten große Unbilten durch Albrecht an Adolf, dr 
einen Pabft an dem anderen verübt; mit größter Schärfe fährt 
Hugo hier gegen Rom los, die Stadt, wo alles feil, St. Pt! 
ſelbſt, zu dem man den St. Paul in Kauf gibt. Ob einer M 
Dieb, ein Räuber, ein Mörder fei, wenn er nur gibt, fo fP 
man ihn heilig; und fo. viele Bullen theilt Rom an Pilger aus, 
baß, wären fie mit Silber ſtatt mit Blei behaͤngt, feine Straße 
vor Mördern ſicher fein würde. Zufeßt redet er von Zöflen und 
Laienzehnten, dieſem Ungeld, dem Uebelſten aus der ganjen 
Schaar von Wörtern, die das Lafterblech Un entſtellt. 

In einem britten Theile behandelt unfer Moraliſt den Er ab 
die Unmäßtgkeit, und er weiß mit Iedhafter- und eindringendet 
Beredſamleit das unmäßige Lehen, Trunkenheit, Küberlicheit und 
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Sreßgierde mit al ihrem Gefolge von Widrigkeit und Krankheit 
ekel und lächerlich zu machen. Wir haben fünf Sinne: der Seh⸗, 
Hörz und Riechfinn haben jeder zwei Organe, ber Schmeckſinn 
nur den Einen Mund und doc pflegen wir diefen mehr alg jene 
alle zuſammen. Juden und Heiden halten mehr Maaß ale wir, 
jeder arme Bauer mehr als der Pfaffe und Laie; der Menſch 
läßt fi) zu Unerfättlichfeit verführen, da doch das Thier nad 
der Natur lebt und fich begnügt. Man führe den Ochſen zum 
Getränke, er trinkt nicht mehr als er braucht; der Vogel weiß des 
Abende wo fein Neft ift, aber nicht der trunfene Menſch. Er 
geht auf üble Gewohnheit, Aergerniß und böfes ‚Beifpiel, auf 
ſchlechten Zeitvertreib, Spiel und Unfeufchheit über. Sn. diefen 
Theilen hört dann die größere Negelmäßigfeit und ber genauere 
Zufemuunbang auf; vielfach Eehrt der Dichter Bier auf. die früs 
ber behandelten Gegenftände zurüd und entſchuldigt fich darüber 
mehrmals. Noch Inüpft er hier vortreffliche Säge. über die Alte 
Piugheit der Jugend an, Worte, die felbft für uns kaum vortreffs 
licher zu fagen find. In feiner. Jugend, fagt er, merkte er wes 
nig, womit die Alten umgingen; wenn ſeine Gefellen zu ihn fas 
men und mit ihm fongen und fprangen,. fo meinte .er Alles zu 
haben, weſſen er bedurfte; denn mancher Dinge achtete cr damals 
nicht, was er nun von Kindern ſehe. Manches Kind ift jegt an 
den Augen ein Luchs und in dem Herzen cin lifliger Fuchs; und 
wie foll das im Alter werden, was fich fihon in der Jugend alt 
macht? Will einer feine Freude auf das Alter fparen, fü hat cr 
feiner Tugend Weisheit und Arbeit übel angelegt. Ihm grauc, 
wenn er Feine Kinder fehe, die weife Worte reden und ernfthaft - 
find. — So redet er auch heruach, weun er auf Bosheit zu ſpre⸗ 
chen Fommt, von den Uebermuth der Schiller in der Schule, Die 
wenn fie zwei Argumentlein gelernt hätten, beren drei noch Fein 
Ei gelten, fchon des Meifters Meifter fen. wollten. Ich, will 
aber diefen legten Theilen des Werkes, mo fich der Dichter viel⸗ 
fach in Abfchweifungen, in chriftliche Mofterien, theologijche 
Streitfragen ‚, Erbdrterungen über Dichter, Vaterland und Spra⸗ 
chen, in Seremiaden über Gegenwart und Lobpreifungen der guten 
alten Zeit. der Wäter verliert, die nichts mehr mit der allgemeinen 
Anlage des Werkes zu fchaffen haben, nicht weiter folgen. 

Die eAchtung vor dem beſchaulichen Leben, verbunden mit 
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- der gefunden Beherrſchung aller practifchen Verhaͤltniſſe des Le— 
be machte dich Buch der deutfchen Nation beliebt, und feht « 
in Eine Reihe mit jenen Dichtern, die früher unter dem At 
zum eritenmale bie Begriffe der Humanität ausbreiten wollten 
und mit den Reformern des 45. und 16, Jahrhunderts. Bir 
lieb mußte tem Volle diefer Nenner werden, da es noch kin 
Bibel und Feinen Katechismus befaß, den Thomafin weniger ver 
ftand, ven Freidank zu knapp, den Stricker zu wenig Her ii 
ner Gedanken und feiner Anficht wie feiner Zorm fand! Dem 
wie gerne hat bie Menge, aus der noch nicht aller gute Kern ges 
tilgt ift, etwas in der Hand, an den fie das Gewiffen reget 
und übt! Wie außerordentlich mußten ferner die Wirkungen fin, 
mit denen folche Bücher wie diefes der Reformation verarbeiten! 
Aus Urzeiten hatte ſich der falomonifche Spruch und einzeln 
Gnomifche aus der Bibel unter die unmittelbarfte Weisheit 
des Volks, unter die nationalen Sprichwörter gemifcht; jet tre⸗ 
ten Prediger in der Kirche und im Buche, in Profa und in Kr: 
fen auf, tie bie heiligen Schriften vollfonmen beberrfchen, und | 
die der böfifchen Sprache der bisherigen Dichter entfrembet, m 
Volkston und in derber WVerftändlichkeit reden, und in biefer- et 
dringlichen Manier in taufend beliebten, der Menge faßlichen dor 
men bie ganze Weisheit ber Bibel austrugen und das ganit 
Reich der Moral nach ihrer Lehre geftalten: wie anders muhlt 
da die Ucberfegung der Bibel in einer neubefeelten Sprache, M 
Verbreitung diefer Bibel in Deutfchland wirken, wo fie nicht? 
Neues brachte, fondern nur das Laͤngſtbekannte mit ihrer heiligen 
Autorität feftigte und beftärkte, wie anders bier, alg in ben 1 
manifchen Ländern, wo man fortfuhr Romane, nichts als Ru 
mane zu leſen, bie bei uns in einen Verfall gefommen matt, 
der unfere Poeſie dicfer Zeiten gegen bie auswärtige ebenfo in ben 
tiefften Schatten ftellt, wie uns eben diefe Werke eines Thoma 








fin und Hugo, die zum Ruin biefer Romanenpoefie das ihrige 
redlich beitrugen, den Ruhm und den Segen foͤrdern halfen, den 
dieſe Zeiten der Anarchie und der Aufldfung aller pofitifchen Bande | 
und aller geiftigen Eultur, durch die Feſtigung einer großen m 
ralifchen Kraft mit der Emancipation des Mittelſtandes für vn 
Zukunft der Ration im Stillen vorbereiteten. 
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| X. | 
Uebergang von ber Ritter- und Hofpoefie zur 
Volksdichtung in der Zeit ber Reformation. 


41. Myftifh- und Scholaftifh » Theologifches 
und Philofophifches. 


Ich haͤtte den Menner eben fo fäglih an bie Spite dieſes 
zehnten Abfchnittes, wie an das Ende des vorigen ftelen konnen. 
ch wählte dad Letztere, weil er fo unter den übrigen — wie id) 
fie nannte — Sammelwerken dieſer Zeit fleht, die doch noch eis’ 
nen eigenthümlichen Gaben haben, an den dann die vereinzelten 
Beſtandtheile angeknüpft werben; nachher werben wir im 14. Jahr: 
hundert dergleichen Sammlungen von Kabeln, Anecdoten, Gefchich⸗ 
fen und Schwaͤnken finten, in denen ſich der Etoff immer mehr 
verkleinert und vereinzelt und der bindende Baden auflodert ober 
idſt. Ehe wir damit fortfahren, fehiebe ich eine Meine Epifode 
fiber die myſtiſche Periode ber Dichtung ein, die, wie immer bis⸗ 
ber, rein ber jedesmaligen Zeit und ihren Influenzen diente, nie: 
mals oder nur verfuchsmweife auf eine kurze Zeit fie beberrichte. 
Henn die zweite Periode der Ritterromane, die wir eben über: 
blickten, die verfehlten Verſuche, den Glanz der hohenſtaufiſchen 
Zeit zu erneuern, etwa fo darſtellen, wie die Zeit und der Geiſt 
eines Heinrich VII. im politifchen, fo zeigt die myſtiſche Dichtung 
feit dem Anfang dee 44, Jahrhunderts auf bie Bedeutung bin, 
die fi) die Minoriten an dem Hofe Ludwigs IV. gegen ihren ges 
meinfamen Gegner Johann XXII. zu verſchaffen wußten. Bes 
kannt genug aber ift, wie gerade dieſe Mönche und gerade diefer 
Monarch mit unter den Erften eine entfchiedene Oppoſition gegen 
die Paͤbſte begannen, die fich dann unter Fuͤrſten und Volk forts 
pflanzte bis zur Reformation, wo ſelbſt Luther des berühmten Tau⸗ 
fer Prebigten mit fo vieler Hochachtung las und empfahl. Mit 
Recht alſo erſcheint dieſe Richtung der Theologie und theologiſchen 
Poeſie an der Spitze, wenn von den erſten Verſuchen zur Reli⸗ 
gions⸗ und Sittenreform in Deutſchland die Rede iſt, indem hier 
zuerſt von der gelehrten Theologie hinweg auf das reinere Evange⸗ 
lium hingewieſen, zuerſt an die Stelle des Ariſtoteles und der 
traditisnellen Lehrbegriffe bie Bibel, gegen bie fchotaftifchen Phi⸗ 
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Iofophen und ihre kalte Doctrin die Vorftellungen ausſchweifen⸗ 
der Phantafien gefeht, zuerſt, wenn auch _in einer ertravaganten 
. Weife, die Cinfachheit des patriarchalifchen Lebens der erſten 
Ehriften and ihre aufopfernde Tugend gegen ben. anftößigen Prumf 
des Clerus gepredigt, zuerft von der duͤrren Dialectifchen Euftur 
des Verſtandes auf die Reinigung der Seele übergeführt, zuerſt 
flatt zum Abel und den Gelehrten in fremder Sprache und Ge: 
Ichrfamleit, zum Volle und häufiger in des Volfes Sprache, 
mehr mit der Stimme des Herzens geredet wird. Wir haben 
bisher unter Geiſilichen, Adel und Bürgern ſtarke Stimmen ge 
hört gegen Pabſtthum und Kirchenzucht; allein es waren Einzelne 
und es blich beim Reden: jegt aber treten ganze Mönchsorben 
reformirend hervor, die Geiftlichkeit ſelbſt fing an ſich zu revos 
lutionaͤren Bewegungen in Schrift, Lehre und Leben zu ordnen. 
Jene Ginzelnen hatten ſich zu ſehr zu den hoͤheren Klaſſen ge⸗ 
wendet, und nur dieſe zu uͤberzeugen geſucht, die ſich zu ſehr bei 
dem Uebelſtande im Vortheil befanden, allein die Bettelmoͤnche 
ſtanden durch ihr Armuthsgeluͤbde dem Volke nahe, lehnten ſich 
auf dieſes, lebrten es in feiger Sprache, in Proſa, in ‚Predigt 
cine practifche Religion, und kehrten den Adel und den Gelehr⸗ 
ten, ſammt ihrer Weisheit und Poeſie den Ruͤcken. Wenn fuͤr 
die Religion und Volksmoral die endliche Frucht dieſer neuen Re⸗ 
gungen eine voͤllige Ruͤckkehr zu einer gefunden einfachen Lehre 
war, bie von Standegbegriffen und gefehiten Spitfindigfeiten zur 
derben Unficht des Volkes zurückbrachte, fo führte die Pocfie auf 
temjelben Wege von der Ritterpoeſie auf die Volfsdichtnng über, 
jo wenig das aus den anfänglichen Erfcheinungen zu erwarten 
ſtand. | 

Die Nation Hatte mit dem Abbluͤhen der Cultur ber Ariftos 
kratie eine große Periode ihrer Entwickelung vollendet; ein ande 
ver Theil tritt allmählig in ben Vordergrund, und fchiebt mit der 
politifchen Geltung der vornehmen Klaffen, der Geiftlichkeit und 
des Mdels, zugleich ihre Art der Bildung und Verbifdung bei 
Seite. In jeder Revolutionszeit ſucht der fanatifche Eifer von 
einem unerträglich gewordenen Uebermaaße verfeinerter oder vers 
wickelter Berhältniffe auf einen einfachen Stand der Dinge zurüds 
zuführen. Nie ift dies mit fanatifcherem Eifer, nie aber auch 
für einen fo theuren Gegenftänd geſchehen, als in den Bewegun⸗ 
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gen, die die Reformation vorbereiteten und durchſetzten. Einerlci 
Drang, ber aus bem DBeltchenden hinwegwies auf einen anderen. 
Zuftand, den man damals nur faum in ber wirklichen Welt und 
dem focialen Verkehr für möglich hielt, rief die Sekten der Wal: 
denfer und anderer Keger, rief die Orden der Mönche und ver; 
fchiederen Doctrinen det Theologen hervor. Man wollte dag Le⸗ 
ben und die Zeit des urfprünglichen Chriſtenthums zurüdkholen ; 
und alle Symptome der geiftlichen Eultur feit dem 43. Jahrhun⸗ 
dert weifen auf diefe Zeit und ihre Eigenthümlichfeiten carricatur: 
artig zurüd. Im heiligen Sranziecus fland ein cynifcher Chris 
ſtus auf; wie dieſer im alten Teftament, fo war Er in einem. 
der Engel in der Offenbarung Johannes vorbedeutct; er parodirte 
das Leben des Heilandes mit Erfolg, und am Ende des 14, 
Jahrhunderts fchrieb Bartholomens Albizzi fein Buch von den 
Achnlichfeiten zwifchen Franziscus und Chriſtus, und bewics, daß 
ſich jener dieſem veollfommen gleich gemacht und ihn in einigem 
Wunderbaren noch überboten habe: was denn fpäter eine treffliche 
Waffe in der Hand der Neforinatoren ward, die das Vuch den 
Baarfuͤßer Eulenfpiegel nannten. Fand Chriſtus an dieſem feis 
nen Vertreter, fo fand ihn Johannes an dem Abte Joachim von 
Flora oder wer fonft der Verfaſſer des fogenannten ewigen Evans 
geliums iſt; und diefer Prophet wirkte mit feinen Weiffogungen 
fo auf das 15. Sahrhundert fort, wie Franziscus mit feinen 
Wundern aufs Ate. Des Heiligen Lehre war, daß Armuth bie 
Königin der Tugenden ſei und der vornchimfie Weg zum Himmel; 
und feine Apoſtel predigten das Leben der Märtyrer und crften 
Glaubenshelden, als die Gciftlichen mit dem Adel um die Wette 
das Raͤuberhandwerk trieben, und der legte Grund ihrer Ermah⸗ 
nungen war jener Epruch des Erloͤſers, der den neuen Chriftus . 
zuerft zu feiner Ordengftiftung bewogen haben foll, daß man 
von zwei Roͤcken den Einen dahin geben, und nach dem Streich 
auf Einen Backen, den andern zum zweiten binreichen folle. Und 
dieß predigte man, als fich gerade die Stände theilten und baß⸗ 
ten, Misgunft, Neid und Erwerbſucht allen Eigennug flcigerte 
und alle Sicherheit der Perfon und des Beſitzes aufzuhören ans 
fing. Auch die dußeren Verhaͤltniſſe geftalteten fich alſo in die⸗ 
fen Zeiten zu einem folchen Gegenfage zu den neuen oder aus ben 
alten wieder aufgenommenen Evangelien, in bem bei ihrem exfien 
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Erfcheinen dieſe felbft zu ber Gefunfenheit der alten Welt flanden. 
Die Gelehrſamkeit der Geifllihen, der Beſitz der Neichen ward 
gleichmäßig von den neuen Förderern einer patriarchalifchen Urs 
zeit verſchmaͤht. Doch zeigte fich fchon bei Lebzeiten des Stifters 
diefes Strengften der Vettelorden, daß weder jene Gelehrfumfeit 
gu verbannen, noch diefe Armuth zu üben in folchen Zeiten leicht 
möglich war; und namentlich in Deutfchland waren die Uppigften 
Auswiüchfe biefer Lehre nicht zu finden, wo ſchon tim 13. Jahr⸗ 
hundert Bruder Berthold den Sat von dem Singeben des Ei 
nen Rodes nicht allein verfpottete, fondern fogar ausdrücklich als 

“einen Hauptartikel Eegerifcher Satung nennt; und wo im 1Aten 
befanntlich um Ludwig IV. jene gelehrten. Minoriten ſich fans 
melten, deren Schriften dem päbftlichen Anfehen fo gefährs 
lich wurben. Fortwährend waren ja auch die Kämpfe der wilbern 
Parthei der Tranziscaner mit ber ftrengern, den Spiritualen, die 
auf dem völligen Wegwenden von der dußern Welt beftanden, im 
Gange; im 44, Jahrhundert erhielten” bie letzteren wieder einen 
- bedeutenden Anhang; im Hermann von Sritichelar wird ed aufs 

‚neue verlangt, ber Menfch folle Fein Eigenthum befißen; es 
fei denn jedem anderen ebenfo bereit und gegönnt bei ihın, wie 
ihm felbft; er folle keinen Gewinn nehmen in Kauf urd Verkauf, 
weder rechten noch unrechten; er fulle Fein Gut fordern, weder 
vor geiftlichen noch weltlichen Gerichten; cr folle fein eigenes Gut 
nicht vertheidigen, weder im Feld noch in Dörfern und Städten _ 
u. f. w.2823). In einem Manne wie Kalfer Ludwig fchien fich 
diefer Kampf abzufpiegeln, denn für fein Schwanken zwifchen 
Demuth’ und Oppofition ‚gegen die Kirche, für feine Berecitwillig⸗ 
keit, jet bie irdifche Krone der himmlifchen, jet dieſe jener zu 
opfern, wird Mannert fchwerlich den gewünfchten Auffchluß in 
archivalifchen Nachrichten finden, fondern. nur in dem ganzen 
Geiſte der Zeit. So mancherlei Spuren von größter Weltverach: 
tung auch ſchon im Renner fich finden, fo würde doch Hugo bie 
Schwärmerelen der Myftifer, wie fie bafd nach ihm laut wurden, 
nicht gebilligt, er würde vielmehr wie fein Vorbild, Hugo von 
St. Victor, auf die affectirte Gottesliebe dieſer Verzuͤckten fchief 
geblickt haben, die ſich mit cingebildeter Uncigennügigfeit und 





484) Cod. Pal. N. 444. f. 84. 
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ESelbſtverleugnung täufchten, und vor deren geiftliher Hofz 
Fahrt einzelne Verftändige und Nüchterne ſchon damals warn: 
ten. Es virarge mir Niemand, wenn ich von diefen Männern 
und ihren Lchren mit einiger Geringfchägung rede; und Niemand 
lege mir es für Einfeitigfeit aus. Wenn ich die Theofophen jes 
ner Zeiten den fcholaftifchen Spipfindigfeiten und Grübeleien , ihr 
reines gottfcliges Beftreben und ihren ascetiſchen Wandel’ der Dis⸗ 
putirfertigfeit der Wriftotelifer, den fantafievollen Schwung ihrer - 
Schriften und ihrer mühfeligen Andacht und Frömmigkeit der fals - 
ten und unfruchtbaren Methode der gelehrten Theologen gegen _ 
über fehe, fo werde ich mich gerne auf ihre Seite flellen, da fie 
einer practifchen Religibfität immer viel näher flanden als die 
grübelnden Philofophen, da ihre Allegorien und Bifionen doch 
noch die Phantafie und das Herz berührten, während die fächers 
lichen Unterfuchungen über bie Gründe der Menfchwerdung Got⸗ 
tes und das Weſen der Dreieinigfeit nur den duͤrrſten Verftand 
 befchäftigten, und da große und wahre Srömmigfeit, auch wenn 
man bie Schöfttäufchung abftreift, immer zurüdhleibt. Ya, wenn 
man einen Bli wirft auf den Zuftand der dußeren Welt, bie 
Ausartung bes Clerus, den Aberglauben, bie troftiofe Stagnation 
in allen größern Berbältniffen des Staates, und im Kleinen auf 
den herrfchenden Raub, Mord und Eigennug, ohne daß Eine 
große Seite in der Gefchichte entichäbigte, ohne daß Eine Freude 
des Lebens übriggeblieben wäre, die in der noch herrfchenden Claſſe 
ſchon feit dem Stricker gewichen war, und wenn man fid) erins 
nert, welche viel ärgere Erfcheinungen noch die Seuchen, die Erb: 
beben, die Heufchreddenzüge, die Hungersnoͤthe, mit denen der 
Himmel durch dich 414. Jahrhundert die Menfchheit heimfuchte, 
in diefen Zeiten bervorbrachte, wer wird da den Beinen Schritt 
von dieſer unerfreulichen dußeren Welt weg auf dag Innere und 
das Leben der Scele nicht begreiflich und verzeihlich finden, wo 
man fich jeder leidigen Berührung entziehen, und im unmittelbas 
ren Verkehr mit dem Guten und Schönen verharren konnte; wer 
wird nicht felbft die Energie gern anerkennen, mit der ein Ruys⸗ 
brod, ein Tauler, von aller HalbHeit entfernt, diefer Welt den 
Mücken kehrten, mit der ein Thomas a Kempis fehr bezelch: 
nend im Beten, Faften und Wachen felbft eine größere Thaͤtig⸗ 
keit erblickt als im Handeln in der dußern Welt. Allein im Ues 
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berfpringen von Ertrem zu Ertrem babe ich nie etwas Großes 
erfennen koͤnnen: und zu lange haben wir und in ber neuem 
Zeit binreißen laſſen von einem Reſt jener Freude am Selbſtquaͤ⸗ 
len, an Zerriffenheit und .Seelenfampf, von einem Etoly auf die 
nur ſcheinbare Kraft, die in jeder ertremen Auſicht und Sans 
delungsweije liegt, und unfere Jugend brütet immer 'noch lie: 
ber im Halbdunkel Halbverftandener fauftifcher Grillen von ins 
nerem Unglüd und Sammer, als daß fie nach Maaß und Ord⸗ 
‚ nung für ihre verwirrten Ecelenzuftände ſuchte. Der Ruͤckfall 
von Einer Ertravaganz in die andere ift dann jedesmal unaus⸗ 
bleiblih. Das ward auch Damals deutlich denn wer follte es 
glauben, daß Anhänger der mipftifchen Schule, die im 14. Jahr⸗ 
hundert die Schmach des Backenſtreichs lieber zweimal tragen als 
einmal rächen wollten, im Anfang des 4öten bie Lehre von der 
Rechtmäßigkeit tes Tyrannenmords Auf Kirchenverfammfungen 
- iffentlich vertheiigten und apprebirten, oder wer follte meinen, 
daß diefe Menfchen fo voll heiliger Gottesliche von fo haͤßlichem 
Menfchenhaffe glühen konnten, mit dem fie andere geiftliche Orden, 
abweichende Zweige ihres eigenen, Keßer und Juden verfolgten! 
Denn freilich, wie follten fie. auch andere Meufchen fchonen, die 
fich ſelbſt nicht fchonten! Denn nur mit einer anderen Art Don: 
quironterie wollten fie, wie die Ritter um ihrer Frauen, fo dieſe 
um ihres Gottes willen gerue Schlaf und Speife und Trank auf: 
geben, jede Stimme der Natur um der ftörungslofen Andacht 
willen unterdrüden, jede Stimme ter Vernunft mit dem Glau: 
ben übertäuben. Wie dort in der Qual des Dienfteg, un Gchor: 
fam und Entbehren ein Verdienſt gefucht wird, fo bier im Opfer 
des Willens und des Vegehrens, in Schöfternicdrigung und Flucht 
des gefelligen Verkehrs. Zum Verwiefenen von der Erte fol 
man fih machen und in der Mönchstracht des Abgefchtedenen 
von der Welt den Menfchen wie ein Narr erfcheinen, man fell 
das befchauliche Thun der Maria vorzichen dem disnftfertigen 
der guten Magdalene, ein geiftlich fchauendes Leben fol in uug 
geweckt werben, das ein flerbendes Leben, ein lebendes Sterben 
ſei, Das uns befähigt, ung von allem Sichtbaren frei zu machen, 

in eine Ledigfeit und Müßigkeit die Scele zu verfegen, in ber 
wir mit Gott zufammenfallen, in innerer Abfirackion in feiner 
Vereinigung bleiben, ung in ben Abgrund feines Weſens verfen: 
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Ten koͤnnen. Der Körper foll abgetöbtet werden, man nimmt 
zum Zwecke des Lebens ven Tod, man verzüdt den wachen Geift 
in Träume, und reift den rÜührigen Körper zum Echlufe, um 
auch ſchon bei Lebzeit die Fothige Wand des Leibes umzuwerfen, 
die und allein hindert, fchon bier den feligen Zuftand der Engel 
zu erreichen. Jede Thatkraft und Lebensluſt wird bier vernichtet, 
jeder gerade Gedanke überfpannt, jede Empfindung überreizt, die 
Einbildung mit Bildern überladen, die Secle aufgeregt in üppls 
gen Vorftellungen von einer befchigenden Hochzeit mit Gott, mit 
dem geiftlichen Bräutigam. Alle Strenge eines heiligen Bern: 
hard ober Auguftin gegen Das weltliche Gelüfte Echrte wieder, von 
denen der Eine fagte, hätte je Maria nad) einem ihrer Schuhe 
gefehen, wie er ihr fiche, fo wäre fie nicht Gottes Mutter ges 
worden, und der andere beichtete und bereute, daß cr über die 
Beobachtung eines von Hunden verfolgten Hafen die Zeit verlor 
ren habe; und die Werke des Einen wie des Anderen find auch 
neben Bonaventura Hauptquelle der muftifchen Weisheit des 13. 
und 44, Fahrhunderts geworden. Wie fol man dergleichen in 
einer Zeit hervorheben, die marflos und thatenlos ohnchin genug 
ift, und fo viele Neigung zur Ruͤckkehr in dieſes Unheil ver 
rathen hat! | 

In die Poefie find diefe Vorftellungen vielfach Übergegangen; 
die fcholaftifche Seite haben wir in den Gnomilern fchon kennen 
gelernt. Dante, indem er diefe und die muftifche, die fonft ges _ 
- trennt und _feindlich liegen, virfühnte, hat in diefer Gattung eine 
dichterifche Größe bewieſen, die eines beffern Objectes werth war. 
Was fi) in Deutfchland Aehnliches zeigte, ſteht binter ihm fo 
weit zurück, blieb fo roh und unentwicelt und fiel ſo entfchieden 
in Profa herab, wie die Ritterromane diefer fpätern Jahrhunderte 
gegen Arioſt, oder auch wie die englifchen und deutfchen Wyftes 
rien hinter Calderon, in deffen merfwürdigen Autos diefe Gattung 
«eine Vollendung wie nirgends fonft erhalten Bat. Das finnliche 
Element, das zur Kunft unentbehrlich ift, entſchwand den Did): 
tern, die fich in Deutfchland an biefem und anderen Zweigen ber 
allegorifchen Porfie verfuchten. Zwei Ertreme alfo riefen in diefen 
Zeiten den Gebraud) der Profa in der Schrift hervor. Indem 
man nämlich auf der Einen Seite den zu materiellen Stoff der . 
Gefchichte in Verfen behandelte, glitt man bald von feldft auf 
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die fchicklichere profaifche Erzählung im 14. Jahrhundert über, 
wo mehrere Chroniken in Vulgarfprache erfchienen, und wo man 
daher nun bald umgekehrt jede Erzählung, bie fih auch eis 
ner poetiichen Behandlung gefügt hätte, in Profa kleidet, wie 
wir nachher ſehen werden; und gerade dieß noͤthigt mich hier we⸗ 
nigſtens im Voruͤbergehen einen Blick auf das Hervortreten der 
Proſa zu werfen, daß ſeit dieſen Zeiten der verlehrten Anwen: 
dung .gebundener Nede auf Gegenftände verftändiger Betrachtung 
and der ungebundenen auf Gegenfiände der Einbildungsfraft dieſe 
Verirrungen eine autorijirtere Sitte ſelbſt in Zeiten vorgeruͤckter 
Kunftbildung geblieben find, als im Alterthum. Daß die Profa 
nämlich eine frühere Periode der Eultur fchon in Deutfchlend ge⸗ 
habt, beweifen die wirklichen und worgeblichen Schriften Notkers 
u. A., damals aber griff fie nicht ins Gebiet der Pocfie Über 
“und interefjirte uns daher nicht. Daß fie aber auch fpäter ne⸗ 
ben der adligen Poeſie in einer ahnlichen Vollendung eriflirt habe 
und nur für uns verloren fer, ift ganz gewiß nicht der Ball 
Nicht umfonft führt die Profa die Bezeichnung ber pebeftrifchen 
Rede; fie ift cin Eigenthum des Volks, konnte nur vor und nad 
der ariftofratifchen Literatur auffommen und blühen, ward nur 
ausnahmeweije vom Abel folcher Känter gepflegt, die überhaupt 
ihre ganze Bildung innerhalb der Ariftofratie vollendeten, und 
Icgte felbft dam, (in allen ritterlichen Gefchichten der Provenz 
zalen und Spanier) die poetifche Farbe und den pathetiichen Ton 
des Romans nicht gegen die fchlichte Einfalt jener Profa ab, die 
vom Volke aus, in Predigt und Mährchen und Schwank ſich 
beraufbildet, und die die.einzige Achte Profa ift. Die Vortrefflichs 
Peit der Berthold'ſchen Predigten, die weit die Schriften Taulers 
übertrifft, möchte ich weit weniger dem beſſern Zuftande der 
Profa in den Zeiten der beffern Dichtung zufchreiben, als dem 
“angeborenen Talent des Mannes. Daß die ein ganz bewuns 
dernswerthes war, beweift jede feiner Predigten noch weit mehr 
dem rebnerifchen Inſtinct nach, als durch die Vorzüglichkeit der 
Sprache, und beweifen die großen Wirkungen, die er überall 
machte "°?); und daB an der Spige jeder neuen Richtung 





489) Siehe Jak. Srimms Recenfion von Klingt Ausgabe des WBerthoih 
in ben Wiener Jahrbuͤchern. 
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menfchlicher Bildung gewöhnlich ein folcher offenbarender Genius 
ficht, der mit der bloßen Gabe der Natur divinirend leiftet, was 
fpätere Zeiten in mühvollerem bewußten Beftreben, fagt uns die 
Geſchichte überall. Auch war bier wie im Nechte das Beduͤrf⸗ 
niß weit unmittelbarer, als in der gefchichtlichen Profa, und der 
Ton des Lebens nicht wohl zu verfehlen im Rechtsbuch und in 


> der Predigt, was ein ganz anderer Fall bei jedem wiffenfchafts 


lichen Stoffe war. Bruder Berthold hatte einen Stoff, der firh 
vorzugsweife für profaifche Beredſamkeit cignete, und dieſe warb 
um fo reicher, je reicher an dchtem Gehalte der Redner war. 
Allein der fpätern Profa gebrach es an Etoff. Hätten die Ads 
nigshofen und Gansbein große Matirien gehabt, fo hätten fie 
ihre Profa darnach aufgebildet, oder fich nicht daran gewagt und 
größeren Talenten den Verjuch anheim gegeben. Daß alfo ber 
biftorifche Styl fih im 414. Jahrhundert nicht ausbildete, fchrint 
mir nur an dem elenden Stoffe zu liegen, nicht au dem gleich⸗ 
mäßigen Verfall der Poeſie und Profa; denn wie ungleich anders 
leſen fich die (ungebrudten) Gefta Romanorum, die viclleicht 
noch ihre Farbe aus dieſem Jahrhundert tragen, wie anders 
der legendifche Theil des Hermann von Zritfchelar (1543.) 183). 
Ganz verfchieden dagegen jener andere Theil ber Legendenfamms 
fung diefes Mannes, wo er auf die Lichlingsfragen und Unters 
fuchungen der mpftifchen Theologen eingeht, wo das Helldunkei 
der eigenthümlichen Vorſtellungen diefer Männer für die Sprache 
unfruchtbar bfeibt, wie für den Geil. Dean um bier endlich 
den zweiten Punkt zu nennen, den ich oben bem zu materiellen 
Stoffe der Befchichte entgegenfegen -wollte, an weichem die Poe⸗ 
fie zur Profa natürlich herabſank, fo ift ber überfinnliche und Beis 
lige Stoff der Myſtiker eine ganz entgegengefehte, aber eine noch 
beftimmter nadyweisbare Urfache von dem Uebergang von gebuns 


dener zu ungebundener Nede:*). Wo fi am Ende gar kin 


483) Cod. Pal. N. 443. 144. 

484) In dem Cod. 417. ik folgende intexeffante Stelle in bes gereimten 
Borrede zu einem ungereimten Tractat über den Leichnam Chriſti: 
Auch han ich mut in meinem fin, daz ich dicz chlain buchlin 
welle on reimen machen, durch ezweier hande ſachen; 
die erſt daz ich diſe heylichait mit durnechtiger warhait 


— 
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bildliches Feſthalten des ſpeculativen Stoffes denfen läßt, wie 
fonnte da die Phantafte anders, als fie mußte dem denfenben 
Geiſte ihr Recht abtrsten, und diefer wieder fügt ſich weder Leicht 
einem Zwang der Rede, noch legt er auf Schoͤnheit der Rede 
ein befonderes Gewicht. Nun ift aber das ftete Werflüchtigen 
der poetifchen Figuren, an denen fich bisher die Dichtung vers 
fuchte, wie an den Nitteromanen, fo auch an der geiftlichen Por: 
fie vielleicht noch auffallender nachzumeifen Wir haben früßer 
gefehen, daß die Gottheit im 42. Jahrhundert unter der ſtrenge⸗ 
sen Perfönlichheit Gottes des Vaters gedacht ward, bag man all 
mählig mehr den Sohn, nachher die Jungfrau verehrte, in der 
fchon alles Befchlechtliche verfchwamm, Die ſchon Mutter und 
Tochter und Weib und: Sungfrau Zugleich war. "&ber nun ifl 
die Zeit gekommen, wo die SHerrichaft des heiligen Geiſtes be: 
‚ ginnt, . Das Zeitalter des heiligen Geiſtes war in ven foges 
nannten ewigen Evangelium (dem Buche Joachims) verkündet; 
es follte durch bie Bettelmoͤnche ay die Stelle. des Zeitalters bes 
Vaters und Sohnes treten; der Sintroductorius in das ewige 
"Evangelium von Bruder Gerhard (ce 4850) wies fogar auf die 
ärmere griechifche Kirche hin als auf die, über welche der heilige 
Geiſt fo walte, wie der Vater über dem jübifchen Wolfe, ver 
Sohn Über dem römifchen; der befannte Cofarienzi wollte 
dieſe Herrfchaft bes Heiligen Geiſtes noch im 4A, Jahrhundert bes 
feftigen helfen; und die Anhaͤnglichkeit an bie griechifche Kirche 
brachte im Adten die huffitifchen Bewegungen hervor. Von den 
fefteren Beſtandtheilen ber Dreieinigkeit ruͤkt man alfo zu dem 
Ueberfinnlichen fort. Sobald man auf diefem Aeußerſten ange⸗ 
langt war, war für die Poeſie bier nichts mehr zu erbeuten, 
. Wie es mit ber. Jeugung Gottes berging, das war noch allens 
falls für die Einbildungskraft in ein Bild zu bringen; wie abet 





muge befter pas bewaren, ba von han ich mut cze varen 

der gemeinen veb di ſtrazzen, unb alles reimen lazzen, ” 
warm ſwelch geticht man reimet, wort cze wörten leimet, 

ba irret oft der worter glancz, bay der fin nicht gar iſt ganez; 
"bie andre fache man bavon nimpt, day mir noch niemant anders czimt, 
cze reden von dirte heylichait mit gereimter chlucheit, 

wan daz warlich pilleich iſt, ſwa man finget oder liſt 

von dirre fromen beilfcgait, daz man daz tu mit audechtichait. 
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das ewige Wort in die Eeele geboren werde, ob die Seele in 
einem gemeinen Grabe ber Gnade gebären könne; was die Geburt _ 
Gottes in der Seele eigentlich ift, was das Wefen und Wirken 
der Gnade, was das Wirken des Worts im Geifte fei, auf diefe 
amd dergleichen dunkle Fragen dunkle Unworten zu geben, war 
leichter in Profa als in Verfen, wo fich mit ungewiffen Bilden 
noch fpielen läßt, aber nicht mit vagen Gedanken. Oder ich wollte 
wohl jehen, wer mir aus diefen folgenden Sägen Reime machte, 
die nur natürlich nichts dazu und davon thun bürften: daß ndms 
lich die Geburt Gottes in der Seele ein fonderliches Zuneigen 
Gottes zu der Seele, ein Offenbaren Gottes in der Seele, ein 
fonderliches Binden der Seele zu Gott, ein fonderliches Bekennt⸗ 
niß, Gefühl und Vertraulichkeit mit Gott fei; daß der Geiſt das 
ewige Wort gebären folle in fich felber in feinem Willen, fo wie ' 
eine Güte In feine Vernunft, eine Wahrheit in fein Gedaͤchtniß, 
wie ein Bild gottgeformter Gleichheit in ſein Weſen, wie einen 
theuren Schatz ſeiner ewigen Erhaltung; und daß der Geiſt dann 
das Wort wieder in großer Dankbarkeit in den Vater tragen ſolle; 
daß‘ die Gnade vollkommene Gleichheit und Theilhaftigkeit der 
goͤttlichen Natur als ſolcher ſei; daß ſie den Geiſt mit Gott ver⸗ 
eine, den Engeln gleich mache und ihn forme als ſolchen als 
Weſen, waͤhrend die Tugenden nicht den Geiſt, ſondern blos die 
Kraͤfte formten; daß das Wort vier Stuͤcke im Geiſte wirke, naͤm⸗ 
lich darum, daß es in dem Vater iſt, bewirkt es Einigkeit des 
Gemuͤths im Menſchen und ledigt von allem Mannichfaltigen; 
daß es bei dem Vater iſt, darum erhebt es den Geiſt in die 
göttliche Gegenwaͤrtigkeit; daß es Gott ſelbſt iſt, darum ſtaͤrkt es 
das Gemuͤth und treibt allen Kleinmuth von ihm, und daß es 
in dem Beginne bei Gott iſt, darum ewigt es das Gemuͤth 
und macht, daß des Menſchen Gedanken und Worte nur von 
ewigen Dingen find. Dergleichen müßte wohl der Proſa uͤberlaſ⸗ 
fen bleiben, und befannt ift, wie geſchickt fich in diefen Formeln, 
die nichts mehr von der Präcifion der lateinischen Schriften nod) 
eines St. Bernhard haben, die Tauler, Sufo, Heinrich von 
Nördlingen, Ekkart und fo viele andere dieſer befchaulichen Geiſt⸗ 
lichen berumbewegten"®5); obgleich man nicht überall, ja nicht einmal 


4185) Einen Hermann yon Schildig nenne Hermann von Fritzelar auch als 


en neueren Meifer I., 197. 
.Bd. 10 
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fo oft an Klarheit, wenigſtens an Erfaßlichkeit der Gedanken 
oeifeln darf "*°), 





186) Das Stüd, dem Docen in den Miscellaneen 1,140 den Zitel: ‚Won 


- 


der wirklichen und möglichen Vernunft!’ gegeben hat, und bas mit die⸗ 
fem Zitel in lit. Handbücher eingetvagen ift, if eben dieſem Titel ms 
zu urtheilen, vom bem Herausgeber nicht verflanden worden. Folgen⸗ 
des fcheint der Bufammenhang, ben ich bier darum gerne mittheile, 
weil er in. einigem das gleich zu analyfirende Gedicht von ben 7 Gra 
ben zu erläutern bient. Es iſt eine Streitftage, wie ber Menſch Teig 
jet. Einige fagen, die Seligkeit fei ein fo großes But, daß Bott fir 


‚Beinem Wenfden von Ratur mittheiten koͤnne, ſondern daf fie ihm durch 


übernatürliche Kraft, durch Gnade, durch das Licht ber Blorie geges 
ben werbe. Meifter Ekkart ſpricht: Seligkeit Tiege barin, daß man 
Bott Leibe ober fich mit ihm vereine, dem dieß fei eins: wo naͤm⸗ 


lich zwei Dinge fi vereinen, da muß das Eine bau Andere Teiben, 


wie Holz das Jeuer. So nun leibe der ledige, leidende Geift das ver: 
nünftigere Wirken Gottes: denn Gott ift ein vernünftiges Wirken, fein 


Weſen if fein Wirken. Gegen bieß geht hun unſer Theoſoph zu Felde: 


Etwas, fagt er, fel In ber Geele, deſſen Weſen gleichfalls vernänftiges 


Wirken fet, und dieß ſei felig non Natur (mährend jene bieße Ge 


ligkeit durch Gnade zugaben). Iedes vernünftige Weſen ſei felig von 
Natur. Der vernünftige Menſch aber fei blos barum nicht felig von 
Natur, weil in feinee Seele noch eine andere Vernunft, die mögliche, 
leidende, nicht wirkende, fet, welche bem Seifte eigen if, inſofern er 
dem Beitlichen angehört in bem Körper, Könnte fig bie Vernunft ein: 
fach, ohne ein Medium zu der wirkenden Bernunft Tehren, fo wäre 
dee Menfch hier ſchon felig wie dort: „denn das iſt die Seligkeit des 
Menſchen, daß er befennet fein eigen Sein in ber Welfe ber wirkenden 
Bernunft.“ Diefe leidende Vernuuft aber kann durch Gnade eben fo 
felig werben, wie bie wirkende von Natur iſt; dieſe lettre bebaxf bes 
Guade nicht (und barum iſt Natur befier ald Gnabe), denn fie fließt 
aus Gott und kehrt dahin zuruͤck, ihr eigenes Wirken ift natürlich, es 


MM ihr Weſen; ihr Wefen und Wirken aber befleht darin, daß fie Bott 


fieht und fiebt ohne Meblum, und darum if fie felig von Natur. Die 
mbgliche Bernunft aber kann burg Gnade werben, was bisfe buch 
Natur ik; fie muß alfo ſtreben, dieſer Gnade theilhaftig zu werben, 
Dieb wird fie dadurch, daß fie ſich von dem Körperlichen ledig macht; 
denn ift fie dieß, fo Tann bie wirkende Vernunft fie überformm, Gin: 
bräde auf fie üben, fo daß fie ihrer Ledigkett los wind und bes Wir⸗ 
tens theilhaft. Wie bie oberſte Vernunft eß von Natur bat, daß fe 
felig fei, fo dat ed bann biefe durch Gnade, In iheem Gottſchauen 
Hegt dann ihre Geligkeit, und ber Verdammten Hölle ift nichts, als 
daß fie ſich durch Sünden dieſer Ueberformung beraubt baden (bemn 
Fr Andere, was man von ber Hölle fagt, find aur Bilder für grobe 
ı. — 
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Wer die Predigten Bertholds und das Paffional, das wir 
oben enwähnten, mit Zauler und Herman von Fritzelar vers 
gleicht, der hat fogleich den Eindrud der geänderten Zeit vell: 
"kommen aufgenommen ‚ und ich barf nur weniges Poetiſches zu⸗ 
fügen, worin man fich doch auf diefe gefährlichen Megionen . 
wagte. Derfelbe Mann, der die Abhandlung über das Abends 
mahl profaifch fchrieb, die ich in einer der legten Noten erwähnte, 
bat doch’ auch einige andere Stüde gereimt und zwar mit nicht 
geringerer Sertigkeit, als er in feiner Proſa gezeigt hat. Das 
erſte iſt das Buch ber fieben Grade"°”), dem Inhalte nach 
verwandt mit den fünf Graben ber Liebe, die Dionyfius flatuirt, 
der Form nach an Vieles bei St. Bernhard, Bonaventura und 
Aehnlichen erinnernd. Der Dichter unternimmt fein Werk, obgleich 
er nichts von Heiligen Dingen zu wiſſen geftcht, hofft aber, daß 


Gott, der Bileams Eifel reden machte und wohl einen Stummen _ 


ſprechen Iehrt, auch wohl einen Dummen Weisheit lehren koͤnne. 
—— iſt ſein Tert, ſah in einem Geſichte einen Tempel, zu 

dem ein Thor mit ſieben Stufen führte. Der Tempel bedeutet 
das Himmelreich, die fieben Stufen fiebenerlei Gebete, in denen 
die reine Seele ftufenmäßig hinauf in das KHimmelreich geht. 
Die erfte Stufe iſt das Gebet, das von trodenem Herzen gebt, 
zerftreute, andachtelofe Worte, unter Störung der Andacht durch 
Yeußerlichfeiten. Die zweite iſt Reue und Buße, Wachen und 
Beten, Peinigung und Kafteiung: auf biefer Stufe fand Mag⸗ 
dalena. Auf ber dritten Stufe lodert in dem Menſchen eine neue 
Minne auf, welche die Zurcht austreißt, bie noch auf Der zwei⸗ 
ten manche Thräne vergoß; die Miffethat ſchmilzt, Vertrauen 
und Hoffnung befeben fich, und Liebe zu Gott, bie dem Menfchen 
jedoch mehr zu fhaffen giebt, ald die Furcht vorher. Der vierte 
Grad gebiert die Gnade, wenn im Gebet die Seele mit Sottes 
Liche übergoffen wird, fo daß. die aͤußeren Sinne erflarren und 
die reine Seele in füßem Karren brennt, bis fie in diefem Feuer 
eine neue Gluth gewinnt, kraft der das Herz nun unferes Herrn 
feloft begehrt. Noch aber zeigt fich der Herr zornig gegen feine 
Traute, als ob er ihre Begier verfchmähe, wie doch er nur mits 
theilt, und Lange laͤßt er fie ſchmachten, um fie mehr zu locken 


487) Ced. Pal. N. 447. f. 68. 
10* 
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und zu reizen. Die Seele verſenkt fich fo m Winne, daß fie in 
der Trunfenheit die Gottheit und ihre Majeftät vergißt und Goft 
ihren Zrauten nennt, Er tadelt fie um ihre Verwegenheit und 
zieht fie abftoßend an. Im fünften Grabe wird die ftete Andacht 
zur natürlichen Gewohnheit und wÄAfcht jede kleine Schuld ab; 
- Gott fiheint jeßt unter allen Ereaturen allein auf diefe Sede 
fein Auge gerichtet zu haben, Die Andacht tobt in ifr nun fo, 
daß alle aͤußern Sinne erfterben und alle fleifchliche Luft weicht, 
daß die offenen Augen nicht fehen, die offenen Ohren nicht hören, 
fo daß der Menfch alsdann der Welt wie cin Thor erfcheint. Die 
Sünden werden nun von Gotted Barmherzigkeit bedeckt, ja fie 
kommen der Ecele zu Gute, Sie bildet fih nun nach Gottes 
Bid, dem fie zuvor durch Sünde ungleich geworden, fie ſchmitzt 
wie Wachs und wie dieſes dad Siegel, fo nimmt fie rein Gots 
“ te8 Bild in fih auf. Wie in dieſem Grabe zwifchen Gott. und 
Seele Gleichung ward. durch ihre Blicke, fo wirb im fechften 
Grade Einigung zwifchen ihnen, wie zwiſchen Gott, Vater und 
Sohn, nur daß diefe Einigung eine natürliche und ewige ift, 
jene aber von ter Gnade bewirkt. Die Seele ift bier in dem Zus 
fignde, wo_fie nichts anders will und thut, als was Gott thut 
und will, wo fie ihn licht von ganzem Herzen, von ganzer Seclke 
"und ganzem Gemüthe, wo fie die Liebe empfindet, die Chrift em⸗ 
-pfand ale er Menfch ward, damit wir mit ihm Gott werden 
Fönnten. Sie begehrt nun zu leiden, was Gott für uns litt. 
Dieß iſt der Grad, in dem die Heiligen auf der Erde ſtehen. 
Das fiebente Geber fpricht die Seele ſchon vor Gott felbft, ent: 
ledigt des Körpers, fchauend das Gcheimniß der Dreifaltigfeit. 
Bon diefem Grade fagte Jeſaias, daß Fein Auge je diefe Freude 
fah, kein Ohr fie hörte. Darum will der Dichter nicht feinen 
Athen verfchwenden; denn wer koͤnne fagen vom lichten Scheine 
in den Lie Engel gekleidet find, ihre fchöne Ordnung, den Har⸗ 
fenflang und füßen Gefang der Patriarchen, diefe Freude ohne 
Trauer, diefen Frieden ohne Krieg, dieſe Wahrheit ohne Lug, 
diefe Luft ohne Noth, dieß Leben ohne Tod. 

Bon ollen Bildern und Vorftellungen der Myſtiker nahm 
die Poefie am liebflen ‚die von der Seele Vermählung und Hoch⸗ 
zeit mit Gott auf, und fie war auch die, welche noch am ver: 
träglichften mit ber poetifchen Behandlung war. Der Grundge: 
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danke dazu fand fich in der Wuslegung des hohen Liedes, das in 
Paraphraſen bekanntlich ſchon fehr früh ins Deutfche uͤbergegan⸗ 
gen war, auch im 45. Jahrh. durch Bron von Schonebede”??) 
und, wie wir fchon hörten, durch Srauenlob, vielleicht erft im 
4äten eine poetifche Behandlung erfuhr. Die Seele, die fih nach 
Gott und feiner „Gemahlſchaft“ fehnt, heißt die Tochter von 
Syon, im Gegenfage auf der Einen Seite von der Tochter von 
Babylon, dem Weltkinde, auf der anderen Seite aber von der 
virgo Israhel, der Seele, die bereitd auf dem Thron der Freus 
den fist. Bon bemfelben Verfaffer, von dem das vorige Stüd 
ift, rührt auch der heilige Alerius, von bem Graff in der Diu: 
tisca den Anfang ”*?), und bie Tochter von Syon her, bie er 
ganz mittheilt. Die fehnfüchtige Seele führt fich redend ein; als 
legorifche Figuren treten bialogifch hinzu. Cogitatio quält fie mit‘ 
ihrer weltlichen Unruhe und Rathlofigkeit; der Glaube tröftet fie, 
fie folle alle vergängliche Freude laffen, fich reuig an Jeſus hal⸗ 
ten und über fich ins Himmelseich blicken. Die Zuverficht, in 
Gottes Küche die Küchenmeifterin, beftänkt fie in dieſer MWeltvers 
achtung und weift fie an die Weisheit. Diefe wieder richtet ihren 
Blick auf Demuth, willige Armuth, Barmherzigkeit, Gehorfam, 
und Keufchheit; fie folle verleugnen wer fie iſt, hoch über fich 
empor fliegen durch alle Ehöre zum oberften Chor: dann werde 
- per Kiebfte ihr entgegen gehen und fie mit Armen umfangen, mit 
Gnade übergießen,, fie in feine Trinitaͤt führen, ihr feine Majes 


ſtaͤt zeigen, fie bei ber Hand führen ins Land der Engel, und 


fie da fpeculiten und fich ſelbſt contempliren laffen, bis fie gar 
Ein Ding mit ihm werde. Die Minne weift fie noch näher zu 
dieſer Vereinigung, und vereint mit ihr zeigt das Gebet der Tochter 
von Syon, wo Jubilatio ſei. Minne und Gebet führen fie dann 
vor den König; die Tochter verliert ihre Kraft, die Minne trift 
mit ihren Gefchoffe den Kbnig auf feinem Thron, fo daß er die 
Seele minniglich in feine Arme nimmt und fie fich vereint, Ge⸗ 
mahl, fpricht ex, ſei gewiß ich laſſe dich, ninuner mehr und em⸗ 
pfange dich zu vechter Ehe. Das war ein ganzer Jubilus. — 
Man ficht, wie weit dieß Thema führte. Nun kamen bald bie 





4188) Bragur 1, 2. ©. 326. 
189) Dos Gange in eben bem genannten: Cod. Pal. N. 417. 
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plumpen Meifterfänger des folgenden Jahrhunderts an diefe Lieb⸗ 
koſung Gottes, und man findet dann fchon im Beheim inbrüns 
flige Auarufungen der Seele zu Gott, wie dieſe: Nun muß id 
Dich erkennen, mein Erkenner, dich fehen Licht meiner Augen, dich 
liebhaben hoͤchſtes Heil, du füßer Herr und allmaͤchtiger Gott, 
meine große Luft und Kurzweil, Altiſſimus, höchfter Sabaot, 
nun muß ich dich umfahen, mein hinmlifcher Bräutigam, dich 
befigen mitten in meinem Herzen, nun dich Tiebhaben mein AL 
terlein! | 

Unter dem nämlichen Titel der Tochter von Syon gibt 
es noch. ein anderes größeres Gedicht, von einem Bruder Lam: 
precht v. Negensburg, das zu Ehren des Provinziald Gerharb, 
noch zu Ende des 15. Jahrh. gebichtet ift, amd von bem das 
vorhergegängene eine etwas fpätere, kuͤrzere Bariation if. Da 
ich das Gedicht ſelbſt nicht kenne80), offenbar aber nach dem 
Yuszuge, den Welcker daraus mitgetheilt Hat’) der Inhalt 
mit weniger VPerſchiedenheit und nur in größerer Ausführs 
lichkeit derſelbe iſt mit dem unferes Bleineren Städes, fo 
gebe ih um fo weniger darauf ein, da ohnchin auch in biefer 
Sphäre die Gebanfenarmuth gar zu groß iſt. Sonſt wäre viel: 
leicht manche intereffante Notiz aus dem-Gedichte zu ziehen; 
wohin ich 3. B. die Bemerkung des Bruders vechne, nach welchet 
jene Kunft, die_die oberfte Weisheit in Chriſt fegt, hauptſaͤchlich 
in feinen Tagen unter den Weibern in Brabant und Baiern aufs 
geſtanden fei, weil im Weibe, wie der Minorit beifügt, wenn es 
zu Gott gut wird, ihr fanftes Herz und ihr Teichter Muth in 
einföltigem Sinne ſchneller die Begierde entzlindet, daß fie willis 
ger die Weisheit begreift, Die vom Himmel ſchwebt, ale ein bar: 
ter Mann, der dazu ungelent if, Damit muß man denn bie 
Driefe Heinrichs von Nördlingen an Margarete Ebner zufams 
menhalten; und das Leben ber Adelheit Langenman, die fo. vielen 
in jenen Zeiten aus ihrem Klofter bei Nürnberg ein Troft war, 
dig durch dag Interbiet, Bas unter Ludwig IV. auf dem Lande 
lag, rathlos waren. — Was auch ſonſt mach bie beutfche Poe⸗ 





190) Ich wollte mie es aus der Giefner Bibliothek verſchaffen, fo wie auch 
ben Orendel, man antwortete mir aber nicht. 


194) Heibelb. Jahrb. 1816. S. 713. Wal. Hoffmanns Fundgruden G. 307. 
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Me Arhnliches aufzuweiſen Bat, oͤbergehe ih, tbeils teil“ bie 
"Hanbichriften zu wenig verbreitet und auch mir thellweiſe unbe⸗ 
kaunt find, theils ihrer Bedeutungsloſigkeit wegen. | 

Die chriſtliche Literatur, in fo weit fie fich der Dichtung 
hingab oder dach näherte, war im Anfange ausgegangen vom la⸗ 
teinifchen Lied oder Pfalm, und neben diefem eriftirten bie heilis 
gen Schriften in Profa. Beides ging in deutſche Ueberſetzungen 
ber, nachher in poetiſche Paraphraſen. Ws das Epos in der 

Dichtungsgeſchichte herrſchte, fuchte die geiſtliche Poeſie die epiſche 
legendiſche Form; wie fich hernach bie Didactik hervorthat, fo 
warb auch die Legende lehrhaft. Die Laien hielten eine Art von 
gemijchter weltlich ageiftlicher Predigt in gebundener Rede feft, 
die Geiſtlichen redeten in Der Volksſprache und in Proſa, die fich 
jest auch in bie Erbanungsfchriften drängte. Nur der gelchrte 
und finnbilbende Theil der Lehre haftete etwas firenger in der 
Poeſie: wir Iernten oben die Gnomiker mit ihrer chriftlichen Sym⸗ 
bolik kennen umd mit ihrer weitläuftigen Gelehtſamkeit, wir hoͤr⸗ 
ten ſchon unter ihnen einzelne Stimmen, die ſich gegen dieſe Ges 
lehrſamkeit auflehnten, wir ſahen den Nenner nachfolgen, ber 
ausdruͤcklich gegen Wiſſenſchaft und Kunſt anging, wir beirachtes 
ten endlich chen jet Die Myſtiker, die die Grlehrſamkeit verach⸗ 
teten. Dem Stoffe nach fehen wir auch bier ein ſtetes Ruͤck⸗ 
fchreiten vom Factiſchen, Sinnlichen zum Weberfinnlichen; deu 
Form nach ebenfo von Erzählung zum Beifpiel, zur Lehre, zur 
Allegorie und Viſion. Später werden wir finden, daß die Les 
gende wieder kommt, ind daß fofort ber Kreislauf. rüdhvärte 
führt bis zur Reformation, wo wie im anfänglichen Stande der 
Dinge die profaifche Schrift neben dem einfachen Kirchenliede er⸗ 
fcheint, bis beides im Laufe der Zeiten hernach noch einmal ver 
fachte, ſich zum chriſtlichen Epos und zum ſchoͤngeiſtigen Hyen⸗ 
ans zu geftalten, 

Der Kampf der Scholaftif mit der Myſtik hat fich in der 
Dichtung nicht fehr polemifch ausgedrüdt. Die Gegenſaͤtze liegen 
aber ſchroff gegeneinander in den Gnomikern und in den letztge⸗ 
nannten Poeſien; im 44. Jahrh. aber ſchien ſich dieß fa zu naͤ⸗ 
hern, wie bekanntlich im 15ten in der Theologie ſelbſt Myſtik 
und Scholaſtik ſich die Hand reichten. Ich wuͤrde ſagen, daß 
Heinrich von Muͤglen ber Manier und dem Stoffe nach ſich 
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ganz zwiſchen Weibes theilt. Er lebte unter Karl IV., hatte Dies 
fem in dem Busch ber Maide ein Denkmal gelegt, fonft aber, 
nach einer Stelle zu Unfang feiner ungarifchen Chrenif‘??), mit 
dem Namen des Herzogs Rudolf IV. von Deftreih alle feine 
Werle geziert. Seine Bleineren Gedichte fegen die Manier ber 
Gnomiker roher und Übertriebener in diefen Zeiten fort. Ich Teume 
deren aus einer mangelhaften Heidelberger Handſchrift 93), hinter 
der man ſonſt ein zuſammenhaͤngendes Gedicht geſucht hat deſ⸗ 
fen Berfaſſer unbekannt war. Es iſt aber nichts, als eine Reihe 
von einzelnen Strophen des verfchiebenartigften Inhalte; und daß 
fie von Heinrich ven Müglen find, deffen Name allerdings nicht 
genannt ift, beweifet die zum ‘Theil woͤrtliche Webereinftimmung 
einzelner diefee Gedichte, die fich über die Künfte verbreiten, mit 
ben gleichen Thema in dem Buch der Maide. Auch ficht man 
bier, daB van ber Hagen ’2*) mit Unrecht die Feindlichkeit zwi⸗ 
fhen Müglen und Regenbogen geleugnet bat, ber ganz füglich 
weit ins 14, Jahrh. Hineingelebt Haben Tann, obgleich auch vie 
Eine Stelle, die im diefer Handfchrift gegen Regenbogen gerichtet 

iſt'2), fich ſchon auf den Todten beziehen könnte. Sonft ers 
Härt die Frauenlobiſche Manier biefer gnomiſchen Stuͤcke die üble 
Btimmung gegen Regenbogen volllommen; denn es ift ganz ber 
ſcholaſtiſche, phyſikaliſche, aftrenomifche, chemiſche, geomantifche, 
medicinifch saftrologifche und ſibylliniſche Unſinn der ſchlimmſten 
jener kunſtvollen Sänger, der fih hier an allen möglichen Stof⸗ 
fen, an Thiermaͤhrchen, Geſchichten, Fabeln, chriftlichen Glau⸗ 
bensgeheimniſſen und alter Mythologie auslaͤßt. Stellen nun 
diefe Stüde den Dichter ganz zu Zrauenlob, fo ift auch fein 
Lobgedicht auf die Maria”?°) hierneben ganz zur Erwaͤh⸗ 
nimg geeignet, da ed fih unmittelbar an die goldne Schmiede 
des Conrad von Wuͤrzburg anfchließt, von dem Heinrich biefels 
ben Lobſpruͤche gebraucht, die jener von Gottfried gebracht 


- 499) Cod. Pal. N, B. 
- 493) Ced. Pal. N. 698. 
'494) alt. uf. 2, 181. 
. 498) Fel. 19. 
186) Cod. Pal. 388. fol. 103°. 


Myſtifch⸗ und Scholaſtiſch⸗ Theologifches ıc. 183 | 


Batte*?7), und das er aus Lappen diterer Gebichte zufammtenges 
flieft hat, feiner Unfaͤhigkeit geftändig 9°). In der That ift hier 
nichts geichehen, als daß bie alten wunderlichen Gleichniffe und 
Borftellungen, und jene Reihen von wunberbarem Gepflänz, Ges 
tier und Steinwerk, in neue barbarifche Sprache und in rohe 
Reime und Strophen gebracht find. Der Preis der Maria ſetzte 
ſich bis ins 15. u. 46. Jahrhund. fort, und wie in der Wirklich⸗ 
keit, fo auch fank im Gedichte alle Würde herab, Im Adten 
Jahrhundert begannen die Streitigkeiten über das Empfängniß 
ber Maria von neuem und mit der alten Bigotterie; die ganze 
Vorliebe für ihren Eultus fehien, wieder aufzutauchen mit anderen 
neuen Heiligen und Wundern; alle alten Gefchichten von ihr wurs 
ben aufgefrifcht und mit neuen vermehrt, fie erhielt neue Sefte, 
ihr Ave warb das verdreitetfte Gebet, bie ihr gewidmete Vereh⸗ 
rung ward angeſehen als Gott oder Chriſtus ſelbſt erzeigt; und 
dieß trieb ſich bis zu den bekannten Scandalen und ſchmaͤhlichen 
Betruͤgereien, die noch im 16. Jahrhundert die Dominicaner mit 
ihren Wundererſcheinungen veranlaßten. In der Predigt erſchien 
im 15. Jahrhundert jenes Uebermaaß von Unſinn in dem Mariale 
bes DBernarbin von Vuftl, wo Marias Geftalt befchrieben, ihre 
alten und zahllofen Benennungen erklärt, ihre Sitten und Tugen⸗ 
den geptiefen, die Gefchichten ihres Lebens unb ihres Todes ers 
zaͤhlt, und darunter theofogifche Streitfragen und Spipfindigfeiten 
gemifcht wurden. Dieß Alles erfcheint dann auch im Gedicht; 
und von diefem Muͤglen bis zu einem Conrad Harder von 
Bürzburg, in deſſen Lobgebichten auf Maria99) (nicht auf 
den heiligen Gelft, wie Docen unb Abelung fagen: denn dieſer 


497) Ibid. fol. 108. | 
Bon Wirgburg Conrat baß bolivet hot bin lobes glaß, 
ber bluender ſpruch ein bildner was, ein former und ein hoptſchmit, 
wann ich gebichtes zwerg, von Muglin Heinrich follich wert 
nit mag florieren u. ſ. w. 
198) Im Anfang: 
Was e die maifter han der kunſten wat gefchnitten an, 
bie zeißt ich wieder unbe fpan daruß eins numen bichtes kleit. 
Rit dann uff alte wat min finn bißher geferbet hat, 
up ſchmid ich manig fiymmat, mit ungefuger arbeit. 
199) Cod. Pal. 356. fol. 77. Cod. 592. 
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wird mur im Unfang zu Huͤlfe gerufen), ber blos exclamatoriſche 
Bombaft fehon nicht mehr Gewicht genug im ber deutſchen Spre 
he finder, fondern ſchon Tateinifche Brocken bagwifchen wirft, 
- um die Seierlichleit zu nähren, wofür dann andere cınen andern 
Schwung in gehäuften Reimen fuchen?°°), ober bis zu ben fies 
ben Freuden Maria’s, von dem Suchenwirt, bie gleichfalls von 
der goldenen Schmiede angeregt find, ober bis zu dem goldenen 
Tempel des Hermann von Sachſenheim (1455), oder zu Mis 
bel Beheim, in beffen Mariengedichten die Eprache noch vid 
tiefer finft, und von ba an zu den vieffachften Stuͤcken namens 
kofer Meifterfänger ift’ ein einziger Zug ber jammervollften Reis 
mereien, bie wohl jemals Jemanden zu Ehren gebichtet wurden 
und zu Schande und Schimpf des Dichtere gereichten. 

Mehr mit den Myſtikern berührt ſich Heinrich, wenigſtens 
der Form und Einkleidung nach, in dem Buch der Maibe2°*), 
dad zu Ehren Karld IV. gedichtet ift, und das man auf bloße 
Anficht des Anfangs ober des Endes mit anderen Titeln zu ven: 
nen pflegte. Die verfchicdenen Künfte (unter den Bildern von 
Jungfrauen eingeführt, woher auch der Titel fommt‘) , treten vor 
den Kaifer um ihr Urtheil zu empfangen; Philofopbie, Grammas 
sie, Logik, Rhetorif, Muſik, Arithmetik, Geometrie, Aftronomie, 
Phyſik, Alchymie, Metaphyſik und Theologie treten nach einans 
ber auf und jede Fünbigt fich an und gibt eine Probe ihres Wiſ⸗ 
ſens und Geſchaͤftes2e2). Der Kaifer fragt feinen Rath, wem 
er den Preiß geben folle, dieſer aber Ichnt Die Entfcheidung ab. 
Der Kaifer befragt den Dichter?°?), aber auch Er überläßt eb 





200) 3. 3. in einem anderen Mariengebichte in biefem ober fol. 90. 
Shrifto foltu bringen zu gebingen und mit gelingen 5 
ler uns darnach ringen, daz wir zwingen bie hofſartſwingen, 
mad) und frolich dringen, do erklingen englifch fingen, 
. dag wir frolich werden ſpringen, als kunis David mit ber flingen. 
901) Cod. Pal. N. 44, 
209) 3. B. die Phyſik: 
Du kranker in mein ſchule kum, ich ler dich wie raunberdaram 
mag vegen allet colera, und iſt dem erſten ſtappen na, 
in wurgen dy ba hitzig fein, Der krauk ſy nutzet ane wein; 
dy falbey behelt & ander uf, weich went 05 weiz dee iſt Bein uf, 
uff der a Paten and wi fu wonen kuobelauch u. f. 
205) Fol, 23.: 
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der Einficht des Regenten, ber dann für bie legte entſcheidet. Er 
ſchickt fie ‚aber vorerft in das Land der Natur, um von ihr. die 
Beflätigung feines Urtheils zu hoͤren. Das Gefeit giebt der Mits 
ter Sitte, Sie werden be ber Natur eingeführt; die Schaar 
der Tugenden wirb berufen und ie Verhaͤltniß zur Natur bes 
befprochen. Die Zheologle hat dann einen Äbntichen Streit der 
Tugenden zu entfcheiden, wie Karl unter ben Kuͤnſten; und fie 
entfcheidet fo, daß fie behauptet, die Tugenden feien nicht von 
Natur, fondern ein Ausfluß von Gott, fonft wäre Jedermann 
tugendhaft; ehe je die Ratur exiſtirt, ſei Gott gewefen und babe 
Tugend gehabt, und habe ohne Tugend die Natur nicht fchaffen 
koͤnnen. Und dieß iſt auch des Dichters Endſpruch, daß Bord 
die Natur und Alles gewirkt hat in Weisheit und der Tugend 
Kraft, und darum ſoll ſich die Natur nicht vergleichen, da ſie 
durch Tugend geſchaffen, die Tugend, In der Gott die Dinge 
fchuf, die ſelbſt Bott war, fo wie Gott die Tugend. 

Sehr nahe mit diefem Gedichte berührt Ach der Jorm nad 
wieder der Unticlaudianus des Alanus ab insulis (fo genannt 
weil hier die Natur unter den Tugenden auftritt, wie umgekehrt 
beim Claudian die Zurie unter den Laftern), die ein Wiener Arzt, 
Heinrich v. Neuenftadt, der auch den Apollonius von Tyrus 
Bearbeitete, um 3400 unter dem Titel: Unferes Herrn Zus 
Funft?*) ſchrieb. Wie und Henrich von Muͤglen mit feiner 
Ueberfegung des Valerius Maximus zu der nächften Nbtheilung 
Diefes Abfchnittes Üiberleitet, fo ftcht der von Neuenftadt mit bies 
ſem Gedichte, fo weit er e& Äberfegt hat, neben dieſen Wllegos 
rikern und Viſionsmaͤnnern, mit dem aber, was er eigenthuͤm⸗ 
fich hinzugethan hat, neben den Sittenpredigern, die wir In einer 
weiterhinfolgenden Abtheilung betrachten werden, und er leitet zu⸗ 
gleich unter den erftern den Ucbergang der Kunft von mehr pros - 
feffionirten Sängern zu Gefchäftsleuten und Gelehrten ein. Der 
Vortrag ift bei Neuenſtadt weit beffer als bei Müglen ‚ außer 


Der keyſer ſprach won Mugeliin Heinrich, waz dunket dich gehn. 

welch under.in hab dy wirdicheit? Gr ſprach, mein fin zu snat ſchreit, 

dag ex dy wisheit mp erkiefs beim wirdt hoch breit unde tief 

dy ſal von ſchulden dag verſtan, welch under in ſall dy wirde han. 
204) Coad. Pal. N. 208. oo 


. 
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der dunkleren Vorrede ift alles anfchaulich und Harz derb fatyrikh 
- zum Theil, und Eräftig und eindringend find die Stellen, wo er 
gegen die Hoffarth der Welt, gegen Geiz, Unzucht, Frefien und 
Saufen, gegen Geiftliche, Mönche und Nonnen, und die Laß⸗ 
beit im Gottesdienft, insbefondere in feiner Vaterftadt losziehtt). 
(Bir muͤſſen nämlich im Auge haben, daß fortwährend die Lite⸗ 
ratur nur im Süden und Süboften zu Haufe bleibt, und daß 
da, wo das deutfche Kaiſerthum ſich niedexließ, ſich auch die 
Kunſt hervorthat, ſo daß die politifche Bebeutung und die lite⸗ 
rarifche Bluͤthe der einzelnen Theile von Deutſchland Hand in 
Hand ging. Zur Zeit Heinrichd des Loͤwen und Friedrichs I. wett: 
eiferte Nord und Suͤd; in dem anarchiſchen Werhfel, der bald 
folgt, iſt die Bluͤthe allgemeiner; mit Rudolf tritt die Schweiz 
und Deftreich hervor; unter Heinrich VII. werben bie niederlaͤn⸗ 
difchen Dichtungen. gefucht; unter Ludwig IV. ift Baiern Gig 
der Minoriten und der muftifchen Weiber; feit Karl IV. tritt 
Oeſtreich und Böhmen entfchieden wieder in, den Vorgrund. Alle 
Namen, die wir nun zu nennen haben,. fallen der Geburt ober 
dem Aufenthalt der Dichter nach in, jene Gegenden, Teichner, 
Suchenwirt, Muͤglen, Neuenftadt, Beheim u. U.) Der Inhalt 
des Werkes, fo weit er dem Original folgt, ift etwa diefer: Alas 
nus wird in ein fremdes Land verfegt, und findet da einen. See 
mit Hier Thürmen, die ihm die Natur auf die A Elemente deus 
tet. Es Fommt die Schanr der Tugenden, zu denen Die Natur 
son dem troſtloſen Zuftand der Erde fpricht; fie will’ einen voll 
kommenen Menſchen fchaffen und bie Weisheit ſoll von Gott eine 
reine Seele für den Körper erbitten. Die fieben Künfte fchirren 
der Weisheit den Wagen, (ihre Charafteriftif iſt weit vor Mügs 
lens ausgezeichnet), wir folgen einer leichten Beſchreibung der 





408) Fol. A. | 

Frazheit Hat genommen Über hant, und allermeiſt in Ofterlant,- 
trunten vol und überfat ift manig man in wiener flat, 

und eteliche frauwen auch allda, wie fie ez gewunne ober wa, 

fie mug immer genug haben, gar frühe ir krankes herte laben, 

e fie dann zu ber kirchen ge, Tie drinkt licht ein engfkel e, 

und ißet auch villigt ein Hun, daz mug fr dann gar fanfte bun 
in dem haubt und in bem magen, fie machent veizt iren Tragen, 
bag fie pneften als bie fwein, bamit wil fie Lana heilig fein. . 


— 
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Fahrt in den Himmel. Die Weisheit wird. ihrer Bitte gewährt, 
. die Tugenden fahren in die erfohrene Maria. Sie follte einen 
Menfchen ohne Vater gebären, rein wie einft Adam, der ohne 
Bater und Mutter, und Eva, die ohne Mutter geboren war. 
Run folgt die Verkündigung, eine Ankündigung von Chrifts Wir⸗ 
ten, Mariens Lob und Ruhm, Chrifts Verdienfte und Leiden, 
Alles wicht erzählend, ſondern Inrifcher behandelt, oft zelotifch, 
untermifcht zuweilen mit gemeinen Bildern, dann im Ton ber 
Jeremiade, vielfach geziert mit lateinifchen Sägen und unterbres 
chen von Reben dlterer Heiliger und Myſtiker. Wie dann der 
Dichter an die Todes: und Auferftehungsgefchichte kommt, auf 
die Himmelfahrt und den Empfang im Himmel durch Die Engel, 
wird die Erzählung vorherrſchender. Auch Hier alfo das Wobhlge⸗ 
fallen am Weberirdifchen. Im dritten Buche ftehen wir dann 
wieder dem Inhalte unferee myſtiſchen Schriften näher. Unſeres 
Herrn Zukunft (Ankunft) ift viererlei: Wie er vom Himmel kam; 
wie er in reine Herzen und Gedanken kommt; wie er feinen Tob 
für unfere Sünden bot, und wie er vom jüngften Gerichte kommt. 
Bon diefem Thema, vom jüngften Tag und dem Endechrift rebet 
er jeßt (und die vielfachen poetifchen und fonftigen Verkuͤndigun⸗ 
gen und Weiffagungen diefer Art haͤngen befanntlich mit dem 
Myſticismus auch fehon in viel dlteren Sahrhunderten zufammen). 
Die Mythe fucht bier einen ähnlichen Zufammenhang des Welt⸗ 
endes mit Chriftus, wie vorher ber Weltichbpfung. Bielfache 
Dichtungen über diefes Thema, über den Streit des Endechriſts 
mit Elios und Enoch, Über die Schreckenszeichen des jüngften Tas 
ges, Über den Krieg bes Leibes und ber Seele (der hier in eine 
elende Bifion eines frommen Mannes gekleidet ift), gab es ber 
Banntlich in aͤltern und in jenen fpäteren Zeiten in Menge?°°), 
In diefen legten Theilen geht die ganze Behandlung aufs Graffe 
und Zurchtbare aus, bis ing Ekle (3. B. in ber Teufelsfchitberung), 
und fie will yerfnirfehen, bußfertig machen und zahm durch Sand 


206) Ich denke, dieſe Sachen, pie man zum Theil im Grundriß von Has 
gen Und Buͤſching verzeichnet findet und bie übrigens faſt alle nur 
handſchriftlich eriftiven, nicht weiter zu berühren, ba es mir ohnehin 
ſcheint, als bezöge ich mich für meinen Zweck ſchon zw viel auf unge ⸗ 
bruckte, unverbreitete und unbebeutende Dinge. 
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niß und Drohung. Wie dieß auf ber einen Seite mit der asce⸗ 


tifchen Methode der Myſtiker zufammenhängt, auf der ander 
Seite auf den Zelotismus des 45. Jahrhunderts vorbereitet, Dich 





liegt zu fehr am Tage, als daß man weiter darauf achtfam mas 
chen müßte. - Diefe ganze allegorifche Manier aber warb fon 


früher, noch jet und noch fpäter auch auf andere, minnigliche 


ober allgemein fittlihe, Grgenftände angewandt und traf allmd; 
fig im 18. Jahrhundert mit bem entgegengefeßteften Geſchmack 
yufemmen, nach dem fich die Dichtung auf einmal an Gemaͤlde 
und Holzfchnitte anfchloß und ins Plaftiiche aus dem Ueberſinn⸗ 
lichſten überfprang. Hierauf kommen wir fpäter zuruͤck. 


2. Beiſpiele. 


Es ſieht wohl recht wie ein ſchroffer Gegenſatz aus, wenn 
ich in dieſer Abtheilung neben bie kaum beſprochenen tiefſinnigen 
Dichtungen aus dem Gebiete der Philoſophie und Theologie eine 
Reihe von Sammelwerken, die ſich um Novellen, Anecdoten und 
Schwaͤnke drehen und meiſt aus dem Alterthum entlehnt find 
oder fein follen, erwähnen; und dennoch führen biefe- Dichtungen 
und ihre Dichter ganz natürlich zu diefen Gegenfhinden über. 
Wie nahe fich die Legenden und Wunbergefchichten ber Maria und 
aller Heiligen mit den Yoffen des weltlichen Schwanks beruͤhrten, 
haben wir bereits im 43. Jahrhundert gefehen, und bie großen 
Maften von poetifchen Erzählungen beiderlei Art, die dieſes Jahr⸗ 


hundert hervorbrachte, fammelte das L4te in Eollectiohandfchriften. 


wie denn die meiften Codices biefer Art in Heidelberg, Wien, 
Wuͤrzburg, Gotha und fonft in biefes Jahrhundert fallen. m 
diefem 44. Jahrhundert wandte ſich ber Geſchmack, vielleicht ges 
fättigt an den ritterlichen Schnurren und Lieblingsgefhichtchen und 
an den beutfchen Thier⸗ und andern Mährchen, deutlich der am 
tiferen Form der Gabel, ber moralifhen und. hiftorifchen Anec⸗ 
dote aus der alten Welt zu und wo er doch die gewöhnlichen 
und bekannten Chehiftörchen, Rechtefälle u. dgl. fefthielt, fegte 
er fie in Profa um und fuchte fie moralifch zu wenden. Das 
Zufammentteffen des Wohlgefallens an jenen Anecdoten aus bem 
Leben alter Philofophen und Helden mit der Freude an ſolchen 
myſtiſchen Vorſtellungen Ing aub in der That gar nicht außer 
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der Natur der Sache, Wenn ja die Myſtiker zum erſtenmale 
bis zur Pein lebhaft empfanden, wie wenig bie fcholaftifche Ers 
kenntniß mit Achter Meligiofität und einer practifchen Moral und 
Lebensweisheit gemein hatte, und wie verſchwunden jeder Edel 
muth, jede große begeifternde Tugend fchien, wie leer bie Zeit 
an Charakteren ſowohl, wie an wahrer Bildung, To mußten fie 
ſich wohl von fo vieler Bejonnenheit, Maͤßigung, Tapferkeit und 
aͤchter Weisheit angezogen finden, die jede der zahlloſen Geſchich⸗ 
ten im Diogenes Laertius, im Valerius Maximus und Aehnlichen 


ihnen darbot, und die fie unter jenen Helden wirklich und wirk⸗ 


fam fahen, nicht in der Nähe unter ben Ehriften. Es ift daher 
ganz natürlich, daß im 48, Jahrhundert ein Thomas a Kempis, 
in beim er die Agricola und Lange zur Reife nach Italien und zu 
Bumaniftifchen Studien fpornt, eine der erften Beranlaffungen 
zur Aufnahme der Klaſſiker in Deutichland gab, und da ber 
befchauliche, der Einſamkeit frohe Petrarfa, der fo viel Sinn bas 
für hatte, den zögeraden Mann der Bifionen, ben Meliquiens 
fammler Karl IV, zum Zug und zur Befignahme dee harrenden 
Aaliens und der Weltſtadt Mom mit feuriger Berebfamleit aufs 
zumumern, fich an der rüftigen Thatkraft der Alten’ freute, bie 
feigen, frommen, gutmüthigen, ehr⸗ und rußmvergeffenen Fürs 
fien feiner Zeit verhöhnte und in feinem dem Valerius Marimus 
nachahmenden Werke von denfwürbigen Dingen eine Sammlung 
von Erzählungen der Meinungen und Thaten alter Männer vera 
foßte. Den nämlichen Balerius Marimus nun, ben fchon ein« 
zelne Dichter des 45. Jahrhunderts Fannten und benutzten, über 
segte Heinrich von Müglen, alfo einer der Poeten, deren Ges 
fchmad in einer ganz andern Sphäre zu Liegen fehlen, im Jahre 
1360 207), gut genug für fein offenbar überall hoͤchſt geringes 
Talent, aber ohne alle Keuntniß der Sateinifchen und. Kunſt in 
der deutfchen Sprache, fo daß fich auch gleich der naͤchſte Ueber⸗ 
feger dieſes Autors, Peter Selbet (A555) veranleßt fund, gegen 
diefe Ältere Werfion ga polemifiren, . 

Noch früber aber ward die Babel unmittelbarer aus antiker 
rer Quelle zu uns verpflanzt, obgleich wir und weder damals, 
noch auch in dem nächften Jahrhundert weit von den Producten 


207) Ed. Augsb. 1489, fol, 
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der römifchen Kaiferzeit entfernten, weber in biefem noch in irgend 
einem andern Zweige, ben wir aus dem Alterthum aufnahmen. 
Ich rede vom Bonerius, der ung vielfach in feinen patriotifchen Ans 
Hängen an das republicanifche ober vollemäßige Prinzip erinmert, 
dag wir jet ftets mehr bei jeder Gelegenheit werben hervortauchen, 
und immer ein gewiffes Verhaͤltniß Halten fehen mit ber Zuneis 
gung bed gebildeten Theils der Nation zu dem Antiken. Geftns 
nung und Inhalt mahnt in Boners Dun. vielfach an Hugo von 
Trimberg zurüd. 

Ganz denfelben Sinn, ber den Stenner durchdringt, Diefelbe 
Wegwendung von ben weltlichen Trieben, denſelben Hang zum 


„‚geiftlichen,” inmeren Reben, bei vielleicht noch weit gründlicherer 


Menfchen= und Weltfenntniß, denfelben Haß gegen die Schule 
und Gelehrfamfeit, daffelbe Vorherrfchen der Betrachtungen über 
Gewalt und Drud, über Arm und Reid), über den Krieg we⸗ 
gen Mein und Dein, der nun die Erde überzieht, diefelbe gleich- 
mäßige Abneigung gegen den übermüthigen Mächtigen und den 
eimporfirebenden übermüthigen Geringern, all dieß und mehrere 
Züge diefer Art auch in dem Edelfteine*°E) nachzumeifen, wels 


chen Titel Boner feiner berühmten Sabelfommlung gab, die nes 


ben dem Renner mit am früheften und am gemaltigften den Eis 
fer für unfere alte Literatur erweckte, würde eine leichte Arbeit 
fein. Daß fie einige Zeit nach Hugo von Trimberg (e 1330) 
entftand, haben neuere Entdedlungen berausgeftellt?°®) , nachdem 
man früher fie um ein halbes Jahrhundert zu jung, fpäter um 
einen noch längeren Zeitraum zu alt machen wollte; die Reinheit 
des Vortrags Ponnte zu legterem Irrthum leichter verführen , der 
ganze Geift der Moral aber und der Lebensanficht weift, mit vies 
fen. Eigenthuͤmlichkeiten der Manier, auf die Zeiten bes anfans 
genden 14. Jahrhunderts hin. Wie der Nenner ift der Edelſtein 
eines der verbreitetiten Bücher bes deutſchen Mittelalters; viele 
Abſchriften haben ſich erhalten; kaum nach Erfindung der Buch⸗ 
druckerkunſt ward es 4461 in Bamberg gedruckt, was gewiß ein 
friftiger Beweis für feine Beliebtheit ift, ba, wie Leſſing fagte, 
die erften Drucker nicht überall mit rer Wahl auf die beßten, 





208) Ed. Benecke. 
209) Docen in ben Wiener Jahrbuͤchern t. 16. ©. 32, 
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aber doch gewiß auf die gangbarſten Buͤcher fielen; nachher be⸗ 
muͤhten ſich Scherz, Bodmer, Eſchenburg für die erneuerte Vers 
hreitung dieſer Fabeln und endlich erhielten fie eine nette Ausgabe 
son Benecke, die fo vortrefflich für den Anfänger in unferer als 
ten Sprache berechnet ift, eine Ehre, die biefes Buch unter allen 
Producten diefer Zeit allein erhalten und allein im vollem Maaße 
verdient Hat. Es ift Im Grunde die einzige erfreuliche Erſchei⸗ 
nung in biefer ganzen Periode, denn nichts von dem ftört hier, 
was noch im Renner abſchreckt. Es berrfcht bier in ber Lehre, 
die auch dem Bonerius in der Babel die Hauptfache iſt »ꝛ0), eine 
Sicherheit, eine Prdcifion, cine Beflimmtheit, Klarheit und eins 
leuchtende Ueberzeugung, daß nichts aus diejen Zeiten damit vers 
glichen werben Tann, und biefe Helle der Einſicht Teuchtet aus 
jeder Zeile, aus Sprache und Vortrag fo fehön Heraus, daß man 
bei Vergleihung diefer Einfachheit und Perfection mit der ems 
bryonenartigen und trüben gelehrten Weisheit der Gnomiker nichts 
befferes fagen kann, als was der wackere Fabulift felbit davon 
empfindet. Schmucklos nennt er fein Buch,‘ und einfältig und 
ungesiert feine Worte, doch enthielten fie einen Schag von weis 
fen Lchren. Die dürre Schale berge oft füßen Kern, ein Heiner 
Garten bringe beilfame Frucht. Einfache Worte und cinfache 
Dichtung möge man nun nit in der Welt; wer feine Worte 
Fünftlich zu Flechten wiffe, der dlinke nun ein guter Fechter. Wer 
das Schwert wohl gebrauchen könne, dem fei cd nüße, mancher 
ober trage Speer, Meffer und Schwert, die in feiner Hand we⸗ 
nig frommten. Wem fchlichte Worte nicht nüge feien, ber ziche 
auch feinen Nutzen von den gezierten. Mancher prebige jet 
hohe Weisheit, der fih doch felber nicht verftebe. 
Man kann ben Gegenfag des natürlichen Gittenpredigerd gegen 
bie verſchrobenen Gnomologen kaum beffer ausdrüden. Seine 





210) Ber din bifchaft merken will, 
ber fege fih uf bes endes zil. 
Der nutz lit an dem ende gar 
deu biſchaft, wer fin nimet war, 
Din getat if nicht alfo gewefen 
ber biſchaft, als mans hort leſen. 
Dar um lift man ein bifchaft gut, 
das wifer ward bes menfhen mut. " 
nr. Bd. “ \ 11 
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Zabel iſt im Vergleich mit. ber Strickerſchen bedeutend vorgefcheite 
ten; ſelten teeffen wir bier jene halbwahren, ſchwankenden, une 
treffenden Nutzanwendungen, welrhe die unaugenehme Wirkung 
machen, mie, ein Epigramm mit ſchieſex Spitze; faſt nirmale eine 
andere. als eine, moraliſche Beziehung, und: vur zuweilen die fie 
cjellere Anmendung auf Zuſtaͤnde der, näheren Umgehung. Dick 
gerade ift ja; der. außerordentliche Werth hen in. der Fabel afle 
Zeien vorherrſchenden. Moral, daß fig. frei von, jedan religihe,s 
dogmatifchen oder vaterlaͤndiſch und nationql ⸗beſchraͤnkten die alle 
gemeinguͤltigſte Regel der Sitte, und. des Verkehrs aufftellt, und 
dieß, Ausdqgernde, was fi im aͤußerſten Oſten ſowohl wie im 
äußerften, Weſten durch Jahrtauſende beruͤhrt hat, muß man dech 
wohl das Weſen ber Fabel nennen, während das poctjſche Kieid, 
in dem fie erfcheint, vielfach die Farbe der Zeiten und Wlfer ges, 
tragen. und gewechſelt hat, fp daß auch wieder, unter, Dirfen many. 
nichfaftigen Sormen, doch diejenige. wohl, die aͤchteſte if, die das. 
Allgemeinguͤltige des Stoffes ehenſo in dem Gemande ausdrü⸗ 
cken will, die einfachſte, die ſchmuckloſeſte fe, fa wie auch: eben 
da rum das Erfinden neuer Fabeln faft unmoͤglich iſt, weil die 
Jahrtauſende, welche, die Fabel qusgebildet hahen, wohl. yur ein 
kleine Nachleſe uͤhrig liegen. Sn. allem. diefem iſt die Fabel mit 
dem, Sprüchwort fo. verwandt, daß man fig. nur eine poectiſche 
Verkoͤrperung deffelben nennen, möchte, und befanntlich fine, die 
Epimythien der einfachften. Fabeln von jeher nichts als einfache. 
Spruͤchwoͤrter geweien. So verhalten fich denn auch die Spruch⸗ 
ſammlungen in. den, Lehren des Cato u, Y.,, bie unter der Form 
der Lehre eines. Waters: oder Erziehers, an, feinen Sohn ober. Scha⸗ 
ler ſo hefiebt waren, zu den dänlich eingekleideten Fabel⸗ und 
Beiſpielſammlungen im Mfonfus, den fieben weifen Meiſtern unk 
Bidpai, ja, im, Aeſop, der; von. Romulus für feinen, Sen Tibe⸗ 
rius Überfegt fein follte, ganz wie das einzelne Spruͤchwort zur 
einzelnen Zabel. Diefer Verhalt war noch beim Stricker weniger 
erkennbar, denn bort war bie Fabel noch zu viel mit dep Erzäßs 
Tung, dem Schwank, ber Anecdote verſchwiſtert, die. in⸗Strickers 
Zeiten blühten und ihren Einfluß auf: dem erzaͤhlenden Theil der 
Zabel übten. Dieß ift auch noch im Boneriumz ſichtbar; umter 
feinen antikeren, einfachen, treuherzig und naiv erzählten Zabeln 
ſtehen einzelne (wie die vom Tiebfofenden, Efel und ſo im Renner 


48 
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die Son: der Eiſter aud Taube), in: denen das Geſchickte Ber 
Schliderung fahr zum Huuptzwecke witd, anbere, (wie die’ york 
Feber und Floh, Re: AB, von Mater, Sohn und Eſel Ir. SW, 
von ben diti Geſellen, Ar. M, vom ſingenden Pfaffen, Nr. Hay 
28 der Murhwille des: Echwankes vorſcheint; allein dem allge⸗ 
meinen Eindrucke nah, find‘ die Bonerſthen Fabeln dieſen Ein⸗ 
fehlten entcoachſen. Sie zeigen bie Verbindung und Wechſelbeie⸗ 
houng bes ESpruͤchworts wid der Fabel vielleicht deutlicher, als 
irgend andere Fabeln zwiſchen den altklaſfiſchen und Leſſing, und 
wi Recht hat man fie Darm: mit zu ben vorzögfichiten grzaͤhlt 
Sie zeigen auch zugfeich das Charakteriftifche des beuffchen Sprüche 
worts, wie wir es beim Freidank fanden, den Bonet vieffhich ber 
nutzt: es iſt nicht ein einziges, nicht eine einzelne Nutzanwendang, 
bie en macht, ſondern immer eine Reihe vun Spruͤchen, die bike 
fig nicht die Hauptwahrheit der Erzaͤhlung alltin ins Licht ſtellen, 
ſondern mehrere! oder fo viele fie an die Hand gibt, die eben deß⸗ 
halb auch haͤufig nicht an bag Ende zuſammengeſtellt find, ſondern 
ungeduldig Bie@efchichte unterbrechen und als Nutzanwendungen aufi 
einzelne Züge und’ Handlungen in der Erzählung erſcheinen. Auch 
iſt das Vetſchimmen des Sprächworts und der Babel an eini⸗ 
gen Beiſpielen it Boner fehr anſchaulich zu machrneri)y. 

Etwas ſpaͤter als dieſe Fabelfammlung (mt 1537) füllt das 
gereimte Sich ach zabelbuch des Konrad von Ammenhu⸗ 
ſeneo), eine freie Brarbeitung des Ihteinifchen Werkes, das der 
Dominlsaner Jacob vor Eeffoled in: der’ Picardie (M00) unter‘ 
dem SEitkl:: de möribas hominum et offichis nobilfum: super: 
lade senseörmm- fchritb: In Proſa iſt dieß Wert fall’ in ale. 
Sprachen überfegt, auch ind Hochs") und Niederdeutſche. Ge 
woͤrtlich dieſe proſaiſchen Ueberfegungen zu ſein pflegen, fo fe; 
ie Dre: poetiſche unſeres Konrad, der fich uͤbrigens einer deutſchen 
proſafehen Bearbeitung anzuſchließen ſcheint?!*), indem nicht alle 

SIR) .@o-in Nr. 22, wo das im Anfang gegebene Gprächwort: „De der 
flech genad, do was er ber er e ouch was”‘ variirt wird ih: 
ein wolf war fiech, ba er genas, “ 
er was ein wolf als ex e was, 

949) Cod. Pal. 398. | 
SIE) SC kenne eine: Strasb. Ausgabe von- 1483; 
SEE); &0r fchehuts wenizſtens nach den war Brunt in ſeinen Beitraͤgen 2c. 

©. 68 sqg. beibringt. j 
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die verſchiedenen Drucke, die davon im 18, Jahrhundert veran⸗ 
ſtaltet wurden, aus Einer Quelle herruͤhren. Dieſes Werk in 
ſeiner poetiſchen Form, die wir hier allein beachtenswerth finden, 
hat die verſchiedenartigſten Beziehungen zu der Literatur und Cul⸗ 
tur dieſer Zeiten, obgleich es in ſich ohne allen Werth iſt. Bes 
kanntlich war das Schachſpiel einmal (4197 — 4200) von Die 
von Paris den Mönchen verboten worden; Jacob von Ceſſoles 
aber wußte es durch feine morgliichen Deutungen wieder ‚zu em⸗ 
pfchlen. : Was empfabl ſich auch nicht durch diefe „moralifchen 
Deutungen! So fchwärzte man ja die uͤppigſten Geſchichten in 
die Gefta Romanorum ein unter dem ſchuͤtzenden Schild bee 
myftifchen. Auslegung! So fuhr es denn unferm Konrad, 
als er dad Lateinische Buch las, Durch den Sinn, cr koͤnne fi 
durch deſſen Webertragung ein. beffereg Verdienſt erwerben , als 


manche mit ihren Schandmährchen und frivolen Erzählungen. 


Ihm aljo Fam es nur auf den moralifchen Gehalt an, und auch 
uns Tann natürlich Hier. nicht intereffiren,. was aus dem Buche 
in Vezug auf die alte (von der unferen verfchiebene) Art des 
Schachſpielens, der Benennungen. der Figuren u. dgl. zu lernen 
wäre"). "Das Spiel und feine Figuren find nur zu einem Rah⸗ 
men genommen, um darin bie Zaufende von Anecboten, gefchichts 
Fichen Zügen, Lehren, Sittenpredigten, mündlichen Sagen, kur) 


was man Alles unter der alten Bezeichnung eines Beiſpiels be⸗ 


griff, zu fammeln. Wohl an 20000 Verſe Hat der. Dichter aus 
dem Buche gemacht mit Gottes Hülfe; denn über feine eigne Un⸗ 
fähigkeit hat wohl feiner der vielen auf ſich felbft. mistrauifchen 
Dichter diefer Zeiten. mit foldyer Herzens⸗ und Seelenangſt und 
wahrer Beklemmung gejammert und fich von allen Seiten gegen 
jeden Vorwurf verfchangt, wie biefer im Anfang feiner ‚Arbeit 
that; mit der Zeit aber ſcheint ihm, je breiter fein Buch warb, 
der Muth geftiegen zu fein: und während er im Anfang ſchuͤchtern 
auf feine Zufäge aufmerffjam macht, fo werden diefe Hindeutuns 
gen fpäter, wie die Zufäge ſelbſt viel häufiger und er wünfcht zus 


letzt, die Abfchreiber möchten doch das Tateinifche Driginal beis . 





7.848) Siehe darüber bie Auszüge Panzers und Nachtigalls in einer Abhena⸗ 
lung in ber deutſchen Monatſchrift 1797. &. 104 — 110 aus ber Den 
faausgabe von 1477. 
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ſchreiben, damit man beſſer aͤberſaͤhe was feine Zuthat ſei; und 
waͤhrend er im Anfang ſeinen Ramen 215) nicht nennen will, um 
weber Lob noch Tadel Büren zu muͤſſen, fo beſinnt er ſich am 
Ende doch eines anderen und nennet ſich in einem Acroſtichon 
von unſinnigem Inhalte"). Man ſieht in ihm ſchon dem ums 
gedaldigen Trieb des Leſens und Lernens, der zugleich mit dem 
Draͤng der Umarbeitung des Gelernten und Gelefenen verbunden 
iſt, jenen Zug, der die producirluſtigen Meifterfänger fo ſehr cha⸗ 
raltrriſirt und Ihre ganze Literatur im einen eigenen Gegenſatz 
zu ber hohenftaufifchen Zeit fegt, wo die Sitte der aͤngſtlichen 
Mebertragung bei viel größeren Anlagen: ber- Dichter unferer Lites 
ratur fo ſchadete, wie das -fefbflverläffige Schaffen ber geringeren 
Köpfe des 18, und 16, Jahrhunderts. Die größte Belefenheit 
ſcheint unferent' Konrad eigen, wenn man nach der Weihe von. 
Sehriftſtellern urtheilen fellte, die er eitirt. Allein was ihm fein 
Driginal nie an die Hand gab, das fand er in ben myſtiſchen 
Schriften diefer Zeiten, welche fo viele Hiftorifche Anecboten aus 

der alten Welt fchon aus Auguftinus, Hieronymus, Ambrofius 
u. A. gefanmelt- hatten, im Valerius Marimus, ben er latei⸗ 
nisch geleſen haben mag, in den Gellis Romanoınm, wo fo 
häufig Ye Quellen angegeben find, und im Petrus Alfonfus bei⸗ 
ſammen. An die Myſtiker erinnert er in einigen finnbifdfichen 
Deutungen alter bibliſcher Gefchichten; in ber Manier an ben 
Kenner, ober an die ſpaͤtern Eittenprediger. Seine Blicke auf 
bie Zeit find zugleich das Driginale und das ‚Intereffante in feis 
nem Werke. Im erften Buche, wo er von Erfindung ımd im 
letzten, wo er von den Regeln bed Schachſpiels handelt, Hat er 
zu derglelchen am wenigften Gelegenheit. Im zweiten bagegen, 
wo er von ben Hauptfiguren, (= Landvdgte) Handelt, gibt ihm 
der Stoff Gelegenheit auf die Spaltungen zwiſchen Albrecht und 
m, die er noch als ö Beitgenoffen von fich ‘betrachtet, und die 


216) F. 5b. Da; ich meinen namen verfwigen habe , 
bay ift befchehen umbe bag, ich wolde weber gunft noch Hop 
Iop noch firaffen darumbe gern, ich wil fr beider fammt mbeen. 
Mm Dis buch tipt ih Gumat 
von Ammenhufen in ber flat 
ze Stein, da ich muͤnich unde luͤrptieſter was, 
ich kunde es niht getihten bas. 
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zwiſchen Ludwig und Fricdrich zu blicken, gegen. Pabſt und Rfal⸗ 
fen, gegen Geiſtliche und Richter, gegen die allgemeine Hobgier 
vom Exſten his zum Tegten und gegen alle mögliches pofitiichen 
Schrecken zu prebigen?’R). - Am wirptigften aber If Has deiet⸗ 
Buch, das van den Werben (Fanten; unissen Bansın) baudelt, 
in denen gr die Landleute und Handwerker darſtellt, Hier Geht 
man detlich Den popular. gefignten Priefien, Ark anf: Erleicht⸗ 
zung des Bauernſtandes, 3. B. ouf Merpfligiung des Witten 
ſtandes zur Zehntzahlung, und auf die Ehre bes Haubwerifian: 
het hinarbeitet. Indem er nachher die Briefboten der Landedgte, 
die Stadtpolizei, die Wirthe, Aerzte und Apotheker, Kauflense 
und. Mechsler, die Schreiber und alle möglichen Klaſſen der 
Handwerker einzeln vornimmt, fie fatyriich und oft launig um 


die Erxbſunden ihrer. jefeitigen Geſchaͤfte ſtraft, weniger urciiſch 


und erufter als in Hans Sache und Andern, ſo mahnt er berall 
an daß Aehnliche in den Satyrikern und Zeitgenoſſen des Letzterg 
und führt tiefer in das Beſonderr ber. Staatsklaſſen, in Pie nas 
tuͤrlichen Abtheilungen der Betrjebsmenſchetz ein, als der Menner, 
ung nigupt eine Mitte zwiſchen dieſem und dem Teichner ein, 
Ip pieſen Regipnen, ficht man Flag, iſt er weit heinüfcher zu 
Hquſe, gla unter Koͤnigen und Abel; und. dieß melken wir hies 
fast Immer Im. Juge haben, wie wir unter ben. Dichtern wie in 
dem Lieblingaftoffe ihrer Prohuste ſtets yarlır Die höheren Staͤnde 
an eigenthuͤmlichen Eichlingsgattungen und Gegenfldebe 
verlaſſen. | | oe 

Eine Quelle Konrads naanten wir bie Geſta Romano⸗ 
rum en Führe fig ſelbſt an und erzaͤhlt eine Menge, dorin wmiek⸗ 

fir enthaltener Geſchichten unter feinen. helebrenen Beippielen. 
Diß Ponte nun fchmerlich Die in. vielfaden Drudden - befeiuse 
igteiniſche Fammkang mit den woozaliſchen und wyſtiſchen ‚A 
wendungen jein®??), Die man ‚Dam Petrus Perchorius zuzuſheen 
ben pflegt, wenn fie anders erft um das Jahr 1340 entftanden 


18) Daf auch Er bag Befchäft dea Vredigere verſicht, cher bie 
fände ber Predigt abhandelt, deutet £. 72 an. ‚3b, mühe bis uhr 
wegen lan, bie brediger fagent fin degelich gang,’ 

210) Gesta Romanorum cum applicatienijbus mpralisatis ac mysticie. 1488. 
Die erfle Ausgabe iſt von 1473. ° 
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fein fette 23). Bekanntilch uber wird mich in bieſer Shiniirfing 
wieder benfo anf andere Geſta Noniandrũm neben dem WMackoh 
Balerius, Alfonſus, Bibpai u. M. als Quekle hintgewieſen;, ie 
man gewiß nicht mie Dunlop flr tomiſthe Gefchichtäßierte awber⸗ 
haupt nehmen Ban. eh der vielfachen Beruͤhrung der Geſten 
mit ve Khiſerchronik, die fü eben fo wieder huf eine audere 
Avuelle dinwriſt, iſt nicht aͤnders ankänehmen,;- als” daß zwiſchen 
Beiden Werken eine Menge anderet verſchiedenartiger Bearbelttihrgent 
der · tdinſchen Legenden und Sugeutgeſchichte “aid” der Kuiſerzeit 
erifirt haͤbe imd daß die aͤltere der deiben Sammlungen andere 
witd vor FAN" gehabt baben, sole die ſangere derſelben ir abtweichen- 
Bert profaiſchen Sagengeſchichten der Mörtier Tpätere nach ſich Hätte, 
wi wirb Niitımahb Biefed lateiniſche Werk mit ben theblogiſchen 
Dientingeh fuͤr Original Halten indgen, benn bie dieß thun, Bes 
rufen fich, fo viel ich weiß, anf eine Stelle beini Glaſſius 22), 
Ste dem auch ſonſt durch feinen allegoriſchen Wüft bekannten Ber 
nedictiner nichts als dle myftifchen und allegoriſchen Auslegungen 
Fuſchreibt. Ich habe webet dns Material dazu, noch duͤnkt es 
mir auch in eine deutſche Dichtungsgeſchichte gehoͤrig, Über bie 
Entftehung diefer Novellen⸗ oder Anecdotenſanimlung, die ſo viele 
Ausbreitung fand, Unterfuchungen anzuſtellen. Sollten ſie gruͤnd⸗ 
fich ausfallen, fo fotderte dieß ein immenſes Studium der ge⸗ 
fartinten Növellenfiteratur des Mittelalters imb dieſes waͤre etwa 
Anem Schreiber ber itallentfchen Poeſiegeſchichte zugummuthen, wo 
viele Gattung im Bocẽcaccio und ſonſt eine fd ungemeine Pets 
feetlon erhielt, allein in Deutfehlande Dichtung fielen biefe Dinge‘ 
eine viel zu initergeorbrietE Roile, als daß hier zwiſchen beit Re⸗ 
füittat und der Müpfefigfelt der hoͤchſt meittäufigen hierzu möthie 
gen Stüblen ein Vethaͤltniß fein könnte. Den „Befthtspünet‘ 
von bean miam bei einet folchen für die affgerhieine Literatur und 
Crtärgefchihte immer höchft wichtigen Unterfuchung ausgehen 
srhfte, getraute ich mir wohl cher anzugeben. Der Forſcher 
mußte auf die Quelken der aͤchten Kaiſergeſchichte zuruͤckgehen, ſo⸗ 

Ba er ſich des Maͤterials der bekannteſten Bearbeitungen dei’ © 





230) Siehe ben Abſchnitt aus Dunlop bist, of fiction, ober auch bie eigne 
Abhandlung Wartons Über dieß We 
ar) Bibl. sacra p. 40. . | 
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Geften unb der Kalferchronic® verfichert hätte, und müßte zunaͤchſt 
dort und in der Eultur und bein moralifchen Zuftande der Kais 
fergeiten einen Theil ber vereinzelten Stoffe fo gut fuchen, wie 
einen Pleinern Theil auch noch in ber dlteren Geſchichte Roms. 
Er müßte dann befonders Die Kirchenväter, die Legenden, Die 
Schriftfteller der barbarifchen Jahrhunderte, die fagenhaften Urs 
gefchichten der füblichen Staaten in Europa, durchſuchen; umb 
überhaupt Alles. dieſes für bie Literaturgefchichte auszuziehen, 
koͤnnte ein verdienfiliches Werk für einen belefenen Literarbiftoris 
fer werben. , Seine Unterfuchung würde ifn bis auf die von Gries 
chen redigirten Gesta ober Acta der Kaiferzeit, auf die Samm⸗ 
lungen anftößiger Anekdoten von dem Hofe zurüdführen, denn def 
dieſe Novellen ſich bis dahin zurüdverfolgen laffen und daher ihre 
volksmaͤßige Entſtehung nachgewicfen werden muß, liegt theils fchr 
deutlich in dem Charakter ter Erzählungen felbft. Denn auch in 
den fpäteften Bearbeitungen hat ſich Alles, was Bedeutende in 
. ber römifchen Menfchheit diefer Zeiten vorging, gleichſam abges. 
fpiegelt erhalten. Oder wäre die Corruption des häuslichen und 
. ehelichen Lebens, das unter ber Regeneration der Welt durch die 
Barbaren mitregenerirt werden follte, und ber monardifche Zus 
ftand des fich auflöfenden Reiches und bie Rechtsbuͤcher, Die die⸗ 
ſem abhelfen folten, und die geſunkene moralifche Kraft, welche 
die Märtyrer und Heiligen wieder zu beleben anfingen, wäre dieß 
Allee, fage ih, nicht die Hauptſeite der Culturgefchichte des 
untergehenden Weltreichs, die dann wieder alle in bie Kaiferchros 
nie und die Geften eingegangen find, welche erfiere noch ben 
Umfturz des Reiches durch die Barbaren und den Uchergang 
bes römischen Reiche ‚an die Deutfchen hinzugefügt? Denn man 
nchme nur einmal alle Legenten und alle wirklich hiftorifchen. 
Anecdoten aus beiden Werken hinweg, man füge hinzu alle die 
Geſchichten die fih um Gattentreue und Ehebruch, um verfolgte 
Kinder und Stiefinütter drehen, ‚man fcheide ferner die große An: 
zahl von Anecdoten aus, die ſich mit Rechtsfällen befchäftigen, 
die von treuer Befolgung des Gefeßes, von treutt Handhabung 
des Gefeges, von fcharfer Entſcheidung ſchwieriger Proceffe, von 
guten Berantwortungen und fophiftifchen Ausreden, von Belijlungen, 
Betruͤgereien, Schalfftreichen und guter Umgehung der Gefehe er⸗ 
zählen, fo wird man fo gut wie nichts weiter übrig behalten; 
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obgeich ich damit nicht fagen will, daß bie. Vequellen aller biefer 
Geſchichchen in dieſen Zeiten lägen, ſondern nur, daß bamals 
altere neben newentflanbenen aufgefrifcht und an nee Perſonen 
angefnäpft wurden, da ja manche dieſer Novellen deutticher oder 
undeutlicher auf die aͤlteren griechiſchen Zeiten Binmeilen. -Diefe 
Sagen alfo koͤnnten, ſcheint es, ebenſo dazu dienen, ben troele⸗ 
wen Geſchichten aus den Zeiten ber Warbareuberrfchoft: einen ſel⸗ 
chen poetiſchen Hintergrund zu ‚geben, wie Schlegel meinte, daß eo 
unſere alten Volkspoeſien, unferer Nationalgeſchichte Ionnten. Daum 
müßten nur freilich die hiſtoriſchen Beruͤtrungen, die Uebercin« 
flupmung der Sitten u. dgl, wenigftens eben fe genau rforfahe 
werden, als in ber deutfchen Geſchichte und Sage. Das hiſtori⸗ 
ſche Studium diefer Werke kounte dann vielleicht, von Mutzen wer⸗ 
den; für die Poeſie, für die deutſche namentlich, find: fie ‚nicht 
ſehr wichtig geworden, da: überhaupt nur die Heinen Romane, und 
Novellen bei uns ein längeres Intereſſe behalten haben, und vr 
vergleichweiſe weit nicht fo groß, als bei anderen Natienen, ba 

bei uns auch die gewöhnliche Unterhaltung den Reiz der. Erzähe 
kung nicht kennt, während bei den Italienern Schwänfe : umd 
Schnurren, Kniffe und Betruͤgereien, Ehefcandalc- und Kerhtss 
haͤndel noch heute tauſendmal wiederholt, auch: das ‚mufendfienaf 
noch angehört, fo wie die Erinnerungen an berühmte hiftenifepe. 
Namen, ohne Kenntniß beim: Redner und beim. Hörer, ewig ers 
neut werben. Es war schwerlich für. die Moralisät des Mittels 
alters ein Nugen, daß diefe Stoffe, die einer ſybaritiſchen Zeit were 
waren, wohl nur in fglchen Zeiten entitanden, und in aͤhnlichrn 
flets wieder aufgenommen fein. Einnen, gleich unter. bag rohe, 
Gefchlecht der erobernden Barbaren kamen, die ſich berm ohne 
Zweifel ſogleich bemächtigten, ba eine Unzahl von. fehr rauhen 
Sittenzuͤgen (wie das Pluttrinken unter treuen Brundon u. ver) 
nachgewiefen werben kann. 

Natürlich) find die myſtiſchen Auelegungen, wie “ ſchon aus, 
Deutete, erft in diefen Zeiten bes 44. Jahrh. entftanden und em⸗ 
pfahlen fi und die Erzählungen, denen fie beigefügt find, ‚chen 
diefer Zeit, daher wir von jeßt an einen fo weitläuftigen Gebrauch 
davon gemacht fehen, daß wenn fie auch nicht in biefem Jahr⸗ 
hundert uͤberſetzt worden wären, uns doch auch ihre lateiniſche 
Geſtalt intereffiren und wenigſtens Erwaͤhnung finden mußte. 
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on Peams Ka m Dis auf den Uplatlıs des Rornad :Cei- 
tipratenſis, das Sprrulu ‚Oremplemiit, dis Ptomtuariun ber 
Hereit (LAA6), den Formitatias des Johunn Nyber zeigt Fiir 
lange: Mine von aͤhnlichen Werfen dieſelbe Neigung, Erzaͤhzlungea 
aus der alten Welt und dem Orlente auf bie’ Sittenleher anzu⸗ 
wire. Dieſe allegbtiſchen Beigaben‘ ae fehen mich -diefen fo 
weirlichen und frivolen Stoff in Verbindung mit dein myſteſchen 
Seſthmacte det Zeitz und bekauntlich find die Etzaͤhlangen vier 
An, wien fie weſpruͤnglich ſthon In Die’ Ercheubater eimgingen, ße 
draͤckiich fuͤr die Zwecke der geiſtlichen MReduer gefamnielt ud Hair 
diefen (noch ſpaͤt von Abraham a St. Clara), eben ſo wohl wie 
von den poetiſchen Laienpredigern benutzt worden. Wann nau 
dieſe Sammilung ins Deutſche uͤberſetzt wars, weiß I necht ge⸗ 
nau -audzuitiachen, da mir alle Huͤlfsmittel abgehen; fd wentg 
wie ich angeben kann / in welchenn Verhaͤltniſſe die deutſchen Bes 
Berfegtingen zu bei verſchledenen lateiniſchen Originaben fteben. 
Dunlop hat bemerkt, daß es eine engliſche Umarbeitung der Ger 
ſten gebe, die auch nur in England eine Verbreitung gefunden 


habe; allein auch nur die teontinentale Bearbeitung Bat ſchen 


im lateiniſchen Veraͤnderungen erlitten 2?)5 der einzige beutfibe 
Druck*2), Ben ich gerade vergleichen Tann, ſtimmt in der An⸗ 


ordnung gat nicht, und auch nicht im Inhalte ganz inte Br 


viel, haͤufigeren lateinifchen Druden die man finder, uͤbetetn; 
und dennoch zweifle ich nicht, Daß es auch andere deutſche Lehen 
fügumgen gibt, die mit biefem: gewoͤhnlichen lateintſchen Origlache 
zuſammentreffen. Weniger bekannt wird es vielleitht fein, Buß 
auch eine deutſhe Bearbeitung ehne niyftißche Anelczungen 
Wi. Ich habe fie im einer Hativſchtift von 24710 29 vor mir, 
gleich. hre Euiſtehung natuͤmlich / aͤlter IR, ats! diefe- Abſchufr, fe 


vie auch die der gedruckten Ueberfetzangen mit DER — 
wenigſtens etwas älter, als die Drucke fein moͤgen⸗ So ſehr a 


die Waheſcheinlichleir far ſich hät, DB jene een Einblun⸗ | 


en 


an) Steig Rtgenen damtchr. ber Taten —2 w dd voh Bin 
RI Das Much Gehe Nommerum, vom. ven geffläen doen:gefäpehen Die 


a der römes, geißtichen ‚und weituchen. Augsp. MOB, He Danne 


obfer. 
ce Pal. N: 301. 


Be ao 


gen emt waͤt im A, Jahrh. gemnche Fein, we man enfltg ; hen 
Brgerikipen Bafug ya Befimpfen, wie. ja auch Later gethan Bat, 
fo; iſt hab der ganze Vortrag. in dieſer Behandlung wich: zu rein 
mb mrfchuäkig, als daß man fie micht bedeutend näher: Teen 
mäßte. :Dinn bie Erzählung in dieſer ¶ Sanemluug die wicht. 
ihrarſeias weber mit Dem Latein wech asit: den: Demmtichun Diweßen 
ee in weit vortrefflicher, terußerziger ‚much. mehr im 

hen Maͤhrchenton umb erinnert mehr an den Styl. bed: Gew 
— — Be ber Stoff mit der Ginfalt der Getaͤta 
Insgsoet ſtimmt, verfehlt: beides nicht eine augenehrne Wirkuug 
alter furiſich mie viel unſinniges Käufe weit unter! wie vlelrs, ws 
noch gen; die größte Unkunbe : im Erfinben ober nur im: Auffaſ⸗ 
fen einer Ueberlieferuug verraͤth, was ganz offenbar de erſte 'Suth 
ſichung diefer Dinge in ſehr vohe Zeiten hinaufrickt. ' Denn eins 
zeine Stück ſind hier noch viel thoͤrichter umb haben eine Jewifſe 
noch unfeuldigere und unficherere Mafchinerie?"), als manche 
- ker Erzühlmgen in den. ſieben weiſen Meiſtern, die gleich ihren 
neugriechiſchen Urſprung zur Scham tragen, eben doch wine: Ferna 
haben, die vom griechiſchen Gefhmadle unwohlthaͤrig infletsr ft, 

Der Inhalt der ſieben weifen Meiſter ift m bie Wefte 

Homanerum aufgenommen, beſtand aber auch gefonbert in mes 
traſchen deutſchen EBenubeituugen vielleicht Früher, als die: deus⸗ 
ſchen Geſten. Ich verweiſe auch hier auf die Unterſachungen ans 
derer Literarhiſtoriker, obgleich auch hier keiner bei ber Kerſtreut⸗ 
heit Der Huͤlſemittel im Staude war, fe wenig wie Abes dem 
Bidpai eine zuſauimeuhaͤngende und :ühergeugenbe Geſchichee bes 
Werkeg im geben. Mach Duntop. wäre daſſelbe im feinen def 
Geſtalt in einer hebediſchen Webeefeumg Kir) Di gileca⸗ 


295) So in Nr. 36 dieſer Sammlung. Ein Ran fat brei Dinge, Freud 
. ohne Truͤbſal, Genuͤge ohne Mangel, Licht ohne Finſterniß. Er findet 
Be nicht, His en einft einen Kltem txigt, de ihm gun einem Mnlafte ſen⸗ 
det, wo er ben Stern, Tagen: fell, den Hure drd. Stabin.geklatw ihnen, 
ihn hereiazuleſſen; dann werde mon ihre biinen unh cx indem - was 
er hegehre. — Auf gang aͤhnliche Weiſe verhilſt Adefın ſelbe Alte im 
Ne. 31 einem KRitter zu einem ſchwarzen Bee, Horne and Falken, 
bie Kaiſer Gommacns ihm abforbeuie, wenn ex nieht: um fein Mit 
Eommen wolle, das an des Kaiſers Beſitungen ragt nk bei ver 

gern damit verbiaden wollte u. ſ. w. 


226) Bol. Ellis pecimens. T. 3. p. B. Das fang dr | 
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fen Werfionen unterm Titel Syntipas berufen ſich auf ſyriſche 
web perfiſche Originale7). Auf eine lateiniſche Ueberſetzung, die 
aber eine / andere fen: müßte, als bie im 28. Jahrh. in Eln ger 
druckte, begieht ſich die franzaͤfiſche metriſche Ueberſezung, Zee 
Delepatos; und wieder aus ‚einer: andern verfifichten franzoͤſcſchen 
Bearbeitung emtfianden die franzoͤſiſchen "und :englififen Proſen. 
Wei ums: exriſtirte das Buch in verſchiedenen poetiſchen Behand⸗ 
kungen ‚; deren. Eine. unmittelber aus dem lateiniſchen⸗ 8) Ader⸗ 
tragen iſt, die andere mach einer beutichen Prefa;’, Ich Feums 
beibe nur aus: Anflhrungen und ‚die Ichtere aus dem, was. Mes 
deenagel in feinem beutichen Leſebuche bavaus mitgetheilt hat. 
Conft iſt es eigenthuͤmlich, daß man in allen Nbfchriften zab 
Drucken biefer Werke. fafl nirgends einen literariſchen Win ers 
beutet, ‚aber bieft Ichterwähnte gereimte Beatbritung (in einer Ba⸗ 
feier ): tndgt dem Namen bes Dichters Hans von 
Bühel. Es tft derfelbe, ber um 4400 die Königstochter 
and. Sranfreich?29) bearbeitete, (gleiches Inhalts wit Mai umb 
_ Welaflor aus dem 35. Jahrh. und dem Volkebuch vom der gedul⸗ 
digen Helena) mit eigeuthümlächen Reizen der Erzaͤhlung, bie wir in 
Einzelnem am Anfang. des. 18. Jahrhunderts häufiger. finden. 
Auch Die Probe, aus den fichen. weifen: Meiſtern zeigt: einen für 
dieſe Zeit gewandten Schreiber; fie ſind im Jahre LAS gedich⸗ 
th: ine proſaiſche Heidelberger Haudſcheift⸗20) ſtimmt mit Dies 
fer Morheitung des Buͤhelers fo, dab ich ſchließen moͤchte, ihre 
ſruͤhere ſprachlich reinere Geſtalt moͤchte das Vorbild Les Poeten 
geweſen ſein, deſſen er erwahnt. "In jedem Falle wiſſen wir, 
daß paetiſche und proſaiſche Bearbeitungen dieſer Erzaͤhlungen im 
AMW. Jahrh. bereits verbreitet waren und dieß hatte auch: ſchon 

Goldaſt gewußt. Sind die Erzaͤhlungen bei dem Buͤheler durch⸗ 





Dacher ia ben Mi. de l'acad. des inseript. T. XLI. 9. BAG beigebraci. 
Mech Ihn if es kein Sweifel, daß die deutſchen Peofen und Porfien eis 
F werdel lateinifche Quclle (die des Monchs von Haute» SaAsey Haben mit 
2. , und dap bes; Dolopatos-übenafl mait unferm 
gewoͤhnlichen Votlabuche Kbereinfiimmt.  - 
‚aa7) Die bes Michael Andropulos, derauetes. —RRR& oas. 
M) Seunbeiß ©, 304. 
von Cinet im D. ui 1784, Be. nr 
250) Con. 140. 
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weg: diefelben,, wie fie In der erwaͤhnten Danbfeheift, fo ftimmen 
beide Brhanbhmgen bem Inhalte nach: mit ‚unferen Voſtobůchern 
überein, nicht aber immer in ber Form; wenigftens ift mir eine 
Gefalt des Vollsbuches bekannt, die die widerliche Sentimenta 
linie: des 17. Zabrhunderts oder noch ſpaͤterer Bearbriter an fi 
trägt. Wie. füch: zu biefen übereinftummenben Bearbeitungen bie 
in ben. gedruckten Geſten verhält, Bat Goͤrres in den Bollshlir 
chem austinaubergefegt*?*) und ich will es Daher Hier nicht wie⸗ 
derhelen. Dagegen will ich in. ber Note die wirder verſchiedenen 
Abweichungen ker. eben erwähnten Handſchrift der Geſten 232): 
angeben, bie mir.auch hier vom Wichtigkeit ſcheint, weil. wir „fes 
- Ban kboͤnnen, daß mehrmals an der Stelle von britiſchen Wunder⸗ 





234) Gdrres Volksbuͤcher ©. 158 agq. | J 
458) Die erſte Erzaͤhlung der Kaiſerin fehlt. Die vierte Graäplung ber, 
- Kalferin im Voltsbu handelt von einem Kaifer, ben fieben Meifter 
begaubert haben, daß er außerhalb feines Palaſtes fietE blind ward 
Dir Knabe Merlin loſt ben Zauber. Statt dieſer Geſchichte erzatztt 
ſie hier von einem Gaͤrtner, der fih einen Hafen erzog, welcher ihm 
den gepachteten Garten verdirbt, wofür ber Pachtherr Aurelian dem, 
Gaͤrtner hängen läßt: — Die Exzaͤhlung des vierten Meiſters (im 
Bolkebuch des fünften) bon Hippocretes und Galen iſt bier einfacher, ° 
abgekuͤrgter, und ohne big geheimgelchtten Therheiten. — Die fünfte: 
Erzaͤhlung der Kaiſerin bat im Volkab. allerhand Wunderthaten und 
Zaubereien des Birgit; bier handelt ſichs von einem Sohne, deſſen Bas 
ter ihm feinen Hang zum Diebſtahl allzu ſehr nachſieht; als nun der 
Wi gehängt wird, beißt er dem nachlaͤſſigen Water die Naſe ab. — 
* , Statt: dee unfinnigen fechften Geſchichte dor Kaiſerin von dem ausfände 
gem Kaifer, ber Peters und Pauls Leichnam in Rom holen wi, HE 
hier eine Erzählung aus Bibpai, von fieben Meiftern, bie einem Kd⸗ 
nige mit Bezauberungen nad) bein Leben flellen und bie ex auf Rath’ 
der Königin umbeingm laͤßt. — ' Statt ber des ſechſten Meilkers tm 
Belkin. ift hier ein Moͤhrchen von einem Bitter, Der. eine Matter. vom: 
Seuertobe rettet und dafür von ihr bie Vogelſprache gelehrt wird. Seine 
Frau will ihm feine geheime Kenntnif, bie fie ihm abgelaufcht, abzwins , 
gen und will. fi zu Tode hungern; ber Hahn aserverräth ihm, Laß 
- Se: ihn: heimlich jeden Tag zwei feinen Weiber ift und raͤth fie mit 
- Yebgen zu Arien, weiches probat gefunben ‚wird, — Die ſicbente Er: ı 
sählung der Kaiferin iſt ganz einfach, non einem Sohn, der feinen Ma: . 
ter in einen Brunnen ſtuͤrzt; und bie des fiebenten Meifters von dem . 
preußiſchen Kitterzug eines Edlen und’ der Treuloſigkeit feines Weibes. 
GSerade dieſe Erzaͤhluag verrät neuern Arſprung und ſteht an bee Stelle 
der Matrone von Cpheſus; is Gedanken chez If fe ganz gleich. 
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geſchichten und: Zauberanechoten, bie Dan. Grfchmack das IK m 


43. Jahrhamderts wernthen und bie auch von Duden gerakıye 


als Aandernngen, und Zugaben des: lateiniſchew Verfaſſers tes De⸗ 


lopatqe hetrachert werben,. viel einfachere, rohere, nicht chat Befr 


ſere Erzählungen -fichen, Die aufı größere Aechehhrib und: Altes deu⸗ 
ten, wie fit aucb weit Fnayppen,. ‚einfachen und hie md: da fer 
äh find. wo ihnen: die zu geeße: King. nicht ſchadet; auch 


treſfem fin. uͤhenall weit nähen zum Zwecke, und: eigen eins eugere 
Merbinduag mit dar: Ginkleidung, als die des: Voikebuchs, wo Wie 
Geſchichnen ſelbſt ſchon fe Frhr Hauptſache ſind, baß in der Eis 
ſchaltung, in: den gebruckten: Geſten fogar biefe: Einklleidung fullen 


gelaſſen wird. Es ſeheint aber: dieſe Goſtalt ee: eigene: Die 


zwiſchen dem T Dolopatos und den daraus -gefloffenen Bearbeitun⸗ 


gen und dem griechifhen Syntipas zu halten, deſſen orientalifhes 
em Charakter fie näher kommt, gleich dem fie einige ber ſonſt ge⸗ 


wöhnfichften Erzählungen nicht kennt, obwohl. fie auch. wieder deſ⸗ 
fen Erzählungen bien und da vertaufcht. hat. : Weiter anf: dieſe 
Dinge einzugehen, balten I nicht für angemefſen, obgleich mir 
wohl befannt iſt, daß Andere‘ einen unſchaͤtzbaren Werth in bie 
fen Novellen gefunden haben und fich ordentlich. freuten, daß 
ihre Verbreitung die aller Klaſſiker überträfe und zunaͤchſt derje⸗ 
nögen. ber. Bibel: gleiche. Ange aber iſt, daß ihre Mhkmp 
und sieffüche' Benutzung in den nüchffen Zeiten des’ 45. und 16. 
Jahrhunderts ganz. ungemein bedeutend war. 

Die Einkleidung der: fieben weifen Meifter iſt bekaumt genug 
Gin Koiſer hat einen Sohn, den er: von: fieben: Meiftern in aller 
Weisheit imterrichten IAEt. AS der Yängfing wiedet am den Hof 
gerufen wird, zeigen bie Geftiine Lchensgefahr für ipn,. wenn et 
ein. Wort rede. Er erſcheint alſo und redet nicht, Beine: Stief⸗ 
aikter,..erfbc in Liebe: zu ihm entbranut, dann verſchmauͤtt und 
waͤthend, dringt auf ſeine Hinrichtung, bewegt den Kaiſer jedes 


mal mit! einer bezughollen Geſchichte, daß. er den Tod feines 


Baba befiehlt, einer dep Meiſter aber erwirkt jebedmaf nait eis 


ceinen Day Fri: Ger vergehrn 7 Tage nach 
* die Gefahr· verfchwunben He, und nun entbeche! ber Prinz 


die Schmach fine Stiefmutter. Mär: ün griechiſchen Syntipas 


iſt die Einkleidung im Nafangı eiwas / anders und: zwar gefchickter, 


am Ende aber umortheilhaftenIm don verſchiedenen iten und 
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wenen, unheimſchen und frrmeben Vracbeltungan mehfdn fesohk 
Die: Erbluogen, als auch. bie Mewen bar, Meiſter, bes Kaiſern 
und Set Prinzen. In den deutſchen Dchanblungen iſt der Geb 
Diocletiav der Vaſer hela Monti, bald Domitian; ſterſt iaigt: 
jmer auch: Die Nomen Zlorenin, rofl, Lucinian and ben Wis 
ter die des, Cyrus, Wespofian: u, * and ker Haapeenzieher af 
baid Wiegil, hald Syntipas, im Deinpatas und den deutſchen. 
Sacckenfehlt. dieſer aber gan. Dieſer Ichte: Name nun weiß: 
ont; bin, kelannss Jabelſenunlung, die uuter dem: Namen bes Bide 
pei gebt, guriick; und dieſe angegebena: Einleitung nicht: weniger; 

din kekmantlih. auch Die Diseiplin des Petrus: ailfeuſi, dieſes verr 
wandte Werk, an ſich trägt, das nicht: vollſtaͤndig ins Deutſche 
üßenfegt. ward, wahl aber im feinen vereinzelten Fabeln und Gien 
ſchichten in die Geſten, in Boner, in Steinhoͤwel u. A. übergen 
gangen iſt 223). Schan in der indiſchen Geſtalt bes; berükrnkem 
Fabewerfes, die unten dem Mamen Hitopadeſa auch im Suuepa 
bekannt ward, Die: aber. wieder auf einem: aͤlteren Werke ruht, iſti 
bie, Ann der Belehrung fuͤrſtlicher Prinzen. durch die Erzaͤhlun⸗ 
gen ihres Erziebers, und dieſer Erzicher beißt in ben Tamitifchue, 
Bearheitungen des indiſchen Buches Sandulbar. Much, über die 
Geſchichte dieſes Puches iſt uͤberall nun mangelhafte Kenntniß2),. 
fa daß, ſeabſt Grimm, obgleich ihn, feine Unterſachungen uͤber bies 
Fahel naturlich auf dieß Werk hinwieſen, hier in: einen: Hauptirrn 
thum fallen konnte (den. ex jedoch alsbald verbeſftate), und dei, 
was nach auffallender ik, der Herausgeben:bes: Hitopadoſa,/ Bike 
kins, unſicher war, ob nur die verſchiedenen orientaliſchen Ge⸗ 

ſchichten von Kalila und Dimna den Hitopadeſa wirklich zur 

Queſle hatten. Dieß nun iſt ſelbſt aus einen der. entſernteſten 

Bearheitungen, die dieſes ungemein verbreitete Werk erhalten hac 

enennbar. Im 15, Jahrh. naͤmlich ward das Bud aus dem Las 

tein des —* von Capua (zw. 1262-4978) ins Deutſche 

uberſett aß, nicht. von. dem Herzog Cherhom ven Wur⸗ 





233) € ©. bie Kemetunien in at get - 
DIA Am: maiteſten wich :wohl:be. Bacy in; Teindithrögche: ded Abballah Wh 
Almauſſa die Sache gelacht: haben 5. blefo: ——ã wel. be 
.  Beaukäı Keil sin. ber: motiens ab eustralts etw: tolaı ER. 

BU Annyelz nu dem Os. Pak IRT!. Kai —* 
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temberg, deffen Name (Eberart Grav zu Wirtemberg) in einem 
Aecroſtichen Im Anfang genannt wird, was aber nur bedeuten Fan, 
daß das Werk: ihm zu Ehren, vielleicht auf feine Aufforberung 
überfege iſt, indem er ſelbſt Bekanntlich kein Latein verftand 7). 
Ich nenne. bie Werk gleich Hier, weil burch die ganzen Zeiten 
des 44. und 45. Jahrhund. Gin und derſelbe Sinn, ein gleicher 
Heißhunger nach Bekanntmachung des Wiſſenswertheſten, das 
man damals in Zabel und moralifchen Beifpiel vorzügtich fuchte, 
Diefe Bücher unter vie Deutfchen verbreitete, und damit man mit 
Einemmale überfehe,, wie in den brei letztgenannten Werfen. ein 
tegefimäßiger Rückgang auf. die Quellen diefer verfchiedenen Samm⸗ 
lungen Stats hat: bean befanntlich find mehrere Stuͤcke aus Bib⸗ 
pai noch in ben beutfchen Geſten wieberzufinden?”). Ein eimzis 
ger Blick nun: in bag beutfche Werk zeigt, daß bie Herleitung der 
arabiſchen Gabeln unser dem ‚Titel Kalila und Dimna aus dem 
Hitopabeſa unftreitig if. Denn noch m dieſem beutfchen Werke 
iſt das vierte Kapitel mit. fche wenigen Abweichungen dem In⸗ 
halte des erſten im Hitopadeſa gleich; und das zweite Eapite, 
des indiſchen Werkes iſt die Gefchichte von dem Lbwen, dem Och⸗ 
fen ( Sangjiivaka) und den zwei Schakals (Karattaka und Dames 
naka), die dort vorangeſtellt und zum Titel des Werkes gewor⸗ 
den iſt, deren Ausgang (den Fall des Dimna) der Hitopadeſa 
uͤbrigens nicht lennt. Die beiden letzten Capitel des Hitopadeſa 
find viel abweichender von unſerem Buche, das an Capitelzahl 
wnd an Beben. viel reicher iR, dennoqch aber finden ſich die Beh 


— in Heidelberg drei Hanbſchriften Mr. 84, 85, 466) davon, bie im 
‚Gatelog alle. ale Handſchr. der fieden weifen Meiſter angeführt find. 
20) Mahrſcheinlich hatte Schickardt bei ber Vorrede, bie bee im J. 166 
...; in Abingen gedruckten und non Ochſenbach verfertigten U:hesfegung 
des Guliſtan non Gabi vorgefegt ift, Teinen anderen Grund, als dieß 
AAetoſtichon, daß er Eberharden zum Verfaſſer machte; und weil er viel⸗ 
Leicht wußte, daß er kein Latein verſtand, und Uebereinftimmung mit 

italieniſchen Ueberfefungen fand, fo ließ er ihn das Buch aus dem 
italieniſchen überfegen, obgleich die italienifchen Wearbeitungen bes Zeh” 
von Gapım jünger find, als bie deutfchen. 

837) ©o im Cod. Pal. 4104. Rr. 6 vom Dieb und bem Mtonbfchein. Nr. 58. 
. von der alädlichen. Liſt einer überrafchten Chebrecherin. Str. 57 vom 
ben Bruͤckenwaͤrter, ber has Bed hat-von jedem Acperlichen Sebre⸗ 
qhen einen Pfennig zu heben; Nr. 82. von des Natter im Daufe a. A. 
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fpiele des indiſchen Originals meift alle darunter. Das deutfche 
Buch nun Ift eine Ueberſetzung der in ben Jahren 1470—80 
im Drud befannt. gewordenen Tateinifchen Bearbeitung des Jo⸗ 
Bann von Capua, ber wieder eine hebräiiche Quelle hatte. Wie 
fih nun diefe wieder zu den perfifhen und arabifchen verhäft, 
weiß ich nicht: denn dieſe find, fcheint e8, doppelter Art. Es 
iſt nämlich die Sage, daß Nufchirwan durch feinen Arzt Bezruiah 
Das Buch der Weisheit, das Pönigliche Buch (Homaiun Nameh), 
aus Indien babe holen und ins Altperfilche Überfegen laſſen; die 
arabifche Ucberfegung hieraus iſt durch de Sacy bekannt gewors 
den; aus diefem Arabifchen ging das Werk wieber ins Neupers 
fifche, und bier aus Profa in Verſe über, und wieder überfegte 
es Abul Mala fpäter unter dem Gazneviden Bahram Schah ins 
Freuperfifche unmittelbar aus dem Arabifchen, und dieß foll ber 
Tert ber franzdfifchen Ucherfegung (1768) fein, von der wieder Wils 
kins fagt, daß fie dem Hitopadefa am nächften kommt. Ich 
zweifle faum, daß fie auch mit ber lateiniſchen unb beutfchen 
übereinftimmt, fo daß dann nach der Einen Umgeftaltung aus dem 
Indiſchen ins Perſiſche Dich Werft, wie es auch dem. Driente ges 
mäß fcheinen möchte, Feine fo großen Veränderungen mehr erlit⸗ 
ten hat, wie bie fichen weiſen Meifter in Europa. Denn au 
noch jene Sage von der Senbung bes Arztes erlennt fich in dem 
deutfchen Buche zu Unfang fogleich wieber und die Namen bee 
Arztes Berofias und des Königs Aniftras Capri (Anuſchirwan 
Chosru) find leidlich erhalten. Die morgenländifche Eigenthuͤm⸗ 
fichkeit des Werkes Teuchtet auch aus dem beutfchen Buche noch 
ganz entfchieden hervor, unb wie biefe brei Sammelwerfe übers 
haupt wenig Zuthat und perfönliche Einwirkung der jeweiligen 
Umarbeiter und kaum eine Spur ber Zeit, in ber fie umgearbeis 
tet wurden, verratben,, fo dieſes offenbar am wenigſten, und es 
behauptete ſogar den orientalifchen Lehr⸗ und Erzählten, neben bem 
foctenlofen ganz dibactifchen Mahmen, ber Häufung der Sen⸗ 
tenzen und Gemeinpläge, und der befchwerlichen Einfchachtelung 
von einer Erzählung in die andere und aller zugleich in die Lebr⸗ 
füge des Meifters. Auch dieß Werk übrigens empfahl ſich in 
Deutfchland noch durch Die Art und Weiſe, wie bier ber dus 
Bern Welt der Rüden gekehrt, wie des Menfchen Größe in Abs 
geſchiedenheit geſucht wird und in der Genuͤgſamkeit an dem, 
12 
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was Gott und Obrigkeit ung gegeben und zugeorbnet bat, in ab 
ler Entfernung von der ZTrübfeligkeit des Irdiſchen und in Bes 
reitung eined unfurchtfamen ruhigen Gemüthes. 


3. Sittenprediger. 


Zu Ende des 1A. und im Anfang bes 45. Jahrhunderts 
“war in Deutfchland ein Auffchwung und ein DBeftreben in ber Li⸗ 
teratur, wie überhaupt in dem geiftigen Treiben der Nation; es 
blieb aber beim Verſuch. Man hätte denken follen, die guͤnſti⸗ 
gen Verhaͤltniſſe in Stalien, die verhältnißmäßige Ruhe in 
Deutfchland Hatte Karl IV. beivegen und auffordern müffen zu 
großen Handlungen, allein er hatte Feinen Trieb zu Großem und 
fein Herz und feinen Sinn für Deutfchland. Man hätte erwars 
ten mögen, daß feine Verbindungen mit den tüchtigften italies 
nifchen Gelehrten einen literarifchen Verkehr hätte dffnen Pönnen; 
ein allgemeines Band begeichnet auch der Novellengeſchmack . in 
beiden Ländern, ber jedoch in Deutfchland unausgebildet blich; 
fonft aber war, was Karl für MWiffenfchaft und Kunft that, für 
die er fo viel Intereſſe zeigte, feinen Böhmen allein vorbehalten, 
und feine Prager Univerfitätsftiftung war fo gut, wie der Weins 
bau, den er der Stadt und’ Umgegend aufzwang und wie fo 
manches andere feiner ftürmifchen ECivilifation, nur eine unvors 
bereitete und unnatürlich übereilte Mangregel, da e8 noch kaum 
vorher in Böhmen an den nöthigften Schulen gefehlt Hatte. 
Wer es weiß, wie viel bie nieberländifchen Schulmäune 
überhaupt die fortgeruͤckte bumaniftifche Bildung ber Reformation 
vorarbeitete, ber wird feinen nähern Auffchluß bedürfen über die 
Urfachen, warum in Böhmen weder Schule und Univerfität, 
noch die Huffifche Reform der Kirche zu einem erfreulichen Ziele 
führten. Bon den Höfen aus follte weder die Staatskraft, 
noch von den Gelehrten und Scholaftikern bie Kehrbegriffe, noch 
von den Prälaten, Concilien und Carbinalcollegien die Firchlichen 
Gebräuche und Sittenzucht der Priefter in Deutfchland bergeftellt 
werden. Von Höfen und ritterlichen Dienftlcuten auch nicht die 
Poeſie. Man fah wohl, es gährte im ganze Neiche hin und 
her; feitbem die großen und kleinen Fürften ihren Schug ben 
Dichten verfagt hatten, fo merkt man wohl, wie namentlich 
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die Sittenlehrer von Thomafin und Zreidan an ihre Rebe nicht 
weiter an die Höfe wenden und an die ritterliche Gefellfchaft und 
Alles, was wir feit dem Renner von Poefie beſprachen, hat mit 
Hoͤfen und ritterlicher Geſellſchaft auch nichts weiter zu thun. 
Vom naͤmlichen Augenblick aber an, wo in Böhmen und Oeſt⸗ 
reich durch die Univerfitäten wieber eine Ausficht für die Kunft, 
durch die glänzenden Hetrfcher ein glänzender Hofftaat geordnet 
war, zog fich auch die Poefic, fo dürftig fie war, dorthin, und 
empfand bald, daß fie-in die Hände von wiffenfchaftlichen Män- 
nern, von eigentlichen Gelehrten, Xerzten u. f. w. fallen und 
vielfach der trockenſten Wiffenfchaft dienen follte; es drängten fich 
auch wieder "wie Garricaturen einige Dichter hervor, bie zwar 
felbft aus dem Staube emporgefommen, fich mit böfifchen Por: 
fin an Höfe zu drängen verfuchen und Häglich fcheitern. Da 
fhon die Poefie entfchieden auf dem Wege zum Volke herab war, 
firebten die dürftigften Talente. fie wieder auf die Höhe, nach 
den Thronen, zurückzuleiten, und erft nachdem dieß auf die ſchla⸗ 
gendfte Weife mislungen wars bradyen dann alle Stände bis in 
bie niederfte Hefe des Volles in das Gebiet der Dichtung herein 
und bemächtigte fich jeder, fo gut es gehen wollte, feines grös 
Bern oder kleinern Antheils. Denfelben peinlichen Gegenfag nun, 
ben die Kirchenreformverfuche im 45. Jahrhundert, und bie theo⸗ 
logiſchen Zänkereien gegen bie Reformation Luthers und Zwinglis 
und bie glorreihen Kämpfe der Humaniften machen, machen die 
Öftreichifchen Sittenprediger des 24. Jahrhunderts gegen Altmar 
und Brant, und Michel Beheim gegen Hans Sachs. Ein glei: 
ches edles Veftreben, den beften Willen, die fhönften menfchlichen 
Anlagen theilen die frühern mit den fpdtern, und fie haben nur 
die begünftigenden Verhaͤltniſſe nicht und mit ihnen entgeht ihnen 
Gluͤck und Gelingen; fie haben nicht‘ die Energie des Volks, auf 
bas fie" fich flügen £önnten, und ohne biefe fcheitern fie mit ihren 
vereinzelten Kräften. 

Ich weiß nicht, ob ich dem Mus catblut hier feine gebuͤh⸗ 
rende Stelle gebe. Es ift mir zu wenig von ihm belannt”?*), 
als das ich ihm mit Sicherheit den geeigneten Platz anzumweifen 
getraute. Er ift wohl einer der ausgezeichnetften Dichter biefer 


238) Außer dem wenigen Gebrudten verſchicdene Lieder in Cod. Pal. 592. 
42* 
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“Zeiten des endenden 44. Jahrhunderts und hat, wenn fich die 
Angaben des Michel Behrim2??) auf etwas factifches gründen, 
noch mit Gluͤck und Beifoll an ben Höfen der Herrn gefungen, 
Schon nach dem Wenigen, was ich Eenne, feheint er ſich in viel⸗ 
fachen Gegenftänden, ja in fehr verfehiebenen Arten des Vortrags 
zurecht zu finden. Es find Minne- und Naturlieder von ihm 

gebrüudt, die an Fluß und Frifche an manches Gute der fchlefts 
chen Dichter erinnern; dann aber giebt es wieder Liebesgeſpraͤche 
in feinem eigenthümlichen Tone, die wieder von dent Hauche ber 
freien Natur, der auch in Hugo von Montforts Liedern zuwei⸗ 
fen anfpricht, fo fern liegen, wie fein Fünftliher Ton von den 
kunſtloſen Strophen biefed Hugo, fo daß man, wie bei jebem 
Meifterfänger, ficht, daß die vorgefchriebene ſchwierige Bersart 
den Gedanken nach den Reimen mobelt und daß je gezierter Vers 
und Reim, um fo geringer die freie Bewegung und die Natuͤr⸗ 
lichkeit ift._ Es gibt Raͤthſel, ganz in der fchlechten breiten Ma⸗ 
nier der frühern Gnomifer, ganz zur Allegorie verflügtigt; dann 
wieder fcherzt er ganz naiv und fchelmifch über Die Ehe der Alten 
mit jungen Mädchen. und die Szenen, die fich daraus entwickeln. 
Recht gefund, ehrbar, Fernig, wenn auch manchmal hart und 
unverdaulich, hört er fich an, wenn er Über bie Sünden der Zeit, 
Simonie und Keerei u. A., predigt, oder wenn er die Würbe 
des Geſanges erhebt: und biefer chrbare Ernft möchte ihn wohl 
am beſten charakterifiren, denn felbft in fomifcheren Rathichlägen 
(an Jungfrauen, fich vor Haffenden Weibern zu hüten; an Maͤd⸗ 
chen und Frauen, die Mönche und Pfaffen zu meiden, an Mäns 
ner, bie wieberhaarigen Weiber mit Prügeln fi nach Wunfch zu 
ziehen u. f. mw.) nimmt er doch den Ton der Neckerei kaum nur 
auf Hugenblide an. Der Korm feiner Gedichte nach ift Muscat⸗ 
bins der beßte Bermittler zwifchen ben Frauenlob und Regenbogen 
und den Meifterfängern des 45. Jahrhunderts, unb bei diefen 
legtern ftand er auch in einem nicht geringen Anfchen, Noch Ses 
baft. Brant benupte ihn in Meinen Gedichten und für Michel 
Beheim ſchien es Beine höhere Hoffnung zu geben, als bem Muse 
catblut beizukommen, obgleich er fich ba weit verrechnete, 

So wie Muscatbiut in biefen Zelten die legten Gnomiker 





239) Cod. Pal. 319. £. 289. 
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fortſetzt und ihre flrophifche Maier, und dabei mehr zu den dis 
teren derfelben zurüdfehrt, vie noch alle Gegenflände gleichmäßig, 
Lehre und Minne, umfaßten, fo erinnert der Teichner (ver bie 
gegen das Ende bes 14, Zahrhunderts Ichte) an feine oͤſtreichi⸗ 
fchen Vorfahren, den Zanhufer und Achnliche, im Verfpotten des 
Ritterlebens, dem ganzen Eindruck feiner Reden nach aber an 
den Strider; nur daß bei ihm die Hoffnung auf das Hofweſen 
und die Nitterzucht ganz geſchwunden ift und in feinen einfachen 
Spruchgedichten, die ich den Priameln etwa fo vergleichen möchte, 
wie die Stüde bes Muscatblut ben gelehrten firophifchen Sprüs 
chen der Gnomiker, die Lehre das Veifpiel faft ganz verbrängt 
bat, fo daß er nur feltener die Fabel oder Erzählung zu Hülfe 
nimmt. Daher ift er jenen farblofen, fchwerfälligen Predigten 
des Stricker, die fo alles Lichts und Schattens entbehren, am 
nächften, und es kann dazu dienen, den Unterfchied des Teichne⸗ 
rifchen und des Vortrags des Suchenwirt zu charakterifiren, was 
Diefer Ießtere vom fich felbft fagt, und was ihm Hugo von Monts 
fort. mit feinen eigenen Worten nachruͤhmte, daß fich feine Dich⸗ 
sungen durch ihre Hanbgreiflichkeit auszeichneten. Bon der Enaps 
ven, oft abgebrochenen, oft vermifchten und nebelhafteren Manier 
bes Teichners und dem dunkleren Zufammenhang in vielen befons 
ders’ feiner abfiracteren Lehrgedichte, die faft alle in trochaͤiſchem 
Maaße abgefaßt find, kann man bad nicht fogen. Diefe Mas 
nier hängt mit dem Charafter des Dichters zufammen. Er inag 
reich geweſen fein, er entfagte aber. bein Gaukelſpiele der Welt, 
er theitte fein Gut mit Spitälern , Kirchen und Armen, 308 fi 
zu geiftlichem Leben zurüc und lebte ebelos und zufrieden bis an 
fein Ende 2°), in Maͤßigkeit, in Zucht, entfernt von lohnfüchtis 


— 


240) Suchenwirts Rebe vom Zeichner; in ber Ausgabe feiner Werke von 
Primiffer ©. 64. 

Er hat mit cheuſche feinen Leib ung an fein end behalten 
geiftlicher weishait walten begund er fur ber welde fpot, 
im liebet in dem bergen got für alle weltieid er; 
fein rat, fein weife ler ift in bee welde gartten 
gefät mit worten garten ber welt ze troſt, got ze lob. 
Mit gueten fiten fwebt ex ob allen, bie getichtes pflegen, 
fpil, Iueder, lies ee underwegen; ſwern, fchelten , pofe wort 
wort nie chains von im gehort. . J 
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ger Mohldienerei und Schmeichelei gegen die Edlen, und, zwar 
‚ein Laie, befchäftiget mit dem Lefen der Schrift ımd mit Dich: 
tung und Lehre von aufrichtiger Wahrheit). Ob wohl der 
gute, friedliche, ftille Mann, deſſen ſanfte Art ſich ſo ſehr in 
feinen leidenſchaftloſen nur manchmal von behaglicher Ironie ges 


faͤrbten Poeſien ausſpricht, je einen groͤßeren Kummer gehabt hat, 


als da ihn nach einem Beinbruch ſeine Pflegerin auf verſprochene 
Che anklagte und der Verdruß über dieſen Makel, den. man feis 
ner unbefleften Keufchheit anhängen wollte, ibm auf mehrere 
Wochen das Dichten ganz verleivete, dem er fonft täglich obzu: 
liegen pflegte? Man begreift, daß ein Mann diefes Tempera: 
“ ments, ber fo fehr an die friedlichen und gemüthlichen öftreichi: 
fchen Herzoge diefes Jahrhunderts erinnert, den Lauf der Welt 
wohl mit gefunden Sinn aus der Ferne beobachten, nicht aus 
der Nähe Iebendig aufgreifen und dichterifch darftellen, daß er 
die Gebrechen der Zeit Eennen, aber die Verderber nicht hart an⸗ 
gehen kann. Auf Hof und Nitterleben bat cr jede Hoffnung 
aufgegeben ; die Zeiten, wo ber Hof cine Schule der Zucht - war, 
find ihm dahin 2); das uͤppige Toben der Hofſchranzen kann 
ihm nicht die Sitte der alten guten Ritter, das Turnieren und 
Stechen, das ber Suchenwirt der eingeriffenen Gefahrlofigkeit und 
Spielerel wegen verachtet (mährend Neimar von Zweter 100 Sabre 
vorher die Mordfucht dabei beflagte), Tann ihm nicht die Tapfer⸗ 
keit der Parzivale erfeßen, und ein Turnierer, wenn er ihm auch 
vor Tänzern, Spielern und Säufern den Borzug giebt, fcheint 
ihm Doch nicht eben fehr viel vor einem Wirthshauslieger vorauss 
zubaben. Nicht allein widerfteht ihm der Friedensverkehr der 
Nitter, fondern auch ihre Nachahmerei der alten Heroen, bie 
damals in den preußifchen Kreuzzügen eben in jenen Gegenden 
befondere Nahrung fand. Die Ritterfchaft, fagt er, ift zum 
Schuge der Waifen, Armen und Bevortheilten gefegt, wie der 


341) Ebend. V. 58— 68. 
343) In Schottkys Auszügen aus Teichners Werken in den Bimer Jahr⸗ 
buͤchern T. J. im Anzeigeblatt S. 34. 
Wer gut gepar — und tugent an ſich nemen wil, 
der fol gein Hoff nicht vragen vilz daz waz e ein ſchul der tuget, 
daz man chindel in der iuget bahin Liezz in ſolchem mut, 
baz few zuchtig wurben unb guet: daz iſt laider nu dahin. 
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Arzt für den Kranken; und fchlecht haben nach feiner Meinung 
fogar die alten Reden diefen ihren Beruf vor Augen gehabt, ins 
dem fie der Welt dienten, und nun in der Hölle der Welt Lohn 
dahin haben. So zichen nun auch die heutigen Rittersleute, kei⸗ 
nem Weiſen zur Sreude, nadı Preußen hin, angeblid um Mas 
rien willen, Taffen aber fchuglos ihre Armen, und in Noth bie 
Wittwen und Waiſen zuruͤck. Schügten fie die, fo hätten fie fo 
viel Ablaß, als für ihre Preußenzuͤge. Es taugt nicht, daß fie 
dahin fahren und fchlechtes Gericht in ihrer Heimat wiffen: tilgten 
fie was da Unrecht gefchieht, fo füchten fie um das Himmelreich; 
fagten fie in der Gerichteftube die Wahrheit und würden darum 
in kurzer Zeit erfchlagen, fo würden fie Heilige und Märtyrer fo 
gut wie auf der Kreuzfahrt, Wer unbewacht daheim die ihm Ans 
vertrauten zurücläßt und über Meer zieht, der thut wie einer, 
der Sonntags faftet und Freitags nicht. Nun findet man aber 
manchen Sänger, ber die Herrn aͤfft mit Lobliedern, und fie hebt 
über alle Zürften und zu Helden über alle Riefen madıt2*?). 
Dieß koͤnnte gegen einen Suchenwirt gerichtet ſcheinen, Der gerade 
diefe Preußenfahrten fo vielfach befingt, der noch andere Anfiche 
ten vom Nitterleben hat, der ſolche Ehrenreden in Menge gedich- 
tet bat, wie fie hier verworfen werben: nur trifft ihm gerade bie 
nähere Bezeichnung nicht, die Teichner hinzugefügt, daß nämlich 
diefe Panegyriften folche Loblieder fängen, die ohne Unterſchied 
auf jeden Einzelnen gleich gut paffen. Sonft aber fpottet er ber 
Wappenfänger, in beren Klaffe der Suchenwirt gehört, auch an 
andern Orten); fo wie er ben Ritterbienft auch von anderen 


243) Cod. Pal. 584. fol, 70. 

344) Schottky a. a. O. ©. 36. 
Wa; man von bem wappen fait, daz iſt nicht als diu warhalt; 
da ift vil gelognes an. Da man biu warhait vet der van, 
waz ain piber ritter tuet, daz wär wol zu hören guet. 
Aber daz man ez überleuget, daz ein sitter hab erzeuget, 
daz allen reichen waͤr zu groz — baz iſt gefpotez hausgenoz. 
Ich waiz nicht bar zu fprechen, daz ein ritter mag zupredhen 
meniger ſper pey feinen tagen, denn ber ſwartwalt mag getragen 
zwey unb eſt; der iſt fo prait, zwainczich mail, ald man fait; 
domit gicht ex: menig fper hab ber helt hin und her 
geprochen, und zu hauffen pracht. Hurta her, wie er vacht, 
als der wint in bem ror, yezunt hinten iezunt vor; 
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Seiten verlacht. Ein Ritter, erzählt er, 308 auf feinen Fahrten 
im harten Dienft einer Frau umher; ald er heimkam, fand a 
fie mit einem Mönche buhlerifche Gemeinfchaft treiben; und da 
er ihr Vorwürfe macht, fo fpottet fie. feinen Ritterdienft ang, 
und meint, Minnefang und Nitterfchaft wiege nun weit unter 
dem Pfennig?*). Underswo fingt er von dem Thema, «8 fi 
eine gar harte Zeit, wo Herzelieb bei Liebe liege und des Morgens 
— nichts zu effen babe. Im minniglichen Gefpräche meint bie 
Zraute, ihr rother Mund müfje dem Geliebten jede Stunte ver: 
füßen können; er aber denkt doch unter diefen Süßigfeiten an 
feine gefeßten Nothpfänder. Sie will ihm diefe Gedanken aus⸗ 
reden: ihr rotber Mund babe der Sreuden viel über alles Gut, 
wer e8 zu fihägen wiſſe; dad will cr auch nicht verreden, aber 
alle Freude wäre doch, meint er, nichtig, wenn nicht die Magens 
freude dabei wäre24°), Selten find die allegorifchen Stuͤcke bei 
ibm, in denen noch erufthafter von der Minne die Rede iſt, wie 
bei vielen feiner Zeitgenoffenz und dann it Alles voll Klage uͤber 
die neue Art zu lieben, Uber die neuen Trachten und unerbörten 
Moden und über der Frauen Hoffart, fo daß der Dichter dann 
Veranlaffung findet, fich gegen die guten Frauen (die er nicht 
mine) zu entfchuldigen, wie Der Büheler, indem er die fichen 
weifen Meifter behandelte. 


Von Hofs und Ritterfitte erbaut if alfo der Teichner nicht, 
“allein, daß er irgend in den untern Ständen dafür einen Erfat 
fuchte, daran ift eben fo wenig ein Gebanfe. Sft er von dem 
Adel abgewandt, fo ift er doch nicht dem Volke zugewandt; fein 
Spruchgedicht Hat daher etwas Gelehrtes, nichts Populares an 
fih. Er ift zwar weit entfernt von jener fatalen Schulweisgeit, 


alfo treib erz auf und ab; er ſchutet IAut in das grab, 

hauffen weiz, recht als bin piren von dem paum ber nieber rieren, 
wann er überzeitig iſt. Er hat gevochten manig-vrift, 
daz ez in den pergen hal, als ein donner flueg zu tal, — 
Wie mag daz biu warhait weſen? Diu warheit wär gut zu lefen ! 
Dem folt ein ritten gern geben, ber fein ritterieicheʒ lehen 
mit der warhait praͤcht zu fein. — 

245) Cod Pal, 384. fol. 44.‘ 


246) Ebend. f. 52, 
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Die z. B. in dem niederdeutfchen Laiendoctrinal berrfcht 247), 
Die ganz nur aus Belcfenheit fließt,- nur auf fremder Autorität 
ruht und jede Tugend nicht aus dem fittlichen Gefühl, jedes 
Mecht nicht aus den natürlichen Verhaͤltniſſen, fondern beides 
zur aus der Echrift, aus der Empfehlung diefes ober jenes Hei⸗ 
ligen und Kirchenvaters erläutert und wieder empfichlt; allein wie 
weit ſtebt er toch auch von einem Freidank ab, den er Tennt und 
achtet”*?), wie weit von deffen Schärfe und innerem Halte, fo 
aͤhnlich fich die Sefinnungen, fo ähnlich der vielfache Gebrauch 
des Spruͤchworts ift, das nicht felten, wie etwa fpäter bei Murs 
ner, das Thema feiner Gedichte macht. Wie ganz anders fpricht 
Die Fräftige Grundfäglichkeit eines Walther oder Freidank zu dem 
Zefer, wie ganz anders die natürliche Indignation des Brant, 
als der häufig flache Wig oder «ine ironifche, manchmal möchte 
man fagen fophiftifche Wentung des Zeichner, ‚Ber ein böfes 
Leib hat, lehrt er, der fchlage fie nicht, fondern er lobe bie 
Guten vor ihr, fo wird fie vor Zorn Gicht befommen und fters 
ben, denn fie wollen licher ihren Dater erſchlagen wiffen, als ans 
dere Weiber gelobt. Nichts fehlimmeres als ein boͤſes Weib; 
wer fie mit einem Molfe an einen Galgen hinge, der hätte nie 
ein beffer mit unreinen Baͤlgen gerüftetes Querholz geſehen. — 
Ob ein Spieler ober ein Dieb ſchlimmer fei, läßt er fich fragen. 
Der Epicler; denn er ftchle Weib und Kindern, was er verthue, 
Diefer aber fremden Leuten, was cr Weib und Kindern zuträgt. 
— Mer übler fei, ein Räuber oder ein betrügerifcher Wirth? 
Diefer; denn gegen jenen darf man fich doch wehren. — Er 
kennt Leute, die fich vor den Gänfen bis auf den Boden neigen 
follten; das find die Schreiber, denn fie verdanken Alles ihnen. 
Ihre Gewalt und Untugend ift nicht neu; Chriftus ward durch 
fie zum Tode gebracht Und doch, da ja ohne dieſes die Melt 
verloren wäre, fo mögen denn die Schreiber alter und neuer Zeit 
in gebührender Achtung ſtehen. — Manchmal berühren die Fra⸗ 


347) Ed. Scheller 1825. Ueber die Quellen Zac. Grimm in ben Gött. 
Anz. 1825. Aug. 
248) Cod. Pal. 384. fol. 49. 
GStech ein ayd als ein born, es wuͤrd nicht fo vH gefworn, 
bat der Freydank gefprochen, und hat nichtz dran geprochen ıc. 
Vgl. fol. PAb. 


- 
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gen, die er fich ftellt, ftrengere philofophifche Probleme; fon 
einigen gedruckten Stüden bei Docen*#): über die Natur der 
Menfchen und XThiere, wo ber Vorzug des Menfchen vortreffiih 
in feine Strebſamkeit (Schägung von Ehre und Gut), in fein 


firtliches Gefühl (Scham), in feine Vernunft (er erkennt was 





böfe und gut ift), und feine Bildſamkeit (er ift ein unbefchriebe 


nes Blatt) gelegt wird; dann Über Gewohnheit und Natur, veo 


einige aufgeflärte Säge. über freien Willen und ven Zwang ber 


Geftirne ſtehen; und über die Scham, die er auf die Frage nennt, 


ob er etwas wiffe, dad der Tugend zur Ehre, dem Alter ur 
Schande gereiche25°). Aus folhen Stüden erklärt man fih am | 


feichteften feine Verſchmelzung der Begriffe eines gelehrten und 
eines dichterifchen Meifters, feine entjchiedene Zuneigung zum 


Spruchgedicht??*), im Gegenfage zu der für den Gefang zu: 


gerichteten Poeſie, die er an ihrer Stelle ehrt, aber nicht im 


Lehrpoem. Manches Düftere fpielt in feine Xchren herein: Er 
mag nicht, daß ein Greis in feinen legten Jahren fröhlich fei, 


das heißt er, fich gegen die Hölle freuen, Er meint, als Kind 
zu fterben, fei dad beßte, da ja jeder nach feiner Herberge eile. 
Er kennt die Welt: nach langem Nachdenken hat ers heraus, was 
fie ift; nichts als: Aeffſt du mich, fo aͤff' ich dich. Und troß 
feinem richtigen Blicke in diefe Welt trifft er nicht den Ton, der 
ſie bekehren Pönnte und man möchte auch von ihm fagen, was 
er fehr ſchoͤn vom Zufchauer beim Schachfpiele fagt: cr fcheint 


349) Misc. 2, 228. 

250) "Enawovger ray ev vanyı ovs audmuovas- nosoßvrepov d’ovdex ar 
dmawsosısy, OTı aloyuvrnio: ovdey yap oiousda dsıw avror mepar- 
vr, Ep ols Eotiw aigyurn. Aristot, 

251) In Schottkys Auszügen ©, 30. 

Was ich ye gefingen hort, bez beleib ich nutzez laͤr, 

wie gar fuezz die weis halt wär. Ich hör manigen maifter nennen, 

den man nie gefingen hort; Ariftoteles fein wort. 

nie befang, noch ſein genoz. Wolt man niem zu maifter horten, 

benn ber wort befleuft in weiz, waz wer denn der maifter preis, 

als ich e gefprochen han? Auch diu nater wirb gepant, 

und ber teuffel, wift ie wol, nur mit worten, fingen® hol; 

ſpiez und fwert wirt auch betwungen, nur mit worten, ungefungen, 

baz ſew muezzen ir fneyben lan. Seint das wort benn twingen chan, 

daz chein weiz nicht chan hetwingen, fo ift befier wort an fingen, 
dann diu weizz unworthaft, 
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es befier als der Spieler zu verfichen und follte er felbit fpiclen, 
fo wuͤrde er es noch fchlechter machen. 

Sehr intereffant ift der Gegenfaß, den zu dem Teichner fein 
Freund und Landsmann, der Suchenwirt?2) (lebte bis um 
Das Ende des 14. Jahrhunderte) „ bildetz er Ichrt den dftreichis 
fchen Zuftänden von einer andern Seite beifommen, fo wie benn 
überhaupt eine genauere Belanntfchaft mit den fämmtlichen bſt⸗ 
reichiſchen Poeten dieſer Jahrhunderte von dem Stricker an eine 
hoͤchſt willkommene Helle uͤber die innere Lage dieſer Gegenden 
verbreiten wuͤrde; leider mangelte mir manches Weſentliche, z. B. 
das Sittengemaͤlde des Siegfried Helbling (um 1500), das er 
Lucidarius genannt hat*2). Der Suchenwirt iſt feiner Beſchaͤfti⸗ 
gung nach an den Hof und die Ritterwelt geknuͤpft; und zwar 
eben ſo wenig uͤber ihre Maͤngel blind wie der Teichner, iſt ſein 
Eifer doch ein reformatoriſcher, und kein verzweifelter. Er war 
ein fahrender Saͤnger, und als ſolcher hielt er ſich nicht immer 
in Wien auf, ſondern er ritt in den Landen umher und beſuchte 
die Hoͤfe der Fuͤrſten. Die Burgen der Edlen, welchen er ſeine 
Reden und Gedichte vortrug, das Weſen dieſer fahrenden Leute, 
zu welchen auch Spielleute, Mimen, Wahrſager, Looswerfer 

gerechnet wurden, ſchildert Suchenwirt ſelbſt an mehreren Orten: 
„Ich ritt, ſagt er, in fremde Lande, daß ich den edlen Fuͤrſten 
bekannt würde nnd meine nothduͤrftige Nahrung verdiente. Dies 
fen Stande (heißt es anderswo), der um Gott und Ehre Kohn 
annimmt, um bes Lebensunterhalts willen die Kunft pfleget, und 
die Biedern und Guten auszeichnet, die Boͤſen aber ganz unters 
wegs läßt, diefem Stande aber geziemt es, großen Herren aufs 
zuwarten, und das Lob ber Edlen zu ſagen. — Suchenwirt 
gehörte gewiß zu jener befondern Klaffe von “Dichtern, Die zu⸗ 
gleich Knappen, Herolde oder deren Gehülfen waren, und deren 
befondere Angelegenheit e8 war, die Unterfchiede, Viſirung und 
Blafonnirung ber Wappen auszulegen,. auch wohl gereimte Maps 
penbefchreibungen zu verfaffen. Er nennt dieſe Leute Knappen 
von den Wappen, die von den Wappen Dichtens pflegen?5*). 


252) Seine Werke, herausg. von Primiffer 1827. 
255) Grundriß ©. 421, 
284) .VII, II. p. 20. 
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Als folchem lag ihm ob, beim Einfchreiben der Turniere zugegen 
zu fein, dad Turnier, fo wie die Turnierrechte und Geſetze aut 


zurufen, und dergleichen höhere oder niedere Dienſte, je nach de 
Stufe, die er etwa einnahm, zu verfehen. — Daher fenden vi 


Frauen Ehre und Minne, da fie ein Qurnier wollen ausrufen 
loffen, zu Suchenwirt?°°): den findet man in. Seftreich bei ven 


Sürften tugenohaft, ihm find die Unterfchiede der Wappen mit 
Namen wohl befannt?°°).’’ Diefer Gefhmad am Wappenwefen 


fängt, obgleich er niemald ganz ausgeftorben war, doch .wieber 


an lebhafter auch in der wirklichen Welt zu werden, feitdem man 
-in den fpätern Ritterromanen des 45. und 44. Jahrhunderts 
die Wappen in ber Poefie häufiger nennen hört. Schen im cd: 


nem biftorifchen Gedicht auf die Schlaht am Hafenbühel”) 


findet ſich diefe Mücficht auf die Wappen; Binfort wirb in 
‚allegorifchen Gedichten an den unpaffendften ‚Stellen. die Wap⸗ 


penbefchreibung ein fo beliebtes poetifches Zierrat, wie ſonſt die 


Stein» und Pflangenbefchreibungen ; faft in allen Ehrenreden des 


Euchenwirt erfcheint fie am Schluffe?°?); und „ähnliche Berbins 
‚ bung des Dichters und Herold in ciner Perfon waren auch fpds 
terhin nicht felten; fo erfcheint der Zeitgenoffe Puͤtrichs von Reis 


cherzhaufen, Johann von Holland, der ald Herold die Turnien 
in Reimen fehilderte; und noch in dem vorigen Jahrhunderte fol 


der Hofpoet in Dresden ein Heroldsfleid getragen haben 52). 
Seit dem 15. Jahrhund. wird aud) diefer Stoff mehr zur Profa 
berabgezogen, ging in Turnier= und Wappenbücher über und ward 
zur beraldifchen Wiffenfchaft; fo lange er aber in der Poeſie heis 
. mifch war, fteht auch Er in engfter Verbindung mit der Males 
rei und der bildenden Kunft, der fich jetzt die Dichtung von 
allen Seiten her zu nähern fucht, fo wie man umpgelchrt 





a XXX, 169180. p. "98. 

256) Primiffer in ber Einleitung p. XII. sqg. 

257) In Rauchs scripptt. rer. austr. II. _ 

358) Daher rühmt denn auch Huga von Montfort Eod. Pal. N. 3929. 

f. 5. von ihm, daß zu Wappenfchilbereien der Suchenwirt gehöre, 

der did mit red als nahe fehirt, man mocht es griffen mit ber hand, 
er ift in manigem land erkand, das fag ich uch mit ainem wort, 
er ift der beft den ich je gehort von gott und von den wappen. 


259) Primiffer p. XIV. 
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den Verband mit der Muſik aufgab. Diefer fein Stand nun gab 
dem Suchenwirt Gelegenheit, „mit dem Adel und durch ihn mit 
den größeren Ereigniffen der Zeit in vertrauter Bekanntſchaft ſte⸗ 
ben zu können.” Er verhehlt fich die Verborbenheit und Geſun⸗ 
Fenheit der ritterlichen Welt nicht, fagte ich ſchon oben: fein Brief 
über der Welt Lauf?°°) zeigt dieß deutlich genug und macht uns 
ter allen Stüden des Dichters feinem Talente und feinem Hers 
zen mit die meifte Ehre. An Ehren ab, an Echanden auf, fagt 
er, ift nun das Werben der Welt. Die ‚Ehre muß verderben, 
Zucht und Scham find Pranf, Untreu hat großen Anhang, der 
Wahrheit ift die Zunge, der Sreigebigfeit find die Arme lahm, 
der Treue ift der Fuß, der Nede das Herz verlegt, die Gercchs 
tigfeit it die Stiege herabgefallen. Un: den Höfen muß die 
mannhafte Nitterfchaft an der Pforte flehen, Schmeichler und 
Zederlefer, Ohrenbläfer und Hoffchranzen werden aufgenommen 
und belohnt. Der Freund führt gegen den Freund hohe Worte, 
‚bie die Stunde der Prüfung kommt. Ritter geben fich nun mit 
Simonie und Wucher ab und greifen den Juden in ihr Recht: 
das adelt nicht des Schwertes Segen. Der Mitter fol auf Geld 
und auf Meifen Wittwen und Waifen fchirmen,, feinem Herrn 
Dienen, Gott lieben und guten Frauen wohlſprechen. So klagt 
er auch an anderen Stellen uͤber die Raubfucht der Ritter auf 
der Einen und Über dad Verliegen und weichlihe Hinleben bei 
Tanz und Spiel, Über die Stubenhoder und gefchnürten Zierpups 
pen, bei denen gleichwohl das höfifche Benehmen und die feine 
Eleganz der alten Ritter verloren ging, auf ber andern Seite, 
und wen dann das ruhige Leben in Ehren mehr am Herzen liege, 
dem empfiehlt er friedliches Bauen feines Guts, und wer in Eh⸗ 
ren nach Erwerb jagt, ben weft er auf das Beifpiel jener Hel⸗ 
ben hin, deren Lob er In den Ehrenreben befingt, die den chas 
rakteriftifchften Theil feiner Werke ausmachen. Er erzählt darin 
die Thaten verfchiedener dftreichifcher und anderer Edlen in eins 
heimifchen und auswärtigen Kriegen; er führt uns In alle bes. 
kannte Länder ber Erde und erinnert uns an alle bebeutenderen 
gefchichtlichen Ereigniffe, die fih im 44, Jahrhundert zutrugen, 
und giebt manche intersffante biftorifche Notiz, denn feine Erzäbs 





260) N. XXI. p. 68, 
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lung darf mit Vorficht für die wirkliche Gefchichte gebraucht wer: 
den. In fehr gleichmäaßiger Form fegt er diefe Denkmale feinen 
fehr verfchiedenen Helden. Der Eingäng ift jedesmal „gebluͤmt 
mit gehobenern Stellen allgemeinen Inhalts, mit Anrufung des 
heifigen Geiftes, ohne defjen Hülfe der Dichter fich nichts zus 
traut 25°), deffen Klagen über feine Unfunft, wie Primifjer mit 
Recht fagt, nicht blos der Ausdruck der Beſcheidenheit find; als 
. dann folgt die trockene Erzählung der Thaten feines Helden, und 
die Klage um ihn, fein Lob und die Beichreibung feines Wap⸗ 
pens fchließt. Auch diefe Gedichte wurden, memt der Heraus⸗ 
geber, bei guter Gelegenheit gefprochen und nicht gefungen, ob: 
gleich doch bald darauf Michel Bcheim viel größere hiſtoriſche 
Reimereien wieder mit Noten begleitet, damit man wenigftens 
die Wahl habe zwilchen Singen und Leſen. Ueberall fucht der 
Dichter In diefen Heldenliedern die Farbe des alten Rittergedich⸗ 
tes feftzubalten, und cr denkt auch bei feinen Helden an bie ber 
Zafelrunde und bei feinem reife an den des Wolfram ?“2) 
Denn mit dem 14. Sahrhundert, wo ein neuer Rittergeift in 
-der romanischen Welt cemporfam, Fam auch mwenigftens cine Spur 
davon in die Gegenden von Deutfchland, wo- fih Reichthum 
und Regſamkeit damals zeigte. Don der Abentbeuctlichkeit, Die 
damals in dad wirkliche Leben der franzöfifchen, englifchen und 
befonders fpanifchen Nitterwelt aus -den Romanen Überging und 
von der ganzen Kächerlichkeit, die dieß im Gegenſatz zu ben ros 





261) 3.8. ©. 40. . 
Ach got, hiet ich der chuͤnſten grunt einn tail burchfucht, fo wer mir chunt, 
wie vor di maifter han gelefen by veynen wart auz trueben vefen, 
in irs bergen flammen tegels fy fchiften mit des finnes fegel- 
mit vleyzz auf hoher chünften fee: fo chreuch ich armer unde gee 
auf ſpoͤrem land ellende, mein fin ift unbehende 
gu tichten maifterleicher chunſt. Heyliger geift, du geift vernunſt, 
waz menſchenſin begreyffen mag: ſo hilf auch mir u. ſ. w. 
209) ©. 31, 
Bas man in alten puchen fait von Pareival, von Gamuret , 
von Wygaloys, von Lantzulet, von manigen beiden gute tat, 
ber Wolfram da nicht ſchulben Hat, vil Hundert iar ift iz gewefen 
vor im, er hat iz horn leſen; was ich von dem pidiwen fag 
den ich mit gangen trewen chlag, und gutes möcht von im geiechen, 
das hat man offt und dit gefehen mit fichtikteichen augen an. 
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Gern Sitten der Zeit macht, und die bei der neuen Geſtaitung 
Der fpätern Profas Romane bis zum Don Quirote wieder neuen 
Stoff aus der Wirklichkeit für die Poefie bot, ift unter ung wes 
nigeö, aber doch einiges zu finden. Der Geift des Meifens, des 
Wanderns kam über ganz Europa; man Fehrte im Leben dahin 
zurüd, wo vor Entftehung der Kreuzzüge die Welt geftanden ha⸗ 
ben mußte: einzelne Abentheuerer durchfuhren alle Nähen und Fer⸗ 
nen; Reifende befuchten die alten MWelttheile, die größten Bewe⸗ 
gungen im Driente und die augenfcheinlichften Gefahren Fonnten 
ſelbſt cine Menge von Fürften im 44. und 43. Jahrhundert nicht 
von der Wallfahrt nach dem heiligen Grabe zurüdhalten, für die 
die Weltverachtung und Froͤmmigkeit neue DBegeiftrung weckte; 
und die Nitteröfeute gingen einzeln auf Kriegsdienfte und in grös 
Gerer Anzahl auf NKriegsunternehmungen aus, So haben wir 
bier das Gedicht von Albrecht IH. Nitterfchaft in Preußen 
(41377), Der Dichter war Augenzeuge; ein elender Zug, ohne 
Begebenheiten und ohne Gefahren, foll ben Stoff zu einem panegy- 
rifchen Liede hergeben; Empfang, Bewirtfung, Ruͤſtung der Aus⸗ 
ziehenden, alles trägt den Ton cines höfifchen Romans; es ift 
der fchönfte Fortgang von der poetifchen Erzählung von. den’ 
Kreuzzuge Ludwigs von Thüringen, den ich oben erwähnte, zu 
diefem Gedichte: eine noch unbedeutendere Kreuzfahrt, der man 
foft eine noch größere Bedeutung geben möchte. Der Burggraf 
Albrecht von Nürnberg, den die fiebente Ehrenrebe feiert, ift am 
heiligen Grabe und in Babylon geweien, Hatte in Schottland 
und Preußen gefämpft und diente unter Ludwig von Ungarn. 
Burkhard Ellerbah hatte eine Fahrt nach‘ Cypern und von da 
mit König Hugo IV. einen Kriegezug gegen die Saracenen in 
Alerandrien gemacht; und Friedrich von Chreuzpeck Fampfte in 
Preußen und Italien, war in Spanien und in Babylon, in Rußs 
land und Schweden. Andere feiner Gepriefenen aber verrichteten 
ihre Thaten in den einheimifchen oder in den großen Nationals 
friegen, die damals faft in allen europäifchen Staaten waren; 
wir begleiten fie bald nach Frankreich, bald nach Schottland, _ 
nach Ungarn oder in die Schweiz und Stalien. 

Das 4A, Jahrhundert war in dieſer Hinficht für ganz Eus . 
ropa eine Epoche. Die Kreuzzüge hatten aufgehört; der Krieges 
eifer gegen die Heiden hatte fich gelegt und ward zur Intoleranz, 
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Bisher hatte ein gemeinfames Intereſſe Fürften, Adel unb Geiſt⸗ 
lichkeit vielfach verbunden; man Batte fich einem gemeinfchaftlis 
chen Feinde gegenübergefehen; man hatte in Brübderfchaft mit ats 
len chriftlihen Nationen im Einer Reihe gefochten. Nun hörte 
dieß auf; die Mationen fahen fich auf fich felbft zuruͤckgewieſen; 
ein Gefühl von Nationalität tauchte plöglich auf, und zwar 
felbft zwifchen verfchwifterten Nationen mit all der Schärfe, mit 
der man ſich einem neuen Intereſſe gewöhnlich Überläßt. Die 
 Sprachiviome fingen ſich an, beftimmter zu fiheiden, ber Eng: 
Fänder verftand den Franzofen, der Franzoſe den Stalicner weni⸗ 
ger; der Norddeutſche fchien es verfuchen zu wollen, feinen Dies 
fect in der Schrift gegen den fiegreichen Hochdeutfchen geltend zu 
machen. Die Begeifterung für allgemeine innere Zwecke hörte in 
den Nationen auf: diefe litten gemeinſame Verbrüderung ; Beſtre⸗ 
ben nach aͤußerem Erwerb, nach Vergrößerung unb Autarfie regte 
fih in den Ländern und bier fiießen fich die volfsthänlichen In⸗ 
tereffen. Das chriftliche Band loͤſte fich auf; hinfort wollte fich 
jedes Wolf nach feiner eigenthümlichen Natur politifch entwickeln, 
und traf mitt dem ungleichen Nachbar feindlich zufammen. Durch 
ganz Europa gehen daher damals jene meiftens fo wüthenden 
Brüderfriege verwandter Völker, jene Kämpfe zwifchen Dänemark 
und Schweden, zwifchen Schottland und England, zwifchen Eng» 
- and und Franfreich, Franfreih und Aragonien, Aragonien uud 
. Eaftitien, jene vielfach verſchlungenen Kämpfe in Italien, wo 
fih fogar die Guelfen von Rom trennen, jene verwirrten Eollis 
fionen In Deftreihd und Böhmen, Polen und Ungarn. Wan 
wandte Die Waffen, die man fonft gegen die Feinde ber chriſtli⸗ 
chen Menfchheit kehrte, gegen fich ſelbſt; und das iſt, fagt der 
Teichner, der Grund der Bosheit und eigenen Verderbniß der 
Melt, daß das Gift, das-chemals den Drachen und Schlangen 
inne wohnte, ba noch die Helden diefe befämpften, nun in bie 
Menfchen felbft Überging und fie untereinander zerfleifchen machte. 
In Deutfchland haben wir swifchen Ober⸗ und. Nicberländem 
feitdem jene aflegorifchen Neckereien, mit benen oberdeutfche Prieſter 
fich gerne mit den erforenen Kindern des Himmels, des Obers 
landes, und die Niederländer mit den Hoͤllenbewohnern flichelnd 
vergleichen. Sonſt ſchied fich bei uns ber dfkliche Theil, ber feits 
ber einer eigenen Entwickelung folgte, ruhiger ab, wenn man bie 
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Kämpfe Friedrichs und der Bohmen mit Ludwig dem Baler nicht 
rechnen will, und ein haͤrteres Zufammentreffen hatte nur zwis 
ſchen den Exrtremen, den berrfchfüchtigen öftreichifchen Herzogen und 
den freiheitslichenden Schweizern Statt. — Wie hier die Selbſt⸗ 
fucht, der Trieb nach dußerem Erwerb und nach individueller 
Ausbildung fo weit ging, daß forthin bei der fteigenden Gefahr, 
. die der Chriſtenheit von den Türken drohte, im grellften Gegens 
fage gegen jene begeifterten Kreugzeiten, Fein Arm fich mehr für 
den Nachbar, ja ohne die dußerfte Noth nicht einmal zum eiges 
nen Schuge erhob, fo daß nun alle Ermahnungen der Concilien, 
alle Drohungen der Paͤbſte, alle Huͤlferufe der Bedrohten, alle 
Bitten der Fuͤrſten, jeder Weheſchrei des geſunkenen griechiſchen 
Reichs vergebens verhallte, ſo trennten ſich auch innerhalb der 
Staaten alle Bande der Geſellſchaft. Der Adel kannte keine ge⸗ 
meinſamen Unternehmungen mehr; die fruͤheren hatten ihn verarmt; 
mit Neid ſah er die Reichsſtaͤdte, den Buͤrger und den Bauer 
im regelmaͤßigen Gewerbe reich werden, ſah den Handel anfan⸗ 
gen die Welt zu beherrſchen, und die Freude, den Glanz, die 
Bildung bei dem Patriciſchen Bürger einkehren, die er noch kurz 
zuvor wie privilegirt allein beſaß; und wie dieſe Städte um ſich 
griffen, fo bedrohten ihn auf der andern Seite habfüchtige Fürs 
fien, die dem allgemeinen Drang zum Cigenuuge fo gut verfie⸗ 
len, wie alle Corporationen und Stände. Wo ihm neue glän= 
zende Kriege gegeben waren, wie in Sranfreich und England, da 
war doch für Eprfüchtige noch ein chrbarer Ausweg, wo aber ber, 
arme Abel fich wie in Deutfchland nur den reichen Reichsſtaͤdten 
gegenüber fah, da fing er an in gefchloffenen Haubverbrüderungen 
mit der Fauſt und vom Stegreif auf den fehnellen Erwerb deſſen 
zu denken, was der MWerfmann und Kaufmann mit bedädhtigem 
Fleiße fich erarbeitet hatte und er fprang von der gleichgültigen 
ESorglofigkeit zu Thomaſins Zeit zum NRauberhandwerk über, in 
dem er zu Trimbergs Zeit ſchon Meifter war. So haben wir 
nun namentlich in Deutfchland, wo fein Kaifer ftörte, Feine große 
Pationalbegebenheit abzog, die verderblichen Kriege der Fürften 
und Edlen mit den Neichsftädten. — Gegen die reichen Han⸗ 
delshaͤupter und patricifchen Innungen lehnten fich ſchon im 13, 
Sahrhundert die niedern Handwerke auf; noch aber war ihre 
Macht und ihr Zunftverband zu gering gewefen, aber jetzt im 
UV. 80, 13 
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44, Jahrhundert ariff man überall das früher verfehlte Unterneh⸗ 
men dießmal mit befferem Erfolge wieter auf; und wie fange 
dauerte es, fo trat auch mach cine tiefer fichende Klaſſe hervo 
mit Anſpruͤchen, von denen fie. früher nichts einmal geahnet bat: 
Batten. — Die Geiſtlichen hatten durch ihr Sittenverderbniß als 
Ion Boden für einen rechtmäßigen Einfluß in der Geſellſchaft vers 
toren; fie fühlten das wohl und drangen Ichhaft auf Reformen. 
Allein auch bier trennte ſich fogleich alles in Corporationen mit 
den härteften Formen aufs imdividuellfte gefchieden, ab, und bie 
Sranziecaner verfolgten fich untereinander und zufammenftehmd 
wieder die Dominicaner; die Bettelmönche haften die Prediger 
moͤnche; Alle wütheten gegen die Keßer, die mit ihnen ben gleis 
Ken Urfprung hatten und den gleichen Zweck der Kirchenreform 
und der Rückführung patriarchalifcher Einfalt; und Die ganze 
Chriſtenheit wandte fich gegen diefe Secten, die es wohl mit ihr 
meinten, mit gleicher Verrilgungsfucht wie gegen die Juden, bie 
im 14. und 48. Sahıhundert Die härteften Verfolgungn zu ars 
dulden hatten. Bald dürfen wir noch eine Stufe tiefer fteigen 
und bemerken, wie fih Stand gegen Stand, Zunft gegen Zunft, 
Gewerbe gegen Gewerbe feiner Selbitftändigfeit bermußt wird und 
wie die Eigenliche auch da das Verwandtefte und Nächfte, wenn 

nicht mit Waffen, doch mit Nebenbuhferei in Prunk und Schls 
lichkeit, mit Scherz und Satyre verfolgte. 

Diteſes Zerftäuben der friedlichen genereflen Bildung in eine 
ſtuͤrmiſche, gährende und wild durchelnandergreifende Bildung Hee 
ner und Heinfter Eorporationen, dieſer Ucbergang der politifchen 
Geltung von der geiftlihen und weltlichen Ariftofratie zu dem 
Volke, zeigte fich nirgends vollendeter als In Deutfchland. Und 
wie in Etaat und Kirche und Volfebildung, fo auch in ber Poe⸗ 
fie, fo dürftig fie war. Wir Hatten paffiver wie irgend eine 
andere Nation in der Zeit der univerfellen Richtung das Gemein⸗ 
gut der britiſchen und fraͤnkiſchen Poeſien getheilt, deſto entſchle⸗ 
dener verſchmaͤhten wir aber auch jetzt von der Ausartung dieſer 
Poeſien viel zu leiden und wir zogen uns lieber auf unſere arme‘ 
Didactif zurück und fuchten mit ihr nothdürftig eine Erinnerung an 
beſſere Zeiten zu halten, um ung In dieſe defto lebhafter zur gänftis 
gen Zeit der Wingeftaltung zuruͤckſetzen zu koͤnnen. "Wir fparten die 
Kräfte; wir wollten fie nicht an die Äbertrichene Verfeinerung 
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einer Gattung von Dichtungen vergeuden, die einer ſolchen Ver⸗ 
feinernng nicht werth war; wir ließen vielmehr dieſe Dichtungen 
in ſolcher Weiſe verfallen, hielten nur ſolche Gegenſtaͤnde feſt, 
ſchraͤnkten fie in cine ſolche Form ein, daß ſie leichter auch im 
den untern Klaſſen Eingang finden konnten, die jetzt eben ihre 
aͤußern Beduͤrfniſſe veredlend auch ein inneres zu empfinden be⸗ 
gannen. Mehr nnd mehr, ſahen wir, ſetzte der ſublime Ritters 
roman derbere, ſatyriſche, komiſche Züge zu; mehr und miehr 
ſchrumpfte die Volksſage wieder zu Liedern zuſammen, oder bei⸗ 
des ging in Proſen, und hier ebenfalls vom größeren zum klei⸗ 
neren Umfang über, Die Nefte der alten Literatur alfo accomo⸗ 
Dirten fich (wir werden das weiterhin alles noch deutlicher fehen) 
den Bebürfniffen und dem Geſchmacke des Volks: fie gewoͤhnten 
Das Wolf zur Teilnahme an der Literatur. Das Ehnrakterifiis 
fche, ſahen wir ſchon, ift auch hier das Einfchränken des Groͤ⸗ 
Geren in Kleinereg, das Spalten des Ganzen in Theile Die 
Momane waren im 44, Jahrhundert wie vergeffen und erft gegen 
ben Anfang des 48. Jahrhunderts nennt man fie, jedoch faſt 
nur die Wolframfchen wicder; man hatte nur Gebuld für die kur⸗ 
zen Stüde der Gnomiker; man behich vielleicht nicht einmal den 
Menner fo lieb wie den Freidank, obgleich er den Bitten und 
dem Geſchmacke näher fand und man fuchte die Catonifchen Leh⸗ 
ren, bie Raͤthe des Ariftoteled 2°?) wieder hervor und behielt forte 
dauernd aͤhnliche Stuͤcke kurzer Spruchiveishcit 2%) lieb. Mi 
Leidenfchaft geiff man tie Eurzen Hiftorifchen Anecdoten aus der 
alten Welt und die Novellen auf, die Quinteſſenz der romanti⸗ 
fchen Poeſien, und die Zabel, das verkörperte Spruͤchwort voll 
gedrungener Weisheit. Das Volk hatte ja die Haͤnde nicht muͤ⸗ 
Big; es konnte der Riteratur nicht fo in ſchoͤner Muſe obliegen, 
wie der Adel: was e8 lefen follte, mußte Reiz haben, furz zu⸗ 
fommengefaßt, lehrvoll für den Verſtand, erbauend für Her und 
Semuͤth, faßlich für den practifchen Sinn, lebenvoll für die Ein⸗ 
bildungsfraft fein; und was es fingen follte, konnte kin Epos 

263) Diefe find von Suchenwirt behandelt in Nr. 38 und mit ber Zeit 

mehrfach verändert und verlängert worden, 
2064) Wie z. B. ben Tugenbfpiegel in den Altd. Blättern von Haupt und 
Hoffmann. I. 6, 88, 
13: * 
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mehr von taufend Strophen fein, fondern ein kurzes Lied aus 
der Gegenwart voll lebender Erinnerung. Wie man alfo bei uns 
mit dem ganzen Nachdruck der bewegten Volksmacht im Religiis 
fen die uniscrjale fatholifche Kirche ummwarf, um dem befondern 
Bedürfniffe nachzufommen, wie man dag Univerfalreich Karls V- 
umftieß, um fich lieber ohne politifche äußere Macht innerlich ins 


dioiduell geſtalten zu fünnen, fo erſchuͤtterte man auch den eins 


förmigen romantischen Geſchmack, ber bis bahin allein berrfchte, 
Tauſend verfchiedene Stände mit eben fo viel verfchiedenen Rich⸗ 


tungen und Anfichten bewegten feitdem ihre verſchiedenen Kräfte: 
ungelbt in eigner Production, ohne anregende aͤußere Ereignifſe 


ſuchten ſie vorerſt aufzunehmen, und ſeit der Mitte des 44. Jahr⸗ 


Hunderte verfloffen nicht viel mehr als hundert Jahre, fo hatte 
man ſich, unterftügt durch die Buchdruderfunft, bereits der ins 
diſchen und hebraͤiſchen, ber fateinifchen und römifchen, Der itas | 


fienifchen und franzöfifchen Kiteratur bemächtigt. Unter Diefen 


Anftrengungen lernte fich die eigene Kraft auch ſelbſtſtaͤndig vers 
fuchen. Es bedurfte nur einer großen Begebenheit in der politis 
fchen Welt, fo fing man jegt unter der neuen volksmaͤßigen Ents 
wickelung an, was zur Zeit ber alten volksmaͤßigen Entwickelung 
ebenſo geſchehen und nachher von der ritterlichen Welt, welche die 
Wirklichkeit floh, verſaͤumt worden war: man ergriff diefe Bege⸗ 
benheit und übergab fie dem Liede und Gejang. Die großen Nas 
tionalfriege, die ich als den merkwürdigen Wendepunct bezeichnete, 
der die Nationen üherhaupt zur Bolksthümlichkeit brachte, brach⸗ 
ten bie Nationen auch wieder zu einer volksthuͤmlichen Lyrik. Die 


ſchottiſchen und franzoͤſiſchen, die Albigenfer= und Schweizes 


- Kriege haben zum erneuten Nationalgefang. begeiftert. Leider ge 


ſchah in Deutfchland nichts Großes in dieſen Zeiten: allein we 


doch auch ein mäßig Großes gefchah, da rief es auch bei und 


den Bolfögefang hervor. So haben wir unter Sudenwirts He 
den folche, die, von den preußifchen Zügen zu fchweigen, im ben 


Kriegen der Gegenfaifer, in den Fehden, die durch die Tyroler 
Erbfchaftsfache und in den Händeln des Pſeudowaldemar betheis 


ligt find, und die Sempacher Schfucht findet in der Rede von 


Fünf Zürften?°s) eine Erwähnung. Aber hier fieht man, wir 





268) N. 20. 
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diefe Nationafbegebenhrisn den KHoffängern entrifien wurden. 
Diele Panegyriten wurden vergeffen, aber die Volkslieder von 
Der Sempacher Schlacht (1386), und. vor andern dag von Su⸗ 
ter, find ber Nation theuer geblicben. Mon diefen Zeiten an 
gab es Fein Ereigniß von nur einiger Bedeutung mehr, das nicht, 
feinen Sänger gefunden hätte und wir fichen in einer Zeit, wie 
wir uns jene frühern Jahrhunderte denken müffen, mo das deuts ' 
ſche Volk in allen Klaffen fang: nur daß fich aus dem hifloris 
ſchen Geſang diefer neuen Zeit nichts Epifches bilden konnte, weil 
Geſchichte und Aufklärung ftörte: und fo ſehen wir Beheims grös 
ßere hiftorifche Gefänge in einem jämmerlichen Abſtich felbit ges 
gen das rohefte Lied vielleicht eines Landsknechts über die naͤm⸗ 
lichen Gegenftände. — Den Krieg mit den Reicheftädten bat 
Dagegen Suchenwirt in einem mehr volfsthämlichen Gedichte bes 
fungen?°°®), das uns die Stellung der Volksſtaͤnde gegen einans 
der lebhaft verſiunlicht. Die Kürften und Etände, fagt cr, vers 
wirren fich. in Kriege, Raub und Brand gerwüftet die Kande. 
Wenn feine Bauern mehr find, daun wird der Spaß fein Ende 
haben, und wovon werden dann die leben, die fich jegt Herr 
nennen, ba doch die Kürften nicht mit dem Pfluge gehen und 
die Bürger fich deffen. ſchaͤmen? Den Städten verhält man ihre 
Nahrung durch Weglagerung und Raub, nun fegen fie den Har⸗ 
nifch aus dein Roſte. Den Reichen find die. Kaften gefüllt, und 
den Armen leer, dem Volke ift der Magen hohl und mit Ins 
grimm fehen fie Weib und Kinder vom Hunger bleih. Nun röts 
ten fie ſich in fchreclliche Haufen zuſammen und drängt einer dem 
anderen vor: Schlagt auf den Meichen bie Thüren, wir wollen 
mit ihnen effen; denn beffer ift, daß wir erfchlagen werden, als 
Hungers fterben. Schreckliches Blutvergießen zwifchen Ritter und 
Knecht, zwifchen Arm und Reich ift die Folge. Wo Städte uyd 
Zürften nicht Sriede halten, die jedes Landes zwei Haupttheite 
ſind, wie ſoll es da ausgehen? Wir ſollten uns bruͤderlich in 
Suͤhne vertragen, nun aber machen wir Juden und Heiden froh, 
in dem wir gegen einander wuͤthen. Dieß allgemeine Bild erlaͤu⸗ 
tern alsdann ſeit dieſen Zeiten durch mehr als ein Jahrhundert 
zahlloſe Volks⸗, Fehde⸗ und Schlachtlieder aus dieſen Reichs⸗ 


266) N. 37. 
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ſtaͤdtekriegen im Einzelnen und dieß begbnne etwa mit dem rohen 


Küche Keppenfens von Erftelgung der Stabt Lüneburg (1371), 
Innerhalb der Städte, ermähnte ich oben weiter, treten dis res 
solutiondren Zwiſte der Zünfte und der Patricier hervor, unb 
wie auch in Auffaffung dieſer Zuftänte das Kunftmäßige ins 
Volksmaͤßige Aberging, und das Umfaffendere ins Kuͤrzere, das 
deute ich an dem einen Beiſpiele an, wie in Coͤlln aͤhnliche 
Bersegungen im 13, Jahrh. in elnem großen erzählenden Reims 
gedichte, das ich bereits erwähnte, behandelt wurden, Die jet 
nr für die Belhreibung der Weberſchlacht (1570) 268) dem 
KHauptereigniffe nach einen Sänger fanden. Was die Bewegmm⸗ 
gen in der Kirche und die Trennumgen in Secten angeht, fo wiſ⸗ 
fen wir, daß wir die neue Verbreitung vulgarer Kirchenlicder den 
Myſtikern 2°9), die wir an ber Spite der Bewegungen gegen deu 
todten Cultus und die lateinische Predigt ſehen, und den cinzels 
‘men fanatifchen Secten, wie den Geißlern 7°) zu danken baben, 
während die politifhen Vertilgungsmaßnungen gegen diefe Ketzer 
wie gegen bie Juden ein Vorrecht der Schul⸗ und Hofiänger 
blieben. Große poetifche Ereigniffe hatte Deutſchland damals nicht: 
fein hiſtoriſcher Volksgeſang konnte daher nicht bedeutend werden; 
aber deſto merkwuͤrdiger, werden wir nachher ſehen, iſt fein volfss 
thuͤmlicher Kirchengeſang geworden. Denn nach innen entfaltet 
ſich jetzt ein maͤchtiger Bildungstrieb: und wie die bürgerlichen 
Stände ſich nun der Dichtung, wie des ganzen Lebens bemaͤchti⸗ 
gen, wie fich die ganz einzige Erſcheinung bed Zunftgefanges, 
und Diefer wieder in dein merkwürdigen Gegenſatze des anfdifigen, 
geregelten Meiftergefanges und des ſchrankenloſeren Lieds ber wan⸗ 
beenden Geſellen ausbifdete, wie jede einzelne Vollsklafſe der eins 
- zelnen Beruͤckſichtigung im Lobs oder Spottgefang werth gebals 
ten wird, fo wie jeber Einzelne wieder ſich Berufen fühlt, alle 
Creigniffe, feiner Beurtheilung unterwerfend, in Lieder zu bringen, 
mb jebe' Ueberlleferimg nach feinem Geſchmack zu geſtalten, wie 





267) Leihnätz script. t. 3. p. 188. 
268) In der Ausgabe der Göllner Chronik von Hagen. 
269) Bon Zauler 4. 8. in Rambachs Anthol. chriſtl. Geſaͤnge. 
970) In den Chroniken. von Königshoven und Gansbein find deren mits 
getheilt. 
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ich unter dieſem allgemeinen raſtloſen Getriebe ber ganze Ziſtaud 
der gefelligen Berhälmiffe wie ber Literatur zum vollen Gegenfag 
gegen bie frühern Zeiten umaͤndert, und wie man ſich endlich 
Diefer verichrten Weit halb bewußt wird und fie unter tauſend 
Formen der Ironie, ber. Eatyre, bed Humors und des volllems - 
menen Unfinns darftellt, dieß Alles zu zeigen, wird nun der 
inemer naͤherruͤckende und fletd ſchwirrigere Gegenſtand unſeres 


es. 

Das hiſtoriſche Lied und die lyriſche Kritik des oͤffentlichen 
Lebens hatte, wie ich gelegentlich erwähnte, ſchon ſeit ganz frͤ⸗ 
ben Zeiten feinen Beftand in Deutfchland und hat unter irgenk 
einer Geftalt wohl immer eiftiet. Die Volksthuͤmlichkeit in bei⸗ 
den war zur Zeit ber ariftofratiichen Kultur geringer, wo ſich 
das Eine mehr zur umfaffenderen Reimchronik, bie andere in die 
Sirventes der Minnefünger zog. Wenn auch vereinzelte Erſchei⸗ 
mungen, wie bad Lied von Freiburgs Bunde mit Bern (1248)?"'), - 
das die Fabel auf das Gemeinweſen anwendet, wie ed auch Bo⸗ 
ner in finen Nutzanwendungen in anberer Urt thut, beweiſen, 
daß auch das vollsinäßigere poetifche Lied nicht ganz ausging, fü 
erſcheint es doch in den Zeiten der generellen Bilsung, die ich 
eben bezeichnete, effenbar im Hintergrunde, und erft im 44. 
Jahrhundert tritt es in erhaltenen Documenten wieder hervor. 
Einen beftimmten Charakter annehmen, zu großer Berbreitung 
fommen, konnte es auch nicht wohl früher, nicht ehe bie volle« 
thuͤmliche Biſdung Aberhaupt bie ariftofratifcge anzufechten bes 
gann. Im 84. Jahrhundert aber traten die Schweiger in Ihren 
glorreichen Kampf gegen Oeſmeich, ber fich ſehr bald zu einem 
Kampfe republikaniſcher und ariſtokratiſcher Prinzipien ans bildete; 
ſchon im bie Wonerfchen Fabeln gingen daher bie Grundfäge eines 
republieaniſchen Mannes ein. Es kamen Rechte zur Sprache, 
in deren Vertheidigung ſich der Bauer gegen Ten ſtolzen Heer 
fühlen lernte; es wurden Kriege geführt und Bündniffe gefchlofe 
fen, die den Begriff von Heerd und Vaterland ins Leben riefen; 
es kam Einfalt und ſchlichte Eitte mit Hoffart und LAdelſtolz zum 
Kampfe und lehrte den frommen Landmann auf Gott und bie 
Heiligen feines Landes vertrauen; es wurben Siege erfochten, die 





971), Wolfe Samml. hiſtor. Liebet ©. 448, 
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der Volksbewaffnung ihr uraltes Anfehen zurlefgaben. Die fie 
ftorifchen Lieder, die auf die Kämpfe und Schlachten im Klofter 
von Frauenbrunnen, bei Sempach und Naͤfels (1576 — 1388) 
gebichtet find, erfämpfen dem deutichen Volksliede fo gut feine 
Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit von der ritterlichen Poefie, 
wie die Echladhten felbft dem Volfe, das fie gewann, feine 
Freiheit. Wer in das geheime Triebwerk der Dinge fehen fünnte, 
wie einfach würde der Die Gefege der menfchlichen Natur finden! 
Denn wie auffallend ift es doch, nach vielen hundert Jahren, 


ſeitdem in Deutfchland ‚die ritterliche Kriegstunft das Fußvolk 


verdrängt hatte und eine ritterliche Dichtung bie volksthuͤmliche, 
fehrt nun auf einmal der Gchrauch des Fußvolks erfolgreich wies 
ter. und fogleih nimmt man auch bie verbrängte Manier der 
Porfie wicder auf. In dem Augenblick, wo Suchenwirt in Wien 
das alte Ritterweſen im Ton des ritterlichen Liedes noch einmal 
zu verherrichen fucht, Die Kreuzfahrten anpreift und den alten 
$ auen= und Hofdienft und dae Andenfen des bei Sempach ges 
fallenen Leopold zu retten fucht, ſtimmt Suter fein Sempacher 
Lind 272) in dem Tone des uralten deutichen Vollsgefanges an, 


fingt in einer Strophe, die vielleicht noch urfpränglichere Theile 


hat, als die gewöhnliche vierzeilige unferes alten einheimifchen 
Epos, nimmt unabfichtlich Die Wendungen und die Ausdruͤcke 


der Nibelungen, fett feinen beroifchen Bauern, feinem Winfels 


sied nnd Hans Rot ihre Denkmale, fpottet der Nitter und ihres 
Frauenverkehrs, wie auch Keppenfen in dem erwähnten nieder 
deutfthen Liebe aus dem Lüneburgifchen Erbfolgeftveit (571)72) 
thut, und er gebraucht mit Gluͤck die kecken Späße und Ironien, 
bie der altdeutichen Sage faſt überall anhängen?”*). Zur dußer- 
lichen Erflärung diefer Erfcheinung liegt die Annahme nahe, daß 
gerade damals bie beutfchen Epen muthmaßlich cbeufo noch eins 
mel eine erneuerte Aufnahme gefunden haben muͤſſen, wie in eben 


979) Wolff, ©. 454. 
273) Ebend. ©. 370. 
2374) Am Ende z. B. 
Ku Brüni ſprach zum Stiere: Ach folt ich die nit Magen, 
mich wolt uff bifer Reviere ein herr gemulken, haben. 
He, ich hab im den Kübel umgeſchlagen, 
ih gab im eins zum Ore, baf in müßte vergraben. 
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dieſer Zeit bei Anderen die Ritterpoeſien, und es ſtimmte gut 
Dazu, wenn gerade auch jetzt erft die Vilkinaſage geſammelt wäre, 
wo auch in Mecklenburg z. B. Ernſt von Kirchberg (4578) in 
feiner Reimchronif gleichfalls einen uralten Ton anftimmt. Eine 
tiefere Erklaͤrung läßt fih nur ahnen; man fühlt, welch ein ges 
heimes Band zwifchen den inneren Zuftänden und, ihrem Ausdrucke 
iſt, aber wer will feinen Schlingungen folgen? Man merkt, daß 
gleiche oder Ähnliche Verhaͤltniſſe der Urgefchichte unferer Nation _ 
und diefen Zeiten bes 44— 16. Jahrhunderts eigen find, bie bei 
großen Verfchiedenheiten hier und da durchicheinen, und dieß kann 
die Geſchichte auch darftelln, daß bie Bildung des deutfchen 
Volks feit dem Hervortreten der untern Klaffen nichts anderes ift, 
als cine Regeneration und Wirderkolung der älteren in der Sphäre 
Des Adels vollendeten Gefchichte in bein weiteren Kreife des gans 
zen Volles. Wie ich fchon vorhin fagte, ohne die Eriftenz der 
Gefchichtfchreibung hätten ſich Die Schweizerlieder fo ‚gut, wie bie 
Lieder aus der Wölferwanderung zum Epos fortbilden koͤnnen, 
und wer bie verfihiedenen Sempacher, Glarner, Aargauer u. a. 
Kieder zu einander vergleicht, ſieht Teicht, wie fie Allgemeingut 
waren und fortbildend erweitert wurden. &o aber hatten fie ihre 
Hauptwirkung darin, daß fie zuerft wieder im Staatsleben 
menfchliche Enipfindungen wedten, die gedrüdten Bauern auf⸗ 
athmen machten, Diannkraft und Herz für Vaterland und eignen. 
Beſitz erregten und den frommen Heroismus alter Zeiten in eis 
nem tuͤchtigen Gefchlecht wieder ind Leben riefen. Wie gut war 
es, daß man hier doch, wenn bie dftreichifchen Spione ihre 
Schmerhlieber auf die Eidgenoffen fangen, voll Verketzerung, gifs 
tigem Zorn und unverfühnlihem Kaffe, die Stimme der Gegner 
hörte, die auf Gottvertrauen und Recht fußten und ehrlich blies 
ben, ſelbſt wo fie im natürlichen Spotte muthwillig über die 
Niederlagen der duͤnkelhaften Geguer fcherzten. Wenn man doch 
auch fo in Deutfchland die Huffitifchen Lieder und ihre geiftlichen 
Schlachtgefänge gehört hätte, und nicht faſt blos die Ergießungen 
erbitterter und gefchlagener Feinde und befangener Zeloten! Im 
inneren Deutichland überhaupt wollte cs mit dem hiſtoriſchen 
Volksgeſange darum nicht fort, weil Allee Große, was geſchah, 
an ben’ Grenzen vorging, bis erſt im Laufe der Zeiten die innere. 
Geſchichte der Nation durd) die Reformation bedeutend ward und 


2OR Uebergang von der Ritter⸗ und Hofporfie :c. 


dann auch weniger das biſtoriſche, als das kritiſche und ſcopü⸗ 
ſche Lied emporbrachte. Wie die moraliſche Cenſur, die unſere 
Poeſie uͤbte, bisher immer groß und ſtets geſund und tüchtig 
war, fo übte fie auch in der Reformationszeit ihr Amt ſtaͤrker 
als je; mit der politifchen wollte es weniger gehen. Wo auch 
einmal ein armer deutfcher Poet etwas binreimte, das richtete er 
nüglicher zu einem Gejchme für feinen gnaͤdigen Herrn ein; und 
überhaupt verdiente doch auch. wohl ein Albrecht von Brandes 
burg und ein Pfalzgraf Friedrich und fein Sieg pei Seckenheim 
(4402) 275) weit cher ein Licd, als fo ‚manche Beine That der 
- Reichftädter; und wenn der fehwache Kaifer Frieorich auch keine 
Bolfsfänger fand, fondern nur etwa einen Beheim und die bres 
tagnifche Heirathsgeſchichte Maximilians Höchftens einen Hars 
Drtenftein??°) zum Düchten reiste, fo fang man doch Dagegen dem 
jungen Lasla, Der ein Volkäliebling und. die Hoffnung der Chri⸗ 
ſtenheit war, recht aufrichtig gemeinte Loblicder. Es wollte auch 
innerhalb Deutfchlanb gar nichts von den Beruegungen der Uns 
tern Stände gluͤcken; die Schweizer, bie huſſitiſchen, die dichmar⸗ 
fiſchen Bauern machten innerhalb 450 Jahren den Kriegsruhm 
der Deutschen NRitterfchaft an allen Grenzen zu Schanden, allein 
, die Bauernkriege in Deutfchland nahmen gleich eine ſolche Wen⸗ 
bung, daß jeder Vernünftige ſich abwand, und fo mißlangen 
auch bie bürgerlichen Bewegungen in Wien; der Buͤrgermeiſter 

Holzer, der wohl ehedem auf die Vertreibung des ſchlechten Gras 
fen Eilly Spottlieder ins Volk gebracht harte, mußte fich von 
dem färftlichen Poeteh Michel Beheim an den Pranger ſtellen 
laſſen. So herrſchte denn cine ganz offenbare Scheu, fich uͤber 
Öffentliche Dinge aufrichtig hören zu faffen, und ſo laut ſich, wie 
wir fogleih erfahren wollen, der Hofparafit Beheim mit feinen 
hiftorifchen Gebihten und Beurtheilungen der Zeitbegchenheiten 
machte, jo rüchaltend it Dagegen Hans Roſenplut in es 
nem, allegorifchen und abſichtlich dunkel und raͤthſelhaft gehaltes 
en Liede von dem. ausgeflogenen Tuͤrken, zu bem ſich Zeislein 
und Meiſen geil hätten (dieß find Anſpieluugen auf ben huſ⸗ 


975) Hormayers Taſchenduch 1854. G. 1 sq 
976) Die Gefhichte zwifchen bes eigen. —2— und des Kuͤnigs von 
Franketich. o. D. 1491. 
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ſtriſchen Trichker Mies und auf Zisfa) um ben .Übler zu rupfen. 
Dieſer Roſenplut der Schnepperer27”) iſt aber auch‘ ein wahr⸗ 
heitslichenderer, volfsfinnigerer, graderer und viel tüchtigerer Mann 
als der weinsbergifcge Weber; fein Urtheil über die Begebenhei⸗ 
ten bei Tachaw und Tauß, bei denen er felbft gegenwärtig war 
(4451) und worüber er. zwei Eprüche (von Böhmen und von 
ber Huffenflucht) gemacht hat*’®), ift ganz vortrefflich und fehe 
anſchaulich verfegt cr darin in das beutiche Kriegsmwefen. Man 
fommt um Gotteswillen, und trachtet doch. nur darnach , feine 
Beutel zu ſpicken; man zankt um den Alleinbeſitz einer Stadt, 
noch ehe man ſie hat; man unterhandelt, man beraͤth, „man 
ſpinnt ungehecheltes Werg,“ man veruneinigt ſich uͤber das Ban⸗ 
nertragen, man vermißt ſich hoch und theuer, und ſetzt die hei⸗ 
ligſten und ehrenruͤhrigſten Schwuͤre dran, daß man mit tapferer 
Hand ſtreiten wolle, und wie der Feind anruͤckt, laͤuft das ganze 
Heer ohne Schwertſtreich davon, ſo daß, wie Hans ſagt, eine 
gleiche Zahl von Bademaͤgden ein Beſſeres geleiſtet hatten. Auf 
folche Thaten ließen fich freilich Beine Lieder machen. Und was 
die deutfchen Städtefriege angeht, fo ift auch da alles Geſchehende 
fo Heinlich,, Daß es gleich jänunerlich und aͤngſtlich herauskommt, 
wenn die Nothenburger einmal ein Dertchen einnehmen, oder die 
Nürnberger ihren Feinden eine Schlappe beibringen, und wenn 
ſich über das Eine Ercigniß cin Baͤckerskuecht befcheiden verneh⸗ 
men läßt, ober über das Andere unfer Hans Mofenplut cin ans 
fpruchvolles Gebicht macht 7°). Es ift doch ganz was anderes 
wie Suter ben Etier von Uri (mit jener beliebten meift aus beit 
Wappen hergenommenen Thiers Ullegorie, die in allen dieſen his 
Rorifchen Volksliedern nach dem allgemeinen Geſchmacke diefer 
Zeiten durchweg herrſcht) 2°) mit dem feindlichen Loͤwen im 
Kampf bringt, und wie Nofenplüt ſeiner eingepferchten Echafe 





377) Den Beinamen varüirt er felbft mit Schwaͤtzer: 
Der dieſes Lieblein hat geticht, bas ums bie warheit zeyt, 
ber trinkt viel lieber wein benn waſſer, und hetts der pabſt geweyht. 
Hanns Snepperer iſt er genant, ein halber byderbmann, 
ber in ein großen Swatzer heiſt, ber tut kein ſunde daran, 
278) Leipz. Hof. 584. &. 165 2qg. 
279, Es ift auch in Wolffs Samml. gedruckt. 
280) uehrigenẽ wagt man ſich auch in freie Alegorien, 4. B. in dm Ge⸗ 
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Sieg über die 32 belagernden Wölfe darftellt; ganz anders, wemn 
dort der Winkelried die Spieße. der Ritter in feine Bruft graͤbt, 
und hier der Sieg mit den „bleiernen Schlehen” über die Ritters 
ſchwerter erfochten wird; ganz anders die innige Begeifterung dort, 
die den entfcheidenden Schlag in ciner großen Volksſache jedem 
Mirfämpfer einflößte, als hier die Fünftliche Xebendigfeit der Bes 
fehreibung in dem Gedichte des Reichsbuͤrgers; ganz anders ber 
Wechfel von Andacht, Erzählung, Satyre und Spott dort, als 
bier das-cpifch kleinliche Herzählen von allen trodenen und bürs 
ren Gleichgültigkeiten, was das hiſtoriſche Lied in Deutfchland im 
Allgemeinen ganz werthlos gelafien hat. Die allgemeine Reis 
gung der Zeit zu Thatlächlichem, die Flucht vor aller Abſtraction 
seranlaßte dieſe unfäglich trockenen Neimercien. Und daran leiden 
übrigens auch fchon die Lieder Veit Webers82) und andere 
Schweizergefänge aus dein burgundifchen Kriege, denen überhaupt 
alle jene fchönen Grundlagen fchon fehlen, die den Xhatfachen 
felbft, die dem Burgundifchen Kriege gegen ben Habsburgiſchen 
esenfo abgehen. immer zwar behauptet dag Kriegslied der Schweis 
zer auch in diefen Zeiten noch feinen Rang, wie ihr Eriegerifcher 
Character und ihre Todesverachtung noch im ſchwaͤbiſchen Kriege 
fonderbar abfliht gegen die Infuborbination und Die tändelnde 
Art, mit der die guten Reichsftädter, Abnlich wie Die Italiener 
-ihre Kriegszuͤge behandelten 222), die fich etwa im Trunke, wo es 
aufs tapfre Einfchenken aukam, vermaffen je Einer drei Schweis 
zer auf fich zu nehmen, und ihre „‚Ichwäbifchen Poffen‘ au in 
den Bewegungen des Bauernkrieges nicht laffen Tonnten. In jes 
dem epifchen und Iyrifchen Liede nun drüdte fich natürlich bei der 
großen Unmittelbarfeit diefer Gefänge der Charakter der Begebens 
heiten und Nationen genau ab; und fo viel Ernft und Würde 


bichte über Albrecht, den Schwiegerfohn König Sigmunds (1438) im 
deutfchen Mufeum 1776. 

381) Ausg! von Schreiber; und bei Wolff. 

2823) Mit den Schweizerliedern über den fchwäbifchen Krieg muß man eis 
nen Drud von 1499 0. O. vergleichen, der bie beutfche Geite in einer 
gereimten Erzählung vertritt, um ben laͤcherlichen Abftand ber Poeſien 
auf beiden Geiten recht zu empfinden. Der Zitel if: Von - biefem 
Wir ne ungefüeg ber ſwieer ſtamm iſt ungehorſam dem roͤmiſchen 
$ u. w. 
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in ben Schweizer⸗Liedern bes 15. Jahrhund. noch iſt, fo neifche 
fich doch ſchon Selbflgefühl und Uebermuth und ein Trog auf 
ihren alten Ruhm unmeplihätig ein; fo greß die Thaten bei Gran⸗ 
fon, Wurten und Nancy waren, fo war da weder ein großes 
Hecht noch eine große Sache mehr; und troß ben Anlagen des 
mehr profefftonirten Dichters **?) Veit Weber, Binnen feine Lies 
der weit nicht die Wirkung machen, wie das einfachere Gedicht 
Des Suter. Dagegen fpricht wieder, obgleich die hiftorifch treue 
und minutidfe Erzählung den poetifchen Werth gering hält, aus - 
den bithmarfifchen Liedern über die Schlacht bei Hemmingftebe >**) 
(1500) ganz jene Baterlandslicbe, jener Geſchlechts⸗ und Ahnens 
ſtolz, die Freiheitsliche des ehrlichen Bauern gegen ſtolze Unters 
drüder, de armen Unabhängigen gegen den vornehmen Unfreien, 
und jener fromme Sinn, ber unter den Bebrohten den Spruch 
in Umlauf feßte, daß wenn fie Recht hätten, Gett fie nicht vers 
derben , hätten fie aber unrecht, fie ındge fterben laffen. Auch 
was den Vortrag angeht, bie langen Berfe, die alten kecken Züs 
ge*®5) und den Romanzenton, würde ich diefe Lieder mehr ben 
fchweizerifchen des 14. Jahrhunderts vergleichen, wie überhaupt 
etwas noch ganz Urvelfsthümliches in dem Volksgeſang dicker 
Ditbmarfen und in deffen Tradition durch Tanzweiſen liegt. 

Das Hiftorifche Lied im inneren Deutfchland blieb alfo bei feis 
ner Nuͤchternheit; die poetifche Kritik des Öffentlichen Lebens bes 
zog fich mehr auf Moraliſches als auf Politifches. Wo fie fich 

auf das Moralifche bezog, da warb die Stimme der poetifchen 





283) Sr fagt von fi: _ 
Mit Sefang vertreib ich min leben, 
von tichten Tan ich nit Ian, 
darumb mir Stett hanb geben, 
bie Schilt ih an mir han; 
daß ich mich befter bas moͤg erweren, 
und ehrlich kum gegangen 
für Kürften und für Herren. 
284) Im Neocorus, von Dahlmann herausg. 
285) Neocorus, 1, 518 am Schluß eines Tanzliedes: 
Segget dem koninge gube Radıt, be hefft unß braben höner gebracht; 
- taftet tho, gi Ieven Geften, bit gifft uns konig hauß thom beften 
Giſtern waren fe alle rike, un fleden fe hir in dem Schlide ; 
giſtern bo voreden fe einen bogen Dort, nu baden ehn be Raven be Ogen uth. 
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Sittenprediger flets heftiger und lauter, je mehr fie aus bem 
. Kreife bed Volles hervorfamen; wo fie fih auf bas Politiſche 
bezog, da mußte es ein allgemeines Thema fein, wenn ein etwas 
freierer Ton angeltimmt werden folle. So fagt Eyriacus Spans 


genberg in ber fächfifchen Ehronif, daß um die Mitte des 18. 


Jahrhunderts Lirder im Volke gefungen wurden, worin Die Obrige 
keit gemahnt werde, Recht .zu pflegen, dem Adel nicht zu viel 
Gewalt einzuräumen, den Bürgern nicht zu viel Lurus zu ges 
Ratten, die Bauern nicht zu beſchweren und die Straßen rein zu 
halten. Auch in der Türkengefahr erlaubte es bie chriftfiche Lis 
cenz ſchon, freimäthiger und Feder bie zoͤgernden beutfchen Zürs 
flen und die Ritterſchaft anzugreifen, die ganz flufenmäßig ihre 
alte Begeifterung für die chriftlichen Kreuzkaͤmpfe in den letzten 
preußiſchen, den huffitifchen und tuͤrkiſchen Kriegen bis zur Sins 
dolenz ſinken ließ. Man fühlte indeffen nicht allein in der mo⸗ 
tafifchen, Tondern auch in der politifchen Welt die Gebrechen ſchon 
im 18. Jahrhundert ſtets mehr, und auch unter ben Poeten Dies 
fer Zeit, wie der des UMten, laͤßt fich entdecken, wie man fi 
auf verfchtedene. Weiſe im der. Geſellſchaft ſtellte und fie beur⸗ 
theilte, wie wir vorher bei den oͤſtreichiſchen Dichtern ſahen. Der 
Kampf des Alten und Neuen und die Gegenfäge werden dabei 
flets lebhafter; die. Dichter find aus ber bürgerlichen Alaffe, aber 
zum Theil noch im Hofweſen befangen wie in den Regeln ber 
alten hoͤfifchen Kunft. Zwei Dichter, bie man gewoͤhnlich ſchon 
Meiſterſaͤnger nennt, zeigen der Eine, wie umrettbar das Alte ſei⸗ 
nem Untergang entgegen ging und die höfifche Kunſt hinſtarb, 
der Andere, wie machtvoll mit den untern Klaffen neue Begriffe 
und ein neuer Geſchmack emporkamen. Jener erfte ift Michel 
Beheim, und biefer Iegtere ift Hans Nofenplät. Beide furhten 
noch die Höfe mit ihrer Kunft, Roſenpluͤt noch ganz als ein 
ſolcher Wappendichter, wie Sucenwirt25%), Ganz ſo erklaͤrt er 


286) In feinem Gedichte auf den Herzog Ludwig von Landebut fat. er 
ich — bin ein fremder abentewrer 
zn fuͤrſten, zu herren, gu kunigen und gu keyſern, 
und bin icee wappen ein nachteyſer, 
nad) Adams exe zu plaſonniren, 
und auch ir vorb zu Diflbiren, ' 
und fuc an Iren Hafen mein narung. 
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noch dad Wappen des Herzogs Ludwig des Reigen von Lande 
but, fingt deffen Preis in einer Ehrenrede (1460) und erhebt ihn 
in unmäßigem Lobe; auch andere feiner Gedichte, die wie das 
obenermähnte, allegorifche Einkleidung tragen, nennt er Wappen⸗ 
reben. Trotz diefer feiner Stellung aber zu Hof und Ritterfchaft 
die ihn wie Beheim in ganz Deutfchland umtrich287), Hat er 
auch weiter nicht Die geringfte Sympathie mit dem alten Ritters 
weien, fondern eröffnet mit aller Entfchiedenheit die Volksmanier 
und die Stoffe, die wir dann bie zu Hans Sachs hin fich wei⸗ 
ter bilden fchen. Es ijt felten, und ficht ihm fremd, daß er 
fih (mie in dem Gedichte von den 7 Wochentagen) auf ascetifche 
Vorichriften einlaßt und dabei die herkoͤmmlichen Bilder und las 
teinifhen Brocken gebraucht; auch feine Reden zum Lob der Jung⸗ 
frau voll eigener Mifchung des alten Schwulſtes, mit den ganz 
gemeinen Ausdrüden der Volksfprache, erfcheinen feltfam neben fee 
ner fonftigen Klarheit und Heiterkeit; die Uppigen Naturfchildes 
reien in den Eingängen feiner Allegorien, die Befchreibung der 
Steine und Pflanzen oder etwa der muflcirenden Vögel, die übers 
ladene und Tächerliche Durchführung, die dann einem folchen laͤ⸗ 
herlichen Vergleiche ankleben, bie gefuchten fonderbaren Reimezen), 
in denen er fih dann gefällt, all dieß find ſeltnere Auswuͤchſe 
bei ihm, in denen felbft er übrigens als ein berufenerer Mann ers 
ſcheint, als die meiften feiner ungefähren Zeitgenofien. eine 
Erzähfungen und Schwänfe, von denen manches gedruckt iſt, hal⸗ 
ton fih woch am meilten an den alten reineren Erzaͤhlton, felbft 
wo die Gegenſtaͤnde derber find, fo wie umgefchrt feine Faſt⸗ 
nachtfpiele, auf ‘die wir unten zuruͤckkommen, die bäurifche, zotige 
und ganz ungezogene ſchmutzige Volksmanier am Ärgften an fi 
tragen. Er urtbeilt von dem Stande der Welt: im Allgemeinen 
nicht beffer, als der Teichner, aber er ift glücklich dabei, wie der 
ſtets Plagende Mann des Volle überhaupt; und bei etwas nähen . 
"rem Zufehen findet man, welch ein guter Bürgerömann er iſt. 


[22 


387) Leipz. Hoͤſch. 58%. S. 102. Ich Hab alle tentſche land durqhſucht ze. 

388) Zu Nr, 7 diefer Handfchrift find die Reime der erſten Verſe folgende: 
Freude: Hayde, ſchoſt: proft, krewtlein: hewtlein, zeglich: kecklich, 
Säftlein: Schaͤftlein, Toͤnlein: Kroͤnlein, flindelt: gezindelt, Eſtlein: 
Kaͤſtlein, geſchmolzen: uͤberſtolzen u. f. f. 
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Bei Teichner und Suchenwirt hört man faum von einer andern, 
als der ritterlichen Sefellfchaft, bei Rofenplüt faft nur von der 
bürgerlichen; tabelt er beide, fo trifft fein Tadel die letzteren ges 
Iinder, lobt er beide, fo ift fein Xob der Icgteren inniger. In 
dem Gedicht vom Einfiedel???) berichtet dee Dichter von der 
Lage ber Welt fo: Die Frommen ficht man jest Affen, das Recht 
bangt an der Wand, die Wahrheit taugt nicht mehr an den Hof. 
Es find Leine Fuͤrſten mehr, deren Wort ohne Wandel ift, fie 
drücken und befchweren die Dienfchen mit falfcher Münze, mit 
Zoͤllen und Mautben; die Nitterfehaft bat ihr rechtes Schwert 
verloren, mit dem fie fonft Wittwen und Waifen fchügte und 
Unrecht fpaltete, fo iſt Zürft und Adel von Schande entfielt; 
ihre Gerechtigkeit befteht nicht mehr, das hört man die frommen 
Herolde Elagen, die nicht mehr die Wahrheit reden dürfen, weil 
man fie zum Hof hinausjagt. Zum Pabfte wählt man nicht 
mehr den Frommen, fondern den Mächtigen, und ind Stift den, 
der große Sreunde hat, vor welchen den Armen grauft, die im 
Lande fengen und brennen; Leute mit vergiftetem Rufe, die viel⸗ 
leicht felbft Hinterm Bufche gepaßt Haben, werden zu Domherrn 
gemacht, Die heilige Dinge Ichren follen. Hat ein folcher dann 
mit ber Pfründe erft Hab und Gut erhalten und braucht auf 
Gold nicht mehr auszutraben, fo geht er auf fchöne Weiber aus. 
Dieweil flirbt der Bifchoff, fo wählt man ihn an feine Stelle, 
da er im Stifte mächtig geworden; von feinen alten Sitten hängt 
ihm noch ein gut Stüd an, nun raubt er im Lande, im Eiſen⸗ 
hut mit Speer und- Panzer, zum. Schreden der Kühe und Kaͤl⸗ 
ber, welche die Armen nähren follten. Kaum daß die arme 
Priefterfchaft - in. den Fleinften Pfründen das Volk noch beicher. 
In der Gemeinde ftchts nicht beffer. Was ber Edelmann trägt, 
will auch der Bürger tragen, ihm ahınt der Handwerksmann nach 
und diefem wieder der Bauer; jeder willd bem andern gleich thun, 
gewinn' ers nun mit Kegeln, Borgen ober Verkaufen; obenan fir 
gen daher die Wucherer; Beten und Kirchengehen ift ihnen langwei⸗ 
fig. Man fieht leicht, wie hier der Nachdruck auf dem erften 


Deeile liegt. Man vergleiche weiter den Spruch zum Lobe des 


Herzogs Ludwig, wie pflichtmäßig Alles herauskommt, gegen die 





289) Nr. 9 in der angeführten Handſchrift. 





Sittenprediget. | 209 


Janigkeit und Henzlicfeit, mit der er fein Nürnberg 9°) (4447) 
preift, feinen weifen Rath, den getreuen Hirten der Etadt, die gehors 
fame Gemeinde, die wohlgezogene Priefterfchaft, die in der That 
erftaunlichen Wohlthätigfeitsanftalten , ihre meifterlihen und bils 
denden Künftier, ihre Kaufmannfchaft und Handelsverbindung, 
ihren rebli erworbenen Reichtum und ihren Glanz, der fie, 
wie auch Aeneas Sylvius anerkennt, unter die erften Städte der 
Melt ftellt, Und am fprechendften lernt man den Dichter in ſei⸗ 
nem Faftnachtfpiel vom Türken kennen 29"). Der Großtürfe er: 
fcheint unterm Geleite der Stadt Nürnberg auf deutfchem Boben 
als Reformator, denn er bat im Stande der Dinge und ber 
Sterne gelernt, daß ber Chriften Ungluͤcksſtunde gefchlagen. Hofe 
fahrt, Bucher, Ehebruch, Meineid, Ketzerei, falfch Gericht, Si⸗ 
monie, Zölle und den Druck der Oberen auf die Niedern will er 
ausrotten. Ihr ſeid alle, fagt ber Türke dem päbftlichen Boten, 
der ihm mit Bann droht, ungetreu aneinander, ihr habt böfe 
Münze, falfhe Richter und ungetreue Amtleute, wo ift einer, 
der das Alles austilgt? Ihr Habt Juden, die euch mit Wucher 
freffen und in gutem Srieden fißen, ihr habt Pfaffen, die hohe 
Hoffe reiten und um den Stauben ſich wenig kuͤmmern, ihr habt 
böfe Gerichte und ungetreue Herren, bie ihr alle mit eurer Arbeit 
nähren müßt, ihr habt große Beſchwerung und Fleinen Srieden, - 
wo ift einer, der das Alles abſtellt? Die Kuchen eurer Fürften 
fin alle zu fert gefchmelzt, ihre Roffe zu fchön und zu glatt; 
noch höhen fie ihren Bauern ihre Abgaben, und wenn fie. einer 
einmal darum tadelt, fo fchlagen fie ihn feine Rinder nieder, 
und follte ihr Weib und Kind darum Hungers fterben???). Dem. 


290) Ebend. Nr. 11. 
294) If gedrudt In Ziels deutſchem Theater. 
292) Dazu denn als Probe der Manier folgende Stelle, bie Botſchaft des 
türkifchen an den beutfchen Kaifer: 
Sage deinem keyſer hinwider, dem oberften Hawpt, 
im fei recht und unrecht erlambt, _ 
wolle er bageln, fo wollen wir ſchawern, 
und wolle er weinen, fo wollen wir trawern, ' 
wolle er fawern, fo wollen wir bittern, 
unb wolle ee lachen, fo wollen wir fittern, 
und wolle er trennen, fo wollen wir reyßen, 


I. Bd. 1A 
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von Pabſt, Kaifer und Reichstag bedrohten Türken haͤlt Dana 
die Stadt treulich ihr gegebenes Beleit, — Auf andere Seiten 
des Dichters werden wir gelegentlich zurückkommen, Man er 
Fennt Übrigens fogleich, wie biefer Ton die politifche. Kritif ber 
Hutten einleitet, fo wie Mofenplüt überhaupt als Bahnbrecher 
für jebe Gattung foft, welche bie Reformationszeit auszeichnet, 
und als ein würdiger Vorläufer von Hans Sachs betrachtet wer: 
den muß. 

Dem Mofenplüt entgegenfegen wollte ich den Michel Bes 
beim2?), Es kommt mir weder darauf an, feine zahlleſen 


Poeſien durchzugehen und zu charafterifiren, noch auch ihn unter 


anderen feiner Zeitgenofjen oder nächften Vorgängern und in ſei⸗ 


nem Verhältniffe zu diefen, zu einem Schöndoch, Harder, Leib, 


Huͤltzing u. A. zu zeigen, denn ſowohl feine als auch diefer Mäns 


ner meifte Dichtungen theilen zu fehr die Form und den allge 

meinen Charakter des Meiftergefangs (obwohl fie noch Feiner. Schufe | 
angehören) und verdienen bie particulare Auszeichnung zu wenig, | 
als daß fie nicht in der allgemeinen Erwähnung deſſelben fpäter 


mit eingefchloffen werden dürften; es gift mir nur darum au den 


merkwürdigen Schieffalen diefes Mannes (geb. 4424) zu verfinn 


lichen, wie das Heil der Dichtung fernerhin nicht mehr an ben 


Höfen gelegen war, fondern- im Volle, und wie hart fi) eben 


an ihm der Verfuch ftrafte, aus den Gewerbsklaſſen des Belfes, 


in denen cr geboren und für die er erzogen war, bie Kunſt noch 


und wolle ee f—, fo wollen wir uns beſch — 

wolle ers dan verbieten, fo wollen wirs halten, 

das raten unfern furften wir altenz 

und wollen im dann ein pot binwiber thun, 

wenn bann ein fuchs wirb fliehen ein hun, 

und wenn ein hund ein haſen fleucht, 

und wenn ein einfeltiger ein befchißen Zuben betrewgt, 
und wenn ein frofch einen florchen verſchlickt, 

und wenn ber pettler nymmer an feine cleyder flict, 
und wenn ein gans ein wolff wirt jagen, 

und wenn bie frawen nymmer Tinder tragen, 

wenn im das alles geſchicht, erft wollen wir fliehen, 
und mit fanden wieder heim ziehen. 


295) Gedrucktes in der Sammlung für altd. it. und Kunft, Ich benuße 
die Codd. Pall. 335. 386. 381. 375. 383 und befonders 318. 








\ 


Bittenprediger. 214 


eimal an bie Höfe u tragen. Seinen Urſprung leitete Michel 


aus Böhmen her; ſo wenigfiens beantwortete er bie Frage, bie 
man Ihn an König Lobislaus Hof in Prag einft fichte, woher 
fein Name Beheim Time, da er doch ein Deutfcher ſei: feine 
Ahnen feien aus Böhmen vertrieben worben und hätten fich in 
Schwaben (in Weinsberg) niedergelafien. Sein Bater war ein 
cher .und er ſelbſt ernährte fich eine Weile durch Das vom Va⸗ 
ter erlernte Handwerk, bis er an das Geſchaͤft bes Dirhtens kam, 
Da nahm ihn fer Herr Conrad von Weinsberg von dem Ges 
werbe weg; er lernte der Fuͤrſten Hof fuchen, und entfchloß fich 
der Singfunft fich zu ergeben bis zu feinem Tode. Doch blich 
er dem Handwerk Bold, bei dem es ihm einft behaglich war, 
und wollte fich deſſen nicht ſchaͤmen, auch da er Feine Tücher 
mehr zu machen mwußfite2%). Der arme Mann! wie oftmals 
mag er in feinem Lehen an die ruhigen Stunden zuruͤckgedacht 
haben, wo ihn bas ehrbare Gewerb einfach ernährte, während er 
fpäter feine Armutch und Bldße beflagen mußte?) Es hatte 
fih ihm eine glänzende Ausſicht erdffnet, er gab bie fichere bas 
für Hin; er trieb fich in ber Welt auf unb ab um Eammerliche 
Nahrung, und da er frühe Weib und Kinder hatte, fo hemmte 
ihn das vielfuch am Mandern, und leider warb er fo oft auch 


294) Cod. 312. f. 94. . 

. Ich mein nit daz ich guter tuͤcher vil mad) mer, 
doch pin ich danoch bifem antwerk holde, 
und wil mich fein nit ſchemen wo ich ker, 
wann es mir offt gutlichen hat getan, 

e bann ich hon gewift ein ander leben. 
Run Han ich ein ambers gevangen am, 
und hoff mir foll das nit mer werben not, 
in fingens Zunft Jan ich mic) gang ergeben, 
und muß es treiben biz an meinen Lot, 

29%) Ibid. f. 224. 
Was huͤlff mich mein gefang, bag ich bapey verbürbe, 
kein norung erwuͤrbe? 
peſſer iſt mie geton, dag ich mich zih bavon, 
wil mich Bein fürft verfehen, fo muß ich vorter ſpehen, 
ein anders vahen an, wan ich Tan nit peflan 
in ſolchem wefen mer, wann ich mich nie fo fer 
derzert bei meinen tagen; mein armut muß ich clagen, 
1. wart nie mer ſo plos. " 

⸗ " 44 R | 
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gegen feinen. Willen zum Wandern genoͤthigt. Wie gut wars, 
daß fich der felbft vergnügliche Weber noch tröflete und meinte, 
er dürfe fich feined Gefanges nicht fchamen, er dürfe wohl vor 
die Merker kommen, benn er wiffe feiner Silben Zahl wohl zu 
fegen nach rechter Läng und Breite, ſo daß er es mit feinen 
Zeitgenoffen ſchon aufzunehinen wagte, wenn er fich gleich weht 
meffen wollte mit jenen alten zwölf Geſangmeiſtern, die noch in 
der guten Zeit lebten, wo fie nicht um Kohn ber. $ürften bettein, 
um Brod und Wein forgen, fondern wo fie all Ihren Sinn aufs 
Dichten wenden durften, während er für Weib, und Kind auf 
Erwerb zu denken hat beim Abend und beim Morgen. Wie ſtark 
mußte in ihm die Begeifterung für die Kunft fein, die ihm fo 
ſchnoͤde lohnte, und der er doch auch in Sammer und Noth bis 
-zu feiner ‚fetten Stunde anhängen wollte, die er an Höfen und 
bei Sürften verachtet, aber fonft im Himmel und in ber Hölle 
und unter den Thieren und Elementen im Preife ſah. Es iſt ge⸗ 
wiß nicht leicht ein Meifterfänger zu finden, der an bichterifchen 
Anlagen tiefer zu ſetzen, oder an Gelinnung und Charakter fo 
verfchrt wäre, wie. biefer Beheim, und dennoch ift Diefe Hinge⸗ 
bung fuͤr eine edle Sache ſo ruͤhrend und guter Sinn und ein 
ehrlich Gemuͤth auch unter den Verderbniſſen, mit der eine druͤ⸗ 
ende Armuth fo leicht die Moralität gefährdet, wohl zu erken⸗ 
nen. Nach dem Tode feines erften Herren ftrebte er höher: er 
foın zu Markgraf Albrecht von Brandenburg. ‚Aber gleich unter 
diefem hätte er Iernen follen, daß die Zeit des Singens am Hofe 
vorbei war. Er kam mit ihm einft nach Heidelberg, fang da 
vor dem Hofe in feiner fchlichten goldnen Weife und. firafte des 
Adels Brandfliftung und NRäubereien. Das war freilich am uns 
rechten Orte, Einer rief ihm zu, er wäre wohl gar im Stande, 
ſich gegen den chriftlichen Glauben aufzufehnen; wenn er nichts 
. anderes fingen wolle, fo folle man ihn in einen tiefen Bach wers 
fen. Der arme Sänger gab dem Spötter feinen Spott wieder 
und fchlich fich davon, Schlimmer gings ihm. im Gefolge des 
Markgrafen nachher, als er von den Mothenburgem gefangen 
ward. Das mag (nach den Fehden aus der Rothenburger Chros 
nik zu urtheilen) 4449 gewefen fein. Er verſchwur dann, feinen 
Herrn nicht wieder zu fehen bis deffen Zwifte beigelegt feien, Er 
fuhr dann erft eine Zeit in Deutfchlend umber, Fam hernach nad) 
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Zube und von da wandte er fich an den mit dem Branbenbur: 
ger verwandten Hof von Dänemark. Der König (Ehriftian von 
Oldenburg) war nicht in Kopenhagen; die Königin, die den Dichs 
ter mit Huld empfangen hatte, fchicte ihn ihrem Gatten nach 
nach Norwegen. Erſt hatte er da einen Sturm zu beftchen; 
dann reifte er dem Zürften zu Lande nach, und wohlaufgenom: 
men begleitete er den König eine Zeit lang, litt bei der Ruͤckkehr 
abermals Sturm und meinte, ohne die gute Pflege wäre er elend 
umgelommen. Nady einigem Aufenthalte an Chriftians Hof 
kehrte er nach Brandenburg zurüd. Nachher fam cr an den 
Hof Herzog Ulbrechts von Baiern, dem er in einem Gedichte 
gelegentlich ſehr ausführlich das Horoscop ftellt, und deutet „wie 
er feine Art von den zwölf Häufern und feine Natur von den Pla: 
neten“ bat, obgleich er fonft der Wahrfagerei und der Vogelfchau 
abhold ift, wie dem Alp und der Wolfsverwandlung und jederlei 
Aberglauben, und den Zauberern und Weiffagern fo gram, wie 
ben Quadfalbern, Schaßgräbern, Verzuͤckten, Todtenerweckern und 
Serftellern der Jungfrauſchaft *5). Wir finden ihn alsdann im 
Dienfte des Herzogs Albrecht von Deftreich, und damals hat er 
vielfeicht die freundlichern Gedichte gemacht zum Lobe Deftreiche, 
zum Preife ber Wiener Univerfität, deren Verdienſte um bie 
Chriftenheit in der Zeit des Schisma’s und auf dem Concil von 
Tonftanz er nicht genug zu rühmen weiß29”), fo wie er auch 
fonft ein heftiger Gegner der Huffiten ift und ihrer Gebräuche 
fportet 29°), wie überhaupt jede Stimme ber damaligen Zeit faſt 
ungetheilt noch Parthei gegen biefe Keger nimmt, wie 5. B. der 


296) Cod. 389. f. 186 gg. 
297) Cod. 349. f. 183. 


298) In einem Spottlied f. 217 fagt er, er wolle bie Huffiten vertheidi⸗ 
gen: fie ſeien nicht ungläubig, benn fie hätten mehr Glaubensartikel 
old das ganze roͤmiſche Reich; fie empfingen das Gacrament in zwei 
Geftalten, bald würden fie es in brei bis vier nehmen; fie verwürfen 
nicht die Heiligen, denn fie hielten die Huß und Nodenzahn (den bes 
rühmten Priefter Johann Rokynczana) heiliger als Gott; der Priefter 
Mefgewanbe feien Harnifh und Helme; fie hätten auf ber Erde mans 
Ken heilig gemadt und in den Himmel gebracht und auf Tabor feier⸗ 
ten fie ihren Gottesbienft unter Wogelfang und Buͤchſenklang: alle 
Stummen kdanten ihr Lob nicht volrahmen. 
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Sprifchuch, der die elende Reimerei von ber Eofiniger Kirchenver⸗ 
ſammlung gemacht hat?°2). Bebeim hat fi auch in Wien für 
dießmal nicht lange aufgehalten; er ging zu dem Grafen Ulrich 
von Cilly, dem Bertrauten bes jungen Königs Ladislaus. In 
diefen Zeiten — er die verſchiedenen Gedichte über Die Tuͤr⸗ 
Fenangelegenheiten. Diefe und feine übrigen hiſtoriſchen Gedichte 
find das Umfafjendfte in feinen Werfen und fie ſetzen unter ver 
änderten Verhaͤltniſſen Suchenwirts Ehrenreden fort, find aber 
überall zu viel größerem Umfang angewachſen und ftehen im ihrem 
dichteriſchen wie hiſtoriſchen Werthe unendlich weit nach. Ben 
einem Yugenzeugen hatte er fich den Stoff zu einem Gefang?“) 
über die Türfenkriege des Königs Wladislav von Polen gegm 
Murat verfchafft, die fo unglüdlich (1444) für den erfiern aus: 
gingen. Die Thaten des Johann Gisgraw, des tapfern Feldherrn 
der Elifabeth, Wittwe König Albrechte; die ungarifchen Erbge: 
ſchichten zur Zeit Kaiſer Friedrichs UI., die Eroberung vor Con⸗ 
ſtantinopel (1453), die Ermorbung feines Patrong, des ſchmoaͤh⸗ 
lichen Grafen ‚von Cilly (1456), Alles Hat er in Reime ges 
bracht?) Ueberall fingt er feines Dienftheren Preis; er wimmt 
ſich dieſes häßlichen Charakters fo gut an, wie jedes ander, 
denn es ift fein -ausgefprochener Grundfag, daß er deſſen Lich 
fänge , deffen Brod er effe und mit den Wölfen heule. Wenn 
er denn nur fo Flug gewefen wäre, fich mit dem KHofgefinbe zu 
halten: aber da ihm dieſe nichts gaben, ihn vielmehr über die 
Achfel anfahen und auf fein Gewerb mit Verachtung blickten, fe 
ſcheint ex jede Gelegenheit ergriffen zu haben, um fich au ihnen 
‚zu reiben. Ladislaus hatte ihm Beweiſe feines Wohlgefallens 
gegeben, ‘aber doch konnte er es nicht laffen, wenigftens gleich: 
nißweiſe den Kegern an feinem Hofe etwas abzugeben, Er kam 
in Ungnade und wußte felbft nicht warum, denn der Schade 
machte ihn nirgends Elug; er mußte wohl nach vor Ladistaus 
Tode (4457) von feinem Hofe weg, obwohl er vorerft noch in 
Ungarn geblicben fein mag. Wald treffen wir ihn am Kalle 


Ne. 321, f. 
500) Cod. Pal. >. t. 387, 


30%) Iiid, f. 398, 


! 


20) In eine — Handſchr. ber Vethrontt "des Ruten don Gmb. 
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Friedrichs Hofe ſelbſt. Er macht 1468 den befannten Aufftand 
der Wiener mit, und Hält mit dem Kaifer die Belagerung durch 
Erzherzog Albrecht und den Bürgermeifter Holzer aus. Er hat 
drei Fahr nachher diefe Begebenheit In Reime gebracht ?°2), fie zu 
leſen als einen Spruch, oder zu fingen als ein Kied; er hatte es - 
ſchon mährenb ben Aengften der Belagerung der Wiener Burg 
ſelbſt angefangen und feine Weife darum die Angftweife genannt. 
Hier ſchuͤttet er denn feinen ganzen Grimm über die Wiener, 
„die Handwerker, Schälfe und Lafterbälge”’ aus und beweift, 
daß er tm Haflen und Schimpfen fo arg fein kann, als unmaͤ⸗ 
Fig und niedrig im Loben. Was er felbft dabei erlebt und ge- 
than, und wie er allen Hunger und alle Laft mitgetragen, fließt 
mit in feine unfäglich rohe und langweilige Erzählung ein, bie 
uns mit allen belagerten Edellnaben, Zeug: und Büchfenmeiftern, 
Trompeten, Koͤchen und Kellnern, bis zu den Barbieren und 
Beten namentlich bekannt macht, und die uͤbrigens zur Erläute- 
rung des damaligen Zuftandes von Wien nicht ganz ohne Nugen 
iſt. Unter den Wienern machte er fich mit feinem Poem Feine 
Freunde, fie fhmähten und verfolgten Ihn, aber es drängte ihn 
dieſe Materie zu behandeln und es ging Ihm, mie jenem Prophes 
fen, der ben Fall von Jeruſalem verſchweigen woßte: es brannte 
ihn bis er gefchrieben?”). Wie gern würde man biefen Wahr: 
beitgeifer anerfennen, wenn man nicht zu deutlich fähe, wie bloße 
Kürftendtenerei ihn zu dieſem Haſſe der niebern Stände, denen 
er felbft angehörte, verleitete, wie er auch fonft bei jeder Gele: 
genheit feinen Zorn auslaͤßt an ben Reichsſtaͤdten, die die einzig 
große Seite der damaligen deutſchen Geſchichte ſind, an den Buͤr⸗ 
getn, den Schneidern und Bauern, wie er fie nennt, deren Em⸗ 
porkommen und friſche Strebſamkeit ſelbft ein Aeneas Sylvius 
in dieſen Zeiten bewundert, und bald ein Hutten, der dieſen Glanz 
feiner Ritterſchaft lieber gegoͤnnt hätte, mit aufrichtiger Wahrheit 
beſtaunt. Den Fuͤrſten und dem Adel predigt er, wenn cr ger 
gen die Tuͤrken aufruft, von Artur und Karl vor! und hofft von 
ihnen Unterſtuͤtzung feiner Kunſt, die nirgends einen Sinn dafür 
bitten: denn ber Gelchrte und Ablige, weil er fah, daß das 


[ 


308) Cod. Pal. N. 386. 
308) Ibid, fol, 184, 
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Volk ihm den Ruͤcken kehrte, that desgleichen und dichtete hin⸗ 
fort lateiniſch und lateiniſche Dichter fanden dann etwa bei den 


deutſchen Kaiſern noch eine Lorbeerkrone. Bei Friedrich hatte ber 


weltunfundige Dann gehofft, fein Leben in Ruhe befchließen. zu 
dürfen, denn hatte er auch mit feiner Anhänglichkeit und feinen 
Kobliedern nicht fo. viel verdient? Allein es gefchah ihm balo, 
dag man ihm an Herzog Albrechts Hof, da er fingen wollte, 
das Handwerk legte: denn man war jeßt nur etwa noch Hofnar—⸗ 
ren zu dulden an den Höfen gewöhnt. Und die war weniger 
zu verwundern, da er Fein Albrechtianer war; allein bald Fichte 
der Name eined Kaiferers fo feſt und entehrend an ihm, daß 
man ihm zulegt ferbft an des Kaifers Hofe die Thür wies und 
Sriedrich ihm Koſt und Speife abfagen ließ?°*), Da geſchah dem 
Wohldiener fein Recht; und nun fing er an gegen Fürften, 
Geiftlichkeit und Adel in frifchem Zorn Gedichte zu fchreiben, 
oder höhnend zu rühmen, wie wohl es in der Chriftenheit fiche; 
wie der Sultan und fein Heer die Taufe begehrten , der Pabſt 
mit allen Geiſtlichen ſich wacker hielte und von aller Hoffahrt 
und Weltlichkeit ferne, wie alle Orden ihre Regel, alle Richter 
in Gottes Willen unbeſtochen aufs Recht hielten, alle Prieſter in 
ihrer Lehre vergeben, was fie ſelbſt thun, wie der Kaiſer in Ein 
tracht mit aller Welt und nur mit den Tuͤrken in raftlofem Kriege 
ftehe, wie überall Friede und Sicherheit herrfche, Ungeld und 
Schagung und falſche Münze unerhört fei, und jeder Stand fich 
untadelhaft zeige. So muß er denn auch von Wien aus feinen 
Wanderſtab weiter fegen und er fand eine endliche Zufluchrftätte 
an Pfalzgraf Friedrichs Hof in Heidelberg. Dort war gerade 
feit der Stiftung der Univerfität einiger Titerarifcher Sinn; die 

-Pfalzgräfin Eliſabeth hatte dort Bertholds Predigten fchreiben und 
das Leben der heiligen Eliſabeth aus dem Latein überfegen laſſen; 
Pfalzgraf Otto Hatte fich für das Wohl der Academie intereflirt 
und an Friedrichs Hof fehlte es nicht an Glanz und an dem, 
. was ihn erhöhen konnte. Wer hört.fich nicht gern einen Achill 
und Herkules nennen, auch wenn er ein Mann wie ber böfe 
Srig wäre, dem am Ende wenig an bergleichen Lob gelegen zu 
fein brauchte! Vielleicht war es ſchon um des Lachens willen 


304) Cod. Pal. 312. f. 156. 
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der Mühe werth, zwei fo fchamlofe Schmeichler, wie unfern Bes 
heim und den Eaplan Mathis von Kemnat fich an einem großen 
Heldengedichte ?°°) abwechfelnd abplagen zu ſehen, das in vollem 
Ernfte ben »fiegreichen Friedrich über Alerander und. Hannibal 
an Tapferfeit, an Pietät Über Aeneas fehte, das den Otto zu 
einem Heiligen machte, und deffen wadere Dichter fogar mit Hos 
imer wetteiferten: denn jener Ausruf des Alexander, ald er ben 
Achill um feinen Sänger beneidete, hatte fie zu ihrem Werke 
begeiftert! 


4. Allegorien. 


So wie wir bei einem Suchenwirt, fo unvollemäßig er im 
Ganzen ift, allmaͤhlig zum volksmaͤßig hiſtoriſchen Liede uͤberge⸗ 
führt worden, fo gleiten wir in den allegoriſchen Reden von der 
Minne, die am Ende des 14. und im 48. Jahrhundert befonders 
häufig find, und bie ebenfalls, wie die gefchichtlichen Reden bes 
Suchenwirt, wie die Werke des Neuenſtadt und Büheler noch 
einmal den alten Rittergeſchmack zurückführen und das Minnelied 
gleichſam erfegen wollen, ganz unvermerft in ben Ton des erotis 
ſchen Volksliedes Über. Wie fich im Laufe des 1A. Jahrhunderts 
das eigentliche Minnelied veraͤnderte, laͤßt ſich im Allgemeinen 
wohl angeben, doch fehlt es zu ſehr an Material, um mit Ver⸗ 
trauen und Sicherheit zu urtheilen. Der Gang entſpricht in al⸗ 
len Theilen der Veränderungen des Romans. Einen Theil der 
Romane fahen wir volfsthümliche Züge und Manier annchinen, 
und cbenfo näherte fich das Minnelied des Hadlaub vder die Tanz⸗ 
Mais, Erndte⸗ und Feſtlieder ber Deftreicher und Baiern dem 
Volkston. Andere Romane dehnten ſich mehr aus in maffen: 
artige Werke, dem Eönnte man etwa ben Frauendienft bes Lich⸗ 
tenftein vergleichen. In manchen Rittergebichten ſinkt im 14. 
Jahrhundert das erotifche Element ganz hinab ins Derbe und 
Rohe, ober fpricht fich im Verachten der Weiber aus, ſo wie 


308) Cod. Pal. 338. f. 155 heißt es: 
Alſo ich hie an dyſer flatt ein Erztichter dutſcher Poet, 
hyſtorybeſchriber, mit nam bie genennet. Michel Beham, 
welche mich nennen wellen, mit ſampt Mathis mym geſellen, 
mittichter dyſer hyſtory, beſchließ das end bes ſiges hye u. |. w- 
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auch das eigentlich Fein » Mitterfiche verſchwindet, und dieß prägt 
eben die Zeiten ab, wo man ben Ausdruck „es ſtand abenthewers 
lich“ von ber Unſicherheit der don Haubrittern belagerten Stra⸗ 
fien brauchte, wo die Gefellen von der alten Minne eine 
der aͤrgſten jerier ſchrecklichen Ritterbunde des 14. Jahrhunderts 
waren 2°%), wo der Ritter von Weſterburg, dem galanten Frauen⸗ 
dienfte Zeind, in Mismuth fang „Auf ihre Gnad acht ich klein 
Sach, das laffe ich fie vertan,” und we er von Kaifer Ludwig 
darum getadelt werden mußte, um den Zehler mit einem herz⸗ 
brechenden Liede „In Jammersnöthen ich gar verbrinn_burch ein 
Weib fo minniglich” wieber gutzumadjen?°”). In der Limburger 
EChronik, bie eben biefen Zug erzählt, fieht man, aber leider nur 
aus kargen Anfaͤngen ber Lieder, die fie erwaͤhnt, daß ſchon im 
diefen Zeiten ber Ton des Minnelicdes in den des ſpaͤtern Volls⸗ 
liedes überfpielt, aber boch noch vorherrſcht, obgleich ſchon der 
Volksgeſang ſich dieſer auch von Rittern ausgehenden Weiſen all- 
gemein bemaͤchtigte. Man ſieht aus den verſchiedenen Stellen 
dieſer Chronik, die ſich mit dem Geſange beſchaͤftigen, und die 
ich nicht wieder ausziehen will, da fie von Leſſing, Forkel, Res 
ſenkranz u; A. fehen mitgetheitt find, daß fowohl der dichtende 
Kitten ſchon dem Volkston ſich Fügte, als auch ber dichtende 
Mönch den Ton des Minnelieds traf?°®); und dieß Herablaffen 
sitterficher Pocten in populare Manier und das Hmauffireben ger 
werblicher Sänger nach dem alten Ritterton kreuzt fig num im 
Lied wie in größeren Dichtungen, ebenfo wie im wirklichen Leben 
der Bauer zum Ebelnechte, der Ritter zum Mäuber warb, ber 
Bürger Durch Eheverbindungen mit Rittertoͤchtern nach Anßehn 





306) Zuantenberger Chronik. a. 1380. 

307) Fasti Limpurgenses ed. Heidelb. 1619. p.14. 

308) Esend. Sp. 36. Zu biffer Zeit, 5 ober & Jahr davor, was auf dem 
Mayn ein Muͤnch Barfüffer Ordens, der ward von den Lüten auffägig 
and war nit rein. Der machte bie beften Leder und zeihen In bermeit 
von gedicht und melobeyen, daß im Niemand uf Reinesſtrom oder in 
biffen landen wol geleichen mochte, und was er fung das fungen bie leut 
alle gern und alle Meifter pfiffen und antere fpilleut fürten ben geftung 
und das gedicht. Er fang dieß Led: „Ich bin außgezehlet, man weifs 
ſet mid) armen von die thuͤrz untrew ich ſpuͤr num zu allen geiten.”” 
Atem: „Mat Mai Mai die wunnegkiche Zeil, mennigkiche Freube geit, 
ohn mir, wer mainte bau? Sem; „der Untrew iſt MÄR mie gefput ac 
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und Birde ; ber Ritter durch Orbensverbindung mit jebem ges 
meinen Kerle nach Macht und Gewalt ftrebte, bis ſich dann ber 
Bürgerftand allmahlig fo in ber Literatur feftigte, daß er feine 
eigenen Zuftände achten und befingen Iernte, wie er auch den 
Reichen und durch ritterliche Frauen . vornehm gewordenen Bürs 
gern zu verbieten anfing, fich von ber Zunftgenoffenfchaft loszu⸗ 
fagen 309), 

Jener Frauendienſt des Kichtenftein hatte wohl mit den ers 
ſten Anftoß zu den allegorifchen Minnegedichten gegeben, von des 
nen wir endfich reden müffen: fie hängen daher mit dem Dinnes 
liebe ganz eigentlich zuſammen, leiten ſich daher ab, wie fie auch 
wieder am Ende bahin zurüdleiten. Die Göttin, die fo innig 
von dem ritterlichen Gemuͤthe verehrt warb, burfte nur eben mit 
igren griechifchen Attributen ‚befannt werden, fo ergriff man biefe 
Geftelt und bildete fie nun allegarifch um und aus. Die Köni- 
gin Minne ward nun mit Frau Venus identiſchz man hatte end: 
lich heraus, baß die Minne auch ſinnlich erfchien und jeder Dich⸗ 
ter z0g nun einmal darauf aus oder ward einmal ohne fein Zu: 
thun dazu erforen, die mächtige Göttin zu fehen und im Traun 
oder auf träumerifchen Fahrten und Spagiergängen in ihr Land, 
ihre Stadt, Inſel, Burg, Berg, Garten, Kloſter oder Zelt zu 
gerathen. Die Goͤttin war nämlich feit geraumer Zeit aus bee 
wenfchlichen Gefellkhaft verfloßen, cine andere, neue Minne, 
hatte Eingang gefunden, in deren Dienſt fich „Verlegenheit,“ 
Toͤlpelhaftigkeit, geſchmackloſe und fchamlofe Tracht (die jetzt auch 
von allen Ghroniffchreibern heftig angefochten wird), Läppifchkeit, 
Schleckerei und alle Unritterlichkeit eingeſtellt hatte, waͤhrend Die 
alte, wahre inne in ber Einfanzkeit umirete, alle Tugenden, 


Ehre, Scham, Zucht, Stetigkeit mit fich genommen hatte, ſtets 


aber ihre Theilnahme an dem undanfbaren und verworfenen Ges 
Schlechte behielt, fortwaͤhrend jeden frauendienſtlichen Ritter als 
ihren Mann, jede treue Liebe als ihr geweiht betrachtet und un⸗ 


terſtuͤtzt und unterweilen mit ihrer Erſcheinung belohnt, mit ih⸗ 
rer Ermahnung und Lehre troͤſtet und ſtaͤrkt. In der Minne 
Lehre 30) wird der Dichter im Traum in eine ſchoͤne Au ver 


509) Kdnighovens Chronik bei Schilter S. 312. 
310) In Müllers Ks unter dem Fitel: Gott Amus, 
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feßt, wo er den Eupibo und die Frau Venus findet, bie ihm 


denn alle ihre Attribute und Embleme ausdeuten. Das Gedicht | 


geht aber hernach zu einem‘Briefwechfel und Gefpräcdhe zwiſchen 

dem Dichter und feiner Geliebten über: es ift hier alfo noch fürm= 
lich ein Liebesverfehr und eine Licbeswerbung; die Dialogifche Form, 
die im Minneliede hier und da vorkam, ift erweitert, und dieß 
ward jegt fo weit getrieben, daß es wohl Gedichte von gegen 
A00 Titurelftrophen gibt, die nichts enthalten ald eine Reihe von 
Verficherungen eines fehnfuchtsvollen Liebenden an feine fpröte 
Dame?:!), Der eigentliche Liebesdienft, oder das Factifche dei: 
felden, fehwindet immer mehr, obgleich man die Verbindung bier 
fer Dinge mit Lichtenfteins Gedicht deutlich erfennt. In dem 
Fleigertüchlein?2), das einen fehmwäbifchen Dichter, Der in 
Tyrol, am Vodenſee und in der Pfalz gleich befannt fcheint, 
zum Verfaſſer bat und Ende des 14. oder Anfangs bes 15. Jabr⸗ 
bunderts gebichtet ift, findet ter Poct im Walde einen Hagenden 
Füngling, der ihn fein Leid vertrauen wifl, wenn er auf fein 
„Fleigerlein,“ ein ZTüchlein, das er als ein Heiligthum in einer 
Lade bei fich trägt, ſchwoͤren wolle, fein Geheimniß zu bewahren. 
Seine Geliebte Hatte das Tuch mit ihrem Blut getränft, ale der 
Juͤngling eine Kreuzfahrt antrat. Er erzählt nun feine ben: 
tbeuer, befchreibt einen Sturm, den er gelitten und den feine Res 
liquie habe zertheilen Helfen, (wobei der Dichter feinen Unglauben_ 
ausläßr)3"?) und dann folgt eine langweifige Erzählung feiner 
begebenheitslofen Fahrt, nad) deren Verlauf er bei der Ruͤckkchr 
feine Geliebte todt findet. Die vielfachen Beziehungen in diefem 
Gedichte auf Parzival und Ziturel, auf Alexander und Wigalois 
und andere Romane, und die große Belefenheit in dieſem Ges 
biete, die der Dichter verräth, fielen aud) dieß Werk neben bie 
früher erwähnten Stüde, bie in biefen Zeiten ben reineren Rit⸗ 


311) Cod. Pal. 348. 
- 319) Cod. Pal. 343. f. 191. 

313) Fol. 137. 
„Geſell der wort geſwig, es iſt ein abtgottery, 
ruff an die magt mary“ u. f. w.z wie. ihn bann ber Juͤngling bits 

tet, ihm feinen Glauben zu laſſen: 

„Ja gern gefell hab bir bein cleynot als bu haft, 
ich Han auch dick geblaft myn bag in kalten ofen u. ſ. w. 
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tergeſchmack zurüdführen wollen, ohne daß es völlig gelänge, 
Ich halte den Dichter diefes Werkchens auch Für den des Spies 
gels?’*) (Spiegels Abentheuer), und zwar eben der gleichen Mas 
nier und Beleſenheit, dergleichen -Reminiscenzen an alte Romane 
wegen, bejonders an den Titurel und Parzival, in deren Nachs 
ahmung ?'?) manch kuͤhnes und großes Bild, mancherlei Gelehr⸗ 
ſamkeit und einige fchöne Schilderungen einfließen. In einem 
Föftlichen Walde unter Vogelgefang und dem Murmeln der Quels 
len findet der Dichter ein Plagendes Weib; es ift die Treue. 
Sie iſt von ihrer Kaiferin ausgefandt um LKiebestreue zu finden, 
Der Dichter rühmt feine eigene: das Bild feines Weibes habe - 
ſich feſt wie ein Eiegel in fein Herz gedrückt, und er könne mit 
feiner Treue ein ganzes Land übergülden. Sie fagt ihm, ihre 
Kaiferin fei Frau Abentheuer, ihre Schwefter, die dort des Ho⸗ 
fee pflege, Frau Minne; und fie nennt ihm die anderen Schwes 
ftertugenden, die dort in Amt und Dienft ſtehen. Es kommt 
ein Zwerg gefahren, der die Treue zuruͤckruft; der Ritter gebt 
mit. Der Zwerg trägt auf der Bruft einen Spiegel, in dem 
man alle lebenden Weiber zwiſchen 42—4A0 Jahren erblidt; 
fobald der Dichter hineinblickt, wird er von einer dieſer Schoͤn⸗ 
heiten gefangen, über ber er fogleich feine Geliebte vergißt. Wie 
er das gegen die Treue, äußert, ruft fie entfegt „Nummer dus 
men Jeſu Chriſt“ und kreuzt ſich und will ihn ertränfen, ber 
Zwerg will ibn zum Hofnarren machen?'*); und am Hofe fins 
det fich in einem Buche, Das an der Kaiferin Hof gehalten wird, 
daß er fein Herz troß feiner Kiche und feinem Ehemeibe an eine 
unftete Buhlerin gehängt habe. In dieſem Buche lieft er dann, 
daß auch feine neue Erforene ein untreues Meib fei und dieß 
bringt ihn zuruͤck. Sein Prozeß wirb geführt, er wird begnadigt 
und don einem Greifen heimgebracht. Ganz verwandt mit Dies 





314) Cod. Pal.-313. f. 78. 


515) Ebend. Gleich Anfangs bekennt ber Dichter feine Nachahmung: 
Myn ſynn hoch uff fligen in kunſtreichen fal, 
wie wol myn fonn find fmal, iedoch fo wil ich fuchen 
uß mancher hand buchen ſchon byfpil und figur — 
346) Fol. 98. | 
Ir wift wol uns farb huͤr unfer alter dor hie gigel, 
ben uns ber brobft von Ligel fickt zu eynem oſterfpil — 
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ſem Stuͤcke iſt die Mohrine 7) von Hermann von Sachfenheim 
(un 1450). Der Dichter begegnet auf feinem Gange einem Al⸗ 
ten und einem Zwerge, bie ihn binden und zum Berg der Frau 
Venus bringen, wo er von einer Mohrin übel empfangen and 
vor Gericht geladen, in den Stock gelegt, mit Schtimpfreben übers 
häuft, endlich in komiſcher Prozeſſion, verkehrt auf einem altem 
hinkenden Maulthier ſitzend, im Geleite von Pfeifern, Trompe⸗ 
tern und Schalksnarren vor die Koͤnigin gebracht wird. Er iſt 
ſeiner Treuloſigkeit wegen verklagt und fein Prozeß wird nun ges 
führt. Der alte Eckart vertheidigt ihn, der König Danhaͤuſer if 
der Vorſitzer des Gerichts, die ganze Verhandlung ift ins Paro⸗ 
diſche gezogen, ber Untreue werden ironifche Lobreden gehalten, 
der Oberrichter iſt fich felbft in dem fraglichen Puncte nicht des 
beften Beiſpiels bewußt, bie Frau Benus iſt eine Heibin, unb 
das Ganze berührt fich vielfach mit dem Bolfsliebe vom treuen 
Edart, wo auch die Frau Minne fchon eine Teufelin fl. Wir 
müflen brachten, wie in diefen Erzählungen und in manden Gi- 
genthinnlichleiten der Sprache, auch in einzelnen überrafchend wochs 
sen Zügen und Schilderungen, befonders im Spiegel, bald das 
Derbe der Nithart oder Tanhufer, bald das neusfentimentale im 
Hadlaub oder im Volkslied des 415, und 46. Jahrhunderts her⸗ 
vortritt. Denn nuch biefer Zweig bed Minneliedes und jene grob 
idylliſchen Spottlieber finden jetzt ihre ermeiterte Form. Go im 
einem Gelbftbefenntniß eines alten Minners?”®), der fih eins 
führt mit einem Eomifchen Eelbftlobe: er gebe lieber auf dem 
Füßen ald auf dem Kopf, er nehme im Spiele lieber 141 als 7 
u. dgl. Einmal hätte er feine Zuverfiht auf eine Dirne geſtellt, 
die den Kälbern gut Gras zu freuen gemußt; er traf fie jüngft 
im Klee und grüßte fie im feierlichen Minneftyl: fie lachte ihn 
an und wußte nicht, follte fie ihn ihrzen oder duzen, für Manz 
‚ oder für ein Vieh Halten, Nun wechfelt das Gefpräch unter ih⸗ 
nen, Er im hoben Pathos bes Verliebten, fie im berben Bauer⸗ 
ton (etwa wie im Cupido und der Magd in des Knaben Wun⸗ 
derhorn), und in den größten Zoten und Obfchnitdten endigt bie 


347) In alten Drudenz zuerſt Gtrasburg 1512. Nach dem Vermſer won 
1538 ausgezogen in Reichards Romanenbibl. Bd. 1. 
548) Cod. Pal. 343. f. 54. 
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Begegnung. Damit muß man denn ſolche Stüde wie die Gra⸗ 

ferin???) in Berbindung bringen, wo ber Dichter, ber die 
Mitterbamencirkel verſchmaͤht, feine Sommerfreuden mit einer 
Maͤherin, feine Winterfreuden mit einer Stubenheigerin befingt; 
und Dann die ironifchen Städte, wo firh Kiebe und Schlemmerei . 
um ihre Vorzüge flreiten??°); wo der Pabft ein Gebot zu Buh⸗ 
Lerei ausgehen Iäßt, das der Dichter mit dem Segen begleitet: 
„dazu helf uns der geile Geift”/?2"), oder wo der Beichtvater 
ſich überzeugen läßt, daß buhferifche Liebe erlaubt fei??*) u, bgl. 
Doch find im Allgemeinen diefe allegorifchen Stüdle gegen dieſe 
füundhafte, unflätige neue Liebe gerichtet, und gegen die Ehema⸗ 
cherei, die auf Reichthum ausgeht, und gegen bie Käuflicyfeit 
der Liebe. Ueberall fprechen aus dieſem reinen Sinne die verfchies 
denen Stüde biefer Gattung bei dem Suchenwirt. Wo fonft eis 


nen verirrten oder wandernden Dichter der Minne Orden und 


Regel???) gelehrt wird, da ſind es bie alten eblen Borfchriften 
des wahren Minnedienftes; wo ihr Wefen zu ergründen gefucht 
wird, ift es das ber Achten ritterlichen Liebe. Sogar wo ein 
Meifter Altfchwert, der eine Reihe folcher Allegorien gemacht 
bat?**), jene bäuerifche Art der Liebeswerbung felbft aufs Baͤue⸗ 
riſchſte fehildert und die gemeinften Ausdruͤcke, die man nicht 
wieder berübren Tann, dabei nicht ſcheut, da iſt doch die Geſin⸗ 
nung auf das Edlere und Beſſere gerichtet; und hierin berühren 
fich diefes rohen Poeten Gedichte mit denen, die in gleich roher 
Sprache den Bombaft eines Meifter Egen bewundern, bie zum 
Unfinn nachmachen?25) und fich noch einmal auf den hohen Kos 
tburn des Titurel zu flellen ſtreben. Dahin gehört bas Gedicht 


319) Ced. Pal. N. 4. f. 208. 
320) Ebend. f. 228. 
- 381) Altd. Wälder Bd. II. 
592) Cod. Pal. 313. f. 466. 
3253) Cod. Pal. 313. f. 44. 
3524) Cod. Pal. 3858. Der Kittelz der Tugenden Schatz; ber Epiegelz 
Venus Gärten; und verſchiedene Fragen: ob Minne beſſer ſei als Ge⸗ 


ſellſchaft; ob Männertreug beſſer fei als Weibertreue u bergl. Vergl. 
Cod. Pal 345 von £. 156 an. 


'325) Der Dichter der Minneburg ſpricht £. 43 feine Bewunderung für den 
weilen Meifter Egen von Bamberg aus, der gerade mus fo weit bes 
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von der Minne Burg?*°), eine Grundfuppe voll von dem felt: 
famften Schwulfte, den übertriebenften Wolframfchen Uebertrei⸗ 
bungen ?27) und von Erclamationen, die an unfinniger und falſch⸗ 
erhabener Manier, an Mifchung des Sonderbarften ‚mit dem 
| Platteften kaum ihres Gleichen hat???). Und doch, obwohl der 
Titurel in diefen Zeiten wieder fo vielfach gelefen und im 35. 
Jahrh. von Püterih und noch. ein halbes Jahrhundert früher 
von Hugo von Montkort?”°) am höchften gepriefen und nad- 
geahmt wird »e, ſo dringt doch in einer guten Natur, wie in 


— — 


tannt if, daß man weiß, er theilte ben bombaftifhen Geſchmack. Zur 
Probe ſtehe der Anfang der Minneburg bier: 

Gebelgter will entfprüfet, min hert das clain verbrüfet, 

nach art ber wurgeln flechten mit biken, als bie ſpechten, 

fo elopft an myn binft der Trand, verdien ich nu bie bes Dand, 

bes bitt ich zu irn gnaben, foll mir myn vlis mifferathen, 

das fie mir gütlich mefle. beay dusec matresse. 

. Ains bergen kranck des mynen, ih heit fin ewig pynen, 

würbe ich ir gnabe beroubet u. ſ. w 

326) Cod. Pal. 385. 

327) Es heißt von der Geliebten: Ihr Leib iſt wie Muscatblüt. Den Hei⸗ 
den die ſich mit bitterem Meerwaſſer behelfen, koͤnnte fie helfen: fie 
duͤrfte nur mit ihrem Finger ins Meer ſtoßen, fo wuͤrde es füß wie 
ein Honigbrunnen,, daß Menſchen und Vieh es genießen koͤnnten. 

528) Roc ein Beifpiel £. 56$: 

Ach gott wie ift verfeldet, Vermuret und verkeldet 

in mich der mynne kunder! Die Mynne hat nu wunder 

mir in das berg geſtiftet; ich vorcht mir fy vergiftet 

mit feödenrichem wandel, das ich vor frölichem manbel 

werbe' effen laides zibelbaftz iv mynneclicher füffer glaft 

mich in dem bergen Zügelt, das mir myn fröde verhügelt 

it, und aud gar verdorret; alfo bin ich verftorret, Ä 
fie Hat mir abgeblundert min fröde das mich halt wundert, 

wie ich fy fo veraffetz ich han fie ane gegaffet . 

lang mit myner ougen zwirbel, das mynes libes fonnen wirbel 

iſt gar uff ſie getorckelt, nun hoͤrent wie ſie mich morckelt. 

399) Cod. Pal. Nr. 329. 

5350) F.6 Ich han ein buch gelefen aller lewiſch ein blum 

das mag nicht anders weſen, genent Titterel 

iſt es ſunder zum. Darnach han ich gefunnen 

die reimen auch gemeſſen, iſt daran nicht gewunnen 

die leng bie kuͤrz, oder han ichts vergeſſen, 

ſo ſingt der gauch mit der nachtigal in dem meyen; 

alſo ticht ich auch, tue ich recht, ich troz ben rechten rayen. 
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diefem letzteren, ber friſche gefunde Sinn ſchon ganz lebhaft burch, 
Der auch in biefen fo ganz ungreigneten Gattungen auf bie Ein 
falt des volfsthümlichen Geſchmackes überführt. Hugo von Mont⸗ 
forte Gedichte find meift foldhe Reden, wie er fie nennt, folche 
allegerijcye Stücke, die er meiſt im J. 1401 gemacht hat und die 
ſich alle im Lehrton, meift in dialogifcher Zorm, um die Lage 
Der Welt, des Reiches und der Kirche, um die Sitten ber Rit- 
ter und Frauen, um bie alte und neue Minne drehen. Diefe 
Haben nichts Eigenthümliches vor ben ähnlichen Sachen andes 
ver Poeten voraus, aber mehr feine Briefe und Kieber, zu denen 
er fich die Muſikweiſen durch feinen treuen Knecht Burk Mangolt 
bat machen laſſen. Sie zeigen den Uebergang vom ritterlichen 
Minnelied zum Wolksliede am ſchoͤnſten; fie find Häufig wenig 
verfchieden von einem Minnelied, nur alle breiter gerathen un 
in den Tönen fehr einfach, und in ber Mahl unfchöner Bilder 
mehr meifterfängerifch. Ueberall aber nehmen fie den Volkston 
an; das Taglied wirb wie zum Nachtwächterliebe; die ummittels 
barften Einpfindungen unbefangener, wahrer Natur treten in herz⸗ 
lichen Worten begeichnet zwifchen die alten Convenienzausprüde 
des Ritters, und jene Eigenthümlichkeit des Volksliedes, daß es 
Gefühle aus Erzählung, Handlung aus dem bloßen Accente cr 
rathen läßt, ohne fie auszufprechen, iſt häufig erkennbar. Der 
Duft der frifchen freien Natur liegt darüber gebreitet, und dars 
Über gibt uns auch eben biefer Mann einen hoͤchſt intereffanten 
Aufſchluß, der über faſt alle diefe Spatziergaͤnge und Allegorien 
auftläsen Bann; er hat einen großen Theil davon wirklich in Waͤl⸗ 
dern, in Feldern und zu Roſſe gedichtet??”); und ein großer Theil 
der aͤhnlichen Gedichte bat auch das Gepräge folcher Productio⸗ 
nen, die in der That auf träumerifchen Gängen und Mitten in 
Wald und Einſamkeit von finnigen Menfchen ausgebrütet find, 


351)-Fol. 39. " 
Yon ich mh mit meinem tichten in ben reimen iender vergeffen, 
das tu ein ander fchlidhten, ich Tan es nicht als meflen, 
ain zimbermann hat dickh ain ſchnur verhawen, die er mipt mit fitten, 
ſo han ich vil geticht in welden und in awen, nnd dartzu geritten. 
Dis buch dan ich gemachen, den ſechßten tail wol zexoffen, 
darumb fol nieman lachen, ob es iſt als gengleich nicht beſloſſen, 
als ob ich es hett mit fitten auffgemefien u. f. w. 
Bd. I. 45. 





—— 
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das Epiel ver: Juden legt, tmahnen entweder. an die Suchenwin 


oder an die reformatoriſchen Poeten, und bie Gefiunung iſt ber 


all wie bie eines Brandt oder Hans Sachs. 





Nie Hat Bas allegorifche Gedicht in Deutſchland Gil ge 


macht, fo wenig wie in Griechenland... Diefe ſchwachen Verſuche, 


zufammen mit dent, was ih oben von Perfonificationem Intel 


Tertuoller und merafifcher Jugenden vorführte, und was ich us 


ten noch als epifche Allegorie beifügen kann, flchen gegen das, 
was Franzgofen und Engländer bier geleiſtet haben, fo weit zu. 


ruͤck, wie überhaupt Alles, was wir in. diefen Zeiten probucirten, 
hintere fo manchem der fremden Nationen zuruͤckſteht, Die das 
Achnliche behandelten. WBelanntlich gilt. der Roman von ber Roſe 
(gleiyoiel mit weichen echte) für den Triumph ber altfranzös 
fifchen Poeſie und von der Zeit feiner Entftehung und von neh 


früheren Zeiten her ift faſt Erin namhafter Dichter bis auf Rouf: 


feau und Voltaire, der ſich nicht mit der AUllegorie befchäftigt 


hätte, die dei uns gluͤcklicherweiſe liegen blich, So iſts auch. unter 
den Englaͤndern, bie fo manche aufpruchevolle Gedichte dieſer Un 


zu ihren vorzuͤglichſten poetifchen Probucten rechnen. Unter ben 
Italienern bat Dane fo oft als allegorifcher Dichter, wie als 





epifcher und philofophifcher ein Muſter abgegeben, und was bes 


44. Jahrhundert dort von Ähnlichen Dichtungeh, wie unfere letzt· 
beſprochenen aufweiſt, das trägt gern die Farbe feiner Comddie. 


Mir haben zum Beweiſe den Zraum des Aeneas Sylvius, ber 


ihn ing Reich der ortuna führt, und ben Ic) hier auch darum 


erwähne, - weil er 2468 überfegt ift??%) und den Webergang auch 
diefer Gattung in Profa zeigt. Die Einkleidung, die —— 
die Prachtſchilderungen, die Edelſteinbeſchreibung und alles, 


in eine ſolche Allegorie gehoͤrte, iſt ganz im gewoͤhnlichen Se | 


ſchmack; die Einmifchung gefchichtlicher Perfonen aber, denen ber 
Erzähler in feiner Viſion begegnet, erinnert an Dante unb gikt 
viel größere Lebendigkeit, als man in-ben koͤrperloſen beutfchen 
Driginalen findet... Die Weberfegung ift von Niclas ven Wole 
und leitet ung mit dieſem Namen auf eine andere Di 

über, wo der Kampf des alten und neuen Geſchmacks ſich noch 
greller zeigen ſollte. . 


536) Zranflation oder Tuͤtſchungen bes hochaechen Nicolai von Vyle. 
GStrasb. 1510. Nr, 12, 





5. Proſaromane. 


Wenn wir bisher einzelne Dichter in: kteineren Gestungen 
und ſchuͤchterner mit dem Verſuche befchäftigt geſehen haben, bie 
ꝓoetiſche Manier ber alten hoͤfiſchen Zeit und bie Stellung ber 
Docten .in ber abligen Geſellſchaft zuruͤckzurufen, fo werben wir 
jetzt ſchen, daß fich dieß Im anderen, dlteren, feſter begruͤndeten 
GSattungen, bie auch für bie Höfe und den Adel allein interefſant 
bleiben Fennten, vom biefen Hoͤſen aus wirkfamer fortfehte. Gin 
Dimmer Faden vereinzelter Poeten umd Poeſien führte uns. von 
dem 45. zum. Ab. SJahehundert heruͤber: jcht treffen wis wieder 
anf größere Maſſen von Produeten und Probucentma, Die füch 
mit der Erfindung ber Buchdruckerkunſt und ber zuſammentref⸗ 
fenden erneuten Berbindung mit Stalien bis zum Uebermaaß ſtei⸗ 
gern, fo merhanifch entſtehen ober verfahren und ſich fo regellos 
Ereuzen, daß wir uns ploͤtzlich in eine gaͤhrende Revolutionszeit 
verfent fehen, wo auf eine Weile jebe geordnete Entwickelung zu 
verſchwinden ſcheint. Ein jeber ber legten Abſchnitte führte une 
von In Prohuctienen der alten Ordnung leiſe zu ben Anfaͤngen 
einer neuen ‚herüber, von dem sitterlich romantiſchen Geſchuracke 
sum volksmoͤßigen und allmaͤhlig auch zum antiken, dena beibes 
reichte ſich in Deutfchland jedesmal aufs innigſte die Hand, wo 
etwas wabrhaft Großes in der ‚nationalen Bildung geſchehen iſt. 
Die Freude on ber Gegenwart, die em fo eigemhuͤmliches Ele⸗ 
ment der ritterlichen Dichtung war, hatte ſich lange verloren: 

man kehrte zu dem nasürlicheren Hange ber Herabſetzung des Ge⸗ 
2 gegen Das Alte zuruick; mach beſſeren Zuſtaͤnden ſtre— 
bend ſehnte man ſich nach dem Vergaugenen, wo bad_geringere 
Beduͤrfniß ein leichterrs Shuͤck geſtattet hatte. Bir weit man 
aber dabei zuruͤckgehen wollte, das hing von ben Menſchen ab. 
Wie die Kirrhenreformer zum Theile fich mit der Nuͤckkehr gu ben 
Lehren der Kirchenvaͤter begnägten, zum Theile aber die Urge⸗ 
meinden der Apoflel und den Wandel des Heilandes unmittelbar 
zum Mufter nahmen, fo genügte im Politifchen einem Nutten 
zur Einen Zeit bie Herſtellung ber alten Kraft des Adels, zur 
anderen ſieht er auf den Urftand der Germanen, wie ibn Tacitus 
fchildert, und wieder andere ftreifen mit ihren Blicken auf bie 
Buoͤrgertugend ber Römer und Griechen, wie man im Meoralifchen 
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fchon lange neben dem Evangelium auf die Lebensphilofophie ber 
Alten hinzudeuten begonnen hatte. Auch in der Poefie war ver 
nämliche Fall. Der Geſchmack fiel auf die alten Ritterbücher 
zuruͤck, denn fie lagen der Nation immerhin am nächften; allein 
die Sprache derfelben warb Bald nicht mehr verftanden, mau dns 
derte den Ton der Poefie, man fegte fie in Profa um, die Ge⸗ 
Ichrten verglichen mit Iateinifchen Schriften, die einen ganz neuen 
Schwung erhielten, man glaubte, die Haffifchen Lateiner des Al⸗ 
tertbums oder des AB. Jahrhunderts Überfegen zu muͤſſen, um 
erft die Sprache zu neuer Gewandtheit zu bilden: fo kam men 
wieder auf Romane im neugriechifchen Gefchmade. Wir haben 
gefchen, daß fich in Oeſtreich, während im inneren Deurfchland 
ſich Alles fo ungemein veränderte, mit dem größeren Frieden, 
den die gemlthlichen Regenten bort bis auf Zriedrich III. aufs 
rechthielten, die Dichtung in dem alten Gleiſe fortbewegte; und 
dort war es daher möglich, daß fich der alte Styl ber Ritters 
Dichter und ihre ganze Manier bis anf ben. Dichter des Apollos 
nius von Tyrland und der Zukunft des Herrn fortfegen konnte. 

Offenbar warb an der Scheibe des 4A. und 48. Jahrhunderts in 
Suͤrdeutſchland mehrfach der Verſuch gemacht, die alte Verb 
und Neimkunft wieder zurichzuführen; den Büheler und fett 
Hugo v. Montfort fahen wir eben auf dem Wege, wie Heinrich 
von Neuenftadt. Allein ihre Zeit (um .4400) war auch gerade 
die Grenze, wo noch Verſuche dieſer Art denkbar waren und der 
Wohnort des Letztgenannten entfchieb für Deutfchland eine amdere 
Epoche. Die Bewegungen des Huffitenfrieges, ble auf das Con⸗ 
cil von Eonftanz folgten, waren der Anfang zu all dem politi⸗ 
ſchen und Firchlichen Revolutionen, die nun Deusfchland zu ers 
fhättern begannen, die auch in die Literatur eindrangen, und in 
. allen Berhältniffen gleihmäßig den untern Etänden eine neue 
Bedeutung gaben. Was Böhmen für die Pflege der deutſchen 
Poeſie gethan hatte, war wenig: felbft das Wenige ward nun bis 
auf die letzte Spur vertilgt. Die Aufregung in dieſen Gegenden 
führten die gewaltigen Zerrüttimgen des an lange Ruhe gewoͤhn⸗ 
ten Oeſtreichs mit fich und die verfuchte Revolution unter Fried⸗ 
sich; und die Abentheuer Michel Beheims in diefen Gegenten 
verfinnlichen es recht gut, wie nun Die Dichtung auch biefes Oeſt⸗ 
reiche, ihrer bieherigen legten Zufluchteftätte, beraubt wurde. Zum 
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hät bffneten gerade die Reicheſaͤdte cin. neues Aſyl, als Bien 
anıfgörte, die Poeſie zu pflegen, und die Höfe ven Wuͤrtemberg 
und ber Pfalz fing ein Geiſt der Bildung an zu beleben, der 
Deko mancherlei Fruͤchte zu bringen verſprach. Von ben Hoͤfen 
aus, und heſonders von dem weiblichen Theile der Höfe, ward 
tie hoͤſiſche Poeſie in profaifcher Form ebenfo verbreitet, wie einft 
ia poetiſcher, und dieß geſchah, fo weit wir. wiſſen, gerade ‚wie 
früher, von den Niederlanden aus. Die Gattin Herzog Fried⸗ 
richs von Lothringen und Grafen von Widmont, Margrete, hatte 
4405 den Roman von Lother und Maller aus dem Lateinischen 
ins Wälfche überfegt und 4437 überfegte beider Tochter, Eliſa⸗ 
bet, Gräfin von Raffau und Saarbrüden, das Werk ihrer Mut⸗ 
ter ins Deutfche??”), Ebenſo uͤberſetzte fie die Gefchichte bes 
Hug Schapler aus dem franzöfiichen Texte, ben ihr Sohn os 
Bann in der Dienydlirche in Paris abgeſchrieben hatte. Den Ro⸗ 
ınan von Pontus und Sidonia überfeßte Eleonore von, Schotte 
Land, die Gattin Erzherzog Sigmunds von Deftreich (mit dem 
fie von 1448 — 80 vermählt war) aus. dem Wälichen. Auf 
Deranlaffung der Kandgräfin Unna ‚von Thüringen fehrich Rothe 
(es, 4450) feine Thüringifche Chronik. Die Markgrafin Barbara 
von Mantya, geborne von Brandenburg, , redete nach Albrecht 
von Eyb italienisch, lateinisch und griechifch. und war in allen 
Klaſſikern bewandert. Wie die Pfalzgräfin Eliſabeth ſchon früs 
ber für die geifliche Literatur geforgt hatte, habe ich. fchon oben. 
angeführt; an die Tochter des Pfalzgrafen Ludwig, Mathilde, 
Erzherzogin von Deftreich, ift befannslich Puͤterichs poetiſche Epi> 
ftel (AAG2) gerichtet, fo wie viele der Weberfegungen bes Niclas 
von Wok; und in Margrete von Parsberg und Urſula von As⸗ 
berg, geb. von Sedendorf, haben beide literariſche Freundinnen. 


337) Ed. Gtrasb. 1514. „Die wolgebome fraw bie da genant waz Mar⸗ 

gret grevin zu Wibmunt und fraw zu Genweile, Hertog Friedrichs dv. 
Lothringen — Haußfraw, bie hat diß Buch erſtmals uß latin in wel⸗ 
ſche ſprach thun ſchreiben in dem far der geburt Chr. 1405 und iſt da⸗ 
nach fuͤrbaß von welſcher ſprach zu teutſch gemacht durch die wolge⸗ 
borne Fraw Sliſabeth von Lotringen grevin, witwe zu Naſſaw und 
Sarbruͤcken, des vorgenannten Hergog Fr. und Fraw M. tochter, bie 
es durch fich ſelb alfo ſchlecht getemtfcht hat, wie es an tm felber ift 
befchehen ꝛc. 
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In dem Auflage In Nlelas Werken Aber Iebwmärbdige Fraren 
ruͤhmt er In der Zueignung außer den ſavoyiſchen und braues 
ſchweigiſchen Prinzeffinnen am Würtembergiigen Hofe und bes 
Kaiſerin Leonore von Portugal, Friedrichs IE. Gattin, noch Bes 
fonders die Margarethe, geb. Pfalzgraͤfin bei Rhein und Erzher⸗ 
zogin von Deftreich als eine große Liebhaberin aller Käufe. 
Wenn die Schickſale des Beheim den Ausfpruch des Aeneas Eye 
vlus rechtfertigen, in welchem er die Fuͤrſten in Deutfchlamd we⸗ 
gen des Verfalls der Poeſie beſchuldigt?6), fo zeigt dagegen eben 
dieſer Niclas von Wyle (Stadiſchreiber in Eßlingen), Daß es mar 


darauf ankam, den rechten Ton zu treffen, den gelehrten An⸗ 


ftrich zu finden, die Verbindung mit den freien Künften herzu⸗ 
ftellen, dem höfifchen Geſchmack zu ſchmeicheln, fich nicht an Die 


rohen Hofleute mit bänkefingerifcden Strafſermonen, fonben 


an die finnigen und häufig fremder Bildung theilhaften Frauen 
on den Höfen zu wenden, um auch in dieſen Regionen wieder ei= 
nem geifligen Intereffe Eingang zu verſchaffen. Wie eingebürgert 
‚mußte diefer Niclas an allen Höfen feiner Nachbarſchaft fein, 
da er dem Pfälzer Hofe, den Herzogen Ufrich und Eberharb von 
MWürtemberg und dem Markgrafen und ber Marfgräftn von Baden 
feine Werke debleirte; wie beficbt mußte er da fein, ba ihm jene 
Margrete eine Tochter in ihrem Zimmer erzog; wie genau mußte 
ber geiftige Verkehr zwiſchen ihm ımb den verfchledenen Fuͤrſtin⸗ 
hen feiner Bekanntſchaft fein, da feine Mitteilungen: nicht lei⸗ 
dige Zuſendungen zwöringlicher Kriecherei waren, ſondern anf 
Aufforderung und unter freundlicher Beratfung vor ihm gemencht 
wurben, wobei ihm denn gelegentlich die. Grauen in ziemfich eins 
fachen Stellen zeigten, daß fie mehr Wi hatten als er 232), Die 


558) Opp. ep. CXI. Quodsi apud Germaniam non sunt in pretio vates, 
nen poosim sed prinoipes pelius argue, quibus Iucvigsisshrum rerusm ınn- 
jor est eure quam literasum, 

359) Die Erzherzogin Rargrete sagte ihn einſt, ob er Ihe das Wüchlein 
Gmma'a von den Bitten uͤberſegt; er entfchuiblgte fü, weil er den 
Gay: mi vis ammibus eme netus, far ut peins neminem novexis — nicht 
verkänbe, Die Fuoͤrſtin erkluͤrte ihn ihm nach kurzem Bedenken. O dohe 
ſcharfe Bernuuft fm weiblichen Oerzen, ruſt er, ic) hab ſeither Docto⸗ 
zei ben heiligen Schrift gefragt und geſunden, daß ihre Gnaden mir, 
wie das Spruͤchwort fagt, al meine Käfe abgerathen hat. 
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große Pracht und GSorgfalt, womit einzelne Hendfiheiften der 
Proſaromane des 135. Jahrh. gefchrieben und gemalt find?*°), 
bezeugt, daß biefe Werke verzwgeweife für fürftliche Perſonen bes 
ſtimmt waren; zu Ehren ober auf Aufforderung der. Pfelzgrafen 
Albrecht, Philipp, Des Markgrafen Rudolf von Hohenburg u. U. 
bichteten Sartlieb, Johann von Soeſt und Miugeltingen: daß er 
nmur für Herren und Adel bichte, fagt Johann an mehreren Seeh⸗ 
len ausdruͤcklich. Diefe Bücher waren, Scheint es, nicht Überusde 
Big verbreitet vor der Druckerkunſt; denn es kommt bei Puͤterich 
ein Beiſpiel vor, wie einer weitläufigen Verweiſung «6 bedurfte, 


um dem Herzog Dito von Baiern ein folches Ritterbuch (von 


Pockh) zu verfchaffen?*). Die Fürften fammelten die Romane 
in Bibliotheken; aber die Erzherzogin Mathilde, an welche Puͤ⸗ 
teri feinen Brief gerichtet hat, "befaß eine Sammlung von BA 
Deren, von benen Pütrich 25 als ihm unbekannt bezeichnet. 
Dicfe grade find aber, fo weit man weiß, kauter folche neuere 
Momane, die ft in biefen Zeiten ſelbſt entftanben find: Lanzelot, 
Die Mohrin, Melufine, Niclas von Wyle Ucherfegungen, Ya 
tus, Galmy, Tundal, Markgraf Walther, Margrete vom. Lies 
burg und Lothar und Waller u. f. w. Püterich aber bekennt feibfk, 
daß er dieſe neuen Bücher, fo unbegrängt feine Sucht nach Erw 
werb von Witen iſt, für niches achtet ’**): das Anſehn, in surf 
en fie Randen, war alfo wicht allgemein; umd bie Verkirzunu⸗ 
gen, in die man fie beib zwang, zeigen, daß man fie wenig 
Heilig achtete. Auch die Proſawerke nämlich hatten daſſelbe Schick 
fol, wie die poetiſchen, man ſteigt vom Meinen Umfang zum groͤß⸗ 
ten ımb fälle von Diefem herab In den Auszug, um nachher wies 


540) &o die Heibelb. Handſchr. vom Lanzelat Mr, 147, 

341) Adelunas Puͤterich S. 0. 

342) Ed. Adelung ©. 25, 
Ich gie des hie mein beicht, wie ichts erfhobert han, 
vierzig dar mer leicht zu ſameln mir ich fg allererſt began, 
in Brabant, Ungarn, zwiſchen baider landen 

mit ſeag Ich fie. eufuecet, DB bat 1 ir fh mie ν 

Diewoll das maniger afelt, fo iR es doch geſchehen, 
zuſamb ſeind ſy geraſelt mit ſtellen, rauben, auch darzu mit lehen, 
geſchenkt, geſchrieden, gekhaufft unnd darzu funden, 
doch num bie alden puecher, Dex neuen acht ich nit zu khainer fanden. 
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der die alten voluminoͤſen Texte. aufjufuchen. Das verſchiedene 
Maaß dient den verfchicbenen Ständen; wie. Caspar von ber Roca 
und Wirich Zürterer und, wie wir oben bereits fahen, fchon andere 
vor ihnen, die alten Sinngedichte, fo Fürst ein Conrad Heidoͤrfer 
den Hug Schapler, Andere aber noch weit drger jene Melufi⸗ 
nen und andere Novellen zu Vollsbuͤchern. Zu befferem Ber 
ftändniffe Idft man die gereimten alten Romane in Proſa auf, 
ober laͤßt die deutſchen Reimwerke liegen und gebt auf fremde, 
lateiniſche Profen zurüd, da bie lateinifche Poeſie faſt immer 
‚nur ein oder mehrere Jahrhunderte früher der fpäteren Vulgar⸗ 
dichtung den Weg wies; und zu leichterer Bewältigung befchneis 
det man fie. 

Sch gebe nun ganz im Allgemeinen. den Gang an, den Dicke 
Proſen genommen haben. Bollitänbig zu fein, iſt bier Nieman- 
dem möglich, ber nicht mit feinen literarifchen Arbeiten unters 
wegs fein ann, weil biefe Werke, fo mannigfaltig einige davon 
in Drucken exiſtiren, fehr zerfircut find, Es waͤre verbienftlich, 
wenn Jemand eine beutfche Remanenbibliothel in anderen Zwe⸗ 
den und mit anderen Mitteln entiwerfen wollte und könnte, ald 
Meicharbt in Nachahmung der frangöfifchen Bibläotheque uai- 
verselle des romans gethan bat, in ber Zeit, wo auch Die Bod⸗ 
ser, Casparfon und Müller die erfte Hand an bie Wefannts 
machung unferer alten Peeften legten, ungefähr mit gleich gerins 
ger Umficht wie jene. Doch. dürfen wir nicht vergeffen, daß 
freilich bei und nichts zu einem folchen immerhin fehr weitlaͤufi⸗ 
gen Unternehmen auffordert und daß für die viele Mühe, die es 
verurfachen bürfte, kein Dank fein würde und es ift charakteriftifch 
genug, daß unfere Volfsbücher eine viel größere Aufmerkjamftit 
fanden. In Srankreih und ‚Spanien hatten die Proſaromane 
cine ganz andere Bedeutung. In diefen Ländern gab es in dir: 


ſen Jahrhunderten. einen neuen Glanz des Ritterthums, der durds 


aus von dem poetifchen Ritterromane ber feine Farbe trug; aben⸗ 
theuerliche Zefte und Prozeffionen, wunderlicher Pug in Kleidern 
und Waffen, in Schilden und Wappen fonderbare Figuren und 
Devifen, die grillenhafteften Geluͤbde, Pilgers und Waffenfahrten, 
der gezwungenfte Liebesdienft und die feiffte Etiquette und Cere⸗ 
monie, kurz Alles was nur die alten Poeſien anbeuteten, drängte 
fih im 1A. und 43. Jahrhundert in das wirkliche Leben ein, 
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und davon hat Deutfehland nur unter Maximilian etwas Aehuli 
ches geſehen, was übrigens weit zurüdblich. Während in Lars 
guedec die minniglichen Märtyrer im 44. Jahrhundert unglaubs 
licherweife den Wahnfinn der Romanhelden verwirflieten, trat in 
Deutfchland der Minnegeſang ins Voll, und jene herzvolls 
Stimme der Natur, die das erotifche Volkslied auszeichnet, bes 
lebt das tonfofe conventionelte Lied mit neuer Wahrkeit und eine 
ſinnlichere Glut verbrängte wohlthätig die Malte Höflichkeit des 
ritterlichen Srauenbienfies und. feine halberſtickte Flamme; waͤh⸗ 
rend bie Ritter in Frankreich und England die Pfauens und Zas 
ſangeluͤbde ablegten, welche bie Abentbeuerlichfeit der Kriege bes 
gänftigten, Tagen bie Deutfchen in Wald und Winter im Sinters 
halt und lawerten einen reichen Waarenzug auf; und während 
die Allegorie dort in Aufzlgen und Borftellungen, bei Zelten und 
Mahlen, in prächtiger Weberladung ben lebendigen Verkehr vers 
fchönern mußten, gab es bei ung wenige Faſtnachtsſpiele und 
Myſterien von ‚drofligen Handwerkern in vergnäglicher Einfalt 
aufgeführt; die fanetifchen Kriege und die Surchtbarfeit der Huſ⸗ 
fitifchen Bauern mochte den deutfchen Mitterskeuten ben galanten 
Kampf und die minnigliche Verzuͤckung und Begeiſterung vertrei⸗ 
ben, während die frommen Spanier noch im Maurnkriege, ale 
es auf Vertilgung ber Landes: und Meligionsfeinde ankam, in 
Ziebichaften und Eourtoifle mit den Feinden rivaliiirten. ie 
wir daher das Leben und die Denkart des 43. Jahrhunderts aus 
unferen ehemaligen Poefien in Deutfchland erflären konnten, - fo 
fahren im Weften die Romane im M., 18. und 16. Jahrhun⸗ 
dert fort, Quelle für die Sulturgefchichte zu fein, und Lıben und 
Poeſie dienen ſich wechfelfeitig zu erläutern. In Zranfreich ha⸗ 
. ben fi) daher diefe Nomane, wie in Spanien, zu ungehcuren 
Mengen und Maffen gebilder, find fleißig gelefen und ausgezes 
gen unb bearbeitet worden; auf ihrem KHöhenpuncte bildete ſich 
ans ihnen das unfterblihe Werk des Cervantes, genialer als 
Arioft auf dem poetifchen Roman; und ald der Gefhmad an 
der Lectüre diefer Werke um ihrer felbft willen aufbörte, fo Anz 
ben die größten Alterifumsforfcher, Diplomaten, Genealogen, 
Hiſtoriker und NRechtsgelehrten in Frankreich die Romane ale eine 
Zundgrube gelehrter Forſchung angefehen und ganze Bücher uͤber 
den practifchen Nugen derſelben gejchrieben. Diefe Ehre ift bei 
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ung kaum dem Reinbart Fuchs wiederfahren; unfern deutfchen 
Romanen Eonnte fie auch nicht füglich zu Theil werden. Denn 
fie ſtehen in jeder Beziehung dem Leben fern und fremd, Fonsten 
daher nur ber bößeren Gefsllichaft von- Intereſſe fein, denen das 
Leben der romanifchen Ritterwelt befannt-war oder die von freuzs 
den Gattinnen und Fuͤrftinnen darin eingeweiht waren, weldhe 
(wie 5. B. Leonore von Portugal) in gehobener und ritterlicher 
Gefinuung oft weit von ben nüchternen beutfchen Ehemaͤuncra 
und Dienſtleuten abftehen mochten. 

Die Einführung der Profa war, faben wir bereits oben, von 
der Predigt, der theologifchen Abhandlung, der Legeude aus ges 
fcheben; wir wellen wie. oben an Hermann von Fritzlar, fe 
auch bier an dem fogenennten Sommers und Wintertbeil, und 
au den einzelnen Legenden, die im 18. Jahthundert in Proſa 
erſchienen, voxübergeben, ba diefe Dinge nicht auf. poetifchen 
Quellen beruhen und keinerlei poetiſche Form tragen; ich werde 
fie ohnehin unten noch einmal aus emem anbern GSefichtäpimcte 
erwähnen muͤſſen. Hielte ich mich nicht fireng an das Reindent⸗ 
fche, fo wuͤrde ich die nordiſche Vilfinafage hier veranficken mrüfe 
fen, die einen großen Theil der deutſchen Deldenfage nach beuts 
ſchen Erzählungen in ein eneychifches Gange verband. Wie ne 
ben ben proſoiſchen Iegenbarifchen Erzäßfungen zugleich bie kurzen 
weltlichen Novellen, Kleinen Ynecheten und Schwänfe in ten 
Geſten und den fichen werfen Meiſtern beroortraten, dieß wärben 
wir der Kaiſerchronik und ihrem Inhalte vergleichen, und wie wir 
dann fpäter in Verfolgung der. poetiſchen Erzoͤhlung neben dem 
ausgebildeten poctifhen Roman im 13. Jahrbundert Diefe Stoffe 
in ciner größeren Ausdehnung und Vollendung wiederkehren fes 
ben, fo treten dann auch gleich nach Erfindung bes Drucks mit 
der größeren Mafle der Romane au jene Erzaͤhlungen, theils 
in jenen Sommlungen, theils auch vereinzelt 34?) weicher hervor. 
Die altem Gefchichten der Kaiſerchronik felb in Verbindung mit 
neuen erfcheinen als proſaiſche sömifche Geſchichte?) um 


345) So in Cod. 119. Die Rovellen v. dem Kaufmann Aronus u. feinem 
jungen Weibe, von Gt. Gregor, von bem Edelmann u. feinem Kaechte 
Heinrich u. A. aus Boccaz bekannte u. in einzelnen Drucken eriflirende. 

SAR) Jacobs und Ubert Beiträge zur älteven Lit. 1835. ©. 76 u. ver⸗ 
ſchitdene bei Panzez angeführte Dub, 
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wie ‘in ber poetiſchen Zeit, fo führen fie unter biefen Werken den 
Meihen mit den trojanifchen Geſchichten zugkih. Wir fes 
Ken alfe, daß biefe Profaromane wie jene practifichen ganz mas 
erriell von ber Chronik aus entfichen und daß das Liebesweſen 
nicht ihr urſpruͤngliches Element war. Der troſaniſche Krieg in 
ben profaifchen Bearbeitungen bat eine fehr weite Verbratung 
durch den Druck erhalten, bat ben Guido von Colonna zu ferner 
Qurlle, muß aber foft zu gleicher Zeit gerade wie nach Herbort 
von Friglar einft auch der poetifche, mehrere Bearbeitungen ers 
fahren haben, die fogar im Nieberbeutfchen nebeneinanber exiſti⸗ 
ren?) Die von Johannes Dair qus Nörplingen iſt von 1308 
fehon ?*°) und dieß iſt die, welche in Drucken am gewoͤhnlichſten 
gefunden wird; verichieden davon iſt eine Berliner Hanbfhrift, 
die wahrfcheinlich mit einer Giekener ?*7) zufammenftimmt , wel⸗ 
che fchon 4417 gefchrieben iſt, unb die in ber Erzaͤhlung Tärger, 
in den Begebenheiten anders georbuet und dargeſtellt, in ben 
Epifoden zumeiten in: eigenthuͤmlichen Zügen abweichend, fonft im 
der Hauptfache gleich iſt. Wie fich wieber biefe Beardeitung zu 
der von einen: Heinrich aus Braunfchroeig ?*°) verhäft, Der das 
Werk auf Geheiß feines Herrn unternahm und beffen Urbeit in 
einer Handfchrift von 1436 fich erhalten Bat, iſt mir unbefannt. 
Das in ben gewöhnlichen Druden befannte Werk gibt einen Ton 
an, ben Die Romane im Allgemeinen fehthalten, doch erkennt 
man deutlich den Prediger. in der frbminurn Behandlung, bie ges 
rade in diefer Gattung ungewoͤhnlich iſt, man möchte fagen, man 
ficht im Großen die nioraliſche Nutzanwendung, wie früher bei 
den Heinen Erzählungen, denn das Ganze geht von den Thema 
der Gebrechlichkeit und Täufchung der Welt und weitlicher Größe 
aus und kehrt am Ende und im Laufe ber Erzählung in ewigen 
Predigten, Apoſtrophen und Exclamationen daranf zuruͤck. Die 
Rohheit iſt außerordentlich; ſelbſt bie bioße Anlage ift von ganz 
unbegreiffichen Wiederholungen berfefben Begebenheiten entftellt, 
Daß Apollonius von Tyrus 1400 neh in Reimen von 


348) Schellert Buͤcherkunde ©. 78 1q. 
346) Bragur IV., 2. &. 190. 

347) Helbelb. Jahrb. 18. ©, 712, 
348) Grundriß &. 543. 
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Heinrich von Neuenſtadt bearbeitet warb’), haben wir fchen 
oben gehört; auch dieß war eines ber früheren Producte ber Pocſie 
im 12. Jahrhundert, wie wir aus Lamprecht wiſſen, unb von 
dieſem älteren Gedichte hatte ſchon Heinrich Feine Kunde mehr, 
ber behauptete, der Inhalt fei nie in Reimen gefchrieben worden. 
Ganz verfchiedenen Eindrud von dem Gedichte macht Die pre: 
faifche Bearbeitung, die man Häufiger gebrudt findet; wie ſich 
Die abweichende hanbfchriftliche, Die gleichfalls übrig IR, Dazu ws 
hält, weiß ich nicht zu fagen?’°). Im jener ifl bie Farbe des 
geiechifchen Romans, das Weppigere und Märmere ber Affecke, 
ihre größere Wahrheit und Lebendigkeit gewahrt; es ift auf die 
veinere Quelle zurlidlgegangen; und dad haben wir ber Auflöfung 
der Reime und Verſe offenbar in jenen Zeiten zu banken, daß 
mau lernt, ſich in fremden Geift zu finden, und daß im firens 
gen Gegenfate der portifchen Romane diefe profaifchen Das Co: 
forit ihrer lateiniſchen, franzöfifchen, itafienifchen, niederlaͤndiſchen 
Quellen eben fo fefthalten, mie es jene Yerwifchten. Es mögen 
biefe griechifchen Romane und bie nachher mehr in diefem Ge 
ſchmacke von den Stalienen inachgeahmten in der Anlage um 
nichts Bünftlerifcher fein, als die britifchen, fo find fie doch meift 
einfacher; im Ausdrucke der Empfindungen mögen bald Wunder⸗ 
lichkeiten ,. bald Gemeinplaͤtze Statt finden, aber die Empfindun⸗ 
gen ſelbſt find doch natürkich und menfchlichz oft durch Simlich⸗ 
keit und Rüfternheit menſchlich, aber eben darum doch wahr und 
tmeu; und daher traten diefe Dinge, mit allen Lichedfagen ber 
griechifchen Mythe viel näher an das Voll und Pyramus und 
Thisbe verbrängten Triftan und Iſolde aus dem Spruͤchwort. 
Den Gegenſatz, den der abentheuerliche Apollonius des Heinrich 
gegen ben planen in der Profa bildet, treffen wir bald in den 
Ueberſetzungen des Niclas von Wyle gegen die erotifchen Ritters 
buͤcher im alten Styl; es ift derſelbe Gegenfag, den das Volks⸗ 
lied ber Liebe gegen die Verfuche des 18. Jahrhunderts macht, 
das Minnelied der alten Zeit nachzuahmen. Der verfificirte Apol⸗ 
lonius berührt fich mit den wunderbaren grientalifchen Reifen und 
mit Wlerander: auch hier alfo ſchen wir die alten Verhaͤltniſſe 


549) Both. Handſchr. (im Auszug in Reichards Domanmbibl t. 20. ) 
550) Srundriß ©. 207. 
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wiederkehren. Merkwuͤrdige, fabelhafte Neifenbentheuer mit den 
Wundern der fernen und alten geographifchen Borftellungen has 
ben wir in jenen Zeiten im Herzog Ernft an wahre Geſchichte 
geknuͤpft gefunden. Seht treffen wir auf bie befannten Reiſen 
des Engländers Mandeville (+ 4372), die damals eines ber 
beliebteften Lefebücher ausmachten. Der Reiſende felbft hat feine 
Fahrten in franzdfifcher, engliſcher und italienifcher Sprache bes 
ſchrieben; fie find über ganz Europa verbreitet; ins Deutfche wurde 
fie im Anfang bes 15. Jahrhunderts von Michael Belfer übers 
fegt, fpäter von einem Unbefanntn, und um 2485 von Dtte 
von Diemeringen, defjen Arbeit bie fchlechtefte, aber verbeeitetfte ' 
iſt, und auch dem Bolfsbuche zum Grundlage bient, we fie nicht 
ohne abermalige Entftellungen geblieben ift. Ich überlaffe es An⸗ 
Dern?5!), über dad Verhaͤltniß und den relativen Werth tiefer 
Ueberfegungen zu fprechen, denn dieß Werk intereffirt uns durch⸗ 
aus nur ganz’ im Allgemeinen. Wie in Herzog Ernft Gefchichte 
und alte geographifche Sage ganz eigen gemifcht ift, fo iſt es bier _ 
Meifebefchreibung und mittelalteige Geographie und Romantik, 
Bekanntlich nehmen die Bezüge auf Alerander und Ogier breite 
Stellen in Montevilla ein. Werke diefer Art Ieiteten früher bie 
Poefien ein, bier führen fie auf die Wirklichkeit zuruͤck. Wir 
haben fchon oben gefehen, wie einzelne Neifeabentheurer feit dem 
Ausgang der Kreuzzüge und unter den größten Bewegungen ber 
orientalifchen Welt fich in die Gefahren der Wallfahrten ſtuͤrzten; 
dieſe Unternehmungen floſſen anfangs allerdings noch aus dem 
poetiſchen Hange nach Abentheuern, bald aus Wißbegierde; haͤu⸗ 
fig noch aus Froͤmmigkeit und ſuͤndigem Gefuͤhle, bald aber auch 
aus Gewinnſucht. In demſelben Berhaͤltniſſe geben bie Metjehäs 
cher ſeit Marco Polo und Monteville (auch jener ward ins Deut⸗ 
ſche uͤberſetzt)252), im Schildberger, ber von ber Schlacht bei 
Nicopelis an fich bis 4497 im Oriente befand, Im Hans Tucker 
(1478) und Bernharb von Breydenbach (4485) vom Befabelten 
aufs KHiftorifche zurück, und treten mehr in eine Reihe mit den 


331) Man vergleiche zu dem, was Goͤrres in ben heutfchen Volksbuͤchern 
gefagt Hat, die Zufäge van ber Hagens im Altd. Muſ. I., ©. 246 sq. 
und die von Docen in ber Zen. Lit. Zeit. 1810. May. Sp. 246 sqq. 

: 359‘ Ed. Nürnb, 1477, 
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Entvestungereifen der Italiener von den Dotia Und VBivaldi bi 
auf bie Colon und Bespucci. Die Aufbellung ber dunklen Erdroͤu⸗ 
me geftattete nicht weiter, daß dieſe Reifen ber poetiſchen Veſchrei⸗ 
bung anheimfielen, and gerade jo iſts mit der hiſtoriſchen Yorke, 
Geeignete Stoffe konnten anfänglich in Volkslieder aus ber wirk⸗ 
lichen Begebenheit unmittelbar übergehen, bie heile Geſchichte aber 
ker nicht, daß fie fich epifch ferebildeten; und wo man fich in 
Beiden zwang, da kam ein heroifchshiftorifches Gedicht wie Bes 
beine Friedrich heraus, das wir bereitd kennen lernten, dem 
wohl bes Bruders Fabri Beſchreibung feiner Pilgerfahrt nach dem 
heiligen Lande (1484) im Verſsmaaß des Lirdes „Ich ſtund em 
einem Morgen“ an Werth nichts verausgeben wird??). Man 
konnte hoͤchſtens In verſchiedenen Bearbeitungen unb unter allers 
hand Veränderungen. und zuletzt im Volksbuche bie alten Abens 
theuer des. Herzogs Ernft wiederholen, ober auch bie Hein⸗ 
richs des Loͤwen; beide aber waren. im 18. Jahrhundert vielz 
leicht nur in ben ballabenartigen Behandlufngen im Umlauf, we 
es vielleicht charakteriſtiſch iſt, daß im Craft bie geographiſchen 
Munder mehr wegfallen ?’%). Wenn auch „die Geſicht Ins 
Bali’ (die in auderen Ausgaben dem auferwediten. Lazarus zus 
weichrieben. werben) ,. ‘der nach einem mehrtägigen Scheintobe bie 
Meile feiner Seele durch bie. Heiche der Seligen und Berbamms 
ten erbffnet, und wenn bie wunberbarlichen Reifen des heili⸗ 
gen Branbanus auch wieder in mehrfachen Ueberfegungen pres 
fattch befannt wurden, wie wir fis oben poetifch getroffen Haben, 
fo zeigt doch bieß Alles mur, wie oben in der Porfie, fo hier in 
der Proſa die legte Slucht diefer Urt Romantik in die Geifterweit 
nnd dieſe unſinnigen iriſthen Maͤhrchen Ponuten zu nichts dienen, 
alt den Sprung in die Satyre und Parobie zu erleichtern, wo 
bald der edle Finkenritter auf feine Weile, und in anderer 
Art Fiſchart dieſe geos und ethnographiſchen Wunder verfpotten, 
worauf wir.bann anderswo zuruͤckkommen. Derfelbe Docter Fes 
hann Hartlich, dee auch einen Branban und Ovids Kunſt zu 


388) Schellbern amoen. III., 203. 

334) Ich erwähnte das Gedicht, wie es ſich in Roens Helbenbuch findet, 
fhon oben. Das Gedicht von Heinrich dem Ldwen Mi in Keicharde 
Romanenbibl. t. 8 abgebrudt, 
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Kieben (ed. 4485) überfehte, eine Eiromantie fihried und uͤber; 
Haupt ein allezeit fertiger und hoͤchſt eleuder Seribent war, bat 
auch eine Ueberfegung bes Ulerander (4444) zu Ehren des 
Herzogs Albrecht von Baiern und feiner Gattin Anna von Brauns 
ſchweig gemacht , die fehr große Freunde diefer erneuten Ritterli⸗ 
teratur, und nach allem, was ihnen bebicirt ward, fehr bigotte 
Anhänger an dem ten waren. Seine Bearbeitung iſt weit bie 
verbreitetfte, ober weder die ditefte noch die einzige; kuͤrzer ſoll 
die handfchriftliche in Dresden fein, bie von Nicolaus im Grunde 

gefchrieben iR 25°). Auch Hartliebs Werk ift mehr als Chronik 
und Gefchichte zu betrachten und nimmt eine moralifche Wens 
Dung, indem es als Zürftenfpiegel betrachtet fein will. Es weiſt 
mit jener abentheuerlichen Quellenkritik auf den Eufeblus, der in 
Diefen Zeiten wie Nectanebus und Birgit als ein mythifcher Mei⸗ 
ſter aller Kunft erfcheint, wie der trojanifche Krieg wieder auf 
Dares und Dietys; und wie wir ſchon oben bes Alexander des 
Eſchenbach neben Chroniken als Ehronifartiges ftellten, fo duͤr⸗ 
fen wir biefen profaifchen neben nichts anderem fehen, als neben 
Aventine Iateinifchen und deutſchen Chroniken, neben Hunnibald 
und aͤhalichem, was aus Gottfried von Viterbo und dergleichen 
anaiogen Fictionshiſtorikern in dieſen Zeiten lateiniſch oder deutſch 
ind Gedaͤchtniß oder wieder ins Leben gerufen ward, ja unſer 
Alerander verweift am Ende, wo von ben Enkeln bes Ptolomaͤus 
gefagt wird, fie felen nach Thuͤringen und in das Land zu Sie⸗ 
benbürgen gelommen, ausdruͤcklich auf das Vuch de erigine 
Sexonum, wo man von ber Herrſchaft ber Griechen in biefen 
Landen vieles finde; und die fabelhaften fächfifchen, thüringifchen, 
melfenburgifchen 5°), bairifchen, böhmifchen u. a. Chroniken, die 
wir aus biefen Zeiten befigen, würden zur Wergleichung eben ſo 
hierher gehören, wie Enenkels Fuͤrſtenbuch oben gu dem Aehnlichen; 
und wie faſt aus ſaͤnmutlichen Zweigen ber groͤßeren Proſaſchrif⸗ 
ten dieſer Zeiten kuͤrzere Volksbuͤcher gewerden find, fo gingen 
denn auch Stuͤcke diefer Gattung in unjere deutfche „blaue Bi⸗ 


385) Grundriß &. 223. 

386) Eine gereimte von Nicolaus Marſchalk (1525) in Weitphalend mon. 
I. Sch übergehe dergleichen als zu vereinzelte Gpätfeüchte entlege⸗ 
nerer Seamben. 
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bliothek⸗ 35"). Berwandt find denn auch die Sagen don Kaiſa 
Karls Streit vor Regeneburg ‚md von feinen Ahnen unt 
Geburt, die, wie fie in der Kaiſerchronik begannen, fo jest im 
Kreife aͤhnlicher Werke, ptofaifch und ausgebildeter in Den Legen: 
den, in der Weihenftephaner Ehronif, in Ulrich Fuüͤrterers Be⸗ 
fehreibung vom Herlommen des Hauſes Baiern, erfebeinen?‘"). 
Huch dieſer Stoff Ift, wenn nicht im Deutſchen, fo doch im 
Dimifchen aus Leutfchen Quchen zum Vellsbuch geworden. De 
gegen ift es auch in diefer Periode des aͤußerſten Verfalls der re: 
mantifchen Kuuft, wie in der Zeit von deſſen Beginn, eine auf: 
fallende Erſcheinung, daß die Volksepen von Karl dem Großen 
(roenigftens nicht ohne große Veränderungen und 3ufäge) und tx 
Nibelungen nicht in Proſa umgefegt wurden. Wie Dicfe - ganze 
Zeit nur in einem Verhälmiß zu der Verfallzeit des poctifchen 
Romans betrachtet werben muß, ba fie nur init biefer, aber- mit 


defer auch fo vielfach ſympathiſirt, daß fie als eine bloße Er: 
neuerung -derfelben angeſehen werden darf, fo ſetzte fie Alles, 


was die Bluͤthezeit der alten Romantik eigenthämlich auszeichnet, 
aus den Augen, griff zu dem fchlechteften Stoff ber Alerander⸗ 
fage und zu ber geringeren Bcarbeining des Triftan, und ließ dir 
Volfsepen ganz liegen. Das Alles alfo, was ſich nach wmfes 
rer Anficht aus dem Romane zur Epopde veredelte, fiel nicht in 
den Roman zuräd. Auch der Parzival bes Wolfram wiflin 
ſchwerlich in Profa und wenn ihm auch bie Auszeichnung werd, 
in feiner peetifchen Urform (1477) gebrudt zu werben, fo geſchah 
dieß, fo groß auch die Aufnahme aller Wolframſchen Gedicht 
im 44. und 15. Jahrhundert war, ohne Zweifel mehr, weil a 
em Appendir zum Titurel war, bem die gleiche Ehre (8477) wies 
derfuhr, ats umgekehrt. Anders war es mit jenen ‚Gedichten ber 
fraͤnliſchen und deutfchen Sage, die wir oben ala cine zweite 
Geſtaltung bezeichneten, In welcher die hiftorifche Grundlage ges 
ringer, die portifche Zietton bedeutender war. Gerabe fo wie die 


557) Stiefengefchichte, ober kurzweilige und nüglidye Hiſtorie von König 
Eginhard aus Boͤhmen, wie er des Kayſers Otto Tochter aus dem 
Klofler bringen laffen und hernach viel Unglüd Im Königreich Bohmen 
entftanben ft u. f. w. 

338) Grundriß &. 170 ug. Noch ungebrudt iſt das Bebicht von Karid 
Ahnen in ciner Wiener Handſchr. -Attd, Muf. I., 576, 
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wahre und fabelhafte Meifchefchreibung im Montevilla noch eins 
mal vereinigt erfcheint, um fich dann deſto beftiminter- auf der 
einen Eeite nach ber nadten Wirklichkeit, auf ber andern zur 
bloßen Fiction und Viſion zu fpalten, fo reichen ſich Gefchichte 
und poctifche Sage in den vorhin. genannten Werken noch eins 
mal die Hand, um fih nun für immer zu trennen. Auch bien 
nun war in ber beutfchen Sage, die nicht fortgefchritten , die bei 
dem einmaligen Verſuch poetijch erfinderifcher Erweiterung ſtecken 
geblichen war, die Achtung vor ber alten Form und dem Stoff 
zu groß, ale daß man beides bedeutend angetaftet. hätte: im 
Heldenbuche wurde daher nur Einiges aus der legten Periode 
mit größeren oder Eleineren Veräuderungen erneuert, und Cas⸗ 
yar von der Roen (4472) fürzte dic wicder in der Art, wie 
wie wir es oben bereits angedeutet -fahen. Die große wilde Roh⸗ 
heit und eine gewiffe phufifche Weberfraft in den auffommenden 
untern Ständen der Nation verräth den Gefchmad, der vorzugs⸗ 
weife auf folche barbarifchere Urftoffe ber Sage, wie auf Siege 
frieb zuruͤckwies, den einzigen Gegenftand, ber aus dieſem Kreife 
zum Volfsbuche geworden iſt. Durchaus fremd ftehen dieſe treue: 
ren Verpflanzungen alter Gedichte neben ben Profaromanen aus 
den anderen Eagenfreifen: zwifchen welchen beiden Ulrich Fürs 
terers cyelifche Bearbeitung ?°?) poetifcher Romane vom Gral 
und der Tafelrunde (um 4478) eine gewiffe Mitte bilder, Auch 
-Zürterer exfcheint als eine folche antiquariiche Natur, wie Pütes 
rich, die ſich mit ihrer Altherthumsmanie auslachen lafjen und 
ihrerfeits wieder die neueren Romane verlachen. Aufgemuntert 
von jenem Herzog Albrecht IV. dichtete er feine dreizehn Abens 
theuer?°%) in der Strophe des Titurel, und wie Hadamar von 
Lader „die längft aus dem Leben geſchiedenen Redeweiſen, Aus⸗ 





359) Außer dem, was in Michaelers Iwain daraus gedruckt MR, kann ich 
auf nichts als auf Hofftätters Auszaͤge von dem was den Graf betrifft 
verweiſen, in den zwei Baͤnden ſeiner Altd. Gedichte von der Tafel⸗ 
zunbes und eine Stelle aus dem Lauzelot, durch Docen in dem R. 
lit. Anz. 1808. Nr, 4 u. 5. - 

360) Vom Urfprung der Helden⸗ und Ritterorden und vom troj. Krieges 
von _ Merlin; Gamuret; Ziturelz Parzival; Lohengrin; Floris und Wis 
galois; Seyfried von Arbemontz Meleranz von Frankreichz Iyainz 
Perſibein; Poytislier und Lanzelot. 
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druͤcke und Wendungen der alten Kunſt ſich aneignend, miſcht er 
unter dieſe disjectorum membra poetarum bie unritterlichen ges 
meinen Ausbruͤcke ſeiner Zeit oder ſeiner buͤrgerlichen Bildung, 
ſammt allen Härten feiner provinziellen Sprache ein. Seine fir 
beiten machen deßhalb, weil wir. nur ihn und feinen Fürften fe: 
ben, ohne daß wir wäßten, daß irgend fonft fein Zeitalter Taran 
Antheil genommen habe, nicht fowohl einen wiberwärtigen als 
rührenden Eindruck auf uns 262), Auch andre gingen auf fer 
nem Wege und gaben Auszüge aus größeren Erzählungen (mie 
im Trimunitas von Martin Meier?) 1507), nur daß der Bots 
trag bier volfsmäßiger wird. Weit mehr Eingang fanden dage⸗ 
gen die profaifchen Erzählungen aus eben dieſem britifchen Sa⸗ 
genfreife und einem verhältnigmäßig noch größeren, die aus dem 
fränfifhen. Ich babe oben fchen die verfchiebenen Frauen ges 
nannt, die nach Deutfchland Stuͤcke aus dieſem Kreife verpflanzs 
ten. Den Charakter dieſer Stuͤcke kennen wir fihon aus der 
legten Periode ber verfificirten Romane. Was den Raynald 
oder die Haymonskinder dem 45. und 44. Jahrhundert ems 
pfahl, empfahl ihn auch dem 48. und A6ten; wahrſcheinlich wird 
er früher ſchon handſchriftlich in Weberfegungen eriftirt haben, 
ehe er gedruckt erfcheint. Iſt dieß nicht, fo. mag die Gefchichte von 
Hug Schapter feine Stelle vertreten. Auch hier berrfcht, noch 
ärger, im diefer fabelhaften Gefhichte von Hugo Capets Thron⸗ 
Befteigung, die ſchon Dante in ihrem Urfprunge Tanırte, jene 
gewaltige Rohheit und Brutaltät, die und wie in die Barbarei 
von Bauernfriegen ober in die wildefte Urzeit zutuͤckverſetzen. 
Ebendieß empfahl fich eben diefen Zeiten, welche die Greuel der 
Huffitenfriege erfebten, welche die Podichrad und Hunyad, dns 
liche Emporkoͤmmlinge, und natürliche Söhne auf mächtige 
Throne fleigen und umgeben fahen von jenen herkulifchen Helden, 
Die aus der Mühle genommen zu Feldherrn wurden und noch als 
Jeldherrn ihre riefige Kraft mit fanatifcher Tapferkeit und Blut: 
luft paarten. Mit dem Erwachen newer phnfifcher Kräfte in den 
Nationen brach auch in einzelnen Individuen eine ganz ungebenre 
Lebenskraft durch; wie in den roheſten Zeiten des Urzuſtandes 





364) Docen in den Wiener Jahrb. t. 16. S. 68. 
369) In Adelunge Magazin 2, 2, 51. 
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machte ſich bie koͤrperliche Ueberlegenheit als ein glaͤnzender Wer 
zug geltend, gleichviel ob ſie der Held im Religionskampf auf 
dem Schlachtfeld zeigte, oder beim Gelag das Faß zu heben und 
aus dem Spundloch zu trinken verſtand; und wenn doch unter 
den Menſchen der Glaube lebte, als ob die Kipder einer natuͤr⸗ 
lichen Liebe ſchon die Fruͤchte einer regern Kraft waͤren, ſo haf⸗ 
tete Dann auf ſolchen auch im Leben weit cher eine Ehre als ein 
Makel, und folde Erzeuger und Erzeugte gingen denn, wie eben 
im Hug Schapler, in die Poefie cin. Wie diefer Fleiſcherſohn 
den Thron von Frankreich beftieg, wie fich feine zehn natürlichen 
Söhne zu Ehren bringen, fo wird noch mehr in den gefchlechts. 
lichen, ale in den pelitifchen Verhaͤltniſſen, dns Mifchen der uns 
teen und obem Stände im Romane diefer Zeit serfinnlicht. Dieß 
kalte ih für das einzige originalere Element in dieſen ‘Profaros. 
manen, das fie wenigftens theilmeife in einer Verbindung und 
in einem Berbäftniffe zu der Zeit ihrer Erfcheinung zeigt. So 
eng und fchroff die nachdenfliche Liebe der Minnefänger im Kreiſe 
des Standes gehalten hatte und bes Ranges, fo ſehr ift es die 
Eigenſchaft Ber heftigen leidenfchaftlichen Neigung, über Rang⸗ 
verhältniffe hinwegzuſpringen. Mir fehen daher, daß jetzt die 
Romanhelden ſich über die Stände wegfegen; Liebfchaften zwiſchen 
Unebenbürtigen (wenn fie es auch nur | heinbar find) werden 
jegt ein Hauptthema ; im Pontus argumentirt ber König von Enge 
fand ſchon mit unferm allgemeinen Abftamme von Adam und 
Eva, da er Dem arınen Pontus ober Sorbit feine Tochter anbies 
tet; die Gefchichte von Guiscard und Sigiemunde ward ein Ges 
genſtand des Volksantheils; und ebenfo die in aller Welt mit 
wetteifernder Zruchtbarkeit verbreitete Geſchichte der Grifels 
dis?62), jener treuen, aus dem Bauernftande emporgehobenen, 
son ihrem Manne fo hart geprüften und fo geduldig und gehors 
ſam bewährten Gattin. Im 415. Jahrhundert warb jene finnige 
Liebe der Nitterzeit mit einer neuen finnlicheren vertaufcht. ‚Nicht 
allein jedes Volkslied drüdt dieß aus, und manche Romane, 





363) Das Volksbuch von Markgraf Walther, deſſen Stoff, wie ich ſchon 
oben anfuͤhrte, bereits dem Puͤterich bekannt geweſen zu ſein ſcheint, 
und ſchon 1471 in einer Ueberſetzung aus Petrark gebrudt eriftirt, ber 
fie dem Boscaz entlehnte und eine ungemeffene Worliebe dafür hatte, 
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fondern die Geſchichte ſelbſt. Wer weiß nicht von Albrecht ud 
Agnes Bernauerin? Mer hat nicht die intereffanten Abentheucer 
des Herzogs Wilhelm von Deftreich in feiner Werbung um bie 
ungarifche Hedwig mit Antheil an eirier fcheints mehr natuͤrlichen 
als politifchen Lighe gelefen? Wer weiß nicht, wie Buhlerei und 
zügellofe Kiebe von Sigmund bis auf die Fürften der Reforma⸗ 
tionszeit poetifch erhoben und moraliſch, felbft von fo flrengen 
Sittenrichtern, vorfichtig tolerit ward? Wer weiß nicht, daß 
Sigmunds Ubentheuer mit der fchönen Eliſabeth Morfinai, die die 
Mutter des Johann Hunyad fein foll, zum Romance, zur Sege 
ward, wie fie in diefen Tagen beficht war." Er hätte ihr, beißt 
es, einen Ring hinterlaſſen, an dem er fic und ihr Kind wieder⸗ 
erkennen wollte; und als fie hernach mit ihrem Bruder Caspar 
aus Siebenbürgen nach Dfen zog und im Walde ruhte, hätte ein 
Rabe den Ring geltehlen, den doch Caspar gluͤcklicherweiſe noch 
wiedergewann, was denn ben Namen und das Wappen Corvins 
erklaͤrt. Und endlich ift die glühende füdliche Natur und Liebes⸗ 
wärme feines wackern Kanzlers Schli! von dem muthwilligen 
Aeneas Sylvius ſelbſt auf einfacher nefchichtlicher Grundlage in 
einem eigenen Roman verewigt worden, ber zu großer Beruͤhmt⸗ 
heit gelangte. Den Uebergang von jener alten Minne zu dieſer 
neuen Liche, von ber Gedankenliche (denn fo würde ich dag Min: 
nen und Meinen der Alten im Gegenfage bezeichnen) ‚zu der 
Herzensliebe, bezeichnet der Charakter der verfchiebenen Proſen 
dieſer Zeit fehr gut. Vieles was noch ganz aus alten Wearbeis 
tungen mit Feiner anderen Veränderung, als der Verſe in Profa, 
Überging, wie der Wigalois, der nach Wirnts Gedichte (4479) 
von einem Ungenannten auf Bitten einiger Edlen „aus den Reis 
men in ungereimter Rede befchrieben‘’ ward, oder wie Triftan, 
(ed. Yugsb. 4498) der nach dem Xerte des Eilhart aufgeldſt 
und erweitert iſt, oder wie Wilhelm von Oeſtreich, der 
wahrſcheinlich auch aus dem obenerwaͤhnten Gedichte des Johann 
son Würzburg herſtammt, geht natlirlich noch ganz in dem alten 
Geleife und hat nichts als den Ton geändert. In manchen, wie 
im Fierabras (ed. Simmern 4533), wenn diefer ſchon in bie: 
jem Jahrhundert überfegt fein follte, deſſen Profaquclle mit dem 
provenzalifchen von Bekker herausgegebenen Gedichte Eine gemeins 
ſame nordfranzöfifche Quelle hat, iſt das Kriegerifch =» Wilde, der 
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faffenhaß, das Uebertriebne⸗ Ungehene, die Maſchiucrie, bex 
Aperglaube, die Wunder noch zu vorherrſchend und noch nicht, 
wie in der eigenthünnlichen Auffaffung in Calderons Bruͤcke vom 
Mantible fo ermäßigt, daß die Kichesepifode darin cine vorſte⸗ 
sende Rose fpielen koͤnnte; und dieſer Art ift die Geſchichte von 
Herzog Herpin?°*), die, wie fo viele dieſer Vaſallenſagen, blu⸗ 
tig und gräßlich ift und wie die dazu gemalten Bilder aufs Cuts 
fetzliche ausgeht. An noch viel Roheres aber erinnert ber Bas 
Lentin und Namelos, der in einer Handſchrift von A465 bes 
kannt und fpäter wieder 1524 von Wilhelm Ziely yon Bern weits - 
laͤufiger zugleich mit ber Gefchichte von Olwier und Urtus aus 
dem Zranzöfifchen überfegt if} ?°5), weiche letztere fich im Stoffe 
wit Engelhart und Engeltrude berührt. Und was faft alle Diele 
franzdfifchen und britifchen Romane ungenießbar macht und fo 
ungemein ſchwer auf den kleinen Kern gerathen läßt, der für den 
Literarhiſtoriker darin zu fuchen ift, ift die ganz maaßloſe Breite 
und Weitfehweifigkeit der Längftbefannten, noch einmal aufges 
frifipten Abentheuer. Waren bie gereimten Ogier, und die Krone 
der Abentheuer ſchon umbezwinglich und, unüberfchbar, was muß 
man zu dem profaifchen Lanzelot?°°) fagen, der aus den fran⸗ 
zoͤſiſchen des Gautier Map uͤberſetzt iſt, und ganz nahe an den 
endioſen Umfang der Amadis ſtreift! Und ſelbſt die auſprechen⸗ 
deren Erzaͤhlungen von Pontus und Sidonia?s7) und von 
Lother und Maller?‘®) und Aehnlichen leiden alle an der er⸗ 





364) Cod. Pal. N. 159. uebereinftimmend wird wohl ber Drud von dem 
weißen Ritter fein. S. Panzer Annalen 1, ©. 47. 

365) Ein feltneres Bud: „In diefem Buch werben begriffen und gefuns 
den zwo wunderbarlicher Hiftorien gang Yiebtich zu leſen, auch dienen 
zu vil erfarnuß. Die erft hyſtori von zweyen treuwen gefellen mit na- 
men Olivier, eynes kunigs fun uß Gaftilie, und Arto, eyns Eunigs fun 
von Algarbia u. ſ. w. Die andre hyſtori fagt von zweyen Brüdern 

Walentino und Orſo ꝛc. gezogen uß frangöfifcher zungen in dütfch durch 
Wilhelm Ziely von Bern im Oechtland.“ Safel 1521. 

366) Cod. Pal. 147. ober N. 91 u. 92. 

367) Cod. Pal. 149.; verſchieden von ben gewoͤhnlichen DOrucken und vom 
Buch der Liebe, und alfo von einem andern Ueberfeger als von Leonore. 

368) Ed. Strasburg 1514 aber fon viel früher uͤberſetzt, wie oben bes 
merkt wurde. Zu ‚ 


348 Uebergang von Ver Ritters nnd Hofporfie ıc. 


mädenden Berſchlingung aͤhnlicher und ſchlechter Abentheuer. A. 
maͤhlig nimmt denn, wenn auch nicht die Breite, ſo doch die 
Wunderlichkeit der Abentheuer ab. So lange noch ber Stoff 
durch uͤberladene Begebenheiten und Wunderlichkeiten anſpruchvoll 
blieb, war es nicht moͤglich, daß ſich die Dinge weder aus den 
Maſſen herausarbeiteten, noch den wunderlich affectirten Xen abs 
legten, den ſteifen Bombaſt, in dem ſich die Rede bewegt, das ge⸗ 
ſpreizte und eckige Weſen, das ſtraks zu den Reverenzen und Reif⸗ 
roͤcken des 17. Jahrh. überführt und für jeden gefunden Kopf 
ſchon im Keime in ben poetifden Romanen unerträglich peinvoll 
iſt. Es war daher ſchon ein Schritt zum Beſſeren, daß man 
mit Triſtan und Flore und Blancheflour jene einfacheren Novel⸗ 
kenftoffe aufnahm, Die wir überall in ihren befcheidenen Anfprüs 
chen viel liebenswuͤrdiger fanden. Man drudte die Geften und 
die fieben weifen Meifter; man überfeßte den Boccnz?°9); man 
erroeiterte einzelne ber hier lichgemonnenen Novellen; und fo ges 
mann der Kaifer Dctavian feine weitere Geftalt, in der ex zum 
Volksbuch ward; ber Fortunat ift aus einer kleinen Erzählung 
ber Geſten erwachſen (fchon zwiſchen 1440— 50°); aus Boccaz 
Haben wir getrennt und für ſich einzelne Stüde erhalten; die 
Melufine ward von Thüring von Ringoltingen 1456 aus dem 
Franzoͤſiſchen Kiberfegt?7°), und fie exiſtirt verkürzt im Volksbuche 
neben jenen lieblichen Erzählungen von Genofeva und Magellone. 
Dieß find denn jene belichten, ihrer netten, einfältigen Weife wer 
gen fo beliebten Stoffe, die nachher fo haufig erneut und wichers 
gedrudt, in allen Nationen gleichmäßig geachtet und in Zeiten 
son geläutertem Gefchmade aufgefucht und mit Liebe bearbeitet 
und mit Danf aufgenommen wurden. Mie wir aber fchon oben 
bemerkten, diefe Dichtungen waren für bie jedesmalige Zeit acs 
comodirt, und je felbftfländiger die neueren Bearbeiter lebendig 
ihre Form erneuten, und je mehr ihre Wahl das Einfachſte traf, 
deſto beffer war es: Tiek erntete faſt ungetheilten Beifall, allein 
weder Die Bücher ber Liebe bed 48. und 49. Jahrhunderts, noch 
der Goldfaten, nod Fr. Schlegels Lother und Maler Fonnten 
das Aehnliche erlangen. Damals freilich, im. 15, Jahrhunden, 


360) Die erſte Ausgabe Ulm 1475.73 Spaͤter Augsb. 1490. Etrasb. 1519 x. 
370) Ed. Heidelb. 1491, 
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waren die Unforberumgen noch gering; man burfee das Kleinfie 
kaum bieten, fo war man vergnügt und zufrieden damit. Die 
Beufchen Joſephe, die In der Altern Zeit fehr im Hintergrunde 
ſtanden, ruͤckte man nun blos hervor; die tragiſch ergreifenden 
ungluͤcklichen Ausgaͤnge der Liebe, wie In Triſtan, die vormals 
faft unerhört waren, ließ man mm haͤufiger werden und Tonnte 
Des Beifalls ficher fein; die Liehesepifoden, die fonft Binter den 
Frrfahrten verborgen Tagen, zeichnete man jetzt in ber Behand⸗ 
fung aus; wie man fonft die Liche gefegnet und gepriefen hatte, 
fo hebt man jegt ihre leidige Seite hervor, da auch bie Leidens 
ſchaftlichkeit, die nun dieſe Kiebe zu begleiten pflegt, mehr nach 
dem Leid der Liebe hinneigt. Ganz eigenthuͤmlich zwifchen ben 
Alten und Neuen ftcht in biefer Beziehung der poetifche Roman 
des Johann von Soeſt, Margarete von Limburg’), der 
2470 aus dem Flandriſchen uͤberſetzt iſt?2), und wahrfcheiniich 
im biefer Sprache im Beſitz der Mathilde war, aus deren Bi⸗ 
bliothek ihn Puͤterich 1402 fchon erwähnt, An was Alles crin« 
nert nicht diefer Roman, von Alten und Neuem! Mehrfache 
Liebespaare, abwechſelnde Verfolgung gleichzeitiger Abentheurer vers 
wandter oder befreundeter Helden, wie in den meiften der Profas 
romane; fchlechte Erfindung und Wiederholung ber Begebenheiten, 
Reminiscenzen an andere Erzählungen; tie Scenerie der Allegos 
rien; ja ganze eingefchaltete Allegorien ber Urt, wie wir fie oben 
kennen Iernten; die Verfegung aus den großartigen Ritterabens 
theuern in Pfeinere, mehr bürgerliche Berhältniffe, wie wir ja oben 
fchon in mehreren im diefen nieberländifchen Gegenden entflandes 
nen Gedichten fanden, zugleich bei dem Bewahren ber alten gros 
fen Schlachten und Heidenkaͤmpfe, all das liegt dicht -ncbemtins 
ander; und was das Herabzichen der prunkenden Begebenheiten 
in ben Kreis gemwöhnlicherer Ercigniffe betrifft, fo wird das in 
dem Ritter Galmy, in Gabriotto und Reinhart noch viel bedeu⸗ 
tender, wo eine Verbannung, ein Turnier u, dgl. ſchon eine fo 


371) Cod. Pal. N. 87. ° 
372) Ibid. fol. 83. 
Der huͤbſchte fürft in al tuͤtſch lant 
mich feer off eyn tzyt hot ermant, 
gebetten auch durch groß begyrt, daß ich dyß buch ym transfyryrt 
uff flemſcher ſprach, dy iſt halp tutſch im diſſe ſprach by iſt hoch tutſch. 
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große Begebenheit iſt, wie im Wilhelm von Orleans, der in 
Deutfchlann der Verläufer von diefer gonsen Satzung iſt. Dieb 
haͤngt eben damit zuſammen, daß das heilige Kleinleben ber Licke 
allmaͤhlig alles anbere verdrängt, fo. daß es in ten beiden lchtt⸗ 
genannten Stüden ſchon ein Fritifches Ereigniß von den größten 
Einfluͤſſen ift, wenn fich einmal dir Held vor der Geliebten kei 
Tiſche mit dem Meffer den Finger verwundet. Auch in ber Mars 
garcte von Limburg iſt die Liebe der drei verſchiedenen Paare weit 
das ntereffantefte, und der Eingang des Tone aus dem Volls⸗ 
lied ift hier faft fo entfchicden, wie der bes Minneliedes in tie 
alten pertifchen Romane (aud) herrfchen in der Manier des Dich⸗ 
ters Sigentbümlichkeiten der Meifter = und Volköfänger, wie 5.8. 
daß er feinen Gönner Pfalzgrafen Philipp ftets nur -mit den: An⸗ 
fangsbuchftaben feines Namens bezeichnet). Zwiſchen Evar und 
Sibylle Herrfcht die alte Art von Minne; Die Dame zaubert, ber 
Nitter wird wohnwigig; ganz nette Züge aber findet man, wer 
fie in den 20000 Berfen bes Gedichted furhen will, in der Liebe 
des ruhigen Heinrich zu der glübenden Europa und des glühens 
den Echited zu der ruhigen Margrete; gegen bie gleichgültigen 
Buhlereien in den alten Romanen fticht diefe Wärme ganz eigens 
thuͤmlich ab, die bier fo ganz mit Zucht und Chrbarfeit gepaart 
ift, und während in einem feelenlofen Stoffe die alte Form uns 
ter den Händen des Singmeiſters, der fich in jedem Gejange der 
Unfähigkeit bis zur Langeweile wiederholend anflagt, ſtets ticfre 
ſinkt, fteigt innerlich die Natur und Menfchlichkeit, mit der a 
feine Seelenfchilderei in naiver Sicherheit verfolgt, und je minder 
man daran gewöhnt if, deſto mehr überrafcht es, wie bier alles 
fo natürlich berebt, fo rein und eben fließt; wie fo practifch und 
yerftändig die Fühlere Frauennatur dem Ungeftüm der maͤnnlichen 
Liebe gegenüber gezeigt und wieder ein umgekehrter Fall zum Ge 
genfage geſchickt benugt wird. | 

Die Rüdführung zu dieſem Gefallen am Eeelenleben von 
dem Geſchmack an dem wirren Abentheuerweſen der Ritterromane 
bat ohne Zweifel der griechifche Roman vollbracht, oder das, was 
dem griechifchen Romane Aehnliches nad) Deutfchland, lateiniſch 
oder deutſch, fich verbreitete. So brachen aud) Wielands Werke 
in neuerer Zeit erſt der geſuͤnderen Natur die Bahn, ſo verwerf⸗ 
lich man ſie auch ſonſt finden mag. Von dieſer Seite her finde 
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ich num in biefen Zeiten den ſchon erwähnten Niclas von 
Wyle, Stadtſchreiber von Eflingen, und fein Ueberfegungswerl 
Außcrft bebeutend. In denfelden bairiſch⸗ſchwaͤbiſchen Gegenden, 
wo wir den eigenfinnigen Geſchmack an dem Alten fo feſthalten 
fahen, regt fich zugleich zuerft ber Sinn für Die neue Richtung, 
Die das Bekanntwerden und Verjuͤngen der Alten in Italien yore " 
ſchrieb. Die Schriften des Boccaccio waren ganz geeignet, bie 
Manier bes Ritterromans aufs innerfte zu erfchüttern ; den Zroßk 
Der conventionchen Adelöwelt und alter gelehrter und politifchen 
Borurtheile zu brechen, diente Petrarks Begeiſterung für die Mus 
ſter des Altertfums und Poggios überlegene Feder. Dem reis 
muth der italieniſchen Humaniſten eiferte Felir Hemmerlein aus 
Zuͤrich nach, der in Recht und Schrift gelehrt, gleich bewandert 
irn der Sefcllfchaft wie in dem Buche, mit Geſang und Kunft 
wie mit MWiffenfchaft befreundet war: diefen Mann hatte Nielas 
Wole, als er Schulmeifter in Zürich war, gekannt. Noch mehr 
wor Aeneas Sylvius dazu geſchaffen, feiner Etellung nad, 
zwifchen Stalien. und Deutfchland zu vermitteln und Er fpormte 
zuerft die Sürften, geißelte ihre Indolenz, ſchmaͤhte den entarten 
ten und verbauerten Adel, fpottete der Wiener Gelehrten und ib⸗ 
rer nußlofen Spigfindigfeiten und warf mit die erſten Funken in 
das verglommene geiftige Leben der Deutfchen. Bon diefes Mans 
nes Schriften, fe wie auch einzelne Stüde von Poggio, Hem⸗ 
merlein und Petrark bat Niclas zwifchen 1400 — 80 ind Deuts 

ſche uͤberſetzt. Er hat meilt kurze Stücke einer practifchen Les 
bensweisheit gewählt und trat fo factifch gegen den ganzen Geift 
der zweckloſen Gelehrſamkeit auf. Wie in Philologie und Huma⸗ 
niſtik die Lange und Agricola ftill den lauteren Fehden der Neue 
lin und Hutten vorarbeiteten, fo ift auch diefer Mann ein geheis 

mer MVerarbeiter für andere Richtungen Huttens und für die 
Brandt und Kaifersberg. Worfichtig und ohne Urtheil theils er 
Poggios Bericht von dem Tode bes Hieronymmnd von Prag mit; 
aber er theilt ihm eben mit; er gibt Tractate Über ben Vorzug 
des Tugendadels ober Geburtds und Reichthumsadels, auch fie 
ohne Entjcheidung, und ausdruͤcklich vorfichtiger ‘ald Hemmerlein, 
der auch Über diefen Gegenftand in feinen Merken ſchrieb: denn 
ihm „iſt es ficherer, darüber zu denken als zu ſchreiben.“ Eige⸗ 
nes Verdienft bat daher Wyle wenig; was aus feinen eigenen 
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Kopfe kommt, ſtreift noch ins Obſcure272), dreht fi noch is 
: Kteirdichleiten, in Abbanblungen über Juterpunction und Orthe⸗ 
graphie (worauf fich auch Steinhoͤwel in feiner Ueberfegung der 
beruͤhmten Frauen bes Boccaz einzulaflen für nöthig findet) über 
Titel und Charaktere herum. Aber ben rechten Sinn bat er durch⸗ 
weg und wählt mit Erwogenheit zur Ueberfegung, was ein wabe 
res Beduͤrfniß der Zeit war. Daß er mit feinen Schriften cine 
ſtille Oppofition gegen die herkoͤmmlichen Schreibereien ber Deuts 
fhen machen will, liegt in bem GSelbftgefühl, mit dem er ven 
Werth dieſer Tractate „gegen alle deutfche Bücher, Die er gele⸗ 
fen,’ heraushebt. Und gewiß, wie ganz anbers mußte dieſe 
“ grundfägliche Lebendweisheit, die er aus feinen Stalienern verbolle 
metfchte, namentlich ben Gebildeteren anfprechen, ba bier endlich 
einmal fein Höflfcher Dichter mehr die alte Ritterwelt zuräd 
wünfchte, deren Glanz Jedermann unmieberbringlich verloren 
fühlte, da hier Feine verzagende Lamentation, fondern wirffiche 
Ausficht und möglicher Troft geboten ward für den, ber Haͤnde 
und Füße zu regen wußte; ba bier kein myftifcher Prediger. mehr 
Derabfheuung des aͤußeren Lebens predigte,, kein Scholaftifer die 
müßige Quälerei des Kopfs mit zweckloſen Grübeleien empfahl, 
fondern ein gefunder Sinn auf die fruchtbare Weisheit der Alten 
und die Tröftung des Rechthandelns und der eigenen Thaͤtigkeit 
wieß. Ein ganz neuer Schwung war in die Gelehrten durch cis 
nem ganz neuen Verkehr gaefommen. Die allgemeine Reiſewuth 
des Jahrhunderts, das Hinftrömen ber Gelehrten aller Laͤnder 
nach Italien, die Reifen nach entferuten Univerfitäten, Die noth⸗ 
wendige Verbindung ber nordifchen Künfkter mit dem Suͤden, bie 
Bürforge für Wege und Lands und MWafferpoften, bie neuen Ers 
findungen die zu Eommunicationen einluden, bald auch der Eins 
fluß des Häufigeen Geldes, die Anfänge der Zeitungsnachrichten, 
die unter Beguͤnſtigung ber Wuchbrudkerfunft bald in diefen Zei⸗ 





375) So erzaͤhlt er in feiner Vorrede zur Ueberfegung von Lucians (el, 
daß cr einmal von bem Talferlichen Kammerfchreibes Michel von Pfui: 
Dnborf gehört habe, daß ein ehrbarer Gaſtgeber auf feinen Gib verf 
chert habe, er fei durch Baubereien einer Frau ein ganzes Jahr Lang 
in eine wilbe Sand verwandelt gewelen, bis ihm einft im Zank mit 
einer andern wilden Gans diefe das Bezauberungswert von ſeinemn 
Dalſe gerifien Yätte etc. 
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ten auflamm, ber ungemeine Verkehr der Gelehrten im ausge⸗ 
dehnteften Briefiwechfel, der den Trithemius in diefen Zeiten ſchon 
Die Briefe der bedeutenden Literaten überall als Werke anfchen 
läßt, die ermeuerten potitifchen Verbindungen Deutfchlande mit 
Italien, die Kriege mit dem Auslande, die Deutfchland lange 
nicht gefannt hatte, die Tuͤrkenzuͤge, der lebhaftere Innenhandel, 
Die aufgefommene Mode Babeorte zu befuchen, zugleich die groͤ⸗ 
Bere Zugänglichkeit der Höfe und die häufigeren Heirathsverbin⸗ 
dungen mit Prinzeffinnen ferner Länder, Alles arbeitete zuſam⸗ 
men, um eine Bewegung in bie europäifche Welt zu bringen, 
die Niemand fchroffer empfand, als die Deutfchen, wo im M. 
Jahrhundert ſo viele Stagnation in allen Berhätfhiffen war. 
Die Eigenthuͤmlichkeit der neueren Bildung, die fich in fo audges 
dehnten Raͤumen berumdrebt, bringt es mit fih, daß Immer 
nur ſolche Zeiten des erleichterten und aufgeregten Verkehrs von 
wahrem Gedeihen für jederlei Zortfchritt in ber europäifchen Cie 
vififatlon waren, und mit Mecht fieht man in dem materiellen 
Beftreben nach Dampfmafchinen und Eifendahnen in unfen Tas 
gen die Vorboten eines rafcher aufblühenden Lebens auch im gels 
fligen Reiche. Daß den damaligen Gelchrten die Augen geöffnet, 
daß fie aus ihren engen Hauss und Schulverhaͤltnifſen herauss 
gerifien wurden, daß unfer Niclas an alle Höfe ber Nachbar⸗ 
fchaft, in vertraufiche Bekanntſchaft mit rauen fremder Wiibung, 
in ıngeren Verkehr mit ihnen an Babeorten kam, deren damals 
vicl freiere Gewohnheit den Umgang noch viel freier bildete ale. 
hente, daß er Durch feine Italiener mit den Alten anfing befannt: 
zu werden und ihrer von allem Zwang und Himatur entfernten 
Lehensweife, dieß gab auch dem unentfifloffenen und zaghafteren 
Mame den Muth, Schriften zu überfeßen, die gegen bie ganze‘ . 
Herldinmliczkeit des politifchen und gelehrten Lebens angingen, 
Bon dieſem Inhalt ift des Aeneas Sylvius Rath an den Herzog - 
Sigmund von Oeſtreich, in dem er ihm die Leſung der Alten em⸗ 
pfieht, und den Nielas unter vielen anderen auch Aberfcht hat. 
Er redet ihn darin mit dem ungewoͤhnlichen Du an und beruft, 
fih auf die Sitte der Alten und die Autorität des Petrark, der 
Das Ihr in dem neueren Latein zugleich mit den Übrigen Barba⸗ 
rismen ausgetrieben und mit der Reinheit feines Styls zugleich 
die alte Einfalt der Anrede, ſelbſt Sürften gegenüber, zuruͤckgeholt; 


- 
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und dich geſchieht In birfen Zeiten, wo ganze Bücher Äber das 
Titularweſen gefchrieben und gebruct, ja vine Abhandlung diefer 
Urt von Niclas felbit verfaßt ward. Der Schreiber neunt dem 
Herzog bie großen Mufter der Alten, er wirft ihm ausdruͤcklich 
die Goͤtzen der letzten Jahrhunderte, bie Hugo von St. Bicter, 
die. Alanus, Albertus, Aleranber von Hales und Nicolaus von 
Zora und alle Neueren verächtlich bei Seite, denn darüber freien 
feine Italiener Ale einverftanden, daß diefe die Menfchen zu bes 
lehren nichts taugten, fo gelehrt fie auch feien. Indem er ihm 
Achtung und Umgang mit Grlchtten empfiehlt, Gelehrte in fein 
Gefolge neben feine Ritter zu nehmen ermahnt, die Schwierig⸗ 
keiten des Negierens vorhält und bie ſchlechten Beifpiele fo mans 
her Kürften, und ihn erinnert, daß ihn fein fchöned Kleid nicht 
fo gieren würde, wie Bildung, Leumund und Tugend, fpridt 
er in einem Tone, der die Stellung des Gelchrten zu ben Fürs 
ſten ganz andern mußte, den Petrarfa.in fo unabhängiger Lage 
gegen Karl IV. und mit feinem. Enthuſiasmus noch leichter ans 
‚geben konnte, den unfere Hutten dann zum Iegten Ziele brachten, 
Dabei vergibt Aeneas nicht, den Fürften neben dem Wilfen zus 
gleich auf die „Gemeinſamkeit des Volkes,“ auf Umgang und les 
benbigen Verkehr hinzuweiſen, neben den Studien auf Zugängs 
lichkeit; er ſoll „grüßbar und Allen gemein‘ fein, mahnt er ihn, 
denn er wiſſe nicht, daß etwas Gelerntes in der Schrift gut fei, 
chne daß es der Menſch übe und im Leben bewaͤhre; und ich 
lobe, fagt er, nimmer die Menfchen, bie fich der Schrift fo hin⸗ 
eben, daß fie darüber alle. andere Dinge. verſaͤumen, fondern 
die find. alles Lohes wertb, bie dem gemeinen Augen dienen, 
und dabei Kunſt und Lehre nicht vernachläßigen, wie es die Ps 
ten gethan, die, was fie gelernt, .nuch ausgeuͤbt hätten. Daß der 
Mann, ber in biefer Entfchiebenheit gegen bie fcholaftäfche Bil« 
dung der vorigen Zeiten. anfämpfte, ber mit folcher Bitterkeit wie 
er that, den Adel und fein ganzes Thun und Treiben verböhnte, 
wenn er einmal an cin Werk ber Grgbglichkeit, an eine Liebes⸗ 
geſchichte und Novelle die Hand legen follte, auch in diefem 
Zweige fich gegen die ganze hergebrachte Romanenmanier aufleh⸗ 
nen würde, läßt fich erwarten. In zweien feiner Briefe erzählt 
er die ihm eigentbündiche Gefchidhte von Euriolus und Lu⸗ 
cretia und die entkehnte von Guiscard und Sigismunde, 
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ben Stoff von Lenardo und Blandine. Welde äberfehte Niclas 
von Myie gleichfalls. Den ernſteren, chrbaren, züchktigen Dlanm, 
Der in feiner Meberfegung von Lucians Eſel fo fehr gegen dad 
Dofcöne darin cifert, bat doch ſein Umgang mit dem leichtfeetis 
gen Poggio gewöhnt, um bes Böen willen dad Gute nicht zu 
verfäumen, und fogar daran, in leichten, ſcherzhaften, unbebeus 
tenden Dingen die rhetorifche Kunft zu bewunbern, mit ber Pog⸗ 
gio, allerdings ein Meifter dieſer Kunft, glauben zu mahm weiß, 
als habe es mit dergleichen kurzweiligen Ergößlichkeiten Wunder 
weiche Vernunft und Weisheit auf fi. Die formelle Vollen⸗ 
dung der Darftellung in biefen Stalienem reiste unſern deutſchen 
Mann, das Uchnliche in der vaterländifchen Sprache zu verſu⸗ 
chen; Schade daß cr auf die wralte und nun unter. den aͤhnli⸗ 
hen Berhättniffen wiederkehrende Srille fiel, daß auch Er bie 
Iatemifche Sprachkunſt für die ‚‚Zeigerin aller rechten und Ibbs 
lichen Darſtellung aller Sprachen‘ hielt. Daher iſt feine Rede 
voll von hoͤchſt unangenehmen Latinismen; Maͤnner wie Er und 
Steinhoͤwel und ber Weberfeger der bortifchen Troſtung ber Bis 
loſophie autoriſirten dieſe Manier der . conftructionstreuen Ueber⸗ 
fegung, die in den Romanen ſchon vor ihm herrftchte (mo es bei 
den aus dem Franzoͤſiſchen entlehnten nicht einmal fo viel auf 
fich hatte); er mochte dazu beitragen, daß man ben pathetifchen 
Senatorenton des Rateins in ben Remanen noch mit dem breis 
ten Schwule der rüterlichen Vornehmheit gepaart ficht, ba 
man das „koͤſtiich nach dem Latein gefehte Deutfche gegen 
Die gemwine Mede’/ ?7°), welche von Hermanns Legenden und 
den Aneedesen der &eften an bis auf bie in Schimpf und Ernſt 
unfere Profa fo naiv und anfprechenb machte, Aberfchäte, fo 
daß dann felbft einem Hutten die verderbliche Gewoͤhnung nicht 
auffiel, nachdem ſchon Albrecht von Eyb in ſeinem Buch von 
der Che einigen Beweis gegeben hatte, wie viel wohlthaͤtiger für 
die Sprache es war, wenn die Schreiber nicht ſclaviſch an ihren 
374) Dee Aufldſer des Wigalois fagt: „Nun hab ich es ve uff mich ges 
nommen, wie wol ich mic) bes lateins in funberheit nit genglich ver 
fee, noch der koſtlichen gefegten teutfch nach Iatein, noch nach bem 
fitten der poeten nichten enkan; fo Tag ich dach nach ſchlechter gemei⸗ 


ner rede, wann nicht ein yeder bie geſetzten und ſubtilen rede ober wort 
verfteet u, ſ. w. 
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fremden Quellen Bingen und nicht Tateinifch denkend bie vareriäm 
diſche Rede nieberichrieben. Trotz alle bem ging aus der reizen 
den Schreibart des Italieners noch fo viel in das Deutſche des 
Niclas ein, daß fein Euriolus und Lurreria, wie er in alle Epuss 
chen überging, auch in Dentfchland eine große Wirkung machte, 
und durch das ganze 16. Jahrh. als Muſter felbft von empfind« 
licheren Kritikern genaunt wird; fo wie die Empfindſamkeit, die 
in dieſen Zeiten in ben trockneren Roman noch nachgetragen wirt 
und ter Gefchmad an einfacheren Liebesintriguen und Der Leiche 
teren Manier des Boccaz, veohl Kmuptfächlich durch bie Werb⸗ 
een bei uns angeregt warb. - Für Deutichland hatte es das bes 
fondere Intereffe, daß unter Dem Helden des Romans ber bes 


rihmte Kanzler Sigmunds, Kaspar Schlick, veritanden if. 3u 


den Zeiten des Concils von Bafel (4434) lag Sigmund auf ſci⸗ 


nem Rdmerzuge faft ein ganzes Jahr in Siena; dort nım batte 


der feurige ?75) Kanzler „eine wunderſame Liebſchaft mit ciner 
- edlen Bürgern’ und biefe brachte Uenead 44 in eine Tatels 
nifche Erzählung, bie den Vorgang ber italienifchen Novelliſten 
verraͤth, unb den üppigen und leichten Anſtrich bes griechiſchen 
Romans und des Petronius Farbe trägt; von 3462 ift Niclas 
Beberfegung. Man ift wie in eine andere Welt verſetzt. Em 
feuriger Lichhaber, ein eiferfüchtiger Chemaun, das kleine Epiel 
der belaufchten unb verfolgten Liche, eine Trennung, unb nach 
ber Trennung der baldige Tod bed liebenden Weibes, das ift 
Alles. Die Würze der Erzählung find nicht mehr Abenthemer 
und Thaten, fonbern das Herzensleben des Liebeßpaares, nicht 
mehr abwechſelnde Seereszlige ber Helden, fondem ein amatoris 
feher Vriefwechſel, nicht mehr große Schlachten, fordern ein 
naͤchtlicher Anfchlag oder fonfl ein Abentheuer im Baufe der Ges 
liebten. An wie kleinen Befchichtchen und Saͤchelchen hängt Gier 
das Intereſſe des Leſers! und was die erzwungenen ungeheuren 
Mittel ber Romane nicht vermochten, Das vermag ber leichefertige 
Ton diefer Darſtellung: fie reißt uns bin, und wir Bingen am 


, 975) Tu etiam aderas, ſchreibt ihm Aencas ſelbſt, et si verum his ami- 
bus hausi, eperam amori dedisti. Civitas Veneris est. Ajumt qui fc 
norant, vchementer qued arseris quodgue ncmo tc gellior fuerit. 
Nihil ibi amatorie gestum te inscio putant. 
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Gelingen und Mitlingen der Liebenden mit der Angft, die nur 
Die Ueberzeugung von der Wahrheit ihres Gluͤcks und Ungluͤcks 
uns einflößen kann, Aber mit wie natürlichem Geſchicke ift auch 
trotz manderki Schwulft, Erelamation und felbft Rohheiten, 
diefe Liebe in ihrem Entfichen verfolgt, wenn man die Ritterros 
mane dagegen hält! Wie ſich das Weib ſiellt, zuruͤckhaͤlt, zent, 
nachgibt, wie fie löfchend entzündet, flillend reizt, abweifend 
lodt; wie dann der fchmerzlich glückliche Ton bei dem lange ers 
ſchwerten Zufammentreffen ber Liebenden, wie das wehmüthige 
Taͤndeln und Liebkoſen getroffen ift, und das nichtsfagende und 
doch fo unendlich wichtige Gerede glücticher und Teidenfchaftlicher 
Liebe; dann das fchlagende Gewiffen ‚ das Pflichtgefühl der Frau 
zwifchen ihrer Wagniß und ihrer Beſonnenheit, das Ehrgefühl 
des Mannes neben feiner Pflichtvergeffenheit, und als fie Übers 
rafcht werden, ale Ehre und Alles auf dem Spiele ſteht, die lei⸗ 
Denfchaftliche Hige und Verzweiflung des Mannes neben ber rets 
tenben Ruhe und Ucherlegung des Weibes, das Alles verbunden 
mit der glübendften Sinnlichkeit und Weppigkeit muß man hart 
neben einem ber geifttödtenden Romane lefen und verfuchen, um 
fich zu Überzeugen, daß eine folche Erzählung die Stimmung der 
damaligen Zeit ähnlich dem Werther in neuerer zeit beruͤhren 
mußte, die wir vorbereitet ſchon vorher fanden und im Volksliede 
gang berrfchend finden werden, und die nur unter dem NRüdfall 
der Zeit Busch die Religiongkriege und unter der Ruͤckkehr des hoͤ⸗ 
fiſchen Lebens im 17. Jahrh. noch nicht Beſtand haben konnte. 
Wir finden uͤbrigens auch außer der Erzaͤhlung von Guiscard und 
Sigismunde, die zunaͤchſt aus dem Latein des Aretin üuͤberſetzt 
und die uͤbrigens anſprechender in Albrechts von Eyb Abhandlung 
von der Ehe in freier Bearbeitung nach Boccaccio erzaͤhlt und au⸗ 
ßerdem auch noch von Anderen uͤberſetzt iſt, daß auch andere 
Stile in diefem Gefchmade, wie Eymon aus Eypern?”°), 
Eamillus und Emilie und Andere verbreitet waren; und als im 
Laufe des 46. Zahrhunderts die alten Romane wieder hervorge⸗ 
gefucht wurden, ald die Fierabras (4535), die Heimonskinder 
(1355), die Ogier (von Egenberger 4574), endlich felbft die Ama: 
dis (1590) wieder Eingang, neue Auflagen ober neue Weberfes 


376) Ed. Strasb. 1510. 
II. Bd. 17 
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zungen erfuhren, ſo ging doch in das alte Buch der Liebe 
(1878) 277), das hier ale ber Mittelpunkt angefchen werben muß, 


ſelbſt unter diefen breitern Stuͤcken faft feines cin, wo nicht die 
Siehe und das Seelenleben der Xiebenden die Hauptſache wäre, 
und die Aufnahme von Theagenes und Chariclea, von Triſtan 
und Siore und namentlih von dem fchon bezeichneten Sal, 


Camillus und Emilie, Gabriotto und Reinhart, zeigt, wie fih 


der neugriechiſche Geſchmack ſeit dem 45. Jahrh. mit dem Re 
man bes Rittertfums mehr su verſchmelzen ftrebte und der ms 
pfindfame . Schwulft, der diefe Stuͤcke im Buch der Kiche fait 
allein von ihrer älteren Quelle unterfiheidet, iſt nichts als cine 


Art Ausartung dieſes Geſchmacks, der fein Verwerfliches eben 


ſowohl mit fi) führt. 

Mit diefem Niclas von Wyle theift Albrecht von Eyb, 
ven ich bereits erwähnte, das Verdienſt, die deutfche Profa mes 
fentlih und unter den Erften gefördert zu haben. Auch Er fland 
mit Aeneas Sylvius in Verbindung, er war fein Kaͤmmerling, 
als jener Pabſt ward. Et ſchrieb gleichzeitig mit Niclas und ganj 
in feinem Geiſte und war für Franken, was diefer für Schwa⸗ 
ben, Sch darf ihn Hier außer feiner fchon genannten Behandlung 
der Gefchichte von Guiscard und Sigiemunde auch wegen eier 
zwociten Novelle erwähnen, die in feinem Ehebüchlein ?”®) (4473) 
eingefchaltet ift, jener biutfchändrifchen Gefchichte von Albanus, 
die bie Graͤuel des Hauſes Laius uͤberbietet und wegen einer drit⸗ 
ten von dem Kaufmann Aronus. Ich werde feiner übrigens ne 
an andern Stellen (namentlich mit Hans Nythart in Ulm Bei 
dem Drama) gedenken mäffen, unb fo werden wir auch anders 


wo noch dem -duferft verdienten Arzt Heinrich Steindöwel 


in Ulm begegnen, dem Landsmann unſeres Niclas, der unter arts 
deren (1475 9) auch des Boccaz berühmtes Buch de clarıs me 


377) Die Darmftädter Biblioth. befigt ein Exemplar diefes felten geworde⸗ 
nen Buches. Die darin enthaltenen Stuͤcke, die man theihoeife and 


aus ben aͤlteten Bearbeitungen Tennt, find: Kaifer Detavianz We 


ſchͤne Magellone; Hitter Galmy; Triſtrant; Gamillus und Gasilie 
Florio und Biancefforaz Theagenes und Ehariclea; Gabriotto und 
Heinhartz Meluſine; ber Spiegel ber Tugend (den wir erſt fpäter ers 
wähnen werben), Pontus und Sidonia; Herzog Harpinz Wigalois. 
378) Ob einem manne fey zu nemen ein elich weib ober mil. 0.0. u. 3. 
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dieribus üßerjegte?7°) und Babei mit. berfelben ſclaviſchen Treue, 
wie Niclas verfuhr. Auch Er bebicirte dieß. Buch der Eleonore 
non Deftreih, Erzherzog Sigismunds Gemahlin, die überall als 
Sreunde ber Auffldrung erfcheinen. So nahe. Hoͤfe, wie die dies 
ſes Sigmund und des Albrecht von Baiern, pflegten fo verfchies 
Dene Tendenzen! So benachbarte Städte fahen fo abweichende 
Beſtrebungen! Dieſe waderen Männer halfen in Rürnberg und. 
Ulm den Samen für die Früchte der Reformation fireuen, oͤffne⸗ 
sten den Sinn für die Alten und für ihre practifche Moral und 
wiefen ben neuen Humaniſten zuerft den Weg mit Ueberfegungen | 
ihre neue Weisheit ins Vol zu bringen, während in München 
die alten Tafelrundromane aufgefrifcht wurden und die Fabeleien 
aus Alerander, Brandan und allen Geiftergefchichten fich mit dem 
oft ofogifchen Unfinn der Zeit die Hand zu reichen begannen. 


6. Meiftergefang. 


Wir haben nacheinander gefehen, wie uns bie einzelnen Zweige 
der Poeſie, welche die YabrBunderte ihres Verfalls in Deutfchs 
land pflegten, zuerſt auf das volksmaͤßigere Firchliche Lieb, auf 
ben Schwank und bie Anecdote, die Lieblingsunterhaltung bet un⸗ 
tern Klaſſen, auf das hiſtoriſche Lied und die laute Kritik ber 
Selten und Sitten aus. dem Wunde des Volle, auf das Weller 
buch und auf das erofifche Wolfslieb Üüberführee ober vorbereitete. 
An allen diefen Zweigen erblickten wir das Alte und Hergebrachte 
in einem flufenmäßigen Verfalle, felbft trog manchen angeftrengs 
ten Berfuchen, eben biefes Alte wicber gu einem neuen Flore zu 
bringen. Es iſt übrig, daß wir diefen Bang au an der eigent⸗ 
Ich lyrifchen Dichtung beobwehten und auch in Ihr das Abfinken 
and ben Untergang nachweiſen, che wir den Wolksgoſaug usb. in 
ihm die erften Amftdße zu einem neuen Auffchwunge betrachten. 

Ich hoffe, daß bie einfache hiſtoriſche Entwickelung unferer 
Dichtung manche Zragen über den Unterfchieb des: Minnes and 
Meiftergelangs befeitigt Haben wirb, die noch vor zwei Jahrzehn⸗ 
ten Gegenftände Iebhafter Discuffionen waren. Befchränft man 
felbft, dem neueren Sprachgebrauche gemäß, den Ausdruck eis 
ſterſanger auf bie Zeiten, wo die Kunſt, in formliche nachweis⸗ 


379) Ed. Ulm bei Joh. Bainer o. J. 
Ä 17 * 
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Gare Schulen zuruͤckgezogen, nach Regeln und Tabulaturen um 
nicht mehr nach blos herkoͤmmlichen Gefegen, hauptjächlich von 
Handwerkern geübt ward, fo ift ber Zufammenhang mit dem 
Minnegefang ganz unleugbar. Wir haben oben aus fuͤhrlich ge 
hoͤrt, in welchem geraden und ungeraden Verhaͤltniſſe der byriſche 
Geſang an der Scheide des 43. und 44. Jahrhunderts mit um 
eigentlichen Minnegefang fand; wir fanden foviele Anlchnangen 
darin and Alte, wie Uebergänge zu einem Neuen, vorher nicht 
Dagewefenen. Diefer Gefang führte uns vielfach an die Grenze 
des Volksliedes hin, und während er in einem Möglin im Ohm 
noch eine etwas längere Dauer ankündigt, bricht im Weſten der 
Volksgeſang vernehmbar durch und unterbricht offenbar den kunſt⸗ 
mäßigen etwas, fo vieles er auch davon an fih tragen mode. 
Am Ende des 4A. und im Anfange des 15. Jahrhunderts ward 
mit einigem Erfolge in der Erzäplung wie im Liede das fürm 
liche Ruͤckgehen auf den reineren Minnegefang und all deſſen Eis 
genthümlichfeiten verfucht. Hugo von Montfort, fanden wir, 
- traf den Ton des Minnelieds näher und feiner, aber ihm fehlte 
die mufilatifche Kenntniß; diefe beſaß dagegen der etwas ſpaͤtere 
"MWolkenfteiner?s°), deffen Sprache aber ſchon wieder die ganze 
Nohheit des 18. Jahrhunderts verraͤth. Wenn ihre Lieber die 
Zeichen des Findifchen Afters der reineren Minnepoefie an NG 
tragen, fo trägt die allegorifche, gelehrte ober religidfe Lyrik, oder 
fol ich fagen der Meiftergefong. des 415. Jahrhunderts die pein⸗ 
lichen Zeichen des Weberlebens jener Periode der Gnomifer dei 
413. und 4A. Jahrhunderts. In dem nämlichen Verhältniffe, wie 
die Profaromane einen erneuten Verfall der verfallenen Reime 
mane des. 414. Jahrhunderts bezeichnen, bezeichnet der ſtrophiſche 
Lehrgeſang bes 18. Jahrhunderts eine noch tiefere Stufe, als die 
war, auf der wir ihn im 44, etwa bei einem Muͤglin fanden. 
Alle Außeren Verhältniffe und alle inneren Gegenſtaͤnde dieſer 
Kunſt und diefer Kuͤnſtler aus dieſen beiden Perioden find. fe 
ganz dieſelben. Was das Local angeht??”), fo war in biefen 





380) e. Forkel Geſchichte dee Muſik am Ende des 2. Bandes. 
384) Grimm über den Meiftergefang ©, 129. „Im 14. Jahrh. bluͤhte ber 


Meiftergefang zu Mainz, Strasburg, Solmar, Frankfurt, Würzburg, 
Zwicau, Prag. Im 15. zu Nuͤrnherg, Augsburg. Im 16. zu Re 
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ſaͤrumtlichen Perioden das Feſthaften auf dem Suͤden und ber 
Zug von Weſt nach Oft charafteriftifch. Der eigentliche Minne: 
gefang hatte feine Bluͤthe im Suͤdweſten und hatte im Fichten: 
flein und Achnlichen in Deftreich eine etwas längere Dauer; der 
gnomifche Sefang hatte feinen Hauptfig am Rhein und flarb in 
Böhmen aus oder führte in einem Beheim auf den Meifterges 
fang beftiminter über. Auch diefer nimmt feinen Gang ven dem 
Dberrheine, Franken und Baiern aus nach Deftreich und bis nad) 
Ponmern und Echlefien, von wo dann in einer neuen Periode 
eine neue Art von Dichtung audgehen ſollte. Un eigentliche Schus 
Ien und an gefchricbene Geſetze ift vor Ende des 15. Jahrhunderts 
wicht zu denken, wenigſtens erlaubt es die Gewiffenhaftigfeit des 
Geſchichtſchreibers nicht, ohne ausdruͤckliche Documente und felbft 
ohne deutliche Winke dergleichen vor ber aͤlteften Tabulatur, von 
Der wir wiffen???) , anzunehinen, Weder in den zahlreichen Ges 
dichten Beheims noch Nofenplüts läßt etwas auf die Eriftenz 
von Schulen ſchlicßen; feine -ftädtifche Urkunde in Nürnberg und 
Augsburg erwähnt fie vor dem 16. Jahrhundert, Wir finden die 
Sänger des 15. Jahrhunderts auf Reifen, wie damals, klagend 
über die Höfe, die ihnen Feinen Aufenthalt und keine Nahrung 
sehr gewähren, wie Damals. Ein Wetteifer war da, bieß zei⸗ 
gen Beheims Aeußerungen, allein es war ſchon nicht mehr ber 
neidiſche und heftige des 43. und 44. Jahrhunderts, es war viel⸗ 
mehr eine ftille Nachahmung der Beßten, welche die Zeit mit 
Worzug nannte, und dieß friedliche Verſtaͤndniß, diefer gemäßigte 
Wetteifer führt fowohl zu der friedfertigen Gefelligkeit in den fpäs 
teren eigentlichen Meifterfchulen, ale auch zu ihren georbneten 
Wettgefängen über. Die wirklichen Tenzonen machten im 44, 
Jahrhundert gewiffermaßen die Seele des .gnemifchen Geſanges 
aus; fie wurden von fremden Meiftern gehalten und nicht cine. 
Schule oder Geſellſchaft fegte die Preife aus, fondern der Aus⸗ 
forderer felbft?®?), ob dieſer nun der ankommende Gaſt war oder 





gensburg, Ulm, Muͤnchen, Steiermark, Mähren, Bretlau, Goͤrl 
dis nach Danzig.“ 
389) Die Strasburger von 1493, ſ. Schilter Thes. t. 3. p. 88. 
383) Cod. Pal. 680, f£. 63. | . 
Frdlich wil ichs heben an mit meim gefang auff biefer pan, 
in meiner hant für ich ein van, daran vint man gebiset flan 
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ner bet einheimischen. Sänger, der dem Fremden mit einen Lich⸗ 
fein ‚‚einfchenkt” und ehrenden Willkomm bietet, galt gleich; und 

diefer Preis beftand ſchon früher in einem Fünftlihen Kranze?*"). 
Diefe Wettftreite nahmen aber mit ber Abnahme der Gelchrfanrkeit 
imter den Singenden natürlicherweife nu ab. Seit dem Aufkom⸗ 
men beriiniverfitäten, feit dem feſteren Zufammenfchluß ber Zunf> 
fe, ſeitdem die Hofmuſikanten und Stadtpfelfer hier und dert in 
förmliche Sorporationen vereint wurden, bereitete fich auch für 
den Geſang das Aehnlicdye vor, ber eben in biefen Zeiten, mad: 
dem er fein letztes Gluͤck an den Höfen verfucht hatte, fich in 
den Handwerksſtand ganz entfchieden herabzog. Von biefen Zei⸗ 
tem an aͤnderte fich leicht det Begriff, den man bisher mit dem 
orte Meifter verbunden Hatte, die fieben Künfte, von denen 
dieſe Bürger natürlih noch viel weniger verftehen konnten, als 
jene älteren Gnomiker, kamen in erneutes Anfehen, man fab fie 
noch immer als die Orundlage der Geſangeskunſt an, bis man 
dann fpäten durch den eigentlichen Abfchluß diefe Kunſt vielliicht 
ars eine ſelbſtſtaͤndige mehr an ihrer Seite fehen wollte, denn 

auf eine aͤhnliche Weiſe Iöfte ſich auch aus ber Aftrofogie afk 
maͤhlig die Arzneikunſt ab. Schon dadurch, daß bei dem Ein 
tritt der Handwerksmeifter im- 45; Jahrhundert eine jo große 
Maſſe son Aerzten und Aſtrologen die Dichtung auͤbten, von ben 
Neuenſtadt, Steinhoͤbbel, Hartlieb bis zu Fiſchart u. U. ,: ergab 
fich ein engeres Berhaͤltniß zwiſchen ben Magiſtern der freien 
Künfte und den Meiftern des Gefarges, Daß man bemgeinif 
bald auch ben Vereinigungen einen neuen fchulmäßigeren Charakter 
zu geben ſuchte, lag ziemlich nahe, da gleichzeitig bekanntkich auch 


ein krautz vom roſen wol getan, wer mie den abgewinnen Tan, 
mit ſchallen und mit fingen, 
ih dab ein Trenglein ausgehentt, wie ſchon es an der ſtangen ſhwean 
wer fi) nach feiner plumen lenkt, der wirt an kunſten unbekrenkt, 
und ob er die rechten mas vordenkt, dem wirt das krentlein hie geſchenkt, 
ich wil ims ſelber pringen. 
PR Ibid. fol, 49. 
— fingt er’ fein gefank, mit arg nit gan, ' ® 
gibt im recht wort und wife, er mus ber kunſt ein krentzl haben, 
von edel rofen ſibn, bie pletter ſind von goldduqhſtabn 
gar meiſterlich gefchrlebn. 
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jene e xheiniice, douauiſche, augsburgiſche u. a. Geſellſchaften der 
Eeltes, Dalberg und Peutinger entſtanden, Die aus dem aͤhnli⸗ 
chen Gefühle entſprangen, daß die humariſtiſchen Studien neben 
Den Univerſitaͤten einer anderen Pflegſtaͤtte fo beduͤrften, wie bie 
Dicheung neben ben Höfen, Wie ganz vag iſt noch in der aͤl⸗ 
teren Stelle, die ih unten citire?®5), ber Begriff von Schule und 
Merkern; jung offenber nur von dem Sangestag, von ber Sing⸗ 
ſchule der Spaͤteren, von dem Orte der Auffuͤhrung verſtanden, 
dieſe In einem freieren Geſchaͤfte willfährlicher thaͤtig (obgleich all⸗ 
gemein von Sylben⸗ und Zahlmeſſen ſchon im 14. Jahrhuudert 
geredet wird) und ſtatt in der Achtung der ſpaͤteren Merker viel⸗ 
mehr angefochten und bedroht erſcheinend. Wei Rpfenplüt iſt nirs 
gende, ſelbſt nit in Der weitläufigen Erwähnung der Kuͤnſtler 
und Kunftliche der Nürnberger, cine Schule gebacht, bei Beheim 
wird kaum etwas von Merkern gefunden, obgleich er ganz ben 
Ton der Meifter des 14, Jahrhunderts nachahmt, in ihrer Ver 
poa den Verbaͤltniſſen der Sänger. ſpricht, Tenzonen ?3°) liefert, 
die offenbar — wie es deren auch aͤltere ſchon von Regenbogen 
gibt — bios ſingitt find. 
Mehr abır als Alles fiellt der Inhalt der Lehrgeſaͤnge dieſer 
Zeit fie in eine Parallele mit ben gnomiſchen des 43. und 44. 
Jahrhunderts. Ic ſcheide hier die erzaͤhlenden Dichter aus, wenn 
man ſie auch (wie Folz und Roſenpluͤt) Meiſterſaͤnger nennt und 
anderer Produetionen wegen auch ſo zu nennen ein Recht hat, 
indem für Meiſtergeſang mur gelten kann, wos. ſtrophiſch und 
für den Geſang eingerichtet und berechnet war, gbgleich damit 
nicht behauptet iſt, daß das fo Eingerichtete num wirklich nur ge⸗ 
fungen und nie gelefen ward. Daß man fehr große hiftorifche 
und andere Gedichte füR den Geſang und beu Spruch damals 
beftimmte, babe ich bereits oben erwaͤhnt, wur Die cigentliche Erz 


385) Cod. Pal. 39%. f. 38. 
Run dert, warumb gieng ich ge ſchul: das ich wal feche, wie man hielt 
der meister ſtul, 
da tet fidh faſt die gerechtigkeit verkeren, wen id Hort werkes alſo vil, 
das mich des fer verdrieſſet, ich wolt das in der augite wer, 
dad man die falſchen merker ſtrafet alſo ſchwer, 
das wer mein jin, darmit wil ichs beſchlieſſen. 
386) Cod. Pal. 512. f. 44. 


264 Uebergang von der Ritter» und Hofpoefie ıc- 


zaͤhlung, die Novelle unb der Schwank, blich mehr der Hohen 
Rede anbeim, obwohl auch die verfchiedenften Gegenflänbe der 
alten poetiſchen Erzählung, ſelbſt Volksſagen und Balladen im 
meifterlichen Tönen behandelt wurden, Wie unter jenen gnomi⸗ 
fchen ernften Gedichten mitunter ein Lied im Volkston und im 
derb vulgaren und komiſchen Geſchmacke unterlief, jo auch jetzt; 
doch wird es nun feltener. Unter den zahlreichen Gedichten Be⸗ 
beims iſt dergleichen wenig; feine Buhllieder, wie er fie nennt, 
find fpärlich, und feine. Schimpfs und Scheltlicher in jenem 
Nithartifchen Geſchmacke geratben ihm dußerfi plump. Dans 
Holz ſetzt an feinen Zeitgenoffen Kunz Zorn und Schneider aus, 
daß fie „über gemeinlatifhe Art, doch mit manchem gezwungenen 
Sinn“ gebichtet. Die vollsmäßige Manier in manchem firengs 
‚geformten Meifterlievde war ja wohl auch fo natürlih, wie die 
Gelehrſamkeit und meifterliche Regel in manchem aͤchten Volkes 
Nliede. Warum follte ſich auch felbft nach der Einrichtung eigent= 
licher Meiſterſchulen, die einen fo firengen Gegenfag gegen den 
Volksgeſang machten 387), wie einft die hoͤfiſchen Minneſaͤnger 
immerhin, ein angefeffener Meifter nicht gern einmal an dem 
Stoffe eines Gaffenliedes verfucht haben, das ihm noch aus feiner 
Geſellenzeit lieb war; und warum follte ein wandernder Burſche 
dem der Sinn darnach fland, einmal in die heimiſche Sängers 
fhule zu treten, nicht manches fruͤh Aufgefaßte aus dem üblichen 
Zufchnitte der Meifterfteder in fein Handwerksburſchenlled gebracht 
haben? Dennoch blieben alle- Gegenftände des Volksgeſanges im 
Allgemeinen dem Meiftergefang nicht minder fremb als einſt dem 
Minnegefange; beide in ihrer Art beſtimmt zur Sittigung der Men⸗ 





587, Bragur 6, 2, 162. aus einem Meiſtergeſangbuch: 
Dan wir hoffen, daß mit der Zeit 
die ſchendlichen Gaſſenlieder abnehmen, 
die man ſchier alle Nacht ausſchreit, 
durch gottlos Geſind, das ſich nicht thut ſchemen, 
Gott und der Obrigkeit zu ſchmach 
ſind ſie, und auch zu ergernuß der Jugent, 
die lernedt und dicht ſolchem nach, 
dadurch wird gepflanzt Laſter und undugent, 
darumb ſollen wir mit ganzem Fleiß 
ſolche Schandlieder fliehen, 
und uns begeben Gott zu Preiß. 
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ſchen verſchemoaͤhten, biefer jeben unminniglichen Stoff und jener Als 
les,, was nicht mit der Bibel oder der ernften Gefchichte zufams 
menhing. Noch nach ber Meformation war bei ben Öffentlichen 
Singſchulen, alfo bei den feierlichen Begehungen der Meifter, 
nur unter dem einleitenden Steifingen erlaubt, außer den biblis 
ſchen Geſchichten auch wahre und chrbare weltliche Begebenheiten, 
fammt fchönen Sprüchen aus der Sittenlehre „zu fingen; in 
dem Hauptfingen aber ward nichts geduldet, als was aug 
der heil. Schtift alten und neuen Teſtaments componirt war?®®), 
So arg befchränft nun war der Meiftergefang im 45. Jahrhund. 
‚allerdings noch nicht, doch ift auch bier der religiöfe Stoff bei 
weiten das Weberwiegende, und unter diefem wieder allerdings 
der fireng biblifche Stoff von fehr großem Umfang. Allein noch 
war in dieſen Zeiten alle bie Liebhaberei theils an der Speculas 
tion der Myſtiker, theils an ber Gelehrfamkeit der Echolaftifer fo 
groß, daß die fireng biblifche Erzählung etwas im Hintergrunde 
erfcheint gegen bie „Figuren,“ die Deutungen und Auslegungen 
ver Palmen, Evangelien, Epifteln, Prophezeihungen und Ges 
fchichten der Schrift, gegen die dunklen bogmatifchen Raͤthſel, ges 
. gen die johanneifchen Viſionen und Zräume, die Legenden, bie 
Fosmologifchen und mythiſchen Sirmbildnereien, die Streitfragen 
von ber Dreifaltigkeit und der Empfängnig Marid und ber Ges 
burt Gottes, die MWeiffagungen vom jüngften Gericht, und alle 
jene Hymnen und Ditbyramben zum Preiß der Jungfrau Maria, 
die, wie wir fihon oben hörten, überhaupt nie aufhörten, und 
in diefem 45. Jahrhundert von neuem wieder — man möchte 
fagen mehr als je — hervorkamen. 

Man wuͤrde ſchwer ‚begreifen, wie die Meifterfänger des 48, 
Jahrhunderts gerade auf dieſen Stoff mit folcher Leidenfchaft vers 
fielen, wenn man nicht fähe, daß ihnen die ganze Zeit gar nichte 
anderes darbot. Selbſt ſchaffen Fonnten die Handwerker natürlich 
nichts: wer Hätte ihnen Anregung, Kenntniß und Muße bazu 
gegeben? Sie mußten aufnehmen, was ihnen ihre Umgebung 
bot: die Romane konnten fie nicht brauchen; die Fleinen, befons 
ders tie kamiſchen Erzählungen haben fie dagegen mit Leiden; 
ſchaftlichkeit ergriffen ; und für den eigentlichen Gefung, von dem - 


588) Wagenfell de civ. Norib, comm. p. 843. 
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wir Hier aflein reden, die refigiäfen Themen, Eie werfen fh 
auf jeden Theil mit einer gleich zähen Kraft; und im 28, ae 
hundert vertreten ihre Reimereien den ascetifchen Sinn, wehche 
vor der Reformation eine Reaction gleichfam verfuchte ebenſe, wie 
nachher im 36, die Reformation felbft, bis fie wieber mer fr 
florifche Grlegenheitsgekichte machten amd mit den Spruchgtdich⸗ 
ten endeten. Der erfte Gebrauch ber: Buchdruckerei har nichts im 
folcher Menge an den Tag gebracht, als Werke, die den ars 
glaubifchen,, finften und mipfteridfen Hang tes Zeitalters ver 
riethen. Man hatte gar nichts cifigered zu thun, als Alles anf 
zufuhen, mas mit dem alten Mariencultus zuſammenhing us 
diefen aufs neue fördern konnte - Man ſuchte die alte Legende 
des Bruder Philipp Hervor, "überfegte fie ins Riederdeutſche?) 
der Krenziger ded Johannes von Franfenflein (von 2300) werd 


am Ende des 15. Yahrhunderts mehrmals gedruckt und maß 


ſcheinlich gleichfalls ins Nieberdeutfche (Luͤbeck 1482) Iberfeht, 


‚ch mache dabei im Vorbeigehen aufmerffam, wie Kart im Rus 


me fich hier die Exrtreme berühren. Nirgends Hat man Bafı 
dieſes Geſchmacks in diefen Zeiten Teldenfchaftlicher ergriffen, ai 
in Niederdeutfchland, nie Hat fich der Hatte Dialect ſo betrich⸗ 
ſam gezeigt, als im Uebertragen folcher Werke, und doch iſt dieß 
gerade der Dialeet, in ben man zugleich ben Reinecke Fuße 
bbertrug, der gegen dieß Unweſen zu Felde sieht, es HE der Sins 
derſtrich, von wo jener Eulenſpiegel ausgeht, der fintt Der fühle 
men Etbauung dem Volke anf: nmel eine ganz andere Untere 
haltimg gewaͤhrte. In Ben Gegenden ber Schweiz trichen fi 
die Laufenberg und Geifer, die Brant und Murner, He Hatten 
und Erasmus herum, und wir erinnern uns / daß die Sqwcij 
und die Niederlande auch Heute noch in ihren Theilen in Religion 
Sprache und Eitten fo fcharf getrennt blieben. Alles Bedeuten⸗ 
brre ber Gattung von Erbaumgsbüchen in Profa md rıfai, 
von denen wir bier handeln, iſt ins Niederbeuffthe: uͤberſetzt eih 
vieles Unbedeutende und dußerft Barbariſche obendrein, wie ich 
dena fihon oben einiges, was m Staßhorſts Hamb. Kirchenge⸗ 
ſchichte gedruckt ift, anführte. Der Unfug der Regenverlecrher 
kehrte im ganzen Winfange wieder: das aͤlteſte, wir cin Ban 





389) Kinberling im deutſchen Muſ. 1788, Det 
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aam 39°) oder der ungenähte Rock Chrifti (4842) warb neben 
das neueſte, neben die Heiligen Rochus, Meinart und fo viele 
anbere’gerüdt, das Albernfte zu dem Sinnigem, bie Dffenda« 
rungen ber Brigitte und bes Methodius zu ben’ Prophezeihungen 
des alten Teſtaments. Die bekannte Sammlung von Legenden 
tie ben Titel Sonimer= und Wintertheil führt und welche 
die Lehen ber Heiligen in zwei Theilen in Ealenderordnung (mie 
auch ber sich benutzte Jacob de Voragine) erzähft, exiſtirte wohl 
ſchon im 44: Jahrhundert ?9”), ward aber mit unter den erften 
Producten der Buchdruckerkunſt ausgegeben und nach der Ver⸗ 
vielfältigung zu urtheifen fehr begierig gelefn. Die erſten -Rins 
derbuͤcher, von denen man unter uns weiß, gleichfam fchon zu 
Weihnachtsgaben beſtimmt, machten auf eine keichte, ſcherzende 
einpraͤgliche Weiſe die Jugend mit den Heiligen des Jahres und 
mit den Wetterregeln, die ſich am ihre Tage Entipfen, bekannt; 
diefe Bedeutung fcheint mir wenigftens der Reimcalender : bes 
Conrad von Dangoisheim (1435) zu haben?2). Diefe Dinge 
gingen zum Theil in Volksbuͤcher Aber , wie benn das Buch von 
der Kindheit Ehriftirg, über deffen Stoff fich Luther fo ereiferte22), 
eine geineinfame Quelle mit Bruder Philipps .Gebicht hat. - Das 
Volksbuch von Bruder Raufch, das neulich wieder : aufgelegt 
wurde und das ich unten wohl noch vinmal erwähnen werde, 


,SB0) In Proſa aufgeldſt; Augeb. bei Ant, Borg. d. I 
‚ 391) Cod. Pal; 144 vom Jahr 1419. 
SINN Gtrabeis Beitr, gu der. Lit, u, dev Literaturgeſch. 1827, &.107 sag, 
303) In der Kirchenpoſtiile üb. das Evang. am Genntag nach dem Chriſt⸗ 
tag: „Es find etliche fürwisig gewefen, denen nicht begnüget an dem, 
was die Schrift faget, haben wollen wiſſen, was doch Chriftus in ſei⸗ 
ne Kindheit begangen habe, ba Hl ihrem Jürwitz recht geſchehen, hat 
Rd herſaͤrgethan win Mann oder Dodbe und ein Buch erbichtet, von 
der Kindheit Chriſti, ſich nichts gefurcht noch gefihämt, feine Lügen 
fürzulegen, und gaukelt einher, wie Ghriftus fey in die Schule gans 
gen‘, und deffelbigen nerrichten leſtrigen alfangens viel mehr. Gchergt 
alfo mit feiner Lügen über den Herrn, ben alle Engel anbeten unb 
fürchten, und alle Goeatar zittern, daß ber Bub werth geweſen wäre, 
man hätte ihm einen’ Mühlftein an feinen Hals gehenget und erfäufft 
im tieffen Meer, daß er feinen und aller Herrn nicht hoͤher geſchaͤtt habe, 
denn an dem er feinen Gauch und Affen hätte. Noch findet man, bie 
ſolch Buch druden, leſen und glauben uf. w.“ 
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reicht Im nicherdeutfchen Texte in das 45, Jahrhundert und er: 
innert an die Zeiten, wo in Nieberbeutfchland die Verborbenkeit 
der Kloͤſter durch eine Meformation abzuftellen gefucht wart. 
Mit der Freude an diefer Legendenlectüre hängt dann aufs 
innigfte jene Neigung zum Verlaͤugnen ter dußen Wet zus 
fammen, zu Entfagung und Flucht vor allem Leiblichen, man 
druckte die Schriften des Nicolaus von Lyra, des Niclas von 
Dinkelſpuͤhl, Otto von Paffau, Sufo, Tauler und Thomas a 
Kempis, man repetirte die Bilder von der Gemahlfchaft der 
Secle mit Gott, man lehrte aufs Neuc das Abfterben von aller 
Freude, Begierde, Luft und jedem Genuß, der Welt, für bur 
flige Gemüther warb in eigenen Gebetbüchern ein Brunnen dei 
Heils erdffnet, und in neuern Gedichten ward ganz in Diefem als 
ten Tone die Marienliche geprebigt ?°*). Alles was von Profas 
büchern diefen Sinn fördern Fonnte, das Buch der Weisheit, jene 
Kabeln des Bibpai, die wir oben an einer andern Stelle enwdpnt 
fanden, und bie fo ganz auf diefe Richtung hinausgehen; fobann 
das Buch der Altvaͤter, eine beutfche Bearbeitung der bekannten 
vitae patzum (der Einfiebler), und fo vieles Aehnliche füllt in 
den. Annalen der älteften Druckerei die breiteften Stellen. Bes 
heims größere Werke, von der Liebhabung Gottes??’), von dem 
Fall der Engel, woran dann eine Gefchichte von Maria und Zefu 
gefnüpft ift?°°), von den ficben Todtſuͤnden u. dgl., Die zwar 
nie gedruckt wurden, berühren fich mit profaifchen Büchern ver- 
wandten Inhalts; fie halten im tiefen Verfalle nöch den alten 
Ton Conrads von Würzburg u. 9. feft, bie zuerft den Marien: 
hymnus cultivirten. Auch hier, fieht man, loͤſt ſich Alles in 
Profa auf. Jene Gebete von den ficben Leiden Chrifts, die frü- 
her von Hartwig vom Hage (von den fieben Tagszeiten)??7) poe⸗ 
tifch behandelt wurden, von den ficben Freuden Mariä, die noch: 
Suchenwirt dichterifch bearbeitete, erfchienen jet verändert und 
verfürzt in Proſa; feltner erhalten ſich die ähnlichen Gegenſtaͤnde 





584) Schiffart von biffem elenben iamerthal. Fe. 1512 u, A. 
305) Cod. Pal. 381. 

396) Cod. Pal. 378. 

397) Altd. Muf. U. ©, 265. 
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noch in Reimen?2®); aber defto Bäufiger find die gebrudten pros 
ſaiſchen Paternofter, Beichtbuͤcher, die fieben Bußpfalmen, bie 
fieben Pforten, die ficben Leiden oder Freuden, das goldene 
Krongebet der Marla u. A. So find die profaifchen Paffionale 
fehe häufig, während kaum Ein poetifches mehr erfcheint ?99); 
manches überaus befiebte Buch dieſer Art, wie der Belial, exi⸗ 
flirt nicht in Verfen, und in den Druden des Schachzabelfpiels 
Fehrte man zur Ueberfegung der lateiniſchen Profa zuruͤck. Eines 
Der verbreitetften Werke tiefer Art, das fich gleichfalls aus Werfen 
in Profa auflöfte, war der Spiegel menfchliher Behalts 
sii g*°°) (speculum humanae salvationis) , diefes typograph. merfs 
würdige Buch, das von Heinrich von Laufenberg 1437 aus dem 
Lateinifchen (in etwa 15000 Verf.) übertragen ward. Der Dich⸗ 
ger war Priefter in Freiburg; er hat auch eine Sammlung von 
Predigten gemacht; cine Anzahl bekannter Volkslieder in geiftlich« 
umgedichtet, das regimen sanitatis bearbeitet, an dem fich auch 
Andere verfuchten, und ein Buch der Figuren poetifch behandelt, 
Das fich mit dem Inhalte des Spiegels des Heild berührt. „Es 
enthält nämlich. die ganze Folge der Gefchichten des alten Teftas 
ments von der Schöpfung an, alle ale Figuren oder Symbole 
zu Ehren der 5. Jungfrau betrachtet. Solcher Figuren find 138; 
bei jeder iſt nebſt der Abbildung des Vorgangs, zuerft die Er⸗ 
zaͤhlung deſſelben, dann die ſymboliſche Beziehung auf Marla 
und zulegt ein kleines Gebet an dieſclbe. Die Vorrede iſt eine 
Anrufung an Gott, Bewunderung der hohen’ außerorbentlichen. 
Befſtimmung Marid. Die Versart iſt ganz wie im Spiegel des 
menſchlichen Heils“ *01). Ganz wie dieß Buch der Figuren, fo 





388) Siehe Bragur VI., 2. 144: Dann Bruns Beitraͤge ıc. &.108 Aber 
das Bed van der WBebroffeniffe unde Herteleyde ber hogheloveden ko⸗ 
niginnen Marien. 

390) Das Leiden Jeſu Chrifti unferes Erldſers. Augsb. 1514. Bon Wolfs 
gang von Man. 

400) Ueber das Literariſche fiche Engelhardt in der Einleitung zu feinem 

"Ritter. von Gtaufenberg, und Maßmann im Anzeiger für Kunde bes 
deutfchen Mittelalters von Freih. v. Aufſeß 1832, Sp. 41 — 48. Zer⸗ 
fireutes bei Yanzer, Bruns, Nyerup u. A. 

401) Engelhardt 1. I. S. 26, wo er auch vermuthet, es ſei dieß eine lies 
‚ berfegung von Conrade von Alzey (} 1370) opus Sgurarum. (Trithem. 
opp. I. p. 350.) 
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ift alfo auch dieſer Spiegel eine Fortſetzung unb encyelifche Ie- 
fammenfaffung jener fombolifchen Deutungen, und eine Erklärung 
jener uralten ſchon von den Kirchenvätern auf Maria angewands 
ten Bilder. Das Gerippe des Werks bilden einzelne Momente 
aus dem Leben Marid und Chriſts; und noch aus der Zeit nach 
ſeinem Tode Die Ucberwindung der Hölle, die Erlöfung ber Sie 
ligen aus ber Höfe, die Auferftefung, die Himmelfahrt, die 
Sendung des heiligen Geiftes, Marin’d Wohnung und Leben ug 
Ehrifti Yuffahrt, ihre eigene Himmelfahrt, Gottes Verföhnung 
dag juͤngſte Gericht, die Pein der Verdammten und die Freuden 
der Erligen. Hinter jedem erzählenden Capitel folgen dann ba 
jeuer Figuren, GEreigniffe aus dem alten Teflamente oder auch | 
weltliche Geſchichten, Die immer als vorbedeutend auf Die Gegens 
ftände der vorausgegangenen Erzählung aus: dem neuen Teſta⸗ 
mente bezogen werden *02). So iſt Codrus eine Figur der Selbſte 
aufopferung Chrifts; der Traum des Aftyages ein Vorbid von 
ber Marin, bie den wahren Weinſtock der Welt gebar; Maria’ 
Schmerz über den Tod ihres Sohnes hat fchon feinen Vorgang 
in Jacobs DVerhältniffen zu feinen Söhnen; der Schrein, in bem 


SGott die 40 Gebote verſchloß, iſt Maria, welche die 40 Gebet 


vollkommen beobachtete; Aarons bilhende Gerte bezeichnet de 
seine gute Maria, die Über die Kraft der Natur gebluͤht md 
ohne Mann einen Sohn gebar. Wie eingewurelt mußte die 
Liebe für dieſe Vorbildungen in Diefen Zeiten gewefen feit, de 
bekanutlich jene Deutung des Engels im 14. Cap. des Johanne⸗ 
auf Ruther, die Stiefel aufbrachte, fo ange hin unter den Hefer 
matgren ‚felbit Beifall fand. . Der Spiegel‘ der Behalmiß wer 
gleich anfangs bei Erfindung der Druckkunſt ungemein haufig in 
heiten deutſchen Hauptdialecten gedruckt, warb nachher in Proſa 
umgefeßt, und Durch Zugabe von Evangelien, Legenden und Hof 
fen oder durch Einfchaltung des speculum St. Mariae ungemeis 
erweitert. Wirklich war auch das Buch für die Laien und auf 
große Ausbreitung berechnet, und berührt fich auch mit dem bes 
kannten Armenbibeln, die fchon im Anfang des 45. Jahrhund. 





403) „Wanne 'ſwaz und gutes binge und nuͤtzer kuͤnftig waz in der ndwm 
e, bag bat ung got erhenget in ber alten e an ber Lüte Ichen.‘ SBrus 
der Berthold. | 
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erſchienen, zuerft lateiniſch, dann auch überfeht: auszuͤgliche Etels 
len und Gefchichten der Teſtamente, die noch ganz die Vorliche 
für Maria verratben. Man hob auch bier bie Stellen von dem 
jüngften Gerihte und von den Schreckniſſen der Hölle heraus, 
mehr um fchredden und zu erfchüttern , als zu erbauen, und man 
lehrte lieber mit fyinbolifchen Bildern, als mit hiſtoriſchem Beis 
fpiel. So geht es auch in dem Spiegel immer auf die Selbſt⸗ 
ernichrigung bes Menfchen aus; man freut fich, die Welt herah⸗ 
zufegen, Die viel große Werke gelobt und wenig gewährt, langes 
Reben verheißt, das bald der Tod verkürzt, die Gefundheit vers 
Spricht und Siechtage bringt und flatt mit Reichthum und Ehre 
mit Geſtank und Faͤulniß und dem ſchnoͤden Tobtentuche lohnt, 
vor dem Feine menfchliche Hidfe fchüst. Immer wird von Ber: 
fühnung gepredigt, aber fie wird nicht in der Seele bes Mens 
ſchen gefucht, von Eridfung gedichtet, aber felten cine andere 
Beſſerung in Anfpruch genommen, als Beten und Verlaſſen ber 
Belt, Auf dem Erlöfer ficht unfer ganzes Heil, ohne deſſen 
Gewährung felbft unfere Neue nicht hilft; auch Er bat ung Mah⸗ 
nungen und Vorzeichen in feinem Kreuzestode binterlaffen: er bat 
fein Haupt geneigt, uns zu kuͤſſen und feine Arme gebreitet, ung 
zu umfangen; feine Seiten find ihm gedffnet, und cr hat mit 
feinem Blute und Waſſer unfere Stuben gewafchen; die Mahle 
feiner Füße und Hände find ihm Merkmale, uns nicht zu vergefs 
Sen; aber feine Nacktheit und. Blöße foll ung auch mahnen, uns 
fere Brichte nackt und bloß zu machen, und fein Kreugtragen fol 
ung zur. Buße erinnern). Hier fieht man, wie unmerklich 
dieſe Werke trotz allem Anſchein des Feſthaltens am Alten zu 
neuen Ideen uͤberleiten. Die Begriffe non ber Strenge des Welt⸗ 
ritchters riefen wieder beſtimmter das Gedaͤchtniß an die freund⸗ 
liche Mittlerin Maria hervor. Man ſuchte Alles auf, fie wieder 
za gewinnen; man ſchrieb und gab ihr zu Ebren die erſten My⸗ 
ſterien; man uͤberſetzte noch in der Reformationszeit felbft Bo; 
naventuras Marienpfalter, in dem befanntlich Allee, was in dem. 
Palmen von Gott ausgefagt if, auf Maria äbergewanbt wird; 
noch waren felbft ein Geiler und Brandt nicht frei von der 


405) Aus einem fehr rohen und zelotifchen Gedichte von ben zehn Geboten 
Go 


272 Uebergang don der Ritters und Hofpoeſie ıc. 


Verehrung der Jungfrau. 4474, als Herzog Karl von Burg 
die Stadt Nuyß belagerte, fliftete der Dominicaner Jacob Sprens 
ger, um bie gleiche Gefahr von Coͤln abzuhalten, den beruͤhmnten 
Roſenkranzorden, und wirklich rettete er die Stadt! Er machte 
die Statuten, die mehrmals gedruckt wurden, und in ‚wenigen 
Jahren fchloffen fich, namentlich in Chin und Augsburg, Tauſcude 
von Mitgliedern an, die fich zu nichts als zu einigen Gelbbeiträ- 
gen und zum Herfagen einer Zahl von Aves und Paternoftere 
verpflichteten, und ungefähr gleichzeitig erneute fich Die Brüder⸗ 
* Schaft der St. Urfula, deren Glieder jährlich zu Ehren ber 11000 
Jungfranen 441000 Vaterunſer und Ave Maria beten mußten; 
anderswo wurden zu Gottes und feiner Mutter Lobe Ritterorben 
geftiftet, und noch zu Luthers Zeiten entftand jme Sekte der Kreuz⸗ 
träger. In den Ordnungen der Rofenfränzer heißt es geradezu, 
es fei nicht nothwendig, daß der Menfch allezeit auf bie Worte 
bie er betet eigentlich Acht habe, ober daß fein Hey immer in 
wirklicher Andacht fiche! Einzelne Bifchöffe nahmen es fich ber 
aus, auf das bloße andaͤchtige Lefen und Singen tes bekannten 
Riedes Maria zart AO Tage Ablaß zu ertheilen. Das geiftfiche 
Lied war in dieſen Zeiten faft ausfchließlih der Mutter Gottes 
gewidmet;-und Luther fagte, daß fie weit fchöneren Gefang bes 
mals gehabt und mehr, denn ihr Kind Jeſus. Diefe Gefänge, 
fagt Nicolaus Hermann (+ 1561) in der Debication feiner Hi o⸗ 
rien von der Sündflut, waren zum mehren Theile dahin gerichs 
tet, daß man darin die hochgelobte Jungfrau Maria und bie vers 
ſtorbenen Heiligen anrief; vom Herrn Chrifto wußte Niemand zw 
fingen oder zu fagen; er warb für einen geftrengen Richter, bei 
dem man ſich feiner Gnade, fondern eitel Zorn und Strafe zu 
verfeben, gehalten und ausgegeben. Darum mußte man die 
Jungfrau Maria und lieben Heiligen zu Borbittern haben;“ und 
der Fuͤrſt Georg von Anhalt meinte, es wäre. kein Wunder ges 
wefen , wenn Gott die Einger diefer abgöttifchen Lieder bei ihren 
Prozeflionen mit Feuer, Donner und Blitz zwanzig Ellen tief im 
die Erde, ja In den Abgrand der Hölle hineingefchlagen Hätte*°+). 
Diefe bequeme Froͤmmigkeit alfo rief allmählig den Eifer der Re 
formatoren auf, die mit Necht zürnten, daß alle Andacht zur 





404) Hoffmann, Geſch. d. deutſchen Kirchenlieds S. 132 u. 136. 
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Jormel ward, daß man das Leiden und die Verſoͤhnung Chriſti 
wie eine Hiſtorie vortrug, mit der das Gemuͤth nichts zu thun 
Hatte, daß man die Maria ale Heilandin einſchob, aber von 
guten und wahren Werfen nichts Ichrte, daB man faſtete und 
mummelte und die Rofenfränze und den Mantel Marid und bie 
Heiligengebete berfagte, da man doch nicht viel plappern follte, 
wie die Heiden. Mit den Erbauungsfchriften diefer Gattung was 
zen ferner immer noch bie Subtilitäten und nutzloſen fcholaftis 
ſchen Etreitfragen verknüpft und Daher fuchte Luther nach ber 
Religion, Die ven Kern der Nuß, das Marf des Waitzens trug, 
und kaͤmpfte gegen Eophiltereien und Ecotiftereien der Theolb⸗ 
gen ſchon in feinem vorreformatorifhen Wirfen, noch che das 
verhängnißvelle Ablaßreimchen gepretigt ward. Auch die Poeſie 
weiß von dem berüchtigten Streite der Dominicaner (die auch 
durch ihren Zelotismus und Obſcurantismus überhaupt die erften 
Reformationsfämpfe veranlaßten), über die unbefledte Empfängs 
niß der Maria %°°), der bekanntlich gegen Wigand und Vincenz 
die Tritheim , Johann von Gauda, Rutger Sicamber, Philipp 
Alserti von Nuffie, Theodor Greſemund und andere Männer in 
die Waffen rief; der Ecandal, der in Bern (1507) dadurch vers 
anlaßt ward, watd von den Gegnern dir Dominitaner in gros 
Sem Triumphe benugt, befchrieben, ausgebreitet und dabei zum 
erſtenmale Die Marienlieder zum Geſpoͤtte gemacht. Bis zu Wels 
chem Unfinne in futeinifchen Schriften von dem Abt Crodenberg 
(+41486), dem Karthäufermönd Dominicus (1470) u A. die 
Mariengleichniffe getrieben wurden, geht ums hier fo nahe nicht 
an. Es diente den Reformatoren vortrefflich , daB man ſchon in 
dem beruͤhmten Buche der Natur von Conrad von Megenberg 
(Magdeburg), das 1549 verfaßt war und 4475 gedruckt erfchien, 
de Maria mit dem Monde verglichen hatte; weil fie die Mittles 
sin zwifchen ung und Gott ift, fo lag die Vergleihung mit bem 
naͤchſten Sterne .nicht weit; man befchuldigte aber hernach die 
Verehrer, daß fie die Jungfrau wie die Alten die Diana anges 
betet hätten, und fo deckte man denn in den zwanziger Jahren 
des 416. Jahrh. den Unterfchied der neuen Götter dieſes 13. Jahrh. 
mit dem alten Gotte der h. Schrift in eigenen Werfchen auf. 





AMOS, Johann von Soeft dichtete Aber diefen Gegenſtand 1502: 
Bd. II. 18 
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Nicht allein die fohlaffe Frömmigkeit, die mit diefem Me 
riacultus verbunden war, auch ber finftere Aberglaube, der ba 
niit zuſammenhing, und auf der anderen Gate die Schrediniie, 
mit denen man die Menfchheit zur Befferung anbalten weilte, 
riefen den Umſturz oder die Erfchütterung diefer ganzen Denfs 
and Vorſtellungsweiſe herbei, durch den Misbrauch, der damit 
getrieben ward. Tiefſinnige Bücher der bezeichneten Art, Erbau⸗ 
ungsbücher Über Tugenden und Laſter, über die Incarnation, das 
Leben und die Leiden Chrifti, den Wandel und das Märtyrerthum 
Der Apoftel, Bekenner und Jungfrauen, Predigten der Heiligen, 
Die zur Tugend, zur Furcht vor der Hölle anhielten, hatten ſich 
wie wir aus Sohann Bufchs Bude von der Reformation dur 
fächlifchen Klöfter (4475) wiffen, unter Laien und Ungelebrte 
ohne Widerfpruch der Geiftlichen verbreitet; fie wurden von Weis 
bern ‚und auch Männern dazu benugt, daß man fie unter ben 
Altardecken barg, die Meſſe darüber leſen ließ und dann fie zu 
Zaubereien und Wahrfagereien gebrauchte. Jahrhunderte lang 
batte man nun mit jenen Vorbedeutungen und Prophezeihungen 
des alten Teflaments das Volk in Liedern „und Predigten nait 
Scharfſinn oder Aberwiß unterhalten; Jahrhunderte lang Hatten 
fich die Völker mit Gedichten vom Antichrift, von den Sibyliens 
weiffjagungen, von den Zeichen Des jüngften Gerichtes und was 
alles damit zufammenhing, gequält; und in Düfteren Zeiten, wie 
diefe, mo Alles in einem wuͤſten wirren Beſtreben durcheinander 
wühlte, ohne daß eine Ausficht auf eine einfache Loͤſung Der Bers 
wirrung ba war, konnten fich diefe gewohnten Vorſtellungen leicht 
zu dem Fanatismus fleigern, mit dem dann felbft reformiftifche 
Prediger und fonft ganz verfländige Männer aus den bibkifchen 
Prophezeihungen den Tag und bie Stunde berechneten und mit 
ihrer Gemeinde verfammelt erwarteten, an benen der Weltunters 
gang erfolgen follte, Nachdem man jegt diefe fibyllinifchen und 
prophetifchen Bücher wieder im Drucke vermehrt verbreitete, die 
Wirklichkeit und materielle Exiftenz des Teufels und fine Ver⸗ 
folgung der Menfchen predigte, und die Strafen der Verdamm⸗ 
ten zur Einfchüchterung aller Sünder im Bild und in der Schrift 
mit den fcheußlichiten Farben malte, fo mochte es manchem Auf⸗ 
geflärten wohl zum Troſte gereichen, daß die Reformatoren, was 
ſchon Wiclef gelehrt, wieder lehrten, daß das Reich der Finſter⸗ 
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miß Rom und der Antichrift der Pabft fei, und daß mit der 
Vermnichtung feiner Macht durch Luther, den die Enthuſiaſten bald 
mit dem ficgreichen Chriſtus verglichen, bie ſchreckenden Weiffaguns 
gen auf einmal alle zum fröhlichen Ausgang vollendet fein wuͤr⸗ 
zen; nur freilich Echrte, als bald nach der Reformation alles alte 
Unkel noch einmal Ärger über Deutfchland hereinzubrechen ſchien, 
auch der alte Aberglaube wieder. ‘So wurde die Gierde, mit ber 
anan die Practifen und Wetter- und’ Wahrfagerfalender und bie 
Thorheiten der Aftrologen aufnahm und verfhlang, kaum uns 
terbroden durch den Eifer weniger heller Köpfe, oder durch 
Die fatyrifchen ewigen Kalender, die man dazwiſchen fchleubderte; 
es wor vielleicht noch beffer, Daß man in volfsmäßigeren Wahrs 
fage= und Loosbuͤchern *°%), die feitdem unter dem Mittelftand 
noch bis in das vorige Jahrhundert handfchriftlih in Umlauf 
waren, und die mit ihren fchonungslofen Sprüchen das Heilige 
zu beſpotten nicht. fcheuten, den Geſchmack an diefem Quark uns 


406) Primiffer, Beſchreibung ber Ambrafer Gamml. 1819. &. 270 führt 
ein ſolches Loosbuch an. In der Heibelb. Biblothek find deren zwei. 
Das eine fcheint dem Pfalzgrafen Kriedrih gehört zu Haben und iſt 
ſehr Thon gefchrieben und gemalt (Rr.7.)5 die Einrichtung ift wie auch 
in der zweiten Handſchr. Nr. 552 fehr Leicht herauszufinden, unb ſo⸗ 
wohl dieſe Einrichtung, als auch die Fragen und Antworten in beiben 
find fehr.den Loosbüchern aͤhnlich, die unter unferen Handwerksbur⸗ 
fhen vielleicht noch umlaufen, in jedem Fall aber noch vor nicht Lange 
im Gebraudy waren. In dem legteren iſt eine meffingene Scheibe anges 
bracht, bie der Fragende umbreht, ein darauf gemalter Engel beutet 
bean auf eines ber um die Scheibe gegogenen zwoͤlf Belder und biefes 
verweiſt auf einen Apoftel. Neben jeber der 24 Fragen iſt ein Buchs 
flabenzeihen, welches man dann mit dem Apoftel in dem folgenden 
Regiſter auffucht 5 diefes verweift auf eines ber zwoͤlf Felder in ben 24 
nachfolgenden Ringen, bie ihre verfchiebenen WBenernungen aus dem 
Raturreich führen, und bort führt ein Citat auf den Spruch ſelbſt. 
Diefe Spruͤche find nun allen Apofleln und Propheten in ben Munb 
gelegt und meift fehr pathetiſch, dazwiſchen aber Läuft das Aergſte mit 
unter, wie: David fpricht mit Peter, reib den A.. fo gebt er u. dgl, 
— Dagegen ift in dem Buche des Slüdslaufs (1402), dab bies 
fem Loosbuche beigebunbden iſt, ber gläubigfte aftrologifche Ernſt herr⸗ 
ſchend. Es wird fingirt, das Buch flamme von einem Schüler ber 
Sibylle aus Salemons Zeiten; der Gebrauch wird ſehr ſerids vorges 
ſchrieben, Gebete, das Paternofkes, Ave und ber Haube follen vorher 
geiprochen werben u. fr w. 

18 * 
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tergrub oder unſchaͤdlich machte, indem matı den gangen GSebrech 


‚in fcherghäfte Unterhaktung überführte, fo wie die un Scheu 
und im Volksliede Bomifch behandelte Legende das natürlich 


Mittel war, das Weſen der Sache zu erhalten, aber vom Wis: 


braͤuchlichen fpielemd zu entkleiden. Ja verfehlten nicht tie Tod- 
‚tentänze in Abnlicher Weife ganz ihre Wirkung, wenn aud fx 
etwa unter ben Schreefmitteln gebraucht werben follten, mit ven 


man die. Seelen von den Freuden birfer Welt abwenden welt? 
Mie bald mußten bie geplagten und emporftrebenden unteren Sf 
fen ertennen, daß für fie in dem firengen Gefege der Nothuen 
digkeit der Troſt lag, daß ihre Unterbrücker gleicher Art mit ih⸗ 
sen feien, baß die Regel der Natur über die Ordnungen be 
Nitter und ber Kidfter gebe und über die Demonftrationen ber 
Gelehrten und bie Appellationen der Juriften, und dag dem Eie 
sen und Armen, der fi) zu dem endlichen allgemeinen Zany 
Yinfchteppt, der auffordernde Tod der Freund fei, den er im müß 


feligen Leben vergebens gefucht hatte. Und darin lag eben ik 


Yufmunterung, dieß muͤhſelige Leben defto berciter zu tragen. 


Ich-faffe endlich den kurzen Sinn der langen Abſchweifung 


zufammen und fage: c8 war nichts natürlicher, als daß die buͤr⸗ 


gerlichen Sänger, bie ganz receptiv den Etoff ihrer Gefänge von | 


dem Beitgefchmade empfingen, ‚mit ihrer ſchlichten Einfalt im 


45. Jahrhundert der eigenthümlichen Erbauungsweiſe dieſer Zeit 
eben fo hufdigten, wie fie nachher bei dem Eintritt ver Refor⸗ 


mation plög:ich alles dich fallen ließen und zur einfachen Coms 
poſition einfacher hiftorifcher Bibelterte Üüberfprangen. Die Ueber⸗ 
treibungen, der Zelotismus, bie muftifchen Gräbelcien, die abge 
ſchmackten und ‘oft läfterlichen und gemeinen Gteichniffe*”), die 
Ucherladung und die froftige Andaͤchtelei, das Haſchen nach Ges 
Schrfamfcit, der prepbetifche und tiefftiebende Hang, die Wortge⸗ 


fechte der Scholaftiker, die Scheinweisheit der Aſtrologen, und 
Alles, was wir in jenen lehrenden und geiftlichen Poeften feit 
mehreren Jahrhunderten bei gleich anfänglicher Verwerflichkeit flets 


407) Die Lrinität gu erklaͤren ſcheut man ſich 9. B. wicht ein Welfpiel von 

. ee Bublern zu brauchen, bie mis ihren Werzägen um ein Weib wer 

ben, und von jihr alle dxei angenommen werben; bie drei Mierber bes 
deuten Gott, das Mädchen bie Jungfrau. 
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über und ärger anivachfen ſahen, findet fich in ben Meifterges: 
ſaͤngen des 45. Jahrhunderts wieder; und nur von moralifcher- 
Seite betrachtet, ging doch das Selbfiherabwürbigen, Selbftoer⸗ 
Dammen und bie innere Zerfnirfhung, auf weiche die Geiklichen 
gern binarbeiteten, in die Reime ber waderen Handwerker feltener 
über, und man konnte fich doch bier fchwerer von beim abfolusen 
Unwertbe des Menichen, bed .Ebenbildes Gottes, Überzeugen, den: 
man von den Asceten fogar unter die willenloſe todte Natur Ders 
abſetzen hörte: man vertraute hier noch dem Triebe der Natur, 
und lich fich nicht als Sünde ceinreden, was fie zu üben gebot, 
und befann fich wieder, daß der freie Wille, wenn er auch des 
Menſchen größter Verführer, doch auch feine hoͤchſte Zierde iſt. 
ern wir die Pochten der Meifterfänger als ſolche betrachten 
ſollten, fo ift es freilich traurig, zu ſehen, bis zu welcher Tiefe 
Die Geſchmackloſigkeit, bis zu weicher Stumpfheit Die Andachts⸗ 
übung berabfinken fonnte: Denn über den verkuöcherten Formen, 
und ben gedehnten Erörterungen ganz hirnloſer und feelenlofer 
Probleme konnte man ſich Doch ‚nicht wohl erbanen ohne zugleich 
ganz zu verdummen. Wer wuͤrde ſich dieß erflaͤren, wenn man 
nicht chen fähe, wie dieſe Gegenſtaͤnde nun mehrere 400 Jahre 
Lang ſchon in unzaͤhligen Gebichten materiell fo erſchoͤpft waren, daB. 
die Formeln und Ueberlieferungen der ſcholaſtiſchen Dogmatik ſte⸗ 
hend geworden und feluft dem Handwerker befaunt waren, daß 
fie zum merhanifchen Gebrauche dienten, wie am Ende jedes viel 
geſprochene noch fo einfache Gebet auch, daB bei den toleranten 
Begriffen von des Unndthigkcit iunerlicher Andacht am Ende auf 
die Meterie gar nichts mehr anfem, daß nun Wis darau aules 
gen war, die olten Themata in neuen Toͤnen zu variiven, die 
alte geklinſtelte Vers⸗ und Reimart in Kuͤnſtelei weit zu uͤber⸗ 
bieten, in der Stellung der Worte geheimnißvolle Bedeutungen 
zu ſuchen, die laͤcherlichſten Spielereien mit dem andaͤchtigſten 
Eifer zu verfolgen, bis man dahin kam, daß die erſchwerteſten 
Maaße und die gehaͤufteſten Reime das Bewunderiſte wurden, 
Bis man als ein Hauptwerk der Dichtung ſolche uͤberladene Töne 
anfab*°®), in denen man zu den aͤhnlichen bei den aͤlteſten Min⸗ 





308) Folgendes iſt 3. B. Beheims hohe goldat Meiſe: 
Kung her der herſten merſten weiche, 


ı 
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nefingern zuruͤckkehrte, wo fie nur ſchwerlich fo gar ernft gememt 
waren. Selbſt noch bei den Meiftern des 4A. Jahr). waren bie 
Könfteleien und die Erfchwerniffe, die man fich auflegte, feiner 
Artz aber jetzt fuchte man fich blos in der Häufung ber Neime 
zu übertreffen, und daher find in Wagenfeils Teonverzeichniß bie 
- Xbme: von 7 bis 8 Reimen fehr felten, die 2Orcimigen viel hau⸗ 


figer und man fleigerte die Reimzahl der Töne bis zu 120 um 


mehr *°). So hören wir alfo bier die fubtilften Gegenftände in 


der barbarifchften Eprache, in ber Ieblofeften Form behandelt, bie 


und unter der gewandteften Darftcllung ber feinen hoͤfiſchen Did 
- ter fchon anwiderte; und felbft als hernach die Bibel, Die teſta⸗ 
mentliche Gefchichte und was damit zufammenhängt, bie zu dem 
Maaße der Nuͤchternheit und Einfachheit im Meiftergefang ers 
fhien, daß man big bürrften Genealogien hinreimte und fich dar⸗ 
an ergögte, felbft dann, wo man dem ſchmuckloſen und einfältis 
gen Vortrage der Bibel noch fo treu blieb, fteht der gegwungene 
Geſang, der fehten einmal ben fromm vergnüglichen Charafter Des 
ehrbaren Poeten durch die fteife Hülle erkennen läßt, unendlich 
weit unter den alten Reimchroniken oder Evangelienharmonien, 
die den gleichen Stoff behandelten. Uber vielleicht thun wir auch 
Unrecht, biefe Gefänge Überhaupt von poetifcher Seite zu betrach⸗ 
ten. Fuͤr die Gefchichte genligt ed, gezeigt zu haben, daß ie 
dichteriſchen Texte derſelben ben ertremften Verfall der alten nas 
ttonalen Lyrik bezeichnen. _ Diefe Gefänge waren nicht für die 
Deffentlichkeit, geſchweige für die Unfterblichfeit berechnet; fie find 
auch -immer ungebruadt in ihrem Dunkel begraben geblichen und 
Die Geſchichte felbft foll fie da ruhen laſſen. Wir verfchmäßten 
fhon das zu genaue Zergliedern des Minnegefanges: bier wuͤrde 
ein erlegen noch viel unangewandter fein. Das Minnelied ges 


ih Mich — el Pehen flehen wel fel did, 

pis mein ein tichtens richtens — helffer, 

huͤng — rein, mein tugenb mugend — leiche 
bie zir treiſt, beinen reinen geift leiſt mic 
- bis bein’ clein’ ſchnoden plöben — welffer 

Gelffer tumen, umen — leucht feucht, heile 

Du nu lib mynne, fonne gib, ſchib zu, 

mis, meng, fpreng umber, funber meile. 
409) Grimm, Meiftergef. ©: 74. 
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nauer zu charakterifiren würde unftreitig die Sache des Tonkuͤnſt⸗ 
\erd fein, oder des Gefchichtfchreibers der Muſik, wenn uns die 
Muſik dazu erhalten wäre; und fo iſts mit dem Meiftergefang. 
Die Meiſterſaͤnger ließen fich in der Zeit, wo fie eigentliche Sings 
ſchulen errichtet hatten, nicht anders ale fingend hören. Bei ihren 
Geſaͤngen war das Höchfle die Erfindung eines neuen Tons; bel 
ihren Tönen aber war die Melodie die Hauptfahe. Auf den 
Zert kam wenig an; denfelden Text mit varüirten Tönen wicders 
zubringen war erlaubt, nur in ber Melodie waren fie erfinderifch, 
ſie durfte nicht in ben Ton anderer Meifter eingreifen, fo weit 
ſich vier Sylben erfireden, Melodie und Blumen follten ganz 
neu erfunden fein. Und fo warb bei der Prüfung folcher neuer 
Töne auf den mufilalifchen Vortrag fehr viel Werth gelegt; Breis 
mal fingt der Meifter mit veränderteni Tone und darf, wo cr 
Alters wegen” eine matte Stimme bat, einen anderen für den 
Vortrag wählen. Wird nun gefunden, daß die Melodie in kei⸗ 
nen anderen Ton um vier Silben eingreift, dann wird er aners 
Fannt, und der Vater läßt ihn taufen und bitter die Gevattern 
Dazu, Den Gedanken, bie Bibel zu reimen, gab nichts anderes 
an die Hand, als der Wunſch, dem Singluftigen die Bibel ges 
ſangsweiſe zu übergeben*'°). Auch der Minnegefang wird uns 
freitig eben fo nothwendig mit Muſik verbunden gewefen fein, 
und zeigt der Meiftergefang auch Bierin ben Ichten Ausgang ums 
ferer aften Lyrik an, fo fteht er zugleich als der entferntefte Ars 
fang der Singfpiele und Dratorien da, welche die naͤchſten Jahr⸗ 
bunderte eultioisten; dem einfacheren Gefang des volfsthlimlichen 
Kirchenliedes gegenüber wären die Meiftergefänge, obgleich fie 
felöft Choralgeſang waren, zu Prachtftücen und Fünftferifcher 
Aufführung berechnet. Wie uns ferner bei dem Minnegefang 
fein Verhaͤltniß zu der moralifchen Bildung ber Nation weit bes 
deutender fehlen, als zu ihrer Afthetifchen, fo auch beim Meifters 
gefang. Wir hatten dort gefunden, daß die Rohheit und Gewalt: 
that der Mitterfchaft zu brechen, "Ber gemuͤthvolle Geſang mit 
wunderbarer Gewalt mitwirkte. In diefem 45. und 46. Jahr. 
gährte es in. allen unteren Ständen, ein Rennen und Treiben 


410) So heißt es ausbrüdiid in Cod, Pal, 140, einer Bibel in auszüglis 
hen Reimfprüchen. 
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nah Unfehn, Erwerb und Geltung ergriff auch den Gerin gen 
und wir werden «8 bald näher hören, wie Misgunſt, Anfeindung 
und Verfolgung unter den Stänten und unter ten verichiebenes 
Handwerkern die ‚bürgerliche Geſellſchaft damals entſtellte. Bet 
al der Heftigfelt des Zunftneides, bei all der Derbheit dieſes 
Edhl:ge von Menfchen fegt es welch cine Tuͤchtigkeit, welch eine 
gute Natur voraus, daß man fih wieder in bie Geſammtzunft 
der Sänger vereinte und verfchloß, dab man cin gemeinſames 
Band um die Vürgerfchaft zog, fie zu ciner rührenten Dinge 
bung für einen Zweck ftimmte, den kein Gigennug jemals bes 
rührte, der von Gemeinkeit und Niedrigfeit fern hielt, und nur 
Sreundfchaft und gutes Vertrauen begrimden fonnte- Wenn auch 
immer die Moffe der Gewerbskute nach vollendetem Geichäfte 
dem Bierhaufe nachging, fa war «8 in einer Zeit, mo die phy⸗ 
ſiſchen Kafter ohnehin fo ungeheuer im Schwunge waren, deſto 
beifamer, daß wenigftens cine Unzahl von waderen Metern 
ihre Feierfiunden und Feiertgge zu etwas Würdigerem anwende⸗ 
ten, die alte Kunft der Höfe und Müterzirfel in ibren Kreis her⸗ 
abnahmen und ihr Liebhaber und Theilnehiner zu erhalten füuche 
ten; und hatte doch Hans Sachs die holdſelige Kunft fo in Auf⸗ 
nahme gebracht, daß um ihn dritthalbhundert Meifter in Muͤrn⸗ 
berg waren. Die nun ſaßen nach der Laft ihrer Tagsarbeit Kia 
und Dichtsten ihre Kicher, faunen über neuen Toͤnen und übeg 
die alten, fchricben Alles in große. Bücher zufammen, und freu⸗ 
ten ſich, für ipre Nachfommen zu bewahren, was fie von ihres 
Vorfahren mit Liebe und Dankbarkeit überlommen hatten. Die 
Mürde der Sitte und die Uneigennägigleit diefer Meiſter ente 
ſchaͤdigt für ihre fteife Kunſt; bisher hatte fich die Poeſie an dem 
Höfen herumgebettelt, und felbft in ihrer blübenpften Zeit den 
parafitiichen Ton gegen Mäcene und Gönner nicht abgelegt, aber 
der Meiftergefang ift auch darin die Grundlage unferre neuer 
unabhängigen Dichtung, daß cr Iehrte, wie in der herzlichen les 
ung eines fchönen Geſchaͤffes auch bei geringem Erfolge «ine 
GSeeligkeit an ſich ft, die des Lohnes nieht: weiter bedarf, Mir 
welcher Sclbftverläugnung gaben fich die. guten Meiſter dazu ber, 
die Lehrlinge und Schüler, die ſich bei ihnen meldeten, ohne allen 
Entgelt in dein mühfeligen Erlernen der fchweren Töne zu unters 
richten, ſich Ruhe und Schlaf abzubrechen, um Muße zu behal⸗ 


* 





% 
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tem, ihrer theuren Kunſt neue Pfleger ſogar zu werben und zu erzie⸗ 
ben, da ja der Tag ihre Berufsarbeit hinnahm. Und mit welcher 
Liebe hing dann der Schäfer an dem Lchrer, welche rübrende 
Ehrfurcht fpricht nicht aus jeder ‚Zeile, die Puſchmann ſchreibt, 
gegen feinen Meifter Hans Sachs und vorzugsweiſe aus feinem, 
bekannten Gedichte, wo er im Traum den ehrwuͤrdigen Greis im 
Garten findet, wo im Lufthäuslein, im marmorgepflaiterten und 
ausgezierten Saale, am runden gruͤngedeckten Tiſche der Ye 
faß, grau und weiß, wie cine Taube, mit großen Barte und 
fefend in einem ſchoͤnen Buche, das mit Gold befchlagen war 
und auf einem Pulte vor ihm lag, um ihn ber auf Baͤnken viel: 
große Bücher aufgefchlagen, die er anfah, — und wenn Jemand’ 
Fan und ihn von fern gruͤßte, ben fah er an, fagte nichts, fons 
dern neigte mit Schweigen frin Haupt ſchwach gegen ihn, tenn . 
feine Rede und Gebhoͤr und feines Sinnes Grund begann ihm abs 
zugehen. — Die Frömmigkeit und gefunde Tuͤchtigkeit dieſes 
Geſchlechts fand fodann in der neuen evangelifchen Lehre neuen 
Etoff für ihren einfachen Geſang. Die Gelehrfamleit ging ohnes 
bin unter ihnen aus, je feltuer die Uebang der Dichtung in bem. 
alten Geſchmacke außerhalb ihres Kreiſes geuͤbt ward; ihr gefuns- 
der Sinn ließ fte bald mit größerem Wohlgefallen auf den eins 
fachen biblifchen Gefchichten haften. Und bei dem erſten heiligen 
Eifer traf es fich dann wohl, daß man die weltlichen Gegens 
‚Rände, die man in meifterlicher Kunftforin Immer nebenbei bichs 
tete, allmählig entfernte und aus dem Hauptfingen ſelbſt ganz 
verbannte. Die evangelifche Lehre warb der Miitelpunct ihres, 
Geſanges. Bei ihren Hauptſingen ſaßen die Merker oder Sangs⸗ 

richter in dem verhaͤngten Gemerke am Tiſch vor einem Pulte, 
und der aͤlteſte hatte Luthers Bibel auf dem Pulte vor ſich, ſchlug 
die von dem Saͤnger angegebene und behandelte Stelle auf, und 
gab fleißig Acht, eb das Lieb ſowobl mit dem Inhalte der Schrift 
als auch mit Luthers reiner Sprache übereinfomme +"). Sn - 
Puſchmanns Manufeript, wo er als falfche Meinungen alle 
aberglaͤubigen ſektiſchen, ſchwaͤrmeriſchen Menſchenlehren, die der 

reinen Lehre Jeſu zuwider ſind, hend, mrfaläpfte Ihm noch 


All) Bagenfeil a. a. DO. ©, 544, 
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das Wort papiftifch*"), Die Verhältniffe des Meiftergefenge 
zur Religion halfen unftreitig dem befannten Meiftergefange +?) 
von dem Urfprung der Kunft unter Otto dem Großen, und if 
sem vor Pabft Leo VIII. gewonnenen Prozeſſe, vor dem man 
fie der Ketzerei befchulbigt habe, die Geftalt geben, in ber ar ers 
halten und offenbar erft im 16. Jahrhundert entflanden iR, we 
unter allen fabelhaften Urgefchichten deutſcher Zander, Städte und 
- Eorporationen auch diefe Sage mitgehen Fonnte, die fchmerfich 
eine andere Ältere Grundlage bat, als die belichte Zwoͤlfzahl, in 
die man fchon frühe, wie wir hörten, Die gecehrteften Meifter vers 
fammelte, wobei man damals an die Helden im Nofengarten, 
jegt mwicder ar die 42 Npoftel, wie bei den drei Merfern an dee 
Erzengel dachte. Die Sage führte finnig den Urfprung auf die 
Zeit der Entftehung des Reiche zuräd, wo nod) die Sänger nicht 
in Schulen gebunden waren +"), fo wie auch dieſe alte Kunft 
das Alter des deutfchen Reiche und feine Schickſale teilte, und 
3. B. ihre hohlen Formalitäten begann, als auch die Reichsſstage 
diefen Charakter immer mehr annahmen. Die zunftmäßige Ges 
beimnißfrämerei deckte über die Entſtehung und lich über den 
Veränderungen des Meiftergefanges einen Schleier liegen und 
fhon Wagenfeil betrachtete die Reformation als die Herfteflerin 
der Kunft, weil cr von einem anderen als biblifchen Stoffe kaum 
mehr ctwag wußte, fie in den Zeiten alfo, we bie Leetüre der 
Bibel verboten war, in nothwendigem Berfalle denfen mußte, und 
ihren Hauptnutzen demgemaͤß auch darin feßte, daß durch fic die 
Ehre Gottes und der emſige Fleiß, die heilige Schrift zu Iefen, 
vermehrt ward. Und biefer Anficht muͤſſen wir Übrigens beiftim: 
men, denn durch die Reformation kam allerdings ein neues Les 
ben in diefe Kunft mit ihren neuen Texten und. Gcfängen; fie 
half den Echulen erft dazu, den Charakter anzunehmen, mit dem 
wir fie in einem VBerhältniffe zu unferer neuen Birchlichen muſika⸗ 





412%) Samml. für altd. Lit. u. Kun S. 183. 
415) Bei Wagenfell S. 504, wie bereits oben angeführt. 
414) Da erwedt Gott — 

zwoͤlff Mann in hoher teutfcher Sprach, 

doch keiner da thät wiffen 

von dem andern u. ſ. w. 
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liſchen Kunſt ſeben dürfen, und ohne dieſes würben wir dieſe 


Dereine ber Meiſter als ſolche poetiſche Academien und Singge⸗ 
ſellſchaften anſehen muͤſſen, wie ſie in den romaniſchen Landen 
den Ausgang der alten Kunſt bezeichnen, von denen ſie jetzt we⸗ 
ſentlich unterſchieden ſind. Die Muſik iſt die Vorlaͤuferin der 
Dichtung uͤberall; Lied, Epos und Schauſpiel beginnt unter dem 
Vorherrſchen oder der nothwendigen Begleitung von Muſik. Ehe 
unſere großen Dichter waren, waren die Haͤupter unſerer Ton⸗ 
kunſt. Die Niederlande, die unſere alte ritterliche Kunſt auf ſo 
manche Weiſe erſchuͤtterten, haben das Verdienſt, auch von die⸗ 
fer Seite das Neue cerbffnet zu haben. Die großen niederlaͤndi⸗ 


ſchen Meifter bes 15. Jahrhund., die Obrecht, Ockenheim, Jos⸗ 
quin und Tinctor fanden ihre Schüler und wenigftens fogleich 


ifre Bewunderer in Deutfchland; Sammlungen ihrer Cantionen 
und Motetten waren ſchon im 418. Jahrhundert in Augsburg und 
wurden Anfangs des 16, gedrudt*"5); unb ehe noch die Rofens 
plüt und Hans Sachs in Nürnberg auftraten, war fihon Conrad 
Baumann dort ein gefeierter Tonkünftler, nach dem Preife zu 
urtheilen, den Nofenplüt (1447) dem blinden Meifter zufpricht. 
Den Meiftergefang zugleich als das Ende einer alten und den 
Anfang einer neuen Kunftbeftrebung anzufehen, mag widerſpre⸗ 
hend fcheinen, es hat. aber feine Mechtfertigung in ſich felbft, 
denn im ange der menfchlihen Dinge laufen die Ertreme über: 
all in einander über. Die alldeutfche Poeſie fuchte all ihr Wer: 
dienft in dem Inhalte; fie hielt die einmal lichgewonnenen Ges 
genftände feſt und dieß verfuchte der Meiftergefang noch mit jes 
nen zaͤhen Stoffen, die feit der Erfcheinung des Chriſteuthums 


Die Welt befchaftigt hatten. Uber bier fahen wir, glitt man in. 


dieſen Stoffen aus dem Webermaaße ber Ucberladung und Ent⸗ 
ftelung auf die lautere Quelle der Bibel zuruͤck; und hinfort hielt 
auc der Meiftergefang auf den überlieferten Gegenftänden nicht 
mehr fo eigenfinnig, wie denn gleich nach ber. öeltfegung der 
evangelifchen Lehre das hiſtoriſche Gelegenheitsgebicht in Funftges 
rechten Meiftertönen erfcheint, Zefte und Schießen u. dgl. beſun⸗ 
gen werden, was benn mehr das Befchäft der Pritfchenmeifter 
und Spruchfprecher wird, die, fo fehr man ihr Amt unterfcheis 
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bet, doch nicht von den Mielfterfängern abgetrennt werben bürfen, 
die fich vielmehr fo zu den fingenden Meiftern verhalten, wle die 
Teichner und Suchenwirt zu denen bes 15. und 44. Jahrhun⸗ 
derts und unfer denen im 17. Jahrhundert ein Ehriftian Hafner 
der den Kopenhagener Hof mit einer abgerichteten Amſel beſuchte, 
noch einmal an die alten wandernden Dichter und ihr Verbättniß 
zu den Höfen erinnert, obwohl er ſelbſt aufgefordert feinen Auf⸗ 
enthalt unter feines Gleichen nicht auf die Länge mit dem giäe 
zenderen taufchen wollte Gelang «8 alfo dem Dieiftergefang 
nicht, felbft nicht im Inhalte ſein Verhaͤltniß zu der alten ab⸗ 
figen Kunft zu behaupten, von der abzuftammen cr ſich fo gem 
rülmte, fo deutet er durch feine aͤngſtliche Ausbildung und Ges 
grändung bes Formellen noch cntichietener den Uebergang im 
eine neue- Kunft an. Die ganze neuere Dichtung charafterifirt 
mehr das Beftreben nach einer Form, oder nach jenem Verhaͤlt⸗ 
niffe zwifchen Inhalt und Darftellung, das wir bei ben beflen 
deutfchen Gedichten des Mittelalters mangelnd fanden. Dielen 
Mangel aufzudecken, war nichts geeigneter, als bie ſchwachen 
Verſuche zu. einer Poetik, welche die Meifterfänger zu chen ber 
Zeit machten, als man überall in der aufgedeckten alten Welt 
anfing zu den wenigen, aber weiten Urformen ber antiken Dich⸗ 
tung zuruͤckzukehren, wo einfache Maaße, der fimple griechiſche 


Roman, das Schaufpiel, die reine dfopifche Fabel und die Iuces 


nifche Satyre zum erftenmal Eingang in Deutfchland fanden, 
Die Tabulaturen der Meifterfänger ſtellen eine filche freilich mans 
gelhafte Poetif dar, deren Schwäche gegen die antike fogleich ers 
fannt wurde, indem bie Meifterfänger befonders darum mit ie 
ven Befeten fo geheim thaten, weil fie von jedem in der neuen 
Poeſie und Muſik Bewanderten, der fich darnach erfunbigte, vers 


ausfigten, er thue es um fie zu verfpotten, und weil wirklich bie: 


neuen gelchrten Verskuͤnſiler jene alte Kunft tief unter fich ſahen. 
Ich will die Befege dieſer Tabulaturen nicht wiederholen, die aus 
den Driginalwerken von Puſchmann und Wagenfeil fo oft aus⸗ 


gezogen amd mitgetheilt find *'°), und nur Im MWorbeigehen Dass: 





416) Bon Buͤſching in ber ſchon citkten Sammlung für altd. Bil. unb 
Kunftz von bahlein in Bragur 3. und in den verſchiedenen Literar⸗ 
geſchichten. 
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auf aufmerkſam machen, dag man ſelbſt innerhalb diefer Zorinas 
litaͤten den fleigenden Berfall beobadten muß. Puſchmann legt 
ausdruͤcklich die Nürnberger Tabulatur als Mufter zu Grunde, 
in welcher die Hauptgefege von ben fpäter entitandenen ſogenann⸗ 
ten Schaͤrſſtrafen gefchieden find. Jene urfprünglichen, vorneh⸗ 
meren Regeln bezogen ſich doch noch vielfach auf Reinheit der 
Gefinnung und Reinheit der Sprache und klebten nicht ganz an 
dem Aeußerlichſten; mit der Zeit aber fand man, ſcheint es, ſelbſt 
das zu beſchwerlich, auf dieſe „falſchen Meinungen“ und die 
Grammatik des lutheriſchen Vibeltertes zu achten; man fing an, 
dieſe allgemeineren Gefige zu vernachläßigen und behielt nur bie 
Schärfftrafen, die urfprünglich zur Erfchwerung angenommen 
waren, ‚wenn man zum vierten male um cine Gabe gleichen 
follte, dag man fleißige Singer im Vergleichen von einander brins 
gen fonnte,” und die fich natürl.ch auf noch größere Kleinigkeis 
ten bezogen, über denen dann fpäter dieſe Scharflinger die alten 
Hauptregeln ganz vergaßen, um defto leichter aus guten Putzen 
Terten lange und weitlaͤufige Lieder dichten zu koͤnnen. Um bei 
der ſtets mehr verfallenden Kunſt und entarteten Regel die Ur⸗ 
Fpruͤnglichbeit beider ins Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen, ſchrieb dann 
Puſchmann feinen gründlichen Bericht des deutſchen Meifterges 
ſanges (1574), und mwänfchte, daß man der Kunft einerlei Ta⸗ 
bulatur zu @runde legte, wie”die Alten einerfei Profodie, Hier 
erflärt er auch ausdruͤcklich, daß dieſe Gedichte in der alten deut⸗ 
ſchen Eingfunft von adligen Leuten auch. eine deutfche Pocterei. 
genannt würden, wie denn der mehrere Theil der Regeln derfels 
ben auch mit den Regeln der Profodie Übereintreffe. Und fein 
Berfuch, dieſe deutiche Profodie im Zufammenhang barzuftellen, 
fiel nicht weit von der Periode, wo Weckherlin aufftand und das 
Signal zu der Aufnahme der alten Iprijchen Sormen gab; und 
dieß war in den Zeiten, wo man in ben ftricteften Gegen⸗ 
fag gegen die mittelaltrige Poefie verfiel, wo man, wie bas 
mals in dem Stoffe, fo jegt mit der Form alles zu haben 
glaubte, und wo man nach bem Beiſpiele der Branzofen anfing, 
alle Dichtungsgattungen,. Epen, Satyren, Epiftsin und. Dramen 
um die Wette zu machen nach gegebenen Regeln. Diefen fchrofs 
fen Uebergang zu dieſer Poefiemacherei bezeichnet der Befang uns 
ferer Handwerker zuerft, und zwar mit jener Erfolglofigkeit und 
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jenem carricaturartigen Anftellen, womit jede neue Richtung ia 
ihren Anfängen begleitet zu fein pflegt: fo hatten Handwerker, 
Weber, Schufter und Sporer bie erſten Tegerifhen Sekten in 


Deutfehland zu Bertholds Zeit gegründet und in eben ber ſchlich⸗ 
ten, oft fchiefen und verkehrten Weiſe das erſte Meine Signal zu 
den gegeben, was in der Reforination vollendet warb, wie vide 


Meifterfänger zu dem, was das 48. Jahrhundert erft geftalten 


ſollte; und dieß werden wir bei dem ehrbaren Vertreter ber ges 


famnıten "Meifterfunft, bei Hans Sache, deutficher fehen, als aus | 
den regelrechten Poefien der obfcuren Maffe, die man in einem 


engeren Sinne unter dem Namen des Meiftergefanges begreift. 


XI. 


Aufnahme der volksthuͤmlichen Dichtung. 


1. Volksgeſang. 


Alles Einzelne, was wir in dem letzten Abſchnitte betrachte⸗ 
ten, führte und allmählig aus den oberen Regionen der Hof: und 
Mitterwelt herab unter Handwerker unb Leute der nieberen Klafs 
fen des Volks. Wir fahen aber "dabei meift nur den Verfall der 
alten Kunft: jest wollen wir dad Auffommen der neuen verfol⸗ 
gen, indem wir ung mehr unter diefe untern Stände felbft mis 
fihen, tie wir. bisher nur aus der Ferne fahen, und umgekchrt 
die höhere Gefellfchaft aus den Augen verlieren, bie uns bisher 
noch feſthielt. Wie wir uns früher von der Dichtung des Bolfe 
und der Mönche nach und nach zu der der Ritterfchaft, unter ber 
erften Erfchütterung der privilegirt=geiftlichen Bildung und unter 
ben erfien großen Schritten zur Aufdeckung der Erdräume erho⸗ 
ben, fo kehren mir jetzt von der böfifchen Pocfie unter dem Ums 
fturz des Hierarchiſchen und unter der gleichmäßigen dußeren Aufs 
klaͤrung und Entdedung der neuen Welt und der inneren Auf⸗ 
huͤllung und MWicderentdedung der alten Welt, zu der bürgers 
lichen und vollsmäßigen. Dichtung zurüd. Sch babe es fchen 
oben geſagt, Die Zeiten vor der ritterlichen Kunſt tragen alle 
Zeichen mit diefen Zeiten nach derſelben gemeinfchaftlih. Wie 
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Damals bie Völferwandermg und die Kampfe mit dem alten 
Mom dad innere Deutichland auf Jahrhunderte erſchoͤpft hatten, 
fo war es in tiefen Jahrhunderten vor der Reformation der Fall 
mit den Zügen nach Stalien und ben, Kämpfen mit dent neuen 
Rom. Es geſchah daher innerhalb des Reiches nichts, wie wir 
faben, was des epifchen Geſanges werth gewelen wäre; das Große 
Der alten Thaten in den italienifchen Kämpfen hatte für Deutfche 
Land Fein factifches Intereffe, fo wenig wie die Thaten ber aus⸗ 
gewanterten Stämme in der Völkerwanderung, und wo fich- die 
Poeſie doch noch etwa an einen Friebrich I. wagte, kam es 
auch ‚gar zu elend heraus. Nur an den Grenzen blieben damals 
wie jet die Thaten zu Haufe; fonderbar genug zeigt die Wirk 
lichkeit und das darauf gegründete biftorifche Lied daſſelbe Bur⸗ 
gund mit demfelben Often im Kampfe, wie in den Nibelungen, _ 
und derfelbe Norden von Deutfchland liefert verwandte bifterifche 
Lieder zu denen der Schweiz, wie wir damals meinten, daß nors 
diſche Sagen fich. zu denen des Südens in dem Volksepos zuſam⸗ 
mengefimden hätten. Diefes alte Volksepos ftellte gleichfam bem 
Untergang ber SHeldenzeit und das Aufleben ber Nitterwelt dar: 
und dieſe ſchweizeriſchen und dithmarfifchen Kämpfe und Lieder 
init den Zeitraumen und den Dichtungen, die dazwiſchen und die 
kurz davor und dahinter liegen, bezeichnen in Deutjchland ebenſo 
den Untergang der Nitterwelt und dad Emporkommen der untern 
Stände. Was wir damals aus der Völkerwanderung für Deutfchs 
land Wohlthaͤtiges werden fahen, war die Einführung bes Chris 
fientbums; wir ſahen, daß es bei dem Langen friedlichen und ers 
fchöpften Zuftande des Janern von Deutfchland hier fo tief im 
Volke Wurzel ſchlagen konnte, daß man fo frühe und vielfach 
bei uns die Wulgarjprache zu Predigten, Kirchenlicdern, Gebeten 
unb Ueberfegungen ober Umarbeitungen ber heiligen Schriften ges 
brauchte, wie nicht leicht fonftwo. Wurde alfo damals burch die 
Berährungen mit den Römern das Heidenthum auggerottet, fo 
ward jeßt das entitellte papiftifche Chriſtenthum durch die Bes 
rübrungen mit dem neuen Rom erfchüttert und geftürzt, unb das 
Eine gefchah auf eine fo volfsthüumliche Weife wie Das Andere. 
- Damals ſympathiſirten die Geiftlichen vielfach mit dem Wolle, 
und jegt die Bürger vielfach mit den neuen Geiftlichen, die wies 
der in weltliche Gemeinfchaft mit ihnen. traten, wie vor ber Eins 
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füßrung des Gölibars, Wie alſo zu Dtto’s Zeiten bie handwerke⸗ 
Bundigen Mönche in ihren Klöftern die Bibel rcimten, dem Beil 
Sieb opponirten, die Zeitlage fritifirten, und die. hiftorifchen Lies 
der pflegten, fo gefihah es auch jegt, daß umgekehrt die ſchrift⸗ 
kundigen Handwerker, in Höfterfiche Abgeſchloſſenheit zuruͤckgezo⸗ 
gen, ebenſo die Bibel paraphraſirten, ebenſo dad Gaſſenlied ver⸗ 
folgten, ebenſo die Öffentlichen Zuſtaͤnde geißelien, ebenfo hiſtori⸗ 
ſche Lieder, Sagen und Romanzen verfertigten; und fe ahnen 
wir denn einen noch tiefern Grund, warum man den U fprum 
des Meriftergefanges gerade in die Dttonifche Zeit legte und eine 
Verbindung mit dem Neligiöfen darin fuchte. Das univerfake 
Chriſtenthum verdrangte damals die verfchiedenen heidniſchen 
Dienfte in Deutichland, jet aber drängte das befondere Beduͤrf⸗ 
niß der Eraftigeren und gefünderen Staͤmme und Klaffen die alls 
gemeine, die Batholifche Kirche hinweg. Das Univerſalrcich Karls 
des Großen, mit diefer univerfalen Kirche Hand in Haud, und 
geitägt auf die compacten Maffen der kraͤftigſten deutichen Nas 
tionew und in glorreichem Anfchen gegen die heidniſche Welt im 
Dften und Süden, konnte im Religiöfen und Politiſchen feines 
Sleges auch über fo tuͤchtige Stämme wie die Sachfen ficher fein; 
das Umivrrfalreich Karls V. aber, mit der Petbolifchen Kirche vieb 
fach zerfallen, mit der proteftantifhen im Kampfe, geftänt bes 
auf die heterogenen Theile der ungeheuten Befigungen, Die unges 
faͤhr all das auf dem. romaniſch⸗ deutfchen Continente umfaßten, 
was Karls des Sroßen. Reich nicht umfaßt hatte, dazu in viel⸗ 
fach zweifelhaften Kampf mit.den Türken, dieſes Reich ward 
von eben den Gegenden aus im Religioͤſen und Politifchen,, was 
das innere Deutſchland angeht, umgeworfen, welche einft den 
Kampf gegen Karl den Großen erfolglos verſucht. An dem Hofe 
ber Marimilian und Albrecht von Baiern fuchte man damals ie 
Nitterwelt und ihre Bildung wieder fo zu beleben, wie an Ku 
des Broßen Hofe die alte Welt, "und bie fpielend fleife, poetifhe 
proſaiſche Urt, mie Dich gnefchieht, ſieht füch ſehr einander ie 
lich; dabei Bultivirt man beidemale nebenbei dort das Antike, bier 
das Altdeurfche. Die Pflege von beiten in beiden Zeiten erinnert 
vielfach aneinander: die Bluͤthe der Iateinifchen Poefle, die Bes 
kanntſchaft mit Zerenz, die Myſterien der Roswitha, Alles bieß 
Kt. auf ganz Ähnliche Zeiten unter Otto fepließen, wie um: die 
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MAeformaliousgeit; und bie Art wie bie Helden der Ice, Die 
Sechlick, Sigmund und Mar in Poeſien eingehen, erinnert ts 
on bad, was mr in anderer Weiſe auch damals geſchab.· Was 
Die Poeſie angeht, fo weiten beine Elemente getrenat weber fruͤ⸗ 
Ger noch fphter Glack machen, doch gelang «6 dem Voelksthuͤm⸗ 
Eichen, dem Altbeutichen , beffer in ber Bluͤthezeit ber Rittrfunfl, 
in bir neueſten Wihthcgeit unſerer Poeſte aber dem Antiken: in 
beiden Slanzperisben unferer Dichtung fehaffte fig der eigentliche 
Dichtende Stand feinen rigenen Weg, und die geſchah ſelbſtſtaͤn⸗ 
Biger in bes neueren Zeit, wo bie befferen Dichter faſt ſaͤmmtlich 
keinem fremben Stande, beiner fremben Veſchaͤftigung sicht mis 
gehörten. 

Pas aber unter diefen verfchiebenen Aehnlichleiten beider Yes 
rioden hier befonders hervorgehoben werden ſollte, iſt die Werbreis 
tung ber bichterifchen Ausihmg im Belle. Mir haben aus dem 
ſpaͤrlichen Notigen der alten Geſchichte früher zu finden geglaubt, 
daß In Deutfchlend während ber Zeit bes aͤlteren Volksgeſangeß 
keine &Sängerflaffe, wie die nordiſchen Scalten waren, auch jetzt 
finden wir beren feine; wir hatten nicht einmal die wandernden 
Sänger häufig finden fonnen, umb fahen, welchen elenden Aus⸗ 
gang diefe Wanderfchaft auch jetzt unter den wenigen Männern 
des Bells nahm, bie fich derſelber widmeten. Mus ber Kloſter⸗ 
ſchule aingen die erſten Verfuche einer Dichtung, bie fly von 
Dem Volksgeſange trennen weilte; in die Singſchule gingen die 
letzten Auſtrengungen, die Dichtung bein Vollsgeſaug entgegen 
zuſetzen, zuruͤck; zweimal, mo fie das Licht ber Deſſentlichkeit 
unnathrlich zu ſcheuen begann, zog fi) die Poefie in Wgeſchle⸗ 
denheit ab. Alles, was bie Dichtung wie ein @efthäft betrieb, 

wenbte fich in ſeiner Weiſe vom Leben zuruͤck; ber Spruchſprecher 
Sich fich befeheiden in feinen Yrivntgefellichofen; ter gefrönte 
Kumffpoet dichtete lateinifch fin bie Gelehrten. Utuner dern Volke 
aber gab «6 Feine autoriſirten Einger; bie Wänleifäwgerei mußte 
in Deutſchland in den diteren und mittferen Zeiten im nicht Wied 
befferer Geoltung geweſen fein ala Heute: fie Hatte mit dem Ges 
fchäfte des Dicht eus ſchwerlich je zu thun. Die liegt zum 
Theil wieder im Chatacter unſerer Soſchichte. Sie Kos‘ ſich faſt 
mr zu zweierlei Arten des Gelegenheltogeſanges dar, ale welchen 
man jede Volkspoeſie werhaupr bezeichnen Tamm: entweder Die. 

8 8. . 
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dffentlichen Begebenheiten waren fo groß, und meift fo inne 
Ratur, daß fie fich jeder Auffaffung im Liebe faft entzogen umt 
meiſt der didactiſchen Poeſie anheimfickn, ober fie waren fo 
Mein, daß ſech gleich Jeder Daran verfachte. In Englaub wer 
das z. B. ganz andere. Der alte Nationalhaß zwiſchen Weli⸗ 
fen, Englaͤndern und Schotten hielt dort die alten Berbätmäfie 
"und mit diefem auch die Verhaͤltniſſe ber Sänger lang aufrecht; 
vie Vürgerkriege, die Stamm⸗ und Bamilienfehden, die ritterlis 
chen Charactere der Gefchichte eigneten fich zum leichten Ueben 
gang in Romanzen und Balladen , und wer fie auch fang, cm 
Bankelſaͤnger, cin Mirthshausminftrel, ein Perfevant oder ca 
Föniglicher Dienftmann, das Volk nahm feinen Antheil Daran 
und behielt. fie lieb, weil die befungenen Thaten feiner Gefchichte 
angehörten. Allein was umfer Suchenmwirt fang von feinem meift 
shatenlofen Helden, von feinen Helden, deren Thaten wenigftent 
meift nichts wit dem Baterlande zu thun haben, das konnte 
iennnden intereffiren; und welches Characters unfere übrigen 
hiſtoriſchen Rieder werden mußten, Da unfere Gefchichte ſtets pros 
ſaiſcher in Zuftänden, ſtets aͤrmer an Factiſch⸗ Erhebentem in 
Handlungen ward, ‚haben wir oben gefchen. Dem ſiegreichen 
Grfange der Schweizer und Huſſiten gegenüber, wer follte de 
beutfehe Schmach befingen? Aber in England, wo fich6 bie Bon 
ben der unterdrüdten Walifen nicht nehmen ließen, ihre alım 
Thaten fortzuufingen und ihre Landsleute aufzureizen, ſowohl hier⸗ 
mit, wie mit dem überbebenden Preis deffen, was etwa einmel 
in der Gegenwart geſchah, in England waren dadurch auch de 
WMinſtrels gefpornt, ihre Aufmerkſamkeit auf die Gefchidte zu 
ſchaͤrfen, und von den Angeiſachſen her hatten fie wohl nie fange 
ausgeſetzt, ihre Fertigkcit zu üben, diefer Geſchichte eine poetiſche 
Seite abzugewinnen, was wir in Deutfchland fo gut wie niemals 
verſuchten. So lange baher bie englifche Gefchichte ihren Altern 
Character behielt, dauerten bie Minſtrels in altem Anfchen fort, 
waͤhrend bei uns bie Hofdichter ganz verächtlich, aber von ben ges 
feierten gelchsten Dichtern erfegt wurden; fie gogen fih in Ge 
ben zufommen, während fie es bei uns nicht einmal fo weit wie 
die Hofpfeifer bringen Tomaten. . Sobald fich dagegen biefer Che 
racter ber engliſchen Geſchichte änderte, Lie Buͤrgerkriege aufhoͤr 
ten und die Reiche dauernd vereinigt wurden, ſanken die Minſtrele 
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ſchnell zu Bettlern und Vagabunden herunter, ſtatt daß fie fi 
bei uns ehrbar in die Schulen der Handwerker zurüdichen konn⸗ 
ten, während umgefehrt in England die Handwerkernünſtrels, 
Die fih unter Eduard IV. zeigten, ſogleich unorganifirt ‚ unges 
feglich, ohne Ordnung und Halt erfcheinen. 

Die Art von Volfsgefang alfo, die Balladen und Roman 
zen, bie fich am Hiftorifche Perfonen oder Begebenheiten anlche 
nen, und die in der englifchen Bolfspocfle das Mark ober den 
Kern bilden, Fam in Deutfchland fo wenig zu einer großen Höhe 
wie im ber Zeit des Minnegefangs das politifche Lied, wenn wir 
die franzöfifche Dichtung vergleichen. Man war bei ung, werden 
wir umten fehen, viel’ zu ausſchließlich auf den allgemeinen Zus 
fland der Gefellfchaft gerichtet, und auf die moralifche Reformas 
tion des Volks, als daß man dem Thatfächlichen, den Hands 
lungen viele Achtfamfeit haͤtte ſchenken Binnen, wären fie auch 
bedeutender geroefen, als fie waren. Die Gegmftände der grds 
Bern Deffentlichkeit waren von folder Natur, daß fie ſogleich 
im der poetiſchen Behandlung zur Satyre wurden: fie waren zu 
groß für den Umfang eines Liedes, fie waren mehr Werhäftniffe 
als Begebenheiten, und entzogen fich daher der Erzählung; und 
fett dem Bauernkriege, wo es fo mannichfache innere Händel 
gab, und fo manches Biftorifche Factum in Reimen gebracht 
ward, hatte fchon die Buchdruckerkunſt fo vielen Boden gewon⸗ 
nen, das Hören war ſchon fo fehr von dem Leſen verdrängt, daß 
man jegt mehr an hiſtoriſche Gedichte als Lieder gewöhnt warb, 
mehr an breite Polemik und an Pasquille als an kurze ffeptifche 
Gefänge, mehr an bedachtfame Beleuchtung ber Thatfachen, als 
an ben erſten Sturm des Leidenfchaftlichen Ausbruchs des Pars 
theigefuͤhls. In den engeren Verhältniffen der einzelnen Stäms 
me und Städte gab es allerdings Bier und da eine Begebenheit, 
die ſich für eine Romanze cignete, allein dergleichen entfland und 
verſcholl, ohne in Deutfchland allgemein zu werden. Für den 
Heißſporn Percy iIntereffirte fih in England wohl jeder; aber 
wenn der Hamburger fein Lied von Stürzebecher, und der Nuͤrn⸗ 
berger vom Schittenfamen, der Dithmarfe vom Wieben Peter, 
der Ulmer vom Hammen von Reyſtett, und der Breisgauer von 
Hans Steutlinger ober dem Linbenfchmidt fang, mas mochte ſich 
einer um ben andern viel Fümmen? &o war es auch gerade 
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mit den. Gefängen,. die aus bau alten Sagen und Romane int 
Boll: oder Meilterlich uͤbergingen. Bay woilte dieſe Dinge 
opt noch Irfen; im Volkshuch, auch Un gercimten Schwanẽ, 
huͤhſch kqopp beiſammen, ließ man fie fh gefalley; aber die alten 
Sachen von Arthur zu fingen, Founte bach auch fr die damelige 
Siimmung deg, deutſchen Volks gar nicht paſſen; wir uͤberließen 
ihn bis auf ſchwache Berſuche an feine Heimat, wo feine Ge 
ſchichten noch lange in Romanzʒen fortlebten, fo wie wir unjer 
alte Volksſage ſeloſt den daͤuiſchen Heldenliedern ankeimgeben 
ober im Suͤden in meiſterſaͤngerlichen Auszägen autſterben ließes. 
Nur was fi fich,, mie big Sagen vom Albertug Magnus, ober die 
von Tanbaͤußer und dem treuen Edart, dem Hange nach Wun⸗ 
dern, Legenden und Allegorien empfahl, oder mas fich wie di 
Geſaͤgge vom Möringer und Heintich bem Löwen und dem Vrem⸗ 
berger den neuen Fiebesunpfindungen näherte, das apdieh fchon 
eher, und mard, wir man theilweiſe nachweiſen kann, un 15. 
und 16. Jahrhund. vnielfach gelungen, Im Meiſtergeſang daner⸗ 
tn die heterogenſten Dinge, die Trimunitas, des edien Nister 
Morgeners Mallfahrt ins St. Thomasland u. vergl. den 
Volke fang man nur das Einfache, dos zum Gemütbe ſprach. 
Hy ſolchen Lieblingeſtuͤcken tilgte man auch alle. Züge, hie ſie 
der Gegenwart fremd machten, und was man bisfer. Art aus 
her. der. Zeitgeichichte ing Lied brachte, daran litt man nicht einimel 
die Nomen, und, man tilgte fie an (ichgevonngnen Trabitisaen. 
&a if fein Zweiſel/ daß nicht die unzäßligen Liebezromanzen, an 
denen wir in Deutfhlanp, ſo ungemein reich find, quf Er 
nem dieſer beiden Gründe ruhen, ‚auf Zeithegebenheiten aber anf 
alten Sagen, gerade, pie wir es in beim neuen Romane des. Yes 
nend Sylyius und in den verpflaniten alten gefunden haben 
* den Dithmarfen behguptit es ſchon Reocorus, wie ihee 
Tanzlieber ( au Schlachten, wunderliche Geſchichten, Abentheuer, | 
schwänke, Buhlſchaften und Laſter gemiffer Perfonen gebiet 
p 7); von deu Tyrolern wird es noch neulich verſichert, du 


ALT) Reocorus, ed. Dahlmann 1. ©. 176. Cr fügt dort def: mb U 
tho vorwundern, bat fo ein Volk fo in Scholen nicht ertagen, fe den 
ſchone leffliche Melodien Jebem Geſange nach Grforberinge der Wert 
und Geſchichte geven Tonnen, up dat ein Ideß fine. rechte Arxtt ua 
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„merkwuͤrdige Worfäfle, komiſche Aufteltie uhd Schwaͤnke von 
einer Geſellſchaft munterer Burſche Feſaimmett, in Helme zuſam⸗ 
mengeſtoppelt, und dann bei einer feiertaͤglichen Zufammenkunft 
im MWirthehaufe, ber abendlichen Hatigatten ; Rockengefeliſchaͤften 
sind andern Gelegeüheiten unvermuthet abgrfurigen werden, und’ 
Da dabei oft eine ganze Gemeinde, befohders das fhähe Ge⸗ 
ſchiecht jaͤmmerlich hergenommen, ihre koͤrperlichen Mängel und 
Gebrechen durchgezogen und geheime Liebesverftaͤndniffe verrathen 
werden xc). So fand ich in einer Handſchrift mit Volkélie⸗ 
dern des 16. Jahrhunderts neben einer folchen Liebesromanze dm 
Mand die Perfonen genannt, atıf die füch der Inhalt bezieht i8), 
bern min ofme dies ebem fo wohl für Crothtemg Härte Hehe 
men mögen; ſo find andere Stoffe in vielfachen Behandlungen; 
wie auch fonft die politiſch⸗hiſtoriſchen Lieber, vorhanben. Auf 
Ger anderi Seite find eine Menge folcher Stuͤcke Ueberbleibſel at⸗ 
ger Sagen; bekannte Erkennungsgeſchichten verlorener Kinder und 
Rettimgen Gefaͤhrdeter begegnen uns in einer ganz neuen Weiſe 
lyriſch aufgefaßt, und dem Gefarge heimgefallen, da min: fie 
ſonſt nur zu leſen gewohnt war; aber die Ramen und ailes Mr 
gerfhimfiche iſt verbannt und nit dem herzlichſten Ausdruck htik) 
nm die Gefchichten von Pyramus umd Thisbe, und von Hers 
md Leander in ber Achteften Volkoform, als ob man: thelinths 
mend die Unfälle von Zeitgenoſſen Befänge. Wie wir in Roman 
grfehen haben, daß man’ das Neue, das Namenloſe, daß Aflds' 
görifche oder das Me, welches ſich dent mruen Geſthmacke meht! 
stäßerte, bevorzugte, fo iſts mit bein‘ Liede; die Heldenroinane 
Nehen fich gegen vie Liebesromane eben fd zur,’ wie die hecoi⸗ 
fihe Blade vor dem Liebeslieb. Im Roman entferüite min‘ 
sehe und mehr das Harte und Wilde gegeir Ende des 15. Jihrs 
hunderts und fu muß es mit den Roirianzen geweſen ſein. ‚Die 
ſchrofferen und erſchuͤttrrnden, blutigen und ſthauerlichen Ruche⸗ 
sefefichten; die fehauberhaften: Speiteit der Wildheit, Kärberet und‘ 
Fiorofufe, die unter dern wuͤſten ind wandernden Volke und auf 





ehme gebdreude Wife, etwederſt mit ernſter Gravitetefgeit ebber 
feow biger euftichelt hedde. 
418) Sammier für Zyol tl.; 1.6; 36. 
219) God! Par N: SER Mid: 100. 
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feiner Bühne, dem Mirthshaufe, fpielen, Idfen fi in ben Zeiten 
des endenden 15. und etwa ganz im Anfang des 16. Jahrh 
mehr ing rührende auf; ſchon in den Texten, aber ganz entſchie⸗ 
den in der Muſik; fpäter aber und noch im 17. Jahrh. kehrten 
die Romanzen in jenem Gefchmad häufiger mit den verwilderten 
Zeiten wieder. Wie im Nomane die Vermiſchung der Stände 
fo vielfach Hervorfchien, fo auch hier die ungleichen Liebfchaften: 
wie manchen Fehltritt eines armen betrogenen Mädchens mit es 
nem glänzenden Nittersmann oder Grafenfohn, wie manche Ge: 
fshichte von bed Markgraf Töchterlein oder der Frau Marfgräs 
fin freundlichem Kuffe, den fie dem Zimmergefellen gab, fang 
man bald warnend, bald fchredtend, bald rührend und nachfichtes 
voll verzeihend. 

Denn wir haben auch hier eine Zeit, wo ſich Kriegsſtand 
und ibyllifcher Friede mit einander berühren und wo neben der 
großen dußern XIhätigfeit der Nation zugleih eine tiefe innere 
Verſenkung fichtbar ift und dieſe zwar in den untern Klafien der 
„Nation. Auch in ihrer zweiten Periode verſchmaͤhte unfere Lyrik, 
wie in der Zeit des Minnegeſangs, und obgleich ſie in einer ganz 
anderen Sphaͤre jetzt gepflegt wird, die zu enge Beruͤhrung mit 
dem aͤußeren Leben. Es war doch eine ganz eigene Zeit, in der 
jetzt unſere Literatur einen neuen Aufflug nehmen ſollte. Welche 
ungebeure Bewegungen gingen damals in der Welt vor, die wir 
in Deutſchland voruͤbergehen ließen, ohne lebhaften aͤußeren Is 
theil Daran zu nehmen, nicht ohne den weſentlichſten inneren Aus 
Ben bavon zu ziehen. Go hatten wir den Kreuzzügen mehr als 
ruhige Betrachter zugefehen: aber wenn ich recht bemerfte, fo ges 
ben fie jenen Walther und Freidank den eriten Anſtoß gu jenen 
practifchen Schrgedichten voll Lebenskenntniß, welche ſeitdem fich 
in immer weiterem Umfange fortbildend der Mittelpunkt der nas 
tionafen Dichtung und ein Hauptmittel zur moraliſchen Reform 
des Volfes wurden, Nicht. anders hatte damals unter der Ges 
fährdung des ‚heiligen Grabes die Oppofition gegen die Kirche und 
den Pabft begonnen, als fie jeßt unter der Türfengefahr wieder 
aufgenommen ward. Sorglos fah man den Fortfchritten ber Tuͤr⸗ 
ten zu, ſorglos ließ man ungeheure Maffen von Ländern als 
Bollwerk gegen fie im Südoften in Ein Reich zufammenfallen, 
forglod ließ man es hingehen, daß mit diefem Reiche fich faſt 
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alle eunropaͤlſchen Lande. am mittellaͤndiſchen Meere und andere 
dazu vereinten, waͤhrend im heiligen roͤmiſchen Reiche Alles bis 
ins unzaͤhlige zertheilt und zwieſpaͤltig war: wie zuletzt der große, 
Autokrat nah dem Vorgang anderer Monarchen und nachdem. 
igen in Epanien, Stalien und den Niederlanden fein Unterneh⸗ 
men gelungen war, auch mit Deutfchlands Vereinigung und Uns, 
terwerfung fein Merk zu Erönen dachte, war es nicht die Einig⸗ 
Feist und Macht der Fürften oder die Waffen der Neichsftäbte,, 
Die feine Plane vereitelten, fondern Die neuen Begriffe von Res. 
gierung und Regierten, die durch Die Neformätion in Zürft und- 
Volk aufgefommen waren und die Öffentliche Meinung, May, 
verſchmerzte den Fall des griechifchen Reichs, und arbeitete uns, 
terdeffen mit Eifer und Wärme, das Hafjifche Alterthum zu er⸗ 
neuen, bie lateiniſche Sprache, die alte Philofophie, Kiteratur und: 
Humanitaͤt ber Sitte in ihrer anfänglichen Meinheit ins Leben 
zu rufen. Amerika warb entdeckt, Alles wandte feine Thaͤtigkeit 
nach Welten, was damals rüftig war: indeſſen bildeten wir die 
Buchdruckerkunſt aus und ficherten ung die geiftigen Schäge der 
alten Welt, ohne zu viele Gierde nach bem Golde der neuen; 
und da Alles in materieller Betriebſamkeit unruhig und thätig. 
mar in den Ausſichten, welche die Entdeckung bjefer neuen Erd⸗ 
räume für Erwerb und Gewinn eröffnete, forgten wir in from⸗ 
mer Ungft um den Untergang der alten Erdhäffte felbft. Der 
geftörte Handel im Oſten und der aufblüßende im Weſten traf. 
Deutfchland weder mit zu plöglichem Verlufte noch mit zu plögs- 
lichen Vortheils Nürnberg, Augsburg und andere mittlere Städte 
waren getheilt zwifchen Nord und Süd, zwifchen Oſt und Weſt; 
Die Quelle, die fich hier verſtopfte, öffnete fih dort, und Nürns 
berg hatte feinen Reichthum, wie Roſenpluͤt ruͤhmt, im 18. 
Jahrhundert aus Wölkern von fiebenerfei Sprachen, von Ungarn, 
Steven, Zürfen, Urabern, Franzoſen, Engländern und Niebers 
deutſchen. Und diefe Bürger, deren Polläfte die Wohnungen der 
ſchottiſchen Könige übertrafen, diefe Kommunen, von denen es 
eine große Zahl an Größe, Pracht und Reichthum mit ben melts 
berühmten italifchen Städten aufnahm, im melcher befcheidenen 
Dunkelheit blieben fie nicht! Wie edel wandte Nürnberg feine 
Einkünfte auf Hospitäler und Armenhäufer, wie großmüthig ges 
braushten fich bie Zugger ihrer Reichthuͤmer, und die Peutinger 
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und Pirkheimer ihres Anſehens! Wie unendlich werpflüdgeet Tenb 
wir diefen Städten fir das Gedeihen der Refonnation; beum 
ihr gefunder Verſtand, ſo Überlaben er harz zuvor mit ſcholafti- 
{hen Spigfindigfeiten. und duͤrren Degmen wer, griff mit um 
fo größerer Sympathie nach Ber neuen Kehren Luthers und nach 
der neuen gebotenen Schrift, und felbfi die Heftigkeit und Trio 
denfchaftlichfeit, mit der die Kirchenverbeflerung zum Theile bei 
ihnen eingeführt ward, fehadete der. Gründfichkeit der Einfuͤhrung 
in Ganzen felten. Diefer tüchtige Schlag von Menſchen! Eike 
lichen ſich som Prieftee und vom Versmacher in Prebige uud 
Gedicht hrer Habſucht und Ihres Geiges aufs ungemäßigfte aus 
ktagn, und die Gittenprediger eiferten: zelotifch gegen das Mebers 
heben der unteren Klaffen und geben uns einen Zufland Der Ges 
fellfchaft an, wie in Sodom und Gomorrha; nnd doch zühmet 
Machiavelli im derselben Zeit, daß diefe Republiken reich waren 
als Communen, im Privatleben aber ifte Bürger arm Ichten, 
unbefümmert um Das, was fie entbehrten und nur beiorgt für 
dad, was ihnen Noth that; Luxus und Modeſucht warfen fie 
ſich unter einander ſelbſt vor, und der Italiener ſagt, fie fein 
zufrieden geweſen mit: reichlichem Brod und Fleiſch und ihrem 
Dfen im Winter, und jeder lebte nach feinem Stande, vergnügs 
mit den Producten feines Landes und mit weit geringeren: Beduͤrſ⸗ 
niffen als feine Italiener: Wer hätte ed zu derſelben Zeit, we 
das Fauftrecht auf- Lem hoͤchſten Gipfel war, gemuthmaßt, daß 
der ſchwaͤbiſche Bund im eben: den: Gegenden, we ſich auch wit 
der erfte neue Aufſchwung zur literariſchen Thaͤtigkeit zeigte, einen 
Zuftand des Friedens wirkſam zurüdführen wurde, fo dag Den 
zog Eberhard von Wintemberg die Sicherheit: ſeines Landes süße 
men konnte mit Ausdräden, bie uralte Chroniften: von den: gei⸗ 
denen Zeiten ber gerechteften Regenten brauchten, und daß drei⸗ 
ßig Jahre nachher Die. ganze Ratien an der Herſtollung des rei⸗ 
nen Chriſtenthums arbeiten und Hutten: den Sidingen mit: Ste 
folg in die Bücher einführen würde! Der Kaiſer Mäyiimities- 
rieb bie Ungebuld auf um Huͤlfe in Itallen, während: fidy feiner 
Meichörage: mit den Kleider⸗, Trink⸗ und Hofnarren abgaben une 
die Sittencenſur betrieben, 

Dieſe Innerlichkeit der gangen Bildung: Deutfchlanbe- in’ die⸗ 
fen Zeiten befiätigt die Geſchichte der Dichtung volllommen; ob⸗ 
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gleich auth Bier Alles zufammeritraf, fie zu Hören. Die unges 
meſſenſte Wißbegierde zurfireute Bie Poeten anf taufend Dinge: 
dennoch blich der fittliche und gefllige Zuſtand Deutſchlands Bas 
einzige Ziel aller Dichtung. Die ungeheure Flut von obfcnren 
Erbauungsbächern und gelehrten theofogifchen Schriften, Die nur 
mechaniſche Mittel zur Erwedung von Andacht ımd Refigiofität 
darboten, dämmte das Narrenfchiff und der Reinecke Fuchs, die 
Predigten Geilers und Lutherd auf Einmal. Untife Poeſien bifs’ 
deten Poeten in antiker Weiſe; mit Leichtigkeit führten fie den rbs 
maſchen Griffel, aber für die deutſche Sache; deutfch die antiken’ 
Gedichte, ſelaviſch nachzuahmen, fiel wicht leicht Jemanden das 
mals ein. ‘Die alte Nitterpoefie und Nitterfitte warb von einem 
Kaifer felbft noch einmal empfohlen und eultivirt, aller man 
verfchmäßte jegt, was nicht die einfäftigfte Matur athmete, in 
der Dichtung, und was nicht Menfihlichkeit und gleiche Geltung 
begünftigte, im Verkehr. Man fuchte morafifihe und intellec⸗ 
tuelle Belehrung in den Schriften der Inder und Juden, Ber 
riechen und Römer, Ber Franzofen und Stalicner, aber Alles 
ward auf die Gegenwart und das Volk bezogen, und man fchien 
wenig Begriff davon yu haben, Weisheit zu verpflanzen, die nicht: 
zugleich allgemeine Früchte verfprach. Wir Haben gefchen, wie‘ 
ſchnell bie erneuerte gnomiſche Poeſſe von ben Meifterfängern 
Preiß gegeben warb gegen die Bibel, bie gegen die Pfeffen und 
Tyhrannen bed Tags eine: willkonmene: Waffe war. Mit eis 
ner wahren Wirtuofität griff man tactmaͤßig nach Alkein, was 
das Intereffe, die Gefühte, den Geſchmack der Gegenwart foͤr⸗ 
derte und unterfiägte und ließ das Feindliche liegen; das Volk 
gab bie beſte gefundefte Natur fund in der Art, wie es zu afiis 
miliren und zu confumiren verſtand in allerhand Nahrung, die 
man ihm darbot. Das- fietliche Beduͤrfniß war in ven Mittels 
flande und den: unten Klaſſen ungemein groß, dahin bezog man 
Alles, und: dahin auch Die Poefie. 

Es war nun aber in der Nation eine dunkle Erinnerung da⸗ 
von: geblieden, daß man einft zur Sutigung des Menfihen die 
Seauenliebe, das Minnelies und den Roman genugt babe, wie‘ 
man jegt nur die Neligiofität und das geiftliche Lied und bie 
morelifche Satyre bazır brauchte. Zur Zeit der Refoxmativn Feist 
und auch ſchon viel früher im 45. Jahrhundert wollte ınan von 
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jener Art, die Sittlichkeit zu fordern, allerdings nichts mehr Is 
ten, und man 308 gegen die Liebeslieder, die freilich gar zu eft 
ſchmutzige Buhllieder waren, zu Felde und fegte fie mit ihren 
Melodien in fromme Gefänge zu geiftligern Gchrauche um. Al⸗ 
lein trotz diefer damals gefährlichen Anfechtung, die das erotiſche 
Volkslied auszuftchen hatte, erhielt es fich dennoch überhaupt; 
und troß der großen Gemeinheit und Obfeönität, in bie man 
es gern herabriß, hielt es fich felbft in einer gewiflen Reinheit, 
und dich war befondere um die Zeiten der Scheide des 15. und 
16. Jahrhunderts der Fall, fo weit man darin klar ſehen kann. 
Das volfsthümliche Liebeslied ſtrebte die Reinheit des alten rit⸗ 
terlichen Minneliedes feftzuhalten; cin fo eigenthuͤnliches, origina⸗ 
led, und wir haben es oben gejagt, aus der Volkspoeſie gewor⸗ 
denes Element, wie unfere alte Lyrik, follte auch jetzt nicht für 
die Volksmoral verloren gehen. Den Uebergang des alten Bolfts 
fiedes zum Minneliede Fonnten wir nicht fo geriau angeben, ber 
vom Minnelic zum Volksliede in dieſer Zeit ift viel nachweis⸗ 
fiher. Die Lieder des Wolkenſteiners, der Haͤtzlerin *0) und Ans 
deres aus dem 15. Jahrhundert beweifen, daß das Minnelich 
noch im alten Style in diefen Zeiten dauerte, als das Volkslicd 
ſchon daneben bluͤhte; die des Hugo von Montfort zeigten uns 
die Eigenthümlichkeiten beider Zweige vereinigt. Die einſchleiche⸗ 
den Befonderheiten ber Volksmanier in alle. Gattungen ber altcıs 
thümlichen Pocfie haben wir bieher zu genau beobachtet, als daß 
ed weiterer Nachweifungen in Betreff des erotifchen Liedes biefer 
Zeit- bebürfte, dad den alten Minneton noch zu halten fuchte. 
Daß aber das volksmaͤßige Liebeslied bed 48. und anfangenden . 
46. Jahrhunderts noch eine Menge Spuren des Minneliedes an 
fich trägt, fann Niemanden entgehen. Was zuerft das Local ans 
geht, fo Hält das Volkslied in Deutfchland ganz denfelben Erich, 
wie das Minnclied. Die ganze Länge des Rheins, die Schweiz, 
Schwaben und Franken, Baiern, Tyrol und Decftreich haben das 
Eine und das Andere fo gut wie ausfchliegend gepflegt. Ins 
Niederdeutſche find unzählige Volkslieder überfeßt, ſehr wenige 
originell gefchaffen worden; im Harze follen die Spinnerlicd⸗ 





420) Ich kenne fie nur aus den Stellen, bie Wackernagel in fehlten Leſe⸗ 
buche mitgetheilt hat. . 
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chen zu Haufe fein; von oberfächfifchen ift mir gar nichts bekannt. 
Innerhalb des angegebenen Locals hält das Volkslied fogar ganz 
Die verſchiedenen Charastere des Minnclieded. In Oeſtreich, Ty⸗ 
rol, Steiermark, Oberbaiern und der Schweiz hatten wir das 
Minnelied zuerſt aus dem Allgemeineren heraustreten und beſon⸗ 
dere Farben annehmen ſehen, ſo ſind auch noch heute die ver⸗ 
ſchiedenen Volkslieder dieſer Gegenden leicht an Muſik, Sprache 
und Inhalt unterſchiedbar und find auch in eigenthuͤmliche natios 
nale Sammlungen übergegangen; wir haben damals das Idylli⸗ 
ſche, das Bäurische, das Komijche in die Minnclicder diefer Ges 
genden eingehen fehen, und biefen Character tragen auch bie 
Volkslieder derfelben; es waren Frühlings = Hirten Tanglieder, die 
Dort vorberrfchten, und fo erzählt noch Sartori in feiner neues 
ften Reife durch Deftreich (1807), daß die Kärnthner noch mit 
Feſten und Liedern den Frühling und Weihnachten und mit Aufs 
führungen den Streit des Sommers und Winters (eine uralte 
Deutfche Sitte) begehen, fo find die Lieder des Kuhlaͤndchens Hirs 
tenließer und ber Kuhreihen in der Schweiz im Grunde das eins 
zig Originale ihrer ganzen Volfsmufif, fo ift das Molfslied in 
Tyrol noch immer zugleich Tanzlied. Die rheinifchen und fchwäs 
bischen Licder dagegen wird man dem Texte und ber Muſik nach 
weber von der Befonderheit diefer füdlicheren Lieder, noch unter 
ſich fo leicht unterfcheibbar finden, fie tragen einen allgemeineren 
Character, wie dag Ächtere Minnelied auch, Das aͤchtere Mins 
nelied fanden wir um ein Jahrhundert etwa älter, wir muthmaß⸗ 
ten namentlich eine erfte Anregung der geſammten Nitterpoefie 
aus den Gegenden des Niederrhein. So ifts mit dem Volks⸗ 
liebe auch. Die Limburger Chronif zeigt uns darauf Bin, baß 
der Volfögefang den erften Auffchwung in diefen Gegenden nahm, 
und die bergifchen Lieder werden auch ebenſo für das Vorzüglichs 
fte in deurfchen Volkslied erkannt, wie die von Niederbeutfchen 
gefä bten alten Ritterepen in der Ritterpocfie. Die oberrheinifchen 
werden fit) an Werth und Alter anfchließen;_ in der Pfalz und 
Schwaben ward befonders das Sägerlied fpäter gehegt; die fübs 
lichen Volkslieder der bezeichneten Gegenden aber find ohne Zweis 
fel die jüngften von allen. — Was ferner die innere Structur 
angeht, fo zieht fih das Brundgefeg der Dreiheit, das Grimm 
in dem Strophenbau der Minnelieder entdeckt hat, im Volksliede 
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in. bie Mufll zuruͤck, wo es Im Gefoaz reeniger erſcheinen folk. 
Auch im Inhalte berährt ſich Alles. Wie ud die Tages umb 
Waͤchterlieder, bie Freude an der Naͤtur, an Sommer⸗ und 
Herbſtzeit, die ah im Minnelicb ausſprach, die Quette nbrits 
tete , aus der es floß, fo leiten uns bie aͤhtilichet Solinger 
fünge, die ähnlichen Tanzlicder, die viellcicht aus fügt afıın A 
fen überliefert forfdauerten und ſtets „don neuent gefungeh”” 
wurben, wieder auf das Bolkslied zuruͤck. Ich habe Die erzhh⸗ 
fenden Volksgeſaͤnge, die Romanzen, ſchon angefuͤhrt, die ſo 
manchen uralten Stoff in neuer Art wiederbrachten. Der Ruͤck 
gang von den gekuͤnſtelten Weiſen der Mitnefuͤnger zu ben cin⸗ 
facheren Toͤnen des Volksliedes wäre ganz im Ausflihrlichen wearbs 
weisbar, wie wir ſpurweiſe den umgekehrten Gang bei den Wıfr 
kommen des Minneliedes gewahrten. Vereinzelt laͤuft die Nebns 
ſpieleret und Verskuͤnſtelei auch im aͤchteſten Volkston noch mit⸗ 
unter. Noch ift die liebe Sommerzeit, der Mat, Sie Vögel; der 
Waſd, der Anger, die Blumen und der Thau eim Lieblingsthema 
auch dieſer Lyrik; noch ſcheut man fich der Gelichten Hanter zu 
nennen und bezeichnet ihn hoͤchſtens mit dem Anfangsbuchſtaben; 
och benennt man ſir niet dent vornehmen Schmeichcinamen einer 
Kaiſerin; noch klage mian über verlorenen Dienfl- unb über dir 
Klaffer, wie einſt Uber die falſchen Merker. 

Nee freilich konnten dieſe alten Reministenzen nicht fange 
in die Augen fallen in’ der Dichtung einer Zelt, die unter gany 
neuen Verhaͤlrniſfen von einer ganz verſchiedenen Klaſfe von’ Men⸗ 
ſchen ausgingl Es war ja nicht eine einzige Klaffe uk einer 


einzigen Thaͤngkeit und Beſchaͤftigung, die durch eben dieſe ganx 


einerlei Geiſtrsrichtutig aunahnr, wie in Bei Ritterzeit, ſondern 
Menſchen aus allen Ständen, von allen Furben, von jeher 
venlbaren Gewerbe gaben! ſith der Liederdichtung hin. Wie ſich 
Ver Luie damals zu Predigt! wid geiſtlichem Amte anfing faͤhth 


zu haften, ſo war auch jeder noch viel mihr ger einenr Liebe Bir 


rufen; und wer eng und frei: war, ohnehin. Wie! die Neforiitr 
tionslehre ploͤtzlichh in taufend Gemuͤthern zugleich Sünder, f 
hatte nach dem Limburget Chroniſten ſchon im 26: Yahrkuhber: 
die Einführung: der Harmonie die” Volksmuſik in Deuifchkend | 
mit auffallender Raſchheit unter Allen zugleich verändert, und 
war nach dem eiften! Eifer die neue Verbefferung viefleiche errwas 
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eingeihhefen, fo erwarte fie jetzt von neuem dm Al. und 40 
indert. De Fdlen des 45. Jahrhunderts org giwoͤbnt, 
ihre Bde. in den dunkeln Fernen der Momanfagen, Abentheuct 
sehe leſend als ausfuͤhrend, umſchweifrn zu laſſen: ihr finnigef 
Hansg aber foffelte ſie am Die. Heimat, die Geſellſchaft, die Frau 
Inn Herzens: djeß Gedankenleben gab auch ihrem Liede um 
einsönjgen Klang, Rher die Abentheurſr Dicker Zeit, wel ein 
onderer Schlag Menſchen war dat! Zum Tocil feſſelte fie nicht 
rinmal eing Arimat, wie ſollte fie ein cinziger Gesenſtond bar 
Licbe, odez gar cine im Stillen angebetete Herrin ihre Gebanfen 
anfefielt baben. Wie beſſhwerte den edley Ritteramann P licht 
sub Gewiſſen, der feine Sache auf Ehre und Rubm, anf fick 
Areue ijnd Zucht, auf fein Weiß und feinen Fuͤrſten geſtollt Hase 
— wie leicht aber mards den tauſend Freigeiſtern dirſer Zeit, ſich 
durch die Welt zu ſchlagen, die ihre Sache von dinfang auf 
Michts gefickt Hatten. Gin. armer Betzler, ber nichte zu verlie⸗ 
Ten, nur zu gewinnen bat; ein. flotter Reiter, der dan Tag a 
giehen will, da cr nicht weiß, ob ihn morgen Dep kuͤhle Raſcn 
ichs dedt; ein armer „Schwartenhgle,” bes für cine hafe Made 
in der Wirthsſcheune ſich morgens an ber Taſche eines reichen 
Kaufmaqnns ſohns auf der Heerſtraße erholz; ein wildey Lands 
inecht, der die Welt durchfaͤhrt und der, fürchtet er auch Inf 
vichts, bach gegen bie Kugeln der Beinde Beine Wehe Bas; sie 
Sandwerfäpurfge, der, heute licgt jnd morgen ander, beutg 
liebt und morgen, eine andre; ein. Jäger, ber: Findfich im Glaͤch 
und blutig ia ber, Leidenſchaft ſein koun; cin. armes Moͤnchlein, 
bag ſich cigmal fo disk Licenz nimmt, eig Bupkied, zu ſum 
ein fahrender Schuͤler, der uͤber den Teufel Gewalt bat und bee 
damals der Gluͤcksritter iſt, wie einſt ber. ahentbeuernde Ritter⸗ 
und, heute fein. Abendhrod bei der Vauerfrau und morgen rin 
Heil hei der Koͤnigin ſucht, wie andere Lieder mußten die ſingen, 
als die Rittergleute; wie andere Licheslicber, ſchon darum, weil 
fie auch andre Lieder zu fingen hatten. Alles war bel ihnen Re 
ben, Alles Lebendigkeit und Sinnlichkeit, Sie waren ſelbſt in 
aller Fremde herumgefabsen, in, Nie Heimath zog fis hirkene. 
ein faßlicher Gegenſtand der Neigung zurück, der in ber Gera 
bie Leidenfchaft naͤhrte und fpannte, ſtets riß fie die Melt und 
die Wirklichkeit pin, und. Wirklichkeit mußte hahen, was auch. in 
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der Ferne ihre traͤumende Einbildungskraft beſchaͤftigen ſollte. Ex 
konnten ihr Seelenleben nicht in Muße und Einſamkeit pflegen, 
fondern fie trugen ihre Empfindungen mit in den Strudel eine 
mannichfach und gewaltig bewegten Welt. Erwerbfucht, Ang 
und Wißbegierde ertegten Damals eine ungemcine Wanderuikt, bie 
fahrige Unruhe einer Revolutionszeit riß felbft die größten Mäns 
ner in die raftlofefte Unſtetigkeit, Verhaͤltnifſe und Schickſale tries 
ben. die Humaniften und die Neformer von Ort zu Ort, und ik 
beftigfte Leidenfchaft gährte in den Bräftigen phyſiſchen und mes 
ralifhen Naturen diefer Zeit. Was nun mitten in biefer Erre 
gung in ber literarifchen Welt entftehen konnte, mußte die grefke 
Karbe der Wirkfichfeit tragen, fo wie was aus dem Traumleben 
der Ritter hervorging, fogleich einen ideellen Anftrih hatte. Br 
werden nun weiterhin fogleich fehen, daß wirklich im ſchaͤrfſten 
Gegenſatze zu der Ritterpoefie die Dichtung diefer Zeit, fo wie fie 
- umfaffender wird, ftatt der oft Übertriebenen Idealitaͤt der frä= 
heren Dichtung vielmehr eine uͤbertriebene Wahrheit bis zur Cars 
ricatur an fih trägt, und daß fie-an Mangel des Ideellen fo 
leidet, wie bie Ritterpocfie an Mangel des Wahren und Wirk⸗ 
chen. Nur wer in jener Nitterzeit ausnahmeweife neben der 
phantaftifchen Welt den Blick auf die wirkliche Welt gerichtet 
batte, wie Walther, den fahen wir bedeutfam auf Freidank und 
von da weiter bis auf. diefe Zeit in der Dichtung fortwirken; unb 
fo hat auch in biefer Zeit der Reformation nur das eine beden⸗ 
tende Wirkſamkeit für die Zukunft behalten, was außer der plat⸗ 
sen Wirklichfeit, um die fich alle größeren und auch die meiften 
Beineren Gedichte diefer Zeit im geringern Manfe drehen, ein 
Voecfleres im Auge behielt. Und dieß ift eben das Volkslied und 
die kleine Erzählung in Fabel oder Schwan, die ganz ben Balls; 
ton an fih trägt. Dom Stricker bis auf die Zeitgenoffn Ges 
fertö, vom erfien Minnefänger bis auf Goͤthe ift in dem erzaͤh⸗ 
fenden moralifchen Gedichte und in der Lyrik Deutfchlande ein 
einziger. ununterbrochener Zufammenhang; und diefe Periode iſt 
die Durchgangs⸗ und Umgeftaltungszeit, die das Aeltere für ben 
neueren Geſchmack erft brauchbar vors oder zubereiten mußte 
Unfere größten Dichter verfchmähten nicht, die Volksromanze und 
das Volkslied zu benugen, fich davon anregen zu Iaffen, auf 
feine Eigenthuͤmlichkeit und fein Wefen zuruͤckzugehen, und es ift 
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interefſant im Fortgang zu beobachten, bie zu welchem Grade 
der Reinheit vie verfchiedenen Lyriker der neueren Zeit auf dad 
Volkslied zuruͤckgingen. Der gröfite von Allem erfannte am 
sneiften die große wahrhaft poetiſche Anlage, welche die reinften 
Botlslieder und die erotifhen vor Andern, bei manchem Unbehol⸗ 
fenen und Kindiſchen an fich tragen. Man darf es wohl fagen, 
Die Bolkslicher Der beften Zeit, die fich der meifterfängerifchen 
Form ganz entzogen, behandefn vielleicht niemals cinen umpoetle 
ſchen Gegenſtand; und die Ucbereinftimmung zwifchen Zorm und 
Inhalt, die Mifchung von individueller Wahrbeit und ideeller All⸗ 
gemeinheit iſt meiſt ſo gluͤcklich, daß man ſich wohl erklaͤrt, war⸗ 

um man immer, mit Verſtand und mit Unverſtand, fo großen 
Werth darauf gelegt hat. 

Gewiß trug zu dieſen Eigenſchaften des Volksliedes fein Ent⸗ 
ſtehen in den bezeichneten Klaſſen nicht wenig bei. Was mit al⸗ 
ler Auſtrengung der Mönche, der Ritter, der anſaͤßigen Hand⸗ 
werkr und Gelehrten die Dichtung nicht im Klofter, nicht in der 
Srauengefellfchaft, nicht in der Stube erlangen fonnte, das fiel 
ihr in der Ungebundenheit unter allen Klafien des nicheren Wol⸗ 
kes von felbft zu. Die Freiheit, die Iwanglofigkit, ja ſelbſt bie 
ohllige anarchiſche Zuͤgelloſigkeit fchlug ihr im erſten Augenblick 
dieſer großen Revolution zur größten Zierde an; was ir die Heü 
figfeit des cinen Standes und die Sinnigfeit und der Adel eb 
anderen und ber Ernft des britten nicht geben Fonnten, das gab 
ihr der Leichtfinn, bie Sinnlichkeit, die Derbheit und der unver⸗ 
wirffliche Humer der unten Stände, Das glänzende an dußerer 
Pracht reiche, an innerem Werthe aber arme Leben der Ritter 
hatten diefe mir Unfirengung in ein poetifches Licht zu rüden vers 
fucht; das wirkliche poetifhe, an Mannichfaltigkeit und Bewe⸗ 
gung fo reiche Leben biefer unteren Klaffen aber konnte nicht 
Leicht überfchägt werben, bei ber oben berüßrten Eigenheit dieſer 
Zeit, nach der fich die befcheidenen Menfchen in der Wirklichkeit 
mehr herabſetzten, ftatt fich Binaufzufchraubten. In dem erzählen« 
den Gedichte eines Mofenplät oder Hans Sachs geht uns diefes 
mannichfaltige Leben In allem Reichthum auf, und je objectiver 
ſich der Dichter dabei hält, je mehr er einmal aus Gefallen an 
der Sache feinen moralifchen Ernft und Eifer zuruͤckhaͤlt und feis 
ner Laune Lauf läßt, deſto vorsrefflicher iſt bie Wirkung: in den 
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ſpriſchen Gedichte aber Tiogt dieſes bewegte und poetiſche Leben, 
ch wo es ſich noch fe fchr auf bloße Empfindung bezieht, gas 
deutlich zu Grunde, ohne jedoch darin zu erſcheinen. Der Ri 
tersmann dagegen hatte in feine ebiſche Erzählung feine lyriſchen 
Ergießengen eingemifsht unb in feinem hyriſchen Gedichte eigent⸗ 
ch Acts now ſeinem Aiſtande und feiner Gmpfisdung mehe er⸗ 
zaͤhlt, al ihn aus einzelnen Momenten in Dem ſtoßweiſen Gang 
des dat lvriſchen Gedichtes verfinlicht., Seine Lyrik war von 
einem gewiſſen epiſchen Elemente bcherrſcht, wie das Epos uͤber 
Danpt der alten Dichtung Mitnelpunct iſt; Leidenſchaft und Ge⸗ 
fuͤhl werd nur zart und leiſe uud wie ans ber Ferne beruͤhrt 
Aber in dieſen Zeiten des Umſturzes der epifchen Poeſic, Die von 
jegt an nur in der Ausartung des Romans fortlebte und fi 
mie mehr recht erbolte, jetzt wo man vom bem Epiſchen zum Ly⸗ 


sischen, von der Mengangenheit zur Gegenwart, von dem Nee 


wantiſchen zum Plaftifchen uͤberſprang und die großen Gegenſaͤtze 


des Epas, Lied, Drama und Satyre zu bilden anfing, jetzt ber 


Hänfigte das Leben, die. Stimmung ber Nation, Die verwandten 
Battungen der Poefie, die man pflegte, bie größte finnliche Les 
Bensigleit und Beweguag in dem Liede, fo mie ſeine Originals 
it. Ja feiner Lorib iſt jedes Volk original, wenigfiens bet je 
bed Beil chen feiner erborgten Lyrik auch cine originale; gerade 
demals aber behauptete Deusfchland in ollen Zweigen cine ſcharfe 
Eigenthuͤmüchkeit, und dieß konnte nur wohlthaͤtig auf Das Lich 
einwinfen, zu dan man damals ſelbſt aus friuer älteren Gichtels 
tung ‚In der Minnegeit weber viel Form voch Sahalt entichete, 


ſdondern hoͤchſtens im erstifchen: Liede die Meinkeit und Zartheit 


der Empfindang bewahrte, ohne auch darin Übelgens der Scibſ 


aͤndigkeit zu vergeben. Die Ars aber, wie ſich biefe Empfindung 


jetzt ausfpeisht,. iſt wein entgegengefegt; formell iſt biefe Dichtung 
ganz verändert. Dort war fie mit objectiner Ruhe dargelegt und 
wit Meſchaulichkeia beobachtet, der Dichter ſprach von feiner Em⸗ 
plistäung, hier ſpricht fie aus dem Dichter; fie iſt von ihrem Ges 
genſtande ganz erfuͤllt, heftig ober tief davon bewegt: im diefer 
Heftigfeit fgamat fie ſich au und ab, dauert nur auf Yugenblide, 
fpringti vom Errem zu Ertrem; und fo wirßt auch auf dem Lefer 
Bag Lich ſelbſt: es vegt ihn die entſprechende Empfindung ruds 
weiße am mit Einer Wendung, Einem Anſtoß und bringt auf diefe 
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Weiſe Rührung ober Erfchätterung hervor. Dieß iſt das ächtefte 
Merkmal jeder Iprifchen Poeſie; und fei es, daß unfer Volkslied 
diefe Eigenfchaft nur in ferner Anlage oder vielleicht eher in ei 
nem übertriebenen Grabe befigt,, fo gibt fie ihm auch fo einen 
wirflichen und dauernden Werth. Das Volkslied und befonders 
Das Liebeslied, eröffnet Damals unfere gefammte neuere Did)ts 
Funft; wie bei jeder Reform und Revolution der erfte Ausbruch 
rein und edel zu fein pflegt, che die Leidenfchaften und der Eifer 
Des Aenderns verwirren, fo war e8 bier. Bei den erften Anfäns 
gen einer neuen Richtung trifft der Inſtinct und Tact gewöhnlich 
mit weit mehr Sicherheit, wenn auch meift noch mit Unbeholfens 
beit, das echte, als die Kunft und Weberlegung in ber Zeit 
vorgerückterer Bildung, So bat es Leibnig auerkannt, daß Witz 
and Scharffinn nirgends wirffamer waren, als in den Spielen, 
die gewiß erfunden waren, ehe man mathematifche Syſteme hats 
te, und mag man auch fagen, was man will, die Unmittelbars 
keit und Wahrheit ber Volksmelodie ift von wenigen theoretifchen 
Meiftern, die entfernter von der Zeit ber Volksmuſik lebten, ers 
wicht worden, fo wie ber Inrifche Geift des Liedes felten in bie 
Texte der neueren Dichter einging; obgleich damit nun nicht bie 
neuere Dichtung und Muſik gegen das Volkslied oder die New⸗ 
ton und Keppler gegen die Erfinder ber Spiele zuruͤckgeſetzt fein 
follen. Daher haben denn unfere kuͤhneren Dichter und Kritiker 
den „kecken Wurf’ des Volksliedes erftrebt und vertheidigt, was 
wohl freilich manchen Unberufenen misleitete und die Weberlegens 
Den, wie Voß, beleidigte, der mit feinen Liedern mehr an bem 
fchlefifchen Geſchmack haftete. Mit jenem Feen Wurfe ift nun 
eben das bezeichnet, was ich oben als das Eigenthümliche jeder 
ächten Lyrik, jeder mufikalifchen Poefie angab, was man ale 
das Charakteriftifche an der Romanze und an jedem Volkslied al: 
lee Nationen angefehen hat. Alles ift voll Luͤcken und Sprüngen, 
Alles knapp und wie zum Nachhelfen und zum Ausfüllen aufs 
fordernd, eine Reihe von Eindrüden für die Einbildungsfraft, 
die der Nachhülfe des Verſtandes nicht bedürfen, der fchönfte 
innere Zufammenhbang ohne genaue logifhe Verknüpfung"), 


491) Eine ſehr bezeichnende Strophe biefer Art ift in bem Liede Morgen 
muß ich fort von hier: 


u. 8b. 20 
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Das beßte, mas der vortrefflichfle mafikafifche Text leiſten kam, 
Teiftet das Volkslied — man möchte fagen, vollkommner als « 


je ein Fünftlich gefertigter gethan hat. Es bedarf nur bes im 


ſtoßes der Empfindung In den Worten, bie Texte Iaffen der Wu: 
fit den ganzen breiten Raum, den fie nothwendig braucht. Dei 
diefe Lieder das Anfpruchvolle des Minneliedes, feine Färbung, 
feine Kunftfülle, fein Beſtreben, die Muſik gleichfam ſchon im 
Reim und Vers zu geben, recht wie abfichtlich verleugnen, auf 
Gedanken, Wig, Inhalt, Schilderei fo gar Temen, aber allen 
möglichen Werth auf den inneren Ton und Accent der Empfu— 
dung legen, das feſſelt fchon den Leſer, das reißt den Dörer ber 
Muſik fo hin, die im vielen dieſer Lieder in einer ganz wunder⸗ 
baren und fünftlerifch fehr ſelten erreichten Harmonie mir Bem 
Terte ſteht. Dieb kann ja auch nur ihre vieffundertjäßrige Dauer 
und Fortpflanzung erflären, und hoffentlich wird biefe einfiiltäge 
unfchurdvolle Muſik auch durch alle Verberbniffe des Opernge⸗ 
ſchmacks hindurch in dem Volke fortdauernde Liebe behalten, wie 
es denn charakteriftifch genug fcheint, daß fih nach dem Weber 
maaße der Künftelei unfere neueflen Opern gern wieder mit eis 
lehnten Volksmelodien fhmäden. Die Begleitung der Muſik, vi 

niemals bei diefen Liedern fehlen darf, erklärt -alfo jenes Luͤcken 
hafte und Springende in ihrem Texte, und fehen wir ven ver 
Muſik ab, fo erklärt es die finnliche Anfchaulichtelt der Behand: 
ung. Wir ſtehen unter einem Gefchlechte von Yaturfühnen, von 
Wanderern, Jaͤgern und Kriegsleuten, bie nichts mit dem Buch, 
nichts mit dem Gedanken zu thun hatten, bie, was fie befangen, 
nicht gehört und gelefen, fondern gefehen hatten, bie mit unver⸗ 
borbenen fcharfen Sinnen die Geheimniffe der Natur und der 
Menfchen ficher durchdringen ober erraten. Ye mehr die Sin: 
nigfeit und Befchaulichkeit der Minnefänger und. nachher die Spe: 
eulation und der Myfticismus der frommen Dichter die Sinnlichkeit 


Wo zwei gute Breunde find, 

bie einander kennen, 

Sonn und Mond bewegen ſich, 
ebe fie fich trennen 5 

noch viel größer ift der Schmerz, 
wenn ein treu verliebtes Herz 

in bie Fremde zichet. 
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aa Der ganzen Nation unnatärlich; zuruͤckgedraͤngt hatte, deſto 

uͤrmiſcher macht fie fih nun Luft. Der alten Volkspoeſie und 
Des alten Volkslebens Bilder und Sprüchwärter und der Reichthum 
an anfchaulichen Benennungen, bezeichnenden Ausdrüden, Anſpie⸗ 
lungen auf Volfsfage und Volksglauben, Alles was, feit Urzeiten 
Dem Volke eigenthümlich und lieb und werth war, darf nun wies 
der freier in die Poefie treten; Alles das ift im Volle lebendig 
und bedarf. nichtö weiter als der Andeutung. Alles wird voll Te: 
bendigfeit: die Bäume fprechen und warnen; die Blumen find 
perfönlich und wandern fogar. Die Anfchaulichkeit der Bilder ver 
führt bis zur Kecheit und man taufcht Raum und Zeit, man 
legt einen Ort zroifchen Weihnachten und Pfingften, man ſchweigt 
einen Arm lang flille. Die Eigenheiten der urfprüngfichften Poe⸗ 
fie, Refrains, alliterirende Anfänge, wiederholte oder aͤhnlich 
Plingende Verſe, affonirende oder reimende Worte in Verbindung, 
ein ewiges Entlehnen von Wendungen, Bildern, Verfen und gan: 
zen Strophen, Alles Echrt im Volksliede wieder, zugleich mit der 
Einfachheit der Töne; jene elidirende, apoftrophirende Manier 
herrſcht in der Erzählung, in den Gedanken, im Bild, in der 
Sprage. Es ift hier alles Gefiht, was in dem Minnelied 
mehr Erinnerung ift, alles Gegenwart und Nähe, was bort Ferne 
und Vergangenheit. Mir leben mit, wir gewahren Alles, was 
braucht man uns erft Alles zu fagen? Wir fehen erfchütternde 
Erfolge, wozu bedarfs der langen Erzählung der nothwendig vor: 
auggegangenen Handlungen? Wir empfinden fchon unter der 
Erzählung, wozu follte der Sänger feine eigenen Empfindungen 
erft herzaͤhlen? Der vorfichtige Logifche Gang des Minnelieded 
ftieß unfere größten Dichter bekanntlich fo fehr ab, aber in dieſen 
Liedern, wo fie auch arm und leer find, entfchädigt oft Ein Wort, 
Ein Bild für alles Entbehrte; der fichere Entwurf, der der Mu: 
fit das Colorit überläßt, wirft hier weit beffer, als die glimzenöfte 
Sarbegebung. der Minnefänger bei unficherer Zeichnung. Der 
Dichter beherrfcht hier feine Empfindung und ſpringt fühn mit 
ihr um: das Gefühl der Kiebe war audy in den Menfchen jeßt 
nicht mehr fo berrfchend; Alles fällt Hier von felbft zu, was ber 
Minnefänger muͤhſelig fuchte und Pünftelte. Die Minnelieder 
konnten in unferer neueren Zeit daher nur. überfegt und umgefegt 
werden, aber das Volkslied bezeugte feine Kraft und feine Natur 
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indem es ſchon im 46. Jahrhundert fogar die lateiniſche Spree 
überwand und in den Stubentenliedern fange fortbauerte; indem 
es fich neben der fchlefifchen Kunftiyrit behauptete, das Kirden: 
lied belcbte und zu der letzten Revolution in unferer Dichtungs⸗ | 
gefchichte unendlich viel beitrug, und zur Bearbeitung, Nachah⸗ 
mung, Sammlung begeifterte, Furz, zur freieren ober engeres 
Fortpflanzung, für die es uranfänglich gefchaffen wer 
Auch dieß bedingte feine ffizzenhafte Geftalt, und bringt fie wies 
der hervor. Das Lied ging von Mund zu. Mund, von Ohr ya 
Ohr; aber das Ohr ift, wie man will, ein übler und ein guter 
Reiter der traditionellen Poefie. Bon der Mufit will das Ohr 
nicht beleidigt fein; fie feßt fih daher ſchon ficherer und unanges 
fochtener fort; der gleichgältigere Tert leidet unmerfliche, felten 
vortheilhafte Veränderung. Daher rühren fo vielfache Bearbeituns 
gen, oft fo unfinnige Variationen von Einerlei Tert zu Einerlei 
Melodic; feltner ift die das Local characterifirende Veraͤnderung 
in Tert und Muſik zugleich, wie in dem Kiede: Es waren zwei 
Königskinder 22), wo fie aber eine erftaunliche Selbſtſtaͤndigkeit 
verräth. 

Diefelbe Sicherheit wie in ber formellen Behandlung ver 
räth das erotifche Volkslied in unmittelbarer Kenntniß-.der ſchlich⸗ 
ten Natur des Menſchen. Wie anders Iebte Hier der Liebende 
in der Natur, ale dort. Die Naturfreude im Minneliede ficht 
wie cin todter Schmud neben der Freude an den Frauen; die be 
fchreibende Manier bringt entweder bieje minder lebendige Stims 
mung ober. diefe vielleicht jene hervor. Aber hier verfenft fich ein 
gedanfenvolles Mädchen bis in lebende Unterredung mit ber Has 
felftaude (es wollt cin Mädchen brechen gehn), hier blüht treue 
Liche im Vergismeinnicht und die Blumenfprache beruht überhaupt 
nicht auf Convention, fondern auf alter dchter Urberlicferung im 
Volke; es gibt aud) Feine Kräuter mehr mit gefabelten Kräften, 
fondern lieber gleich ein gefabeltes Kraut Schabab, in dem bie 
Verſchmaͤhung waͤchſt. Der gelichte Gegenftand ſelbſt auch Kälte 





422) In der Sammlung von Vollsliedern von Baumſtark, Heft 1., cin 
Wert, dem id) das befte Gebeihen wuͤnſche, ba ich die unvdergleichlich⸗ 
reihe Sammlung von Liedern Tenne, bie in bes Herausgebers Be 
fige ift. 
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in Reif und Schauer, und thaut bei guͤnſtigem Wetter wieder 
auf. Die Seligkeit der Liebe koͤnnte ſich hier gar nicht mehr ſo 
reflectirend mit ber Sommerfreude vergleichen, . fondern fie vers 
gißt über den Einen alle Menfchen, über der Einen alle Welt, 
und abgeftoßen von den Menfchen fucht fie tie Natur, die das 
Gluͤck des Menfchen nie ftört, immer erhöht. Sie brauchen es 
nicht zu fagen, diefe Dichter, daß die ſchoͤne Natur fie beglüdt, 
aber man begreifts und fiehts ; fo brauchen fie auch nicht, wie 
noch alle meifterfängerlichen Liebeslicder eines Muscatblüt u. X. 
thun, die Schönheit der Geliebten nad) ihrer Länge und Breite, 
Möthe und Weiße, Glätte und Zärte zu befchreiben, fondern 
wenn der Dichter das rothe Muͤndchen vermißt oder befigt, und 
wenn ihm die frhneeweiße Hand gereicht oder geweigert wird, fo 
ermißt man leicht aus feiner Freude oder feinem Leide, wie werth 
und wie fchön ihm beides iſt. Die Frauen find auch hier fpär: 
fich mit ihrer Gunft, und die Kiebenden quälen fich im langen 
Dienfte, allein fie Hagen weit weniger ald fie hoffen, und reden 
weit minder als fie handeln. Geheimniß und Zweifel ift auch 
hier mit der Liebe gepaart, aber bie Leidenfchaft felbft ift immer 
Das Herrfchende und dag Beiwerk darf. nie fo laut werden. Auch 
hier gewinnt nicht immer ber Kiebende, was er fucht, es ift aber 
nicht die Griffe der Dame, bie ihm wehrt, fondern er muß fort, 
er bat auch andre Pflichten, als die ihm die Liebe auflegt, Krieg 
und Wandrung zwingt ihm weg und Angft und Eiferfucht mifcht 
ſich in den Schmerz der Trennung. Er möchte fo gern fein froͤh⸗ 
liches Leben fortführen in leichtem Muthe, fo will es die Zeit 
nicht fügen; e8 muß gefchieden fein, der Mann foll die Fremde 
bauen; fie fegnen fich mit Gott von ganzer Seele, und befehlen 
fi) einander ihren treuen Herzen; Er wünfcht vielleicht gutmuͤ⸗ 
thig dem einen boͤſen Tag, der das Scheiden und Meiden er⸗ 
dacht und trabt auf aſchgrauem Roß uͤber die Haide; und ſie 
haͤtte lieber Vater und Mutter fahren laſſen, um den Herzliebſten 
zu behalten, und vergraͤmt ſich fortan durch die ſchwer langwei⸗ 
lige Trennungszeit in traurender Pein und laͤſtigen Gedanken; 
und ſo ſehr ſie ſich, wie das namentlich die Maͤnner thun, die 
ſogern ihre Liebe recht wichtig machen, den Abſchied erſchweren 
und ſelbſt mit Erinnerung an den Tod ſo ſchauerlich machen (auf 
dieſer Welt hab ich kein Freud; es ritten drei Reiter u. A.), und ſo 
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ſehr fie heimliches Leiden im jungen Herzen üben, fo hoffen fie 
doch, wie es menfchlich ift, auf die Zeit, die Roſen bringt, 1b 
ften fich damit, daß lange Zeit nicht ewig ift und verwundern fidh 
über die Fröblichkeit, die ihr Keid unterbridht*”?). Ob wohl etwas 
MWehmüthigeres, NRührenderes und tiefer Empfundenes im ter 
MWelt-eriftirt, als dieſe Scheidelicdber und ihre Melodien ? Kir 
haben leider den Geſchmack und den Sinn durch Die zu Häufige 
Wiederholung und den gemeinen Vortrag an Vielen verloren, 
aber ich glaube nicht, Daß an Wahrheit und Natur diefe Dinge 
in ihrer Art übertroffen werben. So original und einzig das 
Goͤthiſche Kicd gegen jedes Fremde fteht, fo dieß erotifche Volks⸗ 
lied; rein erhielt fich unfere Achte Volksmuſik von dem Einfluf 
der Oper, rein der Text diefer Lieder von jeder Täppifchen Senti⸗ 
mentalität und jedem poctifche Effect, Man vergleiche Die Lie⸗ 
beslieder der Engländer, man höre dergleicdyen von einem Eng: 
länder nur leſen oder fingen, Alles ift Action und Schaufpiel, 
was bei ung fimple Natur ift, Alles tragifch, wo uns dad Trau⸗ 
rige genuͤgt, Alles pathetifch, was bei ung finnig und tief, an- 
fpruchvoll, was hier naiv und unfchulbig if. Unfere fchauerfich: 
ſten Romanzen verföhnen, wenn nicht mit den Worten, fo bod 
mit der Melodie. Die englifchen find vielleicht reicher an Hand⸗ 
fung, an großen Verhältniffen, an ftarfer Leidenfchaft, aber an 
rein menfchlicher Natur und an innerem Fünftlerifchen Beruf über: 
treffen die deutfchen Dichter. Es iſt das Verhältniß der gt 
fchen Nation zu der unferen, des Shakespeare zu Gbihe; Das 

Thatfächliche, Große, Neizende in Handlungen und Motiven, 
das Unregende für das Äußere Leben haben jene voraus, für bie 
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425) Wer aufmerkſam bie folgende Anfangsftrophe lieſt, wird ſich gewiß 
nicht vieler Stellen neuer Lieber erinnern, die mit To wenig Wittet⸗ 
Phantafie und Empfindung fo ſehr befchäftigen und in din Paar Zetten 
aufs lebhafteſte das Denken, Fühlen und Thum bes Liebenden aufbälkn: 

Ach Gott wie weh thut Scheiben, 
hat mir mein Herz verwund't; 
fo trab ich über die Haibe 
und traure zu aller Stund; 
der Stunden ber find allzusiel, 
mein Herz übt heimlich Leiden, 
wiewohl ich oft fröhlich bin, 
Und dazu muß man freilich bie Muſik Hören. 
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Dichtung iſt bieß nicht eben der größte Vortheil, die nicht uns 
mittelbar unfere Kräfte für die äußere Thaͤtigkeit wecken, fondern 
zuerft uns innerlich weihen und erft dadurch für edle und große 
Handlungen begeiftern foll. 

Die ſchmuckloſe Wahrheit dieſer Lieder litt nicht, daß fi 
irgend etwas Chimärifches in ihnen anſetzte, wie in ber Ritters 
pocfie fo oft. Die Liebenden find hier nicht zu Friegerifchem Aus: 
zug, zu gefteigerter Tapferkeit durch ihre Liebe geftimmt, denn bie 
Licbe macht feine Helden, fondern fie laͤhmt vielmehr bie Kraft 
auch des Samfon und des Alfiben. Die Liebenden find auch 
hier nicht alle Einer Art, nicht alle Tugendhelden, nicht alle fo 
treu, baf der Gewanderte nad) 7 Jahren feine Liebſte treu wies 
derfindet und felbft im Glauben an feine Treulofigfeit noch wohl⸗ 
wollend gegen ihn. (Es fah eine Linde ins tiefe Thal). Ein Ans 
derer meinte auch nicht fo reblich; die leichten Reitersjungen bres 
chen fo gern einen Anloß vom Zaun und laffen ihr Mädchen fah⸗ 
sen. Dergleichen Leute, die noch einige Beziehung mit dem Rit⸗ 
terwefen haben, wie Reiter und Studenten, find auch wohl nur 
die Dichter diefer Xieder, und ihre Verhaͤltniſſe fprechen fich oft 
darin aus: daher wird auch jede Unnatur, jeder alte Werber und 
jeder grobe Bauer und jeder pedantifche Schreiber, der fih eins 
mal an das Liebeswerk wagt, fo arg verfpottet. Und biefe fabs 
genden Leute ändern fich dann mit Wetter und Wind, und das 
machte auch die Weiber damals fo unftät, daß wo nun ein Bes 
trogener feine Genofjen Die Singer aufheben hieß, man viel Sins 
ger und wenige Treue ſah. Iſt nun dergleichen die Urſache der 
Trennung, ſo bricht ſich wohl ein armer Getaͤuſchter einmal das 
Herz, aber ein anderer tröfter Sich bald und dichtet dem fchnippis . 
ſchen Ding, das ihn hat geben laſſen, eine lange Nafe und einen 
burfligen Gaumen an; ein Anderer Hagt in Einem Athem, daß 
Seufzer feine Tage verzehren, Flucht das Köllifche Feuer hinein 
und wänfght ber Treulofen zuletzt doch gutmäthig ein freundliches 
Rachen und Alles map ihr Herz begehrt; und ein dritter wünfcht 
der Derabfchiebenden fein Abe zur guten Nacht und fein Trauern 
Bat mit feiner Liebe ein Ende, So neckt ſich Hier die Liebe zwi⸗ 
fhen dem Trauern und die Sehnfuchtlieder find von den ſchel⸗ 
sifchften unterbrochen, und bie reinften von ben fehlüpfrigften. 
und diefe Jetztern find in ihrer Art in der That vortrefflich, unver⸗ 
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gleichlich in dem Scharffinn, mit denen fie aus allem Geſchaſſe 


nen Gleichniffe berholen für Dinge, die man nicht unverhäftt 


fagt, man weiß nicht, ob originaler in ihrer Grobheit oder m 


ihrer Seinheit, in der Derbheit, in ber fie fih manchmal blos: 


ſiellen, oder in der dreiften Naivetät, mit ber fie Unfchuß heus 
chefn. Die Lyrik diefer Zeit ift cine männliche Kunft; man warf 


daher felbft dieſe und ähnliche Seiten berfelben nicht verfchweigen, 
wenn fie ihr auch nicht zur Ehre angerechnet, werden follen, und 
Docen bat ganz recht gefagt, man folle dergleichen auch in Samms 
lungen nicht unterbrüden und die Volkslieder nicht wie die Ge 


fuiten ihre Autoren in Ausgaben ab omni obscoenitate purge- 


tis beforgen: nur dergleichen abfichtlih fuchen, fei unmoraliſch. 
Die Lieber biefer Zeit drehen fich Daher auch nicht allein um bie 
Liebe; auch das Mägdlein im hölzernen Reifrock findet jeßt Ans 
beter, die es zur Auserwählten erfüren, Mars und Bacchus fan⸗ 
gen an neben Frau Venus die Welt zu regieren, und St. Urben 
findet feine Verehrer, die ihn um Abwehr von Niederlagen und 
Schug vor feiner Plage (Podagra) anrufen. Auch in dem Wein: 
liede herrfcht der ungemeine Reichthum an Metaphern und fcharfs 
finnigen Bildern, mit denen man ben. Wein bald als Tieben Buß 
len umfaßt, bald ihn als Redetheil declinirt, bald ſich arm⸗buͤr⸗ 
gerlich über fein vornehmes Ritterthum und altabliges Gebläte 
befchwert, bald ihn als wackern Gefellen zum Willlomm ober 
Adfchied grüßt, bald ald den Zeind der Weifen oder den Freund 
der Bekuͤmmerten oder den Ablaß der Sündigen barfteflt. Der 
Arme, ber vom Zufall lebt, hat feinen Bund mit ihm noch enger 
als der Reiche; er traut auf das Gluͤck der Erbe, achtet freien 
Murh Höher als Gut und Habe, Raum auf und Halt nichts iſt 
feine Begierde, Fein Geld fol bei ihm vor Alter fchimmeln, und 
hatt? er das Kaiſerthum und ber Zoll am Rhein und Benedig 
wäre fein, das würde er Alles verfchlemmen. Gleich gilt dem 
Sorglojen das römifche. Reich, es fterb’ gleich heut oder morgen. 
In einer Welt voll Erwerbfucht und Brodforgen gewinnt fo leicht 
die froͤhliche Verſchwendung, in einer Welt voll aͤngſtliches ui: 
ficheres Reichthums die Dürftigkeit der fahrenden Leute, die voll 
fröhliches Reichthums ift, der leichte Erwerb von Dieben, Bett⸗ 
lern und Bänkelfängern etwas Poetifches. Leichter Sinn bei dem 
wenigen Beige, leichter Troft bei dem Nichtbefige, beim Beine 
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ein luſtiges Verſetzen aus der jammervollen Umgebung in eine 
gluͤckliche Ideenwelt, ein Luͤgenmaͤhrchen, das ſich die Phantaſie 
vorgaukelt, das ward in vortrefflichen Liedern beſungen, ſammt 
dem Gluͤcke der Armuth, bie nicht Steuer und Zehnten gibt, 
nicht Diebe und Mäuber fcheut, nicht vom Betrügen und Borgen 
zu leiden bat. Den dem Gedichte vom fahrenden Schüler 
von Johann von Nürnberg **) an (1A. Jahrh.) bis zu dem von 
den Handwerkern des NRofenplüt*?°) und den Liedern biefer 
Art aus dem 16. Jahrh. +2°) ift der Uebergang von dem epifchen 
zu dem Iyrifchen Vortrage intereffant zu beobachten." Auch in der 
Geſchichte des Weinliedes find die hiſtoriſchen Meränderungen fchr 
Deutlich, wie in der des MWeintrinfens ; man geht von dem nuͤch⸗ 
ternen Schlaftrunf des Rittersmanns bis in das abendliche Zechs 
gelag der Schlemmer über. Wer fich des Weinfchwelgs und feis 
ner epiichen Manier erinnert, und dann die Weingrüße und Wein⸗ 
fegen des Hans Rofenplüt *?7) daneben hält, wo in die Aurede 
des einſamen Trinkers fchon weit mehr Lebendigkeit und volks⸗ 
mäßige Luftigfeit eingeht, und wer dann aus Fiſcharts Gargans 
tua das Kapitel von ber trunfenen Kitanei hinzutfut, wo eine 
Menge der vortrefflichften Volkstrinklieder aufgenommen ober 
wenigftens angegeben find, der überficht die innere und Außere 
Veränderung auf einmal und bat ganz denfelben Fortgang vor 
fih, wie bei dem obenerwähnten Zotterliede ober wie man es 
nennen wid. In diefer „Geſangzeche“ find zwifchen die Gefpräs 
he und Trinkwitze der Zechenden halbe oder ganze Lieder gemifcht, 
wie deren auch in andern Kapiteln des Gargantua ſchon vorkom⸗ 
men, die das befte Schatzkaͤſtlein für dieſen Zweig des Volksge⸗ 
ſanges abgeben; es ift eine Gtufenfolge in dem Webermuth des 
Weine, der darin mit ber Yllumination der Schlemmer wächft, 
in der NAusgelaffenheit und Tollheit, in dem Unfinn ber fich uns 





434) Io Oriums tb. Wäldern II. 

A236) Eines aus Fiſchart von Grimm a. a. D. mitgetheilt; anbere in Dos 
cens Miscellaneen und fonft. 

AIT) Im Leipz. Sober von ©. 278 an. Einige find im 16. Jahrhund. in 
Nebhenßlins Gegen o. D. u. J., und auch im deutſch. EWuſeum 1780. 
Il, gedructt. 
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ter ſinnvolle Worte, im dem Sinn, ber fi in unfienige We 
dungen Heidet, in dem Groben und Schweinifchen, mit Dem det 
Ganze endet. Man darf im Allgemeinen annehmen, daß in den 
Maaße, wie in den Zotenliebern bie Gemeinheit und Plumphei 
und wie in dem Trinfliede bier die Rohheit fleigt, Das ter der 
Lieder im Allgemeinen finkt. Ich leugne nicht, daß nicht mans | 
ches darunter zufällig alt fein Eönnte (wie denn manches DVolki- | 
mäßige diefer Art, was unter den Minnefängern fichen geblichen 
ift,, ſchon ganz den Character ber Lieder diefer Zeiten trägt), dech 
war ed dann, wie das Volkslied überhaupt, lange verborgen, 
und ward nur erft in diefen günfligen Zeiten beroorgefucht, in be 


nen übrigens diefe Lieder ihrer ganzen Natur nach faſt obne Aus 


nahme entftanden fein mögen. Bei weiten die Mehrzahl der Lie 
der, denen man ihr beflimmtes Alter im 45. und im Anfang des 
46. Jahrhunderts anmweifen kann, find in ihrem Inhalte Feufcher 
und reiner, und wo fie obfehn find, find fie es mit jenem nai: 
ven Unftande, man möchte fagen, mit der Unfchuld, mit denen 
bie Völker einer urzeitlichen Bildung dergleichen anfchen. Die grö: 
ßere Rohheit zog in das Volkslied erft in ven Zeiten der Leiden 
fchaft, der Bermwilderung, des Fanatismus, der Anarchie im 36, 
Fahrhundert ein und dauerte bis zu deren Ende im ATten; fo ifis 
‚grade mit der Heftigkeit in dem biftorifchen Kiede. Die Merficht 
hier gleicht der Zuͤchtigkeit dort, und beides ſchwindet ungefäßt 
gleichzeitig. Nicht daß die rohe Obfeönität nicht ine 45, Sapıs 
hundert da geweſen fei, allein fie war mehr in andern Gattungen 
heimiſch, als in dem Liede, das in biefer Zeit meist zwiſchen dem 
Character des Mitters und des Volksliedes ſchwankte und gerade 
in dem Webergang und dem MWerfühnen beider. Elemente bebeugend 
ward; im Faſtnachkſpiele ſind Roſenptuͤt und Hans Zei fo ſchmu⸗ 
gig, wie (ber erftere wenigftens) im anderen Gattungen fein, Dean 
zur Faftnachtzeit war biefe Kicenz einmal geftattet und felbft ein 

fo züchtiger zarter Menfch wie der Teichner fand das gut, baf 
der Menfch einmal im Jahre ‘ben Harten anlegte. Später ans 
berte ſich dieß, das Faſtnachtſpiel zog fich mehr ans dem Beben 
zurüd in bie Kunft und ward minder gemein, während das Welke | 
lied immer mehr in das Volk herabftieg, fo daß bei Jacob Ayrer 
in dem zuͤchtigeren Luſtſpiele die eingeftreuten Lieber im Volkston 
oft das Schmutzigſte enthalten. Man kann genam ſehen, wie ſtu⸗ 
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fenmäßig das Berwußtfein von den bäurifchen Sitten und ihr Ins 
Def in der Nation von Rofenpfüts bis zu Brandts, Murners, 
Debefinds und Fifcharts Zeiten wächft in demſelben Verhaͤltnifft 
wie fie in der Wirklichkeit machfen; wie die Derbheit in ber Poe⸗ 
fie in eben den Maaße fih in mehrere Gattungen ausbreitet, 
wie Die Pflege derfelben in mehrere und tiefere Klaffen des Volks 
berabfteigt, wie ihr Werth überhaupt finft, in bem Grade, wie 
fie fich aus dem freieren Gelegenheitsgedichte in das engere zieht, 
wie alfo das allgemeine Kirchenlich fich anfängt auf Dogmen und _ 
beftimmte Zefte, das allgemeine Zeftlied gerade auf die ſes Feſt 
zu beziehen, wie das hiſtoriſche Lied zum Panegyricus herab⸗ 
finft und die Lieder der allgemeineten Stände, der Jäger, Bett⸗ 
fer, Krieger, von denen der befonberen Handwerker, und unter 
dieſen die Wanderlieder von den Zuhfts und Ehrenliedern anfans 
gen verdrängt zu werben, kurz, wie bag Ideellere ſtets mehr bem 
- platten Wirflichen weichen muß. 

In ben Zeiten jenes bezeichneten Weberganges, wo das Bells: 
lied noch von dem Abel unferer alten Lyrik etwas bewahrt hat, 
ſteht daffelbe in einer ganz poetifchen Welt, gleich entfernt von 
dem Zwang und der Unnatur des Minneliebs, wie von ber ge: 
meinen Natur und Wahrheit der Satyren und der Narrenſchwaͤn⸗ 
fe, im Gegenſatze alfo gegen Beides, gegen die Don Quirote ber 
früheren und bie Sancho Panfa der damaligen Zeit. Das Lies 
beslied des Volkes macht einen wirklich rein ibylliſchen Eindruck 
gegen die idylliſchen Carricaturen, die wir bald betrachten wer: 
den; einzelne kleine Parodien der Legenden von Herodes unb Pes 
ter, des Mönch = und Kfofterlebens, der Schoͤpfungsgeſchichten 
und all der hoch heiligen Verfehribeiten find im Volkslied meit 
werthvoller, als bie kunſtloſen großen Satyren gegen Clerus und 
Stände; fo wie der Volksſchwank Immer beffer wirb, je weiter 
er fih von Der Zeit und Wirklichkeit entfernt, wie in ben Degen: 
ben ded Hans Sachs. So wie bie Poeſie aber mit dem Leben 

ganz jufammenfällt, dieß gab ich ſchon mehrmats an, eutdecke 
ich nichts Großes In ihr, und wenn das Leben noch fo boelifch 
iſt. Unſere kirchlichen und weltlichen Frſte im WMittelalter waren 
gewiß alles poetiſchen Lebens, aller gehobenen Freude voll: wer 
Eh die Zeit nicht darum beneiden, ba man bei uns Alles der 
Sr techt gefiffentiih unterbraͤft? Wie anders wirkte: vamals 


316 Aufnahme der volksthuͤmlichen Dichtung. 


auf das gefellige Leben diefe Öffentliche Taute Luft, die barodın 
geiftlichen Feſte, die tollen Bachanale, Prozeflionen, Masiers 
den und Schönbartläufe, die Armbruftfchießen, die Faſtnacht 
fpiele, die Narrens und Gedenorden, die laͤndlichen Tänze, die 
Wettrennen, die Umgänge ber Handwerker, die Zrühlingsfeter, 
die Kinberfefte, die MWeihnachtsfreuben und die Polterabenbe und 
Klopfnächte, als jeßt unfere Theevergnügen, unfere Kartentifche, 
unfere belletriftifchen Gefpräche, unfere Kannegießereien am näd« 
ternen Weintiſch, und höchftens unfere Bühne! Man muß alks 
Mark verloren haben, wenn man diefe unfere Sreuben mit ihren 
Eonvenienzen jenen alten mit ihren Inconvenienzen vorziehen will 
Die Kirche geftattete damals zu Zeiten eine Perfiflirung des My⸗ 
fteriöfen und Heiligen, die fittfamen, chrenveften Bürger jede Aus⸗ 
gelaffenheit bei Faſtnacht, Stäpdteflatute an gewiſſen Tagen das 
fonftverbotene Gluͤcksſpiel, denn es war ja Müger, der menfd: 
lichen Thorheit zweimal im Jahr einen fröhlichen Ausbruch zu 
geftatten, als wie unfere Gefege thun, jebe Leidenſchaft unters 
drücken zu wollen. Die Alten hatten in ihren Bergnügungen fein 
objectived Maas, fie waren im Genuß der Freude nicht geigie, 
fie trauten auf dad Maaß ihrer Natur ſelbſt. Was fie erlangen 
konnten mit ihren außeren Mitteln , was fie aushalten Fonntes 
mit ihren’ phyfifchen Kräften, das mußten fie auch zu verantwor⸗ 
‚ten vor ihrem moraliſchen Gewiffen. Aber Heute dürfen wir ja 
ohne gnädigfte Erlaubniß nicht cine Nachtmufil mehr auf der 
Straße bringen, und nur hinter der Maske eine erträgliche Rolle 
zu fpielen, haben wir — Dank fei es den nufgellärten Zeiten — 
verlernt. Und es war ein fo vortreffliches Mittel, dieſes Rollen⸗ 
fpielen, um lärmende Freude zu fchaffen, wie man noch Beute 
ſehen kann, wenn nur einmal zwei Perfonen die Rollen der Pul⸗ 
cinelle in einer Gefellfchaft zu fpielen verfiehen, es war ein Haupt⸗ 
- mittel unter denen, „die unfere Vorfahren fo gefund, fo hungrig, 
fo aufgelegt zur Freude machte,’ wie der alte Möfer fagte, der 
fo einzig darin war, baß er bei dem vortrefflichfien Charakter dem 
- Menfehen fein Toben gönnte und feine XThorheit, ber Jugend 
ihre Umtugend, dem Luxus feinen Lauf fo lang es gehen und fir 
ben Tonnte, der Leibenfchaft ihre Gaͤhrung und dem Kefte feine 
Zu, und der es am hundert Beiſpielen prebigte, gebe man 
pꝓelitiſch und meralifch das Unausweichlihe unverholen zu und 


Volksgeſang. 317 


richte man feine Velämpfungen im pofitivn und im Gittengefeg 
nicht gegen biefes Unvermeidliche, fondern gegen die Ausartung. 
Wo man im 15. und 16. Jahrhundert fih auf fürftlichen Hochs 
zeiten, auf bürgerlichen Feſten oder auf Kirchweißen umficht, ' 
welch eine ungetruͤbte „Freude und Heiligkeit,’ wie es die Frans 
fenbergifche Chronik nennt, blickt nicht überall hervor! Aber fo 
herzlich man bies Leben und Weben felbft poetifch finden kann, 
fo wenig wird einer erwarten, daß die Reimzettel, mit benen bie 
Schönbartläufer behängt waren, oder die Reimpredigten, welche 
der Knaben⸗Biſchoff am Gregoriusfefte hielt, oder die Devifen 
und epigrammatifchen oder fatyrifchen Gedichte bei fuͤrſtlichen 
Hochzeiten, oder die Sprüche der Spurchfprecher, oder die Nis 
cla6s, Ruprechts⸗, Martinds und heiligen Dreifönigslieber der 
Kinder, ober die Progeffionsgefänge und Bohnenlicder poetifchen 
Werth hätten. Das Gelegenheifßlied wirb leicht zum Vortrefflich⸗ 
ften; nur muß die Gelegenheit Feine Gewohnheit fein, oder die 
Gewohnheit müßte freien Spielraum in den Gegenftänden laffen. 
So waren die Tanzlieder der Dithmarſen, wie die der Kaͤrthner 
und Schwaben, Volkslieder von mannichfacher Art und Inhalt, 
und die Tyroler Schnodahaggen haben allerhand verfchiedene The⸗ 
men; und doch fieht man an dem fpäteren Gebrauche der Schlels 
ferliedchen oder einzelner dazu benugter Stropben aus anderen. 
Volksliedern, daB auch dieſe Tanzpoefien aus ihrer urfprüngfis 
hen Neuheit und Mannichfaltigkeit arm und flationär wurden. 
Was bei Poefien diefer Art, die fih an beftimmten feftfichenden 
Feierlichkeiten, Volksgebraͤuchen, Kebensfitten und Standesgewohns 
heiten mündlich fortpflanzten, ohne von Revolutionen geflört zu 
werden, noch das Schägenswerthe und Intereſſante ift, tft das 
hohe Alter, auf welches dergleichen moͤglicherweiſe zuruͤckleitet. 
Märchen, Räthfel, die Spielieder und Ringelreihen der Kinder, 
ihre Abzäplverfe, ihre Thierreime und Feſtlieder, die Gebete, die 
Wiegen- und Reiterliedchen, die Vater, Mutter oder Amme fins 
gen ober fagen, gehören hierher: wie vieled mag darunter uralte 
Uederlieferung jein, wie vieles fpricht noch aufs frifchefle das 
reinfte Volles und Naturleben, die Beobachtung ber Dinge aus 
den fchärfften Sinnen aus! Wie manches hat aber auch die lüs 
ckenhafte Tradition bis zum Unfinn entftellt, fo DaB man ung _ 
nun mit Unrecht zumutben würbe, das Alles in der fchriftlichen 


HR Aufnahme der palfsrhehrgficen Dichtung, 


Krabition zu heyunden, was, wo es auch unverſtaͤndig oder I 
Allergenuͤgſamſte und Geringfügigfte iſt, im der lebendigen k 
wendung, in bem Munde des bebachtlofen Kindes; in dem je 
lichen Gefang ber gedanfenvollen Mutter das Allerreizendſt Ki 
kann. Was nur für das Leben ſelbſt gefchaffen iſt, ua mu 
wicht davon abtrennen wollen, denn es liegt ſogleich me di 
Leichnam ſtarr da. Wie arm iſt ein muthwilliges Gpinrit 
chen oder pin Tyroler Gaßllied, voll Beziehungen in der kin 
digen Umgebung für die es gemacht iſt, für ung, mean w 
ihm feine Heimath nehmen, die wir Diefe Beziehungen nicht it 
Reben. Man Eann es bedauern, Daß heute Niemand mehr At 
Leberreim zu machen verftcht, aber man würde es einem [hl 
danken, wenn einer qute Leberreime im Bücher fammeln wollt 
fo mie es überhaupt mit Allem ber Fall iſt, was mit dem JM 
proviſo eine Aehnlichkeit hat, So ift Die Jägers, die Ham 
die Mäuberfprache voll poetiſcher Elemente; voll portikder Ei 
mente daher z. B. die Waidſpruͤche und Fägerfohreie""), U 
aus Urzeiten, ber Ausrufe, Bezeichnungen und eine ſinnliche Bor 
fälle, die guf der ficherfien Naturbeobachtung ruht, erhalten Dr 
ben. Cole 48 aber Zemanden möglich fein, disfe Bali 
mit poetiſchem Genuß zu leſen, wenn er nicht ein außerhalb # 
legenes Vergnügen damit verwechfeln will, wenn & nicht © 
Zäger von Profeſſion iſt? Wenn ich ein Jaͤger von Pre 
wäre, fo wärde ich nicht bedauern, dag diefe Waidſpruͤche A 
gedruckt wären, fonhern daß es aus dem Leben abgelommen 
daß die Jaͤger zu einander nach ungekuͤnſtelter poetiſcher Dt 
Aufnrunterung, Aufregung, Fortſetzung und Beendigung, voc, 
in und nach der Jagd reimweiſe geſprochen,“ ſo daß daran 
geſchickter und gelernter Jaͤger zu erkennen war, indem man 
dieſen Sprüchen die Fundamente des Waidwerks einlrilt % 
gelegentlich in Jaͤgercompagnicen oder bei Behengunge? " —. 
genözeiten der alte Sägermeifter die jungen Waidgeſellen de 
vornahm und examinirte 20). „Die Fragen und Antwort! 
wandernden Handwerkersgeſellen haben damit eine unl 


6 
428) Gchmm’s ltd. Wälder III. und bie bort angegebenen DH" 
aige in Jacob Ayrers Stuͤcken. 
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Srundbaͤhnlichkeit. Un weiſer, kluger, verſtaͤndiger Rebe und Ge⸗ 
genrede erkennt «in Gaſt den auderen, ſitht, daß er ſeines Glei⸗ 
chen und ihm gu trauen ſei; ſelbſt die Raͤuberbanden haben ſich 
eine eigne Sprache voll poetiſcher Namen nicht geſchaffen, ſondern 
ebenfalls ſeit undenklichen Zeiten zu erhalten gewußt. Wie pie 
alten Pten, Zwerge und Helden Rede wechſeln und ſich ſichere 
Zeichen abfragen, ſo haben ſich auch die Wandergeſellen und Waid⸗ 
männer die ganze froͤhliche und poetiſche Seite ihrer Lebensart in 
beflimmten, belehrenden und erpoͤtzlichen, zuweilen ſpottenden 
Formein aufgeftellt, deren ernſthafter Tieffinn durch Gemuͤthlich⸗ 
keit und Erinnerung irdiſcher Freuden erheitert wird“ *20), Auch 
in bieſen Zunftgewohnheiten and ben Grüßen der Geſellen, in 
dem ganzen Treiber dieſes Reſtes unferer alten fahrenden Leute, 
wird fich Niemand weisen ein fchönes poetiſches Colorit anzuen 
fernen, fo wie in ben Sombwerlsgrüßen +?) ſelbſt gleichfalls die 
Sparen fehr alter Vollspoefe zu finden. Allein fo groß und 
wert die Ausficht auf den freien, vergmügten, ja meinetbhalb auch 
witzigen Verkehr biefer Volksllaſſen durch einen Blick auf Die uns 
mittelbarften Abdruͤcke Ihves Verkehrs gedfimet. wird, fo fcheint 
mir die Belehrung, bie da zu holen ift, weit unmittelbaren, felbft 
aus dem ganz Meinen Reſten, bie bavon im Leben gebliehen find, 
zu gewinnen, und in jedem alle bie Aufſchluͤſſe, die man daber 
für eine Geſchichte des poetiſchen Lebens entnehmen Emma, ſelbſt 
für die naͤchſt angränzende Gattung von felbfiftänkigeren, an keine 
ftationdren Standesverhältniffe gefnüpften Poefien unbebeutend. 
Man kann aus den Jagd⸗ und Handwerksliedern auf das freie 
Nannleben Ber Einen, auf Die edigeren und fleiferen Verhaͤltniſſe 
der anderen zurädfchließen, aus ben Waids und Zunftfprüden 
aber nicht auf jene Lieder. -&s gibt Jaͤgerromanzen und Liebes⸗ 
lieder, aber: nicht viele, die Älter .fein moͤgen und bie nur fo all: 
gemein, als es gerabe wohlthätig ift, von den Ginfläffen biefes 
Standes berührt, und In nichtd weſentlich verfehieden find von 
allen übrigen oben characteriſirten Volfsliedern. Ganz anders ift 
Schon eine zweite Gattung, die fich ſchon manchmal im Inhalt 


430) Srimms Aitd. Wälder 3. ©. 102. 


431) In Grimme Altd. Wäldern 1., im Wunberharn 2, 70 in Bregur 3, 
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‚ic verfchlebenen profaifchen und Koetifchen Handwerks⸗ 
sn erften Utſprung haben. Auch unter den Handwerks⸗ 
"»d die allgemeinften, die Wanderlieder, weit die beiten. 

“n Ruhm⸗, Ehre und Preislichern bat man mit-Necht 

, daß fie ſehr nach dein Leiften fchmedten, und im Gan: 

nf Einen Scylag gemacht find. „Jede Zunft hat ihr eige- 

Ruhm⸗ und Preislied. Man findet der Weißgetber Ruhnt: 

- der Rotbgerber Preislied, das Loblied aller Schmiede, ber - 

erbiere und Bader, der Hafner Lobliee, der Bäder Ehtenlied, 

7 Mepger, Weber, Küffner, Wagner und Schneider Ruhmlich, 

- fogar die Baucrn haben ein folches Ehrenlied ihres Standes. — 

edes diefer Kieder fängt mit einct Art von Auftuf an, geht dann 

ı das Lob, die Gefchäfte und die wiederfabrenen Ehren bes 

srandes über und fehließt mit einem allgemeinen Segen, für 

e Zunft oder den Stand, worin die Wohlfahrt in diefem Lehen 

jeſundheit ‘alle Stund, jedem die fchbnfte Frau auf der Welt, 

le taufend Gulden bat, und wenn er das Leben fatt ift, das 

Mrienelreih im Sternenzelt angewuͤnſcht wird‘ +34). Innerhalb 

We Sphäre mag man dann ‚darin fo manchen ruhmredigen Wit 

IE wem Töniglichen Erfinder des Brauerhandwerks, von bem 

Qqen des Weins und des Kuͤfergewerks, von Gott Vater dem 

Behneider ober Kürfchner, von Elias Wagenfahrt nach dem 

on und erbaulich finden, und ebenfo manches in ben 

Kid Hohnliedern, in denen im Gegenfat zu dieſen Preis: 

H die Kniffe und Pfiffe der einzelnen Gewerbe und bie 

eicen Schwächen einzelner Handwerkerklaſſen perfiflirt werz 







oe denn Hier zemen Schneider immer am Übelften weg 
n. mW mnilungen, mit denen man unfere 
(fepocfie ; ringen, mit denen man unfern vers 
Geſchm der fimplen Natur gewinnen wollte, 
man bem > ungelenfe Dinge niemals aufs 
ı follen , Sortbeil recht verftanden hätte. 
af üben u des Volksliedes die Stims 
> erh heitia gleich bei feiner erſten 
rbelebn waren, beruht zum Theil 
ni ‘, von benen der Theil, 
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auf das Geſchaͤft und den Stand unmittelbar bezieht, in der 
Form und Muſik aber den Aufenthalt des Standes, Wald, DB 
- und Echo, und. feine Inſtrumentalmuſik verrärh, und fogleich em 
firengere Aehnlichkeit mit den Jagdſchreien erhält, die voll natuͤr⸗ 


licher, nachahmender Schalkworte find. Diele find chen nicht 


mehr aus den Zeiten, die wir eigentlich bier befonders betrachten. 


Das fpäte 16. und das 47. Jahrhundert (das auch überhaupt 





das Jagdweſen zu neuen Ehren bei ung brachte) fing an, fh en 


allem Naturlaut, an allem Onomatopoetiſchen zu ergößen. Di 
Trommels und Trompetenſtuͤcke der Soldaten, viele lateiniſche 
Lieder befonders, bie Trinklieder, bie dad Gurgeln und Plodern 
der Weinſchluͤcke nachahmen, das aͤußerſt Ichendige Schmicde⸗ 
lied *?2) (Wenn jetzt die Schmiede zuſammengeloffen), die Refrains 


der Weberlieder u. A. ſind dieſer Art und fie find in redender 


Muſik oder Rhythmus gewoͤhnlich ſo vortrefflich, wie an Inhalt 


unbedeutend. Muſter ſind in dieſer Hinſicht die Jaͤgerlieder. 
„Sie ſind nach den Accorden des Waldhorns modulirt und verlie⸗ 
ren unendlich viel, wenn ihnen dieſe natuͤrliche Begleitung, und 
die lebendige Nachahmung bes Waldhorns durch eine fonon 
Stimme genommen wird. Wie wenig erkennt man auf dem 
Papier die Wirkung des froben Jaͤgerlieds fahrer bin, fahre 


bin, Grillen geht mir aus dem Sinn, bas aufbem gem 
fo praͤchtig ſchallt? ober follte man es doch aus dem bloßen 


raſchen und wiederhallenden Silbeumaaße hören? Der Creticus 
druͤckt allemal den Anſtoß des Waldhorns und ſeinen ſchoͤnen Ab⸗ 
fall in die Terz aus und ber zweite Creticus hallt dem erſten 
nah. So ik in dem Liebe Es ritt ein Jäger wohlgemut 
der Amphibrachys in den Worten Im Mayen, am Reiben, 


in anderen die nachahmenden Schallworte des Waldhorns, in ans 


deren bie fliegenden und treibenden Silbenmaaße voll lebendiger 
Wirkung ’??). Die Jägers, bie Studenten» und Handwerks⸗ 
lieber Hegen ung der Zeit nach näher; fie find auch, duͤnkt mit, 
noch mehr unter uns lebendig "geblieben. Ich halte fie un Allges 
. meinen für nicht viel älter, als die Zeiten, wo das Jäger: und 


Handwerkerleben auch in den dramatifchen Dichtungen erfcheint, 


— — — — — 
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und mö die verfchiebenen profaifchen und poetiſchen Handwerks⸗ 
bücher ihren erften Urfprung haben. Auch unter den Handwerke: 
liedern find die allgemeinften, die Wanderlicder, weit die beften. 
Bon den Ruhms, Ehre und Preisliedern hat man mit-Necht 
bemerkt, daß fie ſehr nach dein Leiften ſchmecken, und im Gan⸗ 
gen auf Einen Schlag gemacht find. „Jede Zunft hat ihr eige- 
nes Rubms und Preislied, Man findet der Weißgetber Ruhnt: 
lied, der Rothgerber Preislicd, das Koblied aller Schmiede, ter - 
DBarbiere und Bader, der Hafner Koblies, der Bäder Ehtenlied, 
der Metzger, Weber, Küffner, Wagner und Schneider Ruhmlich, 
jä fogar die Bauern haben ein folches Ehrenlied ihres Standes. — 
Jedes diefer Kieder fängt mit einct Art von Auftuf an, geht dann 
in dag Lob, bie, Gefchäfte und die wiederfabrenen Ehren des 
Standes über und fehließt mit einem allgemeinen Segen, für 
Die Zunft oder den Stand, worin die Mohlfahre in diefem Lehen 
Gefundheit ‘alle Stund, jedem die fchbnfte Frau auf der Melt, 
die taufend Gulden bat, und wenn er das Leben fatt ift, dag 
Himmelreich im &ternenzelt angewäünfcht wird‘ 434), innerhalb 
ihrer Sphäre mag man dann darin fo manchen tuhmtedigen Wig 
von dem Föniglihen Erfinder bes Brauerhandwerks, von bem 
göttlichen des Welns und bes Kuͤfergewerks, von Gott Vater dem 
erften Echneider ober Kürfchner, von Elias Wagenfahrt nach dem 
Himmel ſchoͤn und erbaulich finden, und ebenfo manches in den 
Spott⸗ und Hohnliebern, in denen im Gegenfaß zu diefen Preis: 
grfängen die Kniffe und Pfiffe der einzelnen Gewerbe und bie 
nathrlichen Schwächen einzelner Handwerkerklafſen perfiflirt wer: 
den, wobei denn die armen Schneider immer am Übelften weg 
Fommen. In Volksliederſammlungen, mit denen man unfere 
afte Volkspoefie zu Ehren bringen, mit denen man unfern vers 
wöhnten Geſchmack wieber der fimplen Natur gewinnen wollte, 
hätte man dergleichen platte und ungelenfe Dinge niemals aufs 
nchmen follen, wenn man feinen Vortheil recht verftanden hätte, 
Das überhaupt Über den Werth des Volksliedes die Stim⸗ 
men fo getheitt, die Partheiungen fo heftig gleich bei feiner erften 
Wiederbelebung im vorigen Jahrhundert waren, beruht zum Theil 
allerdings auf der Natur der Menfchen, von denen der Theil, 
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den man jegt den gebildeten nennt, an allem Schlechten nd 
-Mechten keinen Gefallen, oder hoͤchſtens ein vorübergehendes Sa: 
tereffe haben Fann, da die Mode wohl auch einmal wie im Br 
kehr zur humanen, fo in Mufif ober Lectüre zur literarifchen oder 
aͤfthetiſchen Herabläffung führt. Zum Theile aber beruht es auch 
auf der Art der Einführung. Wir haben es damit gemacht, wie 
‚wie mit allem Guten im vorigen Jahrhundert thaten,; Der Habs 
hunger trieb ung fogleich vom Guten zum VBielm, und nun fels 
ten wir zum Theil, und wollten zum Theil das Echledhtefte 
mit dem Belten verfchlingen und verbauen. Herder, an bem fein 
Einn für Nationalität und Eigenthümlichfeit der Völker eime 
feiner größten Eigenfchaften ift, hatte mit feiner vorfichtigen Het 
nen Auswahl ein vortreffliches Beifpiel gegeben. Was mußte 
den Mann aber verführen, gleich bei dem eriten Auftreten mit 
Bitterkeit auf die Vernachläffigung diefer alten Schäge unter ben 
Deutfchen zu ſchmaͤhen, unter Widerfprüchen mit fich ſelbſt fogar 
den Mangel an dergleichen vorauszufegen, auf Verbilbung zu 
ſticheln, mit der c8 damals doch fo gar arg nicht war, und mit 
den Engländern und ihrem Umgang uns ſchamroth machen zu 
wollen, da man doch wohl wußte, wie der gefeicrte Percy ſelbſt 
vor feinem civilifirten Zeitalter mit feiner Sammlung Angſt hatte, 
wie er fie zurichtete, was er alles Unvolfsmäßiges dazu aufs 
nahm! Nun Fam jeder und ahmte biefen Ton nach; man wollte 
den Vorwurf abfchütteln, von Gräter bis Erlach wollte jeder, obere 
ablehnte oder anfprach, ein deutfcher Percy werden; die Samms 
ler nabınen alle die biſſi ige Stimmung an, obgleich das Volks⸗ 
lied gleich Anfangs eine ungemeine Wirkung hatte; und um doch 
namentlich ben Zweifel an der Exiſtenz ſolcher Schaͤtze zu vernich⸗ 
‚ten, fo drudte man nun Alles, deſſen man habhaft werben konnte, 
dad Neue, Locale, Zufällige mit dem ganz Alten und allgemein 
Verbreiteten, das Abſurdeſte mit dem Schönften, das Unverftänds 
liche mit dem Modernifitten, das echte mit dem Eingeſchwaͤrz⸗ 
ten. Micolai hatte mit feinem Pfeinen feinen Almanach die Ab⸗ 
ſicht, die Volksliederwuth lächerlich zu machen, das merkte man 
damals gar nicht; und manche, die nachher im bitteren Ernſte 
fammelten, machten fih und ihre Sammlung bei den Kundigen 
lächerlich gegen ihre Abficht, fanden aber bei den Toleranten zum 
Theil ganz fonderbar güuftige Aufnahme; wer wie Docen in den 
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Miscellaneen kritiſch und chronologifch verfuhr, der mußte bie 
Gemeinheit der deutfchen Kritik erfahren und fein weiterer Sam⸗ 
melplan blieb liegen. Wenn ja das Volkslied noch fo vortrefflich 
war, die bloße Gattung machte ja nicht gleich jedes Einzelne 
vorzüglich; gerade diefe Gattung läßt vielmehr von vorn herein 
fchließen, daB das meiſte Einzelne werthlos fein müffe. Wenn 
man daher ſammlen wellte, fo hätte man mit Gefchmad aus: 
wählen, ober wollte man volftändiger fein, hiftorifch und chros 
nologifch fondern müffen, wie fich z. B. Görres in der Mehr⸗ 
zahl feine Volkslieder an Eine Quelle und Eine Zeit hielt, fo 
daß ich eben feine Sammlung noch als die cmpfchlenswerthefte 
nennen möchte. Man hat den Unfinn ausgeſprochen, es gäbe 
Beine Gefchichte des Wolfsliebes: es gibt von nichts eine vollkom⸗ 
menere, ald gerade von dem beutfchen Molfsliede, wenn eincr- 
nur bes ganzen ungeheuren, aber freilich fchr zerftreuten Mates 
rials mächtig wäre. Aus dem ganzen 16. und 47. Jahrhundert, 
befonders aber aus der letzten Hälfte des 16ten gibt es eine uns 
geheure Anzahl von Liederbüchern mit Mufikbegleitung, In tenen 
man die Fortgänge des Liedes und feine Einwirkung auf das 
Kunftlied der Gelehrten, fo wie die Ruͤckwirkung biefes auf - 
jenes ganz genau verfolgen fann. Was bie legte Hälfte des 16, 
Jahrhunderts brachte, ift fehon von dem der erften ganz verfchie: 
den. Wer felbft nur das, was aus biefer fpätern Hälfte im 
Wunderhorn oder bei Erlach u. U. wieder neu abgedruckt ift mit 
den Liebesliedern in der Görreöfchen- Sammlung vergleicht, der 
wird ohne große Mühe den Unterfchied finden*?’), obwohl ih 





435) Doten in den Misc. 1, 348; ‚‚Inbeflen bin ic; weit entfernt, ben 
Leſer zu der Worausfegung zu veranlaffen, ale ob alle jene Lieder aus 
dem 167 Jahrhundert oder auch nur die meiflen berfelben von einem 
bemerkbaren Werthe fein müßten, und immer ber Anſicht entfprächen, 
die wir aus den befieren Reliquien jener Zeit uns zu abſtrahiren vers 
Gnlaßt werben; im Gepentheil, fobald nian bie gebrudten Lieder ges 
nauer unterfuht, wird man eine nur zu große Folge ungenießbarer 
Reimereien darunter antreffen; das Singen und Dichten war damals 
gar zu gemein oder auch oft zu zunftmäßigs die Menſchen waren ja 
immer an Sinn, Bilbung und Faͤhigkeit verſchieden; ſchon bie ſchwaͤ⸗ 
biſchen Dichter festen ſich wedjfelfeitig bie und da auf eine fehr ges 
meine Art herab, und baß es fpäterhin auf Geiſt und Beruf nicht 
fogar ankam, beweifen bie Schulen ber Meiſterſaͤnger.“ 

21* 
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gern geftche, daß etwas Belefenheit und QTact dazu gehört. Dit 
feinere Duft, die feinere Bewegung geht immer mehr verloren; 
‚ das Schmußige und Bänrifche ſteigt; das Negellofe ter Form 
wird wieder regelrechter. Man will daB Alte übertreffen und 
macht es ftets fchlechter; man will die Sprünge vermeiden, man 
wird logifcher, verftändficher, unlyrifcher, nüchterner umd endlich 
profaifh; man ficht es den altbefannten Wendungen an, daß fie 
nicht mehr lebendig in der Seele liegen, fondern daß fie nachges 
ahmt find und geborgt. Diefe Lieder verhalten fi zu dem we: 
nigen Schönen bes anfangenden 46. Jahrhunderts wie dag Kir 
chenlied ihrer Zeit zu den wenigen frifchen des Luther und ber 
zunächft von ihm Angeregten. Es find nun profefjionirte Did: 

ter und Eomponiften, die fi) ber Bolfsmanier bemächtigen; 
es wird alles demonftrirend und Ichrhaft, fogar das Weinlicd; 
Alles anfpruchvoll und prunfend, was fonft fchelmifch und Leichte 
fertig war; für die Sprache der Empfindung ſucht man verge⸗ 
bens jene Kberrafchenden Bezeichnungen, an denen das ältere Fich 
fo reich iſt, vergebens Lie fehlagenden Bilder für reine See⸗ 
lenzuſtaͤnde. Wie der Nithartifche Geſchmack zu dem Minnelicd, 
fo nimmt fich der Geſchmack diefer Zeit gegen den vorhergcehens 
den aus; Rauf- und Prügelftüde, Bauern= und Schornfteinfes 
gerzoten haben wir aus dieſen Zeiten. Es geht alles innere mehr 
in die Stube zuruͤck und will zumellen aus der Etube die Natur 

noch treffender fehildern, als es vorher in der Natur ferhft ge 
fchehen war; kurz Alles, was nachher die fehlefifchen Dichter chas 
rafterifirt, iſt bier ſchon vollftändig und etwas berb vorbereitet. 
Sogar das Fremde ging bier mit zuerft wieder ein; zuerſt vers 
pflanzte man italtenifche Canzonen, Villanellen und Motette und 
überfeßte fie ins Deutfche; und dichtete deutſche Licder nach ih⸗ 
rer Art. Die Liederfammlungen des 46. und 47, Jahrhunderts 
waren um der Mufif willen gemacht; daher wurden ſchon Damals 
unter alte Melodien flatt der Terte, die man nachher ungereimt 
fand, neue untergelegt. Auch wir muͤſſen unfere Volfglicder mus 
fifafifch fammeln; die Tertfammlungen find und bleiben ewig ein 
halbes Werk. In der Mufif war die Revolution, die die Volks⸗ 
lieber machten, unmittelbarer, als In der Dichtung, wo fie über 
zwei Jahrhunderte nachher erſt erfolgte. In gemein laitfcher Art 
componirten damals taufend theoretifche Künftfer, und über die 
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Iſaac, Thomas Stolzer und Stephan Mahu und Ihre vierſtim⸗ 
migen Volkslieder geraͤth ſelbſt Forkel in eine Art von Begeiſte⸗ 
rung, was gewiß viel ſagen will. Gerade noch am Ausgang der 
Volksmuſifk trat danu Händel auf, und obwohl ich hier als Laie 
urtheile, getraute ich mixed wohl zu verfechten, daß man der Com⸗ 
yofition des großen Genius anfieht, cr fiehe der Vollsmuſik noch 
fo nahe, wie Shakespeare der englifchen Volkspoeſie. 


2. Schwänfe und Volksbuͤcher. 


Wir wollen uns jetzt den Sprung von der ideellen Poeſie 
der Ritter zu ber carricaturartigen dieſer Zeiten, zwiſchen welche 
beide wir das erotifche Volkslied in die Mitte ſchoben, näher er 
Hören; wir wollen alfo noch greffer den Uebergang von Unnatur 
zu Natur, von metaphpfifcher und myflifcher Speculation zum 
geraden Berfiande angeben, und dieß wieder, indem wir von 
dem Stande des Adels durch den der Gelehrten in den des ges 
meinen Volkes herabgehen. Wir haben dazu eine Reihe von 
Dichtungen zur Hand, die ung in Leben und Kunft zugleich diefe 
Veränderungen ungeben, und diefen wollen wir ganz einfach 
nachgehen; fie führen uns ihrer Entſtehungszeit und ihrem Cha⸗ 
rakter nach ftufenmäßig und nicht fprungmeife von jenem einem 
Extrem einer höheren Dichtung zu biefem anderen der aller: 
niebrigften. 

Wir haben früher gefunden, daß in Zelten, wo bie unteren 
Klaften noch in Dürftigkeit und Abhängigkeit fehmachteten, fie 
doch ſchon im Befig einer Dichtung waren, welche einen natürs . 
lichen Gegenfag gegen die heroifche Poeſie des Ritterthums bils 
dete, Wir hatten das Thierepos als eine Gattung bezeichnet, 
in der gleichfam bie Zuftände der dienenden Menſchenklaſſe, die 
unter ihrem menſchlichen Werthe gehalten wurde, geſchildert und 
die thieriſche Natur des Menſchen ſeiner göttlichen ober hereifchen 
entgegengehalten ward ?°). Mit der Zeit, als die unteren - Klafs 
fen anfingen, fich diefer Gegenfäge bemußt zu werben, bildete 
man, faben wir, zuerft unter den Beijilichen, dann unter den 
Laien, diefe Thierpocfie ftets mehr zu Satyren gegen bie höheren 





436) Mooc ds zn» Onguormra palısra av dgnorres Aeysıw vv umso mas 
dpszıy, YeWwISıP Kıya was Ösıav. Arist. 
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Etände aus. Dieß haben wir fo weit verfolgt, bis im 13. Jahe. 
hundert zuerft die untere Geiftlichkeit in den neuen Mönchsorbes 
und dann die Zünfte in den Städten anfingen, einen wirklichen 
Kampf gegen Griftlichkeit und Ariftofratie zu beginnen ; nun fras 
ten zugleich Poefien ins Leben, welche an einzelnen Individuen 
aus "den nieteren Ständen biefen Kampf verfinnlichten. Dias 
allgemeine Merkmal der Verſchiedenheit diefer Zeiten, wo die 
ganze Volksmaſſe in der Gefchichte thätig wird und handelnd er⸗ 
ſcheint, hatten wir bereits beim Nenner Gelegenheit zu erkennen: 
ftatt des Einen gemeinfchaftlichen Standes der Ritter regen ſich 
jest Hunderte in verfchiedener Richtung; der mehr friedliche früs 
Bere Zuftand fchlug in eine ungemeine Nührigfeit und verworrene 
Beſtrebſamkeit um; die Pflege des Beſitzes ward verdrängt von 
drin Jagen nach Ermerb und Habgier, und die unruhige Vielge⸗ 
ſchaͤftigkeit des Volkes und der Armen, die empor wollten und 
Alles an ihre Emporkommen fegten, warb nun der Mittelpunkt 
des ganzen Verkehrs. In dieſer Thätigkeit lernte das Volk feine 
Kraͤfte Fennen, feine derbe Natur achten, feinen gefunden Vers 
ſtand fchägen und je tapferer die Krieger fich anftellten, je feiner 
und vornehmer der Adel fich gebährbete , je dünfelhafter die Ges 
lehrten mit ihrer verfchrobenen Weisheit erfchienen, defto mehr 
lernte man im Volk auf Einfalt und rohe Natürlichkeit pochen, 
und je mehr die oberen Stände in der Dauer des Kampfes in 
Nachtpeil geriethen, deſto Pomifchere Wirkung machte der Erfolg 
bei fcheinbar geringeren Kräften. Der Gewalt und Macht gegen 
über, die noch immer in der Hand ber höheren Klaffen war, 
hielt man die einzige Waffe der Lift und des Betrugs für erlaubt, 
und aus diefer Anficht den Triumph, den diefe feierten ‚für um 
fo ergöglicher; der Zeinheit des höheren Zirkels gegenüber machte 
man fich aus der groben Ungefchlachtheit des Volksverkehrs einen 
echten Stolz; ber geiftigen Cultur der Theologie und Gelchrten 
gegenüber bildete man die natürliche Schlauheit, den gefunden 
Menfchenverftand und den Mutterwig deſto gründficher aus und 
verftechte ihn verfchmigt hinter Einfalt und Naivetät, hinter dem 
Schein von Dummheit oder Thorheit. Wenn wir diefe Gefi chts⸗ 
punkte feſthalten, ſo werden wir auch ohne Commentar verſtehen, 
wie die folgenden Poeſien im Volke entftchen und fich langehin 
in.s großen Ve. alls erfreuen, und wie im Leben ſelbſt die Erz 


Schwaͤnke und Volksbuͤcher. 327 


ſcheinungen mit biefen Dichtungen fo zufammenfallen konnten, 
Daß einige der Helden biefer Dichtungen wirkliche Hiftorifche Pers 
ſonen find. 

Der Pfaffe Amis von Strider, jenes Gedicht, das ich 
fehon oben im Vorbeigehen nannte und deffen nähere Erwähnung 
ich bis hierher verfparte, iſt, wie der Dichter ſagt, der erſte Mann 
geweſen, der die ſchoͤnen rirterlich =böfifchen Zeiten unterbrach, wo 
Freude vor Sorge, Ehre vor Schande, Milde vor Argheit, Treue 
vor Untreue, Srommheit vor Bosheit, Wahrheit vor Küge ging, 
und welcher zuerft mit gutem Gluͤcke Lügen und Xrügen ans 
fing*?”)., Im Oeſtreich alfo, wo die erften Spuren ber volfe- 
thbümlichen Dichtung fid) unter die ritterlichen mifchten, wie wir 
in anderen Gattungen fehon fahen, entftand auch diefe Erzählung; 
ber Held aber iſt ein englifcher Pfaffe Er war ein weifer freis 
gebiger Mann und mußte um feiner Tugenden willen den Neid 
und Druck feines Oberen erfahren. Sein Bifchoff nahm einen 
Theil feines überflüffigen Gutes in Anfpruch, und weil Amis ihm 
das weigert, fo droht er ihm, feine Pfründe zu nehmen, geht 
aber darauf ein, dem Pfaffen nachzufehen, wenn er eine Prüfung 
beftche. Nun legt er ihm jene Fragen vor, über die auch Eulens 
fpiegel disputirt, wie viel des Meeres fei, wie viel Tage feit 
Adam verfloffen feien, wo der Mittelpunkt der Erde fei u. f. w.; 
er gibt ihm auch jene Aufgabe, einen Efel leſen zu Ichren, die 
der Pfaffe auch fo loͤſt, wie Eulenfpiegel, in den überhaupt bie 
ganze erfte Hälfte des Amis fogar mit vielen -Einzelheiten einges 
gangen ift. Die Gefchiegchkeit, mit der fich der Liſtige in dies 
fer Lage half, verfhaffte ihm noch viel weiteren Ruhm und viel 
mehr Gäfte, die ihm am Ende feinen Hausftand zerrütten, und 
fo wie die Lalenburger aus allyugroßer Weisheit in Narrheit übers 
geben, fo unfer Amis von allzugroßer Freigebigfeit und Tugend 
in Hobfucht und in Bosheit. Er hat nun feine Kundigkeit Pen: 
nen gelernt, nun will er auch Vortheil davon ziehen, da er von 
feiner Tugend Nachteil geerndet hatte. Er wird nun aus eis 


457) In Beneckes Beiträgen 2. &. 500. 8. 39. 
Nu faget uns der Stridaere, wer der erfle man ware, 
der liegen unt triegen ane viene, unt wie fin wille vo ſich giene, 
daz er niht wiberfanes vant, 
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nem anfäffigen ruhigen Manne ein fahrender, bald ein Reliquien 


Erämer, bald ein Maler (lauter Stüde, die im Eulenfpiegel find), 


bald ein Heiliger, bald ein Kaufmann, und er übt in der gan: 
zen Weit, von England bis Conftantinopel feine betruügeriſchen 
und fchalfhaften Streiche an Mächtigen und Niedrigen, am Aber 
glauben und an der Frömmigkeit, an der Einfalf und Ueberliug 
beit aus. Man muß zwifchen Freude und Schadenfreude noeh 





nicht recht zu feheiden wiffen, wenn man dieſe Streihe alle ua 


finden fofl; aflein wir ſehen das auch in der Alteren Thierſage, 
daß auch ein grauſamer Spaß für ein roheres Volk immer Spaß 
bleibt und es ift von Neifenden an uncultivirten Voͤlkern bemalt 
worden, wie fie fich über einen Betrug namentlich an Fremden 
Pindifch erfreuen. Am Ende feines Lebens geht übrigens Amis 
reuig in ein Klofter, diente fleißig Gott und verdiente fich damit 
Das cwige Leben. 

In Deftreih, wo diefe Erzählung gebichtet ift, zeigt fich 
denn zundchft auch die fuftige leichte Stimmung, die wir lange 


im Gedichte beobachtet haben , im Leben. Selbſt jener ernfihafte 


Rudolph I., der zuerft die Hoffänger von fich entfernt Hatte, iſt 
einer ber erften beutfchen Zürften, in deifen Umgebung man rs 
nen eigentlichen Hofnarren findet. Seitdem hoͤrte Diefes Amt 
wohl nicht mehr auf; wir finden Narren bei Albrecht und ki 
Leopold, der Blume der Nitterfchaft. Beſonders ift aber Otto 
ber Froͤhliche ( 4539) eben feiner luſtigen Geſellſchaft wegen 
berühmt, und der freudigen Faſtnaͤchte, Beilchenfefte und Weine 
leiin, die man um ihn feierte; uud aus eben dieſem vergnuͤgten 
Verkchre gingen auch die nächften Dichtungen hervor, die fi an 
den Pfaffen Amis anfchließen, und die ſich ſchon um die Ge 
ſchi te eigentlicher Hofnarren drehen. So gut wie bie Hofnarten 
perfönlich ber Eriftenz der Hofpoeten gefährlih wurden, fo gut 
b Ifen die Poefien, in die man ihre Schalfftreiche bei der erften 
Neu eit brachte, die Nitterdichtung weiter zu untefgraben. Auch 
bier alfo treffen wir wieder auf jene Gränzlande, auf Oeſtreich 
un? de Niederlande, wp wir Alles, was die Ritterpoelie unters 
grub, befonders heimifch finden. Das Thierepos war in dm 
Niederlanden aufgegangen; die Narrenpocfie in Deftreich; Till 
Eulenspiegel ift wieder in Niederdeutfchland zu Haufe und hat 
dort noch feine weiteſte Verbreitung; die Kunft aller Carricatur 
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BEER fe‘ In’ Bent; gertndeni pen Norden.heva erpentrhdien- Sig 
Die Luſt des oͤffemnchen Lebend iſt duch" in LUden Segetden von - 
Je anerlanut? in feinen vermuͤnftigen: Grvauken von der Narthe 
fagt es Morgenſtern, alfe / ein :Contpereitkt ,' daß es Dar’ Oeſtret⸗ 

chern ten ſo großer Ernfliift, Franzoſen und Türken‘ zuſammen⸗ 
Zuhauen, als He Lage Faſtnacht zu Halten, '-imd vbn den Bra⸗ 
Bantern nid: Hollaͤndern Fährt Erasmue don : Nonerdum, atfſo ei 
LZandsmann, an; daß fie ſich Terbft im Spruͤchwort Narren ee 
Net, am geneigteſten umter alten Wirken: zum fröhlichen: Werkeht 
Peien imd inter Allen allein je Alter‘ je thörldhter wuͤrden. Unter 
Fedeni Otto dem Breubigen ’alfd lebte Neidhard Fachs, ‚deffem‘ „wum⸗ 
Derbarſiche Gedichte und Hiſtotlen in Amen Drucke von 1300 
exiſtiten, der von Brentanos Handfehrift nach der Probe An Tune 
derhorn zuꝰ urtheiken ·n) Awas aBlochht- Ceitie enichfplegeifäit 
Einfalt bringt den meißniſchen Ritter an Dies Huf, imo ihn Au 
Bauer Engeinayer am Mielchenfeſte (das ſim Augarten are pa 
feſt! fottdauerte) foppt, wofuͤr er nun mit Sechmaͤhliedern ⸗/nib 
Schalkſtrechen wid Hoffänger und’ Natr ſeine Rache dir Bauen 
fühlen laͤßt. Wie in den Eulenfpiegel die Streich⸗ des Amis, Al 
den Fauſt viele Ältere Zaubereien eingingen, fb wurden auf Ldivſeu 
Neidhard die Lieder des aͤlteten Mthart, bie allerdiugs ſche ae 
fallend dazu einluden, übertragen," beide vor den ſpatern Zefa 
menſetzern vermifcht' und für Eine Perfon genonimen, und: Miss 
harts Fuͤrſt Friedrich mit Neibhards Otto zuſammengetuͤckt; ganze 
Lieder des altern erkennen fich tun in bein ſehr loſe verbundenen 
erzählenben, ‚aber durchaus ſtrophifchen, Tiedermäßigen, : Tpäreren 
Gedichte wieder, ‘Das ganz unerbrterte Berhältuntß Weider aukein 
anberzufegen würde nur bier zu Jange aufhatten.” Die Schwaͤade 
des Pfaffen von Kalen berg'ſind von van der Hagen zugaͤutz⸗ 
fich gemacht worden 29), umd Abtigens in mehreren · alten: Douecken 
erhalten, muͤſſen auch in Bariationen exiſtire Haben, ba fi / Fug⸗ 
ger im Ehrenſpiegel des Hauſes Deſtreich auf "Einen "Sand 
befietben bezieht, der in unſeren Gebihten wicht: geleſen wird. 
Dem ganzen Style nach iſt das Gedicht noch im vierzehnten 
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Ba Aufvahraa har welksihiwliien: Dibeuns- 
uber eutſt anden. Mir: niet aber fich: vnter Das Hiſtoriſche 
hinringetragemes einmpifchte iſt ſchwer aufzumaden. Gleich bie eine 
bitende Gefshichte erinnert am. eine aͤhuliche Mnechote von Naſu⸗ 

reddins Garkesgeſchenk am Tamerlan. Cie Stubent nAkich briagt 
dem Herzeg Otto einem großen Milch zum Geſchenke, der As 
böter aber loͤßt ihn ar. unser ‚ber Bedingung sin, daß er mA 
iben daß, wos ar zum Gegengefchenl erhalte, theilen wolle; Ipes 
Student erbittet fich alfg eine Fracht Prügel zur Belohnung, die 
Dev auch der Thuͤrbuͤter theilen mug; jemer aber verdient füch die 
Hfarrei yam Kalenberg mit feinan Gcherge, Hier nun treibt es 
‚wir den Bauern feine Schuarsen; er beträgt die Gemeinde, de 
Be ihn zu oͤberliſten meint, er prellt feine Tagloͤhner, bie im 

elle: wollen, er. profanint. in derber Rohheit feinen. Altar, er 
eis felge anlahten Wein an Marne ya Bringen, er dispuic 
frgraich mit einem bevachbarten YPfqrrheyru, ex if ganz ein cyni⸗ 
Mühe Vollsprediger, ‚her. bier aufäffiger Prediger geworden if, 

Warirte er fo feine Uptergehenen, und feines Gleichen, ſo weirt € 
auch feine Obern, und bier ‚wird aufs aͤrgſte das Geiſtliche um 
de Geiſtticher herabgexvuͤrdigt. Wie er srhitt von einem wwunberr 
kmben Weine bie hölzernen Apoſtolbilder ‚iu bey, Ofen ſchicht 
man. Damit einheizt, laͤßt ſich noch erzählen, aber wie ex feinen 
babhlinden Bifchef durch, ein fduherliches Mädchen doppelt ſeherh 
macht, und wie. er deſſen Befchle, all feinen Kirchmeihen beizu⸗ 
wohnen, nachlommt, das muß man am Ort mud ‚Stelle nachlefen 
laſſen. Nachher lommt er ganz an. Httos Defe neben dem Mei 
best, ber.auch erwähnt wird 19), als foͤrmlicher Hofnarr ver, 
nerist die Bauern, die dahin kommen und erinnert an das Faſt⸗ 
wactipis won des Hoflebens kurzem Begriff bei Ayrer, mo ber 
Marr der Bühne als Hofmann mit Bauern aͤhnliche Spaͤſe treibt. 
Micht allein aber, die Bauern und Kuschte, ſondern auch feines 
„Girften ſelbſt aͤft unb foppt..der Kalenberger ſo ungaͤtig, wie mu 
Markolph imur Den Solomon. 
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ed Jaſor Widmann die Befchichte des Peter Leu von Hall"), 
en er ſelbſt den andern Kalenberger nennt, zu Ergögung und 
Sreude fchwerer Gemüter. Die aͤlteſte Ausgabe dieſes Gedichtes 
ft von 4560, der Held fell aber 4496 geftorben fein.. Dort 
ſahen wir ed einen Studenten fchnell zum Pfaffen bringen, hier 
haben wis einen, der ed allmahlig vom Blocktraͤger zum Rothgers 
ber, und dann zum Büchfenmeifter im Zuge gegen die Armagnas 
fen (4AAA), im 30. Jahr noch zum ‚Schüler und endlich auch 
zum riefter bringt; wir fteigen alfo tiefer in die Volksklaſſe here 
ab. Der Erzähler ift erft aus dem 46. Jahrhundert, er ahmt eis 
niged dem ältern Kalenberger nach, wie die Antrittspredigt in Fich⸗ 
berg, Inhalt und Manier aber ift ganz felbftändig; die letztere ers 
innert namentlich in der Erzählung von Peters Schulgang an 
eine ähnliche berühmte ppn dem Spruchfprecher Wilhelm Weber, 
wie denn auch die Vorträge diefer Spruchfprecher ünd SPritfchens 
meifter vielfach den Ton diefer Schwänfe tragen, wie fie ſelbſt 
auch die Luftigmacher agiren. Wie alfo Peter Ley im Dorfe Rins 
den in großer Armut, wochenlang ohne einen warmen Bilfen, 
lebte, nahm ihn der Pfarrherr von MWeftein zum Helfer, hielt ihn 
aber auch auf magere Koft. Peter aber wußte fich Rath zu fchafr 
fen, betrog den Pfarrer bald um dieß bald um jenes, und was er 
bei feinen Streichen gefährliches einbrodte, dad mußten denn auch 
oft die armen Bauern ausfreſſen. Erſt wie er fich mit der Köchin 
gehörig verftändigt hatte, fchmelzte fie ihm die Rüben etwas 
befier. Seine erften Streiche floffen überall aus North; feine Dürfs 
tigkeit zwang ihn dazu. Nun fleigt er etwas höher. Er perfiflirt 
den Aberglauben, wie andere diefer Figuren den Uberwig der Zeit, 
er befpottete das Heilige, wie andere die gedunfene Weisheit. Er‘ 
weiß fich als einen Heiligen geltend zu machen; er benugt die Dreis 
donnerstagnaͤchte, wo fich Mägde und Knechte in dem Kunkelhauſe 
verſammlen und viel Aberglauben von Berchthold und dem wüthen: 
den Heere vorbringen, ym dann als Gefpennft zu erfcheinen, und 





4 
Al) Ebend. S. 357. heißt es in ber Vorrede: 
denn dieweil ich höre, daß vor Zeit ber Kalenberger, ein Pfaff ohn Maß 
fei nicht geftellet in Vergaß, fein Seben im Druck außgangen, 
daroh niemand empiangen Beſchwerde, doch Ergeglichkeit, 
perhoff, mit mirs auch ſolchen Beſcheid fol haben... u. |. w. 
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mit dieſem und andern Schwaͤnlen weiß er ſich neben dem Spafk 
auch ein Stuͤck Geld zu machen. Unwiſſenheit und Schlauheit gaben 
ihm die Unverſchaͤmtheit, mit den Inappen Predigten feinen Vauers 
ein Auge zuzudrüden, und da er fich endlich Brod gefchafft hatte, 
anch fich Linnen und Betten zu fehaffen; denn da fich einmal ein 
Mebel mit Echwefelgeruch auf Berg und Thal gelegt hats, fe 
verfichert er feiner Gemeinde, dieß rühre von einem Loche ber, 
das die Hölle befommen, und dies muͤſſe verfiopft werben; nun 
bringen fte ihm Leinwand und Tuch, weil auch er einer der Verocd⸗ 
neten war, dergleichen zu empfangen, Seine Gcherze find bi 
anf wenige nicht fo wehethuend, fondern ärmer und unjchuldiger, 
als die des Amis und des Kalenbergers. 


Der tiefere Sinn, den dieſe Erzählungen verbergen Tönnen, 

lag gar nicht im Bewußtfein der Dichter oder Lefer jener Zeiten. 
Sie follen nur unterhalten; es find verbundene Schwänfe, wie 
deren unzählige einzeln eriftirten. In ähnlichen altern Gedichten 
aber, die fich in diefen Zeiten erneuten und begierig gefucht wurs 
den, ruͤckt man diefer verborgenen Bedeutung ſchon etwas näher. 
Mir haben ja das Gedicht von Salomon und Markolph fo 
oft begegnet; e6 ward um 1450 von Gregor von Hayden zu Ehren 
des Landgrafen Friedrich von Leuchtenberg umgedichtet, nachher aus 
dem Latein in deutfche Profa überfegt (1487 und nachher mehrfach 
gedruckt), fpäter abweichend von diefer Profa, in ein Volksbuch ge: 
bracht und Hans Sachs und Folz machten Comödien daraus, reger 
hebt hier ausdrüdlich fchon das Vermögen ded Mutterwitzes in 
einem ſimplen Bauer gegen die Weisheit .eined Salomo hervor **) 


und die Moral ift gezogen, daß einfache Wahrheit bei dem jet 


gen Weltlaufe nichts mehr verfange, da nur der Klaffer und feine 
gift bei den Fürften beliebt fei, daß fich die Wahrheit alfo ins 
Gewand der Thorheit Heiden müffe. Die Armuth, die Noth gibt 
auch dem Markolph ſowohl die Fröhlichkeit und den dreiften Hu 


mor, gibt ihm die Schamlofigkeit, und gibt ihm Erfahrenheit und 


» 
442) Docen Altd. Muſ. II. 370. 
Zwei Ding find auf erd, die paide bie find achtbar, 
wer des recht wel nemen war, ber aines ift die weisheit, 
das ander ift die liſtigkeit. Won den han ich fürgenomen 
einer materien nachzukomen u, f. w. 


⸗ 
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Schlauheit, „der Humor verkehrt bei ihm den Sinn“ 
der Befehle feines Herrn und' dieß ift Alles was auch bie Witze 
des Eulenfpiegel charakterifirt, Er perfiflirt daher jeden metaphos 
rifchen Ausdrudk, wie er jeden fublimen Ausfpruch der Weisheit 
parodirt, Wenn man in dem Buche der Weisheit in die ernfte 
Lehre der Inder verfeßt wird, fo hat man im Markolph, der ganz 
das orientalifche Eolorit noch trägt, zugleich die Gegenfeite dazu; 
nicht allein die fchön friedliche und fanfte Weife einer Urzeit führte 
man damals der Nation vor, die für alled dergleichen umd darum 
auch für die Bibel fo ungemein viel Sympathie zeigte, fondern 
auch die derb natürliche und rohe Seite derfelben. Daß viefer 

Markolph, der erfte Hofuarr, mit deffen Namen auch dieß Amt 

bezeichnet ward, für die Rolle der Iuftigen Perfon auf dem Thea⸗ 

ter nicht benußt ward, hat Docen gewundert; es ift aber faft Fein 

Zweifel, daß dem Jacob Ayrer die Figur deffelben bei feinem 

Jahn vorgefchwebt **). 


Die Aehnlichkeit dieſes Markolph mit dem erneuten Vefop 
Diefer Zeiten ift fchon früher aufgefallen. Noch im 18. Jahrh. 
nannte man den Bertoldo in deutfchen Ueberſetzungen ben italieni: 
fchen Aeſop. Fiſchart fchon fagte, im Markolphiſchen Aeſop könne 
fich auch ein Salomo verbergen; dieß ift ein Xobfpruch auf bie 
Mefopifchen Fabeln, die mit Aefops fabelhaftem Leben, mit Sabeln 
des Rimicius, Avienus und Petrus Alfonfi und verfchiedenen Fa⸗ 


— — — 


AAʒ) In feinem Servius Tullius führt ſich der Spaßmacher, ber hier Jo⸗ 

dei, fonft gewoͤhnlich Jahn heißt, fo ein (opus Theatricum f. 88°.) ; 

Nun dab ich warlich je betracht, daß fo en herrlicher Mann ich bin, 

hab folgen muth und krauſen finn, ein lieblich holdſelige redt, 

die mir von unden wol außgeht, mein Augen gleiſſen wie Rubin, 

zumahl wenn ich gar blindvoll bin, mein Raſen ſicht wie ein Wetſtein, 

iſt nicht zu groß und nicht zu klein, wenn ich ſie umb ein troͤpfflein bitt 

ein Hand vol verfagt fie mir nit, mein Maul ein guten Sparkrug geit, 

denn es iſt je fein zimblich weit, daß man vil koͤndt fparen brein, 

mein 3een bie darinnen fein, bie geben gar gut lauten Zweck, 

bie freffen allen Treck hinweck, daß man nit vil dran wegen darff, 

ja es macht fie ſeindt vorhin ſcharffz; mein flimm laut fo lieblich und fuͤß, 

als komm mir ein Hund unter die Fuͤß, mein Kopf mir zwiſchen den 

Ohren ſteht, 

mein Vater einmal ein Kaͤlblein het, das hat gleich Ohren eben wie ich... 

und in biefem Zone geht es fort, 
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cetien des Poggio aus tem Lateiniſchen von dem verdienten Dr. 
Steinhoevel zum Lobe des Herzogs Sigmund von Deftreich über 
ſetzt wurden 9), Sie find in Proſa, ausdruͤcklich um die vie⸗ 
Ien zugelegten Worte der frühern Reimfabeln zu fparen; fie neb⸗ 
men fich tüchtig aus, obgleich die Schreibart weit unter der Profa 
bes Pauli u. U. bleibt, find eines der beliebteften Bücher jener 
Zeit geworden und wurden fpäter mit Städen ans Seb. Braut 
zermehrt herausgegeben, Died Buch empfahl fi) aber auch ven 
zwiefacher Seite; der Weberfeger legte wohl allen Werth auf die 
moralifche Lehre: der Leſer fol wie die Biene nicht die Farbe der 
Blume, fondern den Honig, nicht die Erzählung fordern die Mo: 
ral fuchen zur Speife und Nahrung ded Gemüths; denn wer die 
Sabeln der Erzählungen wegen Iefe, der bringe nicht mehr davon, 
als der Hahn, dem nach jener Kabel ein Gerftenlorn Tieber war 
als ein Edelftein. Vielfach aber mochte den damaligen Lefer auch 
beſonders das einleitende Leben des Aeſop intereffiren, auf das ich 
bier auch allein weitere Rücficht nehmen will. Aeſop war ein ein 
fältiger Eclave. Der Meier dem er diente fandte einft feinem Herm 
Erfttingsfeigen, welche deſſen Diener dufaßen und nachher den gu: 
ten Aeſop der That befchuldigten. Dem ehrlichen einfältigen max 
gelte die Gabe, fich mit der Nede zu verantworten, er ließ aber 
fich und allen Dienern laues Waffer eingeben, und ſo brachen be 
Andern ihre Schuld heraus. Für eine Wohlthat, die er hernach 
einem Prieſter der Iſis erweiſt, begabt ihn denn die Goͤttin mit 
Weisheit und Schärfe der Zunge; umgelehrt alfo wie in den Lalen⸗ 
bürgern die Weisheit zur Thorheit wird, wird hier die Einfalr er: 
leuchtet, der „ſchalkhaftige Knecht fängt an Earlich zu reden,” 
und die Dinge zu erlennen, und aus dem ungeflalten Körper 
fpricht eine fchöne Seele Es fügt-fich fpdter, daß Aeſop an 
einen Ephefier Kaufmann verhandelt wird, dem er felbft anrieth 
ihn zum Zuchtmeifter und Saßnachtbugen feiner Kinder zu kaufen. 
Wie fein peuer Herr mit ihm und feinen andern Sclaven nad 
Epheſus aufbricht, wählt fich Aeſop einen mächtigen Brodkorb zu 
feiner Zracht und hat Müglich bedacht, daß feine Buͤrde unterwegs 
immer leichter gegeflen wird. In Samos kauft ihn dann wieder 





AAA) Hir hebt ſich an das Buch und Leben des Kabeldichters Gfepi aut 
triehifcher Zungen in latein gemacht u. ſ. w. s. I. et a. 
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ein Philoſoph Namens Xanthus, feiner natürlich fchönen Reden 
wegen. Diefem gegenüber erfcheint dann Aeſop wie Markolph 
neben Salomon; er bezahlt ihn mit treffenden Reden; er fpottet 
feiner Phiofophie, indem er ihm ragen über Naturgegenſtaͤnde 
vorlegt, die ihm jener nicht beantworten kann, und die er ihm dann 
mit beftechenden Bildern und Gleichniffen loͤſt. Dann folgt eine 
Reihe von Eulenfpiegeleien, von wortgetreuer DBefolgung der Be⸗ 
fehle des Zanthus; wie ein Hofnarr bringt er feinem Herrn 
Angelegenheiten mit Gäften, mit feiner Hausfrau, mit feinen Schü- 
lern, und weiß feine thörichten Handlungen zu entfchuldigen mit 
verbrfüffenden fophiftifchen Ausreden und Antworten. Er verans 
Laßt, daß Xanthus Weib aus dem Haufe gebt, er veranlaßt aber - 
auch daß fie wieder fommt; gegen Sophiſtik felbft gerichtet gebraucht 
er fie doch felbft wie Eulenfpiegel. Wie Salonıo an Markolph, 
fuscht auch Xanthus etwas an Aeſop, allein diefer macht ihm alle 
Anfchläge zu nichte; er fpielt feiner Frau die Argften und zotig⸗ 
fien Streiche, dafür hilft er ihm ein andermal aus Verlegenhei⸗ 
ten, in die fich der Philofoph in trunkenem Muthe geftürzt. Kans 
thus weiß gewiſſe öffentliche Zeichen nicht zu deuten, aber Aeſop; 
die gemeine Weisheit fiegt alfo auch bier. Ganz wie die alten 
Philofophen, wie ein Periander, erjcheint er ald Ordner des 
Staatd und Erhalter der Freiheit; Coͤſus wird erft von einer Uns 
ternehmung auf Samos wegen Aeſops Weisheit gewarnt, fpäter - 
durch Aeſop feibft davon abgehalten, Hier fiegt feine Weisheit 
über politiiche Gefährdung; in Babylon feine fchlichte Lehre über 
moralifche Bosheit, in Aegypten fein einfaltiger Wig über die 
Raͤthſelweisheit der hohen Meifter; nur in Delphi „dem Haupt der 
Geiftlichkeit „ deren Schwächen er aufdeckt, deren Preid er ers 
fchütterte, geht er am Ende. unter Nachftellungen unter; nach feis 
nem Tode aber wird ihm ein Tempel erbaut. Es iſt hier in Dies 
fem Romane fo viel aͤchtes Verhältniß zu der guten alten Zeit der 
jonifchen Phitofophie, wie in tem Roman des Chariton zu dem 
Herodot. Alles, Handlung und Rede, ift voll Sinn und Bedeu⸗ 
tung. Wie auffallend tritt hier wieder die enge Beziehung zwi⸗ 
fchen Fabel und Volksſpruͤchwort ein! So unabhängig von eins 
ander erfcheinen im Markolph und Aeſop die Vertreter von beiden 
perfonificirt und fehen fich fo ahnlich! und fie flehen mit ihrer 
allgemein gültigen fimplen Weisheit gegen Dogma, Gelehrfamleit, 


4 
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Sophiſiik und Religionsſatzung; und fo find es Eprüchwire, 


mit denen Sancho Panja feinem. Herrn die fublimen Gedanfıı 
fört und ihm faſt zur Verzweiflung bringt. Man fieht auch me 
ein fernes Verhaͤltniß zwifchen unfern Fomifchen Volks- und Hef⸗ 


narren und den alten eyniſchen Philoſophen ifl; man erinnert fh 





des Diogenes, des komiſchen Gehaufed des fatyrartigen Setrated 
und feiner inneren Schönheit, wovon Rabelais und Zifchart fo er: 
fällig Gebranch machen, um die Weisheit im komiſchen Gewante 
zu entfchuldigen; man erinnert fich daß Zeno den Sofrates ciem 


attifchen Harlekin und daß Crabelius umgekehrt einen pommerſchen 


Hofnarren einen natürlichen Weiſen nannte, womit man imma 


einen alten Philofophen bezeichnet. Man erkannte in den befieb 
ten Anekdoten von diefen eben jene Allgemeingültigkeit der Moral, 


die man auch in der Fabel fand. Man Fannte diefe Anekdoten; 
man hatte den Diogenes Laertius (1490), und den Burlaus (vielleicht 


in Verſen und) in Profa überfegt 445) und gedtuckt; des Albrecht Eybs 
Spiegel der Sitten (Augsb. A514) und fo manches Andere an Bei: 


ſpielen reiche Werk fuhr fort, diefe Anekdoten auezubreiten. Dee 


angeblichen Brief des Hippofrates an Damagetus über ben lachen 
den Demofrit hatte man überfeßt *6) und es war auch für dir 


Zeit fo viel Stoff in diefem Briefe zu denken. Denn das wider 


finnige und widerfprechende Zreiben der Menfchen regte ja ac 
den Seb. Brant um, und dieß war ed eben was den Demohit 
zu feinem Gelächter bempg; daß er die Menfchen heute verfolgen 
fah was fie morgen fehmähten, nach Gewinn hafchen mit gleich 
zeitigem Verlufte, daß fie heute die Seefahrt fehelten und morgen 
zu Echiff gehen, das Alter zu erreichen ftreben und das erreichte 
fehelten, mit Leid ein Kind begraben und bald andere zeugen, daß 
Ude unzufrieden mit dem was fie haben in das widerwärtige fe 
ben rennen und Ruhe nicht mögen, und daß fie ſelbſttrunken des 
Nüchternen lachen. 

An Cynismus freilich nimmt es unfere Volksweishett Damald 


448) Die Leben der natürlichen Meifter Bamb. 1481. follen vieleicht in 
Berfen feinz in Profa erſchienen fie 1490 in Augsburg bei Anton Cory, 
wahrfcheinlich von biefem felbft überfest. 

. 446) Bon dem Leben und Gelächter, Demoeriti, Turzweilig und faft nuͤtlich 
zu lefen. 0. DO. und J. 
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mit den alten Philofophen auf; an innerem Gehalt aber iſt umfer 
Eulenfpiegel +7) felbft gegen diefen Aeſop gar zu drmlich. 
Und deoch iſt diefer Nationalnarr ein Liebling des Volks geworben, 
wie nicht leicht was anderes; ob er nun eine hiſtoriſche Perſon 
war oder nicht, ſein Grab in Moͤllen wird ſo hoch gehalten, wie 
das irgend eines Nationalhelden; das Volksbuch in verſchiednen 
reineren oder ſchutzigern, katholiſchen und proteftamtifchen Aus⸗ 
gaben, iſt verbreiteter wie irgend eines; hie einzelnen Anecboten 
leben traditionell fort, wie nur noch etwa die Streiche der Schild⸗ 
berger. Sollte es ımfer Nationalgeſchmack fein? allein das Buch 
ift ja wie es im Niederbeutfeben erfchien, fo nicht nur in ober 
deutſche Keime und Verſe, fondern auch zweimal ins Lateinifche 
(von Periander und Nemius), ind Zranzöftfche (1859); ins KHols 
laͤndiſche, Englifche, Polnifche und mahrfcheinlich auch ins Italie⸗ 
uifche überfegt 2); ift fo oft nachgeahmt, gereinigt, verbefiert 
worden. Was bat man nicht darüber geurtheilt! Haben wicht. die 

Sifehart und ähnliche ihre Galle an dem armen Murner ausgelaſſen, 
weil biefer den Eulenfpiegel verbreitet oder überfett haben ſollte! 
ſie werfen: ihn wit dem Katziporus und dem Rollmagenbüchlein 
umd Auderm zufammen +9), was mir unzugänglich geblieben iſt, 
und ſchimpfen heillos daräber, und haben es doch am Ende nicht 
viel feiner gemacht. Uber dies war im Komifchen der Haß der 
gelehrten Schreiber gegen die volksmaͤßigen, wie früber im ernflen 
Roman. Und lachen wir nicht einmal herzlich über die oft gar 
zu Heinen Witze, ſchmaͤhen aber nachher dennoch? Die Urfache ik 
feine andere, ald die wir fo oft fanden, wo wir auf einen uns 


447) Die volftänbigfte Ausgabe ift die alte Strasb. 1543. 4. bekannt aber 
waren bie Schwaͤnke bes Eulenfpiegel viel früher. Gewöhnlich nimmt 
man an, er ſei 1483 zuerft im Plattdeutfchen erfchienen. 

AAB) S. Floͤgels Geſchichte der Hofnarren S. 465. sqg. 

449) In der Vorrede zum Gargantua: Verwirfft man doch wegen etlicher 
unbeſcheidner Wort nit jebes Buch, Tan doch das ohrenzart Frauen⸗ 

“zimmer wol etliche Boten in Bocatii Gentönovel, be Iacob Winters 
Bintermeyen, der beyden Gtattfchreiber zu Bürkheim und Maursmüns 
ſter Wickram und Jacob Zreyen frey Rollengefpräd und Gartenzech, auch 
deß M. Linders Katziborygeſtech und dep Straparole Hiftorien vertragen, 
daß ich jest ander Eulenfpieglifchen und Weykurtzeriſchen Art Buchern 
geſchweige. Sie feind dennoch weit nit, wie deß Pogü Decken opus, 

11. 8b. 


538 Aufnahene ber vollschianlicen Wichting. 


verföhnlichen Streit der Urtheile trafen: man hätte dieſe Ding 
niemals drucken follen. Ein fchiechter Epaß in loco ift befaneb 
lich immer der befle; aber wenn man ihm eine Dauer gibt, fi 

bleibt er ein fchlechter. Der Eulenfpiegel iſt ber perſoniſtcirn 
Schwant, das komiſche Beiſpiel unferer Alten; alles Lücerliche 
aber muß momentan. fein, weil es mit Ueberraſchung vwerbunben 
iſt; wer will fich aber in einem Buche hintereinander immer w 
Einerlei Weiſe Aberrafchen laſſen, da felbft in der Unterbeitumg 
einerlei Schnurren ſchnell ermäden. Daber ift jede komiſche Er 
zählung olme die Unterbrechung durch ernfle Theile, daher jerel 
heroifchtomifche Gedicht ein Unding; und ich habe holbergiſche 
Stuͤcke gut darftellen fehen, in deren erften drei Acten das Publ: 
cum fo lachte, daß ed in den zwei letzten phnfifch unvermögent 
war, weiter zu lachen, fo baß es nachher dieſe beiden letzten Acte 
für viel fchlechter erfiärte, als die erfien. Im Eulenfpirgel wer 
den wir nicht durch dieß Uebermaaß des Gefallens, aber burch 
etwas ähnliches noch leichter geſaͤttigt. Es ift ein Einerkei darin, 
dad und, je auſpruchsloſer die einzelnen Spaͤſſe find, natuͤrbch 
. nicht behagt. Der Eulenfpiegel hat zweierlei Hauptſeiten. Er if 
figürlich der Leßte unferer fahrenden Leute. Er iſt daher Adel 
aus diefem Bache zugleich: Gaukler, Arzt, Hofnarr, Krieges ma 
Dienfimann, Maler, Reliquienhaͤndler, Scholaſtikns und er ar: 
beitet in jedem Handwerke. Mit diefer letzten Seite gehört er amt 
Deutfchen ganz an. Wenn er num aber bier jenen Kern feier 
Späffe ewig wiederholt, ftets nach den Worten md nicht nah 
dem Sinn die Befehle feiner Meifter befolgt, Alles that mas man 
ihn beißt und es Niemanden recht macht,’ (woran man aus 
drüdlich den Eulenfpiegel erkennt), fo muß man das Alles nur 
von einander getrennt und lebendig hören, man muß Schneiderges 
fellen einander den Spaß erzählen hören, wie er die Aermel an 
den Rod wirft, und Schufter wie er die Schuh fchneidet groß 
und Fein wie fie der Hirt zum Thore hinaußtreibt u. f. w., um 
man wird fogleich begreifen, daß dieß immer belachenswerthe Spaͤſſe 
bleiben können. Und fo iſts mit der andern Seite feiner Schwaͤnke, 
mit denen er der ganzen Welt zugleich angehört, denn dieſe find 
Allgemeingut, Im Pfaffen Amis fahen wir fchon die wefentlichfen 
Stüde vorlommen, die auf Eulenfpiegel übertragen wurden; vor 
des Kalenbergers Streichen führt er einige mit Variatienen and; 
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wie er auf einem Karren bad ‚fremde Gebiet auf das ihm verbe- 
tene Territorium führt, wird von Pape Theun, von Gonella und 
. andern Hofnarren erzählt; wie er die für unehelich Gebome uns 
fichtbaren Gemälde malt, hat Cervantes in eine Komödie gebracht; 
‚ bie Beſchenkung der blinden Bettler fieht man auf San Carlino 
in _Nespel aufführen. So findet darin jeder leicht etwas für fei- 
nen Geſchmack, Alles für Alle möchte weniger paſſen. Eulenſpie⸗ 

gel ift der geborne Silbenſtecher; man weiß welcher beliebte Spaß 
dieß namentlich in einem gewifien Alter ii; man weiß daß wir 
wit Erzählungen und mit Earricaturen dieſer Art von den Kraͤh⸗ 
winkiern Aug und Ohr noch gerne befchäftigen; zu lange anhalten 
muß es nicht. Indem er fo die Aufträge, beſonders auch die Spruͤch⸗ 
wörter beim Worte nimmt, fieht man feine. Beziehung zu den ans 
Lern anfgeführten Eharacteren aus dem Leben und ber Literatur; er 
parpdist aber gleichjam das Sprichwort; dennoch ift die Wahrheit 
zu reden, wie er der Wirthin in Nugenflädten fagt , fein Gewerb; 
dieß Gewerb berechtigt ihm zu feiner Grobheit, giebt ihm die Drei⸗ 
ſtigkeit im Handeln und Disputiren , die von feiner Perplerion weiß, 
und Läßt ihn den graden Verftand zu jener carricaturartigen 
Anwendung gebrauchen, und es ift fehr gut, daß er dabei manch- 
mal felbit wieder in Wetapbern und Sophiftereien übergleitet und 
dem entfprechend auch bier und da für feinen pünktlichen Gehor⸗ 
fam mit gleicher Münze bezahlt wird. 

Es ift ein lachluſtiges Jahrhundert, in dein Diefe Dinge ents 
fieben und fo eifrig verfchlungen werben, dieß wollen wir nicht 
vergeffen, um über ihre große Aufnahme nicht in Erftaunen zu 
gerathen ; wer heiter geftimmt iſt, ift leicht zum Lachen. gebracht. 
Wir werden gleich hernach fehen, an welche Dinge das Boll da; 
mals in feinen Faftnachtfpielen gewöhnt war; Alles was in dieſe 
Gattung ſchlaͤgt, war fo grotesk in feiner Phantafie belebt, wie 
wir das heute von und nicht fagen dürfen. Es war damals die 
goldne Zeit der Hofnarren; die Gonella, Brusquet, ZTriboulet lebten 
damals, in Deutfchland Kunz von der Rofen und Claus 
Narr. Bekanntlich find auch die Gefchichten diefes letztern ges 
ſammelt worden *o). Ob zwar auch fie noch durchaus in bie 


450) 627 Hiftorien von Slaus Rarren ıc. 1572. Durch Bincgräf und Weib: 
ner iſt manches von feinen Späflen aufgenommen worden; Meißner hat 
99* 
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Reihe der Beifpiele gehören, die zur Belehrung gebraucht werben, 
fo daß fie auch mit gereimter Moral verfehen find, fo uͤbergehe kb 
fie doch, weil fie weniger mehr auf Handlungen ald auf wisige 
Reden fich beziehen und den Character der Anecdoten anne, 
wie nachher die Taubmanniana noch beftimmter. Mit dieſes kei- 
den Männern hört auch die Periode der Iuftigen Räthe auf, we 
ihre Narrheit eine Tünftlerifch auögebildete war; man nahm men 
Bloͤdſinnige, Verrückte, aberwißige Gelehrte zum Gegenftand ber 
Beluftigung und davon bietet bekanntlich der brandenburgifche Hof 
eine ganze Chronit+5"). Alle Späffe der Zeit wurden damals mit 
großer Begierde gefanmelt und man Tann bentlich ſehen, wie ter 
erzählende Schwank ferbft mehr gekürzt, in Profa geſetzt, mehe 
zur Unecdote, zum Wiß ward. Gegen die in jenen Zeiten gedruck⸗ 
ten Geften, gegen die Schwaͤnke die in einer Dresdner Handſchrift 
von Nicolaus im Grunde 4490 gefchrieben find, gegen die lehr⸗ 
haften Fabeln, Beifpiele und Hiftorien die Brant fammelte, ge 
gen fo vieles Andere diefer Art ftehen diefe Anecdotenfammlungen 
in einem eigenen Gegenfaße, der es anfchaulich macht, wie Alles 
was damals gefallen follte am Flügften dad Fomifche Gewand an 
309. Wenn ich irgend ein Merk diefer Art ermähnen fellte, fo 
wäre ed Paulis Schimpf und Ernft*2), Er war ein Ber: 
füßermönch und Lefemeifter in Thann der auch Auszüge aus Sei⸗ 
lers Predigten #73) in feinem andern Zweck machte, ald um dr 
beluftigende nnd derbe Quinteffenz daraus zufammenzuftellen, wo: 
für er dann von Geiler Schwefterfohn Peter Wid’gram Kart mit 
genommen wurde. Im Jahre 1518 fehrieb er denn jene Samm: 
Iung von Schnurren, die nachher von ihm felbft, und noch ba 
feinen Lebzeiten #4) und fpdter auch von Andern ſtets vermehrt 





im D. Muf. 1779 einige gute Wige von ihm mitgetheilt und fie mit 
eignen fchlechten begleitet. 

481) Floͤgels Gefchichte der Hofnarren S. 218 sqg. 

459) Schimph und Ernſt durch alle Welthandel. 1546. In dieſer Ausgabe 
ift in Mr. 203 gefagt, daß Pauli das Buch 1518 ſchrieb. 

453) Die Bröfamlein Dr. Kaiferspergs .uffgelefen von Pater Johbnn Paz: 
in Barfüßerorbens. 1519. 

ABA) In ber Vorrede ber angeführten Ausgabe heißt es: Lieber Lefer, wie 
wir vormals verheißen das Buch zu meren, iſt jegund befchehen, dab 
fuh zu hinderſt im Buch, da findeft bu fie beyeinander. Huͤt did 
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ward und zuleht zu einem dicken Opus anſchwoll. Wenn doch 
Diefer Mann die Eulenſpiogeleien biste  fammeln und befchreiben 
mögen, fo wie er menche Witze des Claus Narr aufnahm. Wie 
. fein wußte des zu wählen, welche vortreffliche, höchft naive, Erdfs 

tige, reiche Proſa fchrieb er nicht! Wie flieht man unter feinen 
Ergählumgen nicht mitten in jener Welt, unter lauter Leben und 
Bewegung! wie localifirt er nicht Alles was er Uelteres aufnimmt! 

wie ift alles voll gegenwärtiger, lebendiger Laune! Wie viel ein⸗ 
dringlieher iſt diefe irpnifche, manchmal fcharfe Moral gegen 
Die tieffinnige und myſtiſche oder gravitdtifche in andern Sams 
lungen von Beifpieln. Das Lob der Wahrheit die ſich hinter 
Marrheit verbirgt, die Freude an der natürlichen Einficht der Eins 
fältigen, und au dem Tacte der Naturkinder und dem Treiben ber 
nieberen Stände fieht uͤberall hervor; Mönche, Nonnen, Edelleute, 
Aerzte, Gelehrte werden aufs heftigſte und flärkfte mitgenommen. 
Die Baretleindiente, die von nutzloſer Gelehrfamleit ſtrotzenden 
Darren, (denn: ‚„Kunft und Marrheit flat wol bei einander, aber 
Weißheyt und Narrheyt fiat nit wohl bei einander’’) dann bie 
Michter und Rechtögelehrten, die Zungenkraͤmer, Alle geißelt der 
practifchfte Spott, und es ift der Erzählung gar Fein Nachtheil, 
daß die Haupts Quelle diefer Sammlung außer manchem Muͤndli⸗ 
chen, außer Petrark, Felix Hemmerlein u. a. befonders Faftenpres 
digten find und daß fie ſelbſt wieder für dergleichen beſtimmt ift. 
Wir drehen und häufig unter folchen Schalksnarren, die ihrem 
Mutterwige ihr Emporkommen danken herum; fo erwähnt er einen 
Ebliner Abentheurer ımd feine Schallöftreiche, von bem viel zu 
febreiben wäre +55); fo kannte er felbfk einen Bauer, Hans Wer: 
ner, der faft die ganze Bibel auswendig konnte und mit Prieftern 
disputirte, ja im Winter, wenn er feinen Acker beftellt hatte, 
ganz eigentlich aufs Disputiren auszog. So Tam er an den Hof 
von Würtemberg; wie gutmüthig und corbial gehts da zuf die 
Weiſen kennen ihn da wohl. Er darf dem Herzog feine Tragen 
vorlegen: Wie groß Gott fei? und da ers nicht weiß, fagt ers 


aber vor den geflimpelten verfimpleten Buchlinen, .fo auch under bie: 
fem nammen außgend und fafl wol vermepfieet feind, du findeſt aber 
nit allwege, was ber Tittel verheißt. 


485) Rr, 322. 
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ihm: wie der Prophet ſagt, der Himmel iſt mein Geffel, dad Er 
reich mein Scheel. Und’ wie viel Tuch er zum Rock brauche? 
Nicht mehr ald ein Menfch, dem er fprach: was ihr einem arm 
Menfchen thut, das that ihr mir. Eine fo feine Almoſenbitte 
verbiente doch auch den Rod, den er von dem Herzog erkift. 
Man fieht alfo, wie der Geift Eulenfpiegeld über dem Geſchlechte 
ruht und wie man die verrüdte und verkehrte Welt in Leben 
hatte. Man weiß ja wie vor dem Ausbruche der Bauernauffſtande 
die Landleute ihren Wis mit ihrer Armuth naͤhrten. Im Amt 
Schorndorf hatten fie ſich einen Staat gebildet, einen Hauptmann 
gefeßt, unterhielten fich von den Guͤtern, die fie auf dem Hunger⸗ 
berg und in Nirgenpheim befaßen, und nannten fich den armen 
Kein⸗Rath. In der Poefie, im Reich der Wirklichlett, im Beil 
der Thiere, im Himmel felbft nahm Alles diefe Wendung. Man 
kennt ja Agrippas Lob des Eſels und die Babel, die Luther a: 
zaͤhlt, wie der Eſel im Reich der Thiere König wird; auch hier 
ein Emportömmling alfo. Und im Himmel erftheint ſchon feit je⸗ 
nen Zeiten, wo die Günfltlingin Maria - den Hof tyrammifirte, 
ber Tenfel mit feinem gefunden Menfchenverfiand, der ihn gegen 
die Ungerechtigfeiten empörte die ihm widerfuhren, ganz als ver 
Hofnarr, der aber ftetd wie der Verirte erfeheint, bis zu dem 
Bruder Raufch*‘®) bin, wo es noch einem fcheußlichen Yfaffen 
gelingen Bann ihn in Bande zu legen; von da an erfcheint er fetd 
mächtiger , laͤßt fih vom Hofnarren zum Mollönarren Gerab, ex 
vexirt und laͤßt fich veriren wie jeber Luſtigmacher, er wandelt 
unter den Menfchen, und bei Paul begegnen wir ihm mit aller⸗ 
band fahrenden Leuten in Gememfchaft und unfer Exulenſpiegel 
kennt ihn vom weitem und beide gehen da verträglich nebeneinander 
ber wie ihres Gleichen. Er gewinnt immer mehr an Pesfinlichkeit, 
wie alles damals plafifch wird; er geuvernirt bald im den wos 
ralifchen Predigten der Muscalus u. A. als Haſen⸗Jagd⸗ Fluch⸗ 
Ehe = Spieltenfel in ben verfchledenften Provinzen die Welt, er 
"erfcheint in Fauſt vollends ats der irdiſche Sott, der num ah 
wieder zu feinem Rechte kommt. 


486) Ic, befige darch die Güte ber Herausgeber Wolf und Endlicher eimed 

der wenigen Gremplare, bie fie neulich im Drud erneuten nach dem 

- altfien Drud Strasb, 1515. Aelter ift eine niederdeutfche Ausgabe 
aus dem 15. Sahrhunbert die &. XLVIII. bezeichnet wich. 


‘ 
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Das Bolksbuch von Fauſt +7) ſteht mit dieſen genannten 
Erſcheinungen in Verbindung und im Gegenfab. Es entftand erft 
als bie Seit nach der Reformation von der momentanen Aufklaͤ⸗ 
rumg wieber in Obſcurantiomus zurüdfant und fleht als ein Sym⸗ 
bol neben diefer Erfcheinung da. Seine Grundlage ift volksmaͤßig, 
feine erfie Aufzeichmmg ift gelehrt, beruft ſich auf Autographie 
und allerhand verbächtige Quellen, und and dieſer ift erft das 
Bolksbuch geworden, das feinen Urfprung much deutlich genug vers 
raͤth. Auf einen Fauſt, der in der Wirklichkeit als Zauberer bes 
kannt war, übertrug man um fo lieber in der Sage die vielen 
Zauberſchwaͤnke, je dunkler er war und je willlommner vielleicht 
die @rinnerung an den Erfinder der Buchdruckerkunſt war; Diele 
andere Alchymiſten der Zeit, in der fich nach Erasmus bie Deuts 
fchen vorzugsweife im Lobe ihrer magiſchen Weisheit gefielen, 
hätten die Veremigung eher verdient, fo wie vieleicht viele ‚andere 
Volksnarren als Till, falls ihm etwas Perfönliches unterliegt; 
auf ihnen blieb die Sage zufällig haften, wie auf dem Vespucci 
die Benemung von Amerika. Was ben Fauſt in die Meike jener 
Befprochenen Schuarren ſetzt, find bie komiſchen Zauberfpäffe, die 
das Boll vor Allem beluſtigten. Geit der Einfuͤhrung der Ges 
fehichten von Virgilius hatte der Geichmad an Zauberei nicht 
mehr anfgebört. Im Malagis und Spiet fahen wir gleichjam die 
Zauberer und Hofnarren oder Zwerge mit einander vereinigt; jetzt 
find fie getrennt. Eulenſpiegel Abt zauberähtliche Streiche , ohne 
die Magle zu verſtehen bis auf ein weniged; Fauſt macht den Hofs 
warten, nimmt alle Rollen an, kurz er treibt Eulenfpiegeleien ohne 
fie aus fich zu fchöpfen, fondem auf Aufforderung, mit Zaubers 
kunſt, um Anderen gefälig zu fein. Wie auf Eulenfpiegel die 
weitbelanween Schwaͤnke, fo find auf Fauſt alte und neue Kunfte 
ſtuͤcke gehäuft; und Goͤrres has es ſchon nachgewielen, wie &es 
fehichten von Mbertus Magnus, von dem Abt Erlolf von Fulda, 
von Simon Magus und Johann Teutonius, von Scotus, dem 
Bbhmen Zyrho und Mobert von der Normandie auf ihm uͤbertra⸗ 
gen find und in fpätern Ausgaben des Widmanniſchen Fauſt find 
eine Menge analoge Städt amgefährt. Auf ber andern Geite 





ABY) Die Xubgabe von Mibmann if urkpränglich, glaubt wen, in Berlin 
1587 heraudgelonumen, 
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bildet die Sage zu den komiſchen Figuren einen Gegenſatz, und 
bier liegt ihre Tiefe. Nach Herzensluſt und Begierde zu leben, 
. der Natur und Leidenſchaft Lauf laſſen, ſich der Belt zu gebrau⸗ 
chen, das hieſige Leben zu würdigen, und damit eine erhoͤzte Ein⸗ 
ficht zu verbinden; mit andern Worten die Unfchuld und Areikest 
der Natur mit Vernunft und Aufllärung zu paaren und fo bed 
Werk der eigentlichen dchten menfchlichen Ausbildung zu vollenden, 
diefer Gedanke liegt dunkel in der Sage, konnte aber damals we 
der im Leben, wo fo viele allzufrähe Freigeiſter ihre ſonderbaren 
Rollen fpielten, noch in der Kunft auögebilbet werben, we ber 
Held nothwendig tragifch untergehen mußte. Die Rüdtehr zu 
reinen Natur, ja zu einer noch tieferen Stufe, von ben Auswuͤch⸗ 
fen der einfeitig cultivirten Welt der höhern Stände verzieh man 
den unflätigen, rohen Bauern; das fodomitifche Leben aber und 
die Verwerfung der Schrift und das Feſthalten der Kirchenvaͤter und 
den zu großen Gebrauch der Vernunft in Glaubensfachen, alles 
was den Papismus bezeichnet, verbammte der reformiftifche Stun 
der Zeit ohne Gnade in die Hölle. Uber in den folgenden Zeiten, 
die jenes große Ziel im Auge behielten, pflanzte fich der Gramb- 
gedanke der Sage volksmaͤßig fort, wie nicht leicht eine andere 
Idee, wie nur die ähnliche der Alexanderſage im Mittelalter, die 
in blühenden poetifchen Zeiten eben fo oft umglüdlich verfucht ward 
wie die Fauſtiſche, bis der Berufene den rechten Punkt ergriff. 
In einem ähnlichen Verbältnige meinte ich oben fchen den 
Sortunat zu der alten Glucksritterei zu fehen; vielleicht verſpottei 
diefe oder auch den Hang der Zeit nach Reifen und fabelhaftes 
Reifebefchreibungen der Finkenritter +°°), auf den die gelehr⸗ 
ten Komiker eben fo übel zu fprechen find, wie auf den Eule 
fpiegel. Der Kern auch dieſes Volksbuches ift unter und im den 
Muͤnchhauſiſchen Lügen lebendig geblieben, unb es muß doch is 
dergleichen verehrten Welten ein ungemeiner Reiz liegen, da fie 
bie alte Welt wie bie neue famute und lichte. Wie auf den 
Schwaͤnken der Enlenfpiegel, auf den Zaubererzählungen der Zuuß, 


458) Die Hiſtorie unb Segende von bem trefflichen und weiterfahrenen Rick 
Herrn Polycarpen von Kirlariffa, genannbt der Fintenritter, wie er 250 Jahe 
zuoor ehe er geboren warb, viel Land burchiwanbert und ſeltzame Ding ge 
fegen und zulegt von feines Mutter für tobt Uegen gefunben, aufgehoben 


und erſt von newem gebohren worden. o. O. m I. 
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fo baute ſich der Finkenritter auf den Rügenmährchen und den 
Poeſieen des Unſinns auf, die wir feit den gnomifchen Dichtern bei 
Suchenwirt, Beheim, Hans Sachs, kurz zu jeder Zeit wieder finden. 
Der Ritter erzählt geograpbifche, hiftorifche Unmöglichkeiten, Anas 
chronismen und jederlei Gattung von PVernunftwidrigleit. Er 
kommt förmlich ins Schlaraffenland, das bekanntlich von Hans 
Sachs fo gut behandelt ift; und in die verkehrte Welt, wo die 
fleinernen Birnbäume ftehen, der Bach brennt, die Bauern mit 
Stroh Löfchen, die Hunde von den Haſen gefangen, die Wölfe 
von den Schafen gehängt werben. Uber Verdienft ift gar nicht in 
dem Buche, wie überhaupt in keinem Volksbuche. Es muß fich 
Sinn unter fcheinbaren Unfinn, Unfinn unter fcheinbaren Sinn 
bergen, wenn dergleichen angenehm fein foll; und wenigftend muß 
fich der einfache Spaß nicht fo häufen, wie hier wo etwa ber 
Abentheurer einmal einem hübfchen fchwarzen feinen grauen jungen 
blöden alten fchönen hurtigen Dann begegnet, der an der Kruͤcke 
tanzt, einen Bart mit Schindeln gebedt hat, eine Badftube auf 
der Nafe, eine Warte am Zahn, der an einem Ohr hinkte und 
an einem Ellenbogen ſtammelte u, ſ. w. 

Und zuletzt gehört in diefe Reihe noch dad Lalenbuch 
(4597) #59). Der Orient und der Occident, dad Alterthum und 
Die neue Zeit haben ihre Sivri= Hiffer, ihr Abdera und Schilda 
uud wie jede größere Stadt gewöhnlich ihren Volksnarren hat, fo 
hat fie auch irgend einen Nachbarort, der bie Zieljcheibe ihrer 
Witze if. In Suͤddeutſchland ſpotten mehr Stämme auf Stämme; 
im Morden find ed mehr Städte, obwohl in der Reformationgzeit 
auch in Schwaben und Baiern einzelne Orte als folche Stichblät: 
ter des Witzes genannt wurden, die fo viel ich weiß jeßt nicht 
mehr dafür gelten. Auch diefe-Scherze alfo Ieben in unfern Kraͤh⸗ 
winfeleien in neueren Bearbeitungen, im Bild und in der Anecdote, 
wie das Pfahlbürgerthum felbft, ewig fort. Dieß Fortleben ift in 
jedem Falle wichtiger, ald das Buch, Man hat es in feiner Art 
vollendet genannt wie ben Cervantes! was hat man nicht Alles 
bei und fchon urtheilen dürfen! Das Büchlein verräth, wie feine 





430) Ic Eenne nur bie Auögabe von 1614. Wunderſeltzame Abentheverliche 
unerhörte und bißher unbefchriebene Geſchichten und Thaten ber Lalen 
zu Lafenburg in Wtisnepotamia hinder Utopia gelegen. Durch M. 
Aleph Beth Bimmel ꝛc. ꝛc. 


am 
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Meberarbeitung, der Orillenvertreiber +), eine gelehrte Hand, da 
wie auch der Fauſt. Eine gewiffe humoriſtiſche Gprachgrmatt 
beit hat das ganze Jahrhundert voraus; dieß Werkchen verfprikt 
im Anfang etwas Tieferes, hält aber nicht Wort. Die Yin 
bürger flammen von einem ber fieben weifen Meiſter; de Lef 
ihrer Weisheit machte ehedem, das man fie in alle Welt an ii 
und Megierungen berief. Darüber litt zuletst ihr eigned Gemiw 
wefen, das den Weibern überlaffen blieb, Noth. Die Riem 
werben fännntlich heimbefchieden und finden ald Frucht igrer Bit 
heit die Zerrüttung ihres eignen Hauſes. Contrarioram contre 
sequentia. Sie legen fich auf’ die Thorheit. Es folkte man gr 
zeigt werden, wie fich bie Weisheit allmaͤhlig abfchliff zur dh: 
heit, allein mit bem erſten Verſuche find die Gchifbbürger ad 
gleich perfecte Narren, die nun jene hundert Streiche ausuͤben, bie 
auch hier nur gefammelt, find die fchon in Bebels Facetien, in Gr 
Gartengefellfchaft, im Rollwagen, bei Geiler u. X. einzeln erzählt und 
befannt waren. Sie legen Hand an gemeine Werke, greifen A 
aufs närrifchfte an, und gewinnen nichts babei, ald daß jededmal | 
eind auf allgemeine Koften getrunken und ein Loch Ind MT 
Gut gefreffen wird. Unter ihnen iſt ihr Schultheiß wieder m 
Figur, der den Zufammenhang mit den Eulenfpiegeln au bie Gar 
gibt, auf den auch darin Bezug: genommen wird, fe we — 
eine Predigt im Lalenbuch an den Peter Leu erinnert. Es | 
manchmal ald ob die Behandlung geſchickte Steigerungen ain 
ge, z. B. in den erſten Streichen den Uebergang von den L 
geſſen der Erfahrung auf falſche Anwendung der Erfahrung 
geben, als ob fie veranfchaulichen wolle, wie ſich Art um Bu 
forterbt, Gewohnheit aber zur! andern Natur wird, 
Iegt dad mehr hinein, ald daß es darin laͤge. | 
Alle dieſe Werkchen, die wir nun angefuͤhrt hahen, 
eine viel zu eindringende Wirkung auf die Nation Mm 
fahren fort fie zu haben, ais daß man, fo roh, fo mil! 
fo diirftig fie ausfehen, nicht eine tiefere: Bedeutung wulnch 


460) Grillenvertreiber, d. h. newere wunberbarliche Hiſtorien, —* 
theuerliche Geſchichten u. ſ. w. durch Conrad Agyrim * 
mont. Br. 1605, Ich hakte mich dabei nicht aufs eine ya 
bes Inhalts mit dem Lalenbuch und Analyſe ber 
v. d. Hagen im Rartenbuch. ur 
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Hinter ſuchen durfte. Sie in den Dichtungen oder Erzählungen 
als foichen, als Kunfiwerlen zu fuchen, das würde den Geſchmack 
des Balenburger Schuitheißen verrathen. Allein wie eö auch in 
andern Diugen, wie eö bei dem alten nationalen Epos der Fall 
wer, wir muͤſſen die Gefchichte zu Huͤlfe nehmen, wir muͤſſen 
diefe Werke, die fich durch zwei, drei Jahrhunderte hiuſchlingen 
und Die ich deßwegen hier weit zurüd und weit vorgreifend zus 
fammenftelen mußte, diefe Werke müflen wir in einem weiten 
Verhaͤltniß zu der Vergangenheit betrachten, ımd ihre nationale 
Grundlage im Leben felbft zu Hülfe nehmen, um und ihre Cuts 
ſtehung und ihre Wirkſamteit zu erflären. 

Die Uebertreibung des ceremeniellen Weſetes und der Sitte, 
die auf Uebereinkunft ruht, in der ritterlichen Geſellſchaft und an 
den Hoͤfen des Mittelalters rief im natuͤrlichen Gegenſatze ‚wie 
. denn jebed Uebermaaß auf das Gegentheil überfpringt, an eben 
diefen Hoͤfen jene eigenthümtiche Frfcheinung der Hofnarren her⸗ 
ver, bie beſonders feit den Zeiten, wo die Unterhaltung mit Ges 
fang verfiel, fehr ſchnelle ortfchritte machen mußte, weil die fteife 
Langweiligkeit des hoͤſiſchen Verkehrs nothivendig ein Element fors 
derte, das an die urfprüngliche Gfeichheit der Menfchen erins 
nerte und einen Conteaft zu den berrfchenden Sitten bildete, der 
nicht anderd ald von unvermüftlichem Lachftoffe begleitet fein 
konnte. Auf einer andern Seite hatte man fich, wie bier im 
Verkehre, fo auch im Religiöfen in eine höchft unnaturliche Höhe 
verfiiegen. Man verlangte vom Volke Froͤmmigkeit und Glauben 
und machte ihm Ceremonien vor, man follte ed lehren und predigte 
ihm lateinisch allerhand durch bie gelehrte Convenienz ausgekluͤgelte 
Dogmen vor. Auch hiergegen ftanden im 45. Jahrhundert die 
Bettelmoͤnche und Faflenprediger auf und fpielten die naͤmliche 
Role der geifklichen Narren, in denen bie fcholaftifche Weisheit 
yrhnlich auf die Verlaͤugnung und Berfpottung alles Verſtandes⸗ 
werks in der Religion uͤberſprang. Wir haben ja oben gefehen, 
daß die Myſtiker predigten, man mäffe ſich vor der Welt zum- 
Toren machen; und Erasmus in feinem Gefpräche von den reis 
hen Bertlern ober Franziskanern läßt den Wirth dert die Tracht 
diefer Mönche bis auf die Efeldchren und Schellen mit der ber 
Narren vergleichen, und fie antworten auch hierauf noch ganz im 
diefem Sinn, fie feien auch bie Narren ber Welt, Gegen bie Un⸗ 
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Heberarbeitung, der Grilfenvertreiber %%°) , eime gefehrte Hud, 
wie enc der Zaufl. Eine grmiffe hummoriflifche Epr 
beit bat das ganze Jahrtumdert voraus; dieß Werkchen 
im Anfang etwas Tiefereö, halt aber nicht Wort. Die 
bürger fiammen von einem der fieben weiſen Meiſter; ke 
ihrer Weisheit machte ehedem, das man fie in alle Welt a 
und Regierungen berief. Darüber litt zuleßt ihr eigned 
weten, das den Weibern überlaffn blieb, Noth. Die 
werden ſaͤnnmlich heimbefchieden umd finden als Frucht ie IM 
heit die Zerrättung ihres eignen Hauſes. Contrariorum 
sequentia. Eie legen fich auf die Thorheit. Es follte mu 
jeigt werden, wie fich die Weisheit allmaͤhlig abfchliff zur 
heit, allein mit dem erften Berfuche find die Schilbbärger 
gleich perfecte Narren, die num jene hundert Streiche autähn, # 
auch hier mur geſanmelt, find die fchon in Bebels Facetien, nie 
Gartengeſellſchaft, im Rollwagen, bei Geiler u. X. einzeln ergäitet 
befaunt waren. Sie legen Hand an gemeine Werke, greifen Ed 
aufs närrifchfle an, und gewinnen nichts dabei, als daß real 
eins auf allgemeine Koften getrunken und ein Loch ins öfei® 
Gut gefreffen wird. Unter ihnen ift ihr Schultheiß wider m 
Figur, der den Zuſammenhang mit den Eulenfpiegeln an Die dei 
gibt, auf den auch darir Bezug. genommen wird, fo we # 
eine Predigt im Lafenbuch an den Peter Leu erinnert. Es 
manchmal ald ob die Behandlung geſchickte Steigerungen — 
ge, z. B. in den erſten Streichen den Uebergang von Dem * 
geſſen der Erfahrung auf falſche Anwendung der Erfahrung 9 
geben, als ob fie veranfchaulichen wolle, wie fi Art um sur 
forterbt, Gewohnheit aber zur andern Natur wird, WM main 
Iegt das mehr hinein, als daß es darin laͤge. 

Alle dieſe Werkchen, die wir mm angeführt haben, on 
eine viel zu eindringende Wirkung auf Die Nation gehabt WE 
fahren fort fie zw haben, als daß man, fo roh, je | 
fo dürftig fie ausſehen, nicht eine tiefere” DeDentung 



















A60) Grillenvertreiber, b. b. newere wun — 
theuertiche Geſchichten u. ſ. w. dur 
mont. Fr. 1605, Ich halte mich 
bes Inhalts mit dem kalenbuch W 
v. d. Hagen im Rarcenbuch 
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natur und Convenienz alfo gehen wirklich diefe groteöten Figeca 
in Literatur und Leben aus; fie fpotten aller Grübeleien der Ge 
Iehrten und treten jeden Anſtand mit Zügen; fie gehen auf di 
große Revolution aus, des Menſchen Raturtrieb und urfprungide 
Mohheit wieder zu Ehren zu bringen, weil auch wirklich aus mer 
rohen Materie leichter etwas zu machen war ald aus einer we 
dorbenen ımd überfeinerten; man that diefe Ruͤckſchritte mit jenem 
carricaturmäßigen Anftellen, mit dem man jede neue Michtum 
gleich im Extreme ergreift, man fuchte fich dann nur der Ram 
beit bewußt zu machen, weil e8 ein oft wiederholter Lehrſatz ver 
Zeit war, der das eben ausgebrüdte auch auddrüdt, daß ber ih 
ald Narr erkenne fchnell zum Weifen gemacht fi. Wirklich alſe 
haben diefe fonderbaren natürlichen Weifen ein Verhaͤltniß zu den 
alten Philofophen, was bie Zeit dunkel jehr wohl ahnte. Yen 
in Griechenland mußte fich dieß nothwendig ganz anders geſtalten; 
und die Intenſivitaͤt des alten Lebens ift auch hier der rumb je⸗ 
der Unterfcheidvung. Der gefellige Verkehr, der Staat, die Ges 
lehrſamkeit, die Philofophie, die Religion, das Alles waren im Al⸗ 
terthume gar nicht fo unabhängige Dinge, wie bei uns, fonden 
Eines griff in das Andere ein, und fo wurden bie Diogenes md 
Ariftipp, diefe großen Volks: und Hofnarren der Griechen Grün: 
der oder Beförderer von Lebenephilofophien und practifchen Rid: 
tungen, die in Glaube, Staat, Umgang und Weisheit zugleich 
aufs ungemeflenfte eingriffen. Uber bei uns fiel das Alles ans 
einander, und das 46. Jahrhundert unterfchied gelehrte Hofnarren, 
und närrifche Gelehrte, natürlich = blödfinnige, fantaftifche Retis 
gionsfchwärmer, Freigeifter und Staatsmaͤnner des Bauernftandes, 
Pritfchenmeifter und Spruchfprecher,, die fich der politifchen Kritfl 
annahmen. in einziger Gegenfab bedingte auch diefen großen 
Unterfchied. Die Ungleichheit und Rangmaͤßigkeit im Mittelalter 
machte, daß man zur Belufligung den Mann der untern Claſſe 
den Herrn. fpielm ließ, wenn man fich beluſtigen wollte, die 
Gleichheit der Geltung im Altertbum aber brachte zu Wege, daß 
fich dort der Beluſtiger zum Sclaven, zum Paraſiten machte. 
Wenn ſich die Parafiten hier und da eine Freiheit erlaubten, fo 
war dad wie eine feltne Mache für die Art wie ihnen mitgefpielt 
warb; und fo find es umgekeht die Prügel, die bie Hofnarren 
bioweilen troß ihres Privilegiums für ihre Unverfchämtheit erhielten. 
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Man fand es bei den Griechen aufzeichnenswerth, was fuͤr mas⸗ 


loſe Schmeicheleien die Paraſiten ſagten, wer wuͤrde bei uns 


ſo etwas auffallend genug finden, um es aufzuzeichnen, oder wer 
wuͤrde im Stande fein ed aufzuzeichnen! Gegen die taufend Anec⸗ 
doten der Freimüthigkeit die wir aus dem Alterthum haben, mäßs 
ten wir bins die Wite unferer Narren aufbieten und würden felbft 
damit fchwerlich ausreichen. Nur in den Zeiten wo Rom unferer 
Bildung nahe kam, erhielt der Scurra eine Bedeutung, wie unfre 
Hofnarren. Die Ungleichheit, der Despotismus rief überall dieſe 
-Gegenfeite hervor; deßhalb find die Hofnarren und Volksnarren 
in ihrer Blüte in der Zeit des auflommenden Abfolutismus in 
. Europa; deßhalb find fie im Driente zu Haufe. Wir haben oben 
. gemeint, Fabel und XThiermärchen fein im Orient und Occident 
. ein Ausdrud des gedrüdten und wie das Thier dienenden Volkes. 
- Die Narrenfchwänle find es eben fo; man follte meinen, die thie- 
rifchen Abzeichen ded Narren, die Efelsohren, der Hahnenkamm, 
die Schelle +77) müßte eine Beziehung darauf haben. Im Orient 
blieb die Fabel wie der Hofnarr gleichfam auf der Lehre Hängen, 
wie das Volk ferbit nicht aus der Sclaverei wegkam, fo fehr e8 fie 


fühlte; in den orientalifchen Hofnarren ift der Wis und Scharffinn 


das Große, worin fie den orientalifchen, wenn ich recht fehe, weit 
voraus find; in den unfrigen, bei Shakespear in der Poeſie, oder 
bei unferm Kunz von der Roſen im Leben ift die Handlung das 
Erhebende. Dad Ringen der untern Claſſen nach Freiheit ift in 
der Stellung diefer Narren, wie in den Gefchichten die wir be: 
trachtet haben, fehr eigenthümtich ausgedrüdt. Es ift ein fletes 
Reiben, eine ſtete Wechſelwirkung. Es fcheint fo natürlich zu fein, 
daß die Natur herrfche and doch hat auch die Convenienz ihre nas 
tärlichen Rechte; ed fcheint fo natürlich, daß das Volk herrfche 


A461) Auch Floͤgel, deſſen Werke ich nicht überall bei einzelnen Gelegenhei⸗ 
ten eitire, dem ich mich aber In diefen Abfchnitten vielfach verbunden 
erfläre, vermuthete dieß fchon von einer andern Geite ber. Was bie 
Schelle angeht, fo muß es eine häufige Beluftigung der Ritterzeit ges 
weſen fein, Thieren Schellen an bie Schwänze zu binden und fid an 
ihren Gebaͤhrden zu erfreuen. Im Thomaſin wird fo die Unftete mit 
einem Wolfe verglichen, dem man eine Schelle an ben Schwanz ges 
bunden. Der „„fchellee Hafe’’ im Gingang des Parzival iſt nichts 
anders als ein folcher Hafe mit einer Schelle, was fo viel ich weiß 
noch Niemand bisher gefehen hat, 
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und doch Bat es fo große Misſtaͤnde. Man ſieht uau bp 
Wahrheitseifer, diefer Derbheit, diefem Cynismus der Rare m 
den Höfen nach und ſelbſt in diefen Büchern die wir beipeche; 
man ergoͤtzt ſich daran und doch mag man fie wieder nich, e 
bald man fich perfönlich verlegt fühlt; und wie die Polizei um 
die Gaufler zugleich verfolgt. und (toleriert hat, wie man die Oder 
fpieler auszeichnet und doch notirt, fo iſts auch bier. Ban zo 
vilegirt dieſe Narren, und prügelt fie; man will fie nicht in de 
xheorie und freut fich ihrer in der Praxis, ober man vertheing 
fie in der Theorie bis man in der Wirklichkeit ſelbſt el me 
ihren Wigen oder Streichen gelitten hat. Dieß ruft dem der 
all Animofität hervor und man kann dem Eulenſpiegel ſelbſt Im 
boöhaften Streiche nicht übel nehmen, er nimmt auch die ihn 
fpielten nicht übel, aber rächt ſich. Alles iſt Reciprocitat; Ein 
Narr, fagt daher das Sprüchwort, macht zehn; es ift bed Ian 
ren Lieblingswitz, die Kiugen felbft zu Narren zu ſtempeln. as 
lauft ven Narren fletd mit feinen eignen Kolben, man eigegmf 
feinen Witz mit Schlägen, wo der eigne nicht ausreicht; amd iu 
doch ein Narr mehr fragen kann ald zehn Weiſe beantwortet, r 
hilft fich der Weife oft vor feinen Fallſtricken mit Gegenfiugt 
Sie veriren und laffen fich veriren; fie reden die Wahchei u 
fophiftifiren dabei; fie beträgen und. Iaffen fich betruůgen, und me 7 
Leben auch diefe Reciprocität ift, wie unter Strozzi und Tab 
‚guet 4°2), da ift dad Narrenwefen am ergöglichflen, fo derb, gr 
und wehethuend auch die Streiche find, die fie fich ſpielen; m 
diefe Neciprocität wegfällt, ift dad ganze Verhaͤltniß auge 
deßhalb verträgt ſich Euleufpiegel nicht mit Kindern, da Sister 
und Narren die Wahrheit in ganz andrer Weife ſagen. Ber ht 
das Studentenleben tolerirt, wird diefe unflätigen, ehösichten , oſt 
platten Spaͤſſe, Prellereien und Vexationen der Narren nicht 
toleriren, denn von diefem Leben gilt das Gleiche, Man 

und findet es natürlich, felbft betroffen mag man nicht von ” 
Unart werben. Wenn fie an der Einfalt und Philifterei, an 
fen und Pennalen ihren Mutwillen üben, ſchwankt man zwi 
Lachen und Aerger. Die Reciprocität unter ihnen felbft, ihre 
fpottungen und Streiche die fie fich felbft fpielen, verweiſt 1" 








409) Fibgels Geſchichte der Hofnarren S. 350 1qg. 


Sqhwaͤnke und Boltsbüngen m 


Miemand umb fie ſelbſt fich auch nicht. Die Freude an Obſcoͤni⸗ 
‚ teten, an Gemeinheiten, an Unflaͤtigkeiten iſt bier auch die beßte 
Würze; gewöhnlich tragen die natürlicheren , die allgemeiner menſch⸗ 
. lich empfindenden Burfchen biefen berben Gegenſatz des Cynismus 
gegen die Außerlich glatten Corps öffentlicher zur Schau, obwohl 
. alle die Narrenlappe und Schärpe tragen. Diefe Vergleichung ift 
gar keine dußerliche, es ift eigentlich gar keine Wergleichung, ſon⸗ 
dern die Sache felbfi. Das öffentliche Leben in Deutſchland zur 
KReformationszeit iſt das wahre Studentenalter der Nation; das 
. Herauötreten aus fich felbft, die Aufllärung in Religionsfachen, 
die erſte Belamntfchaft mit dem öffentlichen Leben und der Wiſſen⸗ 
. Schaft, theilt jedes Individuum In feinen Stadentenjahren mit der 
Mation in der Reformationszeit. Es ift die Kehrfeite der Toͤl⸗ 
peljahre, bie ihre finnige und ihre finnliche Seite haben, der wir ' 
bier begeguen. Es Tann nichts tiebenswürbigeres geben, ald ben 
gluaͤubigen fronmmen Juͤngling, fo lang ihn Vater und Mutter noch 
in einiger Beſchraͤnkung halten ımd regeln, und nichts Ungeſchick⸗ 
teres und Komifcheres, wenn er num ploͤtzlich fich ſelbſt überlaffen, 
in alle Zügellofigkeit fällt. Die Incomvenienz ift die Seele bes 
Studenten⸗ und des Narrenlebend. Mir haben jett den reinen 
Gegenſatz zu der Ritterzeit erlebt; betrachten wir gefchichtlich die 
Pocken diefer Zeit gegen die der Ritterzeit, fo ftehen wir wirklich 
in einer verlehrten Welt; wie Sancho Panfo zu Don Quirote, fo 
find die Eulenſpiegel die Gegenftüde zu Parzival, ja fie find ans 
diefem hervorgegangen. Trug er nicht gleich im Unfange die Mars 
renjacke und befolgte er nicht ebenfo wörtlich die Aufträge feiner 
Mutter, wie Enlenfpiegel immerhin? Wie tief wirkt doch die uns 
mittelbare Natur in den Menfchen, daß fo getrennte Beziehungen 
fo fcharf in einem genialen Gedichte koͤnnen angezeigt fein, noch 
ehe fie im Leben vermittelt find. Die ritterlichen Ubentheurer find 
nun Landftreicher geworden; die Kieblingöhelden der Nation aus 
höfifchen Edeln zu groben Bauern, Natur foll die Unnatur ers 
feten, das Thierifche bad Heroiſche, die Carricatur das deal, 
die tolifte Laune den übernatürlichen Ernft, Wahrheit die Sophis 
Kit, Rohheit den Anftand, Einfalt die Weisheit, Zügellofigkeit 
die Convenienz, Bogelfreiheit das Recht, Kriegsftand den Ruhe⸗ 
ftand, Unterthan den Herrn, der Bauer den Zürften. Kein Stand, 
fein Rang, feine Obrigkeit und Teine Polizei wird refpectirt von 


x 
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diefen eigentlichen Repraͤſentanten der Revolution und Anmarchie; 
fie fpotten der Alltaͤglichkeit, der Gewohnheit, des flatiomden 
Spruͤchworto, der Philiſterei, der Phantafterei, des bergen 
bens md Aberwitzes, des Duͤnkels und der Macht, fie wiſſen ſich 
vor ihrem Gewiffen ficher und gehen am Teufel vorbei umb lachen 
des Rechts und Geſetzes. Sie find aller Welt Feind und imn 
Freund mit fich felber. Umzuſtuͤrzen ift ihre eigentliche Thaͤtigken, 
aufzubauen haben fie feinen Gedanken. Sie wollen alles fimpl: 
ficiren, welches das große Ziel jeder Umwaͤlzung if. Ei 
fehneiden Alles ab, bis auf die bloße Natur, die der Menſch wit 
dem Thier theilt. Haben die verfeinerten ritterlicken Helden die 
törperlichen Bebürfniffe gar nicht gehabt, fo haben diefe faſt kein 
anderen als diefe. Aber fie forgen nicht einmal für den morges 
den Tag, von Armuth zu Reichthum, von Reichtgum zur Neck, 
das ift ihr Leben, und wie der Sperling auf dem Dache find fr 
um Nahrung und Kleid unbefümmert. Reichtum und Jugend 
macht Erasmus in feinem Lobe der Narrheit 63), das fo vick 
Aufſchluͤſſe über diefe Erfcheinungen für den Denfenden enthält, 
zu den Eltern ber Narrheit; Sorglofigkeit und Jugend hätte er 
beffer gefagt. Wirklich verjüngte dieſe ganze eigenthuͤmlich ſatyri⸗ 
fehe Kraft, diefer Muthwille und biefe Infolenz die deutfche Ne 
tion, wirflich hatte die Narrheit alle jene Säfte, Quellen mv 
Kräuter, mit denen fie dem Volke die verlorene Freiheit des Geis 
fies wiebergad ‚ fie aus dem Gchlafe des Alterd, der Contempla: 
tion, der Abgeſchiedenheit weckte; fie tilgte die Altklugheit der 
greifenhaften Jugend, die eine ſtete Frucht der conventionellen Ge: 
ſellſchaft ift, fie tilgte Scholaftif und Papismus, fie draͤngte ſelbſt 
die pachetifchen Poefien der Handwerker aus dem Leben, fie fehte 
an die Stelle der 20 — 30 jährigen Weisheitslehrer wie Thoma⸗ 
fin und Wirnt die Iebensfrohen Greife, welche der Xhorbeit Pas 
negyriken hielten, und jene jugendlichen Humaniſten, welchen der 
ciceronifche Styl und die immenfefte Belefenheit in den Alten nicht 
das dentfche Herz verdarb, nicht den Sinn am Leben tödtete, 
und welchen die roftige Feder das Schwert nicht aus den Händen 
warf. Wie Schade daß das Alles ind Extrem überfchlagen niußte! 


465) Es warb auch um 1530 von Geb. Frank ins Deutfche überfeht. „Das 
theuer und kuͤnſtlich Büchlein Morie Encomium u. f. w. 0. D. & J. 
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Es wir eine Zeit, wo ſich der muͤnnliche Theil ber RNation wie 
der auftaffte, wo bie Thaͤtigkeit der Maͤnner und ihre ernfte Beſchaͤf 
tigung in großen Dingen eben jme ausſchließlich maͤnnlichen Er⸗ 
holungen, Bein und laute Luftbarkeit, beroorriefen. So wie ih 
aber wirklich die Dinge geftalteten, maß mar mir Erasmus its 
nifch preifen, was das junge Deutfehland, die Rarren biefes Jahrh., 
ohne Schrauken wieder predigen. Dev Gebrauch des Lebens ward 
. wieder an bie Stelle der myſtiſchen Aseetik geſetzt, die Thorbeit fehmffs 
te bie Klugheit, die Derleugnung der Scham und Scheu, bie dazu 
nothwendig war. Der Weife fliebt zu den Büchern und lernt dort 
nichtefagende Wortbebentungen, ber Narr flürzt fih in Wagniß 
und Gefahr und fammelt fich mit Erfabrumgen Klugheit. An Die 
Stelle der alten Apathie traten die Reidenfchaften wieder, die das 
Kennzeichen nicht der Weifen, fondem ber Thoren find. ber 
eben diefe Leidenfchaften find wie Zuchtmeiſter für die, Die nach 
der Weishelt ſtreben, mahnen zum Guten und fpornen zu Hebung 
der Tugend. Denn wer dem Dienfchen feine Leidenfchaft nimmt, 
läßt ein ftarres Bild zurück, ind wer würbe, fagt Erasmus, ſolch 
einen Menſchen nicht wie ein &efpenft fliehen und meiben, ber 
ſtumpf wäre gegen alle Triebe der Natur, der nicht mehr ale 
em Etein won Leidenfchaft, von Liebe, von Mitleid bewegt würde, 
der Alles weiß, nie irrt, flets überlegt, Alles mit der Schmut 
mißt, nichts Überficht, nur mit ſich felbit zufrieden iſt. Weiche 
Stadt würde ein ſolches Geſchoͤpf, einen folchen abſolut Yrifen 
zum Magiftrate, welches Heer ihn zunr Feldherrn, welches Weib 
zum Gatten wählen? Wer vielmehr nicht jeden erſten beiten 
Narren aus der Hefe des Volkes vorziehen, der ſelbſt ein Narr, 
Narren geboschen oder befehlen Bnne, der feines Sleichen anges 
nehm, gegen die Gattin lieb, bei Freunden heiter, ein guter Zech⸗ 
genoffe, ein munterer Befelle iſt, und der nichts Menſchliches 
fid) fremd häft. So Ichte jenes gofbne Zeitalter in Einfalt nad 
dem Zuge und Triebe der Natur und bedurfte nicht ber Lehre. 
Wozu war ihm bie Grammatif nöthig, da alle Eine Zunge res 
deten und nichts wollten als einander verſtehen? Wozu die Dias 
leetik, wo Fein Streit widerfprechender Meinungen war? Mozu 
die Rhetorik, da Keiner dem Andern VBerbrießlichfeiten machte? 
Bozu die Nechtsgelchrfamkeit, dg es Feine uͤblen Sitten gad? 
Die Menfchen waren zu fromm, als daß fie mit gottlofer Wiß⸗ 
11. 3b. 25 
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begierde die Geheimniſſe der Natur, bie Entfernung, Bewegung, 
die Einflüffe der Geftiene, die verborgenen Gründe ber Dinge a: 
forfcht Hätten, da fie es für Sünde hielten, wenn der Menſch 
über feine Befähigung Einficht ſuchte. So find denn weit am 
gluͤcklichſten, die fih fern halten von jeder Kunft und Bis 
fchaft, und allein die Natur zum Zührer nehmen, die nirgube 
in fich mangelhaft ift, wir müßten denn die Schranken der Menſch⸗ 
heit überfchreiten wollen. Die Natur haft die Schminke wi 
Alles gedeiht beffer, was nicht durch Künftelei entftelle ift. Bes 
gäbe es gluͤcklicheres als die Bienen, was Ähnliches ihrem Bau, 
und ihrem Staate? Aber das Pferd gab fih ſchon ber menſch 
lichen Gemeinfchaft und damit dem menſchlichen Elende hin. Di 
alfo find unter den Menſchen am weitchten fern vom Gluͤcke, dx 
nach Weisheit jagen, die, da fie als Menfchen geboren find, dep: 
pelt thöricht ihren Stand vergeffen, nach dem Leben der Götter 
ftreben, und wie die Giganten mit dem Sturmzeug der Biffen: 
ſchaft und Lehre der Natur - den Krieg anlündigen; und fo find 
die am glüdtichften, die fi) am meiften dem thicrifchen Inſtincte 
nähern und nichts Uchermenfchliches fuchen. Gibt es daher eint 
glücklichere Menſchenklaſſe als eben die man Narren, Hofnarter, 
Zuftigmacher nennt? Sie Haben keine Todesfurcht, fie habe 
kein Gewiſſen; fie fürchten Feine Gefpenfter, fie haben nicht Zurdt 
noch Hoffnung; fie werden von’ keinen Sorgen gequält, fie haben 
feine Scham, Feine Scheu, feinen Ehrgeiz, Teinen Neid, Fein 
Liebe. Je mehr fie füch der thieriſchen Dummheit nähern, um fo 
weniger find fie der Sünde anrechnungefähig, wie die Theologen 
bezeugen. Während der närrifche Weiſe fih Tag und Nacht pei⸗ 
nigt, fo freuen fie ſich beftändig, fpielen, fingen, lachen, und 
machen auch Andere lachen, fingen und fpielen, und heitern den 
traurigen Ernft des Lebens auf. Diefen allein verzeiht man Al⸗ 
les, was fie fagen und tun. Niemand will ihnen ſchaden ‚die 
Thiere ſelbſt Hält ein natürlicher Inftinct davon ab. Zürften fus 
eben ihre Geſellſchaft lieber, als die der närrifchen Weifen ; licher 
ale von diefen ihre verdrichliche Gelchrfamkeit hören fie die Wahr⸗ 
heit aus dem Munde der Einfalt. Und was wäre herrlicher ald 
die Wahrheit? Die, obzwar fie auch des Weins und der Kinder 
Eigenthum heißt, doc) Hauptfächlich der Narrheit ifl. Denn was 
der Narr auf dein Herzen hat, das zeigt er auf feinem Gefict, 


Schauſpiel. 36 


und in feinen Worten; aber bie Weiſen reden mit doppelter Zunge. 
Die verhaßte und verftoßene Wahrheit bat allein bei den Narren 
eine Zuflucht gefunden *°?), 


3. Schauſpiel. 


Dieß alfo war die allgemeine Phyſiognomie der Zeiten, In 
denen cine literarifche Revolution in Deutfchland vorging, die wohl 
niie ein anderes Volk entfchiedener durchlebt hat, Ich mußte da= 
bei bis ins 43. Jahrhundert zuruͤck und bis ins 17te vorgreifen, 
wozwifchen eben die Zeiten liegen, in welchen eben diefe Umwaͤl⸗ 
zung Statt hatte, und welche eine ganz eigenthümliche Farbe ges 
gen die früheren ſowohl, wie gegen bie fpäteren Jahrhunderte 
tragen; jegt müffen wir wieder zu einem etwas firengeren chros 
nologifchen Gange zurücfehren. 

Das Epos haben wir in dem Abfchnitte Über bie Profaros 
mane bis in feine legten Züge verfolgt, es hatte kaum je wieder 
in feiner reinen Geftalt feitdem einen Auffchwung und nur in feis 
ner Ausartung, dem Roman, Eonnte es fich wieder einen gewifs 
fen Werth erwerben. Die Lyrik fahen wir einen großen Wendes 
punct erleben, und ſich wohlthätig zwifchen dem Neuen und Al⸗ 
ten theilen im Volksliede, das fich der neuen Muſik anfchloß ; 
im Meiftergefang ftarb der alte Choralgefang aus, erhielt aber 
nachher im Kirchenliede einen neuen Halt. Wir geben jegt auf 
das Drama über, dag, wie ed überhaupt zu dem Epos ben 
vollfommenften Gegenfa macht, fich eben in dieſen Zeiten zuerft 
anfing auszubilden, wo bie Epopde unterging, und alfo auch in 
der Gefchichte dieſen Gegenfaß ſogleich bezeichnet. 

Die Entftchung des Schaufpiels in Deutfchland böte einem 
Literarhiſtoriker die fehönfte Gelegenheit dar, eine große Summe 
von Selchrfamkeit und Kenntniß gefchichtlicher Analogie auszulcs 
gen. Das Drama läßt ſich Teichter als andere dichterifche Cats 
sungen in feiner Entwidelung aus Leben und Literatur verfolgen, 
da es meiſt erft in helleren Zeiten auftaucht und fich nicht fo 
fehr wie das Epos in der Urgefchichte mit feinen Anfängen vers 
tiert, man müßte denn diefe bis in die Gefchichte der Gaukler, 


——— — — 


363) Erasmi Encomium morise, passim. 
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Taͤnzer un Minen verfolgen wollen, bie ınan allerdings Im de 
fanunenhange verfolgen koͤnnte bis ins tiefe Alterthum, die aht 
der Kiteratur weniger, als der Tanz⸗ und Mußfiſgeſchichte an 
hören. Das Drama bat daher auch weit häufiger die Gefhidt 
fchreiber angezogen als die Epopde, und mit Benugung de de 
arbeiten über die Bühnengefchichte anderer Völker ließe ſich m 
gleich in ihren Anfängen fehr breite Theatergefchichte heransarhte 
ten. Ich ſuche aber überall ein Verhaͤltniß zwiſchen Berl 
und Stoff zu halten; und wenn ich bei der Geſchichte lad 
Nationalepos, das feines Gleichen nur in Griechenland hat, M 
bei der Ritterepopde und Anderem, was wir aus der ganzen Bil 
entlehnten, die Blicke auch über die ganze Welt und alle Zum 
ſchweifen ließ, und wenn ich dieß Verfahren bafd mit Ahnlie 
Zeiten und Producten gleichfalls werde wiederkehren laſſen, j 
liegt dieß in der Sache felbft, fo gut wie das abfichtlche Ir 
meiden deffelben in diefen Zeiten, mo fich Deutfchland gan in 
ſich ſelbſt verſchloß und ganz mit fich felbft befchäftigt. E 
dieſem Zeitraum ber Ubgefchiedenheit Der deutſchen Literatur bilde 
ten fich die Erftlinge des deutfchen Dramas und bieb geſchah m 
ter Ähnlichen Verhältniffen und in ähnlicher Weiſe wie Ur 
fenft, fo daß man in großer Ausfuͤhrlichkeit die Yehnlichkeuen 
ber altgrichifchen und der neuchriftlichen Myſterien und yollt | 
fpiele zufammenftellen Fönnte. Bon feönem erſten Erſcheinen u 
wird des Drama fo der Mittelpunct der neusren Dibwmg@® 
ſchichte, wie die Epopde der der älteren war; deun bean 
find beide die Pole aller Poefie überhaupt uud nur don han 
fand es Ariſtoteles der Muͤhe werth, in ſeiner Poetik zu handen 
Das Epos ruht auf dem Grunde der Vergangenbeit, 
Drama auf dem der Gegenwart. Jenes fahen wir fih in “ 
ausbilden, wo die ganze Nation, zwar vergnüglic in ihnr 
genwart befangen, doch allen Stoff ihrer Unterhaltung aus am 
und Altertbum holte und in Sorm der Erzählung den lebendige⸗ 
ren Sinn des leichtglaͤubigen Ohres zu befriedigen ſuchte. a 
diefer Stoff war ausgegangen oder man war ihn müde gewe 
ben, man Echrte nun zu. fich felbft zuruͤck. Dan. betrachtet? n4 
felbft, den Staat und die Kirche; man lernte ſtets genau n 
terfcheiden, und trennte die großen Stände von den Meinen, un 
ſchied jeden einzelnen wieder in fich; man forfehte nad) dem 


t 
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Beren und Inneren, nad Tracht und nach Weiragen, nach beat 
Kleid und nach ber Sitte; der Sinn des Auges fing allein au 
thätig zu werden: das Subject war dazu immer zugleich das 
Dbject; und es iſt recht bezeichend, daß vom Sachfenfpiegel bis 
zum Spiegel der Tugend und der merfchlichen Eridfung , ja bie 
zum Eulenſpiegel nun eine große Reife von Buͤchern ſtets unter 
dem Aütel eine Spiegels erktienen. Alles in der Literatur tritt 


nun fo fehr in Bezug auf ein ſchauluſtiges Volk, wie vorber auf. 


eine hoͤtluſtige Geſellſchaft. Die Makerei begann Ihre erſte eins 
fache Periode, ald die Muſik diefe ausırtend vollendete und die 
Anfänge ihrer zweiten kunſtmaͤßigeren Periode erledte. Eulwoͤhnt 
von dem bloßen Verweilen in dem Aublicke des ſehoͤnen Geſchlech⸗ 
des zur Zeit des Minweflors zerſtreute ſich dad Auge nachher im⸗ 


⸗ 


mer mehr. Etwa ſeitdem Ulrich von Lichtenſtein feine minnigliche 


Maskerade befungen hatte, hoͤrten wir von neuauflommendem 
Geſchmatke m Wappenmalereien. Es gab den hiſtoriſchen Lie⸗ 
dern zum Theile jene plaſtiſchere Lebendigkeit, daß fie fait ihrer 
Helden die Wappenthiere allegorifch beſangen. Ein Sinn für das 
Plaſtiſche ging nun allmaͤhlig In der ganzen Natlon auf. Die 
Freude an den in der Minnczeit verfchmähten Poſſen ber Gauk⸗ 
ler kehrte wieder, die Hofſaͤnger wurden yon ben Hofnarren vrr⸗ 
draͤngt, die Zaubereien gingen in die Romane ein und Virgil und 
Fauft wurden Volfsliehtinge, Geit dem 44. Jahrhundert fing 
man an, die Boͤcherraͤnder mit Figuten ju bemalen, und Im 20, 
Jahrhundert ward nicht Teicht ein Bu abgefchrieben, ohne daß 


zugleich mit Bildern flr dad Auge gelorgt fein ninpte. Im Id. 


Jahrhundert war in Wien faft jedes Haus bemalt. Die Bilder, 
haite Thomaſin gefigts find für den Bauer, der de Schrift 
wicht verficht; je mehe fich nun die Literatur in dem Kreis der 
Bauern herabzog, je mehr warb bad Bild. Hauptſache In den 
Bächen+%), Aus dem inwerfien Bedhrfniffe der Netion heraus 
warb daher die in dieſem Jahrhundert ſchnell fordichreinende FJorm⸗ 
— — 
504) Im Narrenſchiff heißt es: 
Wer yeman der die geſchrifft veracht, 

oder villicht die nit kuͤnd leſen, 

der ſicht im molen wol fyn weſen, 

und fyndet darin wes ex iſt, 

wem er gleich ſy, was im gebriſt. 
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ſchneidekunſt gefördert. Die rylographifchen Werke, die Borläu: 
fer der erften Drucke, werfen fi), wie nachher auch dieſe, zuerſt 
auf die myftifchen und frommen Werle*°), an denen das 15. 
Jahrhundert fo großes Wohlgefallen fand, auf die Apocalupfe, 
die Mariengefchichten, auf Legenden, auf Wahrfagebücher web 
Kalender und die Todtentaͤnze. In diefen Werken machen die 
Bilder den Kern aus. In der ars meriendi, in ben Armeubis 
bein find die Holsfchnitte die Hauptfache; Das speculum huma- 
nae salvationis ſchrumpfte diefen Figuren zu gefallen zufammen 
in kürzere Erflärungen; das defensorium inviolatae perpetuze- 
que virginitatis gibt zu feinen Holzſchnitten nichts als Far 
Sprüche in Iateinifchen oder deutfchen Verſen; Steinhöwels Ue⸗ 
berfegung ber berühmten Frauen bes Boccaz warb ausgezogen 
ober eigentlich bios die KHolzfchnitte darans genommen, zufams 
mengefegt und mit oft ganz kurzen Erflärungen verfehen. Kein 
Merk der Belchrung ober der Erzählung konnte mehr ohne Bis 
ber erfcheinen. Die Schrift bezog fich haͤufig auf die beigemalten 
oder gedruckten Figuren. In dem Gedichte von der Keufchheit*‘®) 
von Nothe, dem Verfaſſer der thüringifchen Chronik unb einer 
Bearbeitung bes poetifchen Lebens der Heiligen Elifabeth +), ift 
Alles auf Abbildungen bezogen, Alles von Allegorien und Sins 
bildern wimmelnd, und das Bild der Keuſchheit iſt mit eine 
Reihe von bedeutungsvollen Wappenfchildern umgeben, die dam 
moralifch erklärt werden. Wir haben im Schachzabelbuch gefchen, 
wie gerne man nun alles Didactifche an etwas Faßliches anichnt, 
alles Weberfinnliche verfinnlicht. Diefe Richtung: brachte die Alle⸗ 
gorien hervor; alle ethifchen und dianoetifchen Tugenden wurden 
jest perſonificirt, alle Leidenfchaften und Laſter. Noch hatte fich 
Thomafin, fo fehwer es ihm anfam, mit reinen Definitionen 
feiner Tugenden und Kafter begnligt, Hugo von Trimberg flats 
teste unficher zwifchen Erflärung und Sinnbild, jetzt tritt Alles 
nur noch im Bilde ober in Perfon auf. Das fo im Bild Bes 
lebte war nicht Iebendig genug; es follte auch reden, unb man 
— den gemalten Figuren daher beſchriebene Zettel aus dem 
unde. 


468) J. Heller, Geſchichte der Holzſchneidekunſt. Beilage n. 
466) Auszüglich in Adelungs Magazin 2, 3, 108, 
467) In Menckens seriptt. 
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Es war ganz natürlich, daß auch alle Kefllichkeiten diefen 
- Vebhafteren, finnlich bewegteren Charakter annchmen mußten. In 
. den Ritterepen börten wir vielfach von Mahlen und von aller 
band flummer Pracht in Burgen, Gemaͤchern, Gärten und Ges 
räthen. Allein jetzt wurden Prozeffionen, Aufführungen, Gaus 
Teleien und dergleichen die Gegenftände, anf welche fich der Lu⸗ 
xus warf. Die Ullegorie war nicht allein in der Literatur, fons 
dern auch im Leben im Schwang. Alle Feierlichkeiten find nun 
uũberhaupt von zweierlei Art, entweder ernft und heilig oder heiter 
und dem Vergnügen geweiht; ja fie find, wie ed in der Natur 
ſelbſt liegt, beides in unmittelbarer Succeflion - zugleich, wie wir 
. noch an allen unferen boppelten Feiertagen im Kleinen und an 
der alten Dfterfeier im Großen fehen. - Indem fi nun auch 
bier alles plaftifcher geftaltete, Die kirchlichen Ceremonien und Ges 
fänge fich in mimijche Aufführungen verwandelten und die luſti⸗ 
gen Begehungen finnreicher wurten, bildeten fich bier natürlicy 
im Gegenfage ernfte und feierliche Darftellungen und heitere, fos 
miſche, oder beide reichten fich gar einander die Hände. So lange 
jener düftere asectifche Sinn im Volke herrfchte und bie Legende 
Lieblingsunterhbaftung war, fonnten dieſe Zeicrlichfeiten nur ern⸗ 
flerer Natur fein. Bei uns in Deutfchland war dieß entfchieden 
sorherrfchend; bei den Zranzofen umgekehrt. Wie die franzöfis 
fchen Legenden an Frivolität und übler Licenz vor den beutjchen 
vorftehn und viel ärger in das Gottlofe und den obſcoͤnen Schwank 
überfpringen,, fo find auch die franzdfifhen Myſterien eben fü 
felten vom Komifchen entblößt, wie unfere, feheint es, ſelten bas 
mit verbunden find. Bei den Zranzofen war auch die Sehluſt bie 
zur Schauwuth gegangen, wenn man Deutfchland daneben vers 
gleicht. Die Myfterien waren bei ung vicheicht häufiger und vers 
breiteter, und wer weiß, ob nicht nach Kräften von jedem Dorfe 
einmal verfucht, wenn man aus der Erzählung, wie -Eulenfpies 
gel diefe DOfterfeier ftört, auf die Sitten des Jahrhunderts ſchlie⸗ 
Ben ſoll; die Aufführungen wurden Sache der Städte, bes Vol⸗ 
kes, armer Handwerker oder gar der Schüler und Studenten; 
In Frankreich drängte fih alles Glänzende zufammen an den 
Hof, der in Deutfchland Feine feſte Stätte Hatte; ungemein 
Pracht der Decoration und Mechanit ward darauf verwendet, 
und eigene Theater dafür gegründet, woran man in Deutfchlend 
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. 


fie diefe Gattung niemals dachte. Es iſt mit unferem Gchems 


fpiel wie mit unferen Univerfitdten. Wir fingen klein und unbes 
deutend und an verfihiedenen Orten zugleich an. Che Daraus dis 
was Großes werden konnte, mußte fich in der. Nation gleichmd= 
Big ein ungebeurer Stod von Bildung gefammelt haben; geſcheh 
Das, dann war aber auch nothwendig bie langſam gereifte Frudt 


um fo trefflicher; dann war ein allgemeiner Verfall fo wenig _ 


fshnell zu fürchten, wie vorher eine allgemeine Blüte nicht ſchaell 
zu hoffen war. Es ift viel beffer, daß wir in Deutichland nichts 
won prächtigen Myſterien, aber auch nichts von den Ausartungen 
zu erzählen haben, denen in Paris die Myfterin, Moralitaͤten 
und Poſſenſpiele unter den Privilegien ber Paflionsbrüder, der 
Bazoche und der enfans sans souci nusgefrkt waren. Das My 
Berium ward bei uns nicht ein Erwerbszweig der weltlichen Kunſt, 
die es in Frankreich ganz von den Firchlichen Feſttagen trennte 


and zu Soffeicrlichfeiten und ganz weltlichen Begehungen ans 


‚wandte Es ift auch hier in dem auflommenden Schaufpid wie 
sorber in dem untergebenorn Epos der gute Talt ber Nation 
shibar, der diefen unnatuͤrlichen und verjchrobenen Gattungen 


. wie eine größere Geltung erfünfteln wollte, als fie von Natur 


Haben Tonnten, Wenn bei den Franzofen die Sehfucht allcia 
biefe Dinge fo fehr beförderte, daß auch eben darum die Teuſe⸗ 
leien *s) und alles Komiſche bald Fin nothwendiges Uebergewicht 
gewann, ſo iſt in Deutſchland ſogar die Entſtehung des Myſie⸗ 
riums aus der epiſchen Legende wabrſcheinlicher und in der Be⸗ 
handlung der andaͤchtige Ernſt durchweg vorherrſchend. Die Dips 
ſterien oder Moralitaͤten der Rboswitha (980), die uns befanuts 
lich in der Gefrhichte des Dramas bie Altefte Rolle ſpielen laſſen, 
fine nichts Als dialogiſinne Erzählungen, die in ihrer Form kei⸗ 


neswegé Die Auregung aus dem terenzifchen Luftfpiele verratben, 


Ih wärde fie bier nicht erwaͤhnen, da fie lateinisch find und als 
bie vereinzelte Uebung einer Nonne bes 40. Jahrhunderts wenig 
is Betracht bei einer Literarhiftprie kommen Finnen, allein ihre 
Werke wurden bekanntlich in dieſen erſten Zeiten ber Wiederer⸗ 


weckung der Literatur durch den berühmten Celtes hervorgeſucht 


und publicirt uad Eis ihrer Stuͤcke, der Abraham, au son 


np 


48) ©, daruber Curioſitaͤten 3. ©. 303. 
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Adam Werner von Themar ins Deutſche überfegt*%°), der iu 
Den erften Jahren des 16. Zahrhunderts an dem pfätzifchen Hof 
Die Rolle eines Niclas von Wyle fpielte, in Profa horazifche Sas 
tyren, virgilifche Eclogen, den Hiero von Xenophon und anderes 
ins Deutfche Übertrug. Dazu kommt, daß ihre Art der Bchands 
lung der Legenden den folgenden Zeiten fo natürlich war, wie 
ihr ſelbſt. Den dislogifisten Theophilus 47°), den ich oben ſchon 
erwähnte, würde Jeder bei einiger blos äußeren Zurichtung fo 
gut in der Reihe der Erftlinge des Schaufpiele fehen, wie die 
Stüde der Rhoswitha. Es ift ganz derfelbe dialogifch = epifche 
Gang mit Enapper Angabe einiger Zwifchenhandlungen. Sa dies 
fer ganze Ton und diefe ganze Bearbeitungsweiſe herrſcht noch 
in Schernbeds Spiel von Frau ZJutten*+”’) (1480). Die Teufel 
fpielen hier ganz dieſelbe fchlechte Rolle wie im Theophilus; fo 
viel Anlaß in diefer Sage von der Pabflin Johanna zum Scherze 
war, fo ift doch Alles ganz erufthaft gehalten. Die Fuͤrbitte der 
Maria für Frau Jutta, die widerftrebende Einwilligung Chrifts 
find fogar einzelne Reminiscenzen an, den Theophilus, und die 
Structur des Ganzen it durchaus gleich, durchaus noch ebenfo 
aller dramatischen Oeconomie entfremoet. 

Auf diefem Wege hätte es wohl lange Zeit gekoftet, bis fich 
ein regelmäßigeres Schaufpicl gebildet hatte. Auf dem Wege der 
öffentlichen Darftellung von teftamentlichen Gefchichten und Anec⸗ 
doten oder ganzen LTchensläufen der Heiligen war ſchon cher dazu 
zu gelangen. Die Aufführungen bei dem Efelsfefte in Rouen *7*), 
Die Prozeſſionen der ruͤckkehrenden Kreuzfahrer, Die man fo oft 
als die erfien Anfänge ber Myſterien bezeichnet hat*7?), bie 
Hahrezeitsfefte, der Etreit des Sommers und Winters, der Auf: 
zug der heiligen drei Könige an Weihnachten, der Todtentang?”*), 
und die Kreuzigungsgefchichten, Allee dieß war zwar anfänglich 


469) Cod. Pal. N. 208. 
470) Sn Bruns altplattd. Gedichten. 


ATI) Gedrudt in Gottſcheds nöthigem Borrath zur Geſchichte der deutſch. 
dram. Dichtkunſt. 2. S. 84. 


A72) Du Cange s. v. festum Asia. 

475) Es gibt dafür übrigens, fo viel ich weiß, eine altere Autorität. 

474) Die Todtentänze erwähne ich nur vorübergehend, da fie für bie Ges 
ſchichte der plaftifchen Kuͤnſte weit wichtiger find» 


‘ 
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wenig fchnufpielartig. Wo die redenden Künfte dabei thätig we 
ren, war es unftreitig hauptfächlich die Muſik und fo find auf 
die einfachften Myſterien, feien e8 franzöfifche, wie das von Rays 
nouard aus dein 44. Jahrhundert mitgetheilte Bruchftück*?5) vom 
den zehn weifen und thörichten Jungfrauen, oder deutfche, mie 
das von Marien Klage*7°) entweder ganz oder hauptſaͤchlich uf 
Gefang berechnet. Diefer Art wird denn auch das ofterwähnte 
Myfterium gewefen fein, daß 4522 in Eiſenach aufgeführt warb 
und das mit dem provenzalifchen einerlei Gegenftand harte 7”) 
Wie leicht ein Fahregzeitfeft in ein Poffenfpiel übergeben Tonnte, 
fcheint der Schwanf von Neidhardb und dem Veilchen zu zeigen. 
Menn der Todtentanz wirklich in Paris im 15. Jahrhundert in 
den Kirchen aufgeführt wurde, fo war es wohl bloße Pantomime; 
allein wie vielfach er fich der dramatiichen Geftaltung näherte, 
läßt fi) wohl nachweifen. Es eriftirt bei uns ein Geſpraͤch zwi⸗ 
ſchen dem Tod und einem Bauern?7®), dem frühzeitig ein fchbs 





475) Poesies des Troub. II. p. 139. 

376) Neuer lit. Anzeiger 1806. Nr, 6. 

477) Menden scriptt. 2. p. 1784. cf. t. 5. p. 326. 

478) Cod. Pal. 76. Es ift fchon 1477 gedruckt. S. Sid und Heli 
Beiträge 2. S. 128. Das Werkchen ifk eigentlich ber Idee bes Tode 
tentanzes entgegengefeht, wo ber Tod ftets als ein unbefchräntter Ger 
walthaber aufgeführt wird. Auch hier rühmt er fich feiner Gewalt, als 
ob fie ihm eigenthümlich wäre, da fie ihm body nur yon Gott zum 8es 
ben gegeben fei, in deſſen Hand allein Tod und Eben, und die Gere 
bed Menfchen ſtehe. Der Tod erfhheint bier als das böfe Prinzip, ges 
gen das der Bauer mit Gluͤck die Würbe bes Menſchen vertpeibigt. 
Vortrefflihe Stellen über die Wergänglichteit und den Wechſel ber 
Dinge flichen mitunter, die an bie alten Philofophen erinnern, und ber 
humaniſtiſche Sinn gegen die Weltverächter leuchtet an einer Gtelle 
buch, wo das weltliche und eheliche Leben in Schu genommen wirb 
gegen das geiftliche, da ein Mann, ber ein biebres Weib bat, wonnes 
fam, luſtſam, weltfam und weltgütig fei, da er emfig nad) Rabrung 
ftelle, und gerne Ehre mit Ehre, Treue mit Zreue, Gut mit Gut 
vergelte. Zur Probe des ganz originalen Styls ftehe folgende Gtelle 
bier: £ 86 Do fle ich armer adermann allein, verſchwunden if mein 
liechter ftern an dem himmel, zu raſt ift gegangen meines haules funme, 
uff get fy nymer mere, nicht me gat uff mein luͤchtender morgenfterng, 
gelegen tft fin ſchine, Tain lafdvertrib hon idy me, bie vinfter nadıt if 
allenthalben vor minen ougen, ich wene nicht, daz fi mie rechte froͤwde 
nymer mere muge wiberbringen, wenn miner frbden achtbar banner 
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es Weib geſtorben iſt, das an die Gemeinplaͤtze ber Todtentaͤnze 
ielfach erinnert und übrigens durch einen ganz eigenthuͤmlichen 
entimentalen Ton merkwürdig ift, der an die Ueberfeßung der 
Alda von Adam Werner von Themar erinnert*79), fo daß es 
Jielleicht aus deffen Feder könnte gefloffen fein. Den Hekaſtus 
bes Hans Sachs ferner, oder den Every man, ber in England 
unter Heinrich VIII. gedruckt warb, oder vielmehr die gemeins 
ſchaftliche Quelle beider, worin unter bem Jedermann das menfchs 
liche Geſchlecht dargeſtellt wird, über deffen Sünden erbittert 
Gott den Tod beruft, ihn vor feinen Richterftuhl zu citiren, 
Fönnnte man als eine dramatifche Geftaltung des Todtentanzes 
betrachten, obwohl hier natuͤrlich ſchon andere Dinge mitgewirkt 
haben, die geregeltere Form zu ſchaffen. Viel näher leiten die 
eigentlichen paffionsgefchichtlichen und evangelifchen Myſterien. 
Ich will auch hier die Iateinifchen, wie das durch Pez befannt 
gewordene, Übergehen und nur an Einem Beifpiele zeigen, in wie 
ganz enger Verwandtſchaft die Myfterien mit den Evangelien und 
Figuren des Spiegels menfchlicher Erlöfung ſtehen. Es ift bes 
kannt, daß in Italien die Myfterien je nach ihrem neu= oder 
altteftamentlichen Stoffe mit jenen beiden Namen der Evangelien 
und Figuren fogar bezeichnet wurden. Sch babe nun ein folches 
Stuͤck vor mir*%°), dad 4814 von einem Wolfram Stüd ges 
fchrieben, ohne Zweifel aber etwas alter if. Man mürde nicht 
glauben, daß dick mweitläufige Werk zur Aufführung beftimmt ges 
weſen fei, wenn man nicht wüßte, daß dergleichen Stücke an 
mehreren Tagen hintereinander actenweife aufgeführt wurden, wos 
Ber auch die Benennung der Acten in dem fpanifchen Schaufpiel 
(jornadas) rührt, daß noch fpäter 3. B. der Saul von Mathias 
SHolzwart (1574) 50 Aete füllte und Hundert vedende und fünfs 





ift mir laider undergangen; zetter, waffen uß bergen grunde fy ges 
ſchruͤwen über daz jare, über ben vermworffenen tag und über die laidige 
runde, bar inne min fetter hartter demantt iſt zerbrochen, darinne 
min rechter fürender laidſtapp unbarmhertzeclichen mie uß ben henden 
wart gerudet, barinne iſt zu mines hailes vernumwendem Sungbrunnen 
mir der weg verhowen. 
479) Cod. Pal, 298, 


480) Cod, Pal. 409. Hier hebet an das Regiſter ober Ordnung von den 
geſchichten Marter und Leyben Iheſu Grifi u. ſ. w. 
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Buntert ſtamme Perfonen befchäftigte, ober die iragleo cumeeda 
apostoliea des Johann Brummer (1595) 246 fpielende Perie 
nen brauchte. Dieß letztere Stuͤck ift noch in ganz aͤhnlicher 
Weiſe nach Ordnung der Gapitel der Apoſtelgeſchichte Dialagiktt, 
und ber Verfaſſer hat nach der Zueignung zu diefem Stuͤcke and 
die Gefchichte Jeſu eben fo dDramatifirt, wie wir fie etwa hier 
in dem dlieren Mofterium vor uns haben, nur daß dieſes derh 
die Siguren aus dem alten Teſtamente unterbrochen iſt. Def 
auch diefes Stuͤck wirklich aufgeführt ward, ficht man aus ver 
Eingang. Es wird vorgefehriehen, daß bie Perfonen des Spick, 
deren eine unzäblbare Maffe find, herrlich und ehrlich auf das 
Geruͤſte geführt und jeder in feinen Eeffel gefet werde, Damm 
Gebt männiglih an zu fingen veni sancte spiritus, und dans 
fingen zwei Engel den Vers emitte spiritum. Der Dirigent des 
Spiels ermahnt dann das Voll m einem Prolege zur Stille, 
Ohne irgend cine Abtheilung in Scenen geht nun bie Geſchichte 
Ehrifti mit Johannes dem Zaufer on, in unzähligen ſchnell weche 
felnden Eurzen Dialogen, welche gefprochen werden, unter gele⸗ 
gentlichem willkuͤhrlich gewaͤbltem Chorgefang des juͤdifchen Beifd 
wird mar durch das ganze Evangelium, alle Wunder, Geſchich⸗ 
ten und Predigten durchgefchleppt, und der Nabbi und der Kai⸗ 
fee Tikerius und Gott Vater figen alle nebeneinander und treten 
sur vor, wenn gerabe bie Reihe an fie fonmt. Dieſe dialogi⸗ 
ſche Darſtellung der neuteftamentlicgen Geſchichten unterbricht 
nun aber von Zeit zu Zeit, gerade wie in dem Spiegel der Be⸗ 
haltniß, ein Intermezzo aus dem alten Teſtamente, reine Perfi⸗ 
guration, und dieſe ficht in einem oft ganz leiſen Bezuge auf 
De Stelle, wo das Evangelium abgebrochen ward. Eo Wird die 
Geſchichte der Sufanne vor den Vorfall zwiſchen Ehriſtus and 
ber Ehebrecherin, die von David und Goliath vor dem Einzug 
Jeſu in Jeruſalem eingefchaltet, die legte, weil das Voll mit 
eben dem jauchzenden Zurufe den Herrn empfing, wie cinft den 
Sieger David; fo ber Verkauf Joſephs bei Gelegenheit von bem 
Verrat des Judas u. ſ. w. Zu biefen Zwiſchenſpielen mer wurs 
- ‚ben meift folche leichtere Themata aus dem alten Teflamente ges 
wählt, die in fich eine fchlichte Einheit der Handlung und einen 
dramatiſchen Charalter fchon trugen, die daher viel näher zu eis 
ner Haffifchen Form feiteten, wie nachher bekanntlich das Aufgreis 
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fer der Novellenfloffe für das Drama der Vollendung des neues. 
ren Schauſpiels weit ſchneller zuführte, als vorher bie Hiſtorien, 
oder die epiſchen Dramen, welche leßtere aus diefen Myſterien 
ihre freiere und gebehntere Form entnahmen. Belanntfich mwurs 
den die Sufanne, Haman, Eſther, Samfon, nachher die Lichlingss 
ftoffe der Buͤhnenſtuͤcke alter Länder, und es blieb von dieſen 
Myſterien her Bitte, daß man innerhalb ber Bühne ein einges 
ſchaltetes Schaufpiel, wie im Hamlet, wie bei Jacob Ayrer, lichte, 
daB man dazu oft den Stoff aus diefen einfachen Bibelgefchichs 
ten, wie noch Goͤthe im Jahrmarkt von Plundersweiler, wählte, 
Daß man wenigſtens immer im Gegenfage eine ganz fimpfe 
Structur dazu wählte, wozu natürlich die Kürze ſchon zwang. 
Altteftamentliche Gefchichten ferner blieben bauptfächlich bie ans 
fängfichen Gegenflände auch der regelmäßigeren tragiichen Stuͤcke 
(felbſt in der Geſchichte der erneuten Uufnahme des Schaufpiels 
im 418. Sahrhundert in Deutfchland) und in Sranfreih gaben 
chen diefe Stoffe den Durchgang an zu eigentlich weltlichen My⸗ 
fterien. . 
Was fih in Deutfchlend aus den Myſterium bildete, wa 
fich in dieſer Gattung oder, wenn man will, was fich in größes 
rer Achntichkeit ınit den Mormlitäten der Engländer und Franzo⸗ 
fen gegen Ende des 16. Jahrhunderts bet und erneute, tft gegen 
das Fremde fo wenig der Rede werth, wie unfere Allegorien, 
mit denen die Moralitäten in demfelben Verbältniffe ftchen, wie 
die Myfterten der chen befprochenen Gattung mit jenen Ziguren. 
Mie Arioft auf der Höhe der kuͤnſtleriſchen Ritterepopbe, wie 
Cervantes auf der Spige der profatfchen Ritterromane, wie Lope 
be Vega ale Meifter der eleganteren Bolfseombdte, wie Holberg 
ats Sauptvertreter des dramatifirten bäuerifchen Schwanfs ober 
Eharafterfuftipiele und Shakespeare ald Koryphaͤe der gefammten 
volfsmäßigeren dramatifchen Kunft der netten Zeit erfcheint, fo 
ſteht als Voflender des Mirakels und Myſteriums, der Allegorie 
und der Moralitit Calderon in feinen zwifchen Tiefe und Grunds 
loſigkeit, zwifchen Erhabenheit und Plattheit, zwiſchen myſtifchem 
Scharfſinn und Unklarbeit, zwifchen Werth und Unwerth ſchwan⸗ 
fenden Autos ſacramentales. Wir können in keiner Gattung, bie 
fich innerhalb Diefer Webergangszeiten von der Ritterpoefte zu um: 
ferer neueften hervorthat, mit dein Auslande wetteifeen; wir ha⸗ 
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hen nur faft überall tie erften roheren Anfänge, wir laſſen ſe 
liegen, wir nehmen fie, dad Zremde nachahmend, mistrauit 
und furditfam wieder auf, wir werfen dieß endlich wieder in & 
‚nem gewiffen Grade ab und erreichen mit Benugung Allıe deffen, 
was ung die ganze Welt als warnendes oder ermunterndes Ber 
spiel hinterließ, das Vorzäglichfte, aber am fpäteften. So haben 
wir Myſterien vor allen anderen Narionen aufjuweifen, und je& 
ten wir nicht als folche biblifche Stuͤcke die Klopftodifchen, ch 
die legte Moralität Leſſings Nathan betrachten dürfen, der bei 
fentlich cin unvergeßliches Denkmal unferer Literatur bleiben wird, 
wenn er auch nicht als fireng poetifches Kunftwerf gelten ſel. 
So haben wir auch Faftnachtsfpiele in fchriftlicher Ueberlicferung 
früher als andere Nationen; die Ausbildung des Komiſches 
freilich find wir und noch ſchuldig geblieben. Wie weit bei uns 
die grelle Mifchung des Burlesken und Heiligen in den Myſterien 
ging, läßt fich nicht beftimmt fagen; mir ift der Art gar nichts 
befannt, ald das Bruchſtuͤck eines Dfterfpiele aus dem 45. Jahr 
hundert, das Wackernagel in feinem beutfchen Leſebuche mitge⸗ 
theilt bat*®!), und die fpäteren Stüde des 16. Jahrhunderts, 
mo die Cinmifchung des Komifchen fo wenig, wie die ganzem 
Stuͤcke, mehr eine volfsthümliche Entftchung verrathen, obwohl 
bie Nefte der Mofterien oder vielmehr Myfterien in ihrer aͤlteſten 
Geftalt an verfchiebenen Orten in Deutfchland bis heute fortdauer⸗ 
ten. Nicht allein ausdrückliche Erwähnungen von Sfterfpielen mit 
Narren im 45. Sahıhundert, fondern auch die Gewandtheit ber 
launigen Darftellung in jenem Fragmente bei Wackernagel beweiſt 
aber, daß ung diefe gemifchte Gattung nicht fremd war. Die 
Entftehung. ift auch zu natürlich, Die Geiftlichen und Mönde 
hatten von je ber Joculatoren und Luftigmacher in Klöfter und 
Kirche zugelaffen, fie brauchten fie vielfach für ihre Prozeſſionen, 
fie ließen ihre Fomifchen Darftellungen in ber Kirche zu; Hand⸗ 
ſchriften von Iateinifchen Myfterien in Deutfchland berichten auss 
drücklich von den fahrenden Leuten, die aus der dramatifchen und 
mufifalifchen Kunft ein Gewerbe machten. Markt und Meffe mit 
aM ihren natürlichen und gefünftelten Unterhaltungen neben ber 
Kirche gab zu der ernften Seier das komiſche Zwifchenfpiel ſchon 
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an ber Mirklichfeit. Das erwähnte Ofterfpiel bildet dic ab: es 
wechſeln ernfte Sing= und Spruchſtellen von dem Begräbniß und 
Der Auferftehung Chrifts mit Markticenen zwifchen einem Kaufs 
mann und feinem Diener, feinem Weide und einigen Käuferins 
-nen; ganz in dem derben Gefihmade des Poffenfpicls find die 
Derfonen gehalten, bäßliche Figuren, _cin Feifendes Weib, eine 
Pruͤgelſcene zwifchen Mann und Weib u. dgl.*22), Lange aber 
bat in Deutfchland fehwerlich die Verbindung von Myſterium und 
Poſſenſpiel angehalten. Wir nahmen Alles zu ernft und gewifs 
fenhaft. Die Feſte felbft trugen bei und weniger den burlesfen 
Charakter; wir .wiffen wenigftens nichts von Narrenz und Efelds 
feften der Art, wie fie in Frankreich gefeiert wurden, und es ift 
Faum eine Spur unter ung von den augfchweifenden Localfeiertas 
gen, wie fie fich dort fo oft finden. Wir fchoben felbft die Fafts 
nachtefpäße und die ftehenden Fomifchen Figuren im Luſtſpiele 
nach Cöln und nach Wien, in eben die. Sränzländer, welche bie 
erften Narren aufſtellten und den legten Narrenorden fefthielten, 
welche das Grotesfe und Burleske in unferer Literatur faft. im 
ausfchlicglichen Befige haben, nad) jenem ganz cigenen Streben 
mit dem wir jedes Scharfe und Eigenfinnige auch in den Vers 
faffungsfornien des Staates, in ben religiöfen Sekten und in Als 
(em immer an die Graͤnze oder gar über die Gränze rüdten, 
Welch eine ernfihafte Wendurig. gaben nicht lateinifche und Deuts 
fche Pricfter bei ung der Faftenpredigt! Wie voll Unſchuld find 
unfere Weihnachtsfefte, wo es Prozefjionen bei ung gab, find fie 
ſehr oft von Kindern aufgeführt! Und obgleich mande Eiferer 
heftig gegen die Faſtnachtswuth in Deutfchland fchrichen, wie 
harmlos fieht doc) wieder cin Agricola auf dieſe Fröhlichfeiten 
an St. Burchard und St. Martin, auf Pfingften und Oſtern 
hin, und meint, es gebuͤhre dem Moſt um St. Burchard oder 
der Gans um St. Martin ſo gut eine froͤhliche Ehre, wie den 
Heiligen eine ernſte Verehrung! In Strasburg konnten Geilers 





489), Dabei wird der Ritterton parodirt: 
Sraue liebe fraue mein, 
daß ir immer felig müßt fein, 
vergfb mir, daß ich dich habe geflagen 
gar hartlich an deinen Tragen u, ſ. w. 
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Predigten ber luſtigen Kirchweihfeier innerhalb der Kirche ein Exk 
machen! Wie bald erındgigte Luthers toferante Oppofition gega 
dic Faftenmaskferaden ihren Misbrauch! Wie ſchnell gelang a 
Dfiander, das bischen Webermuth bei dem Nürnberger Schözbert: 
Yaufen ganz zu dämpfen! Unfere ganze Natur liebt vie barade 
Miſchung von Scherz und Ernft wenig, Wir haben auch m 
Geſchmack der Südländer, den Eindruck des Trauerſpicis mi 
der Farce zu unterbrechen oder am Schluß zu vertreiben, Get 
(ob nicht getheilt, wir trennten auch fehr frühe Das Faſtnachtſpit 
feloftftändig ab. | 

Der grotesfe Geſchmack dieſes ariftophanifchen Zeitalters ek 
Pärt mehr als irgend etwas fonft die Entftehung Ber tTramatis 
Shen Form, auch ohne Vorbild des Antifen, aus tem Leben 
ſelbſt. Es iſt nichts fo fehr feiner Natur nach fubzectiv, ai 
das LFächerliche, Wir find dabei flets mit unſerer Perfoͤnlichkeit 
thätig, umd es gab Philofophen, die ben Grund akles Laͤcherli⸗ 
hen nur in dem Stolge fanden, den wir bei Vergleichung unke 
rer Vorzüge mit fremder Häßlichfeit oder frember Thorheit ml 
dergleichen empfinden. Nichte iſt ferner feiner Ratur nah fe 
gegenwärtig, wie dad Komiſche. Ueberlieferte Spaße fin 
nur in Erneuung und Verfüngung fihön; jede Dauer und Bir 
derholung vernichtet jeden Scherz; die Erinnerung ſchwaͤcht if. 
Wir lachen ferner nur über das, was wir fennen, was und fe 
bendig umgibt; das Lufifpiel kann ſich umter Ungebildeten nicht 
mit fremden Eitten befchäftigen; es iſt Daher das natürfiche Pre 
duct einer Zeit, die ganz auf fich felbft gerichtet ift, and die ihre 
Lafter als Thorheiten zu belachen geneigter iſt, denn als Tobfün 
ben zu verfluchen. Nichte ift auch in ſeinen erften Anfängen fe 
. plaftifch. Körperliche Gchrechen und Auswuͤchſe, Haͤßlichkeiten, 
bie nicht von Schmerz begleitet find, find die erffen Gegenftände, 
bie uns die Natur felbft zum Lachen darbietet; ihre Rachahmung, 
die übertrichene Nachäffung von Gebaͤrden und Geftchtern, Die 
Carricatur, dad Groteske ift der erfie Verſuch, das Komiſche in 
die Kunft überzuführen. Daher ift ber Xeufel, der Satyr der 
neuen Zeit, welchen die plaftifche Stimmung der Zeit bald in der 
‚Wirklichkeit und auf Erden wandelnd dachte, die urfprünglichfte 
Geftalt der neueren Carricatur und die komiſche Figur der himm⸗ 
liſchen Bühne von uralter Zeit bis auf Goͤthe. Bei allen Schwäns 
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Ben unb Pofenſpiclen biefer Zrit duͤrfen wir Darum nie vergeſſen, 
die aͤußerſte Entſtellung und Verzerrung in den dargeſtellten Fi⸗ 
guren hinzuzudenken, um den Effect, den dieſe oft witz⸗ und 
geiſtloſen Dinge machten, etwas exrathen zu koͤnnen. Es iſt 
endlich nichts ſo dialogiſch, ſo dramatiſch von Natur, wie 
das Komiſche. Wer Spaß macht, muß Spaß ertragen; wer 
zum Narren haͤlt, muß ſich wieder zum Narren halten. laſſen; 
und. ganz recht ſagt Falſtaff, er ſei nicht allein ſelbſt witzig, ſon⸗ 
dern auch die Urſache, daß es andere Leute werden. Das Komi⸗ 
ſche hat daher die Geſpraͤchsform ſeit ewigen Zeiten geliebt, die 
feine Ironie des Plato wie die ſo verſchiedene Satyre des 
Lucian und des Horaz; und ſogar die lateiniſchen Gedichte vom 
MB und Fuchs häufen allen Witz auf die Unterredung. 

Das Komifche, das Im Gontrafte fein ganzes. Wefen Bat, 
bildete fh ſchon innerhalb der. erfien Mitterepen ‚und innerhalb 
der feierlichen Myfterien im Gegenſatz gegen dieſe ſelbſt. Sobald 
es fich dialogiſch und dramatifch geſtaltet feibfiftändig abſchied, 
erfcheint c8 in einem gleichmäßigen Gegenfage gegen das Epos: 
und das Trauerfpiel. Das Epos ruht auf Tradition, des Luſt⸗ 
fpiel auf der Gegenwart; jenes wird durch jene feine Quelle ideal, 
Diefes durch die ‚feinige materiell; im Epos kam Alles darauf an, 
Daß der Dichter feinen idealen Stoffen Wahrbeit gab, im Luftfpiele 
ift wie in ber Satyre bie Hauptſache, daß ein idealer Hinter⸗ 
grund gewonnen wird. Es ſteht aus Leben und Wirklichkeit auf, 
es Hält dieſe in feinen Anfängen vergröbernd feſt, es freut ſich 
in dieſem an und fuͤr ſich rein unpoetiſchen Elemente, mit dem die 
Phantaſie, des Dichters wirkende Kraft, kaum etwas zu thun 
haben kann; und wirklich haben auch ſonſt ganz unpoetiſche Na⸗ 
tionen ſich in dieſem Gebiete nicht ohne Gluͤck verſucht. Ernſte 
Menſchen haben daher das abſolute Poſſenſpiel von jeher gern 
ganz verdammt, und es kann allerdings nur einen moraliſchen 
Werth, und auch dieſen nur da haben, wo es in Zeiten trifft, in 
denen es einer ultrirten Sublimitaͤt in Religion und Literatur 
ein Gegengewicht halten, und aus Verirrungen In ber Welt ‚der 
Träume i in, die. Wirklichkeit herabreißen will. Du ſolch einer Zeit 
ſtehen wir jetzt, und, wir. erlennen, daB ſich das. Poſſenſpiel mit 
feinen naͤrriſchen Figuren ganz natuͤrlich auf dem Grunde jener 
Volksnarren und Schwaͤnke aufbaute und ebenſo an Myſterien 
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gegentsberfteie,“ wie die Faſtenprebigten bem gelehrten Cm 
der. Lateiner. Nachdem es im Bunde mit Satyre, Paten 
Patddie und Schwank die Poeſie und Die Sprache alles I 
und aller trafen Wuͤrde entkleidet hatte, nachdem es iii 
Tiefſte ia alle: Zuftände der gerheinften Wirktichkeit ſich heut 
taffen. haste, fühlte mar nachher erſchreckt Die Bulgarität da be 
weur and des Lebend, und ſprang in der. Mitte bee 16. Jchie 
derrs wieder auf die Elemente der uftritterfichen Zeit zurid ⸗ 
geſtaltete ans ihren Stoffen das Trauerfpiel, beffen Eigen 
il, daß es uns in riner unpoettfchen Gegenwart bie großen % 
der der Vergangenheit vorfuͤhrt; deim ſo wenig das Laflipi® 
nen Gegenſtand der Vergangenheit, fo wenig trägt das I 
fpiel cine Stoff der Gegenwart. Auch Bier affo muüͤſſen mi!’ 
Shichrlich dieſe derben Poſſen meben ihren Gegenſaͤtzen Mt 
um fie mr erträgfich zu finden; als poetiſche Erzengnifle MM 
fie.nkcht dieß Gegenſaͤhliche in fich, wie fie fofften. Es 5%* 
durchaus werdifche Sitte dazu, bad rein Baͤrriſche ımd Unfaib 
Iiche auf die Länge in irgend einem Zweige zu ertragen. 
Italiener haben wohl auch in jenen derben Zeiten Bau 
in Bauernſprache, fie haben dfe Tanein des jungen Michel Ay 
Buorarotst gehabt, allein man wuͤrde jetzt dazu Feine Eher 
ler mehr finden, In Deutfihlend aber Haben mir Holbetziſ 
Schanuſpiele mit der rechten Entfernung von aller theatt 
Manier aufführen ſehen, und in Weimar mochte man dem 
griff eines Hand Sachſiſchen Fafkhasprfpiels- auf der Zimt mn 
gekommen fein Das fübliche Luſtſpiel wagte ſich fir an 
mehr tiefer als zum Bedienten; in der Idylle ſprang man Mi 
nen empfindſamen Schkfem einer anderen Welt Über, 
und: der Mater Miller noch fpät tm wahren Zanerntreije Wet 
biefen Gegenfog gaben wir ſchon ganz Frühe ber dem la | 
lifchen Kiede der oſteelchifchen und ſchweizeriſchen Dichter a © 
Komdbie Hänge wie das Thiergedicht mit den unrerſten * 
win Matuv nach zuſammen umb BEI ſich mehr ober ee 
dieſer Sphare, je ward Ber buͤrgerlichen Freiheit ver WERE: 
ward Imlien Ind abechanpeen tiven for tunftleihch, MR 
und hing fly fo au Knoten und Intrigur, wie auch pie A 
erzaͤhlung dort da gar keinen Berglekch mit dem nordiſchen ar 
ba Buchs kommt; ihr innerer Werth in Athen ſank 
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ı 5m Seete man das Luſtſpiel Ahr das feinere Publlkam zu, wie eb 
‚hen wollte, Deutſchland verfchmäßte e8- licher aAherhaupt nich zu 
⸗fkegen, fü Lange ihm nicht der Boden gegeben war, auf dem 06 
a⸗ Seihliche Fruchte verfpeechen konnte. Bel den gährenden Frei⸗ 
* on ar um bie Reformationszeit war der Boden fo unguͤuſtig 
ats allein im 48, Jahrhundert Batten unfere Faſinachtsſpiele 
‚ehe gar ſo viel mit den Anfängen zu impfen; fpäter loͤſten fie 
„#9 gleihfam in Dialoge und Pasquille auf, da fie alles Bes 
7 „Steben mach einem Kunftwerth gegen bas ‚nach praßtifcher. mes 
Eentaner Wirkſamkeit aufgaben. Eine gruͤndlichere Anlage aber 
in den rohen Stuͤcken des Rofenpfüt und Hans Sachs nicht 
Anen Augenblick zu verkennen, fo wie dieſe ganze Zeit im Keim 
Alles verſpricht, was die neliefte Zeit theilweiſe ‚gehatten hat,  - 
..’ Die Stüde des Nofenplüt*??) zeigen unfere Bühne aller 
* ‚Dinge In gar rohen Anfängen. Es find Poffen, oft nicht ohne 
i Arie gute und ernfte Innere Bedeutſamkeit, wie wir ſchon oben 
Bei Gelegenheit des Spiels vom Türken fehen kenuten, dis aber 
"Fir Faſtnacht entftanden find, der Quelle unferes neueren Luſt⸗ 
Pte, wie es bie Bachusfefte ımd phallifchen Geſaͤnge für das 
*ves Alterhums waren. Vielleicht verräth au dieß einen ganz ges 
“, beimen Zuſammenhang des Kuffpiels mit dem Thierepos, dieſer 
“ , Älteren Geſtaltung des Komiſchen mit jener jbngeren.: Warum 
"7 fol es nicht erlaubt fein, Bei Gelegenheit dieſer Poſſen einen Eine 
all zu wagen, der viellelcht manchem naͤrriſch sorkommen wird? 
" Das Hofıtarrermvefen haben fehon andere als eine Borfleilmg des 
enſpruͤnglichen Menſchengleichheit angeſchen; ’bie Keenz / die man 
*fich zu Faftnacht etlaubte, ſtellte dieſe Freihelt gewiß noch mehr 
vor; man bat daher die Satutnalten der Körner fo oft verglichen, 
die denfelben Zweck Hatten, Wie wem der geheime im der 
Saften dahtn gegangen wäre, auch bie Thiere, die einzigen Scha⸗ 
ven der chriftlichen Welt (die auch das Judenthum mis ganz: ige 
net Pierds in feinen Gefetzen bebncht hatte) und: daher eben nuri 
vie Thiere‘, welche dem Menſchen Dienſto than‘ und nicht die 

483) Cod. Lips, 58. Einzelnes ff in Gottſcheds udihigem Vorrath und Me 
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Fiſch⸗ z. B., in diefe affgengeing Freibeit ‚einzufchließen web Die 
Bchen in dieſer Zeit zu verſchonen, wo der Menſch zwiſchen Gm 
and Yuggelaffembeis wechſelte, zwiſchen Erhabenheit und Emiedei 
gungiz wo er von ſeinem Rechte etwas nachzulaffen ſoch aufge 
fordert fühlen mußte, da an dieſen Tagen Chriftus ſelbſt, «6 
ar am gditlichſten wor; ſich zum Menſchen, zum Opfertiier, 
wm Geſpoͤtte der Menge. dahin gab! Dem aber fei wie ii 
wolle, kurz die Mummereien an biefem Feſte führten natuͤrſih 
mit der Zeit anf regelmaͤigere ſpaßige Auffuͤhrungen. Zreimilig 
wie die erſten Komddienſpieler des Alterthums, fammelten 14 
wenige Beute (eigentliche Meiſterſaͤnger gaben ſich erſt ſpaͤter, ia 
Augsburg ſeit A520, dazu her) zogen in das Haus eines Belanıı 
ten, eines freigebigen Neichen, und fpielten ihm etwas vor, dei 
ſe ne freigebige Laune fo zu ſteigern geeignet fein mußte, daß din 
-Spieleen, ‚wie im Altertum ein Faß Wein oder cin Bod zum 
Opferſchmauße, eine gaftliche Wewirtkung zu Zheil warb. Die 
Bühne wird gleich gemacht gewefen fein; es ging Dabei wohl her, 
wie. bei dan Darftelfungen . des Sevillaner Goldſchmieds Lope de 
Rueda, von denen Cervantes erzählt: die Spieler führten ihre 
gänze Garderobe in eingm Sad mit, ein Paar Schäferfleiver und 
Bärte, fie flellten vier Bänke ins Quadrat und legten ein Paar 
Bretter Darauf; und. dag war Alles: Mit. folhen Anfänge, 
durch Gefellen, Narhtwächter, Mufifanten erneute ſich unfere 
Bühne im 48. Jahrhundert, mit Intermezzen und ſogar mit 
Myſterien um Faſtnacht. Die Zoten und Unflätigfeiten, an bes 
nen man fich hier ergögte, die man fich bier erlauben durfte, 
da man „u Faſtnacht feöhlicher fein duͤrfe als zu Karfreitag,” 
und für die nar am Ende jedesmal um Entichuldigung gebeten 
wird, falls man. es zu arg gemacht habe, zeichen wohl an alles, 
was ſonſt in der deutſchen Literatur Aehnliches exiſtirt und vers 
gleichen ſich faſt den aͤlteſten italieniſchen Farcen, worin das über 
alt. Begriffe geht. Die Inconvenienz, das Verſpotten alles 
Schicklichen iſt die Seele auch dieſer Faſtnachtspoſſen. Formell 
iR. oft noch Baum. das Schauſpiel zu erkennen, Roſenpluͤt ſelbſt 
neunt auch noch 3 B. ein vexirendes Ausſchreiben zu einem gro⸗ 
ßen Turnier⸗ und Hochzeitsfeſte des Koͤnigs von England ein 
Faſtnachtsſpiel. Un Intriguen iſt bei den meiſten der Roſenpluͤt⸗ 
ſchen Stuͤcke nicht zu denken, ſie ſind bloße Dialoge, wie das 


a er 


— 








Schauſpiel. .v; 87 


von ben ſieben Meiftern; blos eine Reihe von Rathſchlaͤgen, wie 
in dem Süngling, der ſich werbeirathen will, und dann wird 
man an die Priameln erinnert, deren Roſenpluͤt fehr ſchoͤne ges 
macht batz es ift etwa eine Jahrmarktsſcene 80); Käufer fragen 
Die feilhaltenden Weiber mit verſteckten Unfeinheiten nach dem 
Preiſe ihrer Linfen, Feigen und anderer Früchte, und diefe Witze 
mochten für das damalige Intereſſe das. frin, ‚mas die lebenden 
. Epigramme, die Reime, die Jahrmarktsſcenen und Zmifchenfpiele 
Söthes für Das unſere; bearbeitete Schwaͤnke mit einem Knoten 
ſend bei ihm feltner, Kupplergefihichten und Eheſeandale und 
baͤuriſche Hochzeiten gelten dann hier und bei Hans Fol, Hans 
Sache. und Nyrer fo gut als Lieblingsſtuͤcke, wie im Schwank. 
Keine Form iſt aber in, dent Schauſpiel der erſten Zeiten haͤufi⸗ 
ger, ald bie Prozeßform. Roſenpluͤt wendet fie. einigemal an, um 
in die Ehegeheiminiffe*?°) grundtief einzuweihen; und man. kanıı 
es ‚nicht. leugnen, bie dreiſt⸗ unſchuldige Miene, mit der dieſe 
Dinge behantelt .werben,, fonnte fogar den chrbaren Gottſched 
bewegen, ein Stück diefer Art drucken zu: laffen. Aber auch au⸗ 
Her dieſen Saftuachtfpielen, auch im Schaufpiel überhaupt, auch 
Im anderen Werfen ward diefe Form des Prozeſſes damals allges 
mein belicht und. blieb «8 noch lange Zeit: Man. weiß, welch 
ein ungemein. gefhägtes Buch der Belial war. Wir erinnern 
uns, daß die Allegorien meift ſolche Klags und Prozeßſtuͤcke was 
ren, wie. die. Mohriu ober. der Pfennig, und daß fie zum. Theile 
der Schaufpielform außerorbdentlih ‚nahe kamen. Die ‚große 
Komddie des Dante kann man. .aus diefen .Sefichtspuncte bes 
teachten. Der Prozeß des Sommers und Winters, bie Klage 
des Anechtes Rupert gegen die Kinder 80), alfo jene. altfeſtlichen 
Aufführungen, die. wir ala bie. früheften dramatiſchen Aetionen 
anfehen Können, gebbren hierher. Komifche Rechtefälle waren. fo 
vielfach, erinnerten .wir ſchon eben, bie Stoffe ber Schwaͤnke; 
Die. alte Komddie bes .Ariftophanes ‚dreht fich mehrmals um. einen 
Prozeß; der Worthurgtres ‚. der Theophilus, der Salomon und 





A484) Thid. p. 343. 2 


:.588) So in dem Stuͤck, bas Gotſha; 2.6. 62 sten ORT ben 
Bauer mit dem Fleiſchgaden Cod. BB. p. 358. : .. ln; 
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Markolf, die man zum Theile mit Recht, aber nur nicht wi 
den rechten Gründen, als Rubimente.des Schaufpiels angefebes 
hat, alle find folche Prozeſſe; bie Lieblingsflüde aus ber Bibeh, 
Sufanne, Hamann, Hiob, aus der rÖmifchen Gefchichte, Liueretie 
und Virginia nicht anders; die Todtentänze, das jüngfte Gericht, 
Alles geht darauf hinaus; das erſte Stud bed Hand Sachs, ver 
Venusberg ift ein folcher Handel, mehr noch eine Allegerie ui 
ein Spiel, die fo belichten Urthelle bes Paris, Die WBettfirek 
der Obtter gleichfalls; die englifchen und franzdfifchen Moralitss 
ten find häufig nichts ale Progefie, gammer gortons meedie 
eben fo. Der Prozeß wider der Koͤnigin Podagra Tyrannei bd 
Jacob Aprer Fönnte als Vertreter von allem biefem Eingelnen ass 
gejeben werben, fo fehr wird da das gerichtliche DBerfohren ia 
beßter Form beobachtet. Diefe Erfcheinung zu erffären ift aus 
vielen Geſichtspuncten möglich, Der Prozeß, wie der Markt um 
"Handel, jener durch feine Feierlichkeit noch mehr, find Die natir⸗ 
lichſten Vorbilder des Schaufpiels im Leben felbfl. In den Ic 
ten, wo fi) das Drama ausbildete, war gerade ber Juriſten⸗ 
fland im fchönften Aufkommen; das Geſchrei nach Gerechtigkrit 
und Aufldfung der Gewalthaberei und Anarchie war aflgemeis; 
gerade in den Städten, wo das Schaufpiel zuerft gepflegt warb, 
wor ihr Einfluß uud Anſehen am fräheften bedeutend, fie miſch⸗ 
ten fich in Alles und auch in die Literatur, und wir dürfen fie 
vielleicht zu biefem Zweige. in. einem Verhaͤltniſſe ſehen, wie die 
Aerzte gu den naͤrriſchen natärlichen Philoſophen ımb ihrem Ges 
genfage, den Aſtrologen, und ‚den Poefien, die. Beide tepräfentirs 
ten. In Paris waren die: Glercs de Bazoche lauter Juriſten 
unb diefe ftanden im Gegenfage zu der Paſſionsbruͤderſchaft, dem 

Pofienfpiele vor, Was aber wichkiger iſt, bie ganze Zrit mäßte 
fich mit Gedanken Über die Schub ‚der Ureltern, "über die große 
Prozeßſache Adams und Eva, Über das imerbitttiche juͤngſte Ges 
sicht: ab; das Schauſpiel Ichnte fich mit feinen Anfängen gerade 
an das Feſt, an dem Chriſtus fein. großes Begengewicht gegen 
die Klage bes Erzfeindee in bie Schale gelegt hatte, Der Pre 
zeß von Abam und Eva ift daher einer ber gemeinften Stoffe 
ber Muyfterien oder Meralitäten, Die parodirenden Faſtnaches⸗ 
fpiele parodirten au vie Form. Es mar gerade rocht umd 
ſtimmt mit den ganzen Richtungen der Zeit übrrein, daß man 
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die Lehen und in her Schrift die Menſchen an Ikerbrile Aber Tha⸗ 
. tew amd Untbaten, über Recht und Unrecht, Tugend und Rafler 
nach den Entſcheidungsgruͤnden der menfihlichen Vermunft ges 
wWwohnte und wen ber blinden. Furcht vor Gewalt in der Wirklichs 
Reit unb von Willkuͤhr in dem. Ichten Spruche der Gottheit Über 
das Heil Ber Seele erloͤſte. Bald werben wir bei Gelegenheit des 
Narrenſchiffs fehen, mie es durchdrang, die menſchlichen Fehler 
nicht mehr nach ten dogmatiſchen Saͤtzen der Wibel allein zu ver⸗ 
dammen, fondern mac) der Natur unb ben Berhäktniffen der 
Menſchen fekbit zu beurtheilen. 

Die Mitien unferes. Schaufpiels fiegen foft. Alein in Muͤrn⸗ 
berg. Roſenpluͤt, Hans Folz, Hans Ehe, Prabſt, Uprer hil⸗ 
Den den Kern der Dramatiker des I und M. Jahrhunderts 
Der Barbier Hans Folz bilbdet der Kit vnd feinen. Schwänfen 
sd Fefinachtipielen nad) eine natürfiche Beide von Roſenpluͤt 
zu Dans Sachs. Es ift nie zu. menig won Ihm. bekaunt, und 
was mir befannt if, iR zu wenig von. ben allgemeinen. Anftuiche 
Diefer Dichtungen, von ihrer großen Rohheit und Ungtrießbarkeit, 
verſchieden, ald daß ich mich. ber ihm aufhalten konnte, . Was 
auch andere uber ihn gefchrichen haben, iſt nicht zur Benetzung 
und kaum zur Nachweiſung tauglich?7). Won Hans Bachs 
handeln wir foäter. Seine Spiele find. iu Anfaug noch von her 
fofeven Natur der Roſenpluͤtiſchen; Dann adoptirt er bie klaſſiſche 
Form und ift in fo fern epochemarhend. Dazu baben ihn bie 
terenziſchen Stuͤcke und fpiter noch näher bie asemica progym- 
nasmata des Reuchlin, Die er ABA Überfeptet?®), den Anlaß 
gegeben. Erſt ſeit der Ueberfegung dr Terenz treffen wir in 
— ordentlich ia Acte und Seenen abgetheilte Stuͤcke. 

Die Einführung des antiken Luſtſpiels warb ia Deutſchland 
mis groͤßrer Innigkeit betrieben, als irgendwo ſonft. Die Stuͤcke 
der Khoswitha, die durch Erltcs (A504) bekannt wurden, muß 
sen natuͤrlich wie Humauiſten zur. Lectuͤre des Terenz nicht nur, 
ſoudern auch gur Nachahmung auffordern. Celtes ſelhſt wor Das 
zin nicht gluͤcklich. Das angefüßrse Stuͤck des Reuchlw u 


—— . 
487) In Meufels hiſtor. lit. bibl. Mag. Iv. S. 118 sgq. 
408) Ein Senubt mis 19 Perl. zu vechigen Born Bent in aeteln 
gemacht, der Henno. 
489) Abgedruckt bei Gottſched im zweiten Bond. 
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bas fchon Früher, 1497, in Heidelberg in dem Haufe Des bar 
rühmten Zohann Kämmerer von Dalberg war aufgeführt wor 
den, und 1498 im Drude erſchien, ift ganz vortrefflich für de 
Vermittlung des Alten und Neuen, denn es behandelt in bee 
Haffifchen Form und Negelmäßigkeit einen durchaus Deufigen 
Stoff. Auch fpäter haben Locher, Hegendorf u. A. verfucht, in 
Iateinifchen Stuͤcken das Deutfche und Antike fich die Hand rer 
chen zu laſſen, allein mit weit geringerem Gluͤcke. Schon ver 
Meuchlin dagegen hatte man angefangen, auf Schulen und Unt 
- verfitäten Iateinifche Komoͤdien aufführen zu Iaffen, um Die Schäs 
ler im Comverfationslotein zu üben, und in bemfelben Sabre 
4497 wurden in Augsburg dergleichen ausdrädtich in dieſem Zwe⸗ 
de gebrudt und von der Jugend bargeftcht*#%), Auf allen 
Schulen Intereffirten fich ſeitdem Die Hummniften, ſelbſt Melanch⸗ 
thon, für diefe Sitte; und man ließ fogar deutfche Stuͤcke im 
46, Jahrhundert fchon zu. Da die Schulen in Norddeutſchland 
fich fchneller und weiter verbreiteten und foliber wurzelten ala im 
Süden, wie es bis auf ben heutigen Tag geblieben ift, fo ward 
dieß eine: Haupturfache, warum dad Schaufpich gleich im 46, 
Jahrhundert, obgleich feine Entſtehung und erfte literarifche Bes 
gruͤndung in Nürnberg fo ausfchließfich Tag, im Norden von 
Deutfchland weit allgemeiner wurde. Wir haben fchon oben ge 
hört, daß die leßten myſtiſchen Religionswerke in Niederdeutſch⸗ 
land noch einmal fo bevorzugend gepflegte wurben; auch die 
Mpfterien gehörten darunter, und fo treffen wir in Eiſenach mad 
Baugen auf die erften Darftellungen in Deutfchland. Aber auch 
die Gegenfäge gegen diefe Heiligkeiten, die Eulenfpiegel und Reis 
necke Fuchs, gingen von Nieberbeutfchlanb aus, und bie Poffens 
ſpiele fchloffen fich natürlich an. Auf vielen norbdeutfchen Schus 
len hören wir daher frühe von fcenifchen Vorftellungen, wie dene 
die Schulactus bekanntlich ihren großen Antheil an der Ausbil⸗ 
dung des Schaufpield haben; in Zwickau gab man noch im 4A 
Jahrhundert die terenzifchen Stüde mit deutſchen Cinleitungen 
und Einfhaltungen, die dem des Lateins Unkundigen Das Ver⸗ 
ftändniß ein wenig oͤffnen follten*°*) ; man richtete" den lateini⸗ 
490) J. G. Boiarü Comoediae: utilissime 


tiam continentes. 
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ſchen Tereng, wie 3. B. Joh, Agricola that, mit mehr Sorgfalt 
‚als Anderes zum leichten Schufgebrauche zu; in Magdeburg war 
naͤchſt Nürnberg wohl ein Hauptſitz für bie erſten regelmäßigen 
Darſtellungen; in Zwickau ſtellte Paul Rebhuhn, einer ver erften 
Funftmäßigeren Bearbeiter deutfcher Spiele, feine Städe, bie er 
zum Nugen der Jugend gefchrieben, mit Bürgern vor*2); in 
Hildesheim, in Lüneburg finden wir im 46. Jahrhundert fuͤrſt⸗ 
liche Perfonen mit dramatifcher Dichtung befehäftigt; in hochdeut⸗ 
ſche Stüde fand in ‚einzelnen Perfonen ber platte Dialect Eins 
gang, wie denn die Volksmundarten in dem italienifchen Luſt⸗ 
fpiel bekanntlich cine Hauptbeiuftigung ausmachen; in Leipzig 
entdeckte Gottfcheb zu feiner Freude um 1520 die erſten Spuren 
vramatifcher Dichtung; und kurz wir werben es fpäter genauer 
feben können, wie fich das Schaufpiel nach Norden haupfſaͤchlich 
hinzog. Hier alfe haben wir zu den vielen, Gegenſaͤtzen, ‚welche 
bie Literatur dieſer Zeiten zu bee frühern bifdet, auch Den haupts 
fachlichen, daß ſich nun im großen Zuge die Maffe der Produete 
nad) dem Norden hinzieht, wie fie bisher faft bios im Süden 
wear. Allmählig werben: wir namentlih in den Grenzlanden faſt 
im SKrelfe berumgebreht und- werden nach und nach Schlefien, 
Sachſen, Preußen und den ganzen Nordoften mit der Schweiz 
eben fo vor ber neuen Goncentration der Literatur in Deutſchlands 
Mitte betrachten muͤſſen, wie wir zundchft nach jener Concentras 
tien im 13. Jahrhundert das Nordweſtende und Deſtreib ins 
Auge faßten. 

Hans Nydhardt hat 1486 bie erfte Ueberfegung eines Sti 
des. von Terenz, des Eunuchs, in Ulm drucken laſſen 82). Sie 
iſt ganz in der harten, aber kernigen Weiſe des Niclas Wyle 
übertragen. Sein Beiſpiel munterte 1499 einen Anderen zur 
vollſtaͤndigen Ueberſetzung des Terenz auf*?*), obgleich einige dem 
Mydhardt bie Ueberſetzung ber heidniſchen Stuͤcke uͤbelgenommen 
hatten. Der entſchiedne Geſchmack aber an Luſtſpielen, der mit 
dem Heimiſchen ſo verwandte Geiſt der roͤmiſchen Comoͤdie 





A09) Ebend. ©. 66. 
. 493) S. bei Gottſched I. ©. 37. 
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machte, daß biefe erſten Ueberſetzer ſo gut wie ein ſpoͤtcrer Ser 
mens Stephan von Buchaw, der den Eunuch und die Andei 
H5SA in Reimen vertixte und ben noch fpäteren Bteumüberfepen 
Episcopus (1B68) und Bapft (ABI) vorging, eine fcharfe Eye 
pofition, gegen die überchrifllichen und hypermoraliſchen Eiferrt 
gegen diefe Heiden und ihre. derben Späße bildeten. Albrecht von 
Eyb gab fein Anfchn hinzu und überfegte 1349 die Mensdum 
und den Bacchides des Plautus*°*), zugleich mit der Philograis 
des Ugolind von Parma, bie nachher auch in Schimpf und End 
überging, 4850 Tonnte ſchon ein neuer Ueberſctzer des Lama; 
Malentin Boltz 9°), gegen die ungelehrten und. vermößnten Zee 
logen erflären, baß cr aus ber weltfreudigen, ſchinpflichen, ficijch⸗ 
lichen Materie der Heiden bas Evangelium babe verfichen Imre 
und doch nicht ihren Glauben und Leichtfertiglait aumgenenumm; 
Bort habe uns bie ſchoͤne Kunſt dureh Die gelcheten Heiden geger 
ben,. und wer bie verachte, ber verachte Gott ſelbſt. Dieſce traf 
aber aud) ſchon in Die Zeiten, wo Lucian ſchon lange (ſeit Ridas 
son Wyle und mehreres 4546 durch Dietridy von Pieniagen) be 
Bannt, von Hutten fo ſelbſtfſtaͤndig beuntzt, von Dans Yacht ge 
braucht war, wo dieſer ſchon Gast weiß woher, fogar den Pas 
tus von Ariſtophanes (15541) behaudelt hatte, wo Hamm, Miſqh⸗ 
de and Greff (1535) cinzelne Stüde bed Terenz une Pants 
weiter verbreitet, wo Voner feinen Fleiß auf fo viele Autoren 


verwandt hatte, vieles einzelne von Plutarch und von Eicero en 


breitet ward, wo Männer wie Murner, Pirkheimer, Gpelelin 


und Schwarzenberg Zum Ueberſetzen griffen, wo Cicers feinen gro: 


Ken Einftuß auf die Männer geübt hatte, bie vom der barbarb 
fchen Schulphilofophie rüdkchrten, wo Hans Sachs im feiner 
Weiſe ben Gift der Alten unter das Volk breitet. So wer 
durch das ganze. AG. Jahrhundert die Thaͤtigkeit für Dirfe „altem 


Komiber vege, Nicht allein aus dem Alterthum unſere Buͤhne 


495) 3wo Gomdbien bes ſynreichen poeten Plauti, naͤmlich in Mencchmo 
und Bachide. Rachvolgen bie Comddien Ugolini, Philogenia genaunt. 
Geteutſcht durch den wirdigen und hochgelerten Herra Albrecht von 
Eyb, Doctor 1537. Es gibt aber aͤltere Ausgaben von AatI, dis I 

nicht ſah. 

10) P. Terentii Aphri ſechs verteutſchte Comedien 16. Tabiagen 1544. 
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zu bereichern, ſondern auch aus bet Fremde wie gleich anfänglich 
unfer DBeftreben, fo daß alfo wie im Liede, fo vielleicht noch fruͤ⸗ 
Ber in diefem Zweige, das Entlehnen von außen ber, bie Ruͤck⸗ 
kehr von der originalen Dichtung zu der fremden fi fo frühe 
vorbereitete. Bei Jacob Ayrer werben wir Schon das vielfache 
Anlehnen an das fremde Theater finden; die Philogenia :nannıı 
ich ſchon vorhin; fogar aus Spanien haben wir fchon 1320 ein 
Städ überfegt. Es ift bie Eeleftina des Rodrige Cota und feiwer 
Hortfeger *77), bie 18504 in Sevilla gedruckt warb und bei dem 
bamaligen Zufammenhang Deutſchlanbs und Spaniens und bei 


Der Berühmtheit, die das Werk erlangte, leicht zu uns uͤberwan⸗ 
dern konate. 


4. Satyren, Narrenſchiff und Reinecke Fuchs. 


Es iſt Zeit, daß wir uns nach Betrachtung der Veraͤnde 
rungen in Epopoͤe und Lyrik auch wieder nach unferer Didaktit 
umſchen. Wir haben dieſen Zweig gleich bei dem erſten Wegi 
wenden unſerer Literatur von der Ritterpoeſie fo bedeutend gefun⸗ 
den und von To fruchtbarer Einwirkung auf die moraliſche Na 
tur der Nation, daß toir von felbft errathen, er werde In einre 
Zeit, die fih fo bebhaft mit Ihrer Gittenreinigung befchäftigte, 
neue Fruͤchte getragen haben. Wir hatten’ beinerft, daß fich die 
Lehrpoeſie nach den Meineren Stüden des Freidanf und Strider 
bis zu dem Umfang des Renners fammelte; dann ging fle wies 
der in Beifpiele und Fabeln auseinander und brachte eine unge⸗ 
heure Maffe von moralifchen Anccboten und Erzählungen aus 
dem ganzem Gebiete der alten Gefchichte und Euftur zu den laͤn⸗ 
ger befarmten der Bibel zufammen. Durch die ewige Wiederho: 
Yung diefer Mufterbeifpiele des Handelns und der Gefinnung ih 
Verſen und in Profa erhielt die Nation einen folhen Schag son 
Weisheit, von gefundem Sinn, von Achter Lebenspraris, von 
tüchtigee Nahrung für Herz und Geift noch zu dem, was davon 
aus Predigt und Ehriſtenthum ſchon lange im Volke Ichte, daß 


— — 4 
4907) Ain hipſche ragedia von zwaien uebhabenden nenſchen, einem ig 
ter Calixtus und ainer edlen junkfrawen Melibiq genannt zc. Aug 
1320. Dieze (Ueberfehung des Velachuez ©. 330) hat’ nicht gewußt, 
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die Wirkungen, die bieß. in ber Reformationszeit Haben muß, 
ſehr fehwer zu Überfchlagen find. . Es ift nicht oft, es iſt nur m 
folchen totalen Revolutionen der Fall, daß. die Kräfte, daß na 
mentlich auch die intellectuellen Kräfte jebes Einzelnen in Un 
fpruch genommen werben. Sn der Reformation follte aber Je⸗ 
der dem eigenen Urtheil in einer Sache folgen, in ber es fih tt 
um ben Leib, immer um bie Seele handelte, er follte fich bariz 
nach eignem Wiſſen und Gewiflen entfcheiben. Wie gut wer a 
ha, daß eine wirkliche Virtuoſitaͤt in Lebensklugheit, eine wirklche 
moralische Intelligenz durch die Nation ging, fo daß man wehl 
fießt, nur in Deutfchland. war: fp viel. Sitte bei.fo viel phyſiſcher 
Gefundheit und Kraft; daß eine Regeneration, wie die in ber 
Meformationgzeit möglich ward. Daß in der That diefe Eicher: 
heit der Gefinnung im ganzen Volke Tag, zeigt die Aufnahme 
unſerer Lehrgebichte und zeigen dieſe Lehrgedichte felbft. Es fellte 
doch ſchwer fein, in fo. vielen großen und Fleinen didactifchen Poe⸗ 
fien ober Lehrfägen, außer den natürlichen Befangenheiten der 
Zeiten, eigentliche Verkehrtheiten und Verſchrobenheiten zu finden. 
Selbft jener myſtiſchen Zeit des 44. Jahrhunderts hielt man ſo⸗ 
gleich das richtige Gegengewicht; und ihre Wiederkehr im döten 
xief nur die deſto grünblichere Reaction hervor. In dieſem Kams 
pfe ſelbſt ſehen wir z. B. ein moraliſches Kehrgedicht von Bints 

Jer liegen, das ich bier nachzuholen habe. Es kann zugleich zei⸗ 
gen, wie geringe Koͤpfe damals in dieſem Back, aber auch mit 
welcher guten Natur fig fehricben. 


Das Buch der Tugend von Hans Bintler zeigt miete 
fach einen Webergang von der mehr veligiöfen . und theoretiſchen 
zu der practifchen moralifchen Lehre, von ber Schilderung von 
after und Tugend an Beiſpielen aus der Vergangenheit zu der 
Darftellung der Gegenwart und ihrer Gebrechen. Es ift fchon LAU 
geſchrieben und ich haͤtte es bereits unter mehreren Titeln erwaͤb⸗ 
nen koͤnnen. Im Anfange erinnert es ganz an bie Beiſpiel⸗ 
ſammlungen, an das Schachzabelbuch und bgl. Es ift auf dem 
Grunde der flores virtutum erwachfen, der Verfaffer „klaubt“ 
aber aus aller Welt Büchern, da er felhft, wie er fagt „huͤp⸗ 
ſcher vlnde ler“ iſt, alle möglichen Lehren und Beifpicle zus 
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ſanenen 49°), aus den Geſchichten von Wlerenber unb Rom, den 
Fern, ben Burke der Natur u. ſ. w. und flicht dieß alles lunſt⸗ 
unb anſpruchslos zuſammen. Faſt wie im Schachzabelbuch iſt 
der. Dichtes in dererſten Hälfte. feines Buche uͤbertrieben heſchei⸗ 
den, xuft jeden Augenblick ben. Himmel in jenem gezwungenen 
Jone der ˖Erhabenheit und. feierlichen Andacht an, daß ihn der 
Wind -des heiligen Geiſtes anwehen und ihm in feinem Werke 
helfen möge, Alles Bält ſich in Allgemeinheit; er geht eine Reihe 
von Laftery, Fugenden und Leidenſchaften durch, gibt Definition 
ven und Lehren mit Velegſtelſen aus den verſchiedenſten Autori⸗ 
täten, wo dann der Vortrag Arhnlichkeit mit dem Laiendoctrinal 
bat; es folge dann gewöhnlich eine Figur oder Vergleichung dies 
fer Tugenden oder Lafter mit ben Gegenftänden und Erzäplungen 
einen gefabelten Zoologie, und dann einige Beifptele und Anecdo⸗ 
ten, Die der Mehrzahl mach aus der römifchen Gefchichte und dem 
Leben der Altväter entuommen, alſo -fehr verfchiebenertig water 
ſich find. Die ganze Behandlung mahnt mehr an die myſtiſchen 
Bigurenbücher, mit ‚denen das Buch auch gleichzeitig entſtanden 
iſt; die im Aufang ganz entfchledene Entfernung von allem Bes 
zuge der Lehren ober der. Exempel auf bie Rage der Zeit markt 
zuerit geneigt, das Buch gerabehin. unter bie obenbefprochenens 
Beiſpielſammlungen zu ftellen, die davon ebenfo entfernt find: 
Allein allmählig legt ‚der. Verfaffer feine Ruͤckhaltung ab; faſt 
furchtiam Spricht er bier und da von Schmeichlern und Bauern, 
mit einem Blick auf die Zeitgenoffen, ‚und von der, Iinfreigebigs 
keit der gürken, zieht fich aber fogleih zuriick, und will feinen, 
Athem fparen, wo er nichts beſſer Tann“). Weiterhin aber 


A98) Ausg. von 1485, a. 3. 
Ich han burdyfucht flores virtatum 
das bo ein welihes Bud ift, 
bas han ich gemacht zu diſer frift, 
das es teutſche zung vernympt — 
auch han ich da; darzu gemacht, 
vil mange' ler und abenteur, _ 
die zu tugent gebent fleur, . 
“bie han ich pracht all zu eynander u. ſ. w. 
499) Ebend. f. 6.: ... 


SER Shfnahme: ver volkechanilichei. Dicheng. 


ht er ellniiätig in einen ganz anderen Ton über, laͤßt Me rk 
fpiele der Vergangenheit faſt ganz fallen unb He Sprtuͤche felten 
werben, wendet fich ganz auf feine lebendlge Umgebung und Zei 
Wird’ geißelt ihre Fehler mit völliger Verleugnung ber 
Scheu. Hier: erimmert er eben ſo fehr wie ‚vorher: an den Ges 
ſchnack der Myſtiker, an den der Satyriker, an Brandt und a 
einigen Stellen, wo er feine Kehren. duf Spruͤchwoͤrter und die 
dazu gehörigen Holzfchnitte bezieht, an Murner00); und da dei 
Buch 2485 gedruckt und: wohl damals erfl mehr befannt won 
@öbgleich es nie zu großer Wirkſamkeit gekommen zu fein fcheinf), 
ſo verfparte ich fene-Erwähnung bis hierker. Der Hauptgegen⸗ 
Rand feiner moralifchen Kritik in diefen legten Theilen iſt die 
Hoffahrt der Hauptflände und ber Frauen und der herrſchende 
Aberglaube. Die Geifilichen und ihren Prunk greift er vorſicht⸗ 
ger an; gegen den Adel aber ſpricht er den allgemeinen Grimm 
der damaligen untern Staͤnde aus. Statt dem Schirm, den er 
Armen und Reichen gewaͤhren ſolle, fagt er, ſieht man den ei 
e Armen fiheren, dab machen fie zu ihrer eignen Schande zu 
"rem Amte, fo daß man fie: heiter follte wie die Hunde, damit 
fie zur Beſinnung kaͤmen. Er belegt dieſe Edelleute, die ie 
Ehre um Gut Bahingeben, mit emem derben Schimpfnanen, 
findet ihrer deri einen Bauern: werth und meint, fie wuͤßten viel 
böffer, ;vole der Miſt den Acker duͤngt, als was Adel ſei. Wie 
Sie Flebermaus ſchoͤben fie ſich davon, we ed gelte, das Land zu 
vertheldigen oder Steuer zu zahlen. Adel erbt nicht vom Vater 
. ah Ah, denn was nichet einem Die Gefundheit feines Vaters, 
went er ſelber ſiech iſt ? Liber ſo viele meinen win, ihre Ehre 
Jen item Gelde zu Haben; - wer tugenblich Yßr,\ iſt der Leute 


So ift aber yetz mancher herr, 

ber do nit will haben wird noch er, 

daz belaib alfo Dei feinen alten fit, 

wan ich mag es boch gewenden nt, 

und ich mich denn vaſt därtad ſwrnb, 

und verleuß bie weil all mein gend, 

wer legt mir denn ab den fhaden mei, 
davon fo will ich mit gemach fei.. 
500) Eh. y, 5. 6. Wughexer blafen ſich ben Staud dab X und denn: 

„wer ſich dern miſchet unter die kley, 

ben freffen die feu mit dem prey.“ 
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Shott, wer: am beten fluchen Tann, den hat man. fir ehkeıl: ons 
ten’ Sefellen, und wer -Gbermüthtig fich gebätben und Bosheit:techs 
Ben Tann, den ſchreibt man In Ber Fuͤrſten Rath. Mer fi ans 
Gehen zum Gelaͤchter Preis gibt mir allerhand Narrenwerk, Ver 
rraͤgt unter den anderen Narren und Eſelsohren die Ehre; wer 
Tore ein Unfinniger ſchreit, das ſoll jetzt häfffch fen, und damit 
fie Fi untereinander zu Narren machen‘ koͤnnen, ohne daß ſich 
eir anderer einmiſche, haben etliche unter eine neue Sprache uns 
ter fich erfunden, die men rothwaͤlſch nennt. Wohl haben aber 
die Alten recht geſagt: wenn der Abt die Würfel fahrt, fo ſpie⸗ 
ken die Mönche. Thaͤten unfere Herren techt, fo würde man Ihe 
sten folgen; aber fo gilt jet alle& für vecht, was fie thun, und 
ftüge einer eine Sauhaut, man wuͤrde es um die Wette nachah⸗ 
men, &o find wir dem wie die Affen, und mwolte Mancher, 
Ber nach Wunderbarem uͤbers Meer faͤhrt, zu mir kommen, ich 
wollte Hm Wunder uͤbergenug zeigen an Aermelwerk, an Zotten 
und Kappen. Denn die Thoren im Lande tragen allerhand Nar— 
renplunder md Pie Frauen tragen zweiellenlange Schleppen int 
Koth und atı der Muͤtze ſechsellenlange Lappen; fie wollen Alles 
tragen und thun, was die Männer thun und tragen, und alles 
noch aͤrget und mehr, und doch iſts der alten Weiſen Sprtuch, 
daß, wo der Biſchoff der Kreiſel ſchkaͤgt, und wo der Ritter 
Bücher ſchreibt, und wo ber Moͤnch den Harnifch trägt, und bie 
Jumgfran zit Roß den Sthuͤtzen ſpielt, und wo Nonnen und Bes 
ginen nach Hofe fahren, Me Maͤnner ſpimen, die Kinder Baͤren 
ſpießen, da Mies verkehrt und nldyt in Ordnung fel. Als ein 
guter Geſelle will ich ſtrafen, wus die Ftauen vernnehtt, denn 
die Frommen ſind es werth, daß man ſie warne; aber es find 
fo viele arme Edelfrauten, die gleich der Fuͤrſtin In Perlen und 
Spangen gehen wollen, und haben nicht fü viel im der Küche, 
um einen Hahn damit groß zu ziehen; und haͤben Boch die Alten 
gefagt, wenn vie Müde ein Huͤhnerri Tegen wolle, fo ſeis ihr 
Tod; und iſt es duch auf meinen Eid wahr, daß kein Gewand 
— * kleive als die Demuth. — Beſonders lehrrrich iſt Vintler 
dann uͤber den mannichfachen Unglauben oder Aberglauben der Zeit. 
Teufelbannen, Schatzgraben, Wahrſagen aus Vogelfchrei, aus Traͤu⸗ 
men, aus der Feuerflamme, den Linien der Hand und aus Loos⸗ 
buͤchern, der Glaube an die Frau Bertha mit der langen Nafe, 





BR Aufnahne der vollerhaͤnlieben Dichenag. 


an Ungbuckztage, an Die Begegnung von. Gluͤcke⸗ oder Unglückt 
thieres, Abgottarei mit falſchen Sägen, dem: Teufel, wit Son, 
Mond und Sternen, Verzauberungen und Sympathien, Schirm⸗ 

und Zauberformeln, Verwahrungsgebraͤuche vor. Unglüd ui 
arte an gluͤckliche Vorzeichen, Viehfegen, Geomantie, Zodtenbes 
ſehwdrungen, Wunderkuren, Berzüdungen, YU das führe er wit 
fo mannichfaltigem Detail an, daß diefe Stelle als eine klaſſiſche 
für dieß Thema gelten kann. Der Dichter, eine gar gute Exck, 
werräth an dieſer Stelle fo viel frommen Yerger, ald fonft frems 
men Glauben‘ an Legenden und Heiligengeſchichten. Sollte cin 
altes Weib, das ſich her Zauberei ruͤhmt, Gott gebieten Fennen, 
fo wäre er nicht für einen Gott zu halten, -fagt er. Wander 
peilige Mann, ‚weiß er, bat große Arbeit darum gehabt, Die 
ihn Gott einmal ber Eröffnung irgend eines Geheimniffes würs 
digte, wie follte cr fih zum Knechte eines .alten Weibes machen! 
.  Diefes Werk nun kommt noch in feiner Form mehr auf den 
Renner hinaus; wir wollen dicht daneben das Narrenfchiff 
von Sebaftian Brant (1494) betrachten 5°”), um zu ſehen FR: u 
der Charakter der Neformationgzeit auch Dad Lehrgedicht erh 
ganz, umgeftaltete. Ich laſſe hier eine Meihe von anderen more 
liſirenden Werken bei Seite, weil es mir weiterhin, bei dem wach⸗ 
ſenden Umfange der Quellen immer mehr auf das Ausſcheiden 
des Wichtigſten ankommt. Das Narrenſchiff ſteht in der Mitte 
von einer Menge” didaktiſcher Werke, die zum Theile aus dem 
deutſchen Alterthume herporgeſucht, zum Theile Ueberſetzungen 
und Originale find. Ich hebe nur bieß Eine heraus, das ber 
Form und ber "Materie nach in dieſer Zeit ſelbſt wurzelt, in ber 
es entfteht. Was man in jener Zeit von moralifirenden Werfen 
erreichen konnte, ward im Druck verjuͤngt. Der Renner zwar 
ward im, 45, Jahrhundert nur vielfach abgeſchrieben, oder, nach 
dem Hauge der Zeit, verkuͤrzt und in einzelnen Sprüchen ausge⸗ 
zogen %2);, alles. aber, was id als kuͤrzeres Beiſpiel empfahl, 
fand Verbreitung im Drude. Boner iſt bekanntlich eines ber er⸗ 
ſten Produeten der * Brudeluft, , ‚bie e Gabeln, des Aeſor cbeyſo; 
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BOI) neter. bat eiter und uber den Verſ. vergl. Fdgels See. ber Tom. 
‚Ritt 3. S. 101. Jdrdens = v. Brant. Strobels neue Beitr. u. A. 


#09) So in Cod..Pal. N. Art. 
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und fo wurden fchon A520 die fogenannten Cyrilliſchen Kabeln, 
die im 48. Jahrhundert mehrmals Iateinifch (speculum sapientiae) 
waren gedrudt werben, in Profa überfebt’”). Später (4571) 
wurden fie von Daniel Holzmann ebenfo durch Verſificirung ver: 
fhlechtert, wie die alten profaifchen Terenze um diefelbe Zeit das 
ähnliche Schickſal erlitten; und ſpaͤt im 48, Jahrhundert fuchte 
fie dann Meißner noch einmal hervor. Die einzelnen Sittenfprüche 
des Cato, Facetus, Freidank wurden bervorgefucht; ja Seb. Brant 
felbft machte fich um deren Bekanntwerdung verdient; wenigftend 
fhreibt man ihm eine Reihe folcher Ausgaben oder Weberfeßungen 
zu ?°*), obwohl man dabei vorfichtig fein muß, indem fein Name 
fehe bald im Ins und Auslande einen fo guten Klang erhielt, daß 
man ihm fälfchlich und in Buchdruderfpeculation Werke zufchrieb, 
bei und das geiftlofe Buch von den Iofen Füchfen-biefer Welt °°°), 
und in Paris die regnards traversants etc. von Bouchet ?°°), 
So viel ift übrigens gewiß, daß Brant fich vielfach mit diefen 
kurzen Sprüchen befchäftigt hat, daß wir von ihm neben Roſen⸗ 
plüts die fchönften Priameln aus diefer Zeit haben’), daß fein 
größeres Werk überall dieß Studium verräth, da ed neben ben 
ähnlichen Werten des Murner und neben den ausdrüdlichen Samm⸗ 
lungen der Agricola, Frank und Bebel eine Hauptquelle für das 
beutfche Sprüchwort ift. Auch felbftftändig Haben wir folche catos 
nifche Lehrgedichte (3. B. an den Kaifer Mar eine fürftlich: fols 
datifche Sittenlehre °°®)) aus der damaligen Zeit. Die Geften, 
das Schachzabelbuch, die weifen Meifter, der Valerius Marimus 


8503) Spiegel ber wyshelt, durch kurtzwylige fabeln, viel ſchoͤner fittlicher 
und chriſtlicher lere angebende, im jar Chriſti MDXX uß dem latin 
vertuͤtſcht. (Baſeſh). 

804) De moribus et facetiis mense; transl. in teuthon. per Seb. Brant. 
4490. Liber Faceti de moribus juvrenum per Seb. Brant. 1499. 
Liber Moreti, docens mores-jarenum in supplementum illorum, qui 
a Cathone erant omissi, per Seh. Brant. 4509. Die erfle Ausgabe 
feines Freidank iſt von 1508 Strasb. 

308) Ich habe eine Ausgabe gefehen Frankfurt, im jar 46, welche ben 
niederländifchen Text und Drud vor 31 Jahren entflanden fein laͤßt. 

806) Floͤgels Gefchichte der Tom. Lit. 3. ©. 136. 

807) In Strobels neuen Beiträgen. 

808) Im deutfchen Mufeum. 1779. I. ©. 267. 
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des Muglis, Winter, das Buch des Meilen, die AMeberfeiumg 
des Diogenes Laertius ( Augsb. 4490), Albrecht von Eybe's Gipie 
gel ber Sitten und feine Igteisifche margarita, die Ucberfetzung des 
fchon AA74 Inteinifch gebradten, fpdter von Drant empfohlen 
speculun humanse vitae von Steinhoͤwel, der in vielfacher Kies 
rarifcher Thaͤtigkett und vielfeitigem Sntereffe fich unter dem Eime 
der Merste neben deu Ssuriften Braut fielen Darf, all Diefe Merle 
maäffen wir mit ihren mannichfaltigen Befchichten und Delrbruw 
gen in der Borfiellung halten, um zu begreifen wie Bram in fr 
nem Marrenſchiffe anf ein weites Gebiet auecdotiſcher Geſchichte 
nur anſpielen, mie ar die Bekanntichaft Damit bei feinen Leſem 
vorausſetzen darf und eine ſichtbare Abneigung vor dem Erzählen we 
Ausführen versatben kaun. Die Menfchen ſchwankten Damals ſo 
vielfältig zwifchen den verſchiedenen altritterlichen und neubuͤtger⸗ 
lichen, den rein chriſtlichen amd ben / humaniſtiſchen Lebensanſich⸗ 
ten, es konnten daher fo verſchiedne Werke, wie die Fabeln dei 
Boner und das Much der Weifen gleiche Aufnahme finden. Beast 
ſelbſt konnte noch Heiligengeſchichten und lateiniſche Gedichte zum 
Lobe der Marie machen, eine Ausgabe des hortalus animae mit 
Wimpbeling beſorgen und ihn nachher (1507) ſogar uͤberſetzen; 
er konnte ſich für eine Ausgabe der Werke des Felix Dämmerlein 
und zugleich für Megeln der Tiſchzucht inteseffiren, Es iſt daher 
gar kein Wunder, Daß 3. B. ein Buch mie der Ritter vom Thurn 5%) 
gleichzeitig mit dem Narrenſchiff entfliehen und noch ein Publicca 
finden konnte, ein Bach, das aus einem franzöfifchen Driginsle 
des 44. Sahrhundertd von dem Ritter Marquart von Stein (14%) 
überfegt ward, das überall feine Entſtehung im 44. Jahrhundert 
und im Adelſtande ‚verräth, das noch einmal bie .alte Gittenmoral, 
die Convenienz, die Sitte beim Aufftehen,, bei der Morgenandacht 
und bergleichen predigt, das neben den frivolen Schwaͤnken, welche 
diefe Zeit Tiebt, noch einmal die wunderlichſten und fe 
Legenden, den einfältigften Geifterfpuf und Viſionen bringt, dab 
eine förmliche Frauenfchule enthält und diefer Zeit bietet, welche 
die alte Achtung der Meiber faft mit dem Gegentheile vertauſcht 





. 800) Der Ritter vom Turn, von ben Grempien ber gotsfordht und erbäse 
keit. Bafel 1493. Gpäter in dad Much der Siehe aufgenommen unter 
bem Fitel: Spiesel der Tugend. 
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ſich wenigſtens barin gefaͤllt, das Weib als ben Hauptre⸗ 
—— der Hoffart, des Grundfehlers dieſer rohen Jahrhun⸗ 
derte, darzuſtellen und zu ſchmaͤhen. — Wenn in den bezeichneten 
Werken ſchon ein Aufſchluß über Brants Manier und über man⸗ 
ches Auffaͤllige ſeiner Anſichten liegt, ſo fuͤhren andre Werke wie⸗ 
der von andern Seiten naͤher zu ihm. Das Verderben der einzel⸗ 
nen politiſchen ober moraliſchen Stände zu ſchildern, war feit bem 
Menner und dem Schachbuch ein Xieblingsthema geworben; bie 
Wolföflagen find in jenen Zeiten ein ganz flehender Artikel. Aller⸗ 
dings dat Brant diefe Betrachtungen erft neu autorifirt, und 
bad nach ihm zeigen bie verfchiedenften Werke, Joſeph Gruͤnbecks 
Spiegel der natürlichen himmliſchen und prophetifchen Sehungen 
aller Trübfal und Angſt, die über alle Stände und Gefchlechter 
in der Kürze ergehen werde (48508), oder das niederbeutfche Ge: 
dicht von dem Laufe der Welt (1509), oder dad Buch vom Hof: 
leben (4497), oder Dietrich von Pleningens Sthrift über die Un- 
zufriedenheit der Menfchen mit ihrem Stande, oder Pamphil Gen⸗ 
genbachs Gefprach über die Thorheiten ber verſchiedenen Alterftufen, 
(45149), oder die letzte Hälfte von Eybe's Sittenfpiegel (4541), 
wie beliebt und eindringend dieſe Betrachtungdweife damals war; 
und dieß bat auch feinen natürlichen Grund in der ganzen Tage 
des Lebens, die und das Narrenfchiff faft ihrem ganzen Umfange 
nach eben fo gründlich kennen Iehrt, wie wir früher vom Thomafin 
und vom Renner urtheilten,, da wir fie ihren Zeiten gegenüber be- 
trachteten. 

Mas Erasmus im Lobe der Narrheit ironifch pries, das ver: 
dammt Sebaſtian Brant in feinem Schiff von Narragonien in gras 
dem Eifer. Er fieht fich rings in einer Welt von Menſchen, die- 
nachdem fie die conventionellen Vorſchriften der hoͤfiſchen Moral 
umgefloßen und den Damm der Hemmniſſe der menfchlichen Na: 
tur durchbrochen hatten, nun mit zügellofer Licenz dem Triebe 
der ungezaͤhmteſten Natur den vollften Lauf ließen. Es ift eines 
ber charakteriftifchften Capitel des Narrenfchiff6 dad von ben 
groben Narren. Es geht direct gegen die Claſſe von Narren 
und. Schwänfen, die wir oben heraushoben. in neuer Heili⸗ 
ger, fagt Brant, ift aufgeftanden, er heißt Grobian, dem jeht 
jeder feiern will, und ehren an allen Orten mit fehänblichen 
wuͤſten Worten, Waſen und Werken; man waͤhnt das in Scherz 
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. zu ziehen und boch ift wenig Glimpf dabei. Der Narr bat jet 
die Sau bei den Ohren und fchättelt fie, daß ihr die Sauglode 
klingt und fie ihm den Moringer fingt; fie bat jet allein den 
Tanz. Man fchont nicht Gott und Ehrbarkeit, man fpridht vom 
allen wäften Dingen, und wer der fchanbbarfte if, dem beat 
man ein Glas Wein umd Lacht feiner, daß das Haus fchätte, 
und bittet ihn daß er noch eins erzähle und preift feinen Schwant 

- und feine Kurzweiligkeit, und duͤnkt fich Feine fchönere Freude auf 
Erden zu haben, denn als gute Gefellen fröhlich zu praffen mm 
zu fchreien, und bie Fleine Zeit mit Luft zu vertreiben. Wer 
foche Werke treiben Tann, wie der Pfaffe von Kalenberg over 
der Mönch Yifan, der meint jegt? ein ganzer Mann zu fein ’'°). 
Um der „Pfaffen Rede kümmert man fich nicht, denn wäre eö 
alles Sünde was fie. fo nennen, fo trieben fie es nicht feiber. 
Auch Geiler meint, die Schwanferzähler würden einft ihre Schwänke 
der Hölle zu erzählen haben. Es ift etwas Großes, fich einem 
fo reißenden Strome , wie gerade diefe Richtung war, entgegen 
fielen zu wollen. Diefe Abficht hat Brant gehabt und Geiler in 
feinen Predigten über das Narrenfchiff eifert geradezu gegen die, 
welche Narrheit und Sünde mit der Natur entfchuldigen wollen; 


310) 


Wer yeg Tan treiben follich werk, als treib der pfaff vom kalenbergk, 

oder mündı Eylfam mit feym bart, der meynt er tüg eyn gute fart. 

Mancher der treibt foich weiß und wort, wann die Oreſtes fech und bort, 

der doch was aller fonnen on, er ſprech, es hetts keyn fynniger geton. ' 

Sufer:inssborff ift worden blyndt, das fchafft das bamren drunken ſyndt; 

‚Herr Ellerkuntz den vordbang hat, mit wüfl genug und feltten fatt. 

Eyn yeber narr will ſewwerk treiben, das man ym laß bie buͤchſen bleiben, 

die man umbfürt mit efelöfchmer, die eſelsbuͤchß würt feltten ie, 

wie wol eyn yeder dreyn wil greifen, und bo mit ſchmyern fein fadpfeffen; 

bie grobheit ift yegt kumen auf, und wont gar noch in yebem Hauß, 

das man nit vil vernunft me treibt; was man ye& redet oder fchreibt, 

bas iſt als auß der buͤchßen genomen, voraus wenn praffer zammen 
tumen, 

fo hebt bie few bie metten an, bie breymgeit ift im efelthon, 

die terg ift von Sant Grobian, Hutmacherknecht fingen bie fert, 

von groben Fyltzen iſt der tert, die wuͤſt rott figet in ber non, 

Schlemmer und Demmer barzu gon, darnach bie fam zur vesper Klingt, 

unflat und Schamperyon dann fingt, dann würt fie machen complet, 

wenn man all voll gefungen hett. - 
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# . 
benn man foll, fagt er, gegen die phyſiſche Natur nach dem Ges 
feße der Vernunft anlämpfen, die Vernunft fei unfere wahre 
Natur. Ich fage, es ift etwas Großes, fich gegen eine folche 
Richtung zu ſtemmen und ift es um fo mehr, je weniger es mit 
dem Ueberfprung in die entgegengefete Richtung gefchieht; je mehr 
ber Vernunft gegenüber, deren Recht man verficht, auch der Nas 
tur ihre Rechte gelaffen werden. Es ift wahr, der wacere Steuers 
mann ded Narrenfchiffs neigt hier und da zu den ascetifchen Anfichten 
des Moͤnchthums. Er vertheidigt noch den Ablaß. Er liebt den Eins 
fiedler, der an heimlicher Erxätte fein Leben Gott weiht; er eifert 
mit Geiler gegen bie, welche derer fpotten, die Recht thun und 
in Weisheit ſtill leben wollen, die fie mit dem Spottnamen ber 
Dudmäufer und Karthäufer belegen, die fie verhöhnen als ob fie 
Tag und Nacht auf den Knien lägen und mit Beten und Saften 
an Gott verzweifelten. Es ift wahr, er nimmt es mit den welts 
lichen Freuden gar zu firenge. Der Tanz fagt er, ift die Quelle 
viele Unraths, der Vorläufer der Unlauterfeit, das Ende aller 
Ehrbarkeit, und er weiß auf dem ganzen Erdreich keinen Spaß, 
der dem Ernft fo nahe ift, wie bad unzüchtige Kirchweihtanzen. 
Er wirft die Nachtaufzüge und Staͤndchen weit von fich weg, er 
zuͤrnt gegen die Trinker und vollen Narren, fogar gegen das 
Scheibenfchießen und gegen die Jagd, und gegen das Epiel, dem 
fi nun Pfaffen, Adel und Bürger, und fogar in Männergefells 
fehaft die Weiber hingeben. Allein die rigorofere Moral Tiegt nur 
in einzelnen Stellen und wird durch die Brundanficht des ganzen 
Gedichtes verwifcht. Ich erinnere daran, zu welchen oft widers 
fprechenden Lebendregeln die älteren Moraliften durch bie Lehren 
bes firengen Chriftenthums und der freiern Klugheitsregel des 
Menſchenverkehrs gebracht wurden. Man könnte im Brant die 
ndmlichen Gegenfäße nachweifen, und gegen jene ascetifcheren 
Säge aufführen, wie er lehrt Scherz verſtehen, mit den Wölfen 
heulen, mit den Jaͤgern heen, mit den Keglern auffeßen; wie er 
die Eltern warnt, fich nicht ihren Kindern durch zu frühes Uebers 
Taffen ihres Vermögens in die Hände zu geben; wie er Anfchläge 
und Ubfichten Hug zu verheimlichen anrdth, und das Trau, Schau, 
Wem empfiehlt, da Treu und Vertrauen jet müßlich fei. Allein 
es ift das Eigenthümliche des Narrenfchiffs, daß diefe alten Ges 
genfäe darin mehr verfchwinden und überall die DVerföhnung zwi⸗ 
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fhen der chriftlichen und humanen Moral den Hintergrunh bie 
Drant ift weit davon entfernt, in der Barmherzigkeit Gottes m 
der Zürbitte der Maria eine Quelle der Sündenvergebung zu fr 
den. Er ift fein Freund von Heilthuͤmern und Reliquien, uad dm 
gegen die reichen Bettelmönche, die Stirnenftößer und Statik, 
die auf allen Kirchweihen herumliegen und bethlehemitifchet Je 
und Bileams Gfelögebein, und Federn von St. Michaels dligu 
und einen Zügel von St. George Roß oder die Buntſchuhe & 
Clarxens feil bieten, Man foll nicht auf Gottes Gnade ka, 
fagt er, ohne an feine Gerechtigkeit zu denken; war fol nk 
hoffen, daß, uns Gott Stimme mit Gewalt zu ihm ziehe, ohe 
daß wir uns felbft darnach ſchicken; man foll nicht in Gizta 
verharren im Vertrauen auf Gottes Langmuth, nicht Gott in da 
Dart greifen und mit ihm ſcherzen wollen, als ob er bw 
trüge. Man foll auch nicht mit Halbheit und mit Lauheit au 
zureichen meinen, nicht auf dem Wege der Tugend fih umkin 
nach den SFleifchtöpfen Aegyptens; man foll nicht auf Ga 
Lohn ohne Arbeit hoffen, foudern recht thun und behazren; u 
nicht, Beſſerung auffchieben und eras, cras, das Lied der Kobet, 
fingen: daffelbige Morgen komme dann oft nimmermeht. Br 
ſieht vielmehr weit gründlicher und häufiger nach der proctifärt 
Tugend ber antiten Welt aus und betrachtet Tugend uud ME 
wach der menfchlichen Weife der Alten, Indem er die Ih 
überhaupt als Nasıheiten, bezeichnet, zieht er fie in ben Kart w 
menfchlichen Beurtheilung herab und entnimmt fie der wiki 
chen Strafbeſtimmung des Dogmas oder eines eifrigen — 
Geiler ſcheidet zwiſchen der Narrheit, die eine Folge ven 
Khiclichkeis und Gebrechen der Natur iſt, und der, Die ad M 
Richtung der Sinne auf aͤußere Vergnuͤgungen folgt; u 
bie, van. ber Er und Brant handelt, fie iſt Suͤnde und m 
den Mangel des böfes Millens, wie durch den Trieb der w 
nicht entſchuldigt. Wie noch immer die Hoffart, das Zi 7 
Ueberheben, die Maaslofigkeit der Grundfehler, dieſet I 
iſt und von Braut dafür erkannt wird, mie yon Hug" —2 
berg, fo ſieht doch Brant gegen Hugo dieſen Fehler me 
dem Verhäitniffe, wie Ariſtoteles die Unenthaltfomtei Ge 
gegen die Unmäfigfeit (dwoduayp); er fit In WET, 
keinen VPorſatz in. der Suͤnde, ſondern sur Mangel au f 
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a an Selilbſterkenntniß; er ſieht darin mieht eine abſolute 
Scechtigkeit, die im Voraus in der ESrtind ber Hoͤlle ver⸗ 
Darm ſei, wie der Remmer wohl noch thut, ſondern er fieht darin 
use eine Thorheir, mit der ſich der Menſch unter Menſchen ers 
wicbrige. Brant zeigt das Laſter nicht, wie jene myſtiſchen Tu⸗ 
gendfpiegel alle thum, ats endas darum Berabſchenungswerihes, 
weis es von Gott betrat wird, ſondern als etwas der menſch⸗ 
Kchen Vernunft widerſprechendes und daher belachenswerthes. Er 
win mit dan Gefuͤhl der Menſchenwuͤrde beſſern, und nicht mit 
vom ber Sttafwuͤrdigkeit und der Gewiſſensaugſt; und dieß eben 
if Wie Quelle der Wirkung des Luſtſpiels und dev Satyre, daß 
wir alle menſchlichen Gebrechen verdchtM und dann belachens⸗ 
werth finden, ſobald wir fie ala erwas uns ferbft herabwuͤndigen⸗ 
des betrachten, das unferer Beſtimmung und Natur zuwiber iſt, 
und das mis im widerſinnige Beſttebungen hiureißl. Sobald wir 
auch Dad Boͤfe auf dieſem Wege betrachten, ind wir auf bein 
Wege der Sehbſterkenneniß, wir erkennen und bals als Starten 
ed fd dann bald geheilt »1), dem. vie Scham iſt ein weit 
turchtigerer Foͤrderer der Beſſerung als die Furcht. Die biftere 
Staummg, in welche vie Schreckeuſsmoral des zeldtifchen Chri⸗ 
ftenthums: des Mittelalters und die Lehre des alten Teſtaments 
den werfchüchterten Shader verſetzten, ſprang udehwendig von Ver⸗ 
zweiſlung zu Vergeoſſen und Leichtſim um vom dieſem ze: jenen 
über und hinderten an allem. Gleichmaaß des ſutlichen Lebens, 
wis ed noch heute im alten nichtgefitteten und ausgearteten Nationen 
der Fall iſt. Dieſe Zeiten fefligtew in ımfarer Warten unvertilgbar 
jenen Sitteneruſt und jene Zucht und Scham, die and auch: unter 
Aufkllaͤrung uud Erlenchtung verkifinigimißig weit mindern als ans 
dert Mattomen verleren ging. Bir tilgten jene ſtlaviſche Jurcht 
ver einer bedpotifchen Strafgelhel, wab ſahen ve Suͤnde lieber 
einem Ideal menſchlicher Wuͤrde, als einem Strafcoder von Pfaf⸗ 
fen gegenuͤber, ſo wie die Alten thaten, die der menſchlichen 
Schwaͤchen menſchlich ſpotteten, und nur Todſuͤnde und Frevel 


8433 Wer recht in nartenſpiegel ſtcht, wer ſich recht ſpiegelt der lert wol, 
das er nit weiß ſich achten fol, nid uff ſich halten das nik iſt, 
denn nyenian ME; dem wie gebriſt, oder det worlich ſprechen tar, 
daß er fo weyß nid nik ein narr; danu wer ſich für ein narren acht, 
der iſt balb zu eym wekſen gentacht. 
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von den Goͤttern unverföhnlich verfolgt darftellten. So weift Brust 





in zahllofen Beifpielen auf die moralifche Weisheit der Griechen 


zuruͤck, leitet-in feinen Winken, wie fchon der Renner, auf de 
Beifpiele ‚edler Freundſchaft unter den Alten hin, bie jetzt ven 
Selbſtſucht und Eigennutz verdrangt find; auf die Lehre um Eis 
‚ziehung der Kinder, die fich die Väter damald, die fich Die Pe 
leus und Philipp angelegen fein ließen; auf die gefunde Seele im 
gelunden Körper; auf die Keufchheit der Penelope und Lucretie, 
die Achte Weisheit des Plato, den ruhigen Gleichmuth des Ecole 
tes und des Fabricius glüdliche Armut. Der Kern feiner Lehe 


geht daher auf Serbfterfenntniß ?"2) aus, den Mittelpunkt 


der antiken Moral; fein Buch heißt daher in gewiffen Yusgaben 
eben fo wohl der Narrenfpiegel; er hält feiner Zeit und fich feibk 
wie ein Achter Freund den Spiegel vor, der luglos und trugles 


die wahre Geftalt zeigt °"?), und im fchroffften Gegenfage gegen 
bie einflige ritterliche Zeit und jene höflichen Dichter, die Ales 
im Guten und Beßten aufnahmen, nimmt er Alles hart, fireug 


und fcharf, fieht alles Einzelne im fchlimmen Lichte, will an allem 
Einzelnen beffern und fett fich daher felbit mit in fein Narren 
ſchiff, er hat aber auch Vertrauen auf das Ganze, in fo troſtlo⸗ 


ſem Zuftande er es ſieht. Er geht wie-die Meformatoren zu Felde 


gegen die unfruchtbare Scholaftif und die fanle Myſtik, gegen den 
Misbrauch der Gelehrfamkeit und gegen das moralifche Verliegen, 
gegen die hohen Worte ohne begleitende Handlungen; denn viel 
giebt ed, wie Geiler beifügt, die da predigen und fagen, aber 
nichts thun; viele Lesmeiſter, wenige Lebmeifter; Leute Die Anderen 
biel Korns fagen und felber Hunger leiden. Es gilt diefen Mis 
nern nicht um die einfeitige Ausbildung des Gemuͤthes, wie der 
Ritterwelt, und nicht um die einfeitige Ausbildung des Verſtau⸗ 
⸗des, wie den bisherigen fcholaftifchen Zeiten, fondern um bie der 


812) Es hat kein Weifer nye begert, 
das er möcht rich fein bie uff erd, 
funder, das er Iert kennen ſich. 
815) Im Gapitel vom Wahrheit reden: 
Warheit ext man burch alle Land; ber Narren freud iſt Spott und Schab. 
IH bin offt gerennet an, weil ich diß Schiff gezymeret han, 
ich fol es doch ein wenig verben und nit mit eychen rinden gexben, 
funder mit lynden fafft auch ſchmyren, und etlich bing etwas glofgren, 
aber ich ließ fie all erfrvren, bas ich anders dann wahrheit ſeyt. 
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Bernunft; ed gilt ihnen nicht ums zerftreutes Wiſſen, das fruchts 
los für das Herz ift, fondern um die Weidheit, die der Eeele 
Ordnung if. Er zürmt daher gegen die eitle Kunft der Wahrfas 
gerei , des Vogelgefchreies, des Charaktereſagens, der Nigromans 
tie und Xftrologie, die den Lauf der Planeten befragt, ob diefer 
Tag zum Schacher gut feiz und gegen die Betrugslünfte der Als 
chymiſterei, wie über allen Uberglauben und Quadfalberei. Er 
verwirft fogar die Mathematit und alle phyſiſchen Wiflenfchaften, 
unwillig über die Herabfeßung der moralifchen, die den Menfchen 
zundchft berühren; Archimedes fei hoch erfahren in diefen Künften 
gewefen und doch Tonnte er nicht fein Ende „aubecken“; diefe 
. Wiffenfchaften fein wahr und gewiß, aber ein Thor fei, wer es 
gering wäge, daß er fremde Dinge wiſſen wolle, ehe er fich ſelbſt 
fenne, und dad Erdreich ausmeſſe ehe er das himmlifche fuche. 
Er mag von Erdkunde nichts wifen, im Unmuth, daß man fich 
einer blinden Reifewuth damals hingab; ehemals reiften Ulyß 
und Pythagoras, Plato und Apollonius um Weisheit, und dem 
wolle er auch heute nachfehen, der weite Landfahrten anträte, das 
nit er an Weisheit zundhme. Er achtet nicht auf viele Kunft, 
mit der man nur nach Hoffart und Gewinn fielle, wer weife ift, 
der kann Kunft genug, und unklug fcheinen ihm bie, bie nach 
Paris und Bologna reifen, als ob nicht auch in Deutfchland ges 
nug Vernunft und Weisheit wäre ’”*), denn bie Zeiten feien nicht 
mehr, wo man über See in Athen allein vie Lehre fand. Nur 
zu viel fcheinen ihm der Bücher jet im beutfchen Lande; von zu 
vielem Gtudiren wird man, fagt er, ein Phantafl. Die Druder 
drucken Practiken und Weiffagungen, und Alles was man ihnen 
bringt ohne Wahl, und was man von Schanden fingt und faget. 
Sie befördern falfchen Glauben und Ketzerei, thun fich felber 
Schaden und Schande und mancher drudt ſich aus dem Lande bins 
aus⸗5). Das Verderb durch die einreißende Buͤcher⸗ und Druls 
kerwuth duͤnkt dem guten Brant fo ungeheuer, daß er darum bes 
fonderd auf den Enbehrift zu vermuthen fich veranlaßt findet; 
was würde ber verfiändige Mann erft heute fagen? Je mehr fich 
die Bücher ind Unendliche mehren, fagt er vortrefflich, defto mins 





318) Im Gapitel vom Endchriſt. 
315) Im Capitel von Ueberhebung ber Hoffarth. 


304 viaſaahme ber volfstänkuiichen Dechemng— 


der achtet man ihrer und jeder aͤchten Lehre, . Nie warn fe Wi 
Schulen und Gelehrte und fo wenige Achtung der Run; da de 
fehrten muͤffen ſich ihres Standes fchämen =") umd man zu" 
Bauern hervor. Er bezeichnet damit die allgemeine weltid«e Te 
triebfamfrit gegen” die geiffige, das Nennen nach falſchen Gem, 
mach dem Triebe der Hoffart, nicht nach der WBeidkeit, wa 
Gaumen die wahren Güter wohl fihmedten , die nicht Een m 
Trinken find, fondern Werte die gleichfoͤrmig find mit ve We 
nunft. Ein loͤblich Ding ift der Adel, una der Keime Mb 
lich, wech das Alles hinfällig, und nichts ewig und bleibend d 
die Güter des Geiſtes. Nach langem Leben zu trachten Kb 
richt, dem hier ift nichts ald Trauer, Kurzfreus und BVolllen; m 
Pfennig vor Weisheit zu mehren, if unfinnig, und doch mm 
Aues nach Geld, und wägt jeden nach ſeiner Taſche; De Ir 
heit zwingt jet Fuͤrſten umb Land, daß fie die Weisheit weft 
und nur den Nutzen fucheh; und doch ſtand es einft Dafier M 
Lande, Mö die Megenten weife waren mb gelehrte und gie 
the um fich fammelten. Nun aber mag Niemand ven | 
Dingen reden hören; die Sackpfeife iſt des Namen Spiel a 
- Zeichen und er achtet nicht auf Harfe und Lauee; falig ale H 
der, der fletö bie mahnende Setimme in: fich trägt ww dem | 
deukenden Herzen des Weiſen nachtsachser, und nicht we a 
Narr auf die Pfeife hört, der trotz Singen md Sagen, nYP* 
hen und Bitten nicht von- feinem eilf. Augen down mb mn MT 
Otrafiehre etwas gibt. Jeder duͤnkt ſich nun allein weile, ud # 
kein gut; trachtet: wohl bei andern: zu loͤſchen, ba es Wei im ſa 
ber brennt, floͤßt fich, ſelbſt ein are, an andern; fett „® 
geurichtig‘ immer nach envas befonderm und ſucht 
Wege, wo feine find, Rath hoͤren if; jet verfchmaͤht/ 

feörge ſich jedet — und das iſt aller Maren Berrandı — I 
dem Neuen und immer Mewem Sie denken nice weiter a 
ber Mafe vio zum Sum; fin frzen fich unuhuäiig 7 
und Prozeffe, vertrauen daß man das echt biegen vern 
——— | 





516) Man fondt yes vil iunger pfaffen, die als vil koͤnnen als die a0 
und nement doch felforg uff fi), da man kaum eym vertraut ein vi 
wiffen als vil vom kirchregyeren, als müllers eſel kan quintyeren. 

Sm Gapitel vom Geiſtlich werden. 
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Wachs, und denken nicht, daß fie zufeßt der Haſe find, der in 
Der Schreiber Pfeffer kommt, die aus ihren Sächlein bald eine 
Sache, aud dem Quellchen einen Bach zu machen wiffen. Denn. 
Der Schreiber ift wie der Reiter, er nimmt heimlich wie jener 
Öffentlich, mit der Feder was jener mit der Lanze; der eine wagt 
ſeinen Leib ins Trockne Ind Naſſe, der andere feine Seele ind Din- 
tenfaß. Hoffahrt umd Webermut treibt auch jeden höher als er 
ftebt; mancher will nun von Adel fein, deffen Vater noch „Bum⸗ 
ble bum“ mit dem Küferwerk umging; mancher will ein Docter 
fein, weil er einen rothen Rod anhat; mancher ruͤhmt fich feiner 
Reifen in Norwegen und Grauada, und im Pfefferland, der nie 
weiser vom Haufe kam, ald wo er riechen konnte, wenn feine 
Muster einen Pfanneluchen badte. Die Handwerksknechte wollen 
Meiſter fein; die Meifter tragen ihren Heinen Gewinn in bie Zeche, 
Es war eine Zeit wo die Bauern einfältig waren unb in. Gerechs 
tigkeit glüdlich, in firopenen Hütten. Nun aber find fie aufs 
Weintrinken gefallen, fie ſtecken fich in Schulden fo theuer ihr 
Korn ift, fie wollen nicht mehr in Zwilch gehen, fondern in koſt⸗ 
Boren, vornehmen Kleidern. Das Stadtvolk lernt jet Betrug 
won den Bauern, die wuchernd ihre Früchte hinterhalten und Theu⸗ 
zung ſchaffen, bis etwa das Wetter kommt und Korn und Scheuer 
verbrennt, Bürger und Kaufmann will jetzt Ritters Genoß fein, 
der Edelmann frei, der Graf gefürftet, der Fuͤrſt gekrönt. Des 
Dauer trägt feine Kleider und goldne Ketten, das Bürgerweik 
gebt vornehmer wie die Gräfin, der Adel hat Leinen Vorrang mehr, 
Mancher Biedermann verbirbt dabei und kommt an den Bettelftab, 
oder er wirft fich auf Betrug und Judenwerk, ober ex ſpitzt fich 
auf eine reiche Erbſchaft, und hofft wohl einen zu Grab zu tra 
gen, der noch mit feinem ‚eignen Gebeine Birnen abwirft. Des 
Geiz treibt die Menfchen ducch See und Unwetter, der Neid kocht 
feine eigenen Glieder. Geld gilt vor. Ehre, Ehrbarkeit und Weis⸗ 
heit find, verlaſſen. Wer nach Gelb ſtrebt, achtet nicht Sünde 
und Merd, nicht Schande und Verrath. Die Gerechtigkeit mirk 
feit, durch Geld Time mancher ans Seil, wenn er fich nicht durch 
Geh vom Geile. erlöfte, denn mur die Heinen Diebe hängt man, 
die Bremen kleben nicht, in dem Spinngewebe. Ehedem war Ar⸗ 
mut Lieb uud werth, da noch alles Gut gemein war, in ber 
goidnen Zeit der Exde. Sie ifk eine Gahe von Gott, ſie kann 


- 
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nichts verlieren, und weit bin ſchwimmet wer nadt ift. Der Im 
fingt frei durch den Wald, ihm entfällt nichts, er Kat die reiben 
zu fordern; bei Armut, bei dem bürfiigen Curius und Fabricius, fan 
man von jeher weiferen Rath als bei Reichen; fie ift Das Funde 
ment aller Dinge, der Anfang aller Staͤnde, fie bat alle Etedre 
gebaut, alle Künfte erfunden, ‚alle Ehren erzeugt. Eie ift ki 


allen Völkern werth gewefen, und vor allen bei den Griechen, we 
mit ihe Städte und Länder bezwangen. Ariftived, Epaminondes, 
Homer, Sofrates waren arm. Alles Große fl aus Arm, 
Nom kam von Hirten, ward wohl regiert von Bauern, und web 
zerriſſen, als ed reich ward. Auch Cröfus wäre durch Armet | 
nicht untergegangen, führt er an, und auch an andern Orten lehrt 


er die alten Saͤtze von dem Zielpunfte des Gluͤckes und dem Meide 


der Gottheit. Der Herr fprach: Euch fei weh und leid ihr Reis 


chen, ihr habt hier eure Freude in eurem Beſitze, felig find bie 
Armen mit freiem Muthe. Nichte fich Niemand auf Reichtum, 
denn wie der Adler gewinnt er Federn und fliegt wie der Wind 


davon. Waͤre Reichthum das befte, fo wäre Chriftus nicht der | 


Yermfte gewefen. Höre Hoffahrt, ruft der Dichter, der in diefen 
Etellen allein einen höheren Schwung nimmt und fi) an Stelles 
der Alten oder Thomafins erhebt, es kommt dir die Stunde, de 
du aus deinem eignen Munde fprichft: was bringt mein hoher 
Muth, wenn ich hier fiße in Trübfal und Leid? was hilft mich 
Geld und Reichtum, der Welt Ehr und Ruhm? ed ift alled 
nichts als ein Schatten gewefen und im Nu ift ed dahin. Wohl 
dem der dieß verachtet hat und dad Ewige betrachtet. Wir fehen 
nicht den Tod vor, da uns doch die Stunde geſetzt ift, wir wiflen 
nicht wann und wo und wie! wir flerben alle und fließen bin wie 
Waſſer zur Erde, und darum find wir Thoren, daß wir und nicht 
rüften zum Tode, dem wir nicht entrinnen koͤnnen. Der Weine 


kauf ift fchon getrunken, der Handel ift nicht rüdgängig zu machen. _ 


Die erfle Stunde brachte auch bie legte, und der den erften ges 
fchaffen hat, wußte daß auch der letzte fterben werbe. Uber die 
Narrheit färbt und, daß wir nicht denken, ed werde und der Tod 
nicht laſſen, und nicht unferes ſchoͤnen Haares fchonen und nich 
unferer grünen Kränze und Kronen. Denn ber Tod fpart feinen, 
nicht jung umd alt, nicht Adel und Stamm, er erfchüttert wit 
gleichem Buße der Könige Saal und die. Hütten der Hirten, er 
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schtet nicht Pomp und Gewalt; Thoren wir, die wir täglich flies 
yen, dem wir nicht entrinnen koͤnnen; ‘Thoren, die wir allzufehr 
rauern um ben Gefchiednen und ihm die Ruhe midgönnen, nach 
melcher wir alle fireben, denn Feiner fährt zu früh dahin, wo er 
ewig fein muß, ja gefchieht manchem wohl, daß ihn Gott zeitig 
abruft. Der Tod nahm manchen von Trübfal und ein, befreite 
manchen Gefangenen, und während das Gluͤck ungleich Gut und 
Befitz auötheilt, macht der Tod alles gleich, ein unbeftochener 
Richter; er ift allein der Niemanden fchont und Niemanten je ges 
borfam ward. Thoren auch, die wir foftbare Gräber, und Maus 
foleen und Pyramiden thürmen; alle Erde iſt gefegnet von Gott, 
wohl liegt der, der wohl flarb. Der Himmel dedt manchen Tods 
ten, ber fich unter keinem Grabftein ſtreckt; wie Tönnte der ein 
fchöneres Grabmahl haben, dem das Geſtirn von oben leuchtet! 
Sort findet die Gebeine zu feiner Zeit, daß er fie dem Körper 
wieder gebe. Wer wohl geftorben ift, deß Grab ift das Hoͤchſte. 

So mäßig und befonnen fich Brant gegen die rohen, alle 
Zucht und Anftand verlegenden Sitten der Zeit feßte, ohne felbft 
allzufehr in den rohen Ton zu verfallen, worin ed feine Nachfols 
ger im 16. Jahrhundert alle verfaben ; fo ruhig er dem weltlichen 
Treiben und Jagen dad Gluͤck der Bedürfnißlofigkeit entgegenhält, 
eben fo gemäßigt, obgleich feurig, nimmt er fich der öffentlichen 
Dinge an, und fieht auch da gleichfam al& der letzte, der dem 
Revolutiondeifer nicht verfiel und nicht das Kind mit dem Bade 
verfchüttete. Wenn ich die Edumniß und Schande in allen Lans 
den und unter allen Etänden fehe, fagt er, ed wäre Fein Wun⸗ 
der, wenn ich die Augen voll Thraͤnen Hätte, daß der Chriftens 
glaube fo fchmählich abnimmt. Er mindert fich von Tag zu Tag, 
die Ketzer haben ihn halb zerrifien und zerftört, dann Mahomet, 
der unferm Glauben Afien und Afrifa entriß und jegt Europa bes 
droht und fchon, nicht zufrieden mit dem Befige des Meeres, auch 
die Donau befeßt hat. Wir haben den Feind an dem Thor und 
wollen 'fchlafend fterben, der Wolf ift im Stalle und der Hirte 
ſchlaͤft. Die vier fchwefterlichen Patriarchenftädte von Rom find 
dahin, bald wird ed auch ans Haupt kommen. Dieß ift unferer 
Thaten Schuld; Feiner nimmt am andern Antheil und ed wird 
und gehen wie den Ochfen der Fabel. Jeder greift nur nach feis 
ner Mauer, ob die Halt fei, und kümmert fich nicht um den 
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Brand beim Nachbar. Die Pforten Europas find offen, auf alı 
Seiten droht Der raſtloſe Feind, nach Chriſtenblut duͤrſtend. £ 
Kom, da du Koͤnige hattefſt, warſt du lange Jahre eigen; ai 
dich das Volk regirte, warft du im Freiheit gluͤcklich; als aber 
Bürger wider Bürger focht und des gemeinen Nutzens Riemanb 
achtete, da zerging deine Pracht, du warft den Kaifern umterthen 
md nahmſt ſtets ab, wie der Mond ſchwindet. Wollte Gett, 
daß du dem Monde ganz gleich feift und auch wieder weichfef. 
Nun aber meint ja keiner etwas zu haben, wenn er nicht bew 
römifchen Reiche etwas abbricht; die Städte achten bes Keiſers 
nicht mehr, jeder Fürft Bricht der Gans eine Feder aus. Seht 
doch, ihr Fuͤrſten, um Gottes Willen, was zulegt daraus we: 
den fol: ſinkt das Reich ,' fo bleibt ihr nicht ewig! Einhelligken 
in der Gemeinde macht alle Dinge blühen, aber durch Zwietracht 
wisd auch das Mächtige zerftört. Der Deutfchen Lob war ein 
boch in Ehren , und fie haben fich durch ihren Ruhm das Kaifer: 
thum erworben, jebt aber denken fie nur darauf, wie fie das Rad 
vernichten wollen. Geftattet nicht, ihr Herrfcher, ſolche Schaut, 
fondern ftehet dem Reiche zu, fo mag das Schiff noch aufrecht 
gehen: ihr habt einen König, der euch wohl führt mit Ritterſchilt, 
ber der Krone werth ift, in deffen Hand die heilige Erde keick 
lommen, ımd der das Unternehmen auch beginnen wird, wenn er 
mir euch trauen darf. Werft ab ſolche Schmach und Epett; 
eines Heinen Heeres waltet Gott, und noch find Chriften gen, 
die ganze Welt zu gewinnen, wenn nur Treue, Friede und Lie 
herrſcht. Macht auf und fchlaft nicht, wie der Steurer beim 
Sturm, fleht auf aus euren Träumen, wahrlich die Art ſteht am 
Baum. Sch mahne alle Stände, nicht zu thun, wie die Schiff: 
Ieute, die fich ftreiten, dieweil fie in Wind und Wetter ſind. Wer 
Ohren hat ber höre, das Schiff ſchwankt im Meer, es ift ba 
Nacht um und geworden, thut ihr die ihr durch Gott an ber 
Spitze flieht, was euch ziemt, daß Sonne und Mond nicht gaͤnz⸗ 
lich untergehen. 

Wie genau Gebaftian Brant das Beduͤrfniß und ben Ge 
ſchmack der Zeiten getroffen hatte, beweifen fo viele Humaniſten, 
die Damals Iateinifche verwandte Schriften fchrieben, beweiſt Tre 
themius , der ausdruͤcklich zweifelt ob etivas Zeitgemäßes und An⸗ 
gemeffnered damals gefchrieben wurbe, als das Narrenſchiff, be 
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seifen die ungebeuren Wirkungen die das Buch gemacht hat. Wie 
as Werk feibfl nach und nach entflanden ift (was man aus einem 
Bapitel Das jetzt in Der Mitte etwa ſteht, bemerken kann, wo Braut 
zumal dußert, er wäre num fehler zu Ende), fo wurden nachher 
on Anbern nachträgliche Kapitel geliefert, wie z. B. in dem Bet⸗ 
telorden, oder die Form bei neuen Gelegenheiten aboptirt, wie im 
vem Narrenſchiff vom Buntſchuh (4 44). Eines fo offenbaren 
MNachahmers ferner, wie Murner, wer er auch ſonſt ſei, brauchte 
fich Braut immer nicht zu ſchaͤmen. Das Narenfchiff ift mit 
dem Eulenfpiegel eined ber erfien bewichen Originale, das im 
Auslande anerkaunt ward, das nicht nur zweimal, son Locher und 
Jodocus Badius ins Lateinifche, das auch dreimal ind Frauzöfifche, 
ins Plattdeutſche, Englifche und Hollaͤndiſche überfegt ift, feiner 
Verbreitung nach alfo gleichfalls den Diftriet der Reformation halt 
voie der Reinhart Fuchs, indem der Süden zwar die —— 
ger und ben burlesken Geſchmack der damaligen Zeit theilte, aber 
nicht den Ernft der germanifchen Stämme und ihr neues Leben, 
Das Narrenfchiff ward in unzähligen Ausgaben verbreitet, vers 
faͤlſcht, interpolirt,, bearbeitet und fogas commentirt. Einer der 
ſtaͤrkſten Geiſter der Zeit, der berühmte Geiler von Kaiferöberg, 
waͤhlte fich die Themata der Kapitel des Narreufchiffs zu eben fo 
vielen Predigttexten. Dieß war an fich nichts Neues und Auf⸗ 
fallendes ; denn es hatten Andre über Facetus Sprüche, es hatte 
Seiler felbft über Dad Gedicht eines Bauern, wie jeßt über das 
eines Doktors fchon früher gepredigt; allein der ganz weltliche 
Gegenfiand, die Unverholenheit der Gittencenfur, das Auffehen, 
welches das Driginal felbf machte, machten auch dieſe Predigten 
Geilers auffallender als andre. Zahlloſe vortreffliche Prediger wett: 
eiferten damals in practiicher Tendenz , aber des Volles Sprache 
Laut zu vertheidigen war Geiler voran, und heftig fprach er gegen 
die Lateiner, die ige auswendig geleruted Zeug herplapperten wie 
die Schurfnaben, und kaum felbft die Grammatik verfichen ’”°), 


816) In der Vorrede der Strasb. Ausg. von 1520. Ich wil geſchweigen, 
wan fie von in felber reden folten, fo if es bas ungescbneteft, bits 
tegeft, ungeſchmackſt, grobeſt, barbareſt, ungefalge ding, wan bu 
hörteft es, das du ſchweren möchteft, daz es weder Intin noch tütich 
wer und iebermann muß verfian, das fie bi veguien ber grammatica 
nit wiffen, bis cleine kind Iemmen m, ſ. w. 
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geſchweige daß das Work fie verſtehen ſollte. Wir wiſſen, be 


die Predigten Geilers vor Luther faſt die ganze Erbauungsliters 
tur der früheren Zeit umftießen; welch eine Empfehlung mafım 
diefe Predigten, die 1498 gehalten wurden, für dad Narrenſchif 





fein. Won der kuͤhnen Freimäthigkeit diefer Schriften bie ya den 


Briefen der dunklen Männer war nur ein Heiner Schritt, web 


dann folgte in Einem Zuge diefe maasloſe Heftigkeit der Kr 


der Öffentlichen Angelegenheiten, fo daß das Narrenſchiff, obweil 


es gegen die Zügellofigteit im Leben anging, bie Zügellofüigfei a 


der Literatur doch gleichfam eröffnet. 


Daß dieſer ungemeinen Wirkfamkeit die Bormlofigfeit der 
Buches nicht entgegenftand, beweift wie groß der Ungefchmad be 
Zeit war, die zwifchen Profa und Poeſie nicht mehr fchied. Zul 
kann man im Narrenfchiffe nichts Poetiſches entdecken, ald eu 


zeine Ausdruͤcke und Bilder, die Versabtheilung ımd ven Reim 
Dem fühlte fich nachher jeder gewachfen, und Jeder reimte dann auch 
zunächft im Tone des Narrenfchiffs Hin °"*) über Alles was ihn 
vorfam. Der fatyrifche Ton war der ganzen Generation ange 
boren; man kann über den Reichthum bed Wied umd der ſatz 


rifchen Sprache in Geilers und Paulis Schriften nicht genug m 
ftaunen, und wenn je in Deutfchland die Tomifche Literatur wieder 
unter ähnlichen politifchen Aufregungen einen ähnlichen Schwung 
erhalten und eine Luͤcke unferer Poefie ausfüllen follte, die man 
thörichterweife auß dem ernften Charakter der Nation für ein ewiges 
Bacuum erflären wollte, ftatt daß man die Urfache in ber Bär: 
gerlichen Lage des Vaterlandes gefucht hätte, die kaum des Spot: 
tes werth fcbeint , wenn, fag ich, je diefe Lüde ausgefüllt werden 
fol, fo müffen unfere jungen Poeten hier zuerft Volkswitz Iernen, 
falls fich diefer erlernen läßt, fie müffen hier den umermeßlichen 
Reichthum der Sprache und die ganze Fülle ihrer fatyrifchen Ge: 
walt ergründen, fie muüffen von den .Brant und Hutten lernen, 
wie man etwas gelernt haben muß, wie fie das Willen der Zeit 


518) Hutten betrachtet das Werk als eine gang neue Erſcheinung: fo we 
nig war man in ben höheren Ständen mehr an beutfche Verſe gewbhat: 
Brantus ab iis paulum semotus comsidet oris, 
qui Germana nova carmina lege facit, - 
berbaraque in numeros compellit verba ligatos efc. 
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umd bie Lage der Zeit gleichmäßig umfpannen maäßten, che fie 
ariftephanifche Form und Haflifche Versglaͤtte über nichtswuͤrdige 
Stoffe breiten, die Fein vernünftiger Menfch einer Silbe für werth 
bit. Wie traurig ift ed, daß wir ewig in diefem Misverhäfte 
niß der dußern Form und des innern Werthed in unferer Litera⸗ 
tur verbarren mußten! Wie diefer Brant die Gebrechen, und Hans 
Sachs die Geſtalt, und Hutten die Krafte und das Beftreben der 
damaligen Zeit Tannten, wäre ein Mufter für immer, wenn fie 
nicht in ungenießbarer Sprache flammelten — und heute dagegen, 
wie viele Gewandtheit der Sprache und Gelenligfeit des Willens ! 
nur wenn aus allem ein Gewinn für die Seele oder auch nur ein 
practifcher Nutzen gezogen werben foll, dann fühlt man bis zum 
Schmerz, wie aller Gemeinfinn und alles, was rein menfchliche 
Regung ift, in gezwungenem ober freiwilligem Schlafe Liegt. In⸗ 
beim fich Braut dem Beduͤrfniſſe der Zeit hingab, ed ganz in fich 
aufnahm, und num ohne allen eigentlichen poetifchen Beruf dieg 
Gericht, mehr aus Lectuͤre, fcheint mir, und mit muͤhſamem 
Fleiße, als mit unmittelbarem Talente niederfchrieb, ward er won 
fo ungewöhnlicher Bedeutung für dad Leben und felbft für vie 
Geſchithte ver Poefie So wenig geht jedes ernfte Beftreben vers. 
Ioren, fo unbewußt ed fein mag. Denn das hätte Brant gewiß 
nicht gehofft, daß er eime Epoche in der Kiteratur machen wuͤrde, 
und die bat er gleichwohl gemacht. Die didactifche Poeſie trat 
durch ihm in die Satyre über und fie bleibt, fo lange der fatys 
rifche Geift national fortdauert, ausgefchloffen, bis etwa auf den 
Froſchmaͤusler. Diefer Uebergang ift durch nichts anders gemacht, 
diefe neue Form durch nichts anderd gewonnen, als wodurch auch 
dad Schaufpiel geworden iſt, durch die ftreng fubjective Wirkung 
und den geraden Bezug auf die Gegenwart, Das moralifche Ges 
dicht wird fogleich zur Satyre, fobald ed Sitte Iehrt nach dem 
Benärfniffe der Umgebung und die Motive Dazu aus dem wahren 
Vortheil derfeiben hernimmt; denn fogleich zeigt es alles Tadelns⸗ 
werthe ald widerfinnig und gerdth troß dem ernfteften Zone, ben 
es feſthatken mag , in fatyrifchen Eifer, Mer im Thomaſin die 
Stellen vergleicht, wo er das Syſtem verläßt und gefchichtliche 
Gegenftände und Zuftände feiner Zeit befpricht, wer im Nenner die 
Predigten und allgemeinen Lamentationen mit den Abſchnitten vers 
gleicht, wo er die Gehler der Gegenwart rügt, der wird in einem 
D. 8%, 26 
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und demfelden Werte biefen Uebergang fehr beutlich erfennen Te 
nen. Braut gebt ſich nie der allgemeluen Lehre bin, ſonden 
ſteht mitten in feiner Nation und Zeit und weiß von Beier Reher, 


Als die fich für beide aus beiden ſelbſt ergiebt. Er erhebt ſich 


nur Einmal an jener andgezogenen Stelle über das Lob ver Sie 
mut Aber die wirkliche Umgebung und fchildert der troſtloſen Burk 


geſchaͤftigkeit der Erwerbfucht gegenüber dad Gtäd der zufrietum 
Mube und der goldenen Zeit der Menſchheit. Dieß zeigt ee me 
zirliche Anlage zu Achter Satyre, von der ed Schade if, daß ſe 
nicht im andere Zeiten fiel, wo fie fich beffer ausbilden komme 
Dem der dchte Satyrifer fest dem Zuſtande der Verworfenhtit 





und Entartung, den er fchildert, ſtets einen möglichen und dage⸗ 
wefenen Zuftand der Natur ımd Einfalt entgegen, oder Laßt biefen 
die Folie dilden, auf die er jenen aufträgt; er laßt idylliſch uf 


einen Friedensſtand blicken aus dem wirren Kriegöftande den a 
darſtellt, fo wie die Idylle fatgrifch auf die verfeinerten Zuſtaͤnde 
der höhern Gefellfehaft blidt, denn beide Gattungen, bat mas 


vortrefflich bemerkt, find ımter fich in ber nächften Verwandt⸗ 
ſchaft. 

Während dad Narrenſchiff feine Rauͤge gegen bad Berberbuiß 
Aller Stände überhaupt, mit mehr Gewicht aber gegen das Lieber: 
beben der untern Stände richtet, fo erfohten nım recht zu gelegener 
Zeit das Gegenſtuͤck hierzu, das die Entartung der weltlichen and 
geiftlichen Höfe geißelt. Dex nieberbeutfihe Neinele Fuchs ms 
fehlen in Luͤbeck 14983, der einzige Rival ded NRarrenfihiffs, und 
um fo vorzäglicher ald dieſes, als er der Schlußftein gleichſam 
jener am volkmaͤßigſten fortgebildeten größeren Dichtung der gers 
manifchen Stämme ift, wie dad Narrenfchiff nur der Grundſtein 
einer neuen Dichtungsart, die noch Ianghin ohne eigentliche Aus⸗ 
bildung bleiben follte Was ndmlich das formelle Verdienſt diefes 
Werkes angeht, fo muͤſſen wir es natürlich im Verhaͤltniß zu feir 
nen Altern Quellen betrachten und uns .deö Zufammenhanges mit 
dem nieberländifchen Neinaert erinnern. Sch Iaffe das eigentlich 
Literariſche, die Schickſale des Buches, die Streitigkeiten über den 
Verfaſſer bei Seite und verweiſe Darüber auf die fchließlichen Um 
terfuchungen Jacob Grimme 2); ich wende mich vielmehr fos 





DAN) Reinhart Jucht. Gap. 8. des Gil. 





Satyren, Narrenfchiff u. Reinele Fuchs. 403 


eich, wie gefagt, zu dem Verhaͤltniſſe des Reineke zu dem Reis 
ıaert feiner Quelle. Der neuefle Herausgeber deſſelben, Hoffmann 
yon Fallersleben, iſt über diefen Punkt mit Grimm nicht einig. 

Gewiß it, daß die Combnrger Hs. ald Ganzes und der Ane 
age nad) voranfteht und daß, verfteht ſich vor felbft, der Reiz eines 
Driginald ihr allein bleibt. Das Letztere ift unftreitig; was vie 
Anlage angeht, fo därfte man fehon milder urtheilen, falld man 
en Reineke als Ganzes den !beiden ımgleichen Haͤlften des Hefe 
naert, diefe in nothmwendiger Verbindung betrachtet, gegenüber ftellte, 
weit es fcheint, als ob der Reineke den Zwiefpalt zwifchen dem 
Driginalſtuͤck und der zweiten Hälfte, fo weit wir nämlich diefe 
ırch dem Fragment bei Grimm und der Proſa beurtheilen duͤr⸗ 
en, etwas aufhebe und verföhne Sch würde fagen, daß im 
Reinaert von Willam die Chierfage in ihrer reinften Auffaffung 
rfcheint; daß der Dichter, vor feinem Stoffe überall zuruͤcktre⸗ 
end, den allgemeinften Eindruck zu machen unter allen Bearbel⸗ 
ern weit’ der Faͤhigſte ift; Daß er diefer Dichtimg eine Form ges 
jeben, diefer Maſſe, die vor ihm im einem chaotifchen Gewirre 
a lag, einen Geiſt einhauchte, der ſeitdem typifch feftftand und 
on den früheften und fodteften, von den flavifchften und genlals 
ten Nachahmern feftgehalten und bewahrt ward. Gegen ein Vers 
enſt diefer Art muß wohl jeded andere ſchwinden, fo lange man 
m Allgemeinen urtheilt. Im Einzelnen ließe fich fireiten, ob bie 
Husführung da oder dort den Vorzug verdiente. Grimm feheint 
ver Neinefe auch im Detail ſchwaͤcher ımd geringer, als Meise 
soert; er wirft ihm die Abkürzung vor, wobei ich ben zweiten 
Theil nicht in Anſchlag Bringen würde; im erften iſt fie unbe⸗ 
yentend; es findet fich darin überhaupt ein Verfahren des Zufeßens 
md Abwerfens, dad man fich ſchwer erflären fann. Manchmal 
cheint es, er fei züchtiger ald das Original; fo laͤßt er gewiſſe 
Borfälle in der Scene mit der gefangenen Kate hinweg, aber 
mderdwo fet er die Gefchichte mit der Woölfin zu, die Willem 
icht hat. Es feheint demnach beinahe, daß man genau wiffen 
nüßte, ob der Ueberſetzer des Reineke eben den Text vor fich 
habt habe, ven wir beſitzen, ehe man über feine Art des Umar⸗ 
witend und beſonders der Veränderungen im Stoffe mit Beſtimmt⸗ 
it urtheilen dürfe. Daß es dem Verfaſſer des Reineke nicht 
rauf. anlam, feinen Stoff zu erweitern, fteht man überall, dieß 

06 * 


— 


A0A Aufnohme der volfsthiimlichen Dichtung, 


aber würde ich ihm nicht zum Vorwurf machen; daß er he 
fireng, in jebem Fall viel firenger, als es fonft die Sitte des Di 
telalterd iſt, an fein Original hielt, daß er überhaupt, wenn & 
einmal die Arbeit Willams und deren Fortſetzung für Ein Werl 
yielt, was lange vor ihm gefchehen zu fein. fcheint, das Weſen 
des Gedichte außerordentlich treu fefihielt und, ba er eine jo ww 
geheure Wirkfamleit erhielt, eben dadurch die Enge vom Reis 
hart vor einer Verwäflerung und Aufloͤſung, wie ihr in Fraufrid 
zu Theil ward, bewahrte, dieß fcheint mir im Gegentheil für da 
Einn ded Mannes und für den Werth feines Werkes zus fpreden. 
Diefen Werth gegen den des Neinaert mit Vergleichung einzeln 
Stellen zu ermitteln, mit dem Beweiſe, daß Reineke an as 
Dutzend Stellen ausführlicher fei als fein Driginal, daß er au 
anderen Orten vorzüglicher fei, daß er eigne treffende Wentuns 
gen, beluftigende Anfpielungen und hübfche Züge habe, Dieß fehest 
mir kleinlich und hilft überdieß nicht zum Ziele; an allen Bars 
dienſten diefer Art ift der franzöfifche Renart überreich und in 
darum doch gegen den Neinaert ein fchlechtes Machwerk. € 
muß vielmehr in etwas anderem liegen, baß biefer Reineke ak 
den Ruf der Thierſage oder die Geftalt, welche ihe Willam ge 
geben, in weite Kerne getragen hat. Denn that er Das, wie a 
denn wirklich (mie alle Welt weiß) gethan hat, fo kann er um 
möglich ganz werthlos fein; darf unmöglich für eine bloße mas 
bedeutende Weberfegung gelten, die gar fein eigenthuͤmliches Ver 
dienft hätte; er kann dann unmöglich blos durch das ‚Dunkel, das 
über feiner Entftehung liegt, interefficen, fo fehr auch das biäfer 
den Gelehrten die einzig intereffante Seite ſchien; es Tomte ibm 
auch nicht zum Machtheil oder Borwurf gereichen, daß er fiir bie 
Gefchichte der Thierfage nichts Neues Liefert, denn ein Gedicht 
macht feine Wirkung nie blos dem Stoff, fondern hauptfächlich 
der Form nach. Es wäre wunderbar, wenn irgend ein literaris 
ſches Werk auf Jahrhunderte, auf Nationen, auf bie größten 
Köpfe ſolche Wirkung üben follte, wenn ed nicht in ſich Die Ur⸗ 
fache dazu trüge;, wunderbar, wenn man in den Zeiten feines Ert⸗ 
fiehens nicht den Weg auf feine Quelle zurüdgefunden hätte, ber 
noch durch die holländifche Profa Leichter zu finden war, falls mau 
dieß Original für werthooller, für würdiger der Verbreitung ges 
halten hatte. Der Stimme bed Volle im Augenblick zu traum, 
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en Schrei der Maffe über das, was fie grade jetzt in dies 
er Stunde unterhält, zerfireut und ergöht, für ein Orakel und 
ür Gottes Stimme zu halten, ift eine große Thorheit; aber was 
ich in einem großen Raume, was ſich durch alle Klaffen, noch 
nebr aber, was fich im Laufe Ianger Zeiten als bewährt und 
hne Widerrede ald trefflich in ber Sffentlichen Meinung erhält, 
em forfche man doch ernftlich nach, dem trachte man im Fall 
es Zweifels lieber einen Werth zu fuchen als abzufprechen, 
enn die Stimme der Zeiten ift wirklich Gottes Stimme, 
penigfiens hört man in der Gefchichte, feit Gott aufgehört hat, 
u uns in unferer Sprache zu reden, feine Stimme nicht anderd 
18 durch die Zeiten. Es wäre auch gar nicht verwegen, aufs 
eftimmtefte zu weiffagen, daß, obz war jeht der Reinaert aufs 
jefunden ift, er den verlornen Rang dem Reineke nicht wieder 
Ibjagen, daß bdiefer ſtets in feiner erfien Stelle bleiben wird. 
Der Reinaert von Willam iſt einmal in einer Sprache ges 
hrieben, die feine mumittelbare Verbreitung hemmte; war das 
Bedicht erft in den Händen einer großen Nation, wie vie deutfche, 
o war für die geiftigegSpedition, für den Durchgang in andere 
Sprachen und Länder von felbit geforgt. Der Neinaert ift ferner, 
o vortrefflich er dem Stoffe nach ift, der auch eben deshalb jes 
ver wefentlichen Berimderung — fo oft er auch behandelt, fo 
manchmal er auch mißhandelt ward — getroßt hat, der Form 
ach dem ftrengen Styl und der trod'nen Manier angehörig. Sie 
ei wahrer ımd Achter, ald die des Reineke, es fehlt ihr aber jene 
Bidtte und Eleganz, die ein Gedicht haben muß, wenn es audges 
jreiteteren Eingang finden fol. Diefer Glätte widerftrebt die 
Sprache an und für fich; keinerlei niederländifche Poefie hat daher 
iberhaupt irgend einen bedeutenden Wirkungskreis gehabt. Man 
efe beide Gedichte nacheinander, man anatomire' fie nicht in Stels 
en, man vergleiche nicht die Breite oder Enge, die Sentenzen und 
Borte, fondern man laſſe jedes Ganze ald Ganzes auf fich wirs 
en, man nehme den Eindruck, ungeſtoͤrt von einzelnen verfändis 
ven Beobachtungen, in das Gemüth auf und man wird fühlen, 
aß dad Knochengerüfte und das innerfie Mark dem Willam ges 
wirt, daß dieß das Modell warb, nach dem jeder fpätere Kuͤnſtler 
ırbeitete, daß aber vielen feſten Bau der Glieder fuͤr's Unge wohl⸗ 
haͤtig mit Zleifch zu decken und Rundung und Weiche hesvorzus 
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bringen, dem fpdteren Bearbeiter vorbehalten Blick, ob er wm 
ein Holländer Hinrel von Alkmar oder ein Niederſachſe Nikolad 
Baumann war; man wird den Beingert höher achten, dem firens 
gen, ernften, Tunfifinnigen Kenner wird er vielleicht wertheelle 
fiheinen, aber den Reineke wirb man fchneller Tiebgewinnen, and 
ta er nichts Wefentliches opfert, fo wird ihm auch der Kenner me 
Liebe nicht verfagen koͤnnen. Wie werig man mit einer jzerglies 
dernden Bergleichung zweier Gedichte, die in einem foldhen Des 
bältniß der Verwandtfchaft zu einander fiehen, das Wahre tft, 
wird man bei, einer foichen Prüfung des jefeitigen Ganzen acjs 
unzweidentigfte lernen. Man zählt die Berfe, man findet dead 
niederdeutfche Gedicht kürzer, tro einzelner Zufähe, Die es macht, 
und dennoch appelliren wir an jeden Leſer von Geſchmack, sb « 
wicht vom Reineke ten Eindruck einer größeren poetifchen Aufcch⸗ 
rung, einer feineren, behaglicheren Breite erhalt? Es iſt ein Ders 
fehieben , ein Zufegen und Wegnehmen, ein Behr ober Weniger bald 
bier bald da, was, indem ed das Ganze unverändert laͤßt, die 
Erfcheinung ganz anderd geflaltet; es ift ein Zufammengreifen der 
verfchiedenfien Kleinigkeiten, das. wohl ein reproducirender Dichter, 
wie Göthe, wenn er beide verglichen hätte, gefunden umd in feis 
nen Innerften Geſetzen fich erklärt haben würde, was auch einem 
offenen Gemuͤthe der Wirkung_nach und einem gluͤcklichen Auge 
feibft dem Verfahren nach nicht verbergen bleibt, - aber einem 
duͤrren Kritiker, der nichts von ausübender Kunſt verficht, ein 
ſtetes Raͤthſel bleiben muß. Hätten doch alle uufere vollsmaͤßigen 
Gedichte folche Bearbeiter, folche Ueberſetzer gefunden! Die es fo 
verftanden hätten, den Grundton eined Wertes zu halten und dech 
leife zu mildern, dem Gangen ſeine folide Form zu lafien und doch 
fo finnig zu verfeinern, die naive Gimglichtät fe zu wahren amd 
bach ein wenig abfichtlich manchmal md Burleske zu ftreifen. 
Soviel möge fir den Vortrag genügen. Was aber die innere 
Behandlung angeht, fo ſteht diefe in einen ähnlichen Verhaͤliiß. 
Alkmar oder Baumann konnte ven Ausdruck beſſeen, aber bite 
ihn fchwerlich fehaffen Türmen; er bonnte vielleicht wicht objectis 
den Sinn ber Kabel. fo rein faſſen, wie Willam, fo trefflich er ihn 
fabjectio Interpretinte. Sein Gedicht verhielt fir zu Willam, wie 
etwa Taſſo's Auffaffung des Rittergeiſtes und Nitsergedichtö zu der 
Unmitteibarleit, in welcher dad Dichten und Treiben der Ritters 
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ter in Ihren eignen Werken erſcheinut. Was bei Willam Kalt 
ſt, wird bei ihm Einficht, Dies gab feinem Gedichte nothwendig 
vei den Bielen einen Vorzug Es wird hier leiſe die Hand geführt 
um MWerftändniß des Gedichtes: im feine innere Bedeutung gebt 
man bier leichter ein ald im Reingert. Hier wird ber zweite Theil 
bedeutenwer, ald der erfie: in dem Meinele möchte mau fügen, iſt 
bie zweite Beichte des Fuchſes der Mittelpunkt des Gedichtes. Ue⸗ 
berall ift hier dem Helden ein größeres Bewußtfein geliehen, ald 
Willam gethan haben würde: denn der Niederfachje ift ſchon wies 
der nicht mehr mit der allgemeinen poetifchen Wirkung des Wers 
tes zufrieden, er fucht wieder eine moralifche und giebt dem ganz 
zen beftimmter eine fatyrifche Wendung. Dieß machte ihm , wie 
den alten Iateinijchen Bearbeitern der Sage, nothwendig, feinen 
Thieren und namentlich dem Zuchfe, eine größere intellectuelle Kraft 
beizulegen, als Willam durfte oder nörhig hatte. Der Reineke 
fchildert , wie jedes Glied diefer Thierfage die Gefellfchaft, wie fie 
ift, wenn Fein höheres Princip in ihr waltet, wenn Fein andered 
Geſetz fie bindet, als das poſitive. Beide Gedichte gehen daher 
von einem Landfrieden aus, der verkündet ift: der Uebereinkunft 
nach foll Friede herrfchen,, aber. der Wirklichkeit nach uberlaßt fich . 
jeder feiner Willtühr, fo guter vermag 29). Hier fiegt nun, fehen 
wir, die geiftige Ueberlegenheit über die rohe Gewalt, mit der fie 





530) Das Thiergedicht fchilbert den Naturflanb ber Menſchen im Thiere. 
Man kennt nun bie alte GStreitfrage, ob die Menſchen in dieſem Nas 
turftande mehr frieblicher oder Briegerifcher Natur geweſen ferien, Allee 
vereinigt fidy jept mehr, der feindfeligen Hobbesſchen Anficht zu oppo⸗ 
niren und man zeigt aus bem apathifchen Charakter die Inder und 
Iberer, daß Friedfertigkeit den Urſtand der Menſchheit muͤſſe bezeichnet 
haben, der erſt ſpaͤter vom Kriegsſtande verdraͤngt ward. Dennoch 
gibt es Volker in ber Geſchichte, die wir nicht über dieſen Krlegsſtand 
hinauf verfolgen koͤnnen; fo bie Germanen. In der orientaliſchen 
Thierſabel nun fehen wie noch auf jenen älteren Friedensſtand zuruͤck; 
vielfach treffen fich feindliche Ahlere friedlich, die unpafiendften machen 
treue Buͤndniſſe miteinander, vieles verraͤth noch ben Zuſtand, wo alles 
Gethier geduldig in Eine Arche gings dazwiſchen fpielt der Kriegsftand 
wohl hinein, aber in dem deutfchen Thiermaͤhrchen hertſcht dieſer mehe 
allein. Jene Gattung eignete fi worzüglih zum Lehrgebicht, denn 
von dem frieblichen Hausthiere eben lernte ber Menſch; bicfe zur, Er⸗ 
säplung, denn mit bem Kriege beginnt erſt Geſchichte, Begebenheit” und 
Factiſches. Diefen Gegenſat der Thierfabel und des Maͤhrchens zeigen 
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ununterbrochen Kämpfe zu befichen bat; biefe Nothwendigkeit zes 
gen beide Gedichte: fo weit gehen fie miteinander. . Aber der Reis 
nele zeigt, wie biefer Sieg errungen wird, und hier treunen ſich 
die Gedichte. Der Heinaert fchildert nur diefen Hergang, inden «€ 
treu den gemeinen Weltlauf abbildet, der Reineke aber weiß, 
warum biefer Hergang noͤthig iſt, der Set feunt feine Kröke 
und übt fie nach Grundſaͤtzen. 


Dieß ftört allerdings den einfachen Gang der epifchen Erzät: 
lung, wie fie bei Willam ift, aber fobald wir eiue beftimmte fe 
tyrifche Beziehung ſehen ‚, fo koͤnnen wir dieſe Wendung nur loben, 
und nun fragen wir nur, wie jene Grundſaͤtze gefaßt ſind. Und 
da koͤnnen wir unfere Bewunderung nicht verſchweigen? Der Re 
nefe, feiner Weberlegenheit und feiner Unentbehrlichkeit fich bes 
wußt, ftügt feine Marimen auf die innerfte Verachtung Aller, vie 
er aber verfchmweigt, weil er Alle zu Zweden gebrauchen mill 
er entfchuldigt feine Marimen mit der Nothwehr gegen die Großen 
der Welt, gegen Hof und Prälaten, die ed drger machen als be 
Heinen Diebe. Wenn er nun mit Che, Religion, Voͤlkerrecht, 
mit Bund und Eid, mit allem Heiligen feinen Spott treibt, weuz 
Verleumdung, Heuchelei, Tuͤcke und Arglift, Verrath an Frem 
den und Feinden triumphirt, wenn Cinfalt und Unfchuld gemorder 
und zerriffen werden und das Unglüd ausbaden, dad Die Kiugen 
und Argen anrichten, fo hält er die Habfucht und Geldgier der 
Oberen entgegen, Weiberregiment und Gewaltthat berfchen dert, 
das mißliche Beiſpiel wird dort gegeben, bie Prälaten machen den 
Vorgang, der König raubt ſelbſt, Feiner klagt's und fagt’s, denn 
die Großen rauben und genießen mit. Drud der Unterthanen 
thut nichts, wenn nur da find, bie dem Könige viel Bringen. 
Eiche man nun das, fo denft man, ed muß ja wohl fo recht 
fein, da deſſen foviel gefchieht; will man die Hand im Epiel has 
ben, will man mit der Welt fchwimmen, fo kann man fich billig 
nicht fo bewahren, wie der Einfiedler und Mönch; den Dumme 
wird ihre Stumpfheit und Plumphelt zum Nachtheil und zum Vor⸗ 
wurf, den Klugen bleibt der Gewinn, freilich die Sünde au. 


unfer Reineke und ber Bidpai vortrefflich; beide wurden In biefen Zei⸗ 
ten erneuertee Ruͤckkehr zu einem Raturflande auch erneuert und der 


Iegtere von bem erſteren, wie es ber Sache gemäß if, verbrängt. 
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ad Gewiſſen fpielt unterweilen herein, doch geht es worüber; 
an ſoll ſeines Gleichen lieben, aber wer achtet das groß? wer 
‚fi mit felchen tölpelhaften Gefellen viel Umftände machen? man 
acht fich daraus blutwenig Gewiſſen! Ganz vortrefflich! Er 
sichtet fremder Leute Sünden, wie ihm fein Beichtiger fagt, wo 
* für die eigenen Buße than fol! Ein treffenderer Zug war nicht 
ı erdenlen. ine tiefere Ergründung war kaum möglich. Es 
ad die fchönften Grumdriffe zum Tagebuch eines Diplomaten. Und 
» esfcheint auch Reineke überall; das bewußte Erkennen ber 
Schlechtigkeit der Welt, die Verachtung ber niederträchtigen Maſſe, 
ine darauf gegründete, aus dem Lauf der Welt abfirahirte Moral 
ißt fich auch nicht anders perfonificiren. Bei Willam ift die ges 
seine Welt nach Trieb und Inſtinct handelnd gefchildert, hier 
andelt fie der Maſſe nach eben fo, der Zon im Ganzen ift daher 
> vortrefflich feftgehalten, allein der Held fteht mit Bewußtfein dar⸗ 
ber, Man ift auf eine höhere Stufe gerücdt, man bewegt fich 
ı den oberen Sphören des gemeinen Lebens, man bat daher im: 
er im Reineke eine Satyre auf Hofleben gefunden und auch 
hoͤthe hat ihn fo gefaßt; Fein früheres Gedicht vom Fuchs, felbft 
icht der Reinaert konnte auf diefen Gedanken leiten. 

Das alte Lied wird hier gefungen, daß die Zehler der Menge 
ie Schuld der Obern feien; und diefe Schuld wälzt fi) am Ende 
rem ganzen Umfange nach auf die Geiftlichkeit, deren weltlichen 
Fhrgeiz endlich ein Ziel geſteckt werben ſollte. Man hört nun die 
hemals oft wiederholte Predigt, Daß man auf die Worte und 
icht auf die Werke der Geiftlichen fehen follte nicht weiter. 
Ran achtet vielmehr auch auf ihre guten Werke nicht mehr, wie 
5 im Reinele weiter heißt, fondern man fpaht nur aus nachdem 
Schlechten und verjchlimmert es noch dazu. Mit den Laien bie 
Beiber zu theilen, Steuern für Kirchenbauten zu erheben und 
elbſt nichts dazu zu zahlen, fehöne Kleider und leckere Speife, 
iele Sefchäftigkeit in weltlichen Dingen, und kurz unter allen 
Noͤnchen, Legaten, Aebten, Pröbften und anderen Prälaten das 
Fine Led: Gebe mir das Eure, laßt mir dad Meine. — Dieß 
ft num der herrfchende Ton in dem geiftlichen Stand, An dem 
eiftlichen Hofe ift Alles Eauflich und beftochen; man hilft dort 
edem der was zu geben hat; man citirt und will nichts als Geld; 
nit Geld macht man da jede fchlechte Sache fiegen; mit Geld 
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findet man Gnade ud Huͤlfe. Der Pabſt ſelbſt iſt ein alter Tram 
fer Daun, der fich Beined Dinges annimmt, burch feine habſöch⸗ 
tige und geldgierige Umgebung: maß man fich durch Ganſt web 
Gaben durchfchlagn, dann kaun man jeder lnterflügung mb 
Nachſicht ficher fein, 

Das Gedicht vom Reineke Fuchs warb zum erftenmal ie 
beutend, ald der erfte Kampf zwifchen Geiftfichfeit und Laien bes 
gann; wo diefer Kampf enden follte, vollendete fich auch das Ges 
dicht, und tauchte nur noch einmal verjüngt in dhnlichen Reve⸗ 
- Intiondzelten und durch fie veranlaßt hervor. Won welcher Beden 
tung das Gedicht gerade dieſer Reformationdzeit werben mußte, 
fieht man von ſelbſt. Der große Streit des Abſolutismus gegen 
das Volksthum, der Machiavellidmus, die Regierung der Lauge 
md MWilltühr, die tüdifche Staatöfunft, die damals ſyſtematiſch 
begründet ward, fand hier einen vortrefflichen Vertreter in ver 
Poefie. Alles fing in Deutfchland an, die Begriffe von Fuͤrſten⸗ 
und Volfsrecht zu ändern, es war daher gerade zur rechten Stunde, 
dag man dieß Gemälde von folchen Regierungen auffriſchte, in 
denen Feine Theilnahme am Wolfe und feiner Wohlfahrt, fondern 
nur Gewalt, KHabfucht und Geiz zu finden war. Es traf ohne⸗ 
hin gerade in die Zeiten, wo fich Neuchlin fchon gegen fchlechte 
KHofberather, Wimpfeling gegen die Kirche, die Reichötage in fans 
ten Befchwerden gegen die papiftifchen Misbraͤuche Luft zu mas 
hen anfingen, und wo die Humaniſten, von dem rohen Adel und 
den ungebildeten Fuͤrſten abgewandt, die reichöftädtifche ariftes 
Pratifche Freiheit begeiſtert zu preifen anfingen. 


5. Murner. Hutten. Luther. 


Diefer neue Geift, der jetzt mit einemmale die freiwillige 
Senfur, welche man fich aus Scheu und Gewohnheit bis jet aufs 
gelegt hatte, abfchütteln hieß, riß damals auch den langſamſten 
mit, So ein felswifcher Nachahmer des Brant auch Thomas 
Murner?’?”) ift, fo macht er doch in diefer Hinficht einen we⸗ 
fentlichen Fortſchritt, und gibt zu dem vebergang ver Satyre von 


821) ©. über ihn Waldau, Raid von ab. Murners Leben u. Shell 
ten. Nuͤrnb. 1775, 
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za Hllgemeineren zu dem Befonbern, wohin fie Nutten führte, 
ww Signal. Er legt die ruhige Maͤßigung Sebaftians ab, er 
halt. feine Derbheit. und verbunfelt ben edlen und reinen Hinter⸗ 
rund, auf. dem jener feine Bilder aufgetragen hatte. Der Cha 
ifter der Dichter fängt nun an, für die Dichtungen von Wich⸗ 
gleit zu werben, weil die Dichtung jegt wieder mit dem äußeren 
eben ganz zufammenfallt. Sebaftian Braut war ein wohlgefinns. 
r, ruhig und befonnen thatiger Mann , der fich von Feiner Leis 
eufchaft in feinem practifchen und Literarifchen Wirken hinreis 
en ließ; Murner war ein unruhiger,, ausfchweifender Mönch, 
naufrieden mit feiner Eitellung und doch nicht fähig, eine andere 
inzunehmen, anmaßend und dabei ein fchwacher Kopf, ftrebend 
'hne Ausdauer, unſtet bald in Stalien, bald in Deutfchland, in 
daris und Krakau fich umtreibend uud nirgends nur eine kleine 
Zeit anfäßig und ausharrend; jegt ein Nachbeter des Brant, daß 
s nicht allein das Narrenfchiff in feinen Gedichten copirte, fondern 
rich ſelbſt die Rolle des Geiler uͤbernahm und darüber predigte, 
ınd dann wieder mit ihm überworfen; jegt, wie es fcheint, ein 
zutmeinender Ueberſetzer Iutherifcher Schriften, dann einer der heftig- 
ten Gegner der Reformation und im Sold von Heinrich VIII. 
son England, oder der katholiſchen Partheien in der Schweiz und 
m Elſaß; jegt ein Widerfacher der objcuren Theologen und der 
Bartholiften, dann felbft in Poefie und Wiffenfchaft mit den größs 
ten Thorheiten der fcholaflifchen Gelehrſamkeit befchaftigt. In 
den Briefen der dunklen Manner wird er unter den Freunden Reuch⸗ 
lins genannt und feine erfien poetifchen Werke fielen ihn auch - 
der Gefinnung nach nothwendig unter dieſe; er ward daher feit 
feinem Auftreten gegen Luther, das nur die Scheelfucht eines uns 
mächtigen Chrgeized eingegeben haben konnte, mit einer ungeheu⸗ 
ren Wuth als Aypoftat verfolgt und zeigt uns alfo in der Dich- 
tungsgefchichte einen der Abtrünnigen und Echwanfenden, bie in 
der Gefchichte der Humaniſtik und Reformation fo haufig find, 
Wenige derfelben find fo arg mit genommen worden, Wimpfeling 
behandelt Murnern ganz als einen niedertrachtigen Geſellen und 
Simon Heffus feheint den Nagel auf den Kopf getroffen zu haben, 
wenn er in feiner „Urſache, warum die Iutherifchen Bücher ver: 
brannt wurden’ von ihm fagt, er fei ein armer Barfuͤßermoͤnch 
Frauciscaueror deus geweſen, ein Doctor der heiligen Schrift, ber 
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aber nach feinem Sinne noch nicht genug Würdigfeit gehabt uk 
bei fich gedacht, tie er lax mundi möchte werden, und bay 
Doctor in beiden Rechten, denn er hätte das Inſtitut verdeutfcht 
und halte fich felber für einen hochberuhmten Juriſten, wiewohl 
ihm’d Niemand glaubt. So habe er in Bafel Doctor in beiden 
Mechten werben wollen, und damit er einen herrlichen Pomp mus 
Gepraͤnge haben möchte, habe er die Stadtpfeifer aus Gtrasbuny 
mit fich gebracht, habe wollen mit großer Pracht hereinreiten, dar 
mit ihn fein Franciscus nicht mehr Tenne, allein fein Anfchisg 
fei fehlgegangen und er habe ohne Gefthrei und Pomp, wie einem 
Mönch gebührt, müffen Docter werden. Dieß enthält in der Thet 
den Schlüffel zu feinem Charakter, den eine Waffe von Pasquilier 
und Schandfchriften in Murnerd Tagen aufs gehäffigfte ausımals 
ten. Allein nicht blos die Zeitgenoffen, auch die Spätern tem 
ten dem armen änfeprebiger, wie fie ihn nannten, nicht verges 
ben; Fiſchart nimmt ihn gleichfam als einen Reprafentanten des 
alten üblen Schlags von Mönchen, „der Schaͤlke, Murmelthiere, 
Mumer und Brüder Murrnarren;“ umd noch Mofcherofch newst 
feine Schriften mit mehr Wißelei als Wit ein verfümmertes, vers 
ſtuͤmmeltes, verfchimmeltes Gemaunze. Seine Poeſien haben in 
der That wenig Originale, obwohl man ber Schehmenzunft die 
Ehre angethan hat, fie ind Lateinifche und Holländifche zu überfes 
gen; und man möchte fagen, wo er den Brant nicht ausſchreibt 
und breit tritt, varlirt er fich ſelbſt. Ohne ein mehrfaches Inter⸗ 
effe find fie gleichwohl nicht. Mau fieht vor Allem daran, wie 
nun mit Gewalt der Volksgeſchmack alles bis ind tieffte herabrif 
und wie nun felbft die gelehrten und adligen Poeten ſich vergebs 
Lich hiergegen mehr ftemmten, und wie die große Kluft zwiſchen 
den Iateinifchen und deutfchen Poefien in dieſen flürmifchen Zeiten 
verfchieden durchbrochen ward. Ernſte Strafrede und Ermahnımg, 
fagt Murner am Schluffe feiner Gäuchmatte, helfen jetzt nicht 
mehr troß bitten und flehen; man zwingt die Gelehrten, von allen 
Dingen fchimpflich zu reden und im Scherz. Es bleibt daher 
nichts übrig, als Schimpf mit Ernft zu mifchen. Viele muthen 
‚mir an, Ich folle geiftlich fchreiben und auf dem Ernfte bfeiben. 
MWahrlich, fünfzig Bücher habe ich geiftlich gefchrieben, allein bie. 
Buchdrucker weifen mich damit ab, und fo bleibt Gott in der Kifte 
liegen. Kein deutfch Buch warb je von mir gebichtet, ich dichtete 
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es daneben auch für die Ernften und Weifen in Latein, allein bie 
Drucker laſſen fie mir liegen. Zugleich fügt er bei, was auf bie 
serbreitete Gewöhnung an Reime ein Licht wirft: daß er in Reis 
nen bichte, dafür Eönne er nicht; wenn er fchon anders reden 
wolle, fo würde ihm der Mund voll Reime und wer das fo von 
Natur babe, dem werde es nicht fauer; auch komme ja darauf 
nichtd an, wenn man ifm nur verfiche, fo fei ed ebenviel, ob er 
in Reimen rede oder nicht. Er gibt fich alfo der deutſchen Dichs 
tung fürs Volk hin, allein nachdem ‚er biefen Einen Schritt ges 
than hat, thut er auch einen zweiten, ber ganz ummwöthig wor, 
Er redet nicht allein popular, ſondern plebejiſch, und: wenn man 
ihm die Dichtung oder Herausgabe ober Ueberſetzung des Eulens 
ſpiegel ohne Grund in die Schuhe fcheb, fo hat doch diefe Erdiche 
tung in fo fern einen Sinn, als er im umoͤthigen Schmutz im 
feinen Börfen und in den Arabeslen, die biefe unageben, viel zu 
weit ging, viel zu meit in gemeinem Fluchen und Schimpfen, im 
Machahmen der rothwälfchen Ausdruͤcke und der rohen Verkehrsart 
ber St. Grobianiften, im langweiligen Variiren ded Einen Wiges, ' 
baß er die figürlichen Sprüchwörter, die zu feinen Capiteln Die 
Themata hergeben, in unfigurlichen Holzſchnitten eulenſpiegeliſch 
barftellen läßt, überhaupt in jeder Art Ausübung feiner vulgaren 
Kunft, die er, fagte man’?2), in Freiburg im faulen Pelze ers 
fchnappt haben muüffe. Ob man dem wadern Manne überhaupt 
glauben foll, daß er fo viele Tateinifche und ernfte Bücher gefchries 
ben? Mit feiner Verleugnung der Gelehrfamkeit zu Gunften des 
Volksgeſchmackes iſts eine eigne Sache; man brachte damals ges 
Iehrte hiftorifche und mythifche Andeutungen ohne Auſtand fogar 
ind Volkslied, und daB Murners Poeſien davon fo leer find, daß 
er wenig Bibel darin allegirt und nicht viel griechifch und chals 
baifch dazu gebraucht, macht man ihm ausdruͤcklich zum Vor⸗ 
wurfe, denn nur in der Gaͤuchmatte dreht er fich um einen klei⸗ 
nen Kreis von folchen Beifpielen, die ihm, wie er felbft gefleht, 
fehr fauer zu erwerben waren, und die doch von dem Brant und 
Hans Sachs zu hunderten aus dem Aermel gefchättelt werden. 
Murner tonnte, wie dad Brant und Hans Sache gethan haben, 


822) In einem Befpräcdye zwifchen einem Pfarrer und einem Schultheißen 
‚von 1 
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- den groben Xon der Zeit angeben und nachahmend befampfen **?), 
allen er verfiel viel zu tief darin, fo wie er ſelbſt in feiner Pie 
lemik gegen feine Standesgenoſſen, die Geiftlichen und Mönche, 
nicht feiner eigenen Borfchrift nachkommt, Daß der Wogel fein 
eigenes Neſt nicht beſchmutzen fol, und wie er in uͤbertrichener 
und gezwungener Nachahmmg ber Stelle im Narrenſchiff, me 
Weant fich fefbft an Bord aufuͤhrt, allyuhäufig ſih ſelbſt befchizupft, 
anfchuldigt md fich Iuftig über fich felbft macht, ein Zug, de 
etwas ganz Semeines und Füdifches an fich trägt. 

Die Art und Weiſe übrigens, wie Binrner in der Marren⸗ 
Befchwörung ’?*) und Schelmenzunft??) (beide 43549) vie 
Gelehrten unb Geiftlichen, die Juriſten and Zürften angreift, Id 
tet dad, was zunaͤchſt in der Literatur und im Leben gegen biefe 
Stände alles Stürmifche Iosbricht, ein. Er hoͤhnt aufs Derbile 
bie Schriftmeifter, die ſich Dbetoren fchelten laffen und nicht wif 
fen, was die Rüben gehen, wmd die des Narrenbeſchwoͤrers weit 
mehr bediirfen, als manche Laien des Lehrer. Wenn wir unfere 
Bibel Iefen, ſagt er, fo find wir fo froh, als ob wir DBefmen 
ſtroh kauten; wir achten nicht das göttliche Recht, es macht und 


8851 Has * vom Dredfinden in bee Schelmenzunft gibt fein Bee 
. fahren an, ' 

: A weiß noch ein derfelben kunden 

ber diß mein dicht durchleſen hat, 

da der ſawkroͤner hat ſein ſtatt, 

und meynt ich waͤr ein geiſtlich man, 

dem ſemlich red ſtuͤnd uͤbel an, 

und wol darbey nie merken bas, 
:  bas folli web ber grobianet was, 

als fie die thund an allem. ort, 

und nit das ich thu femlich wort, 

denn nur allein in melbens weyß, 

wie man bie far kroͤnt fo mit fleyß; 

das andre bat er als burchlefen, 

und. fpeicht, es ſey wol dicht geweſen, 

auch laßt die ſelhen blimlin ſton 

und beſſert ſich gar nit darvon, 

und hat nur funden einen dreck, 

hinderm zaun, weyt von dem weck. 
ur) Ausgg. von Strasb. 1518 Hupfuff und ebend. m. 
825) Diefe kenne ich in ber Ausg. Strasb. bei Ich, Knobloch 1816. 





Murner. Hutten. Lutber 418 


chwamplicht im Kopfe; wir zeigen bir das ewige Lehen und gehen 
eibſt weit irre; wir glauben wie gefchrieben fieht, und bauen 
o fehr anders, als ob es falſche Lehre wäre; wir find die erſten 
‚ie verſpotten, was wir dich lehren web dir rathen. Die: Pfaf—⸗ 
en plappern Gebete gedankenlos hin; ihre wahren Gebanfen find 
ms auf Befi und Geld gerichtet und auf Friegerifche Stärke: 
Ran findet jet Praͤlaten, die jagen, blaſen, heulen, das Wild 
len, beiten, den. Armen durch ihre Gelder rennen, und iſt das 
piftlich, wenn die Prieſter Jäger merden und bie Hunde bie 
Meſſe fingen? Die BWifchöffe find Woͤtfe aus Hirten geworden 
mb führen emed Kaiſers Sinn mit dem Gut der Kirche; fie find 
u Hirten gefchaffen und jetzt will mau num Adlige zu Biſchoͤffen 
ben: daB durchzufeen hat der Teufel viele Schuhe zerriſſen 
Der Fürften Kinder follen. waın Pfrimden haben, wenn fie noch im 
en Windeln Tiegen; und die Erwachſenen Sufulträger mellen Daum 
ticht fingen und ſtecken dech die Golden ein. Alles ift num kaͤuf⸗ 
ich, Pfründen, Sacramente, Bugend unb Ehrbarkeit, Neu und 
'eid um unfere Sande, Alles feil. Sonft mußte ein Chrifteulche 
er in Rechtfchaffenheit und Lehre preiigen und regieren, jegt übers 
adt man einen mit Aemtern, wie andere Efel mit Saͤcken. Das 
(les macht der Pfennig; fell ich beichten, fo muß ich nach ber 
Lafehe greifen, foll ich zum Sacrament gehen, ebeufo, foll ich 
ur Weihe, fo muß ich mirs verſchreiben laſſen und das Siegel 
apfer netten. Die Menfchen vertrauen fo leicht, wenn fich einer 
eilig gebärdet, bach if er ein Menfch wie ein anderer und kann 
ur den befonderen Fund, daß er feine Wolfshaut deckt. Wollte 
nan jetzt einem Almofen geben, fo wähle man, flatt auf die Noth 
u fehen, unter den verfehiedenen Bettelorden einen aus; um Diefe 
Vahl gebe er nicht einen Ruͤbenſchnitz, ſo wenig, wie wenn man 
hm unter hunderttaufend Woͤlfen die Wahl frei gebe. Die Moͤn⸗ 
he gehen an Frau Venus Band und fleigen des Nachts über bie 
Nauer (auf diefe Stelle fpielt Fiſchart an); die Nonnen, in zars 
er Jugend vom armen Übel ins Kloſter geftoßen, hätten fich lie⸗ 
er mit einem armen Wanne vergnügt und verunehren dann im 
eiferen Alter dad Klofter, Wenn fie einen Zeller allen laſſen, 
ad Handiwafchen vor Tiſch vergeflen, fo-beten die Kloftergeifle 
ichen zu Gott, daß er die böfe That nicht räche, dieſer Begi⸗ 
entand ift ihnen eine große Sache; wenn fie aber buhlen und 
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alle Kiöfter durchlaufen und neidige Drachen find und Zupiefpelt 
fliften und jebem ein Lotterfpättlein anhaͤngen, unb alle Belt zu 
ſammenkuppeln, deffen bürfen fie fich nicht fchämen. Die Deramı 
därfen nicht gegen den Birchoff für ben gemeinen Nuten [pres 
chen, fie muͤſſen fein Lied pfeifen md nach ihn tanzen. Ehe eis 
ner Detan wird, muß er ſchwoͤren, nicht in des Biſchoffs Suche 
zu reven, dem Capitel durd) feine Finger zu fehen, Alles im al 
ten Sinne gehen zu laffen, und wenn die Köchin die Meſſe fing 
und das puer'natus ruft, mit feinem Gefang dazu zu flinmmens 
und nicht mit dem Baſſe zu biffoniren. Dagegen gibt ibm ber 
Biſchoff das Gleiche, fie grüßen fich Gevatter über den Zam anb 
ſolcher Gevattern Iäuft die Welt voll umd Gries kennt den Ges 
men wohl Leichtfinnig wird von ber Gewalt der Kirche unb bem 
Banne Mißbrauch gernacht, fo daß ver Glauben auf Stelzen geht 
und eheftens den Hals abbrechen wird, Man hat fo oft im Ras 
men ber Kirche den Tuͤrkenkrieg bei: und gepredigt, und uns fo 
oft betrogen und ums Geld gelogen, daß es einen TYBunder nimmt, 
wann wohl die Deutfchen werden wibig werden. Man tremt auf 
den Spruch, St. Peters Schiff folle nicht untergehn und bed 
ſchwankt es ſchon; KRönigreiche und Kaiferthämer fallen nacheinass 
der um, ımd die Schuld Tiegt an den Fuͤrſten, die dem Kaifer 
nicht gehorfam find, au den Städtern und Bauern, die ibm nicht 
beifteuern. Am Regimente fiten Tyrannen , die den Unterthan in 
ein Mausloch bringen ımd nicht denken, daß fie Menfchen find, 
die dann wohl auch einmal mit Fäuften drein ſchlagen, denn die 
Welt will jetzt nicht gezwungen fein. In ihrem Rathe umd am 
Brette fd, die Alles feinen Gang gehen laſſen, flillfchweigen md 
Ihren Sold nehmen, nichts aufrichten und Alles Tiegen Iaffen, und 
ihren Oberen die Ohren melken und fchön thun und kuppeln, die 
Suppenfreffer, Schmaroger, Schmalzbetrler und wie er fie alle 
in Rothwaͤlſch nennt, die fich dann zum Vergelte wieder von ih⸗ 
ren Herren anf ein Kiffen feßen und fduberlich halten laſſen, fait 
daß fie auf dem Rade ſitzen follten. Daneben treiben die Ritter 
ihr Unweſen: feine Kunft fei es, fagen fie, daß Koͤnig Ferdinand 
Inſeln mit Specereien in Indien entdede, fie fänden teren zu 
Schiff auf dem Rheine, auf dem man vordem nichts von Spe⸗ 
cereien gewußt habe. Und dann die Advolaten, mit großen Baͤ⸗ 

ern und kleinem Verſtande, die den graben Tert mit Gloſſe⸗ 
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rum machen, ber unnügen Sache den Zuß halten, und wenn 
ie Accurſius abfpriche, mit zehn anderen verfechten, die den ars 
nen Bauern weiß machen, feine Sache fei wann, ba fie es nur 
ür fie felbft ift, wenn jener auch dabei erfrieren mag, und mit 
eren Eintritt ins Reich dad gute Mecht im beutfchen Lande aufs 
‚ebört Bat. j 

Man wird bald fehen, hier find im Umriſſe alle die Gegens 
kände angegeben, um die fich bald das ganze reformiftifche Stres 
en in Deutfchland regte, und die Ulrich Hutten mit Feder und 
Schwert anzufechten zundchft auftrat. Die Schelmenzunft ift in 
ieſer Hinficht weniger wichtig. Auch hier will er zwar der Welt . 
m Allgeineinen ihr nequam fagen und meint, es brauche dazu 
sicht viel Vernunft, weil der tägliche Brauch dieß wohl lehre; 
r bat alfo wirklich feinen Begriff davon, daß man nicht in, 
ondern über der böfen Welt ſtehen muß, die man belehren will, 
vie auch feine fämmtlichen Bücher nicht eine Spur von bem 
Brunbfäglichen der Brantifchen Moral an ſich tragen. Ju biefer 
Schelmenzunft aber, obgleich er fich auch Bier auf alle Claſſen 
on Menfchen einläßt, die er meift Fury redend einführt und fie 
ann in eigener Perfon anfährt und zurechtfegt, obgleid) er aud) 
tier Sprücmörter oft fehr feltfamer und unftreitig neuer Art, 
haͤufig die nämlichen wie in der Narrenbefchwdrung zum Thema 
einer oft vieffinnigen Auslegungen gemacht, in diefer Schelmen: 
unft ift es doch mehr auf die Lafter des Verkehrs abgefehen, 
uf die frommen Buben, die freien Knechte, die luſtigen Gefels 
em, bie Demmer und Schlemmer und ihre rohe Unterhaltung, 
uf jene eifenfrefferifchen Fluchmaͤuler und Prahler, auf die Aufs 
inder und Strohbartflechter, auf die Kerbholzrevner, die adlig 
erfprechen und es für bäurifch nehmen zu halten, auf die Koth: 
ütteler, die Alles verleumden und alles Uebel aufluchen, auf 
ie Zutrinfer, die wie die, Gänfe einander nachtrinfen ohne Durft, 
ie nach Töblicher Sitte der Deutfchen nichts anfangen ohne bie 
Hafche, und mit der Klafche nicht enden bie der Wein hinein, 
er Wi heraus ift, und fie dann vom Dirdendein anfangen 
u fallen. In diefe Klaffe gehören dann aud) die Kannegieker, 
„die von ben Reichftädten reden,’’ heißen fie hier), die ihren Ruͤ⸗ 
ken mit fremder Sache beladen, mehr tragen mollen als fie koͤn⸗ 
ſen, für andere Klage führen, Tag und Nacht. jorgen, wen Die 
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Venediger Geld abborgen und wie fie es molkn wicbergtben, wi 
der Pabft Hans führt md role Ver Franzoſe des romiſchen Ks 
nigs Bund nicht Hält. Wo wir trinken und effin, ſagt Murmen, 
dergeffen wir ten KRoͤnig nicht, und die Franzoſen, und wie Bir 
Türke kommt Äder Meer, und feder Dreck liege und ae Herjen 
und macht und Kummer. Die Neichftäbte müffen auch Wan; 
fie Haben und dieß und das gethan, das koͤnnen wie nicht unge 
rochen laſſen. Richer Schelm, fihüff du des Deine md Meßrfl 
die Reithſtaͤdte Reichſtadte fein und kraͤnkſt einen geiten: Wein de 
für, fo ging er dir deſto glätter eir. Man mierkt fFoyiß, 
daß dieß einen aufgeregten Ton der poftifchen Unterhaftung we 
raͤth, der anch In der Gefchichte ſonſt angetroffen wird und ie 
erften Buuerntumulte in dieſem Ichrhuntert bald nach dieſen 
Schriften begleitete oder Ihnen voranging. 

War 18 nicht Murners perfönliche Unltidlichkeit, Lie feinen 
Werken gleich bei oder eigentlich vor ihrem @rfcheinen Segnet 
verfchaffte, wie er felbſt einmal andeutet, fo kann es auch Ir 
wirkliche Schmäche gewefen fein. Ueber die Erbaͤrmlichkeit ferner 
Badefahrr (1514) gibts nur Eine Stimme ımd fie muß gleich 
beim Hetvortreten verhoͤhnt worden fein, weil er darin Gott u 
einen Bader gemacht, wie Murner felbft berichtet, und obgleich 
er darin die Geiſtlichkeit nicht gefchont, was alfo damals pi es 
nem guten Leſeartikel gehört zu haben ſcheint. Die Bands 
mar’) (41840 gefchricben) iſt von nicht viel größerem Werthe. 
In beiden wiederholt er feine früheren Witze, fo bald halte er 
fich ausgeſchrieben. Nachtem er ſchon vielfach im Der Narrenbe⸗ 
ſchwoͤrung die affeetirten Zantaften, Spiegelguder, Ancheihärte 
und Weiberdiener durchgehechelt Hatte, verfammelt er dirfe Alaffe 
von Menfchen, diefe weibifchen Gäuche, auf einer eigenen Matte. 
Im Anfang Scheint es, als wolle er hieg eine neue Einkleidung 
gewinnen; es ficht aus, als ſolle es cine Parodie. jener- Mlcger 
rien vom Venus» Garten oder Berg m. f. w. werden; hier ifls 
ihre Matte; ihres Reiches Geſetze und Artifel merben vorgelegt, 
und cin Eid der Gäuche vorgelegt, nach dem fie die alte Reins 
heit der Weiber anerkennen, den alten Lichesdienfi beſchwoͤren, 
die alte Treue in dem Geſchlechte anbeten, dem alle Erratm wei⸗ 


896) @ie ik erſt 1519 ausgegeben. 
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Ger müßte. Bald aber verläßt dor Dichter diefe Einkleidung, 
füßer feine Sprichwörter in alter gewöhnlicher Weife auf, mit 
eingemiſchten hiſtoriſchen Liebesbeifpielen won Eva bis auf ben 
Satper. Schlick, und diefe wiederholen ſich in einer Neihe von 
Partraits diefer hiſtoriſchen Perfonen, und wie in jebem einzel⸗ 
nen Capitel faft jede einzelne Figur und Sache wieberholt wird, 
fo variie ſich in einem Anhaͤngſel nachher das Ganze, tie Sprüchs 
wörter und die Ziguren noch einmal, Man kann nichts Langs 
weißigeres denken, und doch konnte auch dieß Gebicht zu einem 
Baftnachtfpiele von einem Pamphil Sengenbach, der auch andere 
Stüde geſchrieben hat, umgewandelt und in Bafel gefpielt wers 
den! Nur Eins wollen wir uns daraus fefthalten. Obgleich 
Dorner ned) ein großer Verehrer ber Jungfrau Maria ift und 
feine MWerehrung der guten Weiber überall bezeugt, fo ift doch 
bier der Punct erreicht, von mo an diefe aus der Poeſie fo gut 
wie verfchmwindet, und mit ihr all bie fchmärmerifche Anbetung 
des weiblichen Geſchlechts. Un ihre Stelle tritt jegt Mutter Eva, 
die fo viel auf Erden gefdet bat, woran wir noch ernbten; hin⸗ 
fort miſcht fich Scherz und Ernft in der Frauenverehrung und 
Befingung; im erfien Augenblick des Mechfels mußten bie Weis 
ber aber in jenen Zeiten viel Arges hören. Es kam Hinzu, daß 
die Schamloſigkeit ihres Verkehr mit den verbuhlten Geiftlichen 
auch in der Wirklichkeit fehr arg geweien fein muß, unb auf dier 
ſen üblen Verkehr. fcheint Murners Mühle von Schwuͤndelsheim 
oder Gret Muͤllerin Jahrzeit fich bezogen zu haben, bie ich nicht 
kenne. Wenigftens gebraucht er diefen Namen ſchon in der Nar⸗ 
renbeſchwoͤrung wie ſpruͤchwoͤrtlich für eine folche Zuhälterin ber 
Pfaffen uud je Ärger er, und je mehr er mit einer gewiſſen Wors 
liebe biefe haͤßlichen Verhaͤltnifſe auch in feinen anderen Gedichten 
behandelt und gegeißelt Bette, deſto übler deutete man es ihm. 
nechher’27), als er ſich in jenem bekannten Liede mit bem Re⸗ 








897) In einer Fugſchrift von Hans Seinrich Freyermut (um 1584) heiß: 
es von dem Eblibat: 
Damit wird nit mer außgericht, denn daß nur groß hurerey geſchicht, 
wis mans denn oaffentlich erſicht, vom heimlichen da lag ich nicht; 
hat einer mit einer nicht genug, nimmt einer zwo drey nad) feinem fug, 
weich ihes nit gefuͤllt, die IAßt er gon, nimmt andre ale viel er wil hon, 
und Sat mit ſein'm Gparndfelein ein foblich fein gute mütslein. 
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frain Sparnoͤßly über Luthers Ehe wie in anderen Licbern 
und Schriften Über anderes Neformatorifche aufhielt oder luſtig 
machte. Die Schriftftellerei über Buhlfhaft und Ehe war de- 
mals an der Tagsordnung, nur daß fie die Poefie wenig berähet. 
Hartliebs deutfcher Ovid ward in diefen Zeiten ungemein oft ges 
druckt. Nicht allein Murner geißelt die Gewalt der Kiebesadttm, 
fondern auch Bebel in feinem Triumpkus Veneris (4345); nicht 
Er allein das Concubinat, fondern aud) Dleariug in einem mac: 
caronifchen Gedichte de fide concubinarum in sacerdotes (1564) 
und andere berühmte Männer in lateinifchen Verfen; nicht alle 
Er die böfe Natur der Weiber, fonbern auch eine Ueberſetzung 
der Ecloge des Baptifta Spagnolo über diefen Gegenftand (1519); 
nicht allein Er griff Luthers Ehe an, fondern aufs ‚ungezogenftr 
jene Monachopornomachia ded Simon Lemnius; nicht allein Er 
pries, wenn jenes Gedicht des Johannes Murner vom chelichen 
Stande wirflich unferem Thomas zugefchrieben werben darf, die 
Ehe, fondern auch Urbanus Regius und Albrecht von Eyb in dem 
bereits erwähnten Buche und fo viele Andere; wie in ber Wirk: 
lichfeit die Aufhebung des Coͤlibats von fo viel wohlthärigem Eins 
fluffe auf die ganze Geftaltung der Gefellfchaft war, wie die finn 
tiche Kraft der damaligen Menfchen von fo mandyer Unnatur er 
löfte, nachher aber auch Ausfchweifungen der entgegengefegten 
Art mit fich führte, fo Haben wir auch in der Riteratur neben 
diefen zum Theil aus fchöner GSefinnung ſtammenden Streitfchrifs 
ten über das Frauenmwefen bei Gelegenheit der Doppelche Lant: 
graf Philipps des Huldrih Neobulus Dialogus für die Bigamie 
und hiergegen wicder ein deutſches Reimgeſpraͤch, Das den Bus 
cer als den pſeudonymen Verfüffer jenes anderen bezeichnet. Wo 
‚aber auch diefe Schriften wirflich Gedichte und deutſche Gerichte 
find, da fallen fie fo tief in die gemeine Proja und Dieputation 
oder Schmähung herunter, daß bier für den Gefchichtfchreiber der 
Dichtung Fein Ort des Verweilens ift. Die Kämpfe des wirflis 
chen Lebens riffen die Poeſie jegt in fo tiefe Regionen herab, daf 
ihr allınählig ber legte Ausgang bevorzuftchen fehien. 


Murmau Murnar ber hetſcht auch mit, denn er laͤßt ſchlechts fein mans 
ſen nit. 

Urfach, er Hat, haͤtts bald vergeſſen, ein Stuͤck vom rohen Narren gefreſſen, 

das er noch nicht verbauen kann; baut wol noch 30 Jahr daran. 
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Gerade als die Begebenheiten in Deutfchlande Gefrhichte mit 
dem Sabre 1817 fo ‚bedeutender Natur wurden, daß fie nun im⸗ 
mer mehr die Dichtungen nach fich riffen, und alles Intereſſe 
von jeder anderen Gattung, Die nicht poetifcher Art war, abzus 
ziehen fchienen, fam noch ein fonderbares Buch in Deutfchland 
ans Licht, das gegen alles Andere, was jegt neu in der Litera⸗ 
tur erftand, noch ganz alt und fremd ausficht. Ich meine den 
Theuerdant’??). Nur das hat er mit vielerlei Dichtungen der 
Zeit gemein, daß er die gemeine Wirflichfeit und die unpoetifchs 
fin Etoffe behandelt; und hierbei ift nur der Unterfchieb zu mers 
fen, daß überall fonft die Poefie nur noch im Verſe und Meime, 
nicht weiter im Reiz der Sprache und im Schwung der Bilder- 
und Gedanken gefucht wird, hier aber noch die Allegorie ald das 
wefentlich Poetiſche gilt, was fehr deutlich in der dem Theuer⸗ 
dank beigefügten Erklärung der Figuren liegt, wo bei den ents 
fehiedenften allegorifchen Stellen angemerft wird, die Handlungen 
feien bier poctifh, feien poctifch geſtellt. Dieb Gedicht ficht 
iu Einer Reihe mit jenen. altritterlichen Poeſien, die noch an 
dem Hofe Albrechts von Baiern waren gepflegt worden, Ten 
es will die Thaten Kaifer Marimiliang nach der Weiſe der alten 
Heldenbücher befingen und zwingt fich dazu in cinen Ton, dir 
bier und da an den alten fest ganz verfchwintenten Styl der 
Ritterromane noch ſchwach erinnert, im Allgemeinen aber in. den 
der Meifteriängerei berabfällt. Einen inneren Werth bat dieſes 
allegorifhe Epos, wie man es genannt bat, gar nicht, fo großen 
Ruf es, ſelbſt bis ins Ausland, erlangte. Die Ehre, die man 
ihm anthat, bezog fi) auch am feltenften auf den Inhalt. Die 
Pönigliche Entſtehung des Buches erwarb und verdiente ihn das 
Anfchen eines Koͤnigs unter den Erſtlingen der Druderfunft- Ju 
der Zeit felbfl, wo der Theuerdank gedichtet ward, unterfchied 
man das innere Verdienft und den dußeren Glanz des Buches 
wohl nicht. Damals proftituirten fich die Könige noch nicht, 
wenn fie dichteten, weil bie höhere Bildung immerhin noch im 
den höheren Ständen weilte. Und fo fonnte der Pleingroße Kais 
fer in dem Gedichte, das er, wie auch den verwandten Weiß: 





828) Ich benuge bie Ausgabe Augsb, bei Schbnfperger 15195 und bie Ums 
arbeitung des Burkard Waldis, Frankf. 1563. 
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dunig, ſelbdſt entworfen und ven feinem Meihier Piinging bat 
ausführen Iaffen , Die Wbentbeuer und geringen Zufälle, die & 
auf Jagden und auf Fahrten, in Kämpfen und Streiten gebaht 
Batte, in einer einſoͤrmigen Reihe erzählen und an einen ber bes 
deutundften Momente feiner Gefchichte, die Werbung m Meeris 
von Burgund (eine Begebenheit, die auch won auberen Sing 
lateiniſch, deutſch und ſelbſt fpanifch behandelt ward), aunfnäpfen; 
fo vomehm und duͤrftig die Wlegorie ft, die Das Werl dem Bes 
ſtaͤndnifſe der Menge entziehen felkte, fo trocken und monaten eb 
wiederholend ber Vortrag, fo durfte Das Vuch unter Dem Dame 
tigen &efchlechte doch wohl auf mandyen gebwidigen Leſer rahmen; 
man arbeitete «8 fpäter (Ich. Albrecht Jormann noch im Yale 

#580) um und Burkard Waldis gab (41563) mehrere raue 
Verfe und allerhand moxalifche Sentenzen zu, die von menden 
Riteraten, welche das Driginn! nicht gekannt haben mrüffen, als 
eine Haupteigenſchaft des Theuerdank aufgezählt wurden; es few 
ven ſich Leute, Wie ſich damit befchäftigeen, das Bauch in Anke 
zuͤge zu bringen, ober es in Iateinifche Verſe zu überfegen; md 
fpäter fchrieb man Buͤcher barüber, bie zahlreiche Nuflagen er 
kebten? 2%). Ergögte man fich boch bald an unzaͤhligen Gebichtes 
Über Schühenfeſte und fürftlicge Hochzeiten, warum -folkte mes 
nicht die wichtig teactirten Unfälle des guten Katfers gern leſen 
ber wirklich ats der beſte Jäger und Springer, Soldat und Geil 
mn geit, der fo bürgerlich war und fo ritterlich fein mwollz, 
fo vis! Anlage hatte zu fliller Thaͤtigkeit und fo viel Menz um 
fich breiten mochte, und in einer eigenen Miſchung der Fieiufichen 
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unternahm, aber. auch das Kleine als Birofes behandelte, der 
ein trefflicher Fuͤrft für einen friedlichen Volkoſtanum geweſen 
wäre, aber von Caͤſar und Karl dem Großen zu träumen fiehtz, 
fo wis fein Erblaud für sin abgeftkioffenes Gedeihen in Semuͤch⸗ 
lichkeit und Behagen gemacht war, aber von jenen Beiten as 
durch ben drohenden Amvachs bes oemaniſchen Reihe in Gu⸗ 


899) Kocleri disquisitio de inclyto libre poetico Thenerdanck. 171. ed. 
auct. 1757. Dann vermehrt und mit Roten und Gloſſen verfopen von 
Br Hummel 1790. BVieles andere vereinzelte iſt daruͤber gefcheiches: 
bas neuefte in Iäd und Hellers Meitcigen 2, €, 897. 
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a gar wernatürlich zu einem Weir quſchwoll. Won cinem 
Folcben Monne nun iſt es edlaͤrlich, daß er bie ſchale Reimerei, 
ie ar mit ſeinem Geheimſchreiber moͤhſam and langſam zu Stande 
Buachte, auch in einer koſtbaren Ausſtottung verewigen wollte 
rer Austburger Bachdrucker Johann Schoͤnſperger, der zugleich 
Achriftgießer und Papiermuͤller war, ward für das Werk augers 
ſeben, und vachdem er an Marimilians Gebethuch eine befriedi⸗ 
gende Probe gemacht vbatte, vollendete cr "8 wirklich 1817 in 
Muͤrnberg, wo ber Mittelpumet aller kuͤnſtlexiſchen, wiſſenſchaft⸗ 
lichen uad geamcrblichen Thaͤtigkeit wor. So ward dieß poctiſche 
Mel cin Denkmal des Erfindungsgeiſtes der damaligen Zeit und 
ihrer miechoniſchen Fertigkeit. Als folches mußte es die Schriftr 
Neller über Sunfis oder Buchdruckergeſchichte inamer fo ſehr in⸗ 
aereſſiren, als es uns gleichgültig bleiben darf. 

Mam muß es nicht. vergeſſen, an weiche Dinge fish bie Poe⸗ 
ie in Ad, und 36. Jahrhundert gewoͤhnen mußte, um zu begzch 
Sen, wie Fe ſelbſi ha, wen fie zunoͤchſt hei sheunen und begeiſtern⸗ 
Den Gelegenheiten gebraucht word, fo burchaus rob und proſaiſch 
pexfallen Inmnte, Ge wer fein Stand, der fich nicht mit dem 
Reimen ahgab und ber wicht bed Groͤbſte, Gemeinſte ab War 
mwchiche in Meime gebracht hätte. Die Jerzte brachten hir zo 
gimine smile, die Diaͤtetik, in lateiniſche und deutſche Verſe, 
Inhonbeltm aſtrelegiſche Gegenftaͤnde in Reimen, dichtetn ſogar 
pꝓbognomiſche Megeln, denn in dieſen Zeiten, wo man alle 
deutete, verfiel man natürlich auch darauf, aus ber Beichafe 
Senbait Den RKoͤwers Die der Seele zu erraten. Die Kuͤnſtler ins 
kelirten fig am poetiſchen Mefshreiiungen von Gemälden un 
Aunſtwerfen. Die Veichthuͤrger hörten von ihrer Stabtgefchichte 
und von jbren Trinkſtuhen in Darin fo gern wie da Chroniken. 
Der Brommm wollte fein Beichtbuͤchlein, Der Hypychonder die Ge⸗ 
Mndheitsvorſchaiften, ver Bayer feine Wetterregel gereimt hahen, 
Dont s und Bbevächtmißnerie lamen in allen Zweigen auf, und Pie 
aapfien Gelegenbeitögehihte. Dos Richaefniel warb jetzt (EST 
son Jaegh Mennel) um feine ſelbſt willen portifch behandelt; 
vom noͤthigen Hausgeſchirr ſang Hans Folz. Die Krieggleute 
zeimten uͤher ib⸗ Kunſte, Die Fechter uͤher ihre Handgriffe; von 
Nallener mad Leckuchner gibt ah Gedichte dieſer Art; yon Jere⸗ 
miot Echemel einta hen dos Raßfummeln und die Zurichtung 
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der Pferbe; Hans Folz mäßte Bier feine eigentliche Stelle haber 
tr reimte vom Urfprung bes rbmifchen Reiche, und von warmem 
Bädern, von ber böbmifchen Irrung und von einen GBefchenl 
mit Specereien. Halt man bie nun Alles zufanmen mit be 
Aeußerung Murners Über die Leichtigkeit feined Reimtalents, mit 
dem vulgaren Charakter des Verſes in dieſer Zeit, mit Der Un 
dung ber Meifterfänger und Spruchfprecher, mit der ungemein 
Fruchtbarkeit eines Hans Sache, mit dem allgemein berrfchendes 
Volfsgefange, fo fieht man immer beutlicher, wie von dem Hoͤch 
fien bis zum Niedrigften jeder Gegenftand von einem Poeten aus 
höchftem oder niedrigftem Stande poetiſch mishandelt werben 
fonnte. Es bedurfte nun nichts, ale Daß in dem Leben der Rx 
tion irgend ein großes Creigniß überwiegend hervortrat, fo fonuk 
man ficher fein, daß die Außeren Begebenheiten und Bewegungen 
die Dichtung völlig abforbiren und an fich reißen würben. Se 
fan es, daß unter den erflen Stürmen der Reformation feger 
die große Kluft zwifchen ber gefehrten lateinifchen Poefie der Hu 
maniften nnd der deutfchen Wolksdichtung durchbrochen warb und 
daß das glänzendfte Talent unter diefen feine kaiſerliche Lorbeer: 
krone hingab für die Weihe unter den Volksdichtern, feinen Poe— 
rennamen, ber ihn feiner damaligen Bedentung nach neben Viegil 
und Cicero fichte, durch ben Gebrauch der Volksſprache nid 
zu entwürbigen meinte, daß er die Wulgarpoefie ergriff und ihr 
für ein halbes Jahrhundert cine ganz eigne fcharf politifehe Rice 
tung gab. 
- Diefer Mann iſt Ulrich von Hutten, der, wenn Reuch⸗ 
lin und Erasmus die Beiden Yugen ber Nation in Der verigen 
Generation genannt wurben, mit Luther die beiden Lichter der 
jegigen ausmachte, der wie typiſch den Charakter der ebleren deut: 
fchen Jugend, fo wie Luther den der Eräftigeren deutſchen Manns 
beit darftellt, der, wenn er mit den größten Geiftern der dama⸗ 
ligen Zeiten in anderen Völkern zufammengeftellt wird, ein herr⸗ 
liches Document für bie natürliche Ueberlegenheit deutſcher Anlage 
bietet. Diefer Dann iſt der Nation neuerdings vielfach in Er⸗ 
innerung gebracht worden, theils zu gruͤndlich, theils zu enthu⸗ 
ſiaſtiſch, theils in zu ruhiger und theils in zu bewegter Zeit, als 
daß fie den rechten Antheil an ihm Hätte nehmen koͤnnen. Nicht 
jeder Moment iſt zur Aufnahme jedes politiſchen ober Iiterarifchen 
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Dbjertes aus ber Vergangenheit paſſend; doch hat fchen Goͤthe 
ſcharf bemerkt, wie fih bie Zeiten mehr und mehr zur Wieder⸗ 
beichung der Verhältniffe in Huttens Zeiten ſchicken und es ficht 
zu emwarten, daß, wie in gewiflen Zweigen der Literatur des vos 
rigen Jahrhunderts fich die Wiederaufnahme der Beftrebungen 
der Reformationszeit fruchtbar zeigte, auch andere Zweige ibre 
Damals begonnene Ausbildung noch unter uns vollenden, und 
anbere Männer ihre Anerkennung finden werden. Es ift nicht 
hier der Raum und auch nicht die Gelegenheit, dem bdeutfchen 
Mütter das Denkmal zu feßen, das er noch vermißt, denn hierzu 
. war feine Wirkſamkeit für die Dichtung der Deutfchen zu gering, 
. fo wie überkaupt die Poeſie das damalige Leben in Deutfchland 
am ſchwaͤchſten darſtellt; dennoch duͤnkt es mir wichtig genug, in 
kurzen Umriſſen dem Gange feines Lebens und Wirkens zu fol 
. gen, weil dieß verfinnlicht, wie das Volksthuͤmliche damals alles 
Sroße für fih gewann und jedes Talent anzog, weil es ein tras 
gifches Gemälde von dem Uebergewicht ber Zeiten und Verhaͤlt⸗ 
niſſe über die unvergleichlichften Kräfte des Individuums liefert, 
und weil es für unfere gegenwärtigen Zuſtaͤnde und Beſtrebungen 
eine inhaltſchwere nud hoͤchſt wohltbätige, obwohl ich nicht leugne, 
in gewiffer Hinficht auch eine fehr gefährliche Belehrung an die 
Hand gibt. 

Ulrich von Husten fiel mit feiner erften Entwidlung mitten 
in Verhältniffe, Die für eine firebfame Natur chen fo fördernd 
als vernichtend ausfchlagen Fonnten. Auf dem gewöhnlichen Wege 
etwas zu werben, burd) Guͤnſtlinge ſich durchzufchlagen , bie mes 
chanifchfte Kenntnig zu ſammeln, war dem bürftigen Kopfe, wenn 
er bemittelt war, am leichteflen, dem hellen Geifte und dem ed⸗ 
feren Charakter war es unmoͤglich. Man hatte das Gewohnte 
und Gewöhnliche erfchüttert; ber Welt Ehre und Ruhm, eine 
Hofftelle und Pfründe, war nicht: mehr das einzige, was die 
junge Generation feit dem Aufleben des Qumanismus anzog; 
der unſterbliche Ruhm der neunufblähenden Alten weckte in mans 
chem Geifte nachftrebenden Eifer, die fruchtbare Weisheit der 
griechifchen Philofophen, die Eicero zuerft vermittelte, ſchob die 
chriſtliche Scholaftif hinweg, die Poefien Virgils und Ovids hats 
ten in den Klafjen ber Gebildeten die vaterländifche ganz vergefs 
fen gemacht, den Peetenlorbeer zu erringen, galt dem Edleren 
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mehr, ale ein Turnierdank und oe erſchlichene Pfarre, ab ai 
dem Kloſter und der Maubburg tawchten Die rohen Wittenieuk 
und obſcuren Mache hervor, um das Licht ber nennen Meiche 
in ber weiten Welt su fuchen. Es trich bie Menſchen cime mm 
beflimmte Unrube zu einem Etwas, das fie nicht immer Ucfiimme 
vor fich fahen, und fo hatten Husten fein Kloſter mb Trithemn 
fen Vaterland verlaffen, ohne Bar gu wiffen, was fie auferbeb 
Auchten. Ein. fürperfiches Unbehagen Iag damals über ber Wick, 
and Podagra, Tieber und noch aͤrgere Krankheiten waren fücheue 
Uebel, wie im vorigen Jahrhundert bie Hypochsudrie und befunat: 
fich hat jeder Schriftſteller und Dichter des 28. Jahrhundens ec⸗ 
ner oder ber anderen biefer Kraukheiten einmal ein Werkchen un 
eigener Erfahrung gewidmet. Dieſe Uebel num scheuen dir 
natürliche Meizbarkeit der Geiſter, bie ſtark genug waren, über 
den phyfiſchen Schmerz; einen Sieg zu behaupten; Armut au 
geftörter Unterhalt kamen Häufig binzu, eine unwatürliche Mies 
ſpannung der Kraͤfte in ben Emporlönmlingen ber Biteratur p 
unterbaften. uf Hutten laſtete das Alles, was ſich auf Ye: 
dere verfheilte, in feinem zarteſten Alter ſchon zufomenum. Ber 
edle Eitelwolf von Stein hatte ben Ruin, ber biefrm Geifte m 
Kloſter drohte, vorausgefehen und ihm gerettet; im engeren fe | 
terland Hatte der Jüngling Feine Wurzel, die ihn hätte Palm 
innen; er hatte feines Vaters Gunft verloren, ber wie fast ward 
Mm felbſt zu tadeln und tha von audem lober zu Sören, ua 
feiner armen Mutter Tränen konnten ihn auch fpäter in feinen 
Thun und Treiben ſelbſt unter Gefahr und. Wagniß unge am 
mm’?). Die Bortheile, die ihm Gemwen und Geſchlecht bass, 
Beſttz und Wohlieben, gab er auf, weil ihn Fein Beift trich; das 
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050) - Bon Wahrheit wii ich aimmer fan 
Da ſoll maig bitten ab bein Mann; 
quch ſchafft zu ſtillen mi Erin Wehr, 
fein Bann, kein Acht, wie Taft und fehe 
man mich damit zu ſchrecken meint, 
wiewohl mein fremme Matder mucdnks 
Ro ih die Sei hätt fapgen an, 
Bott woll fie teöflen, es muß gahn, 
und follt es brechen auch vorm End, 
willt Gott fo magk nit werben g'wendt, 
drum zoll ich bruucchen Faß -unb qund 
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Schicfjal wollte nicht, fags er ſelbſt, daß er Ruhm im Mater⸗ 
and genoͤſſe und cin friedliches Lehen verhraͤchte. Seine erſten 
zreunde waren die freien und kraͤftigen Juͤnglinge in Erfurt, bie 
Soben Heß, Crotus, Temonius, und in Koͤln bie Rhagius, Coͤ⸗ 
arius und ber Graf Nuenar, die unter ſich nicht anders wirken 
onnten, als bie neuerungsfüchtigen jungen Männer in dem Güts 
inger Dichterbunde des vorigen Jahrhunderts. Seinem Chrgeiz 
ind feiner Rubmfucht wuchfen da nothwenbig die Schwingen ; 
nan nannte ihn Schon fo frühe unter den Poeten und die Mufe 
par in feiner erften Thätigkeit fein Eins und Allee. Don Ehr⸗ 
ucht glüßend, feiner Natur und feinem Talente zu Donle ver: 
flichtet, aber nicht feinem Schickſale, krank, bettelhaft, von 
Sprgen gequält und ohne Ausficht warb er, als ihn feine unfteten 
Wanderungen in Deutſchland nach Greifswalde trugen, auf An⸗ 
tiften des dortigen Bürgermeifters Loͤtz und deſſen Sohnes in 
Froſt und Kälte bis auf bie Blöße beraubt. So ward fein ex 
tes Eintritt in die Literatur polemifch; er bewegte jeden Stein 
ıber dieß Verbrechen, rief in feinen Elegien die ganze poetiſche 
md humaniſtiſche Macht in Deutſchland gegen dieſe Loflier auf, 
serend zur Gerechtigkeit bes Himmels rief er bie rächenhe Ver⸗ 
jeltung und alles Grauſame und Harte auf die harten und grau⸗ 
amen Mishanbler herab, hurch feine Eunfimäßigen Werfe leuch⸗ 
et die Ungeduld unmächtiger Rachſucht und gerechtes Grimmes 
indurch, and obgleich er nach feinen Laudsknecht zu feiner Huͤlfe 
wfruft, hätte er doch gern gefehen, wenn fsinen Feinden mit 
Beglagerung wäre vergolten worden, was fie mit Plünd 

verbuochen, Dennoch wear Hutten damals durchaus mehr cin 
riedlicher Literat und dieſe Hige hätte verübergeben Fünnen, ahne 
Solgen für ipn, wie Reuchlins Leidenfchaftlicher Eifer gegen feine 
Berläumber, wenn nicht ſpaͤter Geſchicke ihn Immer Arloem ir 
ihnliche Verhaͤltniſſe geworfen hätten. Man hewunderte damals, 
vo man die geſchickte Benutzung der Alten und den fließenden 
Numerus Poeſie hieß, feine leichten Verſe; er konute ſich in Dies 
en Zeiten (4544) noch in heroiſchen Werfen uͤher lateiniſche Me⸗ 
rif auslaſſen; als er fich in feiner Gefahr bei der Belagerung 
von Pavia (1342) eine Grabſchrift ſchrieb, war ihe Thema fein 
Ingläd uyd feine Wufe; und menn er Kenntniß der Melt und 
“3 Himmels ſuchte, die Urſachen und ben Lauf der Dinge und 
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die Sitten der Menfchen erforfchte, fo war es, weil er Das 
les ale Beduͤrfniß des dchten Dichters erkannte. Als fchon ji 
Name im guten Klange war, und feine Verbindungen mit alle 
guten Köpfen feines Baterlandes geknüpft, kam er von lange 
Keifen, im Elend geprüft und weife geworben, befriedigt in ſcinen 
‚Studien, verftoßen von der dußeren Welt, nach Haufe zurbt, 
und ward nicht einmal wie der verlorene Sohn empfangen. Di 
obfeuren Leute Hatten noch einen Greuel an den Pocten, tie ta 
Petrus Hispanus verachteten und bie prava logicalia, Das va 
- demecum und dag exercitium puerorum, fie wollten es is der 
Beichte hören und mit Pönitenz belegen, wenn einer den Birgil 
gelefen hatte, fie wollten feine Poeten, fondern Magifter un 
Baccalaureen, und verhöhnten die vichjährigen Scyhüfer, die ma 

Plinius und Virgil und andere neue Autoren gelefen, und am 
Ende feine Bromotion erlangt hatten, und die, wenn man ik 
fragte, was fie ftudirt hätten, antworteten mit: Nichte, Pecſie 
hätten ſie ſtudirt. So wenig auch heute einer, der mienfchlihe 
Weisheit Für die Secle zu lernen fich beifonnnen ließe, ver der 
Plänen feiner Eltern oder den ragen fiiner Craminateren bifle 
ben würde, fo wenig Hutten vor jenen großprahlenden Suriften, 
jenen hochnafigen Theologen, jener inhumanen Ritterſchaft und 
jenen ungelehrten Gelehrten, nnter denen cr fich fühlte, Nichts 
zu mwiffen und Niemand zu fein, wenn fie ihre Kenntniffe aus 
framten, und die, was in ihm war von Wiffen und Weisheit, 
tief unter aller Verachtung fahen. Damals entwarf cr frine dies 
gante Satyre vom Niemand; damals warf er zuerft feine em 
dringenden Blicke auf die inneren Zuftände in Deutfchland, in 
deffen politifchen Verhaͤltnifſen ihn bisher blos die Schmad in 
der Außeren Stellung der Nation erzürmt hatte, und daß ter 
franzöfifche Ruhm und ein trügerifches Kraͤmer⸗ und Fifcherneif 
"den deutfchen Namen in Schatten ftellen fonnte, vor dem einft 
der Erdkreis erbebte und deſſen Schrecken durch alle Welt ging; 
damals fog er ben erften Haß ein gegen die Thomiſten und Bar: 
toliften, gegen die römifchen Rechtsgelehrten und Pfaffen. Er 
Hatte Stalin Tennen gelernt und Deutfchland, er glühte vor 
Scham, daß das weibiiche Volk der Wälfchen die deutfche Kraft 
follte ſchwaͤchen und misbrauchen kͤnnen. Noch aber wußte m 
damals nicht anders, als daß der mwralifche Druck, den die ri 
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niſche Kirche und das römifche Recht auf Deutſchland ausübte, 
it motalifchen Kräften müffe abgeworfen werden. Er will bie 
Rechtsbücher und Gloffen mit dem heimifchen Gebrauche der 
rwördfichen Sachſen 'vertilgen, die ungezdgertes Recht fprechen 
ach after Sitte, wo wir fonft 20 Fahre unter 36 Doctoren 
Hängen. So fehr ihn fchon damals bie alte deutfche Kraft im 
Tacitus Zeiten anzieht, fo fucht er Doch nar in Bildung und Fries 
ven das Heil; nicht immer, erlannte er, koͤnne man in Waffen 
ein, alles babe feine Zeit, und nach dem Triegerifchen Alterthum 
er Deutfchen gebühre jegt die Pflege der Künfte, Er eifert hef⸗ 
ig gegen feinen rohen Adel, diefe Eentauren voll fchlechter Sitte, 
zie oft mehr Beſtien find als die welche fie reiten; er freut fich 
saß dem armen Haufen der Weg zur Bildung offen ficht. 
Keufchheit, Fleiß, Cultur bes Landes und der Geifter zeichnen 
Deutfchland aus; wir haben die friedlichften und Eriegerifchften 
Frfindungen gemacht, denen dag Altertum nichts zu vergleichen 
yat, und dennoch ruht ftill noch fo viel Kraft und Tapferkeit im 
Volk, daß der Ballier nie wagte, nach der römifchen Krone zu 
jreifen,, der Italier fein Joch nicht abwarf, ber Türke den deut⸗ 
chen Boden ſcheute. Wie voll Anerkennung und Einficht iſt 
ieh! wie fern von der nichtswürbigen Art, mit ber. unfere heu⸗ 
ige Freiheitsjugend , deren Einficht nichts, deren Kraft und Freis 
nut nichts iſt neben Huttens, dag Vaterland mit Koth voirft! 
vie fern von jener VBerbitterung von Haus aus, die wir Beute 
o bäufig finden. Mit der Gefundheit, mit der Freiheit, bie er 
rus feiner antifen Bildung gezogen hatte, griff er im Bunde mit 
edem fühneren Sleichgefinnten, angereist durch Reuchlins Streits 
ache, die jammervolle Gelehrſamkeit der dunklen Männer mit 
enen berühmten Briefen bei der gefährlichften Stelle an. Wäre 
r doch immer bei Diefen Waffen geblichen, die ja nicht minder 
uhm⸗ und gefahrooll waren, als das Schwert! Hätte .er doch 
eine juriftifchen Studien wenigftens fo weit wie feine tbeologis 
chen zu führen die Geduld gehabt, damit er auch die juriflifchen 
Sreiheitgfeinde in Deutfchland mit jener geeigneten Waffe anges 
yriffen hätte, mit ber er die geiftlichen in &emeinfchaft: mit Zus 
ther vertilgte: Wie iſt hier Alles noch Umficht und Worſicht 

wie fegt man den guten Reuchlin ficher! wie verfihanzt man ſich 
hinter Unfchuld und Anonymität! denn jene bekannten verleugnen⸗ 
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den Wriefe Hattens an Rirhacd Eeecus, waͤrden mir ihrer ge 

ſchraubten Weiſe nach weit «her für einen Beweis fir Wirte 
Theilnahme an ben Briefen ber Dunkelmaͤnner, als dagegen geb 
war. Noch waren aber dieſe merkwuͤrdigen Briefe erſt verbseritte 
und Im Werden, als ein ent Schlag ben reizbaren Mann teaf, 
vu er gerade ſich feiner Geneſung in Ems zu erfreuen aufn 
Herzog Ulrich von Wuͤrtemberg ermordete 1348 feinen Werwank 
tem Huns von Nutten. Beine eigne Vertheidigung graviet be 
Morbrr Matt ihn zu entſchuldigen, umb ganz Deutſchlaud gericth 
über dieſe Ahat in eine Bewegung, noch che Hutten feine Eatis 
Iinwwien we Deplorationen gegen. den Herzog ſchleuderte, m, ya 
Pfad und auf der Meile geſchrieben, entfernt von allen gelche 
ten Schmuck, zuerft feinem rhetorifchen und poetifchen Style eis 
nen Schumeg geben, unb auß Denen in ber That unſchubdig ger 
rochenes Blut fehreit. Ste verdienten ihm den Ramen cms 
deutſchen Eicero ober Demoſthenes, und fein Phalarismaus, ber, 
weil er auch ins Deutsche uͤberfetzt warb’??), ung ſchon näßer aw 
geht, ven eines beutfchen Lucian. Der ausgefprochene Abfche 
der Nation ‚gab der Kuͤhnheit Hutiens Nahrung, er rief die fehwde 
biſchen Staͤdte zum Ergreifen der Freiheit auf, nach der fie nich 
undeuttlich ſtrebten; cr bezeichnete diefen Frevler ald ben erfim, 
der auf deutſchem Boden eine Tyrannei geünden wollte, auf dem 
mon den Meier Armin nicht geduldet, als er bie Hand wach 
Sarrkhaft: ausftreddte; er malte den Deutfchen dad Bild des Tg 
runnen fo aus, DaB er zum Spruͤchwort ward. Go empfiablich 
war damals Deutſchland gegen eine That, bie in alien jedes 
Jahrzehnt einmal vorlam; und man trug ed, daß Hutten dem 
Axyrannenmord Ehre verhieß. Gleich nach Biefer Kamilienfchrad 
bluͤhte Ulrichs Gluͤck auf und das war Ihm, ſcheints, gefäkkficher 
als fein Ungluͤck. Er war durch dieſen Vorfall eine deutſche, ja 


eirn euwopäifihe Perſon gewerben; England kannte ihn und Mes 





lien ale den Theilhaber ar den dunklen Briefen, unb düeſe baten 
bie alte: Scholaſtik in ihren Grundfeften erſchuͤttert; Bier Poeten⸗ 
Tree ward ihm nufgefegt; fein Nuhm erſchallte uͤberalt, eadlih 
bot fich ihm am Lem Hofe bes Albrecht von Mainz eine füchere 
Zuflurhteftäste dar, bet damals der Proteckor jedes Talaus wer. 
pP [1117 Ö / 7 0 
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Yede dute Sache der Meuchliniften, der Huttenſchen Bamilie, bald 
des auftretenden Luther flegte unglaublich in ber offentlichen Meis 
nung. Dieß fchärfte den Ton der jungen Verfechter, bie fpannte 
hre Erwartungen und Ideale. Schon früher hatte Husten mis 
ehr fi an Maximilian gedrängt und Dann mit Bogeiſternug au 
Ubrecht von Mainz, ber zugleich Markgraf von Brandenburg, 
Erzbiſchof von Wagbeburg und Nöminifitntor von Halberſtade 
var und im Meiche den größten Einfluß befaß. Der nationals 
Dichter muthete ihm in ſeinem Panegyricns ein Ergreifen do 
youtichen Werbältnife an, das auch heute bie enthuſiaſtifchen 
Freunde deutſcher Einheit von diefen ſelben Fluüͤſſen Rhein, Elbe 
sub Odet her erwarten. „Nie habe ber Rhein, fagt er ibm, fein 
Schickſal im befferen Händen gefehen, und bedurfe es ber Mah⸗ 
au, ſo rufe. fie diefer mit lautem Munde zu: Möller, bie fris. 
jer zu dienen verſchmaͤhten, freuen fich beine Untertbanen zu fer 
mb laden Dich felbft zum Herrſcher. Warum num biefe. Schanr 
and gegierte Zigerung? Auf, empfange, was du weniger geſucht 
als jene freiwillig gegeben haben, untergiehe dich der Stellung, 
die bir die Gotter und das Schickſal gunftig bieten, daß nicht 
in Trägheit und ſchlaffem Wohlleben jede Thaͤtigkrit erſtarre. 
Nicht weichliche Voiker ſind dir anvertraut, ſondern bes Rheines 
waffengewoͤhnte Voͤller und bee trotzigen Bewohner der Elbe und 
Beſtphalens, Thiiringens und Hefſens; die Mark gehört bir, unb: 
wenn du zu berrfehen weißt, werben füch Lie bie Sachſen, des 
Jochs unkundige Dinner, unterwerfen; bu fuͤhlſt, was auf be. 
Spiele Richt, wenn du dich dem Willem, was bir bier von ſelbſt 
zufaͤllt, wicht gewachfen zeigſt. Der befte Theil der Erbe iſt beim, 
du Haft Waffen, Maͤnner unb Gchäge, und bie Zügel eines grow 
zen Reiches, du kannſt Water und Bürger fein, und das Cine 
xdenfe, daß diefen Völkern nicht ſowohl Herrichaft nis ein Wehe 
piel Noth the. Nm aber. lirgt all dein Thun dem Erdkreis 
Aſen und Fein Windel wird beine Fehler verbergen koͤnnen. Ge 
zer Rhein. Dir legt ich bie Gh der. Scham auf die Wangen; 
sad wenn bu verſprechen wollteſt, was bas Alles im Geiſte bewegfk: 
and. wie groß dein Vorhaben iſt, fo wuͤrbe der Jag nicht hinrels’ 
henz aber du willft Alles lieber thun, willſt nicht Die Hoſſnun⸗ 
gen auf dich mehren, verfprechen willſt du aichts. Mur: dieß 
Tine willſt dee, daß ber. Beifgflsnf der Freube, Me Ehunbejsir: 
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gungen deiner Wöller fpärlicher feien. So groß bift du unb ui 
nicht fo groß gepriefen werden! Was willft du zu Haufe füge 
und der Ruhe pflegen, da dir ein anderes Loos fiel? Hier mubge 
die Pflege der Mufen und ber gelehrten Ruhe cin Enbe Gaben, 
da dich zu Größerem die Geſchicke rufen.’ Bald fleigen dieſe 
Fahnen Korderungen noch mehr. Gleichzeitig mit Luthers Auftee 
ten gibt Hutten des Valla Schrift über die erlogene Schenfung 
Konftantinsg heraus, mit jener Vorrebe an den Pabfl. Welke 
Größe warb nicht dem armen Leo X. zugemutbet von ben Me 
hiavell und Hutten, ben rubigften und heftigſten Köpfen der Zeit! 
Er follte Florenz veftituiren und der Herrfchaft darauf cutfagen! 
er foll den Frieden in die Kirche ruͤckfuͤhren, den feine Vorfahres 
vertrieben! er foll den todten Dalla, den Tyrannenbekaͤmpfer, de 
ren, wie .einft Griechenland feine Tyrannenmoͤrder geehrt! er el 
da er als Kaifer herrſchen Tann, ale Hirte bewachen! und wei 
bie Lügenpäbfte, feine Vorgänger, die Diebe und Raͤuber, der 
Deutſchen Einfalr fo lange misbraudt, fo foll er fich nun der 
Deutfchen ganze Grebheit gefallen lafien! Auf dem Reichstag 
zu Augsburg 4518 folgt dann Yuttens Rede für den Türlenfrieg, 
in der felbft von dem Kaifer ein guter Theil Freiheit auteriit 
ward; an dem Hofe Alberts fchrieb er feinen Dialog vom Hof: 
feind (1518), wo er den Lucian zum unmittelbaren Mufter uud 
ſchon in Morßheim einen Vorgänger hatte, deſſen Werk ich mie 
fenne, und in Aeneas Sylvius, deſſen Brief noch im 15. Jahch. 
deutſch überfeßt war. Bon diefer Zeit fing er an, fich in biefen 
Freimuͤthigkeiten zu gefallen, und fie unndtbig zu benugen bus 
dadurch ihre Spige felbft zu ftumpfen. Mitten im erſten Durch⸗ 
brechen der Schranken aber iſt er auf bem Gipfel feines Win | 
end. Man darf feine Beftrebungen mit denen bes Machiavelli 
in vielen Beziehungen vergleichen: welch ein Ruhm iſt diefer Ber: 
gleich für den Mann und fein Voll! Auch Machiavelli well 
reformiren; er nahm feine Weisheit aus traurigen Erfahrungen 
und aus dem Buch, Hutten ans großen Begebniffen in ber Zt | 
und aus einer ferngefunden Natur; jener nahm den römifchen Us 
fand Italiens zum Mufter und wollte ihn mit allen Einzelheiten 
verpflanzen, Hutten wollte die beutiche Urzeit inmitten ber neuen 
Verhaͤttniſſe beleben; Machiavelli wollte die Kraft und Zapfen 
keit auch auf Unkoſten der Bildang, die. Waffen flott des Frie 
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dens, den Krieg flatt der Induſtrie, Hutten wollte Beides ver⸗ 
int; den erſtorbenen römifchen Geift wollte jener ind Leben ru⸗ 
fen, den fchlummernden beutfchen diefer wecken; vom Hof, von 
Der Regierung aus wollte Machiavelli das Volk beglüͤcken, nad 
biefem beſtimmten Syften, mit biefem befimmten Verfahren, 
Hutten drängte dem Volke nichts auf, nahm felbfi-und lich das 
Votlk das Gute annehmen, woher es kam; jener vermißte einen 
weifen Tyrannen, diefer vertraute auf das Boll; Machiavelli 
will immer diefe und dieſe Form, der Geift wird ſich finden, er 
will bieß und jenes Mittel, der Zweck wird ſich geben, abe 
Hutter will blos den Geiſt und ſorgt nicht fuͤr die Formen, er 
will blos die Kraft, in der der Zweck enthalten iſt und die die 
rechten Mittel leicht ergreift; daß fein Volk einer verdorbenen 
Statue gleicht, iſt der Schmerz Machiavellis, daß das feine im 
Sthlafe liegt, der Des Hutten. Wenn nur die Gefinnimg recht 
und rege ift, fo wird, was werden foll und kann, von ſelbſt 
kommen. Iſt nur ein guter Geift in Bewegung, Menfchlichkeit 
und natürliche Nichtung gewahrt, dann iſt das Heil auch vers 
buͤrgt. Er will feine neue Kriegsorbnung, fondern den kriegeri⸗ 
fohen Einn der alten Heroen, bie die römifche Herrfchaft gebro« 
chen; er fchreibt Feine Mittel zum Türfentriege vor, die werden 
fich finden, wenn wur Disciplin und Gehorfam da ift; er zeigt 
wicht biefen und jenen Weg, das Joch der weichlichen Italier abs 
zuwerfen, fondern er ſtellt ‚gefchichtlih Nation zu Nation umd 
regt das Ehrgefühl auf und das Bewußtfein moratifcher und 
phyſiſcher Ueberlegenheit, unbeforgt um bie Erfolge; er ſucht 
nicht die Sophiften und Pharifder zu widerlegen, fondern er 
pflegt nach Kräften gefunde Kenntniß und Bildung , ohne Angft 
um den Ausgang; der Gedanke duͤnkt ihm fchmäpfich, gegen den 
Despeten in Würtemberg erſt die Waffen aufbieten zu müflen, 
er fnirfcht, daß es in Deutfchland möglich ift, einen ſolchen Ty⸗ 
rannen zu dulden, daß ihn nicht bie bloße Meinung vertifgry 
er will nicht eine deutfche Einheit in dieſer oder jener Geſtalt, 
fonden Einigkeit dee Gefinnung, dann wird jene von felbft zus 
fallen; er hat feine neue Kirche, fein neues Dogma, feinen neuen 
Staat, feinen Reichstag umd Kaifer in Ausſicht; er Hätte mit 
‚gegebenen Landftänden darum noch Feinen ftänbifchen Geiſt er ⸗ 
wartet; was man auf ben Reichstagen ımd Synoden refornirte 
U. Bd. gt 
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und disputirte, Täßt ihn ganz gleichguͤltig; cr wii feine poiis 
ſchen Factionen, fo wenig wie Luther .religidfe Secten wollte. 
Hätte es dabei bleiben Fünnen, wie heiffam wäre es geweſca! 
Dean. Luthers Dogma war gewiß nicht das beßte, was er der 
Belt gab, und Huttens befiimmtere politifche Plane rieben ie 
auf. Machiavelli. ſcheiterte mit feinen planmäßigen Reformen, 
die er feiner blinden Maffe aufbrängen wollte, Hutten hätte few 
während, wie er im Anfang that, dem gefunden Tacte Des Beb 
Bed trauen, auf den Theil deffelben vorzugsweife . bauen fell, 
Der die beffere Bildung überhaupt unterflügte und fürderte. Was 
chiavelli ſchob den Untergang Savonarola’s darauf, Daß arte 
Waffen Hatte, aber Hutten ging mit Sickingen unter gchobemen 
Waffen. unter, weil fic voreilend das Voll verließen, auf befin 
Begkeitung fie immer warten mpßten; nur Luthern Brönte fein 
Werk, weil er allein unter fo vielen unrubigen Köpfen zur rede 
gen Zeit eigenfinnig feftftand, die Neuerungsfucht daͤmmte, md 
ſich ganz allein auf den Mittelftand flügte,. der damals Die am 
zige moralifche Kraft in Deutfchland war. Als Yutten den Ci 
und Geiſt, den er bedurfte, nach feinen Kräften crregt Hatte, 
hätte er feine Ungebuld bändigen muͤſſen; was die Zeit Damals 
Jeiften konnte, leiſtete fie reblich. Hätte er feine Kräfte gefpart 
bis zu dem fchmalfaldifchen Kriege, dann’ feine eiſerne Stimme 
gehoben, dann feine Lieber und Reden. ind Voll geworfen, we 
das Wolf nach Noth und Erfahrung feine Prebigten begriffen 
hätte, wie anders.:wären wohl bie Dinge geworben! wie Leicht ei 
glücklicher Ausgang, weunn cr fo lange fortgefahren hätte, die 
Meinung zu bilden, bie Eisilifation zu fürbern, ben freien Geil 
der Alten in die junge Generation zu pflanzen, den Boden für 
alles Aechte umd Gute zu - reinigen, das Falſche und Unfinnige 
umzuſtuͤrzen. Wenn Demagogen fo redlich und offen, fo gan; 
nur gegen Gleisnerei und Obſcurautismus gerichtet, fo hoch ger 
Bilder und unterrichtet, fo aufrichtig allem Schönen und Edien 
ergeben, fo uneigennügig ‚und patriotiſch, fo bereit find jedem 
guten Megenten die Hand zu reichen, wie Hutten in feiner ſchoͤn 
fen Zeit war, dann hat es, follte man denken, mit Umwaͤlzum 
gen wenig Gefahr, weniger als wenn ber Staat in letbargilder 
- Nube feine beften Kräfte verbirbt, und wenn die Leitung der 
Dinge benen überlaffen ift, bie aus dem Buche regieren, dem 
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Practiſchen Talente nichts vertrauen, ımb Formen bauen, chne 
zu wagen die Materie flüffig und glühend. zu machen, mit ‚ber 
te fie füllen wollen. Nur mag dieß freifich wieder beffer fein, 
ld wenn die Bewegungsparthei, wie heute unfer junges Deutfche 
laud, mit frivoler Moral und abſurder Bildung anfängt und 
mit Verwlrklichung von unfinnigen Ehimdren aufblren will. 
So ftand es alfo mit Hutten in der fchönften Periode feines 
Lebens, als ihn Gluͤck und Gelingen zu ſchlimmern Entfchlüffen 
lockte, als wozu ihn vorher fein Ungluͤck gezwungen Batte. Bis 
ietzt war er nur ein Mann ber Wiffenfchaften und Künfte, nun 
svollte er and) cin practifcher Staatsmann fein; mit den Pfaffen 
fertig zu werden war Altes im fchönften Gange, jetzt follten 
auch bie Beamten, die Hofleute und Juriſten dran; kaum eben 
Hatte Hutten noch eingeſehen, wie untauglich die Gelehrten zum 
Leben, wie entfernt fie vom gefunden Menfchenverftand und pracs 
tifcher Wirkſamkeit find, und gleich darauf ringt er nach ber Pale 
me in bridem; nur eben hatte cr den Deutfchen zu ihrem Mark 
das Him gewünfcht (wie man ihnen heute zum Hirme das Mar 
wünfchen möchte) und bald ift c6 ihm mehr um die Kraft als 
den Wig zu thun. Der mafellofe,.unbefcholtene Bilibald Pirkhei⸗ 
mer, der Mann, den ſelbſt der Neid nicht berührte, mahnte den 
feurigen Ulrich, ale er ſich an Mberts Hofe befand, allein ben 
Mufen fortzuleben; er hätte ihm folgen follen. Der merkwürdige 
Brief, in weichem Yutten die Anınuthung ablehnt, zeigt ihn an 
dern Scheidewege, an dem cr nicht gut wählte, dffnet fein in⸗ 
nerftes Wefen und Ichrt, wie in dem vortrefflichften Menfchen 
Sonfequenz und Unficherheit, Selbſtkenntuthß und Selbfttäufchung, 
ächter und falfcher Ehrgeiz, Kraft und Schwäche leicht nebeneins 
ander liegen. Es widerftrebe, fagt er, feiner Natur wie feinem 
Atter, ſich in fcholaftifche Ruhe zu vergraben und in vier Wände 
zu bergen, er. Eenne das Leben nicht, cr babe mancherlei gelernt, 
aber nichts gethan. Dick iſt ganz die Sprache, vie auch wir fo 
oft hören, als ob Lernen und flilles Wirken nidyt auch etwas 
gethan wäre; nur daß wir fie freilich von keinem Hutten hoͤ⸗ 
ren, der damals bercits fo großes gethan hatte, wie er kaum 
größeres noch zu thun erwarten durfte. Die Studien, fehreibt er 
wetter, Fünnten ihn nicht von den Menfchen abziehen, mit denen 
ihm der Verkehr cin Beduͤrfniß fel; und babe er in ber Wifſen⸗ 
25 
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fehaft ein kleines Berbienft, fo verzweifle er auch nicht an einem 
Ruhme in großen Thaten; doch werte er barım nicht die WE 
fenfehaften aufgeben, weil ex fi) an Alberts Hof begeben; roch 
da verfechte er die Sache Reuchlins gegen jene Obfcuren, tem 
dieſes Unkraut müffe verfilgt werden, damit bie Pflanze d.r dcs 
ten Wiffenfchaft wuchern koͤnne, diefe Nebel zerſtreut, bamit des 
Licht det wahren Weisheit leuchte, der Verkehr mit ten Alte⸗ 
offen ſtehe und bie alte Barbarei vertrichen werde. Er praf 
Pirfpeimern glücklich um feiner chlen, bildungsvollen, kunſtmi⸗ 
hen Vaterſtadt willen: in feinen Ritterfland ziche diefe Liebe zur 
Euftur langſam ein. Darum müffe man ſich jett an bie Hefe, 
an die Mäcene, wie Albert, drängen, um die oberen Stände hier⸗ 
für zu gewinnen. Zuvoreilig rufe er ihn zu einer Ruhe und Dunfds 
bett, die entweder feine Natur ober fein Alter gar nicht oder neh 
nicht ertrage; er folle dieſe Glut erft fich Fühlen, diefen unruhigen 
und ftrebenben Geift erft ein wenig ermüben faffen, bis er jene Muße 
verdient. Er feiere ja nicht von feinen Studien, es fei ihm Zeit 
dazu übrig und im Haufen der Menfchen fei er oft allein. Mer 
bin folle er fich auch wenden vom Hofe weg? Auf feine Ritters 
burgen? Da fei nichts als Streit, Hader, Krieg unb Weberfel, 
eine feftungsartige Wohnung beim Stalle des Viehs, Pulver: und 
Thlergeruch umber, Geheul der Hunde, Gchlöfe ber Schafe in 
der Nähe, aus dem Wald das Geheul der Wölfe, Dazu * 
fuͤr den Landbau, dazwiſchen Miswachs und Nothdurft, 
ewige Sorge und Augſt. Zu foldy einer Ergögfichfeit und Be 
rufe er ihn vom Hofe weg; und doch koͤnne er forglos fein: die 
Angel habe ihn nicht gepackt, er benage blos vorfichtig die Lodz 
fpeife. So Flug war er, aber er bemerkte nicht,. da die Lods 
ſpeiſe vergiftet wor! Es mag für einen großen Mann wohl lo⸗ 
@end fein, fich in Leben und MWiffenfchaft zugleich verfuchen zu 
wollen, wenn nur wicht die Geſchichte fo ausnahmslos zeigte, wie 
end die großen Negenten fhreiben und bie großen Schreiber res 
gieren. Es mag für einen Mann, der feine populare Wirkſam⸗ 
feit bereits erprobt hat, wohl verführerifch fein, ſich auch außer: 
halb der Menge auf die Stille der Herrfchaft zu fiellen, um von 
oben her leichter zu Überfchauen, zu ordnen, zu gebieten, wenn 
nur nicht Die deutſche Gefchichte fo unaufhoͤrlich bewiefe, daß wir 
nichts haben und werden follten durch Höfe und Regierungskuͤnſte 
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und Academien, fondern Alles durch die Kraft und bie Vewe⸗ 
zung des Volks. Wie fonderbar, daß Hutten auf einmal ben 


Reichflädten den Ruͤcken kehrt, als wären fie eine Welt für fig - 


die ihn nichts weiter anginge, zu der ihm der Weg ganz vers 
ichloffen wäre, und daß er plöglich die Ritterſchaft bekehren will, 
die er immer für unheildar angefehen hatte. Er erkannte fo im 
sollen Maaße an, daß die gange moralifche Kraft ber. Nation 
auf den Unadligen, Bürgerlichen ruhe, die aus dem Gtaube em⸗ 
porgefommen, die Ritter Üüberholten, er gab ihnen ihren Vorzug, 
den fie um fo mehr verdienten, da fie Ruhmmürdiges unter groͤ⸗ 
Beren Schwierigfeiten vollbracht; er fieht und weiß, daß ber Adel 
dieß Emporkommen ferbft durch feine Traͤgheit verfchuldet, da er 
jeine Bildung in Tiefe und Schmuß Habe herabfinken laſſen, da 
er freimillig aus ten Vortbeilen und Vefigen. gewichen fei, die 
jene mir Recht ergriffen Batten, da alles Verlaſſene Allgemeingut 
werde. Und warum wollte ev nun jenen fruchtbaren Boden we⸗ 
nigftens theilweiſe aufgeben, um diefen fterifen zu bauen? jenen 
vollen Strom verlaffen, um dieſe ftehenden Waffer in Lauf zu 
bringen, was die gleiche Thorheit ift, wie wenn heute bie Bewe⸗ 
gungsmänner große Ziele verfolgen, che fih unter Höfen, Sees 
ren, Gewerben, Adel, Gelehrten, Mittelſtand, Bauern oder. in 
irgend einem Theile der Nation eine geiftige Kraft im wirklichen 
Leben zeigt. Und indem Wirich feine Thätigfeit nun in dieſe ges 
fährlichen Regionen verpflanzen, practifch in die politifche Welt 
eingreifen will, fo will er das, da ihm noch Feuer und Leidens 
fchaft in allen Adern kocht, und ber eifrige Mann kann hoffen, 
mit diefom Temperamente die Schlangenfünfte ber Hofleute, bie 
kalte Ruhe der Staatsmänner, die hätte und Schlankheit eis 
nes Albert und endlich die großen politifchen Verhältniffe ber Na⸗ 
tion zu influeneiren, mit dem er nicht einmal in ber Wiffenfchaft 
auszufommen getraute? So fehr verfannte er jegt, was. fein 
Beruf ſei! Denn überall find in Staatsgefchäften die Falten und 
Befonnenen Talente fo mefentlich, wie in wiſſenſchaftlichen Revo⸗ 
Iutionen, wenn es fich darum handelt, einen hergebrachten Schlens 
drian zu verlaffen, die uͤppigen Geiſter und feurigen Ingenien, 
die Hutten und Keffing, an ihrer wahren Stelle find. Schwerlich 
alfo konnte Hutten in Wahrheit hoffen, auf feiner neuen Lauf⸗ 
bahn fich treu und der alte Hutten zu bleiben: ein Ehrgeiz feſſelte 
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ihn plöglich, er bedurfte auf einmal einen glänzenden Birfungts 
kreis, er wollte eine würbige Stelle feinem Adel gegenüber ein⸗ 

nehmen, eine ritterliche Stelle, weit fie feine fchreibermäßige vers 
achteten. Er will ſich daher auf das ncue Feld des Hofes was 
gen und es fcheint ſchon mislich, daß er fo vielfach wicderhelt 
fagt, er wolle nicht hoch fleigen, daß er nicht tief fallen Fonme, 
wicht wich aufs Spiel fegen, um nicht viel zu verlieren, cr welk 
in Die Reuße gehen, aber den Ruͤckzug offen halten, bas Gluͤck 
ein wenig verfuchen, aber nicht meit, er glaube Ehren verfolge 
unb verachten zu können. Er ſchwanke, verfichert er, nicht uns 
ſicher zwifchen verfchiebenen Wegen, nbgleih er noch Faum von 
ber geäußert batte, wenn Bilibald ihm ein bequemes Aſyl wife, 
ſo wolle ers annehmen. Er habe fih auf Einen Zweck gerichtet, 
auf Ein Ziel bean Bogen gefpannt, wornach er mit Abſicht und 
Willen fleure, worüber cr ihm einmal muͤndlich Mittheilungen 
machen wolie, doch verzweifle cr, Dazu obne fremde Us 
terfiäögung zu gelangen. Da war Machiavelli weile! 
Denn allein und auf eigenen ober verwandten Kräften muß fi 
ben, ‘wer bedeutend irgendwo und wie wirken will, nicht allein 
im Kriege, fondern auch in der Kiteratur; dann ordnet fich der 
Geiſt und Hülle fich in Gleichmuth, den Hutten damals angezes 
gen zu haben meinte, ald er im Gluͤcke war, der ihm aber im 
Ungluͤck ſtuͤckweiſe zu Boden fiel, Me Hutten auf feinem Pirfs 
heimer, Crotus, Luther ſtand, da ftand er fiber; im Bunde 
mit Sickingen und aufgereist von den Bufh und Eoban Heß 
Fiel er zu frühe für fein Vaterkaud und ſich. Des Waffenmans 
nes, eich Sidingen, Sache ward, Huttens beflecktes Bild on 
den Mönchen mit bem Schwerte zu rächen und den Beltechuns 
gen und Kabalen der Kölner Pfaffen mit den Echwerte ein 
Ende zu machen, und mags doch Recht oder Unrecht fein, ich 
wurde ihm um diefer beiden Streiche willen viel mehr verzeihen, 
ats man ihm verzeihen muß, allein daß Hutten die Hand dars 
in hatte, war feiner weniger würbig, Es ift wohl begreiflid, 
daB Hutten an biefem beroifchen Manne voll Humanität und 
Begierde. nach Bildung, vol Popularität, Schlichtheit und Grad⸗ 
beit Gefallen fand, da er auf dem Reichszug gegen Ulrich mit 
ihm zufammentraf. Ueber ben Krieg hatte er den Hof, über Eis 
dingen den Albert fegleich vergeffen, fo wenig: war er für jenes 
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zefchaffen. Uber much vom Kriege rief ihn Erasmus, wie Bili⸗ 
ald vom Hofe, zu den Wilfenfchaften zuruͤck; und fo wohl fick 
Hutten in Einem Augenblicke unter dem Heere und unter gegluͤck⸗ 
er Rache fühlte, fo fehnte er fich doch auch da bald nach den 

Mufen zurüd, ohne auf feine Natur zu laufchen, die ibn noch 
mmer auf ben rechten Weg wird, Mitten unter kriegeriſchen 
Befchäftigungen und Plänen trieb cr gerade das Entfirntefte; er 
jchrieb Damals zwar auch die Trias, Tas NHeftigfte, was bis das 
yin gegen Rom gefchrichen war, allein er verfaßte auch damals 
jeine Abhandlung über. die. Guajafwurzel, gab den Livius her⸗ 
aus, fand und publicirte Altere Schriften, die mit den Tages 
zefchichten in glüdlichen Bezuge ftanden; er fehnt fich fogar bas 
mals nach einer Gattin, die fehön, jung, gebildet, heiter, zuͤchtig 
und duldſam frei, von cinigem aber nicht vielem Vermögen, und. 
von Befchlecht wie fie will, denn er glaubte die genug geadelt, 
Die Huttens Weib ſei. Bald nach dem fetten Lächeln des Gluͤcks 
in feinen Zügen mit Sickingen fallte nun fein Gleichmuth die 
probe beftchen. Das Unglüf überficl ihn wie das Gluͤck auf 
Einmal. Albert wandte fich von ihm ab, Kaifer Karl bewährte 
fich nicht, Leo wollte ihn gebunden und ausgeliefert, Meuchels 
moͤrder verfolgten ipn. Daß er nun Städte und Menſchen mei⸗ 
den follte, ergreift ibn; bald ficht er, baß er auf die fchlimme 
Sache minder gefaßt war, und daß er Die Kriegsregel vergeffen 
hatte, feinen’ Zeind zu verachten. Er fah ſich getäufcht in dem 
Erwartungen, die er von den Häuptern gehegt, bie er nie hätte 
hegen follen; er wandte fich an.die Bürften zweiten Ranges, er 
fuchte bei Sickingen Zuflucht und fchleuderte nun aus Ebernburg, 
wo er über großen Dingen brütete, zu denen er ben langfameren 
Stanz bearbeitete, feine Mahnungen und Gefpräche, wandte fish 
an alle Ständen und an die Landskrnechte“??) und bot jede 
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532) undbd ob mie nad) that benten 
ber Kurtifanen Lift, 
ein Herz laͤßt ſich nicht kraͤnken 
das guter Meinung iſt; 
ich weiß noch viel, woͤlln auch zum Spiel 
und ſelltens barum fterben , 
“auf Landsknecht gut und Reiteremut, 
laßt Hutten nicht verderben. 
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Waffe auf, denn nur mit dem Schwerte duͤnkte ihm jet nah 
der Schaden zu heilen. Das beutfche Geld den Römern zu mie 
zichen, den Biſchof von Rom herabzureißen von feiner Höbe, 
die Mönche auszurotten, die Geiftlihen zu dechniren, was bes 
durfte es dazu der Waffen, da die Sache ſchon fo im Gange 
war? Warum wollte er nicht dem Bolfe die Sorge Dafür über 
laſſen und Alles ſelbſt thun, indem er von Ungeduld verzdet 
wönfchte, daß ihm die Macht der Fürften oder den Fuͤrſten 
fein Wille gegeben wäre! Er will das vielfauptige Thier ia 
Rom nicht weiter anbeten, denn er fürditet, das Xrinfgelder 
des göttlichen Zornes würde über ihn ausgegoffen werden, «6 
ob er allein für die Irrungen der Üienfchheit verantwortlich wäre! 
Er fann Über Verfchwörung und Aufrufe, unkundig, daß nidt 
die Menge bem Einzelnen in Bewegungen dient, fondern ber 
“ Einzelne dem Ganzen. Wie er ftets für Alle zu arbeiten ſich 
bewußt war, hoffte er, daß auch Alle für ihn arbeiten würben, 
und edel und uneigennügig, wie Er war, erwartete er, follte ber 
große Haufen gegen ihn fein; weil er des Volkes Ehre enveitert, 
follte es fein Heil nicht wergeffen, und nicht geflatten, daß er 
vor ein fremdes Gericht gezogen und diefer Erde entriffen wers 
de, bie ihn geboren und der Kuft, die ihn genährt. Nun wiß 
er auch dem gemeinen Haufen offenbaren, was er bisher nur im 
Latein verhandelt, jegt fängt er daher an, feine Schriften ma 
verbeutfchen und chen in diefer Periode (In den Jahren 4320 und 
folgend.) begiunt er flir die deutſche Bulgar s Literatur von Epos 
che zu werden, hierhin fallen jene Dialoge und Gedichte, befons 
ders die Lucianiſchen Gefpräche, die wachher eine Lichlingeform 
ber politifchen und literarifchen Polemik wurden; hier trat rüds 
fichtslos jene Anfeindung und Schenungslofigfeit hervor, befons 
Ders feit dem Reichſstage in Worms, die nachher Ton der Literes 
tur bis fpät ins 46, Jahrhund. blieb. Sicher in feinem Schlupf⸗ 
winfel ift Hutten jegt zu Allem fähig und fühn genug; er wall 
auf Ziska und die Böhmen, die noch vor zwanzig Jahren Nies 
mand anders, denn ald die verruchteften Keger Darzuftellen gewagt 
hätte: nun preift er jenen ale einen großen Feldherrn, ber den 
Ruhm Hinterlaffen, das Vaterland von Tyrannen und Müßigs 
gängern und Mönchen befreit, dag Land dem Papismus gefchlofs 
fen, des heiligen Mannes Huß jammervollen Yusgang gerochen 
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zu ‚Gaben. Der Gehorfam gegen den Kaifer wird fihen fbrmtich 
Ber Pflicht der Sorge für des Reiches Wohlfahrt nachgeſetzt; 
manchmal nicht zu gehorchen fei der hoͤchſte Gehorſam; den ir⸗ 
renden Befehlshaber müffe man nicht In den Irrthum folgen, 
dem Ficherkranfen nicht die begehrte Kühlung geben. Als cr 
Enltur und Menfchlichkeie für die Arznei der Zeit hielt, hatte er 
feine Ritter verſchmaͤht, jeßt, da er mit Feuer und Eifen helfen 
will, ſucht er fie hervor; fonft hatte er ihre Mobheit geruͤhmt, 
jetzt preilt cr ihre Einfachheit und Nüftigkeit, ihre Maͤßigkeit und 
Armuth; er hatte noch nicht lange den -wüften Aufenthalt in 
Burg und Wald verabfcheut, jet ruͤhmt er das frugale Landles 
benz; Jagdluſt und Anarchie harte er fonft als den Ruin bee 
Landes angrfeben, jet erhebt er die gumnaftifche Uebung, die fie 
mit ſich führen. Er will jegt, daß Ritter und Städter, geabelt 
als Stände, audgefchieden von dem Raubvolf uno den Monos 
poliften, fih die Hände reichen gegen Pfaffen und Juriſten. 
Die Theologen hatte man fo gluͤcklich bekämpft und mit ihrem 
Anſehen fiel mehr und mehr auch die Macht der roͤmiſchen Curie 
von ſelbſt; man durfte hier Luthern weiter ſorgen laſſen, ohne 
ihm Sickingens Waffen zu bieten. Aber dieſe Legiſten, dieſe 
Delagerer und Ausſauger der Fuͤrſten und bes Landes, dieſe Ems _ 
porkoͤmmlinge ohne Kenntniß, ohne Gefchichte und Erfahrung, ohne 
Gewiffen und Sitte, die die Gefeße Ienfen und ordnen follen, 
Diefe in eben der geeigneten Weife zu befämpfen, wie es mit dem 
Theologen gefchehen war, ihre Gloſſen eben fo zu vernichten, wie 
die ſcholaſtiſchen Spigfindigkeiten ‚der mönchifchen Scioli, dieß fiel 

Hutten nie ein, ber auch vergebens gefucht hatte, ſich der Juris⸗ 
prudenz zu bemächtigen. Luthern glückte daher der Kampf, ben 
er redlich fortführte bis ans Ende, aber der Kampf mit dem 
roͤmiſchen Hecht und den Gloffatoren, den Staats und ben 
Rechtskuͤnſtlern ift-noch Heute nach 3 Jahrhunderten übrig. Wer 
«6 dem erwartuugsvollen Hutten gefagt hätte, in feiner unglüds 
lichen Gier und Unfähigkeit die Zeit zu erwarten, daB noch nady 

3 Jahrhunderten ein Boden für ihn in Deutfchland fein würde} 

Diefe Juriften fuchte er damals Purz weg mit dem Schwerte‘ aus⸗ 
zutilgen, und deutlich fagte.er, er hätte wenig gegen fie gefchries 
ben, weil er diefen Mangel mit Thaten zu erfegen denke. Er 
meinte, die Fürften follten nur die Lappalien der Rechtsgelehrten 
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einfehen Iermen, fo waͤre es um alle Bartolifien gefchchen , aber 
er vergaß, daß Über drei Jahrhunderte dazu gehört hatten, bis 
man die Lappalien der Theologen cinfehen gelernt hatte! Da ee 
in Worms geichen hatte, wie man die lcichteflen Fragen in us 
loͤsbare Schwierigkeiten verwidelte, Tag und Nacht unter Bergen 
von Büchern darüber fchwigte, bleich und erfhäpft von Ras 
fchlagen mit Eitaten die einfachften Dinge verwirrte und mit Ueber⸗ 
bäufung von Beweisſtellen die abfurveften Sachen durchfocht, 
und fo viele Mühe anmwandte, das Recht zu verdrrhen, fo Dante 
ihm Deutfchlands Zuftand unter dem Zauftrecht beffer als us: 
ter dein Bücherrecht. Seine Reizbarkeit flieg immer mehr, dx 
Alcander und Garaccioli bedrohte er, daß er nicht länger ſcine 
Hände halten werde und wollten fie nicht den Worten gehot⸗ 
chen , fo- follten fie dem Echwerte weichen müffen, und da zum 
Eickingen fick, für ihn nicht länger 'ein Aufenthalt in Deutſch⸗ 
land war und cr nach der Echweiz ging, fo mußte cr da auf 
den fchächternen Erasmus noch treffen und feine legten Tage ſich 
dadurch verbitern, Daß er von dem vorfichtigen Manne verlangte, 
es folle wie Hutten fein und handeln, 

Ich will zwei Stuͤcke aus Huttens beutfchen Werfen eushes 
ben und mit ein paar Zügen charafterifiren, bas eine um des 
Etoff3, das andere un der Form willen. Die Klag und 
Vermahnung wider die Gewalt des Pabftes fa dad 
eine’?2), Die Anfchauenden dad andere. Jenes möge dazu 
dienen, die Art zu bezeichnen, wie bie reformatorifchen Beſtre⸗ 
bungen in der Poeſie fih ausſprachen; zugleich enthält es wie in 
einer Quinteffenz faft die ganze Summe der Lirblingsideen Huts 
tens, und es entfaltet feine ganze Kühnheit und Kraft. Er ruft 
un Eingang Gott an, den Menſchen Erfennmiß und Wahrheit 
einzugeben und die Falfchheit hinzutreiben, damit dieſe Nation 
einfche,, wie weit feine Gnade da fei, wo man von feiner Gott⸗ 
beit fchreibt und doch bei Goldes Nutzung verharrt, wo man jes 
den einen Priefter heißt, den man doch als einen Buben, kennt; 

ihm folle er verleihen aus feinem Munde zu fprecden, ob man 
ihm ſchon darum nach dem Leben ftelle. Die Priefter follen welts 
liche Ehre nie vor Gottes Teſtament fegen, wie Chriſtus ſcibſt 
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Beiſpiele genug gegeben, deſſen Reich der Himmel war und der 
weit hin floh als man ihn zum Koͤnig ausrief, da jetzt der Pabſt 
Leute und Lande unterdruͤckt, zwei Schwerter und drei Kronen 
zu haben ſtrebt und den Schluͤſſel hintauſetzt. Er ſchaͤtzt den Him⸗ 
mel um Geld, verkauft Ablaß un Suͤnden und verkehrt gute 
reife und Eitten, denn wer wollte Ucheltfun meiden, da man 
es jcht austilgen fann ? den Prieftern ftcht ihr Muth allein auf 
Praffen, auf koſtbare Gewänder, auf Bad gehen und Frauens 
fcherze und Müßiggang. Iſt das ein geiftlich Leben, fo müßt ich 
fprechen, vaß Gottes Wort nicht gerecht ſei. Und wer nun fols 
ches gern zum Beſten änderte, den heiſchen fie zum Feuertode! 
Sie ihren jeden Zag, wie Wuchern eine große Sünde fei, und 
feh ich fie doch immer das Nämliche treiben in ihren Merken, 
gleichwie ein Bildſtock die Etraße zeigt, die er nicht felber gehen 
mag. 68 wäre zu viel und wider die Zucht, alle Schande aufs 
zudecken, die fie im deutfchen Lande treiben. Noch ift die Welt 
fo blind, daß man nicht die Wahrheit verfichen will. Er fehveit 
jest deutsch an das Vaterland, fich nicht mit Tuͤrkenktiegen und. 
Kirchyenbauten um das Geld Affen zu laffen, nicht allein ven 
Trälfchen den Narren zu machen. Er mahnt vie Kardindfe, ihre 
Pracht zu mäßigen, den Pabft, feine Schinder, tie Legaten, nicht 
mehr herzufenden, die uns zu beichten anregen und uns lange 
Lieder vom Saften fingen. Den Deutichen muß man diefen Rauch 
von den Augen blafen, denn wären fie Hug, fo hätte das Evans 
gelium vor Diefen Sabeln feinen Ruhm. Er fehildert das Uumes 
fen dad er in Rom mit feinen Augen gefchen und das Bubenvolf 
in Kirche, Hof und Stadt, und fragt ob es za leiden ift, daß 
fold) unnuͤtzes Volk unfern Schweiß und Blut täglich cinnchme? 
Er habe in Rom zur Faftenzeit nicht die Fleiſchbank gefchloffen 
gefehen, und feinen Narren, der wie bei ung um Geld bie Ers 
laubniß zu effen kauft. Was fo lange unfer eigen gewefen ift, 
dag Faufen wir jegt in Rom und dieſe Zahlung hat kein Maaß 
und was chedem 400 Gulden war, das ınüffen jegt 4000 fein, 
Da fhagt man dann die Armen und nimmt das Haar mit ber 
Haut weg. Mich wundert, eb nicht mancher mit Grauen denkt, 
doß man mit feiner Habe einen Bifchoff Fauft, der dann mit 
Maffen und Harnifch reitet, ſtatt zu beten und zu predigen, 
während er dieß fein Amt einem arnien Knechte überläßt und fich 
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der Geiſtlichkeit ſchaͤmt. So Haben wir uns Herrn gekauft, fait 
daß das Volk ſich feinen Bifchoff wähfen follte, der der Tugend 
sch und mir Kunft, mit Wahrkeit, mit Gottesliebe geziert wäre 
Ich rufe dich König Karl an, diefe Sache anzuhdren, und ich 
mahne alle Deutfchen, in Unterthänigkeit gegen dich bereit zu fein, 
diefen Schaden und Schande auezutreiben; du follft Urheber und 
Bollender fein, fo will ich dir zu Hülfe kommen mit allem was 
ih mag und begehre darum Feinen Lohn, feinen Nußen und fine 
Ehre. Laß auffliegen die Fahne des Adlers, fo wollen wir bad 
Merk beginnen. Der Weingarten Gottes ift nicht rein, der Weisen 
bes Herin trägt Wicken, wer das Unfraut nicht tilgen Hilft, der 
wird nicht mit Gott Haus halten, Biele deutfchen Herzen weis 
den fih der Sache annehmen wie ich; ich berufe Adel und 
Städte, gemeinfam zufammen zuhalten; erbarmt euch übers Bes 
terland, ihr werthen Deutfchen, jegt ift die Zeit um Freiheit zu 
kriegen: Gott wills! Herzu, wer Manns Herzen hat, er gebe fürs 
der Feiner Lüge Gehör. Vorhin bat es an Vermahnung gefchkt, 
als die Pfaffen allein gelehrt waren, jetzt hat uns Laien auch 
Gott Kunft befcheert, daß wir die Bücher verftchen, wohlauf, es 
ft Zeit, wir mäffen dran. Ehedem haben fie Wahrheit unb 
Glauben entſtellt nach ihrer Willkuͤhr und haben die Gegeneife 
rer, die Huß und Hieronimus verbrannt, und feitdem fürchtet 
Jeder des Feuers Strafe, Gebt aber rufen unfer Zween und bas 
ben manchen vefehrt, und ich hoffe es hat nicht Noth, ja ob mn 
fchen ber Tod gewiß wäre, noch wollt ich fämpfen als ein froms 
mer Held. und Epic und Schild um die Wahrheit heben, ben 
Tyrannen wider fagen die ung mit ihren Bann fchredten, vo rim 
fo mancher fürchtend Die gute Sache verläßt. Ich aber bin das 
nicht gefinnt, fo eifrig ſie es treiben; nicht das ich Gottes Etrafe 
verachte , fondern ic) fpreche: ihr Bann hat Feine Macht, denn 
wie kann der andere ftrafen, der felbft ift von Sünden ſchwer, 
und mich vom Himmelsthron ſtoßen, der felber fo weit davon 
Ar Man ſtellt mir nach mit Gift, aber Gott‘ half mir; und 
mit Kerker, aber König Karl wird mich nicht verrathen. Cie 
haben ihm einen grauen Mönch mit Holzfchuhen zugeſchickt, der 
das Mandat hat, mich überall zu greifen, ift Niemand den dieſe 
Tyrannei bewegt, mir beisuftehen? Sch hoffe, ich will es rächen 
mit meiner Hand und follt ich fremde Huͤlfe brauchen. Ich babe 
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wicht Unrecht gethen und nur dem Pabſte die Wahrheit gefagt 


und barım haͤtt ich mich verantwortet; weit er aber kein Mecht 


gegen mich bat, denkt er trüglich mich heimlich zu daͤmpfen. Das 


Mecht hab ich nie geflohen, dieweil fie aber Gewalt brauchen, fe - 


ftell ih mich auch dargegen. Es ift zum Hoͤchſten aufgeftiegen, 
man bemme ber Kursifanen Lauf; fie haben Geld und Gut aus 
deutſchem Land genommen und daflır aller Laſter Schand gebrächt, 
Sch frage, wo ift der Deutfhen Mut? wo ift das alte Gemät 
und Sinn? ift alle Mannheit Hingefahren? die alten Roͤmer wa⸗ 
ren ehrbare Männer und tugendhakber werth Über alle Welt zu 
Herrfchen, doch Titt es nicht die deutfche Art, daß fie uns Land 
und Sreiheit abgewannen ; jetzt hat ung Betrug überfhmägt und 
ein weibifch Volk ohne Herz, ohne Mut, obne Tugend übers 
firitten. Mir thut im Herzen der Hohn weh, denn je beduͤnken 
“mich das nicht Männer, bei denen ich Feine männlicdye That und 
weifen Rath gefunden, die wenn fie um den Chriftertglauben ftreiten 
follten laufend die Schuhe wegwerfen würden, deren feiner je 
eine Wunde gewann, es hätte fie ihm denn cine Hure gebiſſen. — 
Dieß find jegt die Herrn diefer Welt, unter denen Beine Fromm⸗ 
heit, nur Geld etwas gilt. Der Herr hatte gejagt, daB von feis 
ner Lehre nicht das mindefte Wort getrennt werden folle, aber 
die Päbfte machen neue Gefeße ohne Zahl und das Evangelium 
wird nicht geachtet; und wer bawider fpricht der ift cin Ketzer. 
Man fol der heiligen Kirche wohl gehorchen, aber ich ſage dieſer 
Raͤuberhaufe, der uns täglich plündert, ift nicht die heilige Kirche, 
Auch ift nicht die Zeit, daß Chrifte große Heerde jegt noch vor 
Einem Hirten geweibet werde; denn Chriſtus felbft hat feine Bes 
walt getheilt. Darum mahne ich alle Kürften und ben Adel und 
die Erädte und wer fein Vaterland lieb hat, herzu ihr frommen 
Deutfchen , ihr Landöfnechte und Reiter und wer all freien Mur 
“ Bat, den Unglauben wollen mir tilgen, die Wahrheit wieder brins 
gen, und weil es nicht mag in Gutem fein, fo koſt es denn Blut, 
da es fich nicht anders fügen will. Berzage kein Mann an dies 
fer Sache, obwohl fie uns vicl von’ gemeihter Priefterfchaft ſa⸗ 
gen werben, denn biefe treiben nicht Priefters Amt. Die From⸗ 
men wollen wir ehren und fie aflzeit lieben, die Boͤſen aber und 
ihr Schlechtes Beiſpiel tigen. Wer diefen Handel mit mir treibt 
mit reinem Gewiſſen und aller Güte, der wird Gott zu einem 
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Helfer haben. Ihr habt großen Schmerz gelitten, daß Müßiggän 
ger ohne Zahl in Freuden Ichten und bie Bettelorden nur Gut aufbrins 
gen und alles nach Diom tragen.. Iſt Niemand den das bewegt? 
Niemand der dazu thun wolle? Auf nur ihe frommen Deutfchen, wir 
haben Harnifch und Pferde, und hilft nicht freundliche Mahnung, fe 
laßt ans die gebrauchen. Mit uns ift Gottes Hülfe und Rache, 
wir ſtrafen die, die wider ihn find, wohlauf e8 bat nicht Noth. 
Bott geb ihm Heil, der mit mir kämpft, was hoff ich mancher 
Ritter that und mancher Bürger , den in feiner Stadt die Sachen ber 
ſchweren. Wohlauf, wir haben Gotted Gunft, wer wollte in fs 
cher Sache daheim bleiben? ch habs gewagt! das ift mein Beim. 

" Der Dialog, die Anſchauenden?) it, wie fo viele an 
dere Iateinifche von Hutten, ganz in Lucians Manier. Sol md 
Phaeton unterhalten fich über dad Erdvolk. Die Stalier feien fo 
herab, daß ne faum noch einer zu waffnen verfiinde, unð man 
fagen möchte, &8 fei im Betracht der alten Römer, mit Ansnahne 
der Venetianer, Fein Staliener mehr in Stalin. Die Deutfchen 
zechten und ließen fich dabei im Kriege leicht verlocken, fie fein 

_je die beften Krieger gewefen, müßten aber feinen. Eieg zu muben 
und Feine Eroberung zu behaupten. Die Spanier feien vor allem 
fleißige Diebe, fonft im Felde reblich troß Einem, kriegserfahren 
md Fühn. Phaeton yertheilt jegt die Wolfen und fragt, was für 
ein feltfames Getöfe da in Augsburg fei mit Schlemmen, Praſſen 
und Marhfchlagen? das fei ein deutfcher Reichstag. Eie gewah⸗ 
ven eine Proceffion und Aufzug des Legaten Cajetan, ter unter 
dem Borwand zu einem Tuͤrkenkrieg den Deutfchen neues Geld abs 
luchſen foll; er wolle die Schafe des Pabſtes fehinden und ſchee⸗ 
sen, belehrt Sol den. Sohn, Tenne er aber die Deutfchen recht, fo 
fei jet nichts mehr damit, es fei nahebei, daß die Deutfchen 
weife würden, denn dieß fei ber erfte Legat ‚, den die Barbaren 
leer gehen ließen zu großem GSchreden von Rom. Sol kommt 
wieder auf ‘die Trunfenheit diefer Barbaren, befonders der Each 
fen, deren alte Gebräuche beleuchtet, deren: Städteregiment , Eis 
cherheit, Gefimbheit und Kraft, deren altes Recht. und Sitte ges 
priefen wird, deren Zucht und Scham, deren Glauben und Ders 
trauen in urfprünglicher Reinheit gepriefen werden. Sie feien frei, 


B5A) Werke V. p. 330, | . 


Murner, Hutten. Luther. M 


uͤſtig, tapfer und haͤtten den Kaiſer in Ehren aber nicht in Che 
urcht und feien ihm daher auch nicht faft gehorfam. Zürften, 
Srafen, Geiftlichfeit, Adel und Städte werben in ihrer gegenfeis 
igen Stellung gefchildert; bie Faͤrſten brauchen den Raubadel ges 
jneinander, darum erhält man fie; in der Auseinanderfegung des 
Berhältniffes zwifchen Adel und Städten wird auch hier die Ritters 
haft gefchont und ihre befte Seite herausgehoben; zulegt geht es 
iber die Pfaffen. Ueberdem achten die Unterredenden wieder auf 
Sajetan, der zuͤrnt, dag Sol nicht feheinen wolle, um ihm Daß. 
alte Land zu wärmen; er möge päbftliche Gewalt über Himmel 
nd Erde bedenken; er verlangt daß Sol beichte, um Abſolut 
sitte, fich einer Buße unterwerfe; Sol fagt ihm er ſolle ſich eine 
Purganz von Nießwurz eingeben Iaflen, da erflärt ihn Gajetan de 
laeto in Bann. Zum Spotte gibt Sol etwas nach und Cajetan 
fordert ,„ daß er Peftilenz unter die beutfchen Pfaffen bringe, da⸗ 
mit recht viele Stellen gefauft würden, Phaeton at ihn zuletzt 
er Verſpottung der Deutfchen Preiß. 


Daß das Lucianiſche Geſpraͤch und der plautiniſche Dialog 
in biefen Zeiten fo beliebt ward, daß num eine Menge von Nachah⸗ 
mungen Latein und Deutfch folgten und in der Kiteratur vorzuherrs 
fchen anfingen, Tag in dem neuen Sinne für jede dramatifche Form, 
wie auch diefe Unterrebungen von Hand Sache ımd Holz und Ans 
deren ſtets als Dramen betrachtet, oder -Faftnachtöfpiele genannt 
werben. Uber auch die ironifch naive, oder populär belehrende, 
oder allegosifch darftellende Manier machte fie dem Geſchmacke ver 
Zeit lieb, wie denm überhaupt zur Beſprechung und Verſpottung 
von Zeitverhäftniffen der Begebenheiten nicht wohl eine treffendere, 
feichtere, und grade durch Anfpruchlofigleit und Leichtigkeit fo em⸗ 
pfindliche Sorm gedacht werden Tann, fo daß man fich billig wuns 
dern würde, wie in folchen Zagen wie die unferen, die an fo 
manchen verſteckten Gebrechen und Widernatürlichkeiten leiden, 
der gefunde Menfchenverftand und die fehlichte Natur nicht irgend 
einmal in diefem Gewande fich zu zeigen mwagten, wenn man nicht 
diefe Natur und diefen Verſtand faft eher für verdrängt, als blos 
für zurüdgebrängt anfehen müßte. Damald ergriff man biefe 
Form mit einer Lebhaftigkeit und Begierde, daß fie bald fo allges- 
mein ward, daß Iateinifche und beutfche Poeten, die berühmteften 
und obfcurften Männer, Pfeudonyme und Anonyme, Gelehrte und. 
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Banern fie gebrauchten, und daß fie ganz fo wie das hiſtoriſche 
Lied im 16. Jahrhundert in Jedermanns Händen gerecht war ımt 
anf jedes Ereigniß von Bedeutung angewandt ward. Gie mar 
auch fo gefchicht für Jedermannd Talent; denn wer etwad pocti⸗ 
fiheren Sinn hatte, der konnte ihr die poetifche Seite abgewinnen 
und eine Art von Action damit verbinden, wie Hutter im Phale 
rismus, in der Bulle, in den Anfchauendem gethan; oder der 
Nuͤchterne konnte ſich blos aufs Erörtern ımd einfache Befpreden 
des Gegenftandes beſchraͤnken, fo wie Nutten im Vadiscus, ie 
den Raͤubern umd anderen, und dann haben diefe Stücke freilich 
Teinen Theil mehr an der Dichtung. In beider Manier dasern 
die Dialoge fort, 'fo lange die Iebhafteren öffentlichen Angelegens 
heiten Bauern; von der erften Art find viele Satyren über die 
Meformationsgefchichten, einige auch über die neuen Lehren; wie 
3. B. die, welche Strobel unter dem Titel der fterbenden Beichte 
bekaunt gemacht hat’?5); von der letzteren aber eine Menge Pads 
quille und Unterredungen, namentlich aus dem ſchmalkaldiſchen 
Kriege, die ftechend und beißend, oft nicht ohne ſatyriſches Bers 
dienft, aber meift bloß troden erörternd, ohne Charatteriftif, ohne 
dichterifche Anlage und Einfleidung find. Auch gingen in dirſen 
Zeiten fchon biftorifche Gegenftänte vol Gewoͤhnlichkeit und theole⸗ 
gifche Streitfragen in Poefien ein, die Feiner poetifchen Auffaffung 





835) Neue Beitr. I. 2. p. 25. Die Meffe if, wie ber Kardinal bem 
Pabſte anzeigt, in Deutfchland verklagt. Zu Michtern find die Gpikd 
dee Zwödlfboten befkellt, zu Zeugen bie Propheten, zum Obmann bed 
alte Teftament. Die Beichte hat fi) Abrigens den Handel fo zu Her⸗ 
gen gezogen, baß fie todtkrank wardz5 fie hat die [hweinende Sud 
und die Etica. (Einzelheiten diefer Art find jest häufig erſcheinende 
Vorläufer der Fifhartifgen Manier.) Unter dem Bemuͤhen der Aerzte, 
Apotheker, Mönche u. A. bie Beichte zu retten, wird fie Immer ſiecher. 

Man will fie am Fegefeuer waͤrmen, aber dad haben bie Bauern mi 
dem Weihwaſſer ausgeloͤſcht; ein Todſtich für die Kranke, denn bat 
war die rechte- Alp und Weide auf der fie feift worden war. Man will 
fie zum Bild unferer lieben rauen bringen, aber die Bauern haben 
Kapelle und Baus zerfört. Der Meßner fol ihr unferen Berrgott reis 
Ken, allein ev Tann ihn nicht erlangen, denn ber Himmel if feie 

Stuhl, die Erde fein Fußſchemmel, wie follte ex ihn aufheben? der 
Doctor ſchreit nach dem heiligen Del, aber ber Küfter hat feine Schuhe 
damit geſalbt. Rathlos machen fie fi zuleat ſtill davon und laſſen Die 
Gterbende liegen. 
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mehr fähig waren; Gedichte ber Geſpraͤche vertraten dann nur 
die Stelle von pifantern Zeitungsartifein und Carricaturen, und. 
machten allen Unfug in Meich und Kirche, aus allen Städten und 
Winkeln mit jenem erften Mettelfer betannt, ber Feine Hemmung 
achtet und kein Maaß kennt. Es war eine: Zeit der Ausfchwei- 
rung, ber Mebertreibung des Naturtriebes und der Ausgelaffenheit 
n allen Fächern; alle Fächer Eönnen ihre Entenfpiegel in diefen 
Zeiten aufweiſen, ‚Die Theologie ihren Sebaftian Frank, die practi- 
che Religionslehre ihre vielfältigen Fanatiker, die Magie ihren 
Fauſt, die gefanımte Wiffenfchaftlichkeit ihren Agrippa, "die Arznei 
‚anft ihren Theophraſtus Paracelfus; die Poefte aber volfendete jetzt 
hre Ausſchweifung in bie fie fich verloren, in der Allgemeinheit 
ser Volkstheilnahme; und fchon, werben wir fehen, treten Maͤnner 
yervor, die einzelne Theile der Poefte in heilige Zuffuchtkätten vor 
ser Gemeinheit retten,-in bie fie zu verfinten droht, wie Luther 
das Kirchenlied; und andere, die in der heimlichen Zelle ficher imd 
‚eidenfchaftlos faßen, das ganze Gebiet der Poefie von dem Rothe. 
zu befreien verfuchten, wie Hans Sachs; umd wieder andere, bie 
>98 unfinnige Weſen der ganzen Zeiten burch allerlei poetifche und 
anpoetifche Schriften in unſinniger Manier anfochten, wie Fiſchart; 
and endlich ließ man bie vaterländifche Poefie hoffnungslos ganz 
fahren, und führte neue Formen ımd Stoffe aufs ungeſchickteſte 
aus allen Zeiten und Welttheilen zugleich ein. 

Der Ton, der von Hatten angeftimmt, von andern auch als⸗ 
bald einzeln nachgeahmt war, wurde feit dem Reichdtage in Worms 
in allgemeiner. Med Factifche warb jest in Reime gebracht und 
serbreitet, alle MWünfche des Volks ımd alle Erwartungen der 
Wohlgeſinnten machten fich in taufend Flugſchriften Luft und bie 
Polemik In Verfen und Profa gedieh ſchnell zu einer Licenz und 
SHeftigfeit ohne Gleichen. Zahlloſe Pamphlete machten fich Aber 
die Kierifei her, "über Ihren Hochmuth und Geiz; mit eineni glüs 
henden Haſſe verfolgte man den Firlefanz des Gottesdienſtes, das 
Baufelfpiel: der Ceremonien, die Abgötterei mit den Heiligen, die 
Mönchökutten und Bettelorden, alle Gteiönerei und Anftellerel, das 
Plörren und "Singen, das Neigen und Wengen, bad Läuten ımd 
Orgeln, und alles Gepränge mit Heilthum, mit Bahnen und Kers 
zen. Wie Luther den Endehrift mit dem Worte Gottes geſchlagen 
und mit Thomiſten und Sophiſten ſiegreich beſuit⸗ fand ſeine 

1. Bd. 





450 Aufnahme der nollsthämlichen Dichtung, 
Anerkennung im Geſaug; Hunderte von Vertheidigern ſtellten ſich 

laut um den Mann Gottes und für jeden Vertheidiger hoben ſich 
Hunderte von Stimmen aus dem Boll, dem Hutten fangen die 
Zandöfnechte zu, des Sickingen ganzes Leben ‚und feine Fehden wars 
den gereimt und die Dichtung begleitete ihm bis au Die Pforten 
des Himmels; und dem edlen Chufürften von Sachſen wußte 
man für feine gefahrvolle Unterflügung rubmvollen Danf. In per 
tifchen Erzählungen, die mehr den Ton der alten Allegorien tre 
gen, läßt man die alten Helden Arioviſt, Hermann und Barba⸗ 
roffe aus den Gräbern fleigen und fich der guten Sache annehmen 
und gegen die Römer zu Waffen rufen. In einem Liede (newisch 
gefchmidet durch Myſter Hemerlin jm Berg Ethna) ruft der Papſt 
den Kaifer an, den Mann zu vertreiben, der alle feine Pracht 
umlehren, um Blei, Wachs, Bullen und Interdicte nichts mache 
geben will, Er fei jegt aller Welt ein Spott, und fein Ablaß 
werde beſchmutzt und befchimpft, und um feinen Pfründbenmarkt 
fei er. gelommen, semel pro semper und Negreß und Wojutorp 
und Reſervat Lege allzumal im Koth, fein Grempelmarkt habe 
gar Kein Ende, und Gott wolle den römifchen Kaifer fchänden, 
der ihm hätte helfen follen, da er nun feinethalb nach Betlew 
gehen müßte. Auf dem Reichstag in Worms unter rothen Baretten 
und Sammetichauben bewährte der Mann feine gerechte Lehre uud 
die mit ihm diöputirten, fagten .nur von blauen Zwirn, der in der 
Tartarei verwirrt. war. Die Öffentlichen Diöputatiouen in ver 
wirklichen Welt gaben fobann den beliebten Gefprächen neue Nah 
rung. In fatprifchem Gegenfage Disputirte bier nicht bie Selehr⸗ 
famleit und der Scharfſinn; fondern ber gute gerade Verſtand und 
der Bauernwig; nicht die Theologen mit Theologen und Schela⸗ 
ſtikern, fondern Bauern mit Bauern, ber Kegelhans mit dem 
Karſthans, und Kung mit Fritz, oder der Haudwerlömann mit 
dem Mönche, der Strohfchneider mit dem Holzhauer , der Gchus 
ſter mit dem Chorhern, der Schneider. mit dem Pfarrer, uud 
überall fchit der Mutterwitz im Christo den in Scoto gelchrten 
Scharfſinn heim. Nicht allein die Gefprächsform fordern auch 
die Aufführung diente dazu, dieß alles noch mehr zu beleben, 
In der Schweiz namentlich, wo bie Heftigteit der Polemik ber 
ſonders ſtark war, führte man diefer Urt Gefpräche von Nicolaus 
Manuel auf, deſſen Bohnenlied wider den paͤbſtlichen Ablaß and 





Murner. Hutten. Luther. 481 


jaͤnimerliche Klage gegen den Todtenfreſſer als ſehr energiſche 
Stuͤcke gegen die Hierarchie bekaunt find. Auch der wirkſame 
Scharfiinn Huttens oder des Barfuͤßers Kettenbach, mit dem fie 
die Handlungen und Ausfpräche Chriſts mit dem feines Statt: 
halters verglichen, gingen in belebte Darftelung und dramatifche 
Aufführung über; man führte in Faftnachtfpielen den Heiland reis 
tend ein auf einer armen Eſelin, mit. der Dornenkrone auf dem . 
Haupt, umd dagegen den Pabft in großem Triumph im SHarnifch 
mit Kriegszeug zu Roß und Zuß, mit Bannern und Faͤhnlein, 
und feine Garde mit Trompeten, Pofaunen, Trommeln, Pfeifen, 
Karthaunen. und Schlangen, reichlich und prächtig als ob er der 
tuͤrkiſche Kaifer wäre. Hierzu denke man an die Tragoͤdia, gehal⸗ 
ten in dem Eöniglichen Saal zu Paris (1524) und des Mafenius 
Nachricht von dem pantomimifchen Spiele, das vor Karl V. 
und Ferdinand in Augsburg gehalten worden wäre, worin in einer 
finnreichen Allegorie erft Reuchlin auftrat uud ein Bündel Holz 
fcheiter ausftreute wie zum Aufheben für jedermann beflimmt, dann 
Erasmus kam und die geraden und krummen Scheiter vergeblich 
mit einander zu vereinigen: füchte, hierauf Luther den Haufen in 
Brand ſetzte, der Kaifer mit dem Schwerte vergebens dieß Feuer 
zu Löfchen fuchte und zuletzt ber Pabſt im Rettungseifer ſtatt 
Waſſer Del hineingoß. So ift auf Schloß Raͤmbach 1534 das 
fogenannte Bockſpiel aufgeführt worden, dad mon dem Cochlaͤus 
oder Murner zufchreibt, worin Luther und einige Hauptgegner dee 
Reformation und dann mehrere Nepräfentanten der Stände aufs 

treten, jeder ‚feinen Spruch fpricht und wieder abgeht. Hierzu 
müßte man alsdann die fchon etwas ſpaͤtern Iateinifchen Stüde 
des Naogeorgus rechnen, die ind Deutfche überfegt wurden. Be⸗ 
Tanntlich ward die deutſche Sprache und Reimform für die (ans 
fänglich Tateinifchen und profaifchen) Streitfchriften der Notabili- 
täten der Reformation und ihrer Gegner bald gebraucht, denn ber 
Antheil des Volks zwang dazu und verhieß einen leichteren Sieg. 
Zwiſchen Stiefel und Murner entbrannte nämlich ein Liederkrieg 
wegen Luther und feiner Lehre und da einmal Murner im Zuge 
war, fo häufte er dann feine Satyren und Schmähfchriften gegen 
die Reformation in allen Formen und Geftalten und hatte die 
Vergeltung ſchwer zu tragen. Denn der Karfthans, Murnarus 
Leviathan und die Novella, die gegen ihn gefchrieben wurben, find 
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von den geglüctern fatyrifchen Gefprächen. Etasmus Alben, 
den ich noch unten erwähnen muß, iſt einer der gefaͤhrlichſier 
Gegner des Papismus durch ſeine Fabeln, durch feinen Barfißer 
mönchs Eulenfpiegel, Durch feine Reime und Profa gegen Bikd 
geworden, ein trefflicher Borläufer Fiſcharts in viel mißfihern 
und dringendern Zeiten, Emſers Kampf mit Luther ſpielte ſich 
aus lateiniſcher Proſa in deutſche Verſe uͤber und knuͤpfie ſich a 
den Bauerkrieg, der in vielfachen mehr hiſtoriſchen als poetiſcher 
Stuͤcken behandelt ward, und den Emſer dem Luther Schuld gof, 
Der Bauernfrieg hat faft alle -öffentlichen Stimmen: gegen Id, 
und dieß beweift, wie fehr ſich Hutten in ber Zeit irrte, da ihm 
unftreitig, nach der Urt, wie er fehon die Bauernaufftände des W 
rigen Jahrzehents zu feinen Anfichten benutzt hatte, diefe Begeher⸗ 
‘heit ‚fehr bedeutend und einladend zum Ergreifen würde gefchienen 
haben. Bon diefer Begebenheit an tritt dann nicht Teicht ei 
andere von einiger Wichtigkeit in die Gefchichte ein, die nidt i 
gefchichtlicher Erzählung oder im Lied oder Geſpraͤch ware beat; 
delt worden. So geſchahs mit der Vertreibung des = großen Schan 
hanſen⸗ Heinrich von Braunſchweig, die kein kleiner Triumph fir 
die Proteſtanten war. Luther und der Churfuͤrſt von Sachſen 9 
ben bier den Ton felbft in jener ungeheuer groben Art am ımd e 
war Fein Wunder, dag man Feine noch fo ſtarke Fiction Met 
die den „„Hansıdurft‘/ zu dem Teufel und der Hölle verwies. de 
Schlacht von Pavia und mit ihr Karl V. waren eine Zeit 

genſtaͤnde von Nationalliedern geworden, bald aber wie des Kaiſers 
Plane hervortraten, die Nation unter feinen ſpaniſchen Geheriam 3 
Bringen, richteten fich die Landsknechte gegen den „Butzemanr“ und 
feine Fremdlinge. In dem fchmalfatdifchen Kriege war der EI 
‚ber lauten Meinung fo groß, daß Neichögefege von Kall gegen 
die Sänger und Spruchſprecher erlaſſen werden mußten, WEM 

geiftlichen Stände bei den weltlichen, die weltlichen bei den geif: 
lichen verächtlich angriffen und Zwieſpalt dadurch ſtifteten. Es 
regnete in dieſen Zeiten Pasquille und Satyren, meiftentfeild MM 
heftigen Sinn gegen den Kaifer und gegen Rom, feine Hure, W 
deren Töchter Paris und Köln auefprechend, durchaus reform 
ſtiſch, aft bloße Zufammenftellung bibliſcher Stellen, oft frunf 
und Fühne Vermahnungen, oft kecke Lieder, bie zu ber religi m 
Begeiſterung noch die für die Befreiung -von fremden Zwang m 
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ifügen, oft witzige Spruͤche auf hiſtoriſche Perſonen, die im 
Runde der Leute gingen. Die Helden dieſer Zeiten, Moritz von 
sachfen, Landgraf Philipp, Johann von Sachien, Albrecht von 
jrandenburg u. A., traten in Gefängen oder Neimgefchichten auf. 
Yiefe Behandlung der öffentlichen Angelegenheiten in ruͤckſichtslo⸗ 
€ Sreiheit dauerte bis zu den berüchtigten Crumbachifchen Haͤn⸗ 
eln und der Erfcheinung der in des Kiteratur fo viel befprochenen 
tachtigall und was fich daran Fnüpft, wo durch Marimiliand U. 
Randat zu deren Unterbrüdung durch die firenge Verfolgung der 
Yruder und Verbreiter diefer Gedichte der Preßfreiheit ein Ziel 
efegt ward. Im dreißigjährigen Kriege tauchte die biftorifche Poefie 
och einmal Eriegerifch und fatyrifch auf, allein fehon in der letz⸗ 
m Hälfte des 16. Jahrhunderts war fie mehr friedlich geworden 
nd zog fich jammervoll' verfunfen auf feftliche Begebenheiten, wo 
as einzige -glüchafte Schiff von Fiſchart eine nennbare Ausnahme 
nacht; bald ward fie wieder höfifch, und in biefer Eigenfchaft wers 
‚en wir ihr wohl im 45. Jahrhundert noch begegnen. 

Auf diefe Dinge analyfirend einzugehn, ift natürlich weit eher 
ie Sache ber politifchen oder Culturgeſchichte, bie Literaturge⸗ 
chichte darf ſie nur anfuͤhren und darauf hindeuten, daß dieſer 
hebrauch der Poeſie fie völlig ruinirte. Wo irgend eine Eeite des 
tebens fo gewaltig Alles verfchlingt, wie in der Reformationdzeit 
‚ad Moralifche und Religiöfe, da muß jede andere Geite nothwens 
igerweife verhältnißmäßig darunter leiden. Talente, Verhaͤltniſſe, 
Zufaͤlle konnten einzelne Zweige erhalten oder neu gruͤnden, und ſo 
var durch Bebel und Hutten's große Anlagen der Satyre zu Dem 
Geiſte, den die Zeiten gaben, eine elegantere Form geliehen wors 
ven, die aber wieder verfchwand. . So ward auch mitten unter dem , 
uͤblen Einflüffen der Reformation durch eben jie, durch Luther, 
das deutfche Kirchenlied zu der Geftalt erhoben, bei-der es ſich 
erhalten hat, bis in ber neueften Zeit hier und da elende Stuͤm— 
perei die Hand daran legte, da man auch Luthers Bibel mit 
ſchlechten Auszuͤgen auf den Schulen zu erſetzen anfing. Es iſt 
wohl recht, daß fich Alles ändere und Alles fortfchreite, allein 
Werke die wie die Bibel und Homer das Jugendalter der Menfchz 
heit vertreten und die eben darum ein menfchliches Volk feiner Fu: 
gend zur erften Bildung in die Hand gibt, müffen auch ifre Zus 
gendform behalten. Die Geſchichte der Dichtkunſt hat wenig Ge: 
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legenheit, den großen Mann des 16. Jahrhunderts zu wuͤdigen 
Die deutſche Sprache dankt ihm in ihrer neueren Periode Ale. 
Es war fo recht aus ber Natur umferer neueren Entwickelnnz, daj 
wir in Deutfchland Teiner Stadt, keinem Diftrifte die Ehre gem: 
ten, einen herrſchenden Dialert aufzuftellen und bie Sprache x 
firiren, fondern dem Mame, der mehr wie jeder andere in diefer 
volksmaͤßigen Zeit der Volksliebling war, der mehr wie jeder mw 
dere den herzlichen, graben, derben, kräftigen, gefunden Anton 
umd Ton des Volles traf; Kein academifches Lexicon ſollte der &x 
non der Gprache werden, fondern das Buch, an dem fib de 
neuere Menfchheit fchutt und aufbildet, und das in Deutihiut 
durch Luther ein Volksbuch geworden ift, wie nirgend fonft. „Luthen 
Sprache, fagt Grimm, muß ihrer edlen, faft wunderbaren Res 
heit, auch Ihres gewaltigen Einfluffes halber, für Kern und Ormb 
lage ber meuhochdeutfchen Sprachniederfegung gehalten were, 
wovon bis auf den heutigen Tag nur fehr unbedeutend, meiſta⸗ 
zum Schaden ver Kraft und des Ausdruckes abgewichen werben 
iſt. Man darf dad Neubochdentfche in der That als den preis 
ftantifchen Dialect bezeichnen, deffen freiheitathmende Natur längk 


fehon, ihnen unbewußt, Dichter und Schriftiteller des katholiſche 


Glaubens überwältigte. Unfere Sprache iſt nach dem unaufhal: 
baren Laufe aller Dinge in Lautverhältniffen und Jormen gef 
ten, was aber ihren Gelft und Leib genährt, nerjüngt, was ab 
lich Bluͤthen einer neuen Poefie getrieben hat, verdanken wir ii 
nem mehr ald Luthern.“ &o wie er die Sprache felbft aud dem 
Bolfe nahm und zugleich der vulgaren Gemeinheit entriß, ſo bi 
dete er unmittelbar ferbft dag Kirchenlled, das ein urfprängliher 
Zweig der Nationallyrik iſt, zu einer Selbftftändigfeit und Reit 
heit, in der es fich dauernd uud mwohlthätig erhielt. Das deuiſche 
geiftliche Lied laͤßt ſich in feinen Anfängen bis in die Zeiten Hi 
aufleiten*?®), wo die Benedictiner fich im wahren Bortsintereft 
mit Gebet, Predigt, Gefang und erbaulicher Dichtung in det Buls 
garfprache befchäftigten, wo Notker und Otfried fchrieben. U 
’ allen Anfechtungen aus der Kirche hörte bei und das geikfiht 
Gelegenpeitglied wohl nie auf. Es iſt fehr charakterifißh, Mf 





530) Pie folgenden Rotigen Ab weht aus Bofmanna Gelch. 1 Ru 
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ie Berichterſtatter von des heiligen Bernhards deutſcher Reiſe in 
en Jahren 4146 — 47. ausdruͤcklich bemerken, daß bei jcdem 
inzelnen Wunder, welches der Heilige in Koͤln verrichtet habe, 
ad Volk in feiner Sprache Lobgeſaͤnge angeſtimmt habe; und fie 
edauern, daß, als fie das dentſche Gebiet verließen, das Ehrift 
ınd genade ımd der Jubelruf aufhörte, indem das Volk roma⸗ 
tifcher Sprache wicht nach der Art der Deutfchen eigene Lieber 
haͤtte, womit ed bei jedem einzelnen Wunder‘ Gott Dank fagte. 
Beiftliche Gefänge bei den heiligen Gebräuchen des Volkes, bei 
‚oben Zefitagen, bei Wallfahrten und Umgdngen und bei Schlach⸗ 
ten , Iaffen fich als im Stillen dauernd annehmen, ja nachweisen, 
ſelbſt in den. Zeiten, wo die kuͤnſtelnde Poeſie der Nitterdleute ihre 
Mariengefänge in den Vorgrund fchob. So Tonnte Bruder Ber 
chold in diefen Zeiten dem Wolle einen Reifen al& bekannt nennen, 
der noch heute in unferen Gefangbüchern gefunden wird, und ins 
dem er anführt, daß böfe Ketzer refigiöfe Lieder in der Volksſprache 
machten und ſie die Kinder an der Straße lehrten, kann er auf⸗ 
fordern, daß gute Meiſter ſich die Merkmale der Ketzerei einpraͤ⸗ 
gen und fie in kurze faßliche Lieder bringen möchten, um mit fols 
chen rechtaläubigen Geſaͤngen jenen ketzeriſchen das Gegengewicht 
zu halten. Ich bemerkte fchen oben im Worbeigehen, daß auch 
die Erſchedaung der Slagellanten im 43 und 14. Jahrhundert dazu 
beitrug, da& vulgare Lied wieder tebhafter in Crinnerung zn brin⸗ 
gen; durch faft hundert Jahre, dat man ein Veifpiek, erhielt ſich 
ein und daſſelbe Lied dieſer Seißler: was 12600 im Oſten war ges 
ſungen worden, findet ſich 1349 im Weſten von Deutſchkand wie⸗ 
der, und bie Limburger Shronit bemerkt ausdruͤcklich, daß damals 
gemachte oder eher vorgefuchte Lieder auch nach dem Ausgang dies 
fer Buͤßenden ‚noch ber Bittfahrten im Gebrauch blieben. Diefe 
Lieder aus biefer Zeit, fo wie das berühmte Ofterlied des Konrad 
von Queinfurt 7) (1382), tragen noch mehr oder minder, wie 
alle Yoeften des 44. Jahrhunderts den Ton der giten Lyrik und 
nähern fich nur fellenweife der Einfalt in Weile, Wort und Sinn, 
die dad fpätere Kirchentieb feit der Reformatien über alles fehte,® 
und die augenſcheinlich aus ben fatelnifchen Hymnen erft in bie 
deutfchen uͤberging. Schon am Eude des’ 4A. Jahrhunderts bes 
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fchäftigte fich der. fogenannte Mönch (Johannes) van Salzburg mix 
Ueberfegung Iateinifcher Dymmen‘?®), und im genen 45. Jahr⸗ 
hundert, wo die Ueberſetzungswuth ſo groß war, gingen gewiß m- 
zählige derſelben in profaifche, in worttreue, in freiere Ueberfetzun⸗ 
gen über, fo wie umgekehrt manches veutfche ins lateinifche ınag 
überfegt worden fein. Die Paraphrafen, die Interlinearüberjekun, 
gen, die macaronifche Sprachmengerei, das Prunfen und Spieles 
mit Gelehrfamfeit kommt wieder, wie es zu Willeraͤms Zeis da 
war. Es klebte eine gewiffe Zeierlichkeit an der Iateinifchen Sprache, 
an der Sprache der Kirche, und je geringer die Kenntnig amd die 
Faͤhigkeit zur Behandlung der vaterländifchen Sprache wear, befio 
weniger bedachte man ſich, Iateinifche Verſe mit deutfchen,, deutjche 
Worte mit Iateinifchen in demfelben Terte wechfeln zu laſſen uw 
wir fanden fehon viel früher Bei dem erfien Verfall ber Sprache 
auch die erſten Symptome dieſe Sprachmiſcherei und werden fie 
jedesmal bei je aͤrgerem Verfall deſto ärger wieberfehren ſehen. 
Bekanntlich ſchrelbt mau dem „etwas mythiſchen““ Peter ven 
Dresden, einem Glaubensgenoſſen von Huß (1440) Lieder dieſer 
Art zu, wie das in dulei jubilo aud puer natus in Bethlehem, 
allein Hoffmanu und auch Serpilius iu feinen zufälligen Liederges 
danken haben nachgewiefen, daß dieß mit Unrecht gefchieht. Ge 
wiß war ed ein unglüdlicher Gedanke, den man fchon vor Morhof 
hatte, wenn man meinte, die Verfaſſer folcher Lieder hätten damit 
zum beutfchen Kirchenliede überleiten wollen; wer würde und dann 
bie feierlichen Meifterliever mit Iateinifchen Brocken und die andach 
tigften Grabfchriften dieſer Gattung erklären? Sobald man fi 
aber über das Abfurde und Geſchmackloſe diefer Art Lieder aufs 
Harte, (und dies geſchah fogleich, da ſich das Schlechtefte wie 
das DBefte nie lange. auf der Spige halt) ‚ fo fprang man damit 
theild ins Parobifche. über, theils verließ man fie und bildete das 
deutfche ernfte Kirchenlied mehr und mehr aus, das auch, ald es 
unabhängig zu entfiehen anfing, die Reminiscenzen an den Inhalt 
und die Weiſen der. Iateinifchen einfachen Geſaͤnge aͤußerſt wohls 
athaͤtig feſthielt; denn die freieren Ueberſetzungen lateiniſcher Lieder, 
wie die vom stabat mater durch Jacobus de Benedictis 39), find 
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as erſtr Leſenswerthe, was uns bier begegnet. Aus welchem 
Bufte indeß Luther das’ Kinchenlieb noch herauszuarbeiten hatte, 
un man fich vorfiellen, wenn man an die Marien⸗und Pafſions⸗ 
cder zuruͤckdeukt, welche noch unmittchhar vor ihm parallel mit 
en Legenden, Lobgedichten und Figuren fo ſehr verbreitet waren. 
3 war frit dem 45. Jahrhundert Sitte geworden, Volksmelo⸗ 
ien für geiſtliche Geſaͤnge zu gebrauchen und neue Texte unter⸗ 
alegen, oder auch blos weltliche Texte in geiftliche — man muß 
Igen zu parodiren. Die Latholifche Zeit, in der man fich vor 
er hetrrogenen Miſchung des Erhabenſten mit dem Gemeinften, 
ie wir oft fahn, nicht feheute, brachte diefen Unfinn auf, und 
hr oft find folche Volkslieder in Marienlicder umgeſetzt; doch 
auerte c8 auch in der_proteftantifchen Zeit, ja bis ins 18. Jahr⸗ 
undert, daß man die Gaſſenhauer „chriſtlich moraliter und fitt- 
ich“ veränderte, und daß man weltliche Melodien ins geiftliche 
erpflanzte, hatte noch mit der Weiſe eines Klagelieds iu der 
fiatiichen Baniſe ftatt. Zifchart fpottete über das Unmefen: e& - 
ichteten unfere Predicanten geiftliche Kieder von einer wilden Sau, 
ind das geiftliche wacker braun Maidlein, den geiftlichen Felbin⸗ 
jer und dergleichen. Im Allgemeinen aber ward dieſer barbaris 
che Geſchmack durch Luther, fo gut wie der ganze Katholicismus 
md bie alten Erbauungsbuͤcher durch ſeine Bibel, erſchuͤttert, als 
eich nach dieſer die erſte Sammlung feiner Lieder (AB2A) ers 
chien. Auch fie find. gegen die obſcoͤnen Molfsgefänge gerichtet, 
ie verfchmäben aber bie Findifche Waffe der ernſten Parodie, jo 
te behielten nur theilweiſe ältere Delodien. Sie halten vom Volks⸗ 
ied die Inverſionen und, Sprünge, den Fühnen Schritt, den 
raftupllen gedrungenen Ausdruck fer, bilden fich aber innerlich 
aus Kraft des Glaubens und Ächter Religiofirät frei heraus. Sie 
gaben augenblidlih dag Wufter für ale Reformatoren und von 
Schlefien bie Frankfurt, von den Dithmarſen big Nürnberg -und 
Augsburg hielten es die erſten Glaubensvexbefferer gemeinlich für 
ihres Anus und Geſchaͤfts, in Luthers Weiſe einige Locallicher 
zu Dichten, und die Imnigkeit und Frömmigkeit diefer erften Ges 
neration erzeugte im erften Mümente fo vieles was Mufter ger 
blieben ift. Leider wurde diefe erſte Bahn bald wieber verlaſſen, 
indem mon anfing, bie. neuen Glaubensbekenntniſſe in Die Lieder 
nieberzulegen, was das Kirchenlied ganz in dem Verhaͤltniſſe und 
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in ber Art, wie bas Wolkelied Äberhaupt, am Ente des 36. 
Jahrhunderts verfallen Heß, bis es im 47. neuen Funfimtägigeren 
Flor erhielt. Ich wollte hier mur bie erften Anfänge Diefes Zweig⸗ 
einer reineren Dichtungsart bezeichnen; überblidten wollen wir iger 
ganze Entfaltung erſt fpäter. Wie fih das Volkslied im dieſen 
oder den etwas früheren Zeiten überhaupt reines von der gänzlis 
chen Gemeinheit und Berfunfenheit der Poefie erhielt, dich weite 
ich nur noch einmal erinnern, fo ftrebte ſich auch Bas Kirchenlicd 
davon foͤrmlich auszufcheiden und es gelang ihm, in Luthers Diss 
den unb in jedes anberen mehr ober „minder, ber feinem Veiſpici 
ſtreng folgte. 


6. Sans Sachs. 
wer es aber zuerſt empfand, daß ſich die geſammte NPoeſie 


in eine Tiefe herabbegeben hatte, in der ſie unmoͤglich beharren 


konnte, das war Hans Sache. Wie von dem größten aͤcht Ras 
tionalen, was wir in ber Noeſie bes Mittelalters befigen, fo muͤſ⸗ 
fen wie von dieſem felten begabten Manne fagen: man muß ia 
biftorifch würdigen, um fein Verdienſt zu erkennen und feinen 
Werth darnach zu beftimmen, Er ficht wie ber Mittelpuntt zei 
ſchen alter und neuer Kunſt, weift mit feinen Werken auf Ace: 
ves, was die Nation erfchaffen hatte und legt den Grund zu Ep 
terem, was fie erfchaffen follte, er umfaßt die poctifche Bergans 
genheit bed Volks ımb behandelt namentlich alle Formen und 
Etoffe vielfach, die feit dein Auflommen ber bürgertichen Did 
tung beliebt geworden waren; er ergreift Alles, was in fin 
Zeit gegenwärtig vorging und macht den ganzen Kauf der reli⸗ 
giböspolitifchen Dichtung mitz er zieht ſich dann zuerft hierven 
zurüd, entnimmt die Dichtung ber Nichtung auf das wirkliche 
Neben, wirft ſich auf die Form am enifihiedenften, und bildete 
fie zuerſt unter uns etwas Eunftgerechter aus, weldye ſeitdem die 
Hauptform aller neueren Dichtung blieb, er zieht Die ganze Ges 
ſchichte und den Kreis alles Wiſſens und Handelns in Die Poefte, 
bricht die Gränzen der Nationalität und deutet fo an, was bins 
fort flre die deutſche Dichtung das Charakterifkifchfte werden ſollte. 
Er ift ein Neformator in ber Pocfie fo gut, wie Luther in der 
Religion, wie Hutten in der Politik; gluͤcklicher als Diefer, wenis 
acer glauͤcklich als jener, von weit unbewußterem, aber nicht gerin 
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rem Talent ald Beide, regfam und unermuͤdlich Befchäftigt gleich 
hnen, wenig erkannt, ja lange als Repräfentant einer Dichtunges 
tt verfpottet, aus der er hinweg rang, noch jetzt meiftens als 
er Zürft des Meiftergefangs genannt, für den cr nur peivatim 
ichtete, an dem er nur moralifch achtete, was er dichteriſch nicht 
es Druckes fuͤr werth hielt, bis erſt in der neueſten Zeit unſer 
roͤßter Dichter zeigte, welche Keime in ſeinen poetiſchen Formen 
ind ſeiner Sprache lagen und ihn ſo zur Beachtung und Aner⸗ 
ennung brachte, wie Lefſing und Voß ber lutheriſchen und hu⸗ 
naniftifchen Aufflärung ihren endlichen Sieg ficherten, fo daß 
nan nun den alten ehrwuͤrdigen Meifter unter den erften Haͤup⸗ 
ern der Neformationgzeit wird nennen dürfen, Die an großen Geis 
ten und Charakteren fo ungemein fruchtbar und gefegnet war. 
Wir ſtehen in der Zeit des Hans Sachs mitten in ciner 
weiten Hauptrichtung unferer beutfchen Poeſie. Wir haben nach 
em Ende der urvoffsthümlichen Dichtung zuerſt unter den Adel 
md an den Höfen eine große Entwicklung beobachtet; cine an⸗ 
ere nicht minder merkwuͤrdige folgte unter dem niederen Volke. 
jene war ihren vorherrfchenden Gattungen nach epifch und ly⸗ 
iſch, dieſe didactifch und fatyrifch; jene durchaus auf einen uns 
erbaltenden und feffelnden Stoff ausgehend, diefe auf eine reine 


Moral; jene, obwohl meift erzählend, doch weniger plaftifch ala . 


iefe, die zwar meift belehrte, aber zur Belehrung das erzaͤhlende 
Beifpiel lichte; jene auf das Ideale, auf Reinheit und Züchtigkeit 
nit ekler und delikater Worficht gerichtet, Diefe auf das Groteske 
ınd Carricaturartige mit berber, plumper, bäurifsher Ruͤckſichts⸗ 
ofigfeit; jene ganz Anftand und Eonvenienz, biefe ganz grobe 
Natur; Alles voll Gründe in jener, in dieſer Alles voll Mutter⸗ 
vig und gefunden Verſtande. Die ältere Kunft war mufikalifch 
nd voll Empfindung, die ſpaͤtere volksthuͤmliche war Tebendig 
ind ganz bildend; der Scherz in ber letzteren verbrängte den Ernſt 
ver erftern ; die Gemeinheit das Erbabene, das Faetiſche das 
Abſtracte, das Loſe und Lockere bie Heiligkeit und Feterlichkeit, 
zie Grobheit das Höfifche, der Leichtfinn ben Fleiß, die größte 
Rachläßigkeit die mühfeligfte Ueberlegung, die natürliche. Philoſo⸗ 
ohie die geiftfich- muftifche und fophiftifche, der Naturmenfch die 
Heroen und Heiligen, der alte Gott der Väter die neuen Gbtzen 
mit ihren unſi nnigen Eultus. Die ritterliche Kunſt war meiſten⸗ 


‘ 
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theils ihren Etoffen nach fremb und ertravagant „ die vellschim: 
liche war endemiſch und vaterländifch; nit dem Vaterländifchen, 
was unser ber Blüthe ber erfteren vegetirte, war Das Fremde 
im Kampf, mit dem Sremden, was bie letztere aufnahm, ſtand 
das Baterländifche im engen Bunde, das Fremde war in der lag: 
teren Zeit das Antike, in ber erften mehr das Gleichzeitige, ta 
doch das moderniſirte Alte. In der älteren Kunft hatte Ale 
aus ber Wirklichkeit weggewiefen, in ber fpäteren wies Alles dar 
auf hin; galt dort die Beobachtung des Lehens nichts, fo galt 
fie hier Alles; war dort der gefunde Verftand minder thätig, fo 
Hatte hier die Einbildungskraft faſt keinen, Theil mehr an der 
Poeſie; ſtand dort die Dichtung in geringeren Bezuge mit ter 
Gegenwart und Umgebung, fo war bier Alles Gelegenheitspocfe. 
Wir waren von Einem Extrem vollkommen auf das andere über 
gegangen und auch das Local zeigt ung diefe totale Veränderung 
an. Fruͤher fanden wir immer im, Welten und Euͤden, jegt 
ruͤcken wir nach Oſten und Norden. Die Kunft Hatte ordentlich | 
einen Zug von Weſten nach Oſten, von Süden nach Norden ge: 
nommen, ganz fo wie die Eultur des Mittelalters überhaupt that, 
fo wie, aber ihre Bewegung dorthin an den zu rohen Stämmen 
und bem zu rauhen Klima ſtockte, fo ging die neucre Cultur 
wie ſich Handel und Wandel maffenmweife nach Weiten und Eüs 
den wandten, chen fo maffenartig von Konftantinopel, Prag une 
Wittenberg weitwärts aus, und es laßt ſich gar nicht leugnen, 
daß erſt mit dieſer naturgemäßen Richtung, welche alle wahrhaft 
fortfchreitende.Eultur von jeher genommen hat, das Natürlichere 
und- wahrhaft Zördernde auch in unferer Kunft aufzugehen 
anfing. ' 

Jene höffche Poeſie war. von einem Stande gepflegt worden, 
der zwar für Krieg und Wanderung und äußere Befchäftigung 
geſchaffen, doch der eigenthuͤmlichen Lage der Zeit nach an Haus 
und Hänglichfeit, an Weiber und friedliche Gefellfhaft finnig ges 
feffelt war, als er feine Dichtung ausbildete; dieſe Volkspoeſie 
ward von Gelehrten und Handwerkern geübt, die von Natur für 
das Haus und die Stube beftinmt find, die aber der eigenthuͤm⸗ 
lichen Lage diefer fpäteren Zeit nach auf Wanderungen und Vers 
Bindungen Bingewirfen waren. So ſehr der Mangel an Kennt: 
niß der menschlichen Natur ben höfifchen Dichtern gefchadet Hatte, 
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ſo ſehr ſchadete der zu große Verkehr mit Menſchen gemeiner 
Urt und ungeheuchelten Weſens den Dichtern der Volsklafſe; fo 
chr der Mangel an großen einhelmifchen Begebenheiten die Poe⸗ 
ie der Ritter arm gelaffen hatte und bewegungslos, fo fehr vers 
yarben die großen einheimijchen Ereigniffe der Reformations zeit 
‚ie damalige Dichtung, wie wir umftindlich gefehen haben. Der 
Strudel diefer Ereigniffe hatte fo manchen dahin geriffen, der ges 
neine Ton der Bewegungsparthei der damaligen Zeit. hatte Spras 
he und Alles verborben, was die Pocfie am nothwendigſten 
raucht, Mitten in diefe Bildung, in dieje Begebenheiten fällt 
Hans Sachfens Leben, in die glücklichen und unglädlichen Schick⸗ 
ale der neuen Lehre; und feine erſten Jugendjahre gerade in die 
riten Bewegungen. Wenn er fich wie fo viele andere haͤtte mits 
cißen laffen, es wäre bei ſeinem Eifer und feinem Talente fein 
Wunder; wenn er in den allgemeinen Ton nach den erften 
ruhe geernteten Beifalle eingeſtimmt hätte, er Fönnte fich mit 
son Vorgang und Beifpiele fo großer Männer entfchuldigen ! 
Welch eine Natur zeigt es doch an, daß diefer Mann mit fo . 
ımftändlicher und eindringlicher Vielfeitigkeit der Lage feiner Zeit 
nd feines Volkes folgen und fie ergründen und in taufend vers 
chiedenen Dichtungsftäden fchifdern, loben und tateln konnte, 
‚hne aus feiner Stelle zu weichen, ohne in feiner Beſonnenheit 
u wanfen, ohne don feiner Höhe herabzufinken, von ber er bie 
Dinge betrachtete. Die ganze Zülle ver Zuftände, bie ungeheure 
Bewegung’ des Lebens, die ungemeine Mannichfaltigfeit ber Res 
jungen jener Zeit Öffnen uns die zahlloſen Werkchen des chrlichen 
Scufters, lebenvoll und fprechend, aber nicht Teidenfchaftlich; 
‚ewegt und eintringend, aber ohne Unruhe, ohne Mühe und Abs 
icht. Er führt uns in die plebejifchen Haufen, aber man fieht 
ogfeich, er gehört den Edleren an, die fi) in cme reinhaltende 
geſellſchaft zurückgezogen hatten; er zeigt ung die ganze Welt in 
rer treibenden Bewegung und Haft, ungeirrt er felber, aus feis 
er ſtillen Kaufe, in bet ihm nichts entgeht, nichts aber’ ihn- 
nit ſich reißt; nichts ihn gleichgültig Adßt, nichts aber auch ihm 
einen Gleihmut raubt. Er fieht des Reiches mannichfaltige 
Bebrechen durch, aber Er will fie nicht reformiren; nur ficht man, 
‚aß er der Bürger einer Stadt iſt, die Damals in beneidenswer⸗ 
hem Flore des Mohlftande , des Haushalts, der Bildung ftand; 
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deren Gluͤckſtand von jedem Dichter ſeit Rofenplüt- geprieſen, von 
jedem Schreiber feit Aeneas Sylvius befchrieben war, Deren Bm 
faſſung jeder Aufgeklaͤrte beneibete, die große Talente gebar nicht 
nur, und nicht nur feffelte, fondern auch fremde Talente an ſich 
zu ziehen wußte, was faum je eine Republif zufammen verflans 
den hat; die in Handel und Gewerben, in Mechanil und Erfins 
dungen, in humanen Miffenfchaften und in den freien- und pla⸗ 
ftifchen Künften groß war; bie der Mittelpunct unb die hehe 
Schule des Meiftergefanges war; die durch mehr als 400 Fahre. 
von Mofenplüt und. Folz bis auf Hans Sachs und Ayer die 
Hauptwiege des deutſchen Schaufpiels blieb, und Die m allen 
Fächern die Größten, die ben Regiomontanus, den Celted, ven 
‚Dürer, den Pirkheimer, ben Hans Sachs in ihre Mauern ſchloß, 
‚ die eine folche Fruchtbarkeit von Künftlern und Gelehrten bewics, 
daß in Feiner deutfchen Stadt weiter, ja nicht in manchem baute 
{hen Lande die Kunft= und Gelehrtengefchichten ſich mit ben ih⸗ 
rigen vergleichen dürfen, die nur von benen der großen italifchen 
Mepublifen theilweife übertroffen werben. In diefer Zufluchtſtaͤtte 
voll Anregung und ohne Aufregung ‚hatte cr es leichter zu beobs 
achten, leicht, das .Beobachtete zu bewältigen und zu beherrſchen; 
er Überfah aus der Ferne und verwirrte fich nicht in ber Nähe. 
Einmal, wie die Reformation nach Nürnberg drang, ließ er in 
Gemeinſchaft mit Audreas Oſiander, aus jener eifrigen antifathe: 
Uiſchen Familie, ein Gchriftchen gegen das Pabfttfum ausge: 
ben 4°); welches fehr felten geworden ift, weil es der Kath von 
Nürnberg wegen der darin enthaltenen Beleidigungen gegen Kais 
fer und Pabft verbot. Damals befchwerte ſich ber Rath, dab 
dieß Büchlein die Genfur umgangen, vermied cd dem Hans Sachs 

ernfilich und zeigte ihm an, daß folches feines Amtes nicht frei 
und ihm nicht gebüßre, darum eines Rathes ernſtlicher Beſchi 
ſei, daß er ſeines Handwerks und Schubmachens warte und fich 





540) Syn wunderliche Bevffaguag von dem babſtumb, wie es yhm biß am 
das end ber weit gehen fol, in Figuren ober gemälbe begriffen, gefun- 
ben zu Nürnberg ym Gartheuferkiofter und if feher alt. Gym verreb 
Andreas Dflanders. Mit guter verftendlicher Außlegung, durch gelerte 
leut verliert. Welche dans Sacht zu teutſchen reymen gefaßt unb 
darzu geſett hat. 1587. ©. Bid und Heller Beitraͤge zur uni m. 
git. Geſchichte ©... „ 
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methalte‘, einig Büchlein ober Reimen hinfuͤhro ausgehen zu laſ⸗ 
en. Damals gefchah das, und weiter war es nicht näth’, denn . 
jeine übrigen Schriften für den Preteftantisums find Scharf nnd 
beftimmt, aber immer mäßig und ruhig und von jeder Extrava⸗ 
ganz der Form oder bed Juhalts völlig frei. Sein: Verfechten 
ver guten Sache hätte einen Hutten nicht intereffiren können, aber 
es intereffirte den flillen Melanchthon; ed konnte Feine ftärmifche 
Bewegung hervorrufen, Teine Eroberung machen, aber behaupten. 
Als Husten die Nation aufregte, war Fein Play für Hans Sachs, 
allein als Hutten bereits vergeffen und fein Wirken verloren war, 
heit Hans Sach in feinen ſeitdem gefuchteren Gedichten gleichs 
mäßig an, und in trüberen Zeiten des 16. Jahrhunderts fchloß 
fich jeder einfache Iutherifche Beiftliche und jeder ehrliche Gewerbes 
mann an den wackeren Meifter au ımb nannte feine ımd Hans 
von Schwargenbergs Gedichte °*') als die moralifchen Auctoritäten 
in der Nation, da bereit die Zaͤnkereien der Theologen wieder als 
led zu verwirren anfingen. Er arbeitete dem vulgaren Ton des 
Lebens und der Kunft entgegen, nicht, indem er, wie Murner, 
diefe Rohheit nachahmte, fondern indem er feine Sprache und . 
feine Darftellung zu heben, und fich über der gemeinen Wirklich 
keit zu halten ſuchte. Wie er dieß that, das beweilt, welch eim 
angeborne® Dichtertalent er beſaß. Und das hat Göthe fo an 
ihn gefefjelt (der es felbft wußte, wie fchwer es ift, ſich herein 
drängenden ‚Zeitverhältniffen überlegen zu halten), daß er fah, wie 
leicht und fpielend der ehrbare Meifter Welt und Leben behandelte, 
wie ſicher und ungeftört er fich darin umtrieb, wie die eigentliche 
fchaffende_ Kraft des Dichters. in ihm wirkte, nicht Leidenfchaft 
und perfönliche Theilnahme und Bewegung; ‚wie feine Dichtung 
nicht des platte Abdruck des Lebens, fondern fein freied Abbild 
ift. Es ift wahr, man darf nur von Anlagen bei ihm fprechen, 
von Ausbildung nicht; nur von Kraft.und Ausdruck und von der 
großen humeriftifchen Gewalt feiner Sprache, bie und unter Goͤ⸗ 
the's vollendenden Händen fo ſehr anheimelie, während bei ihm 
ſelbſt die Eintönigkeit und Flüchtigkeit, mit der er feine Reime hin⸗ 
gießt, ermübet und abfchredit; es ift wahr, des müßigen Geplaus 





544) Sie find gebrudkt hinter ſeinem deutſchen Cicero; ich komme wohl 
noch mit einem Wort barauf guräd. 
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ders, des Ungefchictö in der Verhandlung auch der Pfeinften Fatıs 
gue, des gleichgüftigen Ergreifens jedes erften beten Stoffes, un 
ſpaͤter des ſeelenloſen Hindichtens aus Gewohnheit iſt viel in fer 
nen Werten. Allein ich glaube, man kann auch diefer einfältiges 
Dichterei gut fein, we fie für einen einfältigen Schlag Mexrſchen 
Herechnet, anfpruchlos und vergnüglich, nnd nur dem inneren Kern 
nach durchweg gefund, heiter, verföhnehd und ermuthigend iſt. 
Es ift etwas reigended um ein Talent, wie Lope de Bega’s, das 
fich teichtfertig nach) allen Seiten entwideln wil, das überall mit 
Sicherheit und Naivetaͤt an dad Rechte und Gnte nur ftreift, Bad 
Beſſere fieht und es freimilig fahren Idßt, das der Regel fpottet, 
dem Volke fröhnt, die Menge befriedigt umd fich in fich ſelbſt ge 
faͤllt. Hans Sachs ift kein Lope de Vega, obgleich er vie 
taufende von Dichtungsſtuͤcken gemacht hat md an Fruchtbar 
keit vielleicht nicht nachſtehet, aber Lope iſt auch kein Sud | 
Sachs, ſo geſund und kraͤftig er fein mag. Mit einem Eebhaften 
Geiſie, mit ſuͤdlichem Blute, mit vierzehmjähriger Reife, mit e= 
ner Sprache, die ausgebildet ift und fich leicht in Verfe und 
- Meime fügt, unter einem ſchauluſtigen, empfaͤnglichen, ſtürmiſch⸗ 
belohnenden Volle, bei: freier Mufe und forglofer Seele ein Schrift: 
ſteller wie Lope zu werden iſt vielleicht nicht. fo fchwer; aber in 
großen Collifionen des Sffentlichen Lebens, bei fo viel Iheikmaßne 
und Gemüth, bei fo eifrigem Eingreifen, ‚bei fo viel Anerkenneng 
Immer ein Menfeh zu bleiben wie Hand Sache, ift bewunderns⸗ 
werth; bewundernswerther, als daß er eine völlig verſunkene Poe 
fie wieder frifch aufblähen und neuen Samen für andere Pflanzungen 
tragen zu machen ſuchte. Es war eine Zeit, wo fo Manche fich 
imberufen in Dinge mifchten, die fie nichts angingen, wo fo viele 
"ihre Stellung verloren oder verfannten, und vom augenblicklichen 
Beifall, von einer geringen Ausficht geirrt, nach Dingen find: 
- tm, die unerreichbar, oͤder nicht einmal begehrenswerth waren. 
Wie aber Hans Sachs, nachdem ihn einmal in feinem zwanzigs 
. fen Jahre die Mufen zu dem Werke ber Dichtung berufen, ihn 
erleuchtet und mit ihren Gaben belebt, ihm für den Gefang der 
Tugend, für die Belampfung des Laſters, für die Erheiterung 
der Traurigkeit begeiftert hatten, und er, gefeffelt an fein befcheis 
denes Gewerk ımd feinen Stand, ihrem Rufe anfänglich mit we 
niger Neigung gefolgt war, wie er von da an, auch als ihn ber 
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Beifall von Deutichland' fchan laut ehrte; als er ſich wie eine ſel⸗ 
teme Erſcheinung unter ſeines Gleichen geehrt ſah, immer iq 
großem Gleichmaaße und mit Veſcheidenhein und Selbſtkeuutniß 
ſich beſchraͤnkte, und immer der dichtende Gewerbömann; der 
zandweorksraußige Dichter blieb, wie er im. Leben ‚Bau: gleichen‘ Ton 
ewahrte, den auch feine Gedichte tragen, dieß iſt Trichter zu her 
achten ala zu begreifen. Er. würde mir Sitten haben 'fireiten 
koͤnnen, wer wen ihuen die Menfcheh deſſer Kenne, die Berhälts 
aiſſe in Deutſchland aufmerkſamer beachte, das Schickſal des Bas 
ſerlands und feiner Bitdung und Beſſerung wärmer im Herzen 
rrage, aber bach Biden ſeine Gedichte über die Zeitverhaͤlmiſſe zu 
Hettens einen volllommeiren Gegenſatz der Ruhe zur-Unruhe, ver 
Selbſtbeſcheidung gegen Luͤhnes Eelbſtvertraurn, der Möpigung 
gegen ungeheure Leidenfchaft, und, mas die dichteriſche Bohaud⸗ 
lung angelt ; der überlegenen Beherrſchung des Stoffes. gegen ein 
Beherrſcheſein vom Stoffe. Geharuiſchte Reden zu ſcheeiben, 
fiel ihm nicht ein, auch mo er am heftigſten wer; ſich in Perfüns 
lichkeiten zu miſchen und in. den Ton des irdividuellen Polsmil 
einzügehen; fühlte ſich ber ſtille Mann nicht beeufen, ja we er 
Lathern am, feusigften: preift, names m kaum feinen Namen ;. Wun⸗ 
ben zu ſchlagen min Feder nder Schwert Ing: ihm winder am Her⸗ 
zen, als Wunden zu heilen und gr. wies zu der Ganftmuth (zur 
ruͤck, bie lieber die Fehler der Meufchen verlacht als verflucht. 
Er verſtieg ſich kluͤglich wicht zu Proclamationen and Volk, ſondern 
legte ihm feine Unkegen. etwa in planen Allegorien vos; ex ſchrieb 
nicht Mabebricke an Kaifer, an Pabſt und Reich, ſondern er 
Heß Ach die Götter in rathſchlagender Verſammlung über ſſe um 
terhakten, uud muͤtzte mit ‚feinem, fanften Humor vieleicht mehr, 
18 Andere mie treffender Geißel. Er predigte wicht mit feuriger 
Zunge wie Zuther, den er wußte wohl, Daß kein. Kanzels und 
Peophetenten ihm ziemite in ‚feiner Zelle; er band nicht mit Theo— 
Iogen au und befiritt feine Saͤtze und Doctriuen, hielt ſich fern 
von · ſcholaſtiſchen Fragen und dergleichen, was den Meifterfängern 
vor wicht Iange gas nicht fo. fern gelegen war, er bielt ſich au 
das Buch des, Bücher, das er Fannte und einfaͤltig verftand, 
wandie fich gegen bie Unjitte und Anzucht von Hoch und Niedrig, 
die er ſah und it den Händen griff, fuhr unter die unwiſſenden 
Mine. und kleinen Pfaffen, denen jeder ehrliche Maun überlegen 
Bd. II. Ju 
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war. Er ließ ſich von dem arsoganten, groben, zelotiſchen Sacit 
ton der Zeit nicht hinreißen; im größten. Zorn wid Ya 
fchimpft er nicht wie Lather, wie ſelbſt bie regierenden Solspkt 
der Zeit thaten, feine Schreibact iſt Eräftig und weich fe ne 
der jedes andesen .Zeitgenoffen, fie iſt unfchufbig, lebendig mob hi 
neben Murners, viel poctiſcher, anfchaulicher, eindeingfiger md 
weit edler als Huttens, voll Gefundheit und reinem Jun P 
gen. Fiſcharis, und wächft ber des Luther iR feine Epoche wi 
die brachtenswerthefie des Jahrhunderts; fie iſt für jeben Aufl 
gen naterländifchen Humoriſten und Satyriker eine reiche Duck 
Es Tann nicht meine Abſicht fein, in die ganze Rat d 
Dichtungen des Hans Sachs einzufhtren, ich will fie Bid wi 
Benigem in großen Bügen umfchreiben. Zwei große Pet 
tbeifen feine Poeſien, die man bisher gar nicht underfehirben I; 
Die aber für die hiſtorifche Beurtheilung derfelben von der gig 
Wichrigkeir find. An der Einen befchäftige ihn, wie ale Ab 
ſteller dev Zeit, die Gegenwart : mit ihrem geßammten Anti, 
in der fpäteren kehrt er biefer Den Ruͤcken und geht in bi 
gangenheit zuruck. Noch genauer ift es, zu fagens MIT 
fih in Der erſten Periode mit dem dffentlichen Leben, mi # 
und Staat, in ber zweiten iiehr mit dem um P 
gleich mit dem Verjuͤngen altpoetiſcher Stoffe in um, in Die 
matif dem Gewande. In ben Erffingen feiner Muſe it “1 
auf die Frage: der zuͤchtigen Kiche gerichtet; die jeden N. 
Menfchen gewöhnlich den erften Kampf macht. Er zei gr 
mit ſchlicht bärgerlichen Geſinnungen preiſt bie ehelihe ehr 
vor Ver abentheuerfichen, wie jeber Gutgefinnte dicſa Zt m 
Pflicht Hält zu Thun, er gibt ſchon gang Früß as) in * 
Hofgeſinde der Venus kund, wie wenig er geſchickt I | 7 
die Liebe und ihre Natur anders zu faffen, Ef mi 
fpär, in feinem Jugendgedichte Aber ' die (Ale 
(worin bie genauen Vorſchriften, die er ſich ziebt, feine | r 
Charakter Hoch 'chren), wie In feiner Beurtheilung des ap 
Bandelten Stoffes des Triftan, auf das Verſparen der gi 
den Ebeſtand Hin, und bie Heiligfelt diefes Standes ſtn Mm 
feinen ernften und komifchen Merken der ewige Angelpunt, 
den fich feine hausmoraliſche Dichtung faft am Hebflen * 
anp wenn er Finnen mie A) FR bonſe, a pr 
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Ss Wenns‘. an den Fenflerladen lauſcht, wenner in’ Buͤchern 
wder Spähfern in das Famere dis Jamilienlebens blickt, oder wenn 
Eden Ulyß zur Kalypſo und Eirce begleitet, hat er ven Ehes 
dand zu preiſen, die herrſchende Untreue zu geißeln, die Zwie⸗ 
rucht· Der Garten zu bedauorn, den uͤblen Hausſtand iv Staͤdten 
ad Dorfern gu verdammen, Zu vorfpotten und zu verwuͤnſchen. 
Eriunern wir ums, daß der won dieſer Seite fo empfindliche und 
reine Wienfch im feinen Fewwigiien: Jugendjahren, als ihm kaum 
ichs ‚hurtertr Beraf aufgegaugen war, erlebte, daß gegen die Pfaf⸗ 
jein and Moͤnche, deren Regeindiefer heiligen Liebe und Keuſch⸗ 
Seit encgegerzuhandeln aufforbern mußten‘, deren wirkliches Leben 
m dieſen Bezuge im hochſten Grade auſtoͤßig und ſehon fo fange 
peu ‚bafinıuft worden: war, Daß gegen diefe privilegirten Ehebre⸗ 
Wer und. Eheſpoͤttee aus ihrer. eigenen Mitte Luther anfrat und 
wir van vielen anderen, auch von dieſer Seite Ihr ſchnuͤdes Treis 
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wie 06-8. fein, daß ſich der gradfinnige Mann mit Innerem 
Jubbel Auf dicke Exite ſchlug und mit Waͤrme die mens Behre er⸗ 
geitf, mir Klarhett anffaßte, mit unermibetem Studium die evanı 
zeichen. Niere ſich ganz 'aneigwete, mit: ungemeinem Tacte die 
Gprüthe, den Ton, und die Richtung derſelben zum Wolfe aufs 
wußte; ja goalegt vun ihe aus auf die entferntete Quelle des rer 
fermifhlfihen Geifles.; auf die Alten, hlugewieſen ward und niit 
ebsäie Riibe: ciuging,die fohne Werke virtfach duichdeingt · Schon. 
SUB. aieb ver feine betuͤhmte Wittenberger Nachtigall⸗ und ber 
gruͤce die nee Wahre ir fe wie: Eneſchiedenheit, daß es nichts 
bedarf ts eines Weiden in dieß Gehicht, um feine Stellung zur 
Mefornretion zu erkennen und zuglelih: einzuſehen, in welcher 
MWreiſe Die: eveanheliſche Wochen Luthers Lamgſchlafenðe Sedanken 
606 ehtbaren Mittelſtaades in Deusfehland traf und weckte, vund 
wie ſich Dir“ grade Verſtand dieſer Klaſſe, das leitende Teſtarnenn 

In der Hand, nun von ſelbſt nach allrn Seiten Licht ſthuffte, die 
Fiaſterniß und den Aberglauben aufpellte, und, um bei der Dar⸗ 
ſtelluag unferes Meiſters in. bein geuannden Gebicht ga bleiben, 
wie fie mit der fingenben Nachtigall den Tag begruͤßten und ſich 
von ihr aus ber Irre, aus Wuͤſte und. Nacht zurürtnfen ließen, 
wohin fie der liſtige Loͤwe gelockt hatte, und wie: fie allem: Bes 


beifer feiner helfenden Unholde widerſtanden. Mir Zorn chfert 
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der biekere Dichten, Inden; ex: ein „alte beliehees MILE iin 
eher ausführt, gegen Das, was der. Pabſt Gottesdienft nem, 
gegen Pfafienthum vnd Gebetplaͤrren, gegen Kafleien und Geben, 
Beichte und. Aa, Pruuf umb Heohlheu, unb gegen alles ati 
Gedicht upd.Minfebenfund, gegen die Schamleſigkert und Ime 
zucht der Cleriſei, gegen ibre willkuͤhrlichen Decrete, wernit Me 
die Schafe des Herrn zwingen; gegen alles Gelderpreſſen bei iZam 
fen, Vernmaͤhlen und Qterben, bei Firwcluug, Beichte und Michie, 
womit fie die Schafe ſcheren; gegen das Maulbanden des Beil 
mit Zehnten, ‚gegen. Geldſtoͤcke und alle Beuelcefindigen dicere 
Art, womit fie Dis Schafe melken; gegen die Ablagbeiliifien und 
ähnliche Schalkſticke, womit fie Die Schafe ſchindenz; gegen bad 
Unweſen an ben. Biſchoffsboͤfen, wie fie. mit Benz, Gtmwem, 
Krieg, Wufıg: und. Nah, an Waifen und Witwen Die Eee 
freffen,, mad endlich gegen Moͤnche und Nienwen und den gang 
faulen Haufen, die. Ihre guten Werke ıın Beld verfaufen und 
Die Schafe wie Schlangen ausſaugen. Dagegen ruft ber mm 
Prediger die einfnche Lehre des Eoyaugsiiums zoruͤck: Liche Gett 
umd ‚deinen Naͤchſten wie dich ſelbſt; Dagegen Hilft fein Dan, 
kein Reichstag, Erin Gegner, Leise Schule, feine Peelar, Beim 
Geiſtlicben und Laien, Feine alten Weiber, Zopfnennen und Gi. 
Ueber alles, was mit den neuem geiſtigen Beimegumgen zuſam⸗ 
menbängt;. über die Riegriffe von Menſchenrechten und Alnienifes 
naaenwuͤrde, von der, Geltung der Mersanft gegen eigenwillige ee 
gungen. der Gewalthaher iR er nicht im geriupfien ſchwankrut 
aber frei yon. aller- Partheiſucht, Heid aufgebrocht gegen Bauern⸗ 
und gegen Fuͤrſtentprannei, gleich unwillig gegen olle Opinien bei 
Ebrangeliſten und Romaniſten. Ueber des Gottesmannes Garg 
daͤßt er in Ben Zeiten, wo ſo duͤſtre Wolken das. neue Liche bercies 
wieder ˖zu verdunkeln anfiagen,. vie Theologie weinen⸗2), bie won 
ſo vielen Goſtlichen und Secten gefthaͤndet, miabandelt und vers 
anregt wird’), Er ſieht wohl, daß durch Luthers Lehre dead 
Affenſpiel mit Mefiquien und Heilthuͤmern vernichtet iſt⸗), Def 
Be Klugen ihten Beuel m, er ‚ort, Die. Uber Luthers 
—— — 
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ie Mojo Bitrehpe wann ie — Mm. 
or Sen miſaubrre nhrbeh der ialen Miholde brabahten werdem 
ber: tuſcht ſteh nicht ichet Dow: unfecizen Ecfluß der ſophlſte 
chen⸗ Etreifeagen Ger Therlogen, Uber vie Ma deretts ben feſten 
Achten an das chafache Teffumnens aufhaben / er Wehr TR hd 
bangen des Gifts vielfaͤltigetr Korten und Secten, erkeimt Voß) 
up wor‘. altjuniere erſt Uns Evangeliuim Bios int mb: FäRl 
n., vade eo im deben vetitaugnen⸗n), daß noch Gefuhr Fer "Son 
donen, die DIE Refornmſeden verketzetwr, von dert Priefiern⸗ wekca 
Ne polinfch verſchwaͤrzen, ſo daß er das Magende Evangelium aid 
ſprechen Aßt, es werde vor den Maulhriften, den Rotnäniften 
und Religloſen! noch ats den uͤberblinden Vaterlande weichen 
möffee in: Die Bremdes#) , ohne daß er darum verzagt Die gute 
te in Ihrer Wefaͤhrdung veiließe, ohne aber auch fich naher 
auf das arfäl,: vie vielfpaͤltige Opinion, die Spisfindinkeneen ind 
das Sehitlgezaͤnk der Theologen einzulaſſen, in dem er fcharfficht 
tig anen frefſenden Schaden des Proteſtantismus erkannte. 
Bes aufindtffane Beachten der religiöfen Intereſſen von 
Beirtfehtantb tete Hamb Sara von ſelbſt af dad dehffche Reich 
und feinen Zuftand/ beſonders zur Zeit des ſchmalkaldiſchen Kriegs. 
Bm’, Jahrzehnt des Jahrhunderts iſt der dichtende Meifter Das 
her Hötgufisiveie viel mit ihm befchäiftige. Er Heißelt, vaß Hut 
ten, was jeber offene und uneigennugige Mann der Zeit geißelte, 
affein er thuts auf feine eigenthlimtiche Meife; er bleibf der Ein: 
ſicht treu, wie Hutten verlieh, dab Gemeinfinn und Eintracht 
alltin sa Rettungennfrte! für Deutſchland ſei. Die Götter hal— 
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Alſo wit —* ehano⸗ bei Feaisfen Hat Meter... A TREE 
muß, Gottes. VWort allein aur {hy Rdenchecel Aria. ea 
der ander große Hauf verſtockt nimmt — wicht ME. na — u 
mich Die bimmrifchen Wahrheit: mit meiner. hellen Klarheit, 
-fohdern mitt ort umb Leben billbent “m ege ueden, SI a: 
Die Dee ſchmidt i ß. ae Ri BE) 

we werd Ich umceleben I EEE. 
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erſtlich von den Maulchriften, darnach von ben — _ 
und von den Religiofen, find eines Tuchs drei voſen, 
die ich nicht ziehen kann. — TI 











,. 1 
gen dieſer Art. führen ben Dichter viel ‚Dei R 
über die Quelle des Ruins im Gitagte; nicht zufſieden ſich ü 
bie ‚auf den Höhen der Gtagtäggfellicheft angeln, \ngigrundgig 
keit aufgellärt zu haben, ficht er ſich ‚Dane in allen Etinden zu 
gleich in ihren Werhältnifenngmg Etaate um. - 
und, Zwietracht und das ſchandhere Lehm der. Pfeifen. zpriiisen 
alle Bande, Pfaffew und. Sipriften braten. in feiner : Damsifdien 
Strafhölle im aͤrgſten Feyer, wie. auch Hrtten gebilligt habey 
würde, weil bie Einen mit. ihren nutzloſen Zönten, die Huber 
mit ihren Nnfen und Werasgerungen, heiß. mit Dypipmen. zb 
Gloſſen die Zuſtaͤnde und die Urtheile verwirren und am weiteſten 
von jenen fimplificirten Verhaͤltniſſen abhalten, zu denen jede 
Zeit aus unnatürlich verwidelter Lage zuruͤckſtrebt. So Garesmuch 
Pauli mit dieſer feiben Eimficht: gefunden, daß: Beſug auf Res 
Beion Die zu bien Oeeedanifet ben nf "nothirendtg mach 
ten, obgleid) er vor dem naien Propheten warnte; daß ſchon Au⸗ 
guftin geklagt vor 1800 Fahren, man häufe im Etqat mb Kir 
che zu viele Gelee, während feitbem- work Aus Derret und dad 
Decretal, Sert, Clementin, die Extratzagontes und fo viele Sta⸗ 
tute , Eonftitutionen, Syn⸗dalla nad’ Gewohecheiten des Chors dar 
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unter den Raufbeuten omf Murıe und SBrtrug, ten 
werben. auf Neid und Beeintraͤchtigung, unter den 
Amreue, Bhffigkeit aud Verſoigung, in dem Eheſtand auf Fun 
tracht, Im der Nachbarſchaft auf Nacheche und Verleumdung 
ser den Ftauen auf Gefchwätzigfeit,. unter den Männern auf 
heit. In feiner Wolfäliager‘°) (ASE5) (einem beiansien altkar 
echten Thema) ldßt er mit Micßender Nede Die Wette Klaga führ 
ven, daß ſerbſt das hier feiner Natur nochkanme und daß cha 
das Min Berigniß gegen alle Menſchen ablcgen-würbe, wie fir 
allein wider Narur, Vernunft und Tugend gelebt Hatten, Daß des 
in’allen Ständen herrichende .Eigeanut ud Egritsaus bie Quelle 
aller hemfchensen Uebel ſei, dieſe Ueberzengung ſpricht er wieifagp 
aus in den Bebichten and dem As und ð. Jahrzehnt, wo hie mo⸗ 
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walliche : Barepfihnft:sae: Ich ſien Bu HEHE Hy wo er · ia aulen res 


Uchen Formen, muit Eifer, mit Zorn ud Ummint, mit Eraſt umb 
Ne iga, wis Wikeaut und Spott, mis umernikbeiet Guuge vem 





Wolfe feine Rehre vor Augen: fillt;, daß der Meid die Urſache ae 
Ir Auietnecht "kei, daß Spetserei: ums Klafferei Sad Teuer ſchure, 
baß: alle Liche uud Trene verſchwunden und Serdiangt ;: die Wei 
hein verdruͤcht; Zuche und Keuſchheit vertrieben, die vier Barth 
mnlsugenhen 'gefengen, Tapferkeit umb Großferzighlt dahin fe, 
" weine Nich tß als Gemeinfian anfheifen Käane. Mit Bin 


ſer Befinnungtiaf. ox auf bie Ieiten, wi die Meforntateren amd 
ueusiniien :bereitö das Mterthuu Hffneten, wo gerade in-Ien Ze⸗ 
un, als Hans Sochs u: eifrigflek. war, die Ifloriielen: wat pho⸗ 


kofophifähen Schriften dir Brirchen und Roͤmer überfeiie uab me 
Begierde aufgenommen: we Piatanch, Bieriece, Eicero fie anti 
Netſch gelchein woeden; mi feiein Gieige male Hund Eiche and 


aiaıke! großen Waffe un Schrftſtellan ſacumeind. und ſogleich we 
wird heraus, was ihm ungen Dimte „and wie maßhte er eis 
ſaunt fein, im wer Brfchichte: der nen Woͤlker gerade den Gemein 


(er ſo Heurfähenh zu finden / den er unter bar. deutſchen Matien ſo 


Fehr. veruiißtes wie. Aberraſche, in jenem nhhligien Ninecbaten pt 
Efen, maß von den⸗ altem "Wiiofopben - bie. Zähumug der Neue 


un Die :Semumng. angeburener menſchucher Lüfte a Kriche zufe 


yeubt als. gelchut warb 5*"), mahrend bie geißenden Meliguadgse 
diger Feiner Belt :fehbe Worte machten ud Sehampliche Theru 
. übten; "sie ninßte et bewaabemd ſtutzen, unten. Den -Seiden jew 
gregen Veiſpiele von kLiebe, von aufbpkkmiar | Trenuhfdhrie, nes 
wielgeruhuiger Sngebung fuͤrs Baterland zur findes, 7 dases 
ihm feine chrißttlähe Umgebung eben ib nich Gegraſtuͤce des Zeffeh, 
bed: Weiden; drs Egolämus darbot. Ge haste: jder Melleriagen 
alter ‚Merle, heder Wearbeiter des Tieren. wie Tugend mir Tale 
Der Bitten vrrfechten, ſo hatte Hartlieb :ie- ſeinem Alexrender uf 
den fronanen Dottesdienſ der Griechen gewſeſen, aır men Die Chu⸗ 
We. Veifpiel wehtngn töten; ſo ‚hatte, Veter Atitoin gawaͤuſch; 
man ahnne die QNitrn lieber nach, ſtatt fie ‚intbiemapt zu verſta⸗ 
chen. Mit augenſcheinlicher Freude warf ſich nun Hans Sachs 
auf Alles, was er non den Schriften der Alten erreichen konnte 
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ind theilte in einer Reihe von Fahren eine Anzahl von verſchiede⸗ 
ten Erzaplungen und Gedichten mit, deren Etoff er aus Diodor 
überf. von Herold 1554), aus Herodot, Herodian, Plutarch, 
Suftim, Xenophon (alle: ganz oder theilweife von Boner zwifchen 
1552 — 1540 übertragen) aus Livius (von Schöferlein 4505), 
tus Plinius (1565 überf.), aus Ovid, Virgil, Lucian, Homer, 
Upulejus, Mufaus, Val. Maximus, Seneca, Cicero u. U. ents 
ahm. Geneigter zu Selbftthätigfeit und Umarbeitung ließ er fich 
nur von einzelnen Ausfprüchen der alten Weifen oder von Zügen 
ind Anecdoten aus ihrem Leben anregen, gab ihnen dann eine eis 
zenthuͤmliche Einkleidung und verwebte feine eigenen Betrachtungen 
yinein. Eine große Menge feiner Zugendflagen, feiner allegoris 
schen Schilderungen von Tugend und Lafter, feiner Kampfgefprache, - 
ie in dieſen Jahrzehnten vorberrfchenn und mit das fehönfte find, 
was feine damals in frifchefter Thaͤtigkeit fchaffende Muſe hervor: 
jrachte, find nichts als folche Ausführungen eined durch Sokra⸗ 
tes, Cicero oder Seneca augeregten Gedankens. Die meiſten je: 
ner allegorifchen und fonftigen Dichtungen, die noch mehr mit fas 
tprifcher Geißel die Auswuͤchſe der Zeit als. Laſter verfolgen, waͤh⸗ 
rend er fie fpäter milder und toleranter nur verlacht, find aus 
diefer Eraftigen, auch im öffentlichen Leben Iebendigeren Periode. 
Die glücliche und fichere Beobachtung von Welt und Menfchen, 
die dem Genius unferes Meifterd natürlich war, fand In ber 
Richtung der alten Volksweiſen auf die innere Natur des Mens 
fchen reiche. Nahrung; und Beſtaͤrkung fand an ihrer befonnenen 
Maͤßigung feine Ruhe, mit der er dem Ameiſengewimmel der 
Meunſchen52) unverwirrt zuſchaut und dad Volk vor den Spiegel 
ſeiner wahrhaftigen Gemaͤlde fuͤhrt; ihre anſchauliche Weisheit foͤr⸗ 
derte feinen plaſtiſchen Sinn. Nebenbei vergaß er nie bie Te⸗ 
ſtamente und ließ feine poetifche Mufe, wie die Neformatoren 
ihre wiffenfchaftliche, mit ber urchriftlichen Lehre immer Hand in 
Hand gehen; und einerlei Gefinnung fpricht daher aus jenen Mur 
fierbitdern aus der Bibel über Molluft, vernachlaffigte Erziehung 
und dergleichen (4540), wie aus allen jenen Gefprächen (aus 
den dreißiger Jahren), wo er feine Geſichte oft an feine Lec⸗ 
tuͤre in den Alten knuͤpft*2), aus den allegoriſchen Bildern von 
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885 I., 5, 279. 80 u. ſonſt. 
ol 


474 Yufnahme der vollschuumlichen Dichtung. 


der Sorge, den menfchlichen Anfchlägen, dem Glüd, dem Geruͤcht, 
der vergaͤnglichen Weltluſt, der Armut, von Alter und Jugend, 
von Solons Troſt und vielen aͤhnlichen Dingen. Er bob aus ber 
Cultur des Alterthums feinen Zeitgenoffen das hervor, was wir 
in der Schule dem Eindlichen Geifte eben fo vorführen und leitete 
auf die unmittelbarſte Welfe die Tauterfien Wäffer des aufgefun: 
denen Quelles bis in die unterſten Volksklaſſen. Was zwei bis 
drei Jahrhunderte daflir bereits gearbeitet hatten, ware fd gut wie 
verloren geweſen, wenn nicht in diefer Zeit der erften Drucke, mb 
wo das Volk wirflich biſldſam war und lad, ein Mann, ber dazu 
den rechten Ton des Volks traf wie Luther, die ganze Maſſe als 
les deffen, was Thomafin, der Renner und ale didactifchen Be: 
dichte und Beifpielfantmlungen felt lange verbreitet hatten, im newer 
Sprache, in dccomodirtem Vortrage regeherirt hätte. Dieß Ber- 
dienft wollen wir dem alten Hand Sachs nie vergeſſen. Er ward 
ein bumaniftifcher Volkslehrer, wie die Gelehrten Jugendichrer 
wurden. Er führte nachahmend und reproducirend die Alten zuerſt 
von ihrer rein "mioralifchen Seite volksmaͤßig bei und ein, wie im 
neuerer Zeit Wieland feinen Cicero, Lucian und Horaz tom der le 
bensphiloſophiſchen weltmännifchen Seite einführte, 

Seit dem 6. Jahrzehnte herrfcht in Hand Sachfend Dichten 
gen alddann ein anderer Gefchmad etwas vor. Er wirft fd 
mehr auf Schwaͤnke und Faſtnachtſpaͤße, das Lehrhafte Tnüpft 
fih gern an Beiſpiele, der ethifche Charakter feiner Gebichte wird 
mehr plaftifch, feine deutfche Malerei mehr eine niederlaͤndiſche, 
feine Allegorie wird mehr mit der Zabel vertanicht, Die directen 
Bezüge auf die Gegenwart werben feltner, er führt und aus dem 
Öffentlichen ins Privatleben. Er fieht dann die Stände und Claſ⸗ 
fen minder aus ihrem Verhältniffe zum Staat und zur Pflicht, 
als zu der menfchlichen Natur und Vernunft überhaupt, er ſchil⸗ 
dert mehr das fchnadige Treiben der Menfchen humoriſtiſch umd 
verlacht es, flatt daß et es früher gegeißelt hatte, feine eindringe 
lich firenge Lehre verfhmwindet mehr neben der Iaunigen Schilde⸗ 
rung, feine Strafpredigt wird ironifche Darftellung, feine Poeſie 
welche früher mehr Tugenden einfchärfte, will jeßt mehr die Traus 
rigkeit Iindern, die Strenge des Mannes fchleift. fi) ab und 
weicht der Milde des Greifen. Zu jeder Zeit feines Lehens hat 
der Meifter Schwaͤnke und Erzählungen gemacht, feit den funfzi⸗ 
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ver Jahren aber fowohl häufigere, als auch beffere. Die ganze 
Zinfoͤmigkeit feiner Manier und das Fabrikmaͤßige feiner Dichs 
ung legt fich in dieſer Gattung dar, aber fie ift auch zugleich 
ein höchfter Triumph. Er hat diefe Gattung der belehrenden erns 
ten und komiſchen Erzählung aus den Altern Zeiten überfommen, 
n denen wir num fo Iange her die Novellen , Schwänfe und Voß 
en berrfchend faben, die er wieder in Unzahl erneut und mit 
teen vermehrt, er bat fie aber auch der Fünftigen Zeit hinter 


affen. Kein älterer Erzähler thut es ihm an fittlichem Kerne, . 


ein fpäterer, nicht Gellert und nicht feine ſaͤmmtlichen Zeitgenofs 
en, an Kunſt ber Darftellung und au aͤchtem Humore gleich. Kr 
at bei den beiten Meiftern der Erzählung, bei Boscaz mit am 
rübeften gelernt; er hat die Meifler der Dichtung, er bat einen 
Böthe mit am unmittelbarften gelehrt; feing Tomifchen Legenden 
yürfen an naivem unfshuldigem Vortrag und gefundem Sinn für 
Muſter gelten; feine Schüderungen von ber verkehrten Welt ober 
‚on dem Schlaraffenlande, wo er die ganze Welt zu Nebenbuhs 
ern bat, werden troß Boccacio und dem franzöfifchen Schwanf 
von Eocaigne immer ihren Werth behaupten; feine Späße von 
yen Landöfnechten, den Himmelſtuͤrmern, die St. Peter. nicht im 
Paradies und Lugifer nicht in der Hölle mag, find ganz unvers 
jleichlich; und was fein Saftnachtfpiel angeht, fo gibt es nicht 
siele, die fo tiefen und innerlichen Gebrauch von der Poſſe zu 
machen verfiauden hätten, und Göthe. fand die Gattung der Nachs 
ıbmung und Hans Sachfifche Originale der Aufführung werth, 
yie, wenn man fich eine launige, plumpe, marionettenartige Dars 
fellung, oder auch gute Improvifation hinzubenft, allerdings von 
ven größten Tomifchen Effect fein koͤnnen. Das Leben und die 
Treue der Schilderung, das mannichfaltige Gewuͤhl der Objecte 
and die ſtets gleiche Verläffigfeit und Schärfe feines Pinſels reizt 
n diefen Stüden ungemein und hat auch unfern Goͤthe angezo⸗ 
zen, der in Hand Sachſens poetifcher Sendung dem alten Mei- 
er (obwohl vielleicht in etwas vager Weife) das ehrendfte Denk: 
mal gefet hat, Die Geftalten leben und weben hier vor ung, 
und rühmt Hans Sache den Maler, er koͤnne Alles vor Augen 
ftellen, daß man’ es nicht Harer erzählen könne, fo. erzählt und 
ſchildert er felbft, daß man es nicht Harer vor Augen fiellen koͤnnte. 
Die mutwilligſte und frifchefte 2aung farbt die Bilder des Zauber⸗ 
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kaſtens, den er uns oͤffnet, wenn er uns auf Faſtnachten mb 


Kirchweißen, in Himmel und Hölle, auf die Berge der Lüge m? 
der Völlerci, in die Ränder der Faufheit und ded Unftnns führt, 
wenn er und mit der groben Galanterie der Gefellen und der 
fehnippifchen Spröbigfeit der Maͤgde vertraut macht, wenn er md 
auf dem Blerturnier ein Mujter von Gemeinheit, viehiſchem We⸗ 
fen und „kuͤhlſchem Saufen“ aufthut, wenn er am Abend lau: 
fhend den Gefprächen der Hausleute zubört, wenn er auf bem 
Markte das Treiben der Bader und Marftfchreier verfolgt, mem 
er das midgeftaltige Gewirr ber Bauerntaͤnze abfonterfeir, mas 
Alles mit Nichts zu vergleichen ift, ald mit den gelungeniten Ges 
mälden der niederländifchen Malerei. Wir begleiten den Dichter 
in die Mitte feiner Landsknechte, Bauern, Handwerker, Reiter, 
Zigeuner, Pfaffen und Schüler, beobachten ihr tolles reiben 
und Sagen, ihr Freud und Leid, ihre Noth und Luft, mir born 
den zeigenden und führenden Meifter bazwifchen Maͤßigung und 
Sitte predigen, fehen den milden und febensfrohen Ermahner md 
Seelforger ihre Iofen Streiche guthalten, und’ wo fich die Menge 
durchkreuzt und anftößt, verföhnen mit Ermunterung, mit Nach 
ſicht und Liberalität. Nun prellt er einen geizigen Nagenranft, al: 
lein es gefchieht mit Maß, ohne Aufwand, und gutherzige Lehre 
entfchuldigt; nun weift er übertreibend auf Buhlſchaft ud boͤſcn 
Hausſtand, allein man fieht den derben Spaß eines mehr vehen 
als fittenlofen Menfchenfchlages durch, Früher mehr mit ſich 
ſelbſt beſchaͤftigt, mit Reich und Kirche, im Verkehr mit Muſen, 
mit Genien, mit Goͤttern, mit Engeln und Teufeln, ſahen wir 
ihn durch Himmel und Hoͤlle wandern, mit den goͤttlichen Weſen 
befreundet, mit den Unſichtbaren im Verkehre, ernſt, auf große 
Gedanken gerichtet; jet hat er ſich In die wogende Menge bege- 
ben, fucht Unterbaftung und Erheiterung, mifcht fich unter die 
geringften Kraffen, unter fahrende Leute, in Schenfen, Wäldern 
und Märkten. Früher waren feine Schwänfe (von der Faftnacht, 
vom Narrenfreffen, Narrenbade, vom Schlaraffenland, Baldans 
vers, Hans Unfleiß, Widerporft, vom Liigenberg und vollen Berg, 
vom faulen Lenz u. f. w. zwifchen 1550 — 40) gern allegorifch, 
jetzt führt er uns in die wirklichſte Belt, in die ſchmutzigſten Ges 
‚Tage, in dad niebrigfte Treiben. Seine Poefie nimmt alfo den 
Gang wie das Volkslied das wir gleichfalls aus ſchoͤnerer Hoͤbe 
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in diefen Zeiten heraßfinfen ſahen. Doch ift auch hier Immer . 
Maaß in feiner Darftellimg, Maaß in feiner Lehre. Gern bat 
er es mit dem rohen Adel, mit den verberbten Städten, mit den 
begehr= und firebfüchtigen Bauern zu thun; er meint, es habe 
gar recht in der Welt geftanden, als noch die Bauern einfaltig, 
unverfchlagen,, fromm und fchlicht geweſen, und nicht wie jeßt 
pfiffig und kniffig. Wo er tölpifche Dummheit und Hartlöpfigfett 
verlacht und verhöhnt, ſteht im Hintergrunde ber gute Lanbjunfer 
Strepfiades, hinter deffen Einfalt der Comöde feine Weisheit und 
fein grades Urtheil verftedt. Lachend und fchonend fagt er bie 
Wahrheit und lehrt das Gute, er badet, und höchfiens fchneidet 
er die Narren, wenn er bald fchlechte Kinderzucht, bald grobe 
Büffelei, fehlechten Wandel bei befferer Einficht, Geiz ımd Mers 
fchwendung, Zanffucht, Neid, Verleumdung, Schamtofigteit, Duͤn⸗ 
fer, Schuldenmacherei, Zaulheit und Schlemmerei, Spielfucht und 
ebeliche Untreue auszurotten gedentt. Alles was ben guten beuts 
fchen Mittelftand gut bezeichnet, Handwerkscharakter, ehrbare GHs 
dennatur, Hausverftand, Ehrlichkeit und Biederkeit, fromme Eins 
falt, tächtiges fittliches Markt und practifche Einficht ind Leben, . 
fpricht Tiebenswürdig aus jedem Tone und jedem Sinne in bies 
fen Stüden, fo manche davon leer au Gehalt und ſchale Witze 
find, 

In den letzten Jahrzehnten ver Hans Sachſiſchen Dichtungen 
geht eine deutliche Beraͤnderung vor. Er felbft klagt gegen das 
Ende feiner Laufbahn wiederholt fiber das Abnehmen der Kunfl 
überhaupt: ehedem fe fie bfühend geweſen, der Gelehrten alle - 
Mintel vol, finmreicher Werfleute und Känftfer genug und Buͤ⸗ 
cher die Hülle und Fülle; jett feien die Künfte gemein und vers 
achtet, wenige Juͤnger blieben, als Phantaften fchief angefehenz 
die Welt renne nach Molluft und Geld, die Mufen verließen das 
Vaterland. Sein Gefang der Sitte hatte ihm Neid und Haf 
erregt; vielfach Fam ihm der Gedanke, fein Singen zu laffen, 
auch weil ihm zulegt feine Vernunft fagte, daß feine dichterifche 
Kraft abnehme, daß nicht fo frifch und herzlich mehr feine Ges 
dichte herfirömten, nicht mehr wie zuvor aus fo hellen fcharfen 
Sinnen aufquellten, ſondern oft langſam und träge’’*). Doch 
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aber will er getroft fein Pfund wuchern Iafien, nad) 44 Jahres 
muſiſcher Beſchaͤftigung will er auch nun nicht ablaſſen, Tugend 
zu verbreiten und Traurigkeit zu ſaͤnftigen, und fein Laͤſtermanl 
fol ihn in feinem heiligen Berufe ſtoͤren. Bei der Ausgabe feiner 
Werke, die er erlebte, arbeitete er befonders in den ‚Jahren 1537 
r-58 auf eine. merkwürdig thatige Weife, und nur weun mar 
- Bier aus feinen eigenen AHugaben ſieht, weldde Unzahl von Dinger 
er überhaupt bis dghin gedichtet hatte (788 größre Städe um) 
4270 Bar deutfches Meiftiergefangs, die nicht in Drucd! gegeben 
- find, ‚‚fondern die Singfchule mit zu zieren und zu erhalten“), 
begreift man, wie er in diefen Jahren aus einer unglaublichen 
Deleſenheit die Stoffe zu einer ſo ungeheuren Menge von Dich: 
* tungen bearbeiten konnte. Nur allein gegen hundert Erzählungen 
aus alter, wmittelaltriger, norbifcher und deutſcher Gefchichte ſchrich 
er in diefen drei Fahren, außer einer großen Anzahl von Eulen 
foiegeleien und Schwänfen, und allen möglichen anderen Gattuz: 
gen, naturhiftorifchen Stüden, geiftlichen und weltlichen Qragse 
dien und Comödien, Anecdoten, Sprüche der Philoſophen', Ge: 
forschen und Betrachtungen aller Urt, Evangelien, Fabeln, Pfalz 
men, Prophezeihungen und teftamentlichen Kehren. Immer aͤrmer 
en Erfindung greift er jegt nach. jeder Sorm und nach jebem Se 

halte. Es frappirt doch, bei ihm jene Figuren wiederzuftnden 

jene Deutungen des Begebenheiten aus dem alten Teſtamem sat 

neue Zuftände. Alle poetifchen Formen feit mehreren Jahrhunder⸗ 

ten bat er behandelt; alle bebeutendereun Werte ausgezogen. & 

bat didactiſche Stüde wie Hugo. von Trimberg, Nllegorien wie 

Müglin, Meiftergefänge, Fabelu, DBeifpiele jeder Gattung, pelis 

tifche Gedichte, Lucianifche Gefprache, Panegyriten wie Rofenz 


u plüt, Sittenpredigten, Narrenpoefien, Kirchenlieder und Alles wad 


man will. Zu allem fügt er nun noch vorzugsweife in feinen les 
ten Jahren dad Drama hinzu. Er verfuchte e& ſchon in feinen 
früpeften Jahren, namentlich die Gefprächsform Lucians und Aehn⸗ 
liches noch in der Art des Nofenplüt und Hand Folzens zu be 
arbeiten; bald griff er die Bafiifche Form auf nach ders Mufter 
bed Terenz und Reuchlin und bildete mehr und mehr ein regelmaͤ⸗ 
Piged Drama aus. Die Kunft, einen dramatifchen Plan zu entz 
werfen und einen Dialog anzulegen ift nur ganz in der Kindheit - 
bei ihm, doch lagen bei ihm alle Keime zu einem volksthuͤmlichen 
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Schaufpi; das fich unter und ohne das Bawiſchentreten anderer 
Elemente ganz in der Weiſe des engliſchen Dramas wuͤrde ausge⸗ 
Jifdet haben, auf deſſen Weiſe Jacob Ayrer noch beſtimmter hin⸗ 
wies, der alb ein bloßer Nachlaͤufet des Hand Sachs angeſehen 
werden darf. Wir wollen bei dieſem, deſſen einzige Seite das 
Drama ift, während es in Hand Sachs bei weitem die unerfreu⸗ 
lichſte und geringfte bildet, die Art dieſer Stuͤcke naher betrachten, - 
die bei ihm mit weit mehr Prätenfion und übrigend mit weit wer 
niger Werth, nicht fo kurz aber viel Ireter, mit ähnlichem unges 
Ienkem Gange und farblofem Vortrage, Aber mit mehr mechanis 
{chem Aufwande, ald die Hans Sachfifchen erfcheinen. Die Stoffe 
theifen fich {Bei Beiden gleich in Saftnnchtipiele und in ernfte 
Hiftorien, wie man die Dramen auch in England nannte; nur 
bat Hand Sachs noch die religiöfen Stuͤcke aus dem alten und 
neuen Teſtament, die feit der Mitte des 46. Jahrhunderts neue - 
Aufnahme in Deutfchland fanden. Die Hiftorien find wieder theils 
wirkliche Gefchichtöftoffe, wie fit in Shakspeares Julius Caͤſar 
öder in feinen vaterlindifchen Stuͤcken ihre Vollendung fanden, 
öder fie find dramatifirte Novellen aus derfelden Quelle, wo Shaks⸗ 
Deare die Aehnlichen fchöpfte, oder fie find (mas auch von Ay⸗ 
ver, Wild u. A. gefchab) den Romanen und Volksbuͤchern ent⸗ 
lehnt, wie Siegfried; Hug Schapler, Mägelöne, Fortunat, Tri⸗ 
fan, Olwier und Artus, Flore und Blancheflour us dgl. Dieß 
betrachte ich als ein ganz eigened Zeichen ber Zeit. Die Gegens 
wart hörte auf, Stoffe für die Dichtung zu bieten; die Volkspoe⸗ 
fie, die Gelegenheitspoefie ſtockte, man war Auch des gerheinen 
ones fatt, man 308 fich aus der Wirklichkeit -zurüc® und fuchte 
für die Dichtkunft ein anderes eblered Element, Ehe die antike 
Kunſt öder deren Nachbilnngen in Italien oder Spanien Yufs 
nahme fanden, wied man noch Einmal auf die alte Romantik zus 
ruͤck, und Brachte fie in alten und neuen Formen wieder. Ein 
‚thörichter Gedanle. Man Fonnte jet wie Puſchmann profaifch 
die Regeln der alten Kunft fammeln, zu halten war fie nicht 
mehr; dad Heldenbuch theoretifirte über Miefen und Zwerge, Hel⸗ 
den und Menfchen; Paracelfus verfchmolz mit Fabbaliftifchen Vor⸗ 
fiellungen eine dem Volksglauben und der Poeſie abfirahirte geifte 
reiche Theorie der Elementargeiſter, allein, daß die fpulhaften 
Sefchichten der Mohrin, die Joh. Adolphus herausgab, oder des 


8 Aufnahme ber voltzthuͤmluhen Dichtung. 


Stänfenberg,. den Fiſchert umarbeitete, oder des Thedel Unverfi 
ben von Thym (1565) wieder. für die Poefie von Einfluß werd 
follten, war nicht vorauszuſehen. Eo waren auch das Buch dı 
Liebe, daS ich bereits oben angeführt habe, und Dann Dieje dra 
matifchen Behandlungen derfelben Romanftoffe bei. Ayrer und Dan: 
Sachs größere, gewichtigere Arbeiten, die auf ein MWiederrinbur: 
gern dieſer alten ritterlichen Dichtungen und ihres Gejchmade: 
‚auögingen. Allein ſchon war dieſem allzujehr jeder Boden in 
Deutfchland genommen; der gröbere Volksgeſchmack dauerte nech 
immer ia Dedekind und Fifchart u. A., feindlidy gegen alle „dritt⸗ 
bimmelverzücte” Manier fort; fehon war die Thaͤtigkeit ar ten 
somanijchen Nationen zu groß, die Verbindung zu vin, We 
Eucht nach Neuem zu gewöhnlich, als daß man nicht lieber das 
fremde Moderne, als Das einheimifche Alte hatte fischen wie; 
ſchon wirkte auch im Stillen der Elaffifche Unterricht fort, ab 
daß man nicht bald den erften Verfuchen hätte entgegenfehen mij: 
fen, antife Formen und Stoffe einzubürgern Doch aber bleib ö 
merkwůrdig genug, daß Hans Sachd, wie er in feiner Dichturge⸗ 
weiſe immer ans der gemeinen und gefunfenen Manier der Zeitge⸗ 
nofſen wegarbeitete, fo zulegt auch noch in den Gegenjtanden auf 
etwas Edleres hinſtrebte, obwohl er in der. durchaus unedlen Ge 
bandlungsart diefer hexoiſchen Stoffe verrieth, wie wenig mehr die 
Zeit für eine Wiederaufnahme dieſer „Dinge geſchaffen war, 
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